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Die  Redaktion  des  ^Centralbiatts  für  Bakteriologie  und  ParasiUn- 
kund^  richtet  an  die  Herren  Mitarbeiter  die  ergebene  Bitte,  etwaige 
WBnaeke  tMi»  Ideferung  van  beeonderen  Abdrücken  ihrer  Au/^ 
eätze  entweder  bei  der  Binsendung  der  Abhandlungen  an  die 
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kueenm  Die  Verlagehandlung  ist  leider  nicht  in  der  Lage,  später 
ete^fehende  WQe^eehe  berüekeiehUgen  eu  können* 


Original -Mittheilungen. 

« 

Bemerkaiigen  über  den  dnroh  Babes  entdeckteD  Blat- 
Murasiteii  nnd  die  dnroh  denselben  hervorjgebrachten 
trankfaeiteni  die  senchenhafle  Hamoglobinnrie  des 
Rindes  (Babes),   das  Texasfieber  (Th.  Smith)  nnd 

der  Oarceag  der  Schafe  (Babes). 

Von 

C.  StsreoTlel, 

Vcieriniilntp«ktor  und  Mitglied  der  snr  Erforaehang  der  Hftmoglobiniirie  eingesetstaa 

SUatskommisaion  su  Bokareet. 

Im  Oktober  1888  hatte  Babes  in  der  Acad6niie  des  Bciences 
za  Paris  diese  Krankheit  und  den  dieselbe  ersseugenden,  im  Innern  der 
roten  Blutkörperchen   sitzenden  Parasiten,    welcher   sich   von   dea 

xnr.  M.  i 

288;^ 


C.  StareoTiei, 


bekannten  Bakterien  und  Protozoen,  namentlich  auch  dem  Malaria- 
parasiten wesentlich  unterscheidet  und  welchen  wir^Babesia^  nenneo 
wollen,  beschrieben.  Die  Krankheit  ist  in  den  unteren  Donauniede- 
rungen endemisch  bei  Ochsen  und  Stieren,  seltener  bei  Kühen  und 
wurde  bei  Kälbern  nicht  beobachtet.  (Comptes  rend.  de  Tacad.  des 
Sciences.  1888.  Oct) 

Im  Dezember  1889,  also  mehr  als  ein  Jahr  später,  hatte  nun 
Theobald  Smith  bei  dem  Tezasfieber,  welches  auch  nach  den 
Darstellungen  von  Babes  große  Aehnlichkeit  mit  der  Hämoglobinurie 
besitzt,  einen  ganz  ähnlichen  Parasiten  beschrieben  und  endlich  hatte 
im  Jahre  1892  wieder  Babes  einen  ganz  ähnlichen  Parasiten  bei 
einer  verheerenden  Epizootie  der  Schafe,  „Carceag^^  genannt,  entdeckt 
(Comptes  rend.  de  l'acad.  des  sciencea.  1892.  Aoüt).  Alle  diese  drei 
Krankheiten  sind  durch  den  durch  Babes  entdeckten  Parasiten  oder 
dessen  Varietäten  erzeugt.  In  betreff  der  Aetiologie  und  der  Morpho- 
logie des  Parasiten  hat  Th.  Smith  wichtige  Beiträge  geliefert  Die 
Priorität  aber  der  Entdeckung  des  Parasiten  durch  Babes  kann 
um  so  weniger  angezweifelt  werden,  als  letzterer  zugleich  mit  der 
Publikation  in  der  Akademie  Präparate  und  Photographieen  vielen 
Fachmännern  zukommen  Hell.  Die  Photographie  der  Parasiten  findet 
sich  auch  in  Cornil-Babes,  Les  bactöries.  3.  Aufl. 

Eine  wichtige  Frage,  welche  den  Anlaß  zu  dieser  Mitteilung  gab, 
ist  nun  die  über  die  Entstehungsweise  und  die  Identität  der  drei  durch 
den  Parasiten  erzeugten  KranUieiten.  Es  fragt  sich  zunächst,  ob  es 
sich  um  3  wesentlich  verschiedene  Krankheiten  handelt,  um  dies  zu 
entscheiden,  wollen  wir  die  Symptome,  den  anatomischen  Befund 
sowie  die  Parasiten  derselben  vergleichend  betrachten,  indem  wir  die 
Hämoglobinurie  und  den  Carceag  auf  Grundlage  der  erwähnten 
Publikationen  sowie  neuerer  Ergebnisse  Prof.  Babes*  und  der 
Seuchenkommission  beschreiben  werden. 


HaemogloUiiiirle. 

Babes  (Comptes  rend.  de 
reced.  des  sc.  1888.  Oeto- 
ber.   Virobow's  Archiv* 

1889.  JsD.  Comptes  rend. 

1890.  Annales  de  Tlnstitut 
de  becMriologie.  Bukarest 
1888/89.  Intern,  med.  Kon- 
grefi.  Berlin  1890). 


TexMlleber. 

Th.  Smith  (Medlcal  News. 
1889.  Deo.  4.)  Invest.  into 
the  oat.  of  Texas  FeTcr. 
Washington  1893. 


Oareeag. 

Babes  (Comptes  rend.  de 
l'acad.  des  seienoes.  Paria 
1892.  Aoüt). 


Epidemiologisches. 
Ort  des  Vorkommens. 


Die  sumpfigen  Donaunlede- 
mngen  in  Rumänien  (wahr- 
scheinlich auch  in  Bulgarien 
und  dem  südl.  Ungarn).  Die 
▼on  nicht  infisierten  Oegen- 
den  kommenden  Binder  sind 
empfindlicher,  als  die  einhei- 
mischen, aber  auch  die  ein- 
heimischen erliegen  oft. 

Ansteckung  Ton  Tier  su 
Tier  erfolgt  nicht  Die  Krank- 
heit wird   gewöhnlieh  nicht 


Am  mexikanischen  Meer- 
busen bis  au  87—88  ^  nördl. 
Br.  Die  einheimischen  Rin- 
der sind  immun.  Immune 
Rinder  des  Senehengebietes 
Übertragen  die  Seuche  auBer- 
halb  desselben.  Hier  ent- 
steht die  Seuche,  indem  Rin- 
der auf  den  Weiden  mit  süd- 
lichen ausammenstehen. 

Ansteckung  Ton  Tier  su 
Tier  erfolgt  nicht.  Gesunde 
Rinder   aus   den    infisierten 


Die  sumpfigen  Inseln  der 
unteren  Donau,  beaondera  imi 
Donaudelta.  Ein  engere» 
Gebiet  als  Jenes  Ton  der 
Hämoglobinurie  eingenom-^ 
mene,  doch  sum  Teil  mit 
diesem  snsammenfallend.  Iq 
gewissen  Jahren  bis  ^/^  deK 
Herde  Terwflstend. 


Bemerknngtii  flb«r  den  durch  Bfkh%B  entdeckton  Blatparasiton  ete. 


auf  dto  W«id«ii  geholt,  ton- 
dem  im  Hofe,  BAmenÜieh 
in  der  Umgebnng  gewitior 
BnuDsen.  Aach  verbreitet 
tkk  die  Kraakh^t  roa  eiaem 
£ed«  des  DorfM  amn  andeni 
«Bd  wird  gawöhalieh  an^o- 
hülM  dnreb  Gebafe»  welehe 
knne  Rinder  limitieii. 

Die  ge&Ilenen  Binder  sind 
fut  OTBifthmelo»  TOn  Penta- 
itomen  dnrchsetst ,  welehe 
asf  den  QekrSsedrfisen  ane- 
windam.  Die  Binder  sind 
Uer  oft  TOB  Unmaasen  Ton 
Zeeken  befahlen,  in  deren 
Leibeamhalty  namentlich  der 
'voflgeeaogten ,  die  rhombi- 
tehen  nnd  kleine  mndliche 
Parasiten  offenbar  vermehrt 
sagetrolliBn  wurden,  wihrend 
die  roten  Blntkdrperehen 
gr$ltenteils  serfaUen  sind. 

Incobatkm  etwa  14  Tage. 

Kfiho  werden  selten  be- 
Men,  Brkrankang  von  KMX- 
bcm  ist  nieht  bekannt 


Starbfiehkeit  etwa  50  Pros 

IHe  Krankheit  tritt  ge- 
««httlieh  Im  Spltlrflhling 
aaf  nnd  beateht  den  Sommer 
&ber,  besonders  hinfig  im 
Frihherbsta.  In  einer  Ort- 
idbaft  dMem  die  gesamten 
ErkranknngsflUle  kanm  lln- 
gcr  als  14  Tage,  wozsnf  die 
Seaehe  versehwindet ,  um 
nanchmal  in  einer  anderen 
Jahresaeü  die  verschont  ge- 
hfiebenea,  seltener  die  ge- 
nesenen Tiere  an  befallen. 
Gcfairgsgagenden  bleiben  ver- 

Mh(Hlt. 


GegOBden  fcSnnen  in  nicht 
versenchtan  Gebieten  die 
Krankheit  eraangen.  Die 
Krankheit  entsteht  auf  der 
Weide. 


Die  Binder  des  Südens  sind 
von  ghwHehen  Zeeken  befal- 
len« Die  Naishkommensehaft 
darartiger  Zeeken  eraeugt 
eqierimentall  ein  schwaehes 
Tezasfleber,  auf  Pentasfeomen 
war  nieht  gaaehtet  worden. 


Incubationsaeit  höchstens 
10  Tage  (?). 

Es  scheint,  daB  erwachsene 
Ochsen,  Stiere  nnd  Kühe 
gleiehmiBig  befallen  werden, 
Erkrankung  von  KUbem  ist 
seltener. 

Sterblichkeit  In  der  heilen 
Jahresseit  90  Pros. 

Die  KranMielt  erscheint 
im  Sommer  und  Frfihherbst 
Die  in  n9rdliche  Gegenden 
importierte  Krankheit  ver- 
mag dort  nicht  FuA  su  lisssen. 


Besonders  die  vom  Norden 
kommenden  Herden  werden 
von  der  Krankheit  ergriffen. 
Auf  Zeeken  wurde  nicht  ge- 
achtet. 


Ineubation  etwa  8  Tage  (?). 

Nur     erwachsene    Schafe 
werden  befallen. 


Sterblichkeit  etwa  60  bis 
60  Pros. 

Die  Krankheit  Ist  beson- 
ders im  Mal  und  Juni  ver- 
breitet. 


Die  Krankheit  beginnt  mit 
Mattigkait ,  AppeÜtlosigkeit 
aid  Haber,  40->41,6  «  C, 
kiatcrfa  hUt  etwa  5  Tage 
so.  Hierauf  tritt  ein  Nach- 
laft  aaf,  welcher  in  Genesung 
fibtfgeht,  oder  es  entsteht 
ein  aeaer,  gewöhnlich  schwa* 
rerer  AnlSall,  welcher  eben- 
fiUb  mabrere   Tage    dauert. 

Kolik,  Veratopfung,  harte, 
Toa  blauem  Schleim  um- 
iiaiu  Stfihla. 


Symptome. 

Heber  von  40,6—48  *  C, 
Gtonesung  nach  einer  Woche 
hoher  Temperatur. 


Schüttelfrost ,  Mattigkeit, 
Fieber  40—42*  C,  Kolik, 
harte,  blutige  Stühle. 


C.  Star^oTiei, 


Tod  tritt  in  Tertehiedenen 
8tAdi«n  der  Krankheit  «iD. 


AnKmie,  kein  Iktenu,  Blnt- 
hemen  regelmlAig  in  den 
schweren  Kmnkheiteformeo ; 
bei  leichteren  Formen  oft 
nioht  beobeohtet. 


Ein  iweitee  chronisches 
Stadimn  wird '  nicht  beob- 
echtet 

Gewöhnlich  erkranken  die 
Ochseopaare  eines  Eigentll- 
mers  in  der  Zwisehenaeit  Ton 
wenigen  Tagen. 


Tod  tritt  In  Tenehiedenen 
Stadien  der  Krankheit  ein, 
gewöhnlich  am  6. — 7.  Kraak- 
heitstage. 

Schwere  AnImie,Ikterat(T). 
Bei  Lebaeiten  selten  Blnt- 
hamen.  Bedeutende  Ab- 
nahme der  roten  Blvtkftrper- 
eben  bis  an  Yt  ^  ^^' 
malen. 

Anf  daa  aknte  erste  Sla- 
dlom  folgt  nach  mehrwöchent- 
lleher  Pause  ein  aweltee  ehro- 
nischea,  mildes  Stadinmi  Ab- 
magerung, abendUehe  Tem- 
peratnrateigerung. 


Tod  in  Terschiedenen  Sta- 
dien, gewöhnlich  am  t.— 4. 
Tage. 

Aoimle,  seltener  Bluthar- 
nen,  gewöhnlich  ein  Anfall, 
manchmal  1— t-tigige  Bemit- 
tens  Bwischen  t  AnflUlen, 
Ungere  BekonTaleacena,  etwa 
14  Tage. 


Pathologische  Anatomie. 


stellenweise  sulaige ,  hft- 
morrhagische,  subkutane  Oe- 
deme,  Blut  blaft,  lackCur- 
ben,  Pharynx  and  Larynz 
hyperlmlsch,  Ekchymosen  an 
serösen  Hinten.  Leber  Tcr- 
gröBert,  blafi ,  marmoriert 
Centrum  der  Lippchen  nekro- 
tisch, mit  Oallenstauung.  In 
der  Gallenblase  dicke,  dunkle 
Galle. 


Ulla  vergröiert,  welcher, 
dunkel  geflrbt,  Follikel  selten 
deutlich.  Im  Pylorus- 
teil  und  Duodenum 
konstant  Ekchymosen 
oder  kleine  Geschwü- 
re, Dünndarmschleim- 
haut immer  sehr  ge- 
sehwellt Ton  einer 
dicken,  gelblich-sul- 
aigen  Hasse  bedeckt. 
Das  Peritoneum  in  der 
Umgebung  des  Duode- 
nums immer  gelb-sul- 
aig  gesehwellt,  ekchy- 
mo tisch.  In  der  Dick- 
daimschleimhaut  immer  Ek- 
chymosen, Schwellung  und 
kleine ,  durch  Pentastomen 
eraeugte  Geschwürchen. 

Nierenkapsel  hftmorrha- 
gisch.  Je  ein  groBer  himor- 
rhagiseher  Fleck  Über  Jeder 
Niere  bis  aum  Peritoueum  Tor- 
dringend.    Die  Nieren  groB, 


Animie,  Blut  lackfarben, 
dickflüssig,  Ekchymosen  be- 
sonders am  Perikard.  Leber 
▼ergröBert,  blaB  oder  hyper- 
imiseh,  gelblich  verOrbt  Gal- 
lenstauung, centrale  Nekrose 
der  Lippc^eik,  Ghdle  dick, 
dunkeL 


Ulla  TergröBert ,  welch, 
Trabelkel  und  Follikel  un- 
sichtbar. Magen  und  Duo- 
dennmTerioderungen ,  Ero- 
sionen nicht  bestlndig. 


Aulmie,  gelbsulaiges  Oe- 
dem,  stellenweise  unter  der 
Haut,  besonders  fan  Ifediasti- 
num  und  am  Peritoneumi  oft 
mit  Ekchymosen.  Muskulatur 
sehr  blaB  und  schlaff.  Pha- 
rynx, Larynx  und  Darm- 
schldmhaut  geschwellt,  in|i- 
aiert,  stellenweise  nament- 
lich. Am  Pylorus  und  Duo- 
denum ekchymoslert  Hypo- 
statische lobuUre,  pneumo- 
nische Herds. 

Mils  mlBig  TcrgröBert,  er- 
weicht, hyperlmisch,  FolUkel 
gewöhnlich  undeutlich. 


Nierenkapsel  ekehymotisch. 
Bkchymotischer  Fleck  über 
den  Nieren  durch  das  Peri- 
toneum erkennbar.  Nleren- 
hyperimie,    in    den   Nieren 


Leber  und  Nieren  sind 
blaB,  aerrelBlich.  Pleura  und 
Pericardium  gewöhnlich  von 
Ekehymooen  durchsetat  D«a 
Rectum    enthUt  harte   od«i 


Bemerkung«!  über  den  durch  Babet  entdeckten  Blntpareaiten  etc. 


itarr,  brfielixg,  donkel  rot- 
hnuL  NierenbeekensehJeim- 
baat  geschwellt,  ekchymo- 
tiich. 


Hanibleee  ndt  dnnkelrotem 
bis  schwermem  Harn  gefüllt, 
welcbcr  viel  Hämoglobin, 
doch  in  der  Begel  keine 
rotea  Blntkffiperchen  enthUt 
Dit  NierenTerinderongen  be- 
ftehen  in  UeberAUnng  der 
GttfUe  vnd  nementllch  der 
Glomemli  mitBlnt  und  eigen- 
tümlichen deaquunetiTen  nnd 
fibrinfisen  gelben  Messen  im 
iBBttn  der  Hemknnilchen, 
deren  Epithelien  gedrückt 
isd  perenehymntSs    entartet 


Epithelien  wie  Pigment. 
Manehmal  Fettmetamorphose. 
In  späteren  Stadien  Mieren 
oft  blaA,  schlaff. 


Harn  enthält  groBe  Mengen 
Blntfarbstoff,  selten  Blatkfir- 
perchen. 


Im  BlBte,  besonders  der 
Bieren  etwa  in  90  Pros,  der 
fihitk&perchen ,  dann  der 
Ifils,  der  Peritonealen,  der 
Oedcme,  seltener  im  krei- 
seaden  Blnte,  der  Hast  nnd 
der  groäen  OefllBe,  haapt- 
siehJich  im  Innern  des  roten 
Blntkdrperchens,  in  der  Niere 
oft  aoeh  fni  finden  sich  mit 
oaer  blassen  Kapsel  Ter- 
jcbene  Diplokokken,  welche 
sich  wie  Bakterien  färben, 
aedi  Gram  entfärben.  Die 
Pvaeiten  sind  nmdllch  oder 
kan  lanzenfSrmig,  im  frischen 
Zeltende  etwa  1  ji  im  Dnrch- 
flsesser  haltend,  bUä,  onbe- 
vegUeh,  im  gefärbten,  ge- 
trockaeCea  Zostande  etwa  0,5 
Us  0,6  |i  breit.  Zwischen 
du  ä  IndiTidnen  besteht  oft 
eine  feine  Verbindongslinie. 
Jed«r  der  9  Parasiten  ist  oft 
in  ZwmteiliiBg  begriflisn.  Die 
throfmarterhe  Snbetans  sam- 
aelt  aich  an  den  Polen  nnd 
■ft  in  der  Mitte  des  KOrper- 
ehsBS  aa.  Die  Zweiteilnog 
ist  gwwdhnlich  durch  eine 
finne  Uaie  getrennt,  welche 
rag?mch  die  polare  und  cen- 
nJa  chromatisehe  Snbstana 
teih.     Ans   der  Teilnng  ent- 


Die  Parasiten. 

Im  Blnte,  besonders  der 
Niere  (80  Pros.),  des  Hers- 
fleisches, der  Leber  nnd  der 
Mils  finden  sich  im  Innern 
der  roten  Blntkörperohen  im 
kreisenden  Blute  etwa  5  Pros., 
selten  10  Pros,  derselben  ent- 
halten paarige  ninde  oder  bim- 
fOrmige  KOrperehen,  manch- 
mal spindlig,  2,6—4  |&  lang 
nnd  l,6-—t|&  breit.  Dieselben 
besitsen  amöboide  Bewegon- 
gen.  Im  Innern  derselben 
findet  sich  eine  Art  Vakuole. 
Bald  nach  dem  Tode  nehmen 
die  Körperchen  runde  Form 
an.  Im  aweiten  chronischen, 
milden  Stadium  der  Krank- 
heit erscheinen  rundliche, 
kokkenähnliche  Gebilde  yon 
etwa  0,5  |&  Durchmesser, 
welchen  im  lebenden  Zu- 
stande ein  unbeweglicher, 
1 1&  groBer,  rundlicher,  blasser 
Fleck  in  den  roten  Blut- 
körperchen entspricht. 


weiche,  sehleimige,  mit  Blut 
gemischte  Kotmassen.  Die 
Sehleimhaut  regelmääig  mit 
ausgedehnten  Himorrha^en 
längs  der  Falten,  und  deren 
Basis  oft  mit  einem  bröck- 
ligen oder  pnlpösen,  sehmu- 
tsig-braanen  Schorfe  bedeckt 
ist. 

Die  Harnblase  enthält  blas- 
sen oder  rotbraunen  hämo- 
globinhaltigen  Harn.  Die 
feineren  Veränderungen  der 
Leber  bestehen  in  einer  An- 
häufung Ton  Lenkocyten  nnd 
die  gröBeren  Gefäie  stellen- 
weise Gallenstauung  nnd  par- 
enchymatöee  Entartung  und 
Verfettung  Ton  Leberaellen, 
namentlich  im  Centrum  der 
Lappen.  Die  Nieren  seigen 
stellenweise  parenchymatöse 
Entartung  dee  Parenchyms, 
koegulierte  Massen  im  Innern 
der  Harnkanälchen  und  An- 
häufung Ton  Bnndsellen  in 
der  Umgebung  Ton  GefiAen 


Im  Blute,  besonders  der 
Mila  und  in  den  hämorrha- 
gischen Oedemen  etwa  5  bis 
10  Pros.,  spärlicher  in  den 
gröBeren  GkfkBen ,  kaum 
1  Pros.,  finden  sieh  gewöhn- 
lich in  der  Einsabi  runde,  in 
der  Mitte  mit  einer  feinen 
Teilungslinie  Tersehene,  durch 
MethyMolett  und  Methylblau 
färbbare  Körperchen ,  Ton 
einer  blassen  Zone  umgeben, 
0,5  —  1  |&  im  Durchmesser. 
Selten  2  Kokken  in  einem 
Blutkörperchen  nnd  selten 
auBerhalb  derselben. 
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C.  StareoYicl, 


Tierversucha 

Bin«  kleine  Menge  Blatei 
in  die  Venen  iigiiiert,  enengt 
immer  die  typieehe  Krankheit 
neeh  etwn  10  Tagen  (?). 

Weder  anf  Schafe,  noch 
Kaninchen,  Meerschweinchen 
oder  Minie  konnte  die  Krank- 
heit fibertmgen  werden. 


stehen  8  parallel  gestellte 
UUigliche ,  etwas  gebogene 
St&bchen  mit  je  8  polaren 
and  einem  centralen  chroma- 
tischen Kdrperchen.  Zn  An- 
lang des  Anfalls  sind  die 
Parasiten  im  kreisenden  Blute 
hAofiger,  gröBer,  oTal«  StAb- 
ehen  lanseo-  oder  bimf5rmig, 
etwa  3  y.  lang  and  18  |&  breit. 
Der  homogene  Leib  wird  dorch 
MetbylTioletl  geObrbt,  nicht 
aber  der  centrale,  kleine, 
yaenoUre  Kerne. 


10  Gramm  Blat  kranker 
Tiere  oder  Organflfissigkeit, 
namentlloh  ans  den  Nieren, 
einem  gesanden  Ochsen  In  die 
Jngnlanrene  iigislert,  ersengt 
darehaas  nicht  immer, 
doch  in  mehreren  Beihen  Ton 
y  ersnchen,  nach  12—14  Tsgen 
die  typische  Krankheit  mit 
Blathamen,  welche  manchmal 
tGtlich  yerlAoft.  Bei  den  ge- 
fallenen Tieren  findet  man 
in  den  Organen  and  nament- 
lich in  den  Nieren  fast  alle 
Kapillaren  mit  parasitenhal- 
teuden  Blatk5rperchen  ge- 
füllt. Msnchmal  ersengt  die 
intravenöse  Iigektion  von 
5  Gramm  Blnt  in  die  Venen 
des  Kaninchens  nach  8  Tagen 
eine  eigentümliche  fieberhafte 
Krankheit,  welche  oft  snm 
Tode  führt,  und  findet  man 
hier  gewöholich  blutiges 
Oedem  und  Transsudat  des 
Peritoneums,  eine  grofie  An- 
■ahl  ahnlicher  Parasiten, 
selten  im  roten  Blutkörper- 
chen enthalten;  auf  andere 
Tiere  konnte  die  Krankheit 
bisher  mit  Erfolg  nicht  über- 
tragen werden. 

Schafe,  Kaninchen,  Meer- 
schweinchen, Mäuse,  Ratten 
sind  immun. 


Eultarversuche. 

Schlagen  in  der  groften  1  Koltanrersnehe  schlagen 
Mehrsahl  fehl.  Dennoch  hat  fehl. 
Babes  auf  hämoglobinhal- 
tigem  Blutserum  manchmal 
kaum  sichtbare  gelbliche 
Kolonieen  an  der  OberflKche 
und  in  der  Tiefe  gesehen, 
welche  allem  Anscheine  nach 
Ton  den  Parasiten  gebildet 
waren.    Nicht  sicher  erkennt 


Schafe,  ndt  6 — 10  Gnmm 
Blat  in  die  Venen  ii\)i8ieit, 
bekommen  etwa  nach  6  Tsgen 
Fieber,  öfter  Schftttelfirost  und 
Kolik.  Im  cirkofierenden 
Blute  findet  man  dauo  hie 
und  da  die  endoglobnliren 
Parasiten.  (BLanm  1  Prot, 
der  roten  Blutkörperehen  iit 
befallen.) 


Kultnnrersache  bisher   er< 
folglos. 


Bemarknngw  fibar  den  dnroh  Babei  «ntd^ektea  BlatparMitan  etc. 


nua  jene  KolonUeo  saf  Agtr 
oder  Kartoffel. 

In  einem  Falle  konnte 
^orek  Injektion  einer  Blat- 
seramknltDr  die  Krankheit 
bthn  Rinde  nnd  die  beschrie- 
bene Krankheit  des  Kanm- 
«bens  ersengt  werden. 

Die  Parasiten  erhalten  rieh 
Iiage  in  der  Leibeshflhle  der 
Zecken,  wo  sie  sich  Ter- 
mehren,  so  daB  in  derselben 
derPuasit  knlliTiert  werden 
ksnn.  (?) 

Ans  dieser  vergleicheDden  Uebersicht  gewinnen  wir  den  Eindrack, 
d&B  es  sich  bei  den  3  beschriebenen  Krankheiten  doch  um  Ver- 
schiedenes handelt  und  daß  auch  die  Parasiten  der  3  Krankheita- 
fermen,  trotzdem  aUe  in  die  Klasse  ,^B  a  b  e  s  i  a'^  untergebracht  werden 
können,  bestimmte  Unterschiede  aufpreisen.  Die  wesentlichsten  Unter- 
schiede zwischen  Hämoglobinurie  und  Texasfieber  sind  namentlich 
folgende:  Die  Inkubation  der  Hämoglobinurie  dauert  14  Tage,  des 
T^[asfiebers  10  Taga  Es  giebt  eine  chronische  milde  Form  des 
Texasfiebers,  mehrere  Wochen  nach  dem  akuten  Stadium  auftretend, 
welche  bei  Hämoglobinurie  nicht  beobachtet  wird.  Mortalität  der 
Hämoglobinurie  50  Proz.,  des  Tezasfiebers  in  der  heißesten  Jahres- 
zeit 90  Proz.  Anämie  bei  Hämoglobinurie  weniger  ausgesprochen, 
als  bei  Tezasfieber,  bei  der  rumänischen  Seuche  ist  Hämoglobinurie 
in  allen  schweren  Fällen  konstant  im  Leben  zu  beobachten,  während 
dies  bei  Texasfieber  selten  beobachtet  wird.  Bei  Texasfieber  scheinen 
die  hämorrhagischen  Oedeme  des  Peritoneums,  welche  bei  Hämo- 
globinurie konstant  sind,  zu  fehlen,  auch  sind  die  Darmveränderungen 
dieser  Seuche  bei  Texafl&eber  unbeständig. 

Beim  Texasfieber  besteht  im  ersten  schweren  akuten  Stadium 
eine  Form  des  Parasiten,  welche  bei  der  rumänischen  Seuche  bloß 
im  Anfongsstadium  der  Krankheit  und  im  kreisenden  Blute  angetroffen 
wird.  Der  Parasit  der  Hämoglobinurie  entspricht  gewöhnlich  jenem 
des  zweiten,  chronischen  Stadiums  des  Texasfiebers,  kommt  aber  bei 
der  rumänischen  Seuche,  welche  nur  ein  akutes  Stadium  besitzt,  bei 
schweren  und  bei  leichten  Formen  vor.  Die  kurze  Bemission  des 
Fiebers  bei  der  rumänischen  Seuche  kommt  hingegen  beim  Texasfieber 
wahrscheinlich  nicht  vor. 

Was  die  Form  des  Parasiten  anbetriflft,  so  wird  beim  Texasfieber 
das  Stähchenstadium  nicht  erwähnt,  während  bei  der  rumänischen 
Seuche  das  bimförmige  Stadium  seltener,  besonders  im  Anfange  des 
Anfalls  gefunden  wird.  Die  Uebertragung  durch  Blut  scheint  beim 
Tezasfi^r  leichter  zu  erfolgen,  als  bei  der  Hämoglobinurie.  Kälber 
werden  von  der  rumänischen  Seuche  nicht,  von  der  amerikanischen 
bloß  seltener  ergriffen. 

Die  „Hämoglobinurie^  kommt  endemisch  in  Gegenden  mit  strengem 
Winter  vor,  während  das  Texasfieber  nur  in  Gegenden  mit  dauernd 
warmer  Temperatur  endemisch  ist. 

Der  Parasit  der  Schafkrankheit  nähert  sich  jenem  der  Hämo- 
gloUnurie,  ist  aber  in  der  Regel  spärlicher,  kleiner,  mehr  rund  und 


3  RnfinoPioees»  Uaber  eise  araa  Mathod«  der  SpormArlraBg. 

kommt  gewöhnlich  in  der  Einzahl  in  den  roten  BlotkOrperchen  vor. 
Daß  diese  Formyeränderung  nicht  nur  von  der  schnelleren  Entwickelnng 
der  Krankheit  abhängt,  beweist  das  Fehlschlagen  der  Uebertragnnga* 
versnche  vom  Schafe  auf  das  Rind,  some  der  Versuche,  die  Binder- 
krankheit auf  Schafe  zu  fibertragen. 

Da  die  Systematik  sowohl  der  Bakterien  als  auch  der  niedersten 
Protozoen  durchaus  nicht  als  abgeschlossen  angesehen  werden  kann» 
glauben  wir  gut  zu  thun,  einstweilen  die  systematische  Stellung  von 
6  a  b  e  8  i  a  offen  zu  lassen,  indem  wir  bemerken  wollen,  daß,  im  Falle 
sich  die  amöboide  Natur  des  Parasiten  der  akuten  Form  des  Texas- 
fiebers bestätigen  sollte,  die  yon  Babes  beantragte  Stellung  seines 
Parasiten  zwischen  Bakterien  und  Protozoen  sich  nur  befestigen  wfirde. 
In  der  That  sind  die  Charaktere  des  Parasiten  im  fibrigen  so  wesent- 
lich yon  jenen  der  bekannten  Protozoen  yerschieden  und  ähneln  der- 
art jenen  der  Bakterien,  daß  wir  uns  nur  in  der  hien  angedeoteten 
Weise  entschließen  können,  den  Parasiten  an  die  unterste  Stufe  der 
Protozoen  zu  stellen,  indem  wir  denselben  zugleich  als  eine  Ueber- 
gangsstufe  zu  den  Bakterien  betrachten. 


Protosoan. 


Babasis  < 


Pyrosoma  bigaminiim  (Th.  Smith). 
Babasia  boris  (Babas). 
Babasia  ovis  (Babat). 


|Bakterien. 

Bukarest,  den  30.  Mai  1893. 


üeber  eine  neue  Methode  der  Sporenfärbung. 

[Hygienisches  Institut  der  Universität  Rom.] 

Von 

Dr.  Soflno  Floccft 

in 

Rom. 

* 

Die  bisher  in  Vorschlag  gebrachten  Methoden  für  die  Färbung 
der  Sporen  (Neißer,  Buchner,  Hueppe,  Hauser,  Ernst, 
Mo  eil  er)  haben  einen  von  den  beiden  üebelständen,  nämlich  daß 
sie  entweder  eine  verhältnismäßig  lange  Zeit  zur  Ausführung  erfordern, 
oder  daß  sie  eine  große  Anzahl  chemischer  Reagentien  verlangen. 
Ober  die  man  nicht  immer  verfügen  kann. 

Die  beim  Unterrichte  gebräuchlichste  Methode,  nämlich  die 
Neißer'sche,  giebt,  sobald  es  sich  um  widerstandsfähige  Sporen» 
wie  die  des  Milzbrandes,  handelt,  schöne  Präparate  nur  dann,  wenu 
die  warme  FarbenlOsung  wenigstens  eine  Stunde  lang  in  Thätigkeit 
gewesen  ist.  Die  vor  kurzem  in  Vorschlag  gebrachte  Mo eller^sche 
Methode  ^)  ist  ziemlich  lang  und  kompliziert. 

Bei  Untersuchung  der  Sporenbildung  in  den  Bakterien  ist  es  mir 
nun  gelungen,  eine  Methode  zu  finden,  von  der  ich  mit  Recht  be- 

1)  Cantralbl.  f.  Baktariol.  Bd.  X.  p.  878. 
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baapteD  kano,  da£  sie  allen  anderen  wegen  ihrer  Schnelligkeit,  wegen 
der  Einlachheit  ihrer  Mittel  und  der  Sicherheit  ihrer  Reaoltate  vor- 
2QziebeD  ist.  Es  genügt,  eine  Ammoniaklösung  zu  10  Proz.,  eine 
alkoholische  Lösung  einer  Anilinfarbe,  eine  Entfärbungslösung  von 
Schwefelsäure  oder  Salpetersäure  zu  20  Proz.,  sowie  eine  wässerige 
Lösung  einer  Kontrastfarbe  zu  haben. 

Man  gießt  in  eine  Schale  ungefSUir  20  ccm  der  Ammoniaklösung, 
setzt  10—20  Tropfen  von  der  alkoholischen  Lösung  der  Anilinfarbe 
hinzu,  erhitzt  bis  zur  Entfrickelung  von  Dämpfen  und  thut  die  in 
gewöhnlicher  Weise  präparierten  Deckgläser  hinein. 

Durchschnittlich  nach  3 — 5  Minuten  hat  die  Färbung  der  Sporen 
stattgefunden,  und  nur  wenn  es  sich  um  sehr  widerstandsfthige 
Sporen,  wie  die  des  Milzbrandes,  welche  bereits  die  Bacillen  verlassen 
haben,  bandelt,  mufi  man  10—15  Minuten  warten.  Hat  die  Färbung 
stattgefunden,  so  schüttet  man  die  Deckgläser  schnell  in  die  Säure- 
iösung,  wäscht  sie  mit  Wasser  und  färbt  sie  wieder  mit  der  wässerigen 
Lösung  der  Kontrastfarbe* 

Zur  Färbung  der  Sporen  dienen  ausgezeichnet  die  alkoholischen 
Lösungen  von  Gentianyiolett ,  yon  Fuchsin,  yon  Methylenblau,  von 
Safiranin,  denen  je  nachdem  als  Kontrastforben  die  wässerigen 
Lösungen  von  Vesuvin  oder  Chrysoidin,  yon  Methylenblau  oder 
Malachitgrün  und  Safranin  entsprechen  werden.  Die  Präparate 
werden  sauber  und  klar:  Man  hat  niemals  wie  bei  den  anderen 
Methoden  solche  Farbeninkrustationen,  die  so  schwer  und  langwierig 
m  entfernen  sind  und  wodurch  viele  j?räparate  verloren  gehen.  Die 
Bacillen  erleiden  durch  die  Wirkung  des  Ammoniaks  in  der  ange- 
gebenen Proportion  keine  Veränderung. 

Ich  muß  noch  hinzufügen,  daß  sich  bei  dieser  Methode  nicht  nur 
die  Sporen,  sondern  auch  jene  protoplasmatischen  granulösen  Bildun- 
gen, welche  dem  Stadium  der  reifen  Sporen  vorausgehen,  färben. 
Die  anderen  Bildungen,  welche  degenerative  Phasen  der  Bacillen 
betreffen,  ftrben  sich  nicht. 

Wie  beim  Gabbet^schen  Prozesse  für  die  Bacillen  der  Tuber- 
kulose, so  kann  man  die  Kontrastfarbe  in  der  Entfärbungslösung  von 
Säure  auflösen.  In  solchem  Falle  muß  diese  Lösung  mehr  verdünnt 
werden,  und  zwar  bis  zu  10  Proz.,  und  die  Präparate  haben  darin 
2-3  Minuten  zu  bleiben. 

So  dauert  der  ganze  Prozeß  in  gewöhnlichen  Fällen  8—10  Minuten. 

Rom  ,  den  24  Mai  1893. 


Heber  ein  massenhaftes  Auftreten  eines  schädlichen 
Insektes  anf  Getreidefeldern  des  Lnckaner  Kreises. 

Von 

Dr.  Bobert  Behla» 

Kreiswandarst   in   Lackan. 

Mitte  Mai   d.  J.  machte  der  Mühlenbesitzer   Wo  11  gast  aus 
Waltersdorf  Mitteilung  an  das  Königliche  Landratsamt  in  Luckau 


10  Bob«rt  BehU, 

Über  ein  maasenhaftes  Auftreten  eines  ^hwarzen,  erdflohfthnlieheD 
InaekteB"*  in  seinem  Haferfelde,  welches  bereits  einen  großen  Tdl  des- 
selben vernichtet  habe.  Fast  zu  gleicher  Zeit  berichtete  Administiator 
Schmidtsdorff,  da£  auf  der  Feldmark  Drabnsdorf  auf  Boggen* 
feldern,  besonders  aber  auf  Haferftckem  ein  schwärzliches  Insekt  in 
Schwärmen  sich  eingefunden  habe,  welches  große  Vernichtungen  an- 
richte. Beide  Orte  sind  ca.  2  Meifen  von  einander  entfernt  Ich 
hatte  Gelegenheit,  die  von  Waltersdorf  stammenden,  dem  Berichte  bei- 

felegten  Insekten  zu  untersud^en  und  mit  den  auf  den  Drahnsdorfer 
eldem  befindlichen  an  Ort  und  Stelle  zu  vergleichen.  Dieselben 
erwiesen  sich  als  identisch,  und  zwar  als  Zwergdcaden.  Es  handelt 
sich  um  Jassus  seznotatus^).  Kopf  groß,  Scheitel  dtronengdb, 
mit  4—6  schwarzen  Flecken,  2  Augen,  Fflhler  8-gliedrig,  Halssdiüd- 
chen  bald  ungefleckt,  bald  mit  bräunlichen  Fledcen.  Hinterleib- 
schwarz  mit  gelben  Bändern,  Beine  gelb  und  schwärzlich,  Oberflftgel 
dunkel  gefärbt  oder  grauweiß,  Dnterflfigel  gelblich  weiß.  Kleine 
Exemplare  sind  mit  Sprungbeinen  versehen.  Die  Insekten  sind  im 
allgemeinen  gelb  mit  schwarzen  Zeichnungen,  die  Farbe  wechselt 
jedoch  sehr;  die  meisten  sehen  schwarz  aus. 

Schon  von  fem  macht  so  ein  infiziertes  Haferfeld  einen  eigen- 
tümlichen Eindruck;  die  Flächen  erscheinen  wie  völlig  versengt  Das 
intensive  Gelb  hebt  sich  von  dem  GrQn  der  angrenzenden  Fluren 
scharf  ab.  Betrachtet  man  die  einzelnen  Halme  genauer,  so  sieht 
man,  wie  jedes  Blatt  der  abgestorbenen  Pflanzen  dicht  mit  Ungeziefer 
in  solcher  Menge  bedeckt  ist,  daß  beim  DarOberstreichen  die  Hand 
ganz  schwarz  erscheint.  Der  Vorgang  des  Absterbeprozesses  der 
Halme  ist  folgender:  Die  Insekten  springen  auf  die  einzelnen  Blätter,, 
saugen  den  Saft  aus,  nehmen  nicht  immer  dieselbe  Stelle  ein,  sondern 
springen  wieder  an  einen  anderen  Ort,  ohne  jedoch  nach  Art  der 
Blattläuse  Kolonieen  zu  bilden.  Die  Halme  werden  zuerst  an  der 
Spitze  gelb  und  rot,  verfärben  sich  immer  mehr  nach  unten  und 
sterben  schließlich  ganz  ab,  vertrocknet  und  verdorrt  aussehend. 
Trotz  Springfähigkeit  und  Flugvermögens  ist  ihr  Vordringen  auf  den 
Saatfeldern  meist  strichweise  und  ein  allmähliches;  es  wird  gewöhn* 
lieh  nicht  von  allen  Seiten  in  Angriflf  genommen.  Beim  Ausziehen 
der  gelben  Halme  erweisen  sich  die  Wurzeln  selbst  als  frei  von 
Schmarotzern. 

Ihr  Hauptnährboden  sind  der  Hafer  und  die  Gerste;  den  schon 
weiter  entwickelten  Roggenhalmen  vermögen  sie  weniger  zu  schaden. 
Seit  Menschengedenken  erinnern  sich  die  Landwirte  einer  solchen 
Insektenplage  nicht.  Die  Litteratur  kennt  jedoch  diesen  Getreidefeind 
bereits.  Unter  den  tierischen  Schmarotzern  des  Hafers,  der  Hafer- 
blattlaus (Aphis  avenae),  der  grünen  Laubheuschrecke  (Locusta 
viridissima),  der  Larve  vom  rostroten  Erdflohkäfer  (Haltica 
ferruginea),  der  Raupe  der  Getreidemotte  (Tinea  cerealellaX 
der  Made  der  Fritfliege  (Ghlorops  frit)  etc.  kennt  man  auch 
schon  die  Zwergcicade  ^).  Empfohlen  sind  dagegen  an  Mitteln 
das   Bestreuen   von    Asche,   Kalkpulver,   Dttngersalz,   Chilisalpeter 

1)  DersellM  ist  aueh   Ton  Eidam  (Braslaa)   beftohrieben  worden«    (ef.  Paiwabend 
des  Landwirts.  Jabrg.  XXU.  No.  S7.) 

S)  ef.  Thiels  LandwirtschaftUebes  Lexikon.  Bd.  IV.  1879.  S.  701. 
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etc.  Ist  das  IJogeziefer  sehr  yerbreitet,  so  haben  sich  jedoch 
dieselben  von  wenig  oder  keinem  Erfolg  gezeigt.  Es  bleibt  schUeÜr 
lieh  nichts  anderes  übrig,  als  das  yerdorrte  Ackerfeld  umzupflQgen; 
in  diese  Notwendigkeit  sahen  sich  bereits  mehrere  der  Acker- 
besitzer versetzt  Man  hat  auch  versucht,  die  Insekten  mit  Zacken 
Yom  Acker  wegzutreiben;  das  ist  aber  bei  der  Kleinheit  des  Insekts 
ganz  notzlos.  Dagegen  erweist  sich  von  Nutzen  das  Aufpflügen 
eines  höheren  Walles  sowie  das  Bestreuen  mit  Kalkpulver,  und 
zwar  mitten  auf  dem  Felde  zum  Schutze  gegen  das  weitere  Vor- 
dringen des  Feindes.  Es  unterliegt  aber  keinem  Zweifel,  daß  die 
kleineren  Insekten  auch  von  dem  Winde  weiter  getragen  werden,  sich 
anderwftrts  ansiedeln  und  vermehren.  Gegen  das  massenhafte  Airf- 
treten  derselben  ist  freilich  oft  alles  menschliche  Thun  machtlos. 

B.  Schulze  (Breslau)^)  empfiehlt  namaitlich  das  Besprengen 
mit  einer  Kupfervitriolkalkmischung  und  das  Best&uben  mit  Kupfer- 
Titriolspeckstein. 

Bei  Experimenten  über  die  Lebensz&higkeit  dieser  Insekten  kon- 
statierte ich,  da£  dieselben  durch  Begießen  von  5^/p  Chlorkalk  und 
Karbols&urelteung  getötet  werden.  Ob  sich  diese  Blittel  im  Großen, 
ohne  den  Pflanzen  zu  schaden,  anwenden  lassen,  kann  nur  die  Er- 
fahrung lehren.  Immerhin  aber  wäre  in  Erwägung  zu  ziehen,  einen 
Grenzwall  mitten  auf  dem  Felde  gegen  die  weitere  Infektion  mit 
diesen  Stoffißn  zu  tränken.  Zum  Absterben  bringen  lassen  sich  die- 
selben auch  durch  anhaltendes  Begießen  mit  Wasser.  Am  besten 
würde  daher  die  Natur  selbst  durch  einen  anhaltenden  Regen  dagegen- 
wirken,  indem  sie  abnorme  Existenzbedingungen  für  diesen  Schmarotzer 
schafft  Grund  zu  dem  abnormen  Auftreten  dieser  Insekten  scheint  die 
diesjährige  anhaltende  Dürre  zu  sein.  Auch  aus  anderen  Strichen  des 
Luckauer  Kreises  sowie  aus  anderen  Gegenden  des  Beiches,  z.  B. 
Torgau,  Bunzlau  etc.  kommen  übereinstinmiende  Nachrichten  über  diese 
Insektenplage.  Sie  ruft  daher  in  den  Kreisen  der  geschädigten  Land- 
wirte lebhafte  Beunruhigung  hervor.  Es  wird  Sache  der  landwirt- 
schaftlichen Institute  sein,  weitere  geeignete  Maßregeln  gegen  diese 
Feinde  der  Landwirtschaft  auszukunden. 

Derartige  planmäßig  angestellte  Versuche  zur  Bekämpfung  dieser 
Plage  sind  bereits  seitens  des  pomologischen  Instituts  in  Proskau  in 
Schlesien  angestellt  worden.  Direktor  Stell,  der  meine  Ansicht  von 
d»  Cicadennatur  des  Insekts,  welches  fälschlich  meist  fOr  den  Erd- 
floh oder  die  Frit fliege  gehalten  wird,  bestätigt,  macht  darüber  im 
Batiborer  Anzeiger  folgende  Mitteilungen:  Er  empfiehlt,  namentlich 
in  der  Mittagszeit,  wo  die  Tiere  auf  den  Pflanzen  still  sitzen,  die 
Aecker  mit  dicht  über  den  Boden  hin  und  her  geschwenkten  Schmetter- 
lingsnetzen duithzugehen.  Es  sammeln  sich  darin  Tausende  der  In- 
sekten, welche  entsprechend  getötet  werden.  Abends,  wenn  die  von 
den  Netzen  unberührt  gebliebenen  Tiere  wieder  auf  die  jungen  Blätter 
gehüpft  oder  geflogen  sind,  werden  die  Felder  tüchtig  durchsprengt. 
Man  mische  dazu  2  Teile  Petroleum  und  1  Teil  Milch,  wodurch  eine 
Emulsion  entsteht;  von  dieser  wird  1  Teil  mit  20  Teilen  Wasser  ver- 
dünnt und  diese  Flüssigkeit  mit  einer  frei  verteilenden  Spritze  er- 

1)  ef.  Der  LaDdwirt  Jahrg.  XXVIU  p.  52. 
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giebig  auf  die  Pflanzen  gebracht  Tearer  zu  stehen  kommt  eine  am- 
moniakalische  Seifenlösang,  welche  das  Gute  an  sich  hat,  schonender 
für  die  Pflanzen  zu  sein.  In  100 1  Wasser  werden  3  kg  Schmierseife 
gelost  und  kurz  vor  dem  Gebrauche  werden  8  kg  gewöhnliches  Am- 
moniak beigemischt.  Die  Sicherheit  dieses  Yerfa^hrens  auf  infizierten 
Feldern  ist  konstatiert  worden;  aber  es  hat  sich  auch  herausgestellt, 
daß  ein  dauernder  Schutz  eines  Feldes  nicht  möglich  ist,  wenn  nicht 
auch  die  angrenzenden  Aecker  in  Angriff  genommen  werden.  Die 
Insekten  hüpfen  und  fliegen  von  neuem  wieder  auf  die  Fdder,  der 
Schutz  erweist  sich  daher  nur  als  ein  vorübergehender.  Es  tritt  dabei 
klar  zu  Tage,  wie  bei  der  Behandlung  der  epidemischen  Krankheiten 
überhaupt,  daß  es  notwendig  ist,  die  erste  iJisiedelung  der  Parasiten 
so  schnell  als  möglich  zu  erkennen,  zu  vernichten  und  gemeinsam 
dagegen  vorzugehen. 

Luc  kau  i.  d.  Lausitz,  am  4  Juni  1893. 


RflferatB. 


Cramer,  Die  Zusammensetzung  der  Bakterien  in  ihrer 
Abhängigkeit  von  dem  Nährmaterial.  (Archiv  für  Hy- 
giene. Bd.  XVL  Heft  2.) 
C.  giebt  zunächst  einen  Ueberblick  über  die  bislang  erschienenen 
Arbeiten,  welche  der  chemischen  Zusammensetzung  der  Bakterienleiber 
nachspüren,  und  führt  aus,  daß  dieselben  teils  zu  unvollständig,  teils 
fehlerhaft  angelegt  sind,  so  daß  diese  Frage  bis  jetzt  noch  eine  offene 
ist  In  seinen  Versuchen  über  das  obige  Thema  wählte  C.  den  Pfei  ff  er- 
sehen Kapselbacillus,  den  Friedländer'schen  Pneumonie- 
bacillus,  den  Rhinosklerombacillus  von  Paltauf  und 
einen  aus  Marburger  Wässern  gezüchteten,  den  vorigen  in  mancher 
Beziehung  ähnlichen  Bacillus.  Diese  Auswahl  wurde  getroffen, 
um  bei  schnellem  Wachstum  große  Ernte  zu  erzielen,  dann  aber  auch 
besonders,  weil  diese  Bakterien  keine  Sporen  bilden;  Gebilde,  durch 
die  die  Resultate  früherer  Forscher  wesentlich  beeinflußt  sind.  Nach 
manchen  Vorversuchen  wählte  C.  den  im  Autoklaven  von  v.  Meyer 
und  Bu ebner  hergestellten  V\%^U  Agar-Agar  als  Nährboden. 

300  ccm  Agar  wurden  jedesmiu  zu  20  Platten  verarbeitet.  Die- 
selben wurden  anfangs  mit  kleinen  sterilisierten  Leinwandläppchen 
geimpft,  nachdem  dieselben  vorher  in  eine  den  betreffenden  Baci  llus 
in  Reinkultur  als  Emulsion  enthaltende  Kochsalzlösung  gebracht  waren. 
Später  wurde  das  Leinwandläppchen  durch  eine  Rolle  dünnen  Platins 
ersetzt  Um  den  Einfluß  vermehrter  Eiweißzufuhr  zu  prüfen,  wurde 
6  ^/o  Pepton  zugesetzt,  Vermehrung  der  Kohlehydrate  wird  durch  5  ^/^ 
Traubenzucker  bewirkt.  Geerntet  wurde,  nachdem  die  Aussaaten  48 
Stunden  bei  34,5^  G  im  Thermostaten  gestanden.  Zur  Bestimmung 
desGesamt-N  wird  die  KjeldahT sehe  Methode  in  der  Wilfarth- 
schen  Modifikation  angewandt,  Kontrollanalysen  nach  Will-Varren- 
trapp  und  Dumas  ergaben  ziemliche  Uebereinstimmung.    Die  Fett- 
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bestimiDDOg  geschah  imSozhlet.  Der  Alkoholaaszag  wurde  in  der 
Weise  gemacht,  daß  die  zu  extrahierende  Substanz  mit  2  verschiedenen 
zur  Menge  der  Substanz  in  demselben  Verhältnis  stehenden  Portionen 
Alkohol  je  1  Stande  am  BflckflußküUer  kochte,  der  Alkohol  veijagt 
nnd  der  Rflckstand  gewogen  worde.  Bei  genau  gleichmäßigem  Ar- 
beiten worden  auch  so  vergleichbare  Besultate  erzielt  Der  Trocken- 
gehalt verschiedener  Kaltaren  eines  Bakteriams  von  ein  and  dem- 
selben Nfllirboden  zeigte  ziemliche  Uebereiostimmang ;  der  Ernteertrag 
an  Trockensubstanz  schwankte  jedoch  sehr.  No.  28,  Pneumonie- 
nnd  Bhinosklerombacillus,  wachsen  am  flppigsten  auf  5^^ 
Traabenzockeragar,  Pfeif fer^s Kapselbacillus  aaf  5  Vo  Pepton. 
Die  prozentische  Ausnutzung  der  N&hrbOden  war  im  Maximum  7,5  ^/q, 
im  Minimum  4,4  ^/o.  Aus  den  beigefflgten  Tabellen  schließt  Verf., 
daß  „von  einer  typischen  Zusammensetzung  sogar  ein  und  desselben 
Bacillus,  sowohl  was  die  Stickstoffsubstanzen,  als  die  Extraktivstoffe 
und  die  organischen  Substanzen  angeht,  nicht  die  Rede  sein  kann, 
daß  vielmehr  beträchtliche  Schwankungen  je  nach  der  Natur  des 
Nährbodens  vorkommen,  welche  35,  ja  sogar  lOO^/o  betragen  kOnnen^ 
Weiter  ergab  sich,  daß  trotz  gewisser  gleichmäßiger  Zusammensetzung 
der  verwandten  Bakterien  dennoch  Unterschiede  auftraten,  die  viel- 
leicht zur  genaueren  Charakterisierung  dienen  könnten.  C  und  H 
zeigten  auffallenderweise  fast  keine  Schwankungen.  Ersterer  betrug 
ca.  51  ^/o,  letzterer  7^/^  bei  kaum  1—2^/»  Schwankungen.  Die 
N-Sobstanzen  betrugen  23— 35<^/o,  im  Mittel  28 Vo-  Verf.  fahrt  dann 
den  Nachweis,  daß  der  N- Gehalt  des  Nährbodens  fast  der  doppelte 
ist,  ab  das  maximale  N-Bedürfnis  der  Bakterien.  Daß  die  N-Sub- 
stanzen  wirklich  EiweißkOrper  sind,  wird  durch  eine  Reihe  von  That- 
sachen  ziemlich  sichergestellt,  obwohl  es  Verl  nicht  möglich  war, 
das  Eiweiß  rein  darzustellen  und  zu  analysieren.  Die  elementare 
Zusammensetzung  auf  5<yo  Peptonagar  betrug  G  51,07,  H  6,64,  N  13,46, 
Asche  9,16.  Verf.  schließt  dann,  daß  die  Bakterien  etwa  80 ®^  reines 
Eiweiß  enthalten,  während  die  physiologische  Breite  der  Eiweiß- 
schwankung im  Mittel  etwas  über  28<M>  ist  Verf.  nimmt  an,  daß 
diese  Eiweißschwankung  abhängt  von  dem  pro  je  1  g  produzierten 
Bakterientrockensubstanz  verfügbaren  Pepton  N,  doch  nicht  in  einem 
direkten  Verhältnis.  Er  vermutet,  daß  bei  gesteigerter  Zufuhr  auch 
die  Zerlegung  zunimmt,  bis  schließlich  kein  N  mehr  aufgenommen 
oder  das  Pepton  vOllig  zu  NH^CO,  und  H,0.  umgewandelt  wird. 
Es  wäre  sehr  wünschenswert,  wenn  wir  über  diese  Vorgänge  noch 
durch  Versuche  näher  aufgeklärt  würden.  Femer  wird  konstatiert, 
daß  üppiges  Bakterienwacbstum  und  hoher  Eiweißgehalt  durchaus 
nicht  zusammenzufallen  brauchen. 

In  betreff  der  Extraktivstoffe  fand  sich,  daß  der  Alkoholauszug 
eine  gelbbraune  Masse  bildete,  neutral  oder  schwach  sauer ;  unlOslich 
in  H,0;  Ifelich  in  verdünnter  Natronlauge  und  wenig  Alkohol.  Bei 
dem  flppigsten  Wachstume  auf  dem  5^^  Traubenzuckeragar  traten 
(ausgenommen  Pf eiffer's  Bacillus)  reichlichere  Mengen  Extraktiv- 
stoffe auf.  üeber  die  Zerlegung  des  Traubenzuckers  sind  keine  Unter- 
suchungen angestellt.  Das  Bakterienfett  scheint  dem  Verf.  Olein  zu 
sein,  auch  dieses  trat  reichlicher  auf  auf  dem  Traubenzuckeragar, 
geht  jedoch  nicht  parallel  mit  der  Wachstumsgröße.  —  Der  Aschen- 


14  CiAdothrix  inyiilnerabilU. 

gehalt  war  am  höchsten  auf  den  ao  organischeo  Bestandteilea  ännaten 
Nährböden,  Im  übrigen  soll  das  Verh&ltnis  yon  organischen  zu  den 
anorganischen  Substanzen  auf  den  Nährböden  maßgebend  sein,  und 
zwar  der  Aschengehalt  höher  sein  beim  Ueberwiegen  der  anorganischen 
Substanz.  O.  Voges  (Kiel). 

Acosta,  E.  y  Grande  Bossl,  F.,  Descripciön  de  un  naeyo 
cladothrix,  Gladothriz  invulnerabilis.  (Crönica  m^dico- 
quinirgica  de  la  Habana.  1893.  No.  3.) 

Vern.  glauben,  eine  neue  Cladothrix art  entdeckt  zu  haben, 
der  sie  wegen  ihrer  Widerstandsfähigkeit  gegen  hohe  Temperaturen 
und  Desinfizierungsmittel  den  Namen  invulnerabilis  beilegen  und 
worüber  sie  folgendes  berichten: 

,,Wir  beobachteten  selbige  zuerst  in  mit  Agar  beschickten  Reagenz- 
gläsern, uud  glaubten,  es  handelte  sich  um  eine  Verunreinigung  mit 
Luftkeimen,  die  hier  so  reichlich  vorkommen,  infolge  eines  Fehlers 
in  der  Bereitung  der  Nährböden  oder  eines  Versehens  des  Gehilfen. 

Später,  als  wir  die  bakteriologische  Untersuchung  des  Vento- 
Wassers  yoroahmen,  beobachteten  wir  dieselbe  Erscheinung,  und  be- 
schlossen nun,  der  Ursache  nachzuspüren,  wozu  wir  die  ganze  Reihe 
von  22  Agarröhrchen  benutzten,  da  einige  derselben  Eeimungssporen 
zeigten. 

Es  stellte  sich  heraus,  daß  alle  infiziert  waren  und  daß  dem- 
nach der  Keim  sich  trotz  der  im  Laboratorium  üblichen  Art  und 
Weise,  die  Nährböden  zu  bereiten,  entwickelt  hatte.  Unser  Verfahren 
besteht  im  folgendem: 

1)  Bereitung  der  Bouillon  durch  Kochen. 

2)  Auflösen  des  Agaragar  in  der  Bouillon  während  Vt  Stunde 
bei  110  ^ 

3)  Trennung  der  Verunreinigungen  (^/^  Stunde  im  Autoclav 
bei  120^  dann  langsames  Erkaltenlassen). 

4)  Teilen  der  Masse  in  kleine  Stücke    und  Schmelzen    im 
Autoclav  bei  120^  in  ^^  Stunde. 

6)  Einfüllen  in  die  sterilisierten  Reagenzgläser  und  V4  stünd- 
liches Verbleiben  im  Autoclav  bei  120  ^ 
Eine  nachträgliche  Verunreinigung  vermutend,  stellten  wir  alle 
Gläser  nochmals  in  das  Autodav  auf  15  Minuten  bei  1V<  At- 
mosphärendruck; nach  48  Stunden  war  in  allen,  ohne  Ausnahme, 
Keimung  eingetreten.  Die  mit  diesen  Keimen  gemachten  neuen  Aus- 
saaten gehen  ebenfalls  ohne  Ausnahme  auf. 

Die  verschiedenen  Nährböden  bieten  folgende  Erscheinungen: 
Einfaches  Agar.  —  Die  Keimung  beginnt  48  Stunden  nach 
der  Aussaat  Im  Stichkanal  zeigen  sich  kleine,  runde  Kolonieen  von 
^/3  mm  Durchmesser,  schmutzig-weißer  Farbe,  scharfen  Rändern,  au 
der  Oberfläche  des  Agar  so  anhaftend,  daß  dieselbe  beim  Abheben 
der  Kolonie  reißt.  Nach  weiteren  24  Stunden  ist  der  Durchmesser 
1  mm,  die  Färbung  silberweiß  und  die  Gestalt  linsenähnlich.  Nach 
14  Tagen  ist  die  Entwickelung  vollständig  und  stellt  die  Kolonie 
einen  6— 6 strahligen  Stern  dar,  indem  um  eine  kleine,  runde  Ver- 
tiefung in  der  Mitte  sich  eine  Reihe  von  5—6  Erhebungen  und  Ver- 
tiefungen lagert.    Von  hinten  gesehen,  ist  die  Farbe  der  Kolonieen 
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eigdb  und  auch  die  freie  Oberfläche  nimmt  allmählich  eine  gelbliche 
SdiattieniDg  an.  Zuletzt  reißt  die  Oberflftche  ein  und  l&ßt  die  gelbe, 
blätterige  Unterlage  ericennen. 

Glycerinagar.  —  Reichlicbeg  and  schnelles Wachstam  l&nga 
des  Stichkanals  in  24  Standen. 

Gelatine. —  SUberweifie,  in  der  Mitte  vertiefte,  an  der  freien, 
€ber  die  Gelatine  sich  erhebenden  Fläche  sammetartige  Kolonie,  die 
in  wenigen  Tagen  der  auf  Agar  ähnlich  sieht,  dann  die  Gelatine  zu 
verflOssigen  b^;innt  und  sich  ablöst  Die  VerflOssigung  geht  all- 
inählich,  langsam  and  in  horizontalen  Schichten  vor  sich.  Etliche 
Eolonieen  bleiben  am  Glase  und  am  Rande  der  verflflssigten  Gelatine 
haften.  Die  gelbe  Färbung  des  Grondes  ist  der  bei  Agar  gleich. 
'Wo  nur  eine  Kolonie  zur  Entwlckelung  gekommen  ist,  schwimmt 
dieselbe  sdilieSlich  als  groSe,  runzelige  Schwarte  auf  der  GeUitine. 

Kartoffel.  —  Kdtur  ist  der  auf  Glycerinagar  ähnlich.  Dem 
Strich  entlang  bildet  sich  in  48  Stunden  ein  breites  Band  yon  kleinen, 
Ter»dimolzenen,  weißen,  kalkartigen,  nach  feuchter  Erde  riechenden 
Kokmieen,  wobei  die  Kartofbl  eine  schwärzliche  Färbung  annimmt 

Milch.  —  Auf  der  Oberfläche  bildet  sich  eine  feste,  gelbe 
Schicht,  die  das  Glas  st5pselartig  yerschließt,  so  daß  man  umstülpen 
kann,  ohne  daß  etwas  herausläuft  Unter  dieser  Schicht  befindet 
ach  eine  durchsichtige  Flüssigkeit  und  darunter  die  gestandene 
MUch. 

Kokosmilch.  —  Reichliche  wölkchenartige  Keimung.  Das- 
selbe beobachtet  man  in  Fleischbrühe  und  sterilisiertem 
Wasser. 

In  einem  luftleer  gemachten  Röhrchen  entwickelten  sich  auf  Agar 
Ebenso  yiele  Kolonieen  als  an  der  freien  Luft,  so  daß  also  der  Keim 
ebenso  gut  aöroblsch  als  anaörobisch  gedeiht 

Was  die  Temperatur  betrifft,  so  geht  die  Keimung  nach  dem 
Erhitzen  auf  120^  erst  in  6  Tagen  vor  sieb,  ist  langsam  und  bringt 
oor  kleine  schmutzig-weiße  Kolonieen  hervor. 

Bei  37 ^  im  ArsonvaT sehen  Brutofen  entwickelter  sich  rasch. 

Bei  100®  widerstand  er  6  d^ontinuierlichen  Sterilisierungen. 

Bei  130®  im  Wiessnegg  verwandelt  sich  der  Agar  in  eine 
luLffeelM*aune  Masse,  die  au  der  Röhre  haftet;  nach  Hinzüufügang  von 
sterilisiertem  Wasser  gemachte  Aussaat  keimt  nicht;  auch  bei  150® 
findet  keine  Keimung  statt.  Die  höchste  Widerstandstemperatur  liegt 
also  zwischen  130®  und  150®. 

Was  die  Desinfizierungsmittel  angeht,  so  verhindern  die 
y^tation  Kupfersulfat  bei  0,5  Proz.,  Karbolsäure  bei  0,5  Proz., 
Sublimat  bei  0,01  Proz.  In  1  prozentiger  Borsänrelösung  findet  rasche 
Keimang  in  dicken,  weißen,  dem  Glase  anhaftenden  KIflmpchen  statt 

Die  10  Minuten  lange  Durchleitung  eines  elektrischen  Stromes 
von  50  Etementen  durdi  eine  Kartoflelkultur  verhinderte  nicht  das 
Aufgehen  einer  danach  angestellten  Aussaat 

Nachdem  die  Gläser  drei  Monate  lang  unberührt  stehen  ge- 
blieben waren,  wurde  mit  dem  ausgetrockneten  Inhalte  eines  dei^ 
selben  eine  Aassaat  vorgenommen,  die  ebenso  üppig  keimte,  wie  das 
erste  Mal. 

Deber  das  Vorkommen  dieses  Keimes  können  wir  nur  mitteilen^ 


18  FlMktjpbat. 

dafi  wir  ihn  in  besagten  Glisern  und  einmal  in  der  Loft  des  Labo- 
ratoriums angetroffen  haben. 

Oefters  wiederholte  Impfungen  von  Kaninchen  und  Meerschwein- 
chen mit  diesem  Cladothriz  haben  dargethan,  daß  es  ein  un- 
schädlicher Mikroorganismus  ist  Dagegen  kann  derselbe  i&r  6ii> 
Laboratorium  eine  schlimme  Plage  werden,  indem  er  die  Sterilisierung^ 
besonders  die  mit  dem  diskontinuierlichen  VerfahreUt  erschwert  und 
zeitraubender  macht.  Sentifion  (Barcekma). 


Aouget,  Le  microbe  du  typhus  exanthömatiqne. 
mSlicale.  1893.  No.  15.) 

Verf.  giebt  eine  lesenswerte  Debersicht  der  bisher  bei  dem  Fleck- 
typhus erhobenen  Befunde.  Der  von  firauflecht  1881  im  Blute 
von  Flecktyphus  nachgewiesene  Mikroorganismus  wurde  von  spfttereD 
Untersuchen!  nicht  wieder  gesehen;  ebensowenig  der  aus  gleichem 
üntersuchungsmateriale  gewonnene  Micrococcus  Halliers.  Eine 
angeblich  gelungene  Uebertragung  des  Flecktyphus  durch  Verimpfang 
des  Blutes  yon  Kranken,  Qber  wache  Zülzer  berichtete,  war  nach 
Eichhorst  nicht  beweisend.  Die  Uebertragungsversuche  tod 
Mosler  und  Obermeyer  mißlangen. 

H 1  a  y  a  fand  im  Blute  und  Gtewebssafte  der  Flecktyphuskrankei» 
einen  Streptobacillus  (vgl  diese  IZeitschr.  Bd.  VII.  p.  66X  Ba- 
bes  im  Gewebssafte  der  Organe  eines  Verstorbenen  einen  beweg- 
lichen Bacillus  (Les  bact^ries  et  leur  röle  dans  T^tiologie,  raoatomie 
et  rhistologie  pathologiques  des  maladies  infectieuses.  1890.  Referat 
in  dieser  Zeitschr.  Bd.  L  p.  41  und  Bd.  VIII.  p.  658)  und  Thoinot 
und  Calmette  (diese  Zeitschr.  Bd.  VIL  p.  6S3)  wiesen  im  Ge- 
webssafte der  Milz,  welcher  den  lebenden  Kranken  mit  der  Aspira- 
tionsspritze entnommen  wurde,  kleine,  lichtbrechende  Kömchen  yod 
großer  Beweglichkeit  nach.  Die  Körnchen,  an  denen  schon  die 
Entdecker  ein  Auswachsen  zu  Fäden  beobachteten,  wurden  auch  von 
Lewaschew  gelegentlich  einer  Epidemie  der  Krankheit  in  Kasao 
gefunden  und  genauer  studiert.  (Diese  Zeitschr.  Bd.  XII.  p.  63a 
und  728.)  Kulturversuche  waren  erfolgreich.  Am  20.  Februar  d.  J. 
berichtete  Calmette  der  Akademie  der  Medizin  in  Paris  fiberneoe 
Untersuchungen  hinsichtlich  jenes  Parasiten.  Nach  seinen  Ausf&h- 
rungen  bemerkt  man  in  frischem  Milzblute  von  FleckfieberkrankeD 
bei  800— 1000  facher  Vergrößerung  bew^liche  Körperchen  von  2 — 8  /4 
Durchmesser,  welche  zuweilen  einen  etwa  4—5  fi  langen  Fortsatz 
haben  und  rasch  zu  20—80  fi  langen  und  2  /x  breiten,  mit  je  2 — 3> 
Sporen  versehenen,  sehr  beweglichen  F&den  auswachsen.  Die  Mikro- 
organismen färben  sich  mit  Methylenblau  und  anderen  Farben,  sie 
wachsen  nur  auf  N&hrbOden,  welche  mit  Zucker  versetzt  oder  mit 
Milch-  oder  Weinsteinsaure  leicht  angesäuert  sind,  unter  Bruttempe- 
ratur. In  Bouillon  von  der  geschilderten  Beschafienheit  kommt  es 
zu  Flockenbildung,  auf  Kartoffeln  zu  einem  schönen  roten  Belage. 
Calmette  gewann  seinen  Mikroorganismus  auch  aus  dem  Auswurfe 
und  dem  Urin  von  Flecktyphuskranken.  Uebertragungsversuche  mit 
Beinkulturen  auf  Kaninchen .  und  Meerschweinchen  durch  Injektion  in 
die  Bauchhöhle  oder  die  Trachea  hatten  in  der  Begel  nur  den  Erfolge 
dafi  Calmette  nach  einiger  Zeit  den  Mikrooi^anismus  im  Blute 
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der  Versuchstiere  nachweisen  konnte.  Nur  die  aus  dem  Auswurfe 
gewonnenen  Kulturen  erzengten  nach  Einspritzung  in  die  Trachea  bei 
Kaninchen  fieberhafte  Erkrankungen,  yon  denen  die  Versuchstiere 
indessen  wieder  genasen.  Calmette  glaubt,  daß  sein  Mikroorga- 
nismus ein  Pilz  aus  der  Gruppe  der  Ascomyceten  oder  Ustilagineen 
sei  und  hält  ihn  fttr  den  Err^er  des  Flecktyphus.  Da  seine  Ver- 
suche ergaben,  da£  der  Mikroorganismus  Sublimat  (P/oo)«  Karbokiäure 
(1  Proc.),  Tannin  und  Jod  verträgt,  in  Chloroform,  Benzin  und  äthe- 
rischen Oelcn  dagegen  schnell  zu  urunde  geht,  behandelte  er  4  Kranke 
mit  Terpentinöl  und  sah  rasch  Genesung  eintreten.  (Aunales  de 
micrographie.    Februar  1893.) 

Die  Befunde  von  Lewaschew  und  Calmette  sind  nun  neuer- 
dings durch  Dubief's  und  BrühTs  Untersuchungen  in  Zweifel  ge- 
stdlt  worden.  Gelegentlich  der  im  April  d.  J.  in  Paris  beobachtetei» 
Flecktyphusepidemie  fanden  diese  beiden  Forscher  im  Milzblute  der 
Kranken  spärliche  und  im  Auswurfe  reichliche  Mengen  eines  Diplo- 
coccus,  welcher  kleiner  ist,  alsder  Pneumoniebacillus,  keine 
Kapselbildung  zeigt  und  die  Gelatine  yerflQssigt.  Die  Kultunrersuche 
gelangen  nur  mit  Proben  des  Auswurfis,  wohingegen  die  mit  Blut 
beschickten  Nährboden  steril  blieben.  Uebertragungsyersuche  auf 
Kaninchen  und  Meerschweinchen  führten  in  einigen  Fällen  zu  Krank- 
heitserscheinungen. Ein  Kaninchen,  welches  in  die  Ohrvene  geimpft 
worden  war,  starb  nach  8-tägiger  fieberhafter  und  mit  Abmagerung 
einhergehender  Krankheit ;  doch  konnte  aus  seinem  Blute  der  D  i  p  1  o- 
coccus  nicht  gezüchtet  werden.  Dubieff  und  Brühl  haltenden 
Yon  ihnen  gefundenen  Mikroorganismus  für  den  Erreger  des  Fleck- 
typhus und  benennen  ihn  Diplococcus  ezanthematicus. 

Der  Yert  erachtet  die  Frage,  welcher  der  in  seiner  Zusammenstel- 
hog  angeführten  Organismen  als  Erreger  des  Flecktyphus  anzusehen 
sei,  für  noch  nicht  entschieden.  Kubier  (Berlin). 

Dubieir  etBnih],  Le  microbe  du  typhus  ezanth^matique; 
(La  Seuudne  mM.  1893.  Na  24.) 
In  der  Sitzung  der  Pariser  Acad^mie  de  m^decine  vom  18.  4 
1893  machte  Dujardin-Beaumetz  Mitteilung  von  einem  Befunde, 
welchen  D.  und  B.  bei  Typhus  exanthematicus  erhoben  haben  ^).  In 
9  Fällen,  von  denen  6  zur  Obduktion  kamen,  fanden  sie  im  Blute 
und  in  der  Milz  einen  sehr  zarten  Mikroorganismus,  für  welchen  sie 
den  Namen  ,J)iplococcu8  exanthematicus^  vorschlagen.  Er 
ist  selten  im  Blut  und  in  der  Milzpulpa  und  schwer  zu  kultivieren ; 
dasselbe  ist  mit  den  Athmnngsorganen  der  Fall ,  in  denen  doch  die 
Hauptver&nderungen  des  Flecktyphus  sich  abspielen.  Bei  den  Autop- 
sieen  fimden  sie  den  Mikroorganismus  in  enormer  Menge  im  Schleime 
der  Mase,  des  Schlundes,  Kehlkopfes  und  in  den  pneumonischen 
Ho'den ;  auch  gelang  es,  ihn  in  Reinkultur  zu  züchten.  Im  Auswurf 
ist  er  reichUch  enthalten.  M.  Kirchner  (Hannover). 

Laneereaiix,  Le  typhus  exanthömatique  ä  1'  H6tel-Dieu 
de  Parisen  1893.    (La  Semaine  m6d.  1893.  No.  81.) 

1)  V«rgl.  das  ob!g«  Bef. 
XIT.  BdL  S 
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L.  beobachtete  gelegentlich  der  dieajfthrigen  kleinen  Flecktyphus- 
Epidemie  10  Fälle  im  H6tel-Diea,  von  denen  3  tötlich  endigten.  Von 
den  10  Kranken  kamen  7  aus  dem  Polizeigewahrsami  2  waren  Kran- 
kenpfleger, die  sich  bei  der  Krankenpflege  angesteckt  hatten,  1  kam 
aus  der  Stadt  Die  Inkubationsdaaer  wurde  auf  12  Tage  festgestellt. 
Auf  die  Schilderungen,  welche  L.  über  den  Verlauf  und  die  Behand- 
lung der  Fälle  giebt,  kann  hier  nicht  eingegangen  werden. 

M.  Kirchner  (Hannover). 

Xannaberg,  Jiil.9  Die  Malariaparasiten.    8®.    195  p.    Mit 

4  lithogr.  Tafeln  und  6  graphischen  Darstellungen  im  Texte.  Wien 
(A.  Holder)  1393.  6  M. 

In  dem  Buche  hat  der  Verf.  seine  Erfahrungen  niedergelegt, 
welche  er  durch  mehijähriges  Studium  in  der  Klinik  und  in  Fieber- 
gegenden von  Oesterreich:  Istrien,  Dalmatien,  Kroatien  und  Slavonieo 
1890 — 92  gewonnen  hat  Verf.  behandelt  zunächst  die  Geschichte 
der  Malariaparasiten,  sodann  die  Untersuchungsmethoden,  die  Morpho- 
logie und  Biologie  der  Malariaparasiten,  vert>reitet  sich  dann  über 
die  Fragen  der  Dnität  oder  Multiplicität  der  Parasiten,  des  Verhält- 
nisses von  Parasitenspecies  zum  Fiebertypus,  Aber  die  Stellung  der 
Malariaparasiten  im  zoologischen  System,  wendet  sich  dann  der 
speciellen  Charakteristik  der  einzelnen  Arten  zu  und  bespricht  ein- 
gehend die  Diagnose,  das  Kausalverhältnis  zwischen  d^  Malaria- 
parasiten und  den  Krankheitssymptomen,  die  Spontanheilung  der 
Malariafieber  und  die  ZQchtuogsversuche. 

Die  Darstellung  ist  eine  sehr  klare  und  anschauliche  und  wird  durch 
technisch  trefflich  hergestellte  farbige  Tafeln  sehr  wirksam  unterstatzt 

Aus  der  geschichtlidien  Einleitung,  welche  die  Entdeckung  der 
Parasiten  durch  La  voran,  die  Forschungen  von  Richard, Marchia- 
fava  und  Celli,  Sternberg,  Councilman,  Osler,  Maurel, 
James,  Saccbaroff,  Paltauf,  Plehn,  v.  Jaksch,  Golgi 
tt.  a.  berührt,  erfahren  wir  die  interessante  Thatsache,  daß  unzweifel* 
haft  bereits  1847  H.  Merkel  sowohl  Pigment  wie  Pigmentzellen, 
also  den  heutigen  Malariaparasiten,  in  der  Leid^e  einer  Malaria- 
kranken gesehen  und  beschrieben  hat  und  Planer  1854  auf  die 
Möglichkeit,  daß  das  Pigment  im  kreisenden  Blute  (nicht  in  der  Milz) 
entstehe,  hingewiesen  hat 

Bei  Besprechung  der  Untersuchung  des  frischen  Blutes  auf 
Malariaparasiten  weist  Verf.  besonders  darauf  hin,  daß  das  aus  der 
Fingerbeere  oder  dem  Ohrläppchen  gewonnene  Bluttröpfchen  nicht  zu 
groß  sein  dttrfe.  Während  man  in  schweren  Malariafällen  oft  in  jedem 
Gesichtsfelde  (Oelimmersion)  mehrere  Parasiten  sieht,  muß  man  in 
leichten  Fällen  oft  ganze  Präparate  untersuchen,  ehe  man  auf  einen 
Parasiten  trifft;  die  beste  Zeit  ist  eine  Stunde  vor  dem  Anfalle  bis 
zur  Höhe  desselben.  Auch  in  Trockenpräparaten  soll  die  Blutschicht 
so  dünn  sein,  daß  die  einzelnen  Blutkörperchen  nebeneinander  liegen. 
Zur  gewöhnlichen  Färbung  der  Trockenpräparate  empfiehlt  Verf.  am 
meisten  Methylenblau  und  Eosin,  zum  Studium  der  Strukturverhält* 
nisse  die  Malachowski'sche  Färbungsart  (conc.  Wässer.  Methylen- 
blaulösung 26,  5-proz.  Boraxlösung  16,  Wasser  40 ;  nach  26  St  filtriert ; 
die  in  Alkohol  fixierten  Präparate  24  St  darin  gefärbt,  mit  Wasser 
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gewasebeD).  Eine  vom  Verf.  angegebene  Methode,  welche  sehr  schöne 
Bilder  lietern  kann,  wie  die  Tiuel  III  des  Werkes  zeigt,  beruht  auf 
Färbang  mit  Hämatoxylin  nach  Fixation  mit  Pikrinsäure.  (Man  läßt 
das  Trockeapr&parat  5  Min.  auf  Wasser  schwimmen,  trocknet  mit 
Fließpapier,  zieht  das  Hämoglobin  in  Essigsäure wasser  [1  Tropfen : 
20  ccmj  vollkommen  aus,  fixiert  2  Stunden  in  conc.  wässer.  Pikrin- 
säurdöeong  30  +  aq.,  30  + Eisessig  1,  dann  2  St.  in  Alkohol  absol., 
färbt  12— 24  St.  in  Alaunhämatoxylin,  differenziert  mittelst  0,25  Proz. 
Salzsäurealkohol  und  Ammoniakalkohol,  wäscht  in  80  Proz.  Alkohol 
und  montiert  in  Xylolkanadabalsam.)  Für  Färbung  des  Hämoparasiten 
im  Gewebe  giebt  Verf.  die  Methode  von  B  i  g  n  a  m  i.  Zur  Verhütung 
der  Gerinnung,  um  die  Entwickeluug  des  Parasiten  lange  verfolgen 
zu  können,  empfahl  Plehn  Aufsaugen  der  Bluttröpfchen  in  flüssigem 
Paraffin.  Jilit  der  Untersuchung  im  hängenden  Tropfen  und  der 
feuchten  Kammer^  sowie  auf  heizbarem  Objekttische  ist  nach  Verf.^s 
Erfahrung  fllr  die  Untersuchung  zu  diagnostischen  Zwecken  nicht  viel 
gewonnen.  Die  Zflchtbarkeit  des  Malariaparasiten  außerhalb  des 
menschlichen  Körpers  hält  Verf.  für  zweifelhaft.  Uebertragungs- 
Tersttche  auf  gesunde  Menschen  durch  subkutane  bezw.  intravenöse 
Injektion  von  Malariablut  bewirkten  Gerhardt  (1884),  später 
Marchiafava  und  Celli.  Impfungen  auf  Tiere  sind  erfolglos 
gewesen.  Blutentziehung  aus  der  iSih  hält  Verf.  für  entbehrlich. 
Nach  einer  allgemeinen  Schilderung  des  Malariaparasiten  geht 
Verl  näher  ein  auf  einzelne  Organisationselemente:  die  äußere  Zell- 
haut (eine  doppelt  konturierte  Membran  zeigen  allein  dieLaveran- 
sehen  Halbmonde  und  die  aus  ihnen  hervorgegangenen  rundlichen 
Körper),  den  Plasmakörper  und  dessen  Einschlüsse:  die  Melanin- 
kömchen,  welche  ein  Verdauungsprodukt  des  Hämoglobins  sind  und 
mit  der  Evolutionsdauer  des  Parasiten  an  Stärke  zunehmen,  und  die 
Vakuolen,  femer  auf  die  Bewegungserscheinungen  („die  Geißelfäden 
sind  obligate  Attribute  der  in  einem  bestimmten  Entwickelungsstadium 
befindlichen  Parasiten^'),  auf  das  Verhältnis  der  Parasiten  zu  den 
roten  Blutkörperchen  (Verf.  nimmt  nicht  allein  ein  Liegen  der  Para- 
siten innerhalb  des  Blutkörperchens,  sondern  für  die  kleinen  Formen 
eio  Aufliegen  an),  auf  die  Fortpflanzungsart,  den  Eotwickelungsgang 
und  die  Laveran' sehen  Halbmonde«  An  infizierten  roten  Blut» 
körperehen  werden  Vergrößerungen  bis  zum  4  fachen  der  normalen 
Größe  (bei  der  Tertiana),  wie  auch  Schrumpfungen  beobachtet 
Die  Fortpflanzung  geschieht  durch  Sporen,  welche  sich  in  den  aus- 
gewachsenen, reifen  Körpern  zeigen;  die  Sporangulation  hebt  die 
Existenz  des  sporenbildenden  Körpers  auf;  sie  erfolgt  am  konstantesten 
bei  den  Parasiten  des  quartanen  Fiebers.  Die  kleinen  Parasiten  der 
pemidösen  Fieber  sporangulieren  stets  schon  zu  einer  Zeit,  wo  sie 
nur  einen  Bruchteil  der  roten  Blutkörperchen  ausfüllen.  Eine  Spore 
ist  als  solche  nur  dann  anzuerkennen,  wenn  ein  Kernkörperchen  mit 
einem  Plasmamantel,  event  auch  mit  einem  Kern  vorhanden  ist. 
Diese  Struktur  nidit  aufweisende  Segmentationsprodukte  sind  nicht 
Sporen,  sondern  Zerfallskörper.  Im  nativen  Blulpräparate  kann  man 
flach  Verf.  die  Sporen  nur  dann  mit  Sicherheit  erkennen,  wenn  sie 
floch  in  Häufchen  beisammen  liegen,  während  man  einzelne  im  Plasma 
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8chi?imineDde  Sporen  nur  durch  geeignete  Färbnng  zu  diagnoetizieren 
vermag. 

Der  Entwickelungscyklus  der  quartanen  und   tertianen  Fieber 
vollzieht  sich  nach  Golgi  also:  Der  kleine,  frei  gewordene,  stets 
pigmentlose  Parasit  schwimmt  eine  Zeitlang  frei  im  Blutplasma,  heftet 
sich  dann  einem  roten  Blutkörperchen  an,  wftchst,  seine  amöboide 
Beweglichkeit  innerhalb  des  Blutkörperchens  bethätigend,  scheidet 
an  der  äußeren  Schicht  des  Plasmaleibes  Verdauungsprodukte  (Melanin) 
ab  und  schreitet,  auf  der  Höhe  seines  individuellen  Lebens  angelangt 
(bei  der  quartanen  Art  das  ganze  Blutkörperchen  ausfallend),  zur 
Sporangulation.    Bei  den  Parasiten  der  pemiciösen  Fieber,  welche 
einen  ähnlichen  Entwickelungsgang  haben,  kommt  ein  neues  Moment 
hinzu:  die  Lave  ran 'sehen  Halbmonde  und  die  zu  ihnen  gehörigen 
spindelförmigen  und  sphärischen  Körper.    In  den  schlank  gebauten» 
stark  lichtbrechenden  Halbmonden  findet  man  stets  Pigment,  entweder 
zerstreut  oder  —  meist  in  der  Mitte  —  gruppiert:  dieses  gruppierte 
Pigment  ist  stets  ruhend.    Verf.  hält  Halbmonde  mit  zerstreutem 
Pigment  f Qr  junge  Formen,  diejenigen  mit  konzentriertem  fflr  erwachsene. 
Die  Halbmonde  besitzen  keine  amöboide  Beweglichkeit,  wohl  aber 
die  Fähigkeit,  ihre  Gestalt  langsam  zu  ändern :  zu  einer  Spindel,  einem 
Oval,  einer  Kugel,  oder  die  Schenkel  bilden  einen  kleineren  Winkel. 
Nach  dem  Uebergange  des  Halbmondes  in  die  Sphäre  beginnt  das 
bisher    ruhende    Pigment    zitternde   Bewegungen    auszuführen    und 
tummelt  sich  bald  lebhaft  im  ganzen  Körperchen  umher;  bald  darauf 
folgt  Ausstoßung  von  Geißelftden.    Die  Halbmonde  entwickeln  sich 
endoglobulär.     Außer   der  Umwandlung   der  Halbmonde  in   Ovale, 
Sphären  und  flagellierte  Körper  beobachtet  man  auch  quere  (meist 
durch  die  Mitte  der  Körper  gehende)  Segmentation.  —  FQr  die  An- 
nahme, daß  die  halbmondförmigen  Körper  Svzvgien  der  amöboiden 
Formen  seien,  spricht  1)  Membranbildung  der  Halbmonde,  2)  Struktur- 
verhältnisse derselben,  3)  Bildung  nnd  Anordnung  des  Pigments  in 
ihnen,  4)  Segmentation.     Die  segmentierten  Körper  besitzen  einen 
dunkelgefärbten,  granulierten  Inhalt    Ob  die  Segmentation  und  die 
dunkelgefärbten    Granula    mit    der    Fortpflanzung    in    Verbindung 
stehen,  ist  noch  nicht  klargestellt.    Verf.  glaubt  die  Halbmonde  als 
Syzygien    der  Melaninparasiten   bezeichnen  zu  dürfen.     Gegen   die 
Annahme,  die  Halbmonde  seien  Degenerationsformen,  spricht  ihre  Re- 
sistenz gegen  Chinin. 

Ein  ganzer  Abschnitt  ist  der  Frage,  ob  Einheit  oder  Vielfältigkeit 
des  Malariayirus  anzunehmen  sei  und  in  welcher  Beziehung  die 
Parasitenform  zum  Fiebertypus  steht,  gewidmet.  Zur  Entscheidung 
dieser  Frage  zieht  Verf.,  da  die  Versuche,  durch  Reinzüchtung  jeder 
einzelnen  Form  mit  zahlreichen  Uebertragungen  behufe  Feststellung 
des  morphologischen  Verhaltens  unter  verschiedenen  äußeren  Lebens- 
bedingungen, die  Unabänderlichkeit  bestimmter  Parasitenformen,  also 
ihren  Charakter  als  echte  Species  zu  erweisen,  Erfolg  nicht  gehabt 
haben,  die  (wenig  zahlreichen)  experimentellen  Uebertragungen  der 
Malaria  heran.  Verf.  schließt  aus  ihnen,  daß  der  Polymorphismus 
sehr  unwahrscheinlich  geworden  ist;  sie  sprechen  dafür,  daß 
die  einzelnen  Parasitenformen  echte  Spedes  darstellen,  welche  eine 
Umwandlung  in  andere  Formen  nicht  eingehen.    Nach  Würdigung 
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kliniacber  und  epidemiologischer  Thatsachen  tritt  Verf.  dafOr  ein, 
daß  die  yerBchiedenen  Formen  and  Entwickelan^a- 
cykleD  der  Malariaparaaiten  verschiedenen  Species 
angehören,  welche  sich  morphologisch  und  biologisch  zwar  nahe 
stehen,  die  sich  aber  nicht  ineinander  ambUden  können.  Zwischen 
den  Fiebertypen  and  den  Parasitenspecies  besteht  nach  den  Aas- 
fÜhioDgen  des  VerL's  eine  unverkennbare  Beziehang:  die  qaartanea 
Fieber  sind  stets  nur  dorch  den  Quartanparasiten  bedingt,  die  Tertian- 
fieber  überwiegend  durch  den  Oolgi*schen  Tertianparasiten,  es  kann 
letzterem  aber  auch  noch  eine  zweite  Species  zu  Grande  liegen. 

Betreffs  der  Stellung  der  Malariaparasiten  in  dem  zoologischen 
System  vermutet  Verf.,  es  werde  für  die  an  Zahl  und  Charakteristik 
t&glich  ansehnlicher  werdenden  Blutparasiten  eine  eigene  Unterklasse 
gebildet  werden  mflssen,  welche  in  die  Klasse  der  Sporozoa  neben 
die  Unterklassen  Gregarinida,  Coccidia,  Myxosporidia', 
Sarcosporidia  als  Haemosporidia  unterzubringen  wäre. 

Die  llalariaparasiten  teilt  Verf.  in  2  Gruppen,  von  denen  die 
erste  Formen  mit,  die  zweite  ohne  Halbmondbildung  umfaßt  Die 
Einteilung  Mannaberg 's  lautet:  1)  Malariaparasiten  mit  Sporulation 
und  Syzygienbildung  (d.  h.  ohne  Halbmonde :  a)  Quartan-,  b)  Tertian- 
parasit),  2)  Malariaparasiten  mit  Sporulation  und  Syzygienbildung  (d.  h. 
mit  Halbmonden).  Dahin  gehören  a)  der  pigmentierte  QuotidiaBparasit, 
b)  der  unpigmentierte  Quotidianparasit,  c)  der  maligne  Terüanparasit. 

Die  in  die  erste  Gruppe  gehörigen  Parasiten  sind  die  haupt- 
sächlichsten Erreger  der  eigentlichen  typischen  Wechaelfieber ;  es  fehlt 
ihnen  der  bösartige  Charakter;  sie  weichen  rasch  und  völlig  einer 
rationellen  Chinintherapie;  sie  bleiben,  wenn  nicht  Neuinfektion  er- 
folgt, ohne  Recidive.  Bei  Gegenwart  mehrerer  unregelmäßig  ange- 
ordneter Generationen  können  die  Quartan-  und  Tertianparasiten  auch 
*e  Fieberanfälle  hervorrufen. 

Der  Quart  an  parasit  vollendet  seine  Eatwickelung  (von  der 
Spore  bis  zur  Sporulation)  in  dreimal  24  Stunden.  Im  Jugendzustande 
bildet  er  ein  unpigmentiertes  Körperchen,  welches  auf  dem  von  ihm 
infizierten  Blutkörperchen  als  heller  Fleck  erscheint;  er  zeigt  (auf 
geheiztem  Objekttisch)  träge  amöboide  Bewegung.  Nach  12 — 24-stün- 
digem  Verwdlen  auf  dieser  Stufe  bei  geringem  Wachstum  folgt  Ab- 
lagerung von  Pigment  in  der  äußeren  Schicht  des  Parasiten;  dies 
besteht  aus  tienlunklen  Stäbchen  und  Körnchen  und  zeigt  keine 
Bewegung.  Mit  zunehmender  Pigmentbildung  verliert  der  Parasit  die 
Bew^^gsfiihigkeit  vollkommen :  die  Vs  ^^  Vs  ^^^  Blutkörperchens 
ausfallenden  Parasiten  sind  sphärische,  ruhende  Körpen  Allmählich 
erreichen  sie  die  Größe  des  Blutkörperchens,  von  dem  dann  gar 
nichts  mehr  sichtbar  ist.  Der  Parasit  ist  nun  als  freier  Körper  an- 
zusehen« Nun  erfolgt  Sporulation:  die  Pigmentkömehen  bilden  in 
der  Mitte  des  Parasiten  einen  kompakten  Klumpen,  das  Plasma  zeigt 
peripher  speichenartige  Zeichnung,  welche  fortschreitend  eine  Teilung 
des  Faradten  in  Segmente  (meist  nicht  Ober  10)  bewirkt  Die 
Segmente  treten  als  ovale  Körperchen  auseinander  („Gänseblümchen- 
form'O;  io  jedem  derselben  erscheint  ein  glänzender  Fleck:  der 
Nncleolns.  Die  nun  fertigen,  lose  zusammenhängenden  Sporen  stieben 
bald  auseinander;  der  Pigmentklumpen  wird  als  toter  Körper  von 
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den  Leokocyten  weggeschafiPL  Die  ersten  fertigen  SpomlationskOrper 
siebt  man  meist  3  Standen  vor  dem  Schüttelfroste.  —  Die  Yom 
QoartanparaBiten  infizierten  Blutkörperchen  Andern  ihre  Große  nicht 
(anders  verbftit  es  sich  beim  Tertianparasiten),  sie  verlieren  ihren 
Farbstoff  langsam,  so  dafi  sie  oft  um  den  Parasiten  einen  schmalen^ 
normd  gefftrbten  Saum  bilden;  Geifielftden  bildet  der  Qoartanparasit 
selten;  sein  Entwickelnngsgang  ist  regelmäBiger,  als  der  der  ttbrigen 
Arten.  Dies  begflnstigt  beim  Vorhandensein  von  mehreren  Generationen 
deren  Erkennung  und  Altersbestimmung. 

Der  Tertianparasit  entwickelt  sich  in  48  Stunden;  als 
junger  Parasit  erscheint  er  als  heller,  nichtpigmentierter  Flec^j  auf 
dem  roten  Blutkörperchen,  zeigt  lebhafte  (unter  dem  Mikroskop 
1  Stunde  ausdauernde)  Beweglichkeit:  yon  der  Peripherie  werden 
Forts&tze  ausgestreckt  und  wieder  eingezogen.  Langsam  wachsend 
bleibt  der  Parasit  in  diesem  Stadium  etwa  24  Stunden;  er  lagert 
währenddessen  PigmentkOmchen  und  St&bchen  in  den  äußeren  Plas- 
malagen ab,  welche  meist  in  lebhaft  schwärmender  Beweglichkeit  sind. 
Das  Blutkörperchen  yerliert  seine  Farbe,  wird  blaß  und  vergrößert 
sich.  Nach  48  Stunden  erfolgt  —  aber  stets  nur  bei  einem  Bruch- 
teil der  Parasiten  —  die  Sporulation:  das  KOrperchen,  welches  die 
Große  eines  normalen  roten  Blutkörperchens  erreicht  hat  und  in  dem 
aufgeblähten  entfärbten  WirtskOrper  liegt,  yerliert  jede  Beweglichkeit^ 
auch  das  Pigment  stellt  das  Schwärmen  ein;  die  Segmentierung  be- 
ginnt Das  Charakteristische  des  Sporulationsaktes  des  Tertianpara- 
siten besteht  darin,  daß  zahlreiche  (15—20)  kleine,  runde  Sporen 
gebildet  werden.  Nach  dem  Auseinanderweichen  der  Sporen  wird 
das  Pigment  als  lebloses  Produkt  auch  hier  eine  Beute  der  Leuko- 
cyten.  Ebenso  wie  bei  der  Quartana  entspricht  auch  bei  der  Tertiana 
der  Sporulationsakt  der  Parasiten  dem  Fieberparoxysmus :  3  Stunden 
yor  dem  Schüttelfroste  treten  einzelne,  mit  dem  SchQttelfroste  zahlreiche 
SporulationskOrper  auf,  doch  sucht  man  sie  im  peripheren  Blute  oft 
vergeblich.  Nicht  alle  SporulationskOrper  bieten  das  typische  BUd, 
z.  B.  sporulieren  schon  KOrper,  welche  erst  einen  Teil  des  roten 
Blutkörperchens  ausfüllen ;  eine  Anzahl  Parasiten  sporuliert  überhaupt 
nicht:  man  findet  sie  mehrere  Stunden  nach  Schluß  des  Anfalls  in  den 
geblähten  Blutkörperchen.  Als  „Fieberformen^*  bezeichnet  Verf.  Trümmer 
von  Parasiten,  welche  man  frei  im  Plasma  (oft  zu  mehreren  zusammen), 
oft  auch  im  roten  Blutkörperchen  findet.  Bei  der  Tertiana  sieht  man 
oft  geißelführende  KOrper  bald  nach  der  Blutentnahme  im  Präparate. 
Auf  die  eingehende  Schilderung  der  Strukturverhältnisse  der  Tertian- 
parasiten, welche  Verf.  giebt,  kann  hier  nicht  näher  eingegangen  werden. 

Die  Malariaparasiten  mit  Sporulation  und  Syzygien- 
bildung  unterscheiden  sich  von  der  ersten  Gruppe  dadurch,  daß 
sie  sowohl  direkt  sporulieren,  als  auch  Halbmonde  (Syzygien)  bilden, 
welche  wahrscheinlich  gleichfalls  durch  quere  Segmentierung  sich 
vermehren.  Sie  verursachen  jene  Fieber,  welche  hartnäckig  recidi- 
vieren,  schwer  heilbare  Anämieen  hinterlassen  und  pemiciOse  Erschei- 
nungen bieten.  Oft  fehlen  die  Schüttelfröste;  die  Kranken  machen 
einen  schwerkranken  Eindruck.  Die  Sporulationen  erfolgen  fast  nur 
in  den  inneren  Organen.  Die  Becidive  stellen  sich  8—14  Tage  nach 
einem  Fieberparoxysmencyklus  ein. 
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Verf.  uBterscheidet  den  pigmentierten  nnd  unpigmen» 
tieften  Qnotidianparasiten.  Ersterer  vollzieht  seine  Ent- 
wickdnng  in  24  Standen ;  als  Ideinstes  pigmentloses  KOrperchen  dem 
SponilationskOrper  entschlüpft,  lebt  es  karze  Zeit  im  Plasma,  heftet 
skh  dann  einem  roten  Blutkörperchen  an;  sie  sind  lebhaft  amöboid 
beweglich  (anter  dem  Mikroskope  bei  Zimmertemperatur  1  Stunde) 
ond  bilden  in  der  Bdfe  weiBliche  Ringelchen  mit  rötlichem  Centrum. 
Im  jungen  Parasiten  tritt  peripher  sehr  feines,  gering  bewegliches 
Pigment  auf,  welches  sich,  wenn  der  Parasit  ^/^  des  Blutkörperchena 
ersetzt  hat,  central  oder  peripher  sammelt  und  zu  einem  nihenden 
KlnmpeD  verenit  Innerhalb  des  Blutkörperchens  erfolgt  Zerfall  in 
wenige  kleinste  Sporen;  die  Sporulation  erfolgt  aber  nur  in  den 
inneren  Organen,  nicht  im  peripheren  Blute.  Die  roten  Blutkörperchen 
erleiden  durch  die  Infektion  öfter  eine  Schrumpfung  und  Veif&rbang 
(wie  altes  Messing);  zuweilen  verlieren  sie  auch  ihren  Farbstoff. 
Nach  mehrtägiger  Krankheit  erscheinen  neben  den  bisher  geschilderten 
(lebilden  die  Halbmonde,  u.  z.  1)  die  typischen  halbmondförmigen 
Körper,  2)  spindelförmige,  an  den  Enden  zugespitzte  Körper» 
3)  Sphären,  über  welche  oben  schon  berichtet  wurde.  Die  Halbmonde 
erhalten  sich  im  Blute  auch  in  der  fieberfreien  Zeit.  Die  von  pigmen- 
tierten Qnotidianparasiten  herrührenden  Infektionen  sind  oft  perniciös. 

Der  unpigmentierte  Quotidianparasit  gleicht,  die  Pigmentlosigkeit 
ausgenommen,  dem  pigmentierten  vollständig.  In  einzelnen  Fällen 
wurden  im  Fingerblute  neue  unpigmentierte  Parasiten  gefunden,  aber 
in  Milz,  Gehirn  und  Knochenmark  pigmentierte. 

Der  maligne  Tertianparasit  steht  dem  pigmentierten 
(Qnotidianparasiten  morphologisch  sehr  nahe.  Sein  Entwickelungscyklus 
dauert  48  Stunden.  Das  Pigment  zeigt  manchmal  oscillatorische  Be» 
wegungen.  Er  erreicht  eine  beträchtlichere  Größe:  er  füllt  zur  Zeit 
der  Sporulation  die  Hälfte  bis  2  Drittel  des  Blutkörperchens  aus. 
Auch  die  vorgeschrittenen,  stärker  pigmentierten  Stadien  sind  noch 
lebhaft  amöboid  beweglich.  Das  unpigmentierte  Stadium  dauert  bis 
Aber  24  Stunden.  In  den  ang^ebenen  Punkten  unterscheidet  er  sich 
Ton  den  anderen  Arten,  vom  gewöhnlichen  Tertianparasiten  aber  durch 
folgendes:  1)  Er  ist  kleiner  in  allen  entsprechenden  Stadien.  2)  Er 
nimmt  oft  Ringform  an.  3)  Das  Pigment  ist  spärlicher  und  selten 
bewegt  4)  Die  infizierten  roten  Blutkörperchen  neigen  zur  Schrumpfung, 
nicht  zur  Aufblähung.  5)  Die  Sporen  sind  kleiner  und  nicht  so  zahl- 
reich (8 — 16).  6)  Er  bildet  Halbmonde.  —  In  der  Fieberkurve  sind 
die  apyretischen  Zwischenräume  sehr  kurz  und  oft  auf  Stunden  be- 
schränkt Nach  je  2  Tagen  steigt  die  Kurve  steil;  das  Fieber  fällt 
psendokritisch  ab,  kehrt  bald  zur  Höhe  zurQck  und  fällt  nach  prä- 
kritischer Elevation  rasch  ab.  Der  ganze  Anfall  dauert  meist  Aber 
23,  zuweilen  30—40  Stunden.  Die  Sporulation  findet  auch  hier  meist 
in  den  inneren  Organen  statt 

Kombinationen  der  bekannten  5  Arten  scheinen  auf 
jede  Weise  erfolgen  zu  können. 

Das  Kapitel:  Diagnose  der  Malariaparasiten  und  dia- 
gnostische Verwertung  der  Befunde  enthält  viele  sehr  beachtenswerte 
Winke;  in  demjenigen  ober  das  Kausalverhältnis  zwischen  Malaria- 
parasiten  und   Krankheitssymptomen  weist  Verf.  darauf  hin,   daß 
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2  wichtige  Symptomei  AnAmie  und  Mdanftmie,  ihre  völlige  Erklinmg 
durch  die  Malariaparasiteo  finden.  Nicht  so  befriedigend  läßt  sich 
heute  schon  der  Fieberparoxysmus  erkl&ren. 

S  pon  tanheilung  der  Malariafieber  wird  nicht  selten  beobachtet, 
meist  wohl  infolge  Krflftigong  des  KOipers.  Die  Phagoytose  der 
Malariaparasitra  durch  tirkulierende  weiße  BlutzeUen  hat  Verf.  fQr 
sehr  unwahrscheinlich,  dagegen  zieht  er  die  Makrophagen  von  Milz 
und  Knochenmark,  das  Sterilbleiben  vieler  Parasiten  und  die  Zer- 
reißung vieler  ganz-  und  halberwachsener  Parasiten  durch  den  Fieber- 
paroxysmus als  Heilfaktoren  heran. 

Die  Wirkung  des  Chinins  auf  den  Malariaparasiten  ist  nach 
den  Untersuchunsen  von  Laveran,  Marchiafava  und  Celli, 
Orassi  und  Feletti,  Romanowsky,  Bacelli,  Golgi,  Big- 
nami  und  Verf.  im  Blute  eine  tötliche,  doch  sind  die  Halbmond- 
körper gegen  Chinin  ganz  unempfindlich. 

Nach  den  gescheiterten  Kulturversuchen  hält  es  Verf.  für  un- 
wahrscheinlich, daß  die  Malariaparasiten  in  der  Außenwelt  als 
Saprophyten  existieren,  er  glaubt  vielmehr,  daß  sie  hier  gleichfalls  als 
Parasiten  —  in  tierischen  oder  pflanzlichen  Organismen  —  existieren. 
—  Die  Inkubationsdauer  der  Malaria  beträgt  meist  8 — 14  Tage. 

Schill  (Dresden). 

Kruse,  W.  und  Pasquale.  Eine  Expedition  nach  Aegypten 

zum  Studium  der  Dysenterie  und  des  Leberabsces- 

ses.    (Dtsch.  med.  Wochenschr.  1893.  No.  15.) 

Im  Hochsommer  des  vergangenen  Jahres  begaben  sich  die  beiden 

Verfi.  von  Neapel  aus  nach  Alexandria,  um  daselbst  die  Dysenterie 

zu  studieren.    Ihre  AusrOstUDg  erfolgte  durch  die  zoologische  Station 

zu  Neapel;  die  Laboratoriumsräume  stellte  das  griechische  Hospital 

zur  Verfügung,  welches  seiner  Zeit  auch  die  von  R.  Koch   nach 

Indien  geführte  deutsche  Cholerakommission   beherbergt    hat.     Die 

Untersuchungen  bezogen  sich  auf  50  Dysenterief&lle  und   15  Leber» 

abscesse  mit  im  Ganzen  14  Autopsieen. 

Die  Ergebnisse,  über  welche  die  Verff.  sich  ausführlichere  Mit- 
teilungen noch  vorbehalten,  stimmten  in  vielen  Punkten  mit  den 
Beobachtungen  von  Kartulis  (vgl.  diese  Zeitschr.  Bd.  IX.  p.  365) 
überein.  Auch  die  Verff.  sehen  als  Erreger  der  Dysente- 
rie eine  Amöbe  an.  Die  Amöbe  findet  sich  in  frischem  Stuhl 
von  Dysenteriekranken,  kann  dagegen  24  Stunden  nach  der  Stahl- 
entleerung, sowie  in  der  Regel  auch  nach  vorausgegangener  Behand- 
lung des  Kranken  mit  Kalomel,  Ipecacuanha  oder  antiseptischen 
Klystieren  nicht  nachgewiesen  werden.  Sie  zeigt  ein  Ento-  und  Ekto- 
plasma;  doch  ist  die  Differenzierung  nicht  immer  sichtbar,  vielleicht 
weil  sich  das  Ektoplasma  beständig  aus  dem  Entoplasma  bildet;  im 
besonderen  können  die  beiden  Schichten  in  dem  ruhenden  Organiamus, 
welcher  eine  rundliche  Form  besitzt,  nicht  unterschieden  werden. 
Im  Innern  zeigt  die  Amöbe  Eöroung;  auch  schließt  sie  häufig  Va- 
kuolen oder  Fremdkörper  ein;  zuweilen  enthält  sie  eine  so 
große  Anzahl  von  roten  Blutkörperchen,  daß  ihre  eigenen  Umrisse 
fast  nicht  mehr  sichtbar  sind  und  der  Eindruck  eines  Konglomerats 
von  Blutzellen  erweckt  wird.    Die  Bewegung  des  Mikroorganismus, 
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ivekhe  sichi  mit  Hilfe  von  Pseadopodien  vollzieht,  kann  bei  m&ßig 
wanner  Zimmertemperatur  aach  auf  dem  ungeheizten  Objekttische 
des  Mikroskops  beobachtet  werden.  Ein  charakteristisches  Kenn- 
zeichen der  Amöbe  ist  die  Schwierigkeit,  welche  die  Färbung  des 
blischenf&rmigen  Kerns  bereitet. 

An  geh&rteten  Pr&paraten  yon  der  Darmwand  l&ßt  sich 
die  Amöbe  in  Schnitten  der  verschw&rten  Teile  durch  Färbung  mit 
Hämatoxjlin,  Eosin  oder  Methylenblau  nachweisen.  Ihr  hauptsäch- 
licher Sitz  ist  die  Submucosa. 

Bei  Katzen  entsteht  auf  intrarektale  Injektion  von  amöbenhal- 
tigem  Materiale,  z.  B.  dysenterischem  Stuhlgange,  ein  ulcerierender, 
bisweilen  zum  Tode  fahrender  Katarrh,  wenn  es  auch  nicht  zu  so 
ansgedehnten  Substanzverlusten  kommt,  wie  bei  der  menschlichen 
Dysenterie.  Daß  es  sich  in  derartigen  Uebertragungsver- 
8 u eben  wirklich  um  Amöbeninfektion  handelte,  schien  der  positive 
Ausgang  eines  Versuchs  zu  beweisen,  in  welchem  der  bakterienfreie, 
aber  amöbenreiche  Eiter  eines  dysenterischen  Leberabscesses  als 
Einspritzungsmaterial  verwendet  wurde.  Im  Dickdarm  der  Katzen 
vermehrten  sich  die  Amöben  beträchtlich;  die  Verff.  fanden  sie  in- 
dessen bei  der  Untersuchung  von  Gewebsschnitten  bei  den  Versuchs- 
tieren stets  nur  in  der  Schleimhaut,  nie  in  der  Submucosa. 

Eine  Züchtung  der  Amöben  gelang  den  Verfi.  nicht;  die 
NachprOfung  der  Kulturen,  welche  ihnen  Kartulis  vorlegte,  führte 
sie  zu  der  Ueberzeugung,  daß  dieselben  nur  unschuldige,  den  Stroh- 
amöben  gleichende  Protozoen  enthielten. 

Von  den  harmlosen  Darmamöben,  welche  namentlich  in 
Italien  häufig  im  Stuhlgange  gefunden  werden,  unterschieden  sich  die 
Dysenterieamöben  nicht;  das  einzige  Unterscheidungsmerkmal  gab 
der  Tierversuch.  Amöbenhaltiger  normaler  Stuhl  schädigt  die  Katzen 
nicht;  auch  vermehren  sich  die  Protozoen  aus  solchem  Stuhle  nicht 
im  Katzendarme. 

Hinsichtlich  der  pathologischen  Anatomie  stellten  die 
Verff.  für  die  ägyptische  Dysenterie  fest,  daß  dieselbe  weder  in  jeder 
Beziehung  als  katarrhalische  noch  als  diphtheritische  Form  beurteilt 
werden  kann.  Die  Geschwüre  der  Amöbendysenterie  entstehen  weder 
durch  Ulceration  der  Lymphfollikel,  noch  durch  Abstoßung  diphthe- 
rischer Pseudomembranen ;  sie  bilden  sich  vielmehr  durch  Nekrotisie- 
rung des  infizierten  submukösen  Gewebes;  die  unterminierten  Ge- 
schwürsränder  erklären  sich  wie  beim  FoUikelgeschwür  dadurch,  daß 
die  Schleimhaut  erst  später  und  in  geringerem  Umfange  der  Nekrose 
verfiUlt,  als  das  unter  ihr  liegende  Gewebe. 

Nd>en  den  Amöben  fanden  die  Verff.  im  Darminhalte  bei  Dy- 
senterie Streptokokken,  typhnsähnliche  Bakterien,  einen 
von  ihnen  Bacillus  clavatus  benannten,  dem  Diphtherieba- 
cillus  ähnlichen  Mikroorganismus  und  mehrere  die  Gelatine 
verflüssigende  Bakterienarten.  Da  die  letzteren  einige  Male 
auch  im  Blute,  den  Organen  und  den  Darmgeschwüren  gefunden  wurden, 
80  nehmen  die  Verff.  an,  daß  in  diesen  Fällen  Mischinfektion  vorlag. 

In  den  Leberabscessen  wiesen  die  Verff.  neben  den  Amöben 
mehrmals  Streptokokken,  Staphylokokken  und  verschiedene  Bacillen 
nach;  nur  einmal  (unter  6  Fällen)  fehlten  die  Bakterien  ganz;  da- 
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gegen  wordeu  die  Amöben  in  den  von  den  Verff.  nntersachten  nicht 
dyeenterischen  Leberabscessen  yennißt  K ab  1er  (Berlin). 

Sattler,  H«,  Ueber  Bacillenpanophtbalmitis,  (Separatab- 
drudc.) 
Sat  tl  er  hatte  bisher  den  Standpunkt  vertreten,  daß  die  Panoph- 
thalmitis  in  der  weitaas  größten  Zahl  der  Fälle  darch  die  gewöhn- 
lichen Eiterpilze,  die  pyogenen  Staphylokokken  und  den  Strepto- 
«occuspyogenes,  hervorgerufen  wird.  Er  beschreibt  nunmehr  einen 
Fall  von  Panophthalmie ,  bei  dem  der  Bac  pyocyaneus,  wie  es 
nach  der  Schilderung  scheint,  in  Reinkultur  vorgefunden  wurde. 

Abel  (Grei&wald). 

Finger,  E«,  Beitrag  zur  Aetiologie  und  pathologischen 
Anatomie  des  Erythema  multiforme.  (Wiener  med. 
Presse-  1892.  No.  39.) 
Zu  verschiedenen  Entzfindungs-  und  Eiterungsprozessen,  auch  zn 
manchen  akuten  Infektionskrankheiten  können  symptomatische  Ery- 
theme als  Komplikation  hinzutreten.  Sie  finden  sich  bei  vereiternden 
Tonsülitiden  und  anderen  Eiterungen,  bei  septischen  und  puerperalen 
Prozessen,  bei  Typhus,  Diphtheritis ,  Cholera  etc.  Die  Auffassung 
über  die  Oenese  dieser  Symptome  ist  bis  jetzt  eine  doppelte.  Einer- 
seits werden  sie  lüs  Intoxikationserscheinung,  hervorgerufen  durch 
die  Toxine  der  Organismen,  welche  den  primären  Prozeß  erregen, 
angesehen;  andererseits  denkt  man  sie  sich  hervorgebracht  durch 
direkte  Ansiedelung  pathogener  und  speciell  pyogener  Organismen  in 
der  Haut.  Finger  beschreibt  einen  Fall,  der  zu  Gunsten  der 
letzteren  Ansicht  spricht.  Erythema  papulatum  bei  einem  Kranken 
mit  ausgebreitetem  dipheritischen  Prozeß  in  Rachen,  Pharynx  und 
Oesophagus.  Metastatische  Herde  in  Niere  und  Myokard  enthielten 
Reinkulturen  von  Streptococcus  pyogenes.  Die  Untersuchung 
der  Erythempapeln  zeigte  das  Vorhandensein  großer  Mengen  von 
Kettenkokken,  die  ausschließlich  in  den  Blutgefäßen  saßen  und  die 
Kapillarschlingen  im  Papillarkörper  wie  eine  Injektionsmasse  aas- 
füllten.  Abel  (Greifewald). 

Jnng.  Carl,  Untersuchungen  über  die  Bakterien  der 
Zahnkaries.    (Inaug.-Dissert.)    8^    52  SS.    Berlin  1892. 

Verf.  giebt  zunächst  eine  gedrängte  und  übersichtliche  Dar- 
stellung von  dem  Gange,  den  die  Anschauungen  über  die  Ursachen 
der  Zahnkaries  von  Hippokrates  an  bis  in  unsere  Zeit  genommen 
haben.  Genauer  besprochen  werden  die  Arbeiten  und  Ansichten  der 
Vertreter  der  „parasitären^^  Theorie  von  den  Prozessen  bei  der  Zahn- 
karies, wobei  zum  Teil  weniger  der  wissenschaftliche  Wert  als  das 
historische  Interesse  in  Frage  kommt  Eine  eingehende  Würdigung 
erfährt  die  von  Miller  aufgestellte  und  von  vielen  Forschern  aner- 
kannte „chemisch-parasitäre'^  Theorie  der  Zahnkaries. 

Die  Arbeit  entstammt  dem  von  Miller  geleiteten  bakteriolo- 
gischen Laboratorium  des  zahnärztlichen  Instituts  zu  Berlin.  Die 
üir  zu  Grunde  liegende  Untersuchungsmethode  war  die  seiner  Zeit 
von  Miller  angegebene,  worüber  das  Nähere  in  dessen  Werk:  „Die 
Mikroorganismen  der  Mundhöhle,  Leipzig  1892"  einzusehen  ist    Außer 
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den  gebräochlicbsten  Nährböden  (Gelatine,  Agar-Agar,  Bouillon  u.  a.) 
warde  Zahnbdnleim,  mit  und  ohne  Zusatz  von  Traubenzucker,  ver- 
wendet, in  der  Absicht,  „einen  Nährboden  zu  schaffen,  der  in  seiner 
Zosammenaetznng  der  des  entkalkten  Dentins  möglichst  nahe  kommen 
sollte,  um  so  eventuell  Aufschlüsse  über  die  Art  und  Weise  der  Ver- 
inderungen  der  Zahnsubstanzen  bei  ihrer  Zerstörung  durch  den 
kariösen  Prozeß  zu  bfdcommen^^  Leider  verflüssigt  sich  derartiges 
Material,  wie  gewöhnliche  Gelatine,  schon  bei  verhältnismäßig  sehr 
niederer  Temperatur,  und  da  es  darauf  ankommt,  die  Versuche  zur 
Bdnknltur  der  Kariesbakterien  unter  Anwendung  des  Brutschrankes 
voizundimen,  so  kann  dem  Zahnbeinleim  als  Kulturmedium  für  die 
in  Frage  kommenden  Mikroorganismen  nur  ein  bedingter  Wert  zu- 
gesprochen werden. 

Was  den  Gang  der  einzelnen  Untersuchungen  anbetrifft,  so  ge- 
staltete er  sich  meist  so,  daß  je  ein  kleines  Stückchen  desselben  ka- 
riösen Zahnes  auf  einer  Agarplatte  ausgestrichen,  in  ein  Bouillon- 
röhichen  und  in  ein  Böhrchen  mit  veraüssigtem  Agar-Agar  von 
40^  C  gebracht  wurde.  Die  Böhrchen  gehingten  in  einen  auf  85  <^  G 
eingestellten  Thermostaten  auf  zwei  bis  drei  Tage;  die  sich  ent- 
wi^^dnden  Bakterienarten  wurden  dann  eingehend  studiert 

Vertreter  von  obligat-anaeroben  Arten  wurden  nicht  gefunden. 
Besondere  Versuche  zeigten,  daß  die  ermittelten  Arten  sich  hinsichtlich 
des  Sauerstoffs  fast  indifferent  erwiesen,  derart,  daß  die  Entwicke- 
lang bei  Luftzutritt  und  Sauerstoffabschluß  ungefähr  die  gleiche  war. 

Im  Ganzen  wurden  72  kariöse  Zähne  untersucht,  aus  welchen 
zehn  verschiedene  Arten  von  Mikroorganismen  isoliert  wurden,  die 
der  Verl  schlechthin  als  „Kariespilze  a—k"  aufführt  und  des  Näheren 
charakterisiert.  Mit  Ausnahme  von  zwei  oder  drei  Fällen,  wo  Kokken 
vorlagen,  hatte  man  es  mit  Stäbchenformen  zu  thun.  Etwa  fünf  der 
gefmdenen  Arten  dürften  mit  schon  beschriebenen  ziemlich  sicher 
identisch  sein. 

Von  einem  weiteren,  auf  den  Kulturplatten  oft  beobachteten  Ba- 
cillus, vorläufig  „Kariespilz  o'^  benannt,  ist  es  zweifelhaft,  ob  es  sich 
hierbei  um  ein  Kariesbakterium  oder  vielleicht  nur  um  ein  im  Munde 
vorkommendes  Mikrobion  handelt,  das  zufällig  bei  der  Karies  mit- 
wirkt Die  den  übrigen  Kariesbakterien  zukommende  Eigenschaft, 
Säure  zu  bilden ,  fehlt  bei  dem  genannten.  Andererseits  zeigen  alte 
Agarkultnren  von  diesem  eine  intensive  Braunfiärbungi  ein  Umstand, 
iet  möglicherweise  für  eine  Beteiligung  des  Mikroorganismus  an  der 
Pigmmtierung  des  kariösen  Zahnbeines  spricht  Uebrigens  ist  er 
wahrscheinlich  mit  einer  von  Gysi,  Miller  und  Galippe  be* 
schriebenen  Form  identisch. 

Von  dem  Versuch,  detaillierte  Angaben  über  die  absolute  oder 
relative  Häufigkeit  und  Menge  der  verschiedenen  Kariesbakterien  zu 
liefern,  hat  Verf.,  als  ^er  von  einem  Einzelnen  kaum  zu  bewältigenden 
nnd  überdies  in  ihren  Besultaten  unsicheren  Arbeit,  ganz  abgesehen. 
&  sagt  nur,  daß  vier  bestimmte  Arten  sich  fast  immer  in  jeder 
Strichkultur  von  kariösem  Dentin  finden ;  weniger  konstant  sind  zwei 
andere  nnd  noch  w^iger  die  übrigen. 

Daß  sich  nicht  -  züchtbare  Bakterien  im  kariösen  Zahnbein  vor- 
finden, ist  nach  dem  Verf.  als  sicher  anzunehmen. 
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Eine  Mitbeteiligang  yon  MnndbakterieD  beim  Beginne  des  ersten 
Stadiums  der  Karies,  nämlich  der  Entkalkong,  ist  nicht  von  der 
Hand  zn  weisen.  Späterhin,  wenn  in  das  teilweise  erweichte  Zahn- 
gewebe bereits  spezifische  Kariesbakterien  yorgedrongen  sind,  kSnoen 
diese  das  nötige  Quantum  S&ure  zur  weiteren  Entkalkung  allein  liefon. 
Auch  beim  zweiten  Stadium  der  Zahnkaries,  n&mlich  der  Auflteong 
des  erweichten  Dentins,  mögen  sich  Mundbakterien  indifferenter  Art 
beteiligen,  soweit  die  oberfl&dilichsten  Schichten  des  kariösen  Zahn- 
beines in  Betracht  kommen.  In  den  tieferen  Schichten  finden  sich 
nur  die  eigentlichen  Kariesbakterien  verschiedener  Art. 

Ob  es  fflr  die  verschiedenen  Formen  der  Zahnkaries  ganz  spezi- 
fische Bakterienarten  giebt,  ist  noch  unbekannt     0.  Katz  (Berlin). 


Schlitzimpfling,  künstliche  Inftlctionslcranlcheiten,  Entwick- 
lungshemmung und  Vernichtung  der  Baicterien  etc. 

Eksteln,  Ceber  aseptische  Hebammeninstrumentarien. 
(Wiener  med.  Wochenschr.  1893.  No.  8.) 
Die  Leser  dieses  Gentralblattes  werden  hinreichend  über  den 
Vorschlag  des  Verf/s  orientiert  sein,  wenn  sie  erfahren,  daß  er  nament- 
lich zur  Vermeidung  der  bisher  gebräuchlichen,  sehr  wenig  den 
Forderungen  der  Asepsis  entsprechenden  Hebammen  taschen  Blechbe- 
hftlter  konstruiert  hat,  an  deren  Wänden  die  verschiedenen  Instru- 
mente: gläserne  Mutter-  und  Afterrobre,  Thermometer,  Nagelbarste 
etc.  und  die  erforderlichen  Flaschen  mit  Karbolsäure  und  floff- 
mann's  Tropfen  befestigt  sind.  Statt  des  Irrigators  empfiehlt  er 
einen  Irrigationsbeberschlauch ,  der  entweder  in  einen  reinen  Topf 
oder  in  den  leeren  Blechkasten  mit  abgekochtem  Wasser  gesenkt 
werden  kann.  S pener  (Berlin). 

Sattler^  lieber  die  Behandlung  der  verschiedenen  For- 
men  der  Konjunktivaltuberkulose  mit  Tuberkulin 
nebst    experimentellen    Untersuchungen    über    die 
Wirkung  desselben.    (Separatabdruck.) 
Sattler  unterscheidet  4  verschiedene  Formen  von  Koiyunktival- 
tuberkulose,   deren    Symptome   im  Original   eingehend    beschrieben 
werden.    Zwei  Fälle,  die  mit  Tuberkulin  behandelt  wurden,  kamen 
zu  vollkommener  Heilung.    Ein  Fall  mit  Lupus  conjunctivae  zeigte 
keine  wesentliche  Besserung.    Zur  Sicherung  der  Diagnose„Tuberkii- 
lose"  werden  Kaninchen  excidlerte  Stückchen  der  erkrankten  Kon- 
junktiven in  die  vordere  Augenkammer  gebracht.     Zwei  der  Tiere 
erlagen,  trotzdem  nach  Entwickelung  von  Symptomen  der  Tuberku- 
lose eine  Behandlung  mit  Tuberkulin  eingeleitet  wurde.     Bei  dem 
dritten  Tiere,  das  mit  einem  Lupusknötchen  geimpft  worden  war, 
verschwanden  auf  Tuberkulinbehandlung  die  Tuberkelknötchen  in  der 
Iris  allmählich  wieder.    Der  Rest  derselben  wurde  in  die  vordere 
Kammer  eines  anderen  Kaninchens  übertragen;  es  bildeten  sich  hier 
Knötchen,  die  aber  spontan  zurückgingen.    Das  Kaninchen,  welches 


KtiM  Littoratur.  29 

die  LapuBiDfektioD  ttberstandeD  hatte,  wurde  am  anderen  Aage  mit 
Eiter  Ton  einer  Wirbelkaries  infiziert;  es  bildeten  sich  Tuberkel- 
knOtchra,  doch  blieb  der  Verlauf  des  Prozesses  ein  sehr  milder, 
wahrend  ein  Kontrolltier  typisch  an  Iristaberkulose  erkrankte  und 
einging.  Abel  (Oreifswald). 

de  Angells-Huigaiio 9  &•,  SalP  azione  antimalarica  della 
fenocoUa.  (La  Rif.  med.  1893.  No.  22.) 
Verl  Tersachte  das  FenocoUam  hydrocUoricnm  bei  verschiedenen 
Fiä)erfonnen,  so  bei  irregulärem  Fieber  mit  Lave  ran 'sehen  Halb- 
monden in  10  Fallen,  bei  regelmäßigem  Quartan-  und  Tertianfieber  in 
je  2  Fallen  in  den  yon  Albertoni  empfohlenen  Gaben,  ohne  je- 
doch auch  nur  in  einem  einzigen  Falle  einen  günstigen  Erfolg  gesehen 
zu  haben.  Kamen  (Czernowitz). 
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Die  Thermotazis  der  Mikroorganismen  und  ihre 

Beziehung  zur  Er^tnng. 

Von 

Professor  Dr.  B.  L.  Schenk 

In 

Wien. 

Die  WechselbeziehimgeD,  welche  zwischen  den  Organismen  und 
^er  Außenwelt  besteben,  bilden  die  Grundlage  der  Reizerscheinungen 
io  der  Zellenwelt  Sie  geben  sich  in  der  yerschiedensten  Weise  kund, 
je  nach  der  Beschaffenheit  des  Protoplasmas  der  Zellen  einerseits 
ood  nach  der  Art  des  Reizes  anderseits.  In  allen  Fällen  giebt  die 
spezifische  Reizbarkeit  des  Protoplasmas   den  Grund  fflr  die  ver- 
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scbiedene  OestaltuDg  des  Beizeffekts  ab,  und  die  Reaktion  der  Zdlen 
auf  den  Reiz  ist  nach  dem  Charakter  des  Reizes  verschieden,  je 
nachdem   wir   physikalische   oder  chemische   Reize  in  Anwendung 
bringen.    So  finden  wir  beispielsweise,  daß  manche  Pflanzenzellen  in 
auffallender  Weise  reagieren,  wenn  wir  sie  dem  Lichte  aussetzen; 
der  Reizeffekt  äußert  sich  im  Wachsen  der  Pflanzen  als  Helio- 
tropismus.    Auch  an   tierischen   Zellen  machen  sich  durch  die 
Einwirkung  des  Lichtes  Reaktionen  eigener  Art  geltend;  so  sieht 
man,  daß  sich  bei  der  Einwirkung  des  Lichtes  die  Innenglieder  der 
Zapfen  und  Stäbe  der  Retina  verlängern  und  verkürzen  (Van  Gen- 
deren    Stört ^)    und    Oradenigo').     Dia   Pigmentzellen    des 
Stratum  pigmentosum  chorioideae  umgreifen  die  ^pfen  und  Stäbe 
der  Retina   und   ziehen   sich   von   denselben  zurück,  je  nachdem 
das  Licht   auf  sie  wirkt  oder  ihnen    entzogen  wird  (BolP)  und 
Kühne)^).   Die  beiden  letzteren  Erscheinungen  zeigen  sich  auch  bei 
der  Anwendung  von  solchen  Wärmestrahlen,  welche  die  tierischen 
Zellen  eben  noch  zu  ertragen  vermögen  (Gradenigo)^).    Die  an- 
haltende Lichtwirkung  von  Strahlen  verschiedener  Wellenlänge  macht 
sich  nicht  bloß  bei  dem  einzelnen  Zellindividuum,  sondern  auch  im 
Leben  des  ganzen  Organismus  geltend.    So  sehen  wir  Kaulquappen, 
welche  sich  unter  monochromatisch  rotem  Lichte  entwickelt  haben, 
auf  alle  Reize  auffallend  lebhafter  reagieren,  als  solche,  die  unter 
blauem  Lichte  gezüchtet  wurden  (Schenk)*).  S  c  h  m  a  r  d  a^)  studierte 
den    Einfluß   des    Lichtes    auf  die   Entwickelung   und    das   Leben 
der  Infusorien  und  fand,  daß  einige  Infusorien  das  Licht  fliehen^ 
andere  dem  Lichte  zuwandern.    Man  zählt  hierher  noch  eine  Reihe 
von  Erscheinungen,  welche  sich  im  Pflanzenleben  unter  dem  Einflüsse 
des  Lichtes  bemerkbar  machen.    Nägeli,  StahP),  Wiesner^), 
Strasburger^^)  etc.  haben  in  dieser  Richtung  höchst  interessante 
Versuche  angestellt  und  unter  anderem  den  Nachweis  geliefert,  daß 
kleine  Algenschwärmer  sich  in  der  Richtung  zur  beleuchteten  Stelle 
fortbewegen  und  dieser  Stelle  gewissermaßen  zuströmen.     An  den 
Purpurbakterien  hat  Engelmann^^)  beobachtet,  daß  das  Licht  die 
Bewegungsschnelligkeit   dieser  Organismen  beeinflußt  und  daß  die 
Geschwindigkeit  der  Lichtstärke  proportional  ist. 
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11)  Bngelmann,    Die  Parporbakterien  and  ihre  Besiehangen  aam  Lichte.    (Bot. 
Zeituig.  1888.  p.  861.) 
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Raom^)  hat  in  einer  trefflichen  Arbeit  die  über  die  biologische 
Wirlnmg  des  Lichtes  Torhandenen  Angaben  zusammengestellt  und 
damit  den  Nachweis  geUefert,  daß  durdi  die  Beobachtungen  der 
verschiedensten  Forscher  die  anr^ende  Wirkung  des  Idcbtes  auf  den 
Organismus  bewiesen  sei. 

Die  Erscheinungen,  welche  in  der  Tier-  und  Pflanzenwelt  unter 
dem  Einflüsse  physikalischer  Agentien  beobachtet  werden,  sind  in 
dem  jttngst  erschienenen  Werke  von  Hertwig*)  in  ausgezeichneter 
Weise  dargestellt  Besonderes  Interesse  verdienen  die  von  Verworn') 
an  verschiedenen  einzelligen  Organismen  beobachteten  Erscheinungen. 
Es  zeigen  sich  in  einem  Wassertropfen  mit  Paramecien  innerhalb 
des  Stromkreises  bd  der  Schließung  des  konstanten  Stromes  Strö- 
mangen,  welche  dahin  fahren,  daß  sich  die  Paramecien  am  negativen 
Pole  anhäufen.  In  derselben  Weise  reagieren  noch  verschiedene  andere 
einzellige  Milaroorganismen.  Diese  Eigenschaft  wird  als  Galvano- 
tropismus bezeichnet 

F.  Winkler  und  J.  Fischer^)  haben  mit  Glück  den  Galvano- 
tropismas  der  Protozoen  zur  Aufsuchung  der  Amöben  im 
Harn  verwertet  Es  ist  bekannt,  daß  die  Auffindung  von  ruhenden 
Amöben  sogar  in  amöbenreichen  Präparaten  schwierig  ist;  deshalb 
ist  die  Verwendung  der  galvanotropischen  Eigenschaft  der  Protozoen, 
sidi  an  der  Kathode  anzusammeln,  sowohl  bei  der  Untersuchung  von 
Harn  als  auch  von  Faeces  als  große  Erleiditerung  der  Untersuchungs- 
tedmik  anzusehen. 

Hierdurch  ist  zugleich  bewiesen,  daß  unter  gewissen  physikalischen 
Einflössen  die  in  einer  Flflssigkeit  suspendierten  Mikroorganismen 
bestimmte  gesetzmäßige  Bewegungen  vollfOhren. 

Eines  ganz  besonderen  Interesses  haben  sich  seit  jeher  jene 
Veränderungen  erfreut,  welche  man  als  Wärmereize  auffassen 
DQJte;  dieses  Interesse  erklärt  sich  leicht  aus  der  Meinung,  daß  die 
Beobachtung  der  unter  einer  erhöhten  Temperatur  befindlichen  Ele- 
mente einen  Ilngerzeig  für  eine  richtige  Auffassung  des  Fiebers 
ond  der  damit  einhergehenden  Veränderungen  liefern  werde. 

Seitdem  Brflcke^)  von  Zellen  als  Elementarorganismen 
sprach  und  auf  eine  verborgene  Organisation  im  lebenden  Zellenleibe 
l^nwies,  suchte  man  die  Veränderungen,  welche  die  Wärme  hervor- 
mft,  an  diesen  Elementarorganismen  selbst  zu  studieren.  Man  beob- 
achtete die  weißen  Blutkörperchen,  deren  amöboide  Bewegung 
man  unter  dem  Mikroskope  leicht  verfolgen  kann,  unter  höheren 
Temperaturgraden,  und  fand,  daß  die  Bewegungen  lebhafter  werden. 

1)  Raum 9  Per  gegeiiwirtige  SUnd  nnMrtf  Kenntnisse  ftber  den  EinfloA  des 
Udtes  auf  Bakterien  und  den  tierisehen  Orgnnismos.  (Zeitschrift  fBr  Hygiene.  Bd.  VI 
P.  818.) 

t)  Hertwig,  Die  Zelle  nnd  die  Gtewebe.  Orandiflge  der  allgemeinen  Anatonrie 
«ad  Phjiiologie.    Jena  I8i»t. 

8)  Verworn,  Psycho  -  phTsiologisehe  PMtbtenstndien.    Jena  1889. 

4)  F.  WSnkler  nnd  J.  Fischer,  Ueber  die  Verwendnng  des  galTanisehen 
^^imu  aar  Untersoehnng  der  Sekrete  nnd  Exkrete«  (Centralblatt  Ar  klin.  Medidn. 
1»8.  Ho.  1.) 

5)Braeke,  Sitanngtberichte  der  kaiserL  Akademie  d.  Wissenschaften  an  Wien. 
BllLL  p.  2S7. 
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Darch  weitere  Untersachimgen  der  mannigCachstan  Art  erfahr  man, 
daß  sowohl  die  za  hohen  ak  aach  die  za  niedrigen  Temperatargcide 
auf  die  Zellen  sch&dlich  einwirken,  daß  es  einen  W&rmetod  and 
einen  Kältetod  giebt.  Bei  nicht  za  hoher  Kftlte  findet  sich  nur 
eine  vorübergehende  Erstarrung;  so  behält  das  Protoplasma 
der  weißen  BlutkSrperchen  bei  einer  nur  wenig  unter  0  ^  betrag^den 
Temperatur  seine  Lebenseigenschaft  bei,  und  nur  die  Erregbarkeit 
wird  vorübergehend  herabgesetxt. 

Läßt  man  befruchtete  Froscheier  oder  Kröteneier 
gefrieren,  so  geht  die  Entwidcelung  nicht  weiter  vor  sich;  wenn  aber 
die  Temperatur  nicht  zu  niedrig  war  und  nicht  zu  lange  einwirktei 
so  erlangen  die  Eier  nach  dem  Auftauen  ihre  Entwickelui^ffthigkeit 
wieder  *), 

Spermatozoon  von  Batrachiem  in  derselben  Wmse  bdiandelti 
erhalten  zwar  ihre  Bewegungsf&higkeit  wieder,  jedoch  gelingt  es  nach 
dem  Auftauen  nicht  mehr,  eine  Befruchtung  zu  erzielen. 

Auch  auf  die  übrigen  Bewegungen  des  Zellenprotoplaamaa  wirkt 
die  Wärme  als  ein  neiz  ein.  Die  Molekularbewegung  io 
den  verschiedenen  Zellen  wird  bei  einer  Temperaturerhöhung  stärker 
und  an  Zellen,  welche  Cilien  tragen,  wird  die  Flimmerbewegung 
bei  Temperaturerhöhung  viel  lebhi^r.  In  besonders  deutUcher 
Weise  zeigt  sich  der  große  Einfluß  der  Wärme  bei  den  Mikro- 
organismen. Die  Bakterien  gedeihen  ungleichmäßig  bei  verschie- 
denen Temperaturgraden ;  manche  sind  sogar  auf  gewisse  Temperatur- 
grade während  ihres  Entwickelungslebens  angewiesen,  so  daß  fflr 
manche  Bakterien  neben  den  morphologischen  Eigenschaften  auch  das 
Temperaturoptimum  als  charakteristisch  angesehen  wird,  also 
jener  Temperaturgrad,  bei  welchem  sie  am  besten  gedeihen  und  sich 
am  lebhaftesten  entwickeln.  Diese  Eigentümlichkeit  wurde  in  den 
letzten  Jahren  dazu  benutzt,  um  Beinkulturen  mancher  Organismen 
anzulegen,  so  hat  dies  Kitasato  mit  Erfolg  für  den  Tetanus- 
bacillus  verwendet. 

Der  Efiekt  des  Wärmereizes  läßt  sich  auch  an  der  sogenannten 
Eigenbewegung  der  Mikroorganismen  studieren.  Mit  der  Ei^ 
höhung  der  Temperatur  steigt  die  Intensität  und  die  Baschheit  der 
Bewegung. 

Es  ist  hier  wohl  nicht  leicht,  einen  Maßstab  f&r  die  Schnelligkeit 
der  Bewegung  anzulegen,  der  genau  eine  Zu-  und  Abnahme  der  Be- 
wegung registrieren  ließe.  Nur  die  Uebung  des  Beobachters  kann 
eine  Beschleunigung  oder  Verlangsamung  konstatieren. 

In  jüngster  Zeit  hat  neuerdings  Herz  ')  an  Hefezellen  beobachtet, 
daß  Licht  und  Wärme  ids  Reize  auf  die  Zellen  wirken,  und  den 
Nachweis  geliefert,  daß  auch  bei  einseiligen  Organismen  Fiebe^ 
erscheinungen  zu  finden  sind.  Die  Eigenwärme  der  Zellen  nimmt 
in  verschiedaier  Fol^e  ab  und  zu. 

Der  Reiz,  den  die  Wärme  auf  die  einzelligen  Mikroorga- 


1)  Schenk,   Ueber   den  EinflnS  niederer  Temperatnrgrade  enf  einige  Elementer- 
orgMÜemen.    (Sitsaogiber.  d.  kmis.  Akademie  der  Wlieeneoh.  Bd.  LX.  Abt.  II.  Jahrg.  ISSS.) 
%)  Berji,  ÜDtertachungen  ftber  WIrme  und  Fieber.     Wien  1S98. 
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n  Ismen  aoBfibt,  läßt  sich  in  einer  sehr  einfachen  Weise  manifest 
machen.  Man  findet  nämlich,  daß  die  im  hängenden  Tropfen  unter- 
suchten Mikroorganismen  außer  der  Erscheinung  der  Eigenbewegung 
Boch  eine  weitere  eigentümliche  Eigenschaft  zeigen;  sie  haben  das 
Bestreben,  sich  gegen  einen  im  hängenden  Tropfen  be- 
findlichen wärmeren  Punkt,  bezw.  gegen  eine  wärmere  Stelle 
hin  lebhaft  zu  bewegen. 

Ich  stdite  meine  Versuche  in  folgender  Weise  an:  Ich  brachte 
eine  geringe  Menge  einer  verunreinigten  und  yerflflssigten  Qelatine- 
koltur,  in  der  sich  Bacillen  und  Kokken  der  verschiedensten  Art 
befimden,  in  einen  auf  einem  Deckgläschen  liegenden  Tropfen  und 
legte  das  Deiigläschen  so  auf  den  Kupferring  des  heizbaren  Objekt- 
tisches von  Stricker,  daß  der  Tropfen  gegen  den  Hohlraum  des 
Beobaditnngsfeldes  gewendet  war.  Nun  wurde  der  Kupferdraht, 
weldier  dem  Stricker'schen  heizbaren  Objekttische  zum  Erwärmen 
beigegeben  ist,  entfernt  und  statt  dessen  ein  mäßig  dünner,  zuge- 
^tzter  Kupferdraht  in  den  Hohlraum  eingeführt  und  so  gebogen, 
daß  dessen  innere  Spitze  in  dem  hängenden  Tropfen  bis  an  die 
untere  Fläche  des  Deckgläschens  ragte.  Wird  nun  durch  eine  Wärme- 
qudle  der  Draht  von  außen  erwärmt  und  die  Wärme  bis  in  den 
hängenden  Tropfen  geleitet,  so  beobachtet  man,  daß  die  verschiedenen 
Mikroorganismen  das  Bestreben  haben,  sich  gegen  den  erwärmten 
Endpunkt  des  Drahtes  im  hängenden  Tropfen  zu  bewegen,  ja  dem- 
selben in  auffallender  Weise  zuzuströmen.  Die  Erwärmung  des 
Drahtes  darf  nur  mäßig  sein,  da  durch  eine  zu  hohe  Temperatur  ein 
Absterben  der  Mikroorganismen  erfolgen  müßte.  Um  ungefähr  eine 
Vorstellung  von  der  HOhe  der  Temperatur  zu  haben,  wurde  die  Er- 
wärmung ohne  den  hängenden  Tropfen,  aber  unter  sonst  gleichen 
Bedingungen,  also  mit  der  freistehenden  Spitze  vorgenommen  und 
dann  die  Temperatur  mit  der  Fingerbeere  empirisch  geprüft  oder  mit 
dnem  Paraffinkflgelchen  oder  Unschlittkügelchen  am  Ende  des  Drahtes 
annähernd  festgestellt. 

Bei  diesem  Versuche  zeigte  es  sich,  daß  die  einzelnen  zelligen 
Elemente  im  hängenden  Tropfen  aus  der  Umgebung,  wo  die  Tempe- 
ratur niedriger  war,  gegen  das  wärmere  Ende  des  Kupferdrahtes  strömen. 
Ob  hierbei  eine  selbständige  vitale  Fähigkeit  in  den  Vordergrund 
tritt,  vermöge  welcher  die  Mikroorganismen  dem  wärmeren  Punkte 
zuströmen,  oder  ob  eine  molekulare  Strömung  angeregt  wird,  oder 
ob  beide  Momente  hier  zusammenwirken,  läßt  sich  dadurch  erkennen, 
daß  man  feine  Tuschekörnchen  in  einem  hängenden  Tropfen  unter 
gleichen  Bedingungen  beobachtet,  dann  sieht  man  wohl  die  lebhafte 
Bewegung  der  Kömchen,  aber  es  findet  sich  nicht  das  Bestreben, 
dem  wärmeren  Punkte  im  Tropfen  zuzuströmen. 

Es  scheint  daher  die  vitale  Fähigkeit  in  den  Mikroorganismen 
bei  diesem  Vorgange  wesentlich  dazu  beizutragen,  daß  sie  aus  den 
minder    warmen  Raumteilen    zu  den  wärmeren  Stellen  hinströmen. 

Man  könnte  diesen  Vorgang  alsThermotaxis  bezeichnen  und 
ihn  der  positiven  Chemotaxis  an  die  Seite  stellen. 

Nicht  alle  Bakterienzellen  zeigen  die  Eigenschaft  der  Thermo- 
tazis  im  gleichen  Maße. 
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Die  freilebendeD,  nicht  zu  EettenTerbänden  yereinigten  Mikro- 
organismen bewegen  sich  stärker,  als  jene  Bakterien,  welche  in  Ketten 
zusammenhängen.  Wenn  man  beispielsweise  einen  Bacillus  pro- 
digiosns  oder  einen  Staphylococcus  pyogenes  aureas 
untersucht,  so  ist  die  Bewegung  zum  wärmeren  Punkte  hin  lebhafter, 
als  bei  den  Ketten  des  wurzelfOrmigen  Bacillus,  die  nor 
schwerfällig  der  wärmeren  Stelle  zuwandern. 

Wenn  man  auf  das  Deckgläschen  einen  kleinen  Tropfen  bringt 
und  die  Erwärmung  in  vorsichtiger  Weise  so  lange  fortsetzt,  bis  der 
Tropfen  eingetrocknet  ist,  so  kann  man  sich  leicht  ein  Dauerpräparat 
tlber  die  Verteilung  der  Mikroorganismen  anfertigen.  Man  färbt  die 
Mikroorganismen  mit  einer  passenden  Anilinfarbe  in  verdfinnter 
alkoholischer  Lösung  und  schfießt  nach  dem  Trocknen  in  Kanada- 
balsam ein.  An  einem  solchen  Präparate  sind  die  Mikroorganismen 
an  jener  Stelle  dicht  angehäuft  zu  finden,  welche  der  Spitze  des  er- 
wärmten Drahtes  entspricht. 

Bringt  man  statt  der  Spitze  des  Drahtes  ein  Stflck  seines  um- 
gebogenen EndstQckes  so  an  das  Deckglas,  daß  der  Draht  in  Form 
einer  geraden  oder  gekrümmten  Linie  die  untere  Deckgläschenfläche 
im  hängenden  Tropfen  berührt,  so  sieht  man  am  gefärbten  Trocken- 

{räparate  die  Mikroorganismen  in  Form  einer  geraden  oder  gekrümmten 
linie  angeordnet. 

Aus  meinen  Versuchen  geht  hervor,  daß  jene  Eigenschaft,  welche 
ich  als  T  h  e  r  m  0 1  a  X  i  s  bezeichne,  eine  vitale  Eigenschaft  der  Mikro- 
organismen ist,  daß  sie  sich  also  aus  der  Umgebung  eines  Wärme- 
centrums zu  diesem  wärmeren  Punkte  hinbewegen. 

Diese  Erscheinung  führt  mich  dahin,  eine  Vorstellung  über  den 
Mechanismus  der  Erkältung  zu  gewinnen« 

Wenn  auch  von  vornherein  mit  Sicherheit  anzunehmen  ist,  daß 
der  von  mir  hier  ausgesprochene  Gedanke  über  den  Vorgang  der  Er- 
kältung nicht  für  alle  Fälle  ausreichen  dürfte  und  auch  andere  Momente 
eine  Berücksichtigung  finden  müssen,  durch  welche  eine  Erkältung 
ermöglicht  wird,  so  scheint  es  mir,  daß  meine  Versuche  nicht  ohne 
Bedeutung  für  die  richtige  Deutung  einer  ziemlichen  Zahl  von  Fällen 
sein  dürften  und  als  Grandlage  für  die  Untersuchung  der  Vorgänge 
bei  der  Erkältung  Verwendung  finden  können. 

Wir  gehen  hier  von  der  Thatsache  aus,  daß  die  verschiedenen 
Mikroorganismen  je  nach  ihrer  spezifischen  Eigenschaft  die  Fähigkeit 
besitzen,  unter  günstigen  Bedingungen  an  den  verschiedenen  Stellen 
der  Oberfläche  eines  tierischen  Körpers  oder  in  dessen  zugänglichen 
Höhlenausbreitungen  einen  günstigen  Nährboden  zu  finden  und  durch 
ihren  Entwickelungsgang  sich  zu  vermehren.  Hierbei  entfalten  sie 
die  Eigenschaft,  durch  ihre  spezifische  Energie  auf  den  Körper,  der 
ihnen  als  Nährboden  dient,  ihre  allgemeinen  und  besonderen  Wirkungen 
auszuüben. 

Da  nun ,  wie  meine  oben  .  beschriebenen  Versuche  über  die 
Thermotaxis  der  Mikroorganismen  zeigen,  die  lebeodeQ  Mikro- 
organismen das  Bestreben  haben,  sich  aus  der  kälteren  Umgebung 
gegen  eine  wärmere  Stelle  zu  bewegen,  so  ist  es  auch  leicht  möglich, 
daß  beim  Eintritte  eines  Menschen  in  einen  kalten  Baum  die  m 
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diesem  befiDdlichen  Mikroorganismeii  dem  Menschen  als  einem  hoher 
als  dessen  Umgebung  temperierten  Körper  energisch  zuströmen  und 
mit  Vorliebe  sich  an  demselben  festsetzen.  In  diesem  Momente  ist 
die  erste  Bedingung  zur  sogenannten  Erkältung  gegeben.  Dabei 
dflrften  ungeheizte  Lokalitäten,  die  öfters  geöffnet  werden,  durch  die 
Luftströmungen  in  solchen  Fällen  weniger  infektiös  wirken,  als  yer- 
scblossene  ungeheizte  Bäume  zur  kalten  Jahreszeit,  die  nur  zeitweise 
Dach  gewissen  Unterbrechungen  zum  Eintritte  geöffnet  werden. 

Die  Durchgängigkeit  der  Haut  und  der  Schleimhäute  für  yer- 
schiedene  Mikroorganismen  spielt  hier  eine  wesentliche  Bolle.  Sie 
ist  durch  Beobachtungen  und  Experimente  in  eingehender  Weise 
ootersudit  worden. 

Mit  dieser  Frage  beschäftigten  sich  mehrere  Forscher,  wie 
Bachner,  Escherich,  Bockhart,  Qarrö,  Schimmelbusch, 
Roth,  Machnoff,  Wasmuth^)  und  manche  andere. 

Von  allen  hier  genannten  Autoren,  welche  auf  die  Oberfläche  der 
gesunden  Haut  parasitäre  Mikroben  einrieben,  wurde  die  Thatsache 
festgestellt,  daß  sowohl  beim  Menschen  als  auch  bei  den  Tieren  die 
Haut  f&r  die  Mikroorganismen  durchgängig  ist.  Nur  über  die  Wege, 
aaf  denen  der  Eintritt  der  Mikroben  ermöglidit  ist,  weichen  die  An- 
sichten teilweise  yoneinander  ab. 

Als  Zugangspforte  in  der  Haut  dient  der  Baum  zwischen  Haar- 
sebaft  und  Haarscheide.  Nach  einigen  sollen  auch  die  Schweißdrüsen 
und  eyentaell  auch  die  Talgdrüsen,  wenn  auch  nur  unter  gewissen 
Bedingungen,  eine  Durchgängigkeit  der  Haut  für  Mikroben  ermöglichen. 

Wenn  wir  uns  diese  Thatsachen  yor  Augen  halten,  so  scheint 
die  Möglichkeit  yorhanden  zu  sein,  den  Mechanismus  der  Erkältung 
dadurch  zu  erklären,  daß  unter  bestimmten  Bedingungen  bei  Tempe- 
ratardifferenzen die  Erkältung  durch  eine  Infektion  yon  selten  yer- 
sehiedener  in  der  Luft  befindlichen  Mikroorganismen  zustande  kommt 

Ala  erste  Bedingung  zum  Zustandekommen  einer  Erkältung 
sehe  ich  also  eine  Temperaturdifferenz  an,  welche  eine 
Tbermotaxis,  eine  Strömung  der  Mikroorganismen  zum  wärmeren 
Pankte  hin,  yeranlaßt.  Eine  zweite  Bedingung  zur  Entstehung 
oner Erkältung  ist  die  Durchgängigkeit  der  Haut  oder  der 
ScbleimhäuteT für  Mikroben  oder  eine  andere  Möglichkeit  des 
Bakterieneintrittes  in  den  Körper. 

Ich  sachte  bei  Gelegenheit  meiner  Untersuchungen  noch  die 
Frage  zu  beantworten,  welche  Temperaturdifferenz  yorhanden 
sein  müsse,  um  eine  Strömung  der  Mikroorganismen  zur  Wärmequelle 
hin  herbeizuführen. 

Da  die  Strömungserscheinungen  nicht  allsogleich  beim  Beginne 
der  Erwärmung  auftreten,  scheint  die  Annahme  berechtigt,  daß  die 
Temperatardifferenz  zwischen  der  wärmeren  Stelle  und  der  Umgebung 
eine  gewisse  Höhe  erreichen  muß,  damit  die  Erscheinung  der  Tbermo- 
taxis auftrete. 

Mit  dem  heizbaren  Objekttische  wurde  annähernd  festgestellt. 


1)  Wasmntb,   üeber  Dvrehgftiigigkeit  du  Hftat  für   Mikroben.     (CentrAlU.  f. 
BaklnioL  Bd.  XU.  No.  8S.) 
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daß  bei  einem  Temperatarunterschiede  yon  ungefähr  8—10^  C  die 
Strömung  der  Mikroorganismen  bereits  sehr  auffallend  ist  Es 
scheint  demnach  ein  Unterschied  yon  8 — 10  ®  G  hinzureichen,  um  eine 
Erkältung  zu  begünstigen,  und  es  wäre  nicht  unmöglich,  daiS  bei  den 
verschiedenen  Mikroorganismen,  welche  sich  an  der  Infektion  be* 
teiligen,  die  zur  Thermotazis  notwendige  Temperaturdifferenz  bald 
gröiler,  bald  kleiner  sein  muß. 

Es  ist  eine  bekannte  Thatsache,  daß  sich  die  Mikroorganismen 
bei  den  verschiedenen  Temperaturgraden  nicht  mit  derselben  Energie 
entwickeln.  Bei  niedrigeren  Temperaturgraden  ist  die  Entwickeluug 
verlangsamt,  ja  unter  Umständen  wird  sogar  die  Vermehrung  der- 
selben vorübergehend  sistiert,  wenn  auch  die  Fähigkeit,  sich  zu  ent* 
wickeln  und  wirksam  zu  sein,  erhalten  bleibt  und  bei  Erhöhung  der 
Temperatur  wieder  deutlich  wird;  doch  erlangen  die  bei  einer 
Temperatur  zwischen  3  und  6^  G  gezüchteten  Mikroben  nicht  so- 
gleich nach  dem  Uebertragen  der  Kultur  in  die  Zimmer- 
temperatur Uire  Fähigkeit,  sich  wieder  zu  vermehren.  Sie  müssen 
erst  einen  oder  zwei  Tage  hindurch  sich  der  wärmeren  Umgebung; 
anpassen,  und  dann  erst  tritt  eine  anfangs  nur  langsame  Ent- 
wickelung  auf.  Erst  die  folgenden  Generationen  zeigen  eine  kräftigere 
Energie  in  der  Entwickelung. 

Wenn  man  vom  Bacillus  prodigiosus  zwei  Gelatineplatten 
gießt  und  die  eine  bei  Zimmertemperatur,  die  andere  bei  etwa  5  ^  C 
beläßt,  so  findet  man  nach  48  Stunden  bei  der  ersten  Platte  die 
Erscheinungen  bis  zur  Verflüssigung  und  beginnenden  Botfärbung 
gediehen,  wie  dies  normalerweise  bei  diesem  Mikroorganismus  zu 
beobachten  ist.  Auf  der  zweiten  Platte  dagegen  zeigt  sich  noch 
keine  Spur  einer  Entwickelung  und  Vermehrung  des  Mikroorganismus» 
Bringt  man  nun  die  feuchte  Kammer  dieser  Platte  in  einen  Baan& 
von  Zimmertemperatur,  so  zeigt  sich  auch  nach  24  oder  48  Stunden 
noch  keine  Entwickelung  von  Inseln.  Erst  am  dritten  Tage  treten 
zerstreut  die  Inseln  in  der  Gelatine  auf. 

Die  Weiterbildung  dieser  Inseln  ist  anfangs  nur  langsam ;  erst  bei 
den  weiteren  Generationen  des  gezüchteten  Mikroorganismus,  welche  sich 
der  Zimmertemperatur  bereits  angepaßt  haben,  beginnt  die  lebhafte 
Entwickelung,  wie  sie  unter  normalen  Verhältnissen  zu  geschehen  pflegt. 

Bei  manchen  Mikroorganismen,  wie  etwa  beim  Bacillus  an- 
thracis,  ist  die  bis  zum  Beginn  der  normalen  Entwickelung  ver- 
streichende Zeit  noch  größer. 

Aus  diesen  Versuchen  ergiebt  sich,  daß  sich  die  Mikroorganismen^ 
welche  sich  einige  Zeit  in  einem  Baume  von  niedriger  Temperatur 
befanden  und  dann  in  einen  Baum  von  höherer  Temperatur  gebracht 
werden,  nicht  sofort  mit  der  vollen  Energie  entwickeln 
und  dem  entsprechend  nicht  ihre  volle  Virulenz  zeigen. 
Die  Verminderung  in  der  Entwickelungsenergie  und  in  der  Virulens 
schwindet  allmählich  mit  der  zunehmenden  Anpassung  an  die  höhere 
Temperatur.  Die  günstigeren  Lebensbedingungen,  welche  die  Mikro- 
organismen im  Brutofen  finden,  erwirken  eine  raschere  Zunahme  der 
Entwickelungsenergie  nach  dem  Verstreichen  der  zur  Anpassung  not- 
wendigen Zeit. 
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Beobachtongeo  geben  nun  einen  Anhaltsponkt  für  die  Er- 
klaroDg  der  Thatsache,  daß  nach  einer  Infektion  nicht  alisogleich  die 
volle  Wirksamkeit  im  Organismus  auftritt,  sondern  daß  erst  eine 
gewisse  Zeit  verstreichen  muß,  die  das  Inkubationsstadium 
darstellt.  Diese  Zeitdauer  ist  wahrscheinlich  sowohl  von  den  Eigen- 
schaften  des  Mikroorganismus,  als  auch  von  der  Diiuer 
der  Anpassungszeit  an  die  Temperatur  der  Umgebung  abhängig; 
erst  nacü  Ablauf  dieser  Zeit  kann  sich  der  betreffende  Mikroorganis- 
mus mit  der  ihm  innewohnenden  Energie  normal  entwickeln. 

Mao  mufi  demnach  die  Er^Utungen  in  zwei  Gruppen  son- 
dern. In  die  erste  Gruppe  gehören  jene  Erkältungen,  welche  kurz 
Dach  dem  Einwirken  der  Causa  agens  eintreten;  sie  scheinen  nicht 
durch  Mikroorganismen  veranlaßt  zu  sein.  Die  zweite  Gruppe  der 
Erkältungen  ist  jene,  bei  welcher  die  Symptome  dem  Reize  nicht 
gldeh  folgen;  nur  bei  dieser  Gruppe  möchte  ich  den  Einfluß  von 
Mikroorganismen  annehmen. 

BezOglich  der  Auffassung  jener  Erkältungsformen,  welche  in  die 
erste  Gruppe  gehören,  liegen  mehrte  Annahmen  vor^).  Teilweise 
wird  durch  die  Erkältung  eine  verschiedene  Blutverteilung  (Petten- 
kofer,  Vorträge.  I)  bedingt,  durch  welche  die  von  der  Norm  ab- 
wdcheaden  Erscheinungen  erklärt  werden  können.  Der  Einfluß, 
welchen  die  niedrige  Temperatur  auf  die  Vasomotoren  (Konstriktoren 
and  Dilatatoren)  übt,  kann  sogar  zu  andauernden  Gefäßkrämpfen  führen. 

Die  Erkältung  kann  auch  durch  die  direkten  Nervenwir- 
kungen')  zustande  kommen,  und  es  kann  auch  auf  reflekto- 
rischem Wege  manche  Erkrankung  in  gewissen  Körpergebieten 
herbeigeführt  werden,-  die  mit  der  affizierten  Stelle  nicht  direkt  im 
Zusaaimenhange  steht  So  beobachtete  Winternitz,  daß  eine 
intensive  Kältewirkung  auf  die  Fußsohlen  eine  Verengerung  der  Gefäße 
am  Kopfe  bewirkt  j^e  Verengerung  der  Pupille  wird  häufig  durch 
eine  Applikation  von  Kälte  auf  die  Halswirbelsäule  veranlaßt  Es 
läßt  sich  eine  ganze  Reihe  praktischer  Erfahrungen  anführen,  welche 
beweisen,  daß  auf  reflektorischem  Wege  durch  Erkältungen  bedeutende 
Veränderungen  hervorgerufen  werden. 

Nach  Francke')  kann  die  Erkrankung  nur  eintreten,  wenn  ein 
gewisser  Schwächeznstand  der  Körperzellen  vorhanden  ist  Deshalb 
sind  widerstandsfähige  Zellen,  die  sich  gleichsam  in  einem  stärkeren 
Zustande  befinden,  an  der  Erkrankung  nicht  beteiligt  Die  Erkältung 
wäre  demnach  eine  Erkrankung  (abgekühlter)  schwacher  Zellen,  wobei 
die  Toxine  der  Zellen  wirksam  sein  sollen. 

Nach  V.  Fodor's^)  Untersuchungen  wäre  bei  der  Erkältung 
auch  eine  Veränderung  der  Alkalescenz  des  Blutes  zu  beachten. 
Dagegen  nimmt  Landois^)  an,  daß  ein  vermehrter  Untergang 
zeUiger  Bestandteile  im  Blute  die  Veranlassung  der  krankhaften 
Veränderongen  nach  einer  Erkältung  wäre. 

1}  Saxnael,    Artikel   ,^rkUtiiiig**   in   du  „Realenoykiopftdie  der  gesamten  Heil- 
ksade**.     Wien-Lupsig. 

9)  Saitz,  Ziemssen's  Handb.  d.  spee.  Path.  n.  Ther.  Bd.  XIII. 

3)  Carl  Franoke,  Die  menschliche  Zelle.    Leipzig  (Georg  Thieme)  1891. 

4)  Centralblatt  f.  Bakteriologie.  Bd.  VII.  1890. 

d)  Landois,  Physiologie.    Wien  and  Leipzig  (Urban  k  Schwarzenberg). 
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Außer  den  aDgefÜhrteo  Ureachen  der  Erk&ltang  sind  von  dnigeo 
Autoren  noch  andere  Momente  berflcksiditigt  worden.  So  «rächtet 
die  sogenannte  Retentionstheorie^)  als  Ursache  der  Eit&ltiuig, 
daß  die  Haut  verhindert  werde,  die  AuMcheidungsprodukte  aus  dem 
Körper  zu  entfernen,  und  daß  deren  Betention  ixe  Ursache  der  Er- 
krankung sei.  Die  Annahme  anderer  über  die  Ursachen  der  Erk&ltnng, 
wie  die  Annahme  einer  Abkühlung  des  Blutes  an  der  Hautobeifl&che 
scheinen  mir  vorläufig  der  Stütze  zu  entbehren. 

Eine  Beihe  von  experimentellen  Arbeiten  an  Tieren,  in  welcher 
Weise  eine  Abkühlung  zur  Erkrankung  führen  kann,  sind  von  Bosen- 
thaP),  Boßbach,  Aschenbrandt*)  gelirfert  worden.  Ihre 
Arbeiten  thun  diur,  daß  durch  eine  verminderte  und  erhöhte  Entziehang 
von  Wärme  die  Blutverteilung  im  Tiere  geändert  wird. 

Affanassiew^)  hat  nachgewiesen,  daß  durch  eine  künstliche 
Erwärmung  die  Gewebe  der  Tiere  krankhaft  afüziert  werden,  wodurch 
auch  der  Tod  des  Tieres  herbeigefiihrt  werden  kann. 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  ahet  die  Berechtigung  der  verachiedenen 
Erkältungstheorieen  zu  sprechen  und  die  Gründe  der  einzelnen  An- 
sichten gegeneinander  abzuwägen.  Es  sei  mir  nur  gestattet,  auf 
die  Bedeutung  hinzuweisen,  welche  die  Thermotaxis  der  Mikro- 
organismen für  die  Mechanik  der  Erkältung  hat,  indem  die 
BiiS[terien  aus  der  abgekühlten  Umgebung  dem  wärmeren  Körper  zu- 
strömen und  hier  ihre  krankmachende  Thätigkeit  entfalten. 

Zum  Schlüsse  seien  die  Hauptsätze  der  vorliegenden  Arbeit 
nochmals  zusammengefaßt: 

1)  Die  Wärme  wirkt  als  Bewegungsreiz  auf  die  Mikroorganismen. 

2)  Die  Mikroorganismen  haben  das  Bestreben,  aus  der  Umgebung 
eines  Wärmecentrums  sich  in  der  Sichtung  zu  diesem  Wärmepunkte 
hinzubewegen  (Thermotaxis). 

8)  Die  Thermotaxis  ist  eine  vitale  Eigenschaft  der  Bakterien 
und  zeigt  sich  schon  bei  einem  Temperaturunterechiede  von  8 — 10  ^  C. 

4)  Die  freilebenden,  nicht  in  Ketten  zusammenhängenden  Bakterie 
zeigen  die  Erscheinung  der  Thermotaxis  deutlicher  als  die  Ketten- 
verbände. 

5)  Die  Mikroorganismen»  welche  sich  einige  Zeit  in  einem  Räume 
von  niedriger  Temperatur  befanden  und  dann  in  einen  Raum  von 
höherer  Temperatur  gebracht  werden,  entwickeln  sich  nicht  sofort 
mit  der  vollen  Energie  und  zeigen  dementsprechend  nicht  ihre  volle 
Wirkung. 

6)  Die  Verminderung  in  der  Entwickelungsenergie  und  in  der 
Virulenz  schwindet  allmählich  mit  der  zunehmenden  Anpassung^an 
die  höhere  Temperatur  (Inkubation). 

7)  Die  Erkältungen  lassen  sich  in  zwei  Gruppen  sondern,  in  die 
ohne  bakteriellen  Einfluß  zustande  kommenden  Erkältungen  und  in 
jene  Erkältungen,  welche  als  Ausdruck  einer  Infektion  aufiendfassen  sind. 

1}  Falk,  Arch.   t  Anmt  vu  Physiologie  Ton  Boicliort   nnd  Da  Bois-Bey- 
mond.  1874. 

8)  Boionthal,  Berlin,  klin.  Wochenschr.  1871. 

8)  Aiohenbrandt,  Monatssehr.  t  Ohrenheilkunde.  1881. 

4}  Affanaisiew,  Media.  Centralbl.  1877. 
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8)  Bei  den  Infektianserkiltangen  setzt  die  Krankheit  nicht  sofort 
nach  Einwirkung  der  Schädlichkeit  ein,  während  bei  der  anderen 
Gruppe  der  Erkältungen  die  Krankheitserscheinungen  kutze  Zeit  nach 
dem  Einwirken  des  Reizes  auftreten. 

9)  Beim  Eintritte  eines  Menschen  in  einen  kälteren  Baum  strömen 
die  Bakterien  dem  Menschen  als  dem  höher  temperierten  Körper 
energisch  zu  und  rufen  eine  Erkältung  heryon 

10)  FQr  das  Zustandekommen  der  Infektionserkältung  sind  zwei 
Bedingungen  notwendig,  erstens  eine  Temperaturdifferenz,  welche  eine 
Strömung  der  Mikroben  zum  wärmeren  Punkte  hin  yeranlaüt,  und 
zweitens  die  Durchgängigkeit  der  Haut  oder  der  Schleimhäute  fOr 
Mikroben  odw  eine  andere  Möglichkeit  des  Bakterieneintrittes  in  den 
Körper. 

Wien,  den  14  Juni  189a 


üeber  gewisse  Befirachtongsvorgänge  bei  den  Vibrionen 

Eochy  Finkler  nnd  Prior,  Metsclmikoff  nnd  Denecke 

und  die  epidemiologischen  Konsequenzen. 

Ton 

Dr.  Max  Ihüimau 

mt  17  AbUlduBgen. 

Gelegentlich  einiger  Untersuchungen  über  das  Wachstumsoptimum 
der  Vibrioom  bei  yerschiedenen  Graden  der  Alkalescenz  der  Nähr- 
gelatine, worüber  demnächst  berichtet  wird,  fiel  mir  die  große  Ver- 
schiedenheit der  Kolonieenformen  auf.  Während  hier  und  da  Kolonieen 
entschiedene  Neigung  zeigen,  durch  Ausbuchtungen  bald  zusammen- 
zuwachsen, behalten  andere  wiederum  ihre  vollkommen  runde  Form, 
trotzdem  sie  sehr  nahe  zusammenliegen.  Man  beobachtet  auch  häufig 
keüidrmige  Kolonieen,  die  anscheinend  in  eine  andere  Kolonie  hinein- 
vachsen  (siehe  Abbildungen),  femer  daß  drei  oder  vier  dieser  keil- 
förmigen  Grebilde  in  eine  und  dieselbe  Kolonie  münden,  obgleich  jene 
emaoder  bedeutend  näher  liegen,  wie  dieser  einen  Kolonie.  IMese 
Verhältnisse  zeigten  sich  am  häufigsten  und  deutlichsten  bei  dem 
Vibrio  MetschnikofL  Bei  demselben  beobachtete  ich,  daß  stets 
dann,  wenn  eine  Kolonie  anfing,  sich  nach  einer  zweiten  hin  auszu- 
dehnen, diese  sich  an  der  der  ersten  zunächst  liegenden  Stelle  ab- 
plattete (Flgg.  1«  4,  5  etc.X  so  daß  man  für  den  ersten  Augenblick 
den  Eindmck  erhielt,  als  ob  dem  Bestreben  der  ersten  Kolonie  gegen- 
ober,  mit  der  zweiten  zusammenzuwachsen,  diese  sich  zurückzuziäen 
bemühte.  In  yielen  Fällen  war  dieses  Zurückweichen  der  Kolonie 
derartig,  daß  sie  eine  glocken-  oder  quallenartige  Gestalt  annahm 
(Figg.  2,  3),  während  die  keilförmigen  Kolonieen  mit  der  Spitze  den 
inneren  Tdl  der  Glocke  in  der  Mitte  bertlhrten  und  wie  Glocken- 
UOppel  aassahen.    Man  kann  dieses  Bild  auch  mit  dem  Aeußeren 
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eines  Hutpilzes  vergldcheD.  —  Da  bei  allen  vier  genannten  Vibrionen 
sich  ähnliche  Gebilde  zdgten,  so  lag  der  Gedanke  nahOi  daS  hier 
eine  Gesetzmäßigkeit  vorliegen  könnte. 

Es  fiel  mir  zunächst  auf,  daß  sich  die  keilf5nnigen  Kolonieen, 
auch  abgesehen  von  der  Form,  untereinander  bedeutend  mehr  gleichen, 
wie  den  anderen.  Am  größten  schien  mir  der  Unterschied  dieser 
verschiedenen  Kolonieen  bei  dem  Vibrio  Denecke  zu  sein.  Dafi 
bei  dem  Vibrio  Metschnikoff  zwei  verschiedene  Kolonieenformen 
vorkommen,  ist  schon  lange  bekannt,  ohne  daß  dieser  Thatsache 
irgend  welche  Bedeutung  beigemessen  worden  w&re. 

Ich  will  die  beiden  Kolonieenarten  a-  und  /}- Kolonieen  nennen. 

—  Die  a-Kolonie  des  Vibrio  Denecke  kennzeichnet  sich  durch 
eine  trübe,  mäßig  tiefe  Einsenkung  mit  scharf  konturiertem  Rande. 

—  Die  /?- Kolonie  li^t  im  Grunde  einer  mehr  trichteif&rmigen  Ver- 
tiefung als  eine  kömige,  am  fiande  leicht  gefranzte  Masse.  —  Ich 
will  hier  gleich  hervorheben,  daß  nur  diejenigen  a- 
und  /^-Kolonieen  mehr  oder  weniger  leicht  vonein- 
ander zu  unterscheiden  sind,  welche  an  der  Oberfläche 
liegen  und  schon  eine  gewisse  Ausdehnung,  resp.  ein 
gewisses  Alter  erlangt  haben,  während  die  in  der 
Tiefe  der  Gelatine  liegenden,  sowie  die  jungen  Ober- 
haupt fast  gar  keine  Unterschiede  zeigen.  Die  a-  und 
/^-Kolonieen  finden  sich,  wie  angedeutet,  bei  allen 
vier  oben  genannten  Vibrionen  vor. 

Ich  impfte  nun  eine  a-Kdonie  des  Vibrio  De  necke  auf  Ag^r, 
femer  eine  /?- Kolonie  und  ein  drittes  Agarröhrchen  beschickte  ich 
mit  zwei  gemischten  (a-  und  ß-)  Kolonieen.  Nach  24  Stunden  waren 
bei  BrQtwärme  auf  den  zwei  ersten  Agarröhrchen  gleichmäßige  braune 
Beläge  gewachsen,  die  nicht  voneinander  unterschieden  werden 
konnten,  der  Farbenton  der  Mischkultur  im  dritten  Böhrchen  schien 
ein  wenig  heller  zu  sein. 

Nun  wurden  drei  ROhrchen  mit  GMatine,  wdche  1-proz.  krystalli- 
sierte  Soda  enthielt,  wobei  der  Vibrio  Denecke  noch  sehr  gut 
wächst,  mit  den  drei  Kulturen  geimpft  und  Platten  gegossen,  so  daß 
auf  der  einen  Platte  in  der  Mitte  der  dritte  Teil  des  Inhalts  aas 
dem  a-Böhrchen  und  auf  der  zweiten  Platte  in  der  Mitte  der  dritte 
Teil  des  Inhalts  aus  dem  /9- Böhrchen  sich  befand;  alsdann  wurde 
die  erstarrte  Gelatine,  welche  die  a-Kolonie  enthielt,  mit  dem  Beste 
der  Gelatine  aus  dem  j^-Böhrchen  umgössen,  während  die  /^-Gelatine 
mit  dem  Beste  der  a-Gelatine  umgössen  wurde. 

Nach  zwei  Tagen  bot  sich  nun  ein  äußerst  interessantes  Bild 
dar.  Die  Grenze  zwischen  der  a-  und  /^-Gelatine  —  wie  ich  sie  der 
Kflrze  wegen  nennen  will  —  war  makroskopisch  deutlich  zu  erkennen 
und  dadurch  charakterisiert,  daß  jedesmal  der  Band  der  ß  -  Gelatine 
weitaus  am  stärksten  verflüssigt  und  durch  Bakterienmassen  am  un« 
durchsichtigsten  war  (ähnlich  wie  Fig.  13).  Auch  zeigte  die  /9-(7eIatin 
im  ganzen  eine  diffuse  Erweichung,  während  die  a-Gelatine  noi 
schaürf  konturierte  Verflflssigungsgrübchen  aufwies.  Die  dritte  Plat 
welche  die  a-  und  /}- Kolonieen  zusammen  enthielt,  war  gleichmäßi 
mit   mehr  oder  weniger  verflOssigenden  Kolonieen ,   die  zum  T 
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zQBammengelaiifen  waren,  besäet.  Bei  lOOfacher  VergrOfiening  aber 
konnte  festgestellt  werden,  daß  die  zusammengeflossenen  Kolonieen 
der  dritten  Platte  stets  aas  a-  o  n  d  /7-Eolonieen  bestanden,  während 
dort,  wo  nnr  a-  oder  not  /}-KoIonieen  zusammenlagen,  die  Ver^flssi- 
gung  eine  weit  geringere  war.  Es  wiederholte  sich  also  hier  in 
Honderten  von  Fällen  dasselbe  Bild,  welches  sich  bei  den  beiden 
ersten  Platten  makroskopisch  beobachten  ließ.  Diese  dritte  Platte, 
welche  also  a-  und  /^Kolonieen  in  ziemlich  gleicher  Anzahl  enthidt, 
zeigte  dieselben  darchweg  in  Gruppen,  bei  welchen  ich  ausnahmslos 
dieselben  Erscheinungen  beobachtete,  die  eingangs  dieses  Aufsatzes 
erw&hnt  wurden.  Die  beigedruckten  Figuren  sind  schematische  Dar- 
steüongen  verschiedener  kleinerer  oder  größerer  Qruppen  der  wier 
Vibrionen,  und  zwar  beziehen  sich  die  Figuren  1—4  tiS  den  Vibrio 
Hetschnikoff,  5—7  auf  den  Vibrio  Denecke,  8 — 14  auf  den 
Vibrio  Koch  und  15 — 17  auf  den  Vibrio  von  Finkler  und 
Prior. 

In  Fig.  1  ziehen  sich  zwei  a-Kolonieen  nach  einer  /^-Kolonie  hin, 
welche  sich  an  den  bei  den  a- Kolonieen  zunächst  liegenden  Stellen 
Tollstftndig  abplattet,  während  der  flbrige  Teil  derselben  die  ur- 
sprfingliche  runde  Abgrenzung  beibehält  Es  läßt  sich  mikroskopisch 
verfolgen,  daß  die  einzelnen  Organismen  der  a- Kolonieen  nach  den 
i^-Eolonieen  hin  an  Zahl  immer  geringer,  resp.  die  Kolonieen  weniger 
dicht  werden,  bis  in  nächster  Nähe  der  /?- Kolonie  Oberhaupt  keine 
Vibrionen  in  der  Gelatine  mehr  wahrgenommen  werden  können. 

In  Kg.  2  ist  eine  große  a- Kolonie  mit  einer  vollständig  ein- 
geatOlpten  /?- Kolonie  durch  einen  langen  Fortsatz  verbunden.  Von 
dieser  /}- Kolonie  aus  gehen  dsdann  zarte  Ausläufer  nach  einer 
zweiten  /}- Kolonie  hin.  Es  erhellt,  daß  diese  Ausläufer  erst  viel 
später  entstanden  sein  können,  wie  der  Fortsatz  der  a-Kolonie  ent- 
standen ist,  denn  sonst  mfißte  die  eingestülpte  /}- Kolonie  die  zweite 
viel  eher  erreicht  haben,  da  sie  dieser  bedeutend  näher  liegt  Auch 
diese  zweite  ist  abgeplattet. 

Hg.  8  bietet  die  deutliche  Form  eines  Hutpilzes.  In  Fig.  4 
sehen  wir  wieder  den  Ausläufer  einer  /?- Kolonie  nach  einer  anderen 
/}•  Kolonie  hinstreben,  nachdem  eine  o- Kolonie  die  erste  längst  er- 
reicht hat 

Bei  dem  Vibrio  Denecke  (Figg.  5—7)  treten  dieselben  Ver- 
hältnisse zu  Tage.  Die  eingezeichneten  Kreise  bedeuten  die  zuerst 
entstandenen,  b^nders  dichten  Bakterienmassen.  Auffallend  erscheint 
oaeh  Rg.  7  die  Thatsache,  daß,  nachdem  eine  o-  und  eine  /^-Kolonie 
zu  einer  einzigen  sich  verschmolzen  hatten,  auch  nachträglich  noch 
ein  Ausgleich  zwischen  den  beiderseitigen,  als  Kolonieenkeme  sich 
darbietenden  dichteren  Massen  stattzufinden  scheint 

Die  Figuren  8  und  9  zeigen  Cholerakolonieen,  und  zwar  glatte, 
källbnnige  a- Kolonieen  mit  granulierten  /?- Kolonieen  verwachsen. 
%  10  ist  dne  Gruppe  von  neun  Cholerakolonieen.  Die  in  der 
Mitte  liegende  a- Kolonie  wird  von  zwei  /?- Kolonieen  in  Anspruch 
genommen  und  hat  infolgedessen  eine  entsprechende  Form.  Die 
^^Kolonie  f  zcagt,  daß  sie  in  geringem  Grade  ebenfalls  bestrebt  war, 
liach  der  a-Kolonie  e  hin  zu  wachsen,  wonach  das  Wachstum  beider 
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EolonieaB  üppiger  wurde.  Dagq^en  findet  die  Berfihrung  zweier 
a-Eolonieen  nicht  statt,  wenn  /?-Ko]onieen  in  der  N&he  sind,  wie 
die  a-Eolonieen  b^  c  und  d  darthun.  Es  würden  also  bei  fehlenden 
i^-KoIonieen  die  Eolonieen  b,  e  und  d  ebenso  zusammengewachsen 
sein,  wie  e  und  f^  und  zwar  finden  wir  auf  einer  Choleraplatte,  die 
Dor  a-Eolonieen  enthält,  diese  Thatsache  allenthalben  bestätigt. 

Flg.  11  führt  uns  eine  ganze  Serie  von  /9-Kolonieen  yor,  deren 
^te  allein  mit  einer  a-Kolonie  in  Verbindung  steht.  Entsprechend 
den  Figuren  2  und  4  wirkt  alsdann  diese  erste  ß  -  Kolonie  auf  die 
zwdte  dn.  Es  läBt  sich  sogar  erkennen,  daß  die  zweite  /}- Kolonie 
du  Wachstum  der  dritten  noch  günstig  beeinflußt 

Flg.  12  ist  uns  nach  dem  vorher  Gesagten  ohne  weiteres  ver- 
stäodlidL 

Kg.  13  stellt  eine  Choleraplatte  bei  lOOfacher  Vergrößerung 
dar,  wie  sie  oben  für  den  Vibrio  Denecke  beschrieben  wurde. 
Wir  sehen  zunächst,  daß  die  /9-Kolonieen  an  der  Grenze  der  /^-Gelatine, 
entsprediend  der  Fig.  11,  ungewöhnlich  groß  sind  und  je  nach  der 
Entfernung  immer  kleiner  werden.  Die  a-Kolonieen  haben  in  der 
Nähe  der  /9-Kolonieen  ihre  runde  Gestalt  eingebüßt,  indem  sie  sich 
difloB  verbreitem.  Wir  finden  aber  auch  in  der  /^-Gelatine  vereinzelt 
auftretende  a-Kolonieen,  die  alsdann  ihre  Umgebung  genau  in  der- 
selben belouinten  Weise  beeinflossen,  und  zwar  sind  diese  Stellen  der 
^-Gelatine,  wo  sich  eine  spontan  entstandene  a- Kolonie  be&idet, 
makroskopisch  und  so  vor  der  Untersuchung  mittelst  des  Mikroskops 
deotlicb  zu  erkennen.  Desgleichen  finden  sich  in  der  a- Gelatine 
ymmdt  /9-Kolonieen,  wodurch  natürlich  die  umherliegenden  Kolonieen 
wieder  ihre  Form  verändern. 

Fig.  14  stellt  eine  a-  und  eine  /?- Cholerakolonie  dar  in  einer 
Gelatine,  die  einige  Stunden  bei  2S— 26  ®  gehalten  wurde  und  später 
wieder  erstarrte.  Von  der  a-Kolonie  aus  gehen  Strahlen  von  kleinen, 
wenig  länglidien,  verflüssigenden  Cholerakolonieen.  Diese  Strahlen 
sind  jedo<ä  bedeutender  an  Zahl  und  ungleich  intensiver  nach  der 
Bichtong  hin  ausgedehnt,  wo  sich  die  /9-Kolonie  befindet,  von  welcher 
dann  auch  vereinzelte  Tochterkolonieen  ausgehen.  Wir  wissen  nun 
ans  den  makroskopischen  Beftinden  von  den  Kolonieen  solcher  Mikro- 
organismen, welche  lösliche,  sichtbare  Stoffwechselprodukte 
bilden,  wie  die  fluoresderenden  Bacillen,  daß  ihre  Stoflfwechsel- 
prodokte  in  weitester  Umgebung  innerhalb  des  Nährsubstrates  sicht- 
bar sind;  wir  sehen  bei  den  gasbildenden  Bakterien  die  Gasblasen 
^  festen  Nälirsubstrate  weit  von  den  Bakterienleibem  entfernt 
Qttstdien«  Und  so  könnm  wir  von  vornherein  als  bewiesen 
aiinettfflen,  daß  auch  die  Cholerabacillen  ihre  Stoffwechselprodukte 
fiidit  allein  innerhalb  der  Kolonie  au&peichem,  sondern  dieselben 
auch  in  ihre  Umgebung  entsenden.  Diese  Ansicht  wird  durch  die 
Beobachtung  von  Stutzer  und  Burri  (cf.  Zeitschrift  f.  Hyg.  u. 
lafektionsknmkheiten.  Bd.  14:  Untersuchungen  über  die  Bakterien 
der  Cholera  asiatica),  weldie  die  durch  Zusatz  von  Soda  in  der 
Gdatine  entstehende  Trübung  im  Umkreise  der  Cholerakolonieen 
Terachwinden  sahen,  weiterhin  gestützt 

Mit  diesem  Strome  von  Stoffwechselprodukten,  der  sich  in  die 


48  Max  Dfthmen, 

Umgebang  der  EoloDie  ergießt,  werden  die  einzelnen  Choleranbrionen  j 
mitgezogen,  sofern  natQrlich  die  Konsistenz  des  Nährsabstrats  der  i 
Fortbewegung  der  Vibrionen  nicht  hinderlich,  dasselbe  also  ganz  od&t 
halb  flOssig  ist  Wird  das  Nährsobstrat  später  wieder  fest,  so  Innn 
man  an  den  nunmehr  entstehenden  Kolonieen  den  W^  feststellen, 
den  die  Stoffwechselprodukte  genommen  haben.  Es  gdit  also  aas 
Fig.  14  deutlich  hervor,  sowohl  daß  in  der  a- Kolonie  Stoffwechsel- 
Produkte  gebildet  werden,  die  in  den  /?- Kolonieen  fehlen,  wie  auch 
daß  der  Strom  dieser  Stoffwechselprodukte  sich  in  auflBUiger  Weise 
nach  einer  /?- Kolonie  hin  ergießt,  von  welcher  dann  erst  dieselben 
oder  neue  ähnliche  Stoffwechselprodukte  in  die  Umgebang  fließen. 

Fig.  16—17  stellen  Kolonieen  des  Vibrio  Finkler  und  Prior 
dar.  In  Fig.  15  sehen  wir  eine  /?- Kolonie  in  drei  yerschieden^i 
Stadien.  Weder  im  ersten  noch  im  dritten  Stadium  sind  die 
/^-Kolonieen  von  den  gleichaltrigen  a-Kolonieen  zu  unterscheiden ;  nor 
die  mittlere  Figur  zeigt  eine  Kolonie,  die  durch  deutliche  Kdroung 
und  unregelmäßigen  Rand  gekennzeichnet  ist,  wodurch  sie  von  den 
/^-Kolonieen  der  Vibrionen  Koch  und  Metschnikoff  sdiwer  zu 
unterscheiden  ist.  In  den  ausgedehnteren,  älteren  /^-Kolonieen  gehen, 
wie  bemerkt,  auch  diese  Merkmale  wieder  verloren. 

Aus  dem  vorher  Gesagten  resümieren  wir  nun  folgende  Sätze, 
welche  sich  auf  alle  vier  in  Rede  stehenden  Vibrionen  beziehen. 

1)  Es  finden  sich  bei  diesen  Vibrionen  stets  zwei  Arten  von 
Kolonieen:  a-  und  /9-Kolonieen; 

2)  die  a-Kolonieen  haben  anscheinend  in  relativ  geringem 
Maße  die  Neigung,  unter  sich  zusammenzuwachsen,  welche  sich 
durch  Ausbuchtungen,  die  an  den  Annäherungsetellen  entstehen, 
kund  thut; 

3)  die  /?- Kolonieen  zeigen  diese  Neigung  unter  sich  niemals; 

4)  die  a-Kolonieen  haben  in  hohem  Maße  anscheinend  das  Be- 
streben, sich  mit  den  ^-Kolonieen  zu  vereinigen  und  nehmen  in- 
folgedessen die  verschiedensten  Formen  an; 

5)  die  verschiedenen  Formen  der  o- Kolonieen  werden  durch  den 
von  ihnen  ausgehenden,  nach  einer  bestimmten  Richtung  hin 
ziehenden  Strom  von  Stoffwechselprodukten  hervorgerufen,  in 
welchen  die  Organismen  hineingezogen  werden; 

6)  Die  /9- Kolonieen  wachsen  nach  Aujfoahme  dieser  Stoffwechsel- 
produkte der  o-Kolonieen  außerordentlich  schnell  und  verflQseigen 
alsdann  auch  die  Gelatine  in  entsprechendem  Maße; 

7)  diejenigen  /?- Kolonieen,  welche  diese  Stoffwechselprodukte  auf- 
genommen  haben,  können  dieselben  oder  neu  produzierte  an 
andere  /?•  Kolonieen  abgeben  und  auch  diese  zu  beschleunigtem 
Wachstume  veranlassen; 

8)  in  den  a-Kolonieen  befinden  sich  hauptsächlich  solche  Vibrionen, 
die  wieder  a-Kolonieen  hervorzubringen  imstande  sind;  die 
Mikroorganismen  der  /^-Kolonieen  bringen  vorwiegend  /^-Kolonieen 
hervor ; 

9)  in  den  a-  und  /9-Kolonieen  entstehen  spontan  einzelne  Vibrionen, 
die  die  jeweilig  anders  gearteten,  also  ß-  bezüglich  a-Kolonieen 
hervorbringen. 
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Es  erbebt  sich  Dun  die  Frage,  als  was  ist  die  Attraktion  der 
verscbiedeBen  Eolonieen  zu  deuten?  Wenn  wir  yersachen  wollen, 
diese  Erscheinongen  durch  brannte  Thatsachen  aas  dem  Gebiete 
der  Cbeinie  and  Physik  za  erU&ren,  so  w&re,  nehmen  wir  berechtigter- 
weise die  Versdiiedenheit  der  Stoffwechselprodukte  der  o-  und 
j^Kolonieen  an,  ein  Aasgleich  von  chemischen  Ai&nitiftten  nicht  an* 
möglich;  aber  es  hat,  da  besonders  bei  dem  Vibrio  Metschnikof  f 
die  /9*Kolonieen  yor  den<»»Kolonieen  anscheinend  zorOckweichen,  niemals 
m  chemischer  KOrper  zum  zweiten  eine  größere  Affinit&t,  wie  der  zweite 
zam  ersten :  wenn  ich  Ealilaage  in  Schwefels&are  gieße,  so  wird  genau 
dieselbe  Anzahl  von  I[alorien  frei,  wie  wenn  ich  Schwefelsäure  in 
KaUlauge  gieße.  Die  Ersdieinnngen  der  ein&chen  Diffusion,  der 
IMaljse  oder  gar  der  Osmose  führen  ebensowenig  zu  einer  Erklärung, 
wenn  wir  aaeh  der  zwischen  den  einzelnen  Kolonieen  liegenden  intalrten 
Gelatine  die  Eigenschaften  einer  Membran  beimessen  könnten.  Wollten 
wir  trotzdem  wegen  Mangels  einer  genflgenden  Erklärung  die  Ansicht 
Ton  der  Gleichwertigkeit  der  Kolonieen  beibehalten,  so  müssen  wir 
doch  eine  Erklärung  haben  für  die  maboskopisch  bewiesene  That- 
Sache,  daß  die  /^-Kolonieen  nach  Aufnahme  von  Stoffwechselprodukten 
der  a-Kolonieen  so  außerordentltch  wuchern  und  die  Gelatine  ungleich 
schndler  verflflssigen,  wie  die  a*Kolonieen,  während  sie  vorher  die 
Gelatine  in  viel  geringerem  Maße  und  in  ganz  anderer  Weise  yer- 
flftssigten.  Wir  stehen  also  hier  vor  der  bcnnerkenswerten  Erscheinung, 
daß  Organismen  durch  Aufnahme  von  Produkten  anderer 
Individuen  derselben  Art  neue  Eigenschaften  er- 
langen, und  zwar  1)  die  Gelatine  schneller  zu  yerflQssigen  und 
2)  sieh  außerordentlich  schnell  zu  vermehren  und  zu  wachem.  Und 
dieses  ist  es,  was  uns  die  Berechtigung  giebt,  die  vorliegenden  That- 
sachen durch  Annahme  einer  Befruchtung  zu  erklären. 

Gewisse  Stoffwechselprodukte,  welche  nur  durch  die  a-Yibrionen 
gebildet  werden,  wirken  also  auf  die  betreffenden  Mikroorganismen 
befrncht^d,  auf  a-  wie  auf  /9- Vibrionen.  Es  ist  dann  natürlich,  daß 
die  Attraktion  zwischen  den  cr-Kolonieen  unter  sich  nicht  so  groß  ist, 
wie  der  a- Kolonieen  durch  die  /?- Kolonieen,  weil  in  sämtMchen 
ff  -  Kolonieen  schon  diese  Stoffwechselprodukte  vorhanden  sind. 

Eok  Blick  auf  die  so  mannigfaltigen  geschlechtlichen  Verhält- 
nisse der  niederen  Algen  sagt  uns  zur  Genüge,  daß  diese  allerdings 
vollkommen  neue  Befruchtungsart  wohl  möglich  ist. 

^9fiT  werden  demnach  an  diesen  Ansichten  festhalten  mOssen,  da 
es  nicht  wahrscheinlich  ist,  daß  neue  Thatsachen  die  oben  mitgeteilten 
in  ibnm  Werte  abschwächen,  während  es  andererseits  angezeigt  er- 
scheint, die  AusdrQdce  a-Kolonie  und  /^-Kolonie  beizubehidten. 

Die  weiteren  von  mir  angestellten  Versuche  beschränken  sich 
lediglich  auf  den  Vibrio  der  Cholera  asiatica,  weil  dieser  vor  allem 
das  größte  Interesse  erheischt. 

Zunächst  wurden  drei  Gelatinestichkulturen  angelegt,  und  zwar 
mit  a-Vibrionen,  /?- Vibrionen  und  a-  und  /^-Vibrionen  zusammen. 
Die  Impfstiche  waren  ganz  den  froheren  Befunden  auf  der  Platte 
^tsprechmd  (siehe  unten).  Fflr  Cholera  charakteristisch  war  hanpt- 
sicUich  das  Gelatineröhrchen,  welches  die  /^-Kolonie  enthielt;  es 
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zeigte  eine  trichterfftmiige,  Uare  Yecflflssigiuig  mit  grofier  offener 
Loiftblase.  Bei  der  a-Süchkaltar  war  zor  gleichen  Zeit  die  Luftblase 
kaum  vorhanden  and  der  Triditer  schon  erheblich  breiter  und  trüb. 
Die  Mischkoltnr  dagegen  bot  nichts  Charakteristisches  mehr  dar  und 
war  von  einem  Impfetich  von  Vibrio  Finkler  und  Prior  kanm 
zu  unterscheiden. 

Aehnlich  verhalten  sich  nSmlich  die  verschiedenen  Cholera- 
kolonieen  auf  der  Platte.  Die  nadelstichihnlichen,  dmrch  Cholera- 
kolonieen  hervorgerufenen  Einsenkungen  der  Gelatine  rflhren  lediglich 
von  /^-Kolonieen  her,  w&hrend  die  a-Kolonieen  flach,  muldenftirmig 
sind.  Es  ist  mir  einmal  gelangen,  eine  Choleraplatte  zu  gießen, 
welche  nicht  eine  einzige  o-Kolonie  enthielt  Auf  dieser  Platte  wareo 
die  einzelnen  Kolonieen  noch  nach  8  Tagen  vollkommen  isoliert, 
während  alle  anderen  Platten  schon  am  dritten  Tage  ganz  und  gar 
verfittssigt  waren.  Erst  nachdem  die  /9-Platte  an  einer  Stelle  mit 
o-Vibrionen  geimpft  worden  war,  trat  ebenfidk  schnell  allgemeine 
Verflüssigung  ein.  —  Im  Hinblick  auf  diese  Erscheinungea  wird 
unsere  Aufmerksamkeit  unwillkflrlich  gdenkt  auf  die  Veröffent- 
lichungen von  Gflnther,  Weibel,  Bujwid  und  Orlowski, 
welche  alle  den  Choleravibrionen  sclir  ähnliche  Mikroorganismen 
gefunden  haben  wollen,  die  nidit  mit  dem  Vibrio  Koch  identisch 
seien. 

Ich  möchte  hier  in  Bezug  auf  obige  Thatsachen  und  die  außer- 
ordentliche Variabilität  der  GholerabaciUen  fiborhaupt  die  Vermutung 
aussprechen,  daß  fene  Pseudocholerabacillen  doch  wohl  mit  den 
echten  GholerabaciUen  identifiziert  werden  mflssen,  und  werden  jeden- 
falls die  betreffenden  Autoren  sich  hierfiber  aussprechen,  was  ja  der 
Konsequenzen  wegen  für  den  Fall  Günther  von  schwerwiegender 
Bedeutung  wäre. 

Das  morphologische  Verhalten  derZverschiedenen  Choleravibrionen 
in  frischen  Kulturen  ist  ebenfalls  verschieden.  Die  a-Vibrionen  bilden 
fast  ausschließlich  wohlausgebildete  Kommata,  während  die  /9-Vibrioen 
mehr  den  Namen  Bakterien  verdienen  and  selten  einigermaßeD  aus- 
gebildete Kommaformen  aufweisen;  es  sind  meist  kurze,  plumpe 
Stäbchen,  wie  die  Cholerabacillen  gewöhnlich  beschriebooi  sind.  Die 
Mischkultur  zeigt  wieder  ein  von  den  beiden  einfachen  Kulturen 
verschiedenes  Bild.  —  Hier  begegnen  wir  vorwiegend  Individuen, 
die  wir  entweder  als  kurze,  dicke,  drei-  oder  viereckige  St&bchen 
oder  kokken&hnliche  Gebilde  bezeidinen  mfissen.  Doch  findet  sich 
hier  auch  eine  relativ  große  Zahl  von  Kommaformen. 

Von  Bedeutung  ist  femer  die  verschiedene  Wachstumsgeschwin- 
digkeit auf  Agar  im  Brutschrank.  Die  Mischkultur  hatte  sdhoii  nach 
5—6  Stunden  den  größten  Teil  der  Agaroberfläche  mit  einem  dflnnen 
Schleier  bedeckt,  während  die  er-  und  die  j3-Impfungen  viel  langsamer 
wuchsen  und  einen  dichteren  Rasen  erzeugten. 

Es  erübrigte  nun  noch  Tierversuche  anzustellen.  Von  den  drei 
Agarkulturen  wurde  je  eine  volle  Platinöse  in  je  5  ccm  steriler 
Bouillon  aufgeschwemmt  Von  jeder  Aufschwemmung  erhielten  je 
zwei  ausgewachsene,  männliche  Meerschweinchen  eine  imnperitoneale 
Injektion  und  zwar  je  1  ccm.    Die^mit  /9-Vibrionen  geimpften 
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sagten  nicht  die  geringsten  Krankhdtserscbeinangen,  wfthrend  die 
zwd  mit  o- Vibrionen  geimpften  am  dritten  ond  vierten  Tage  den 
Emdrnck  kranker  Tiere  machten.  Die  zwei  mit  a-  nnd  /?- Vibrionen 
geimpften  Meerschweinchen  saBen  schon  am  ersten  Tage  zusammen- 
gekauert in  der  Ecke  ihres  Kfifigs,  zeigten  keine  Freßlost  und  waren, 
obgleich  sonst  sehr  sehen,  dorch  nichts  za  einer  Bewegung  zu  ver- 
aolsssen.  Doch  auch  ihre  Krankheit  hielt  nur  4—6  Tag^  an,  nach 
welcher  Zeit  sie  wieder  vollständig  gesund  erschienen. 

Es  geht  nun  zunächst  hieraus  hervor,  daß  die  angewandten 
Oioleravibrionen  ihre  Virulenz  &st  vollständig  verloren  hatten.  Ob 
QOD  die  Krankheit  der  vier  Tiere,  wovon  zwei  mit  a-Vibrionen  und 
zwei  mit  d^  MischkuItnraufiBdiwemmung  geimpft  waren,  mit  den 
Erseheinungen  auf  der  Gelatineplatte  in  ^sammenhang  steht  oder 
doreh  dieselben  erU&rt  werden  kann,  IftSt  sich  natürlich  so  nicht 
feststellen,  doch  können  hierflber  ganz  einfache  Versuche  mit  viru- 
lenten Kdturen  Anfschlufi  geben.  Jedenfalls  aber  deuten  die  Besul- 
Ute  dieser  Impfversuche  darauf  hin,  daß  wahrscheinlich,  entsprechend 
der  verschiedenen  Waehstumsgeschwindigkeit  der  verschiedenen  Kul- 
toreo,  die  mit  vdlvirulenten  Vibrionen  infizierten  Tiere  auch  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  sterben  werden. 

Was  nun  die  epidemiologischen  Konsequenzen  meiner  Mitteilungen 
anbelangt,  so  kann  ich  natflrlich  vorläufig  nur  andeutungsweise  darauf 
eingdien,  wie  ja  überhaupt  diese  Arbeit  nur  den  Charakter  einer 
vorläufigen  MitteUung  tragen  kann  und  soll. 

Ich  verwdse  zunächst  auf  die  Beobachtungen  des  kQrzlich  so 
früh  dahingeschiedenen  italienischen  Gelehrten  GantanL  Nach  ihm 
giebt  es  drei  Arten  von  Gholeraepidemieen.  (Vergl.  auch  Villaret*s 
Nachruf  an  Oantani  in  No.  20  der  Dtsdi.  med.  Wochenschrift  vom 
18.  Mai  1893.) 

Die  erste  Art  kennzeichne  sich  durch  infolge  starken  Wasser- 
Whistes  eintretende  Eindickung  des  Blutes,  wodurch  der  Sauerstoff- 
hnnger  aller  Gewebe  und  insbesondere  des  Nervensystems  und  hier- 
dordi  das  Stadium  algidum  und  asphycticum  bedingt  seien. 

In  der  zwdten  Art  der  Epidemieen  flberwiege  die  akut  auf- 
tretende diemisehe  Vergiftung  durch  Resorption  des  Gholeragiftes, 
welche,  ohne  daß  erheblicher  Wasserverlust  einträte,  rasch  zum 
sttdinm  algidum  und  asphycticum  fUire. 

Bei  der  dritten  Art  der  Epidemieen  träten  beide  Momente,  er- 
heblicher Wasserverlust  und  diemische  Vergiftung,  annähernd  in 
Rächer  Stärke  auf. 

Es  ist  geradezu  aufEsllend,  wie  leicht  dieser  durch  Cantani 
oaehgewiesene  Charakter  der  Gholeraepidemieen  mit  meinen  Dar- 
legungen in  Einklang  gebracht  werden  kann. 

Die  große  sogenannte  Luftblase  der  /9-Stichkultur,  wie  auch  die 
zuerst  nadelstichf&nnigen  Einsenkungen,  späteren  tiefen,  nicht  mit 
lerflflssigter  Gelatine  angefüllten  Gruben  der  Oelatineplatte  deuten 
aof  eine  Attraktion  und  ein  Verschwinden  von  Wasser  hin.  Es  kann 
ittch  meinen  DafOrhalten  dieses  Wasser,  da  fiir  ein  besonders  starkes 
Verdunsten  gerade  an  diesen  Stellen  gar  kein  Grund  vorliegt,  nur 
voD  den  Ghäerabacillen  zur  Konstitntion  von  Stoffwechselprodukten 
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yerwftndt  worden  sdo,  wodurch  eine  Kondeoflation  mit  Banm^er- 
minderung  entsteht  Man  kann  daa  Verhalten  der  jS-EoIonieen  mit 
dem  Charakter  der  ersten  Art  der  Choleimepidemieen  sehr  gut  identi- 
fizieren, da,  wie  oben  gesagt,  die  Hup^^efahr  in  dem  abnormen 
Wasserverlaste  des  Körpers  li^ 

Die  zweite  Art  der  Epidemieen  würde  dann  bei  flberwieffSQder 
Mehrheit  4er  o-Kolonieen  hervorgerufen  werden,  welche  ja,  wie  vrir 
oben  sahen,  so  reichlieh  StoSwechMiprodakte  bUden,  die  im  vindenten 
Stadium  der  Mikroorganismen  nndi  entsprediend  toxisch  vrirken 
mflssen.  FQr  die  dritte  Art  der  Epidemieen,  welche  Kombinationen 
der  beiden  zuerst  genannten  darstellen,  mflSte  dann  auch  die  Misch  nng 
der  a-  und  /}- Vibrionen  verantwortlidi  gemacht  werden. 

Nun  aber  stehen  wir  weiterhin  vor  der  Frage,  mit  welchen 
Kulturen  haben  wir  denn  bisher  in  den  Laboratorien  gearbeitet?  Die 
Antwort  fiült  nicht  schwer.  Nach  der  Charakteristik  der  Cholera- 
kolonieen  sind  zu  Beinkulturen  wahrschdnlich  stets  /?-Kolonieen  ver- 
wandt worden,  welche  allein  die  nadelstichftrmigen  Vertiefongen 
zeigen.  Und  besteht  einmal  eine  Beinkultnr  von  Oiolerabacillen 
hauptsächlich  aus  /9- Vibrionen,  so  werden  diese  auch  bei  spftteren 
Abimpfungen  stets  die  Oberhand  behalten,  da  die  spontan  entstandenen 
a-Vibrionen  sich  auch  nicht  schndler  fortpflanzen,  wie  die  /}- Vibrionen. 
Wir  können  auch  hieraus  mit  ziemlicher  Sicherheit  schließen,  welcher 
Art  die  von  Pettenkofer,  Emmerich  etc.  verzehrten  Koltnren 
waren.  Wir  haben  f&r  das  relative  Wohlbefinden  dieser  Forscher, 
besonders  Emmerich^s,  nach  der  Infektion  die  Eridftrung,  daß 
durch  die  /}- Kulturen  eine  allgemeine  Intoxikation  nicht  stattfinden 
konnte. 

Da  zweifelsohne  die  mitgeteilten  Thatsachen,  welche  eine  große 
Arbeitsperspektive  eröffnen,  fflr  jeden  Bakteriologen  von  bedeutendem 
Interesse  smd,  so  vrill  ich  es  nidit  unteriassen,  einige  praktische 
Winke  zu  geben,  um  die  Arbeiten  zu  erleichtem. 

Zur  Isolierung  der  a-  und  /f-Kolonieen  ist  es  zuu&chst  unbedingt 
notwendig,  eine  Platte  zu  gießen,  auf  welcher  relativ  wenige  Kolonleen 
sich  befinden,  so  daß  man  bei  höchstens  lOOfacher  Vergrtßemng  in 
jedem  Gesichtsfelde  unter  dem  Ifikroskope  drei  bis  f&nf  sAhlt  Der 
Gehalt  an  krystallisierter  Soda  der  anzuwendenden  Gelatine  liegt  am 
besten  unter  dem,  bei  welchem  sich  das  Wachstumsoptimum  bi&idet, 
und  zwar  scheinen  mir  folgende  Sodazusitze  zur  Gelatine  fllr  diese 
Untersuchungen  die  zweckmäßigsten  zu  sein: 

fOr  Vibrio  Metschnikoff  0,15  Proz., 
„         „       Finkler-Prior  1  Proz., 
„         „       Denecke  0,6  Proz. 

Fttr  den  Vibrio  der  Cholera  asiatica  schwankt  das  Wachatome- 
optimum  je  nach  dem  Alter  der  Kultur  seit  Anlegung  der  ersten  Grene- 
ration  sehr,  doch  dflrfte  0,6  Proz.  kryst  Soda  in  den  meisten  Fällen  sehr 

r'  Snet  sein.  Bekanntlich  ist  ja  auch  die  Temperatur  im  Arbeitaraume 
die  Entwickelung  der  Kolonieen  von  großer  Bedeutung,  und  es  em- 
pfiehlt sich,  die  Platten  nachts,  wenn  die  Beobachtung  dersdben  nicht 
stattfinden  kann,  an  einem  möglichst  kfihlen  Orte  aufzubewahren.  Zur 
Isolierung  der  verschiedenen  Kolonieen  impft  man  praktischerwdse  als 
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o-EoIonie  eine  keilfiSrmig  oder  ftliidich  gestaltete  Kolonie,  die  jedoch  mit 
der  in  der  Nähe  liegenden  /^-Kolonie  noch  nicht  in  Berührung  gekommen 
sein  darf;  alsdann  impft  man  auch  die  letztere.  Ich  iprill  noch  be- 
merken, daß  man  bei  Beobachtung  der  ^-Platte  anf&nglich  leicht  das 
Opfer  einer  optischen  T&uschung  werden  kann,  indem  die  unter  der 
Oberfläche  der  Gelatine  liegenden  /9-Kolonieen,  welche  sich  im  Um- 
kreise einer  auf  der  Oberfl&che  liegenden  Kolonie  befinden, 
durch  die  optische  Wirkung  der  die  letztere  umgebenden  Verflflssigungs- 
(Erweichungs-)Zone,  yon  oben  gesehen,  keilförmig  scheinen,  welcher 
Irrtum  durch  einen  Blick  in  schräger  Bichtung  zur  Platte  leicht  fest- 
gestellt werden  kann. 

Crefeld,  im  Mai  1893. 


Stadien  über  Hefe. 

Von 

Dr.  H.  EUoiu 

Mitl  Figuen. 
L 

Die  bei  der  alkoholischen  Gärung  von  Zucker  gebildeten  Produkte 
bieten  Interesse  in  verschiedener  unsicht.  Das  Studium  derselben 
eröfihet  den  Weg,  unsere  Kenntnisse  dieser  eigentümlidien,  physiolo- 
gischen Wirkung  zu  erweitem  und  fahrt  auch  zur  Charakteristik  der 
Hefearten,  deren  nähere  Unterscheidung  mit  den  jetzigen  Hilfsmitteln 
Doch  immer  große  Schwierigkeiten  bietet. 

Bei  den  Untersuchungen,  welche  den  Inhalt  der  vorliegenden 
Abhandlung  bilden,  wurde  die  Kohlensäureentwickelung  bestimmt, 
wenn  die  Hefe  mit  einer  Zuckerlösung  unter  gewissen  Bedingungen 
zosammentrifit,  und  es  fahrten  dieselben  zu  dem  Ergebnis,  daß  auf 
<Uese  Weise  nicht  nur  Merkmale,  welche  durch  die  Kultur,  sondern 
auch  solche,  welche  durch  die  Varietät  bedingt  werden,  hervortreten. 
Hierdurch  ist  ein  Mittel  gegeben,  die  Kohlensäureentwickelung  zur 
Unterscheidung  von  Hefevarietäten  zu  verwenden. 

Far  technische  Zwecke  wurde  schon  seit  längerer  Zeit  die  Kohlen- 
süureentwickelung  far  die  Beurteilung  der  Häe  benutzt  und  den 
Aosdracken  Gärkraft  und  Triebkraft  begegnet  man  öfter  in  der 
betreffenden  technischen  litteratur.  Nach  Maercker^)  versteht 
man  unter  Gärkraft  die  Summe  der  zuckerspaltenden  Kraft,  welche 
die  Hefe  innerhalb  eines  längeren  Zeitraumes  ausübt,  unter  Triebkraft 
die  Lebhaftigkeit  des  Eintritts  der  Gärung  unmittelbar  nach  der 
Berflhrung  der  Hefe  mit  Zuckerlösung,  gemessen  durch  die  Kohlen- 
säureentwickehing. 

Die  Benennung  Triebkraft  scheint  gewählt  mit  Rücksicht  auf  die 
Wirkung  der  Hefe  im  Brotteig,  und  das  sehr  übliche  Verfahren,  den  Wert 

1)  M a«rck«r,  Haadbiicli  d«r  SpiritwCibrikatloiL    6.  AnflAg«.  p.  142. 
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der  Hefe  für  das  Bftckereigewerbe  nach  der  Kohleos&oreentwickelaDg  zq 
beurteilepf  beweist,  daß  man  der  Meinung  ist,  daß  dieser  Wert  in 
erster  Linie  von  der  Menge  der  Kohlensäure  abhängt,  welche  die 
Hefe  nach  kürzerer  oder  längerer  Zeit  zu  liefern  inAStande  ist 
Diese  Meinung  scheint  auf  den  ersten  Blick  sehr  gerechtfertigt 

Wenn  man  sich  die  Wirkung  der  Kohlensäure  im  Teige  vergegen- 
wärtigt, scheint  es  kaum  zweifelhaft,  daß  je  mehr  Kohlensäure  die 
Hefe  liefert,  sie  desto  mehr  den  Teig  auftreiben  muß.  Obgleich  dies 
im  allgemeinen  vollkommen  richtig  ist,  verüäilt  man  trotzdem  in  den 
größten  Irrtum,  wenn  man  den  Schluß  zieht,  daß  von  zwei  Hefeproben 
diejenige,  welche  die  größte  Menge  Kohlensäure  liefert,  auch  für 
Bäckereizwecke  die  am  meisten  geeignetste  ist 

Bei  der  Wirkung  von  Hefe  auf  den  Brotteig  kommen  nämlich 
zugleich  mit  der  Kohlensäureentwickelung  noch  andere  Eigenschaften 
zur  Geltung,  welche  in  so  starkem  Maße  das  Aufgehen  des  Teiges 
beeinflussen,  daß  dabei  die  Menge  der  Kohlensäure  völlig  in  den 
Hintergrund  tritt  —  Im  folgenden  wird  sich  die  Gelegenheit  bieten, 
auf  diesen  Gegenstand  noch  zurQckzukommen.  Vorläufig  sei  nur 
bemerkt,  daß  die  Wirkung  der  Hefe  auf  den  Brotteig,  fiobr  welche 
die  Benennung  Triebkraft  sehr  geeignet  ist,  durchaus  nicht  mit  der 
Kohlensäureentwickelung  verwechselt  werden  darf^  es  scheint  daher 
angemessen,  für  letztere  andere  Benennungian  zu  wählen. 

Bekanntlich  ist  die  Fähigkeit  der  Hefe,  Zucker  zu  zersetzen, 
beschränkt,  wenn  ihr  nicht  zu  gleicher  Zeit  diejenigen  Körper  zur 
Verfügung  stehen,  welche  zur  Bildung  neuer  Zellen  erforderlich  sind. 

Die  Gesamtmenge  Zucker,  welche  die  Hefe  zu  vergären  vermag, 
steht  möglicherweise  in  keinem  Verhältnis  zur  Menge  Zucker,  welche 
nach  kurzer  Zeit  verbraucht  wird,  es  wird  demnach  gerechtfertigt 
erscheinen,  beide  Werte  zu  unterscheiden,  und  werde  ich  in  der  Folge 
die  Gesamtmenge  Zucker,  welche  die  Hefe  in  Kohlensäure,  Alkohol 
u.  s.  w.  spaltet,  Gärvermögen  nennen,  während  ich  die  Gärwirkung, 
welche  die  Hefe  in  beschränkter  Zeit  zu  äußern  vermag,  mit  dem 
Ausdruck  Gärungsenergie  oder  Gärkraft  belege.  —  Vorläufig  scheint 
es  mir  nicht  erwünscht,  bestimmte  Einheiten  von  Zeit  und  Gevricht 
zur  Messung  der  Energie  zu  wählen,  hauptsächlich  wegen  der 
Schwierigkeit,  das  Gewicht  der  Hefe  auf  einwandfreie  Weise  zu 
bestimmen.  Wir  sind  nämlich  gezwungen,  Hefe  mit  wechselnden 
Mengen  anhaftenden  Wassers  zu  benutzen,  und  sind  nicht  in  der 
Lage,  diese  Quantität  annähernd  zu  bestimmen. 

Es  ist  natürlich  möglich,  die  Hefe  zu  trocknen  und  die  Energie 
auf  trockene  Hefe  umzurechnen;  wenn  man  sich  jedoch  vei^egen- 
wärtigt,  daß  die  Hefe  ein  lebendes  Wesen  ist,  wird  man  zögern,  auf 
solche  Weise  die  Schwierigkeiten  zu  beseitigen. 

Die  für  meine  Versuche  angewalidte  Hefe  entstammte  teils  der 
Heineken -Brauerei,  teils  wurde  sie  von  mir  gezüchtet  In  diesen 
Fällen  war  dieselbe  aus  einer  einzigen  Varietät  zusammengestellt, 
was  durch  Angabe  derselben  angedeutet  wird.  Sie  wurde,  wenn  nicht 
anders  angegeben,  nach  meinem  in  den  diesbezüglichen  Patentschriften*) 

1)  Datiert  JnU  1891. 
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näher  beschriebenen  VerfiibreD,  durch  Centrifogieren  fast  abaolat  von 
allen  Beimeogangen  befreit  und  schließlich  gepreßt.  £s  kamen  jedoch 
auch  Hfifeproben  zur  Verwendung,  welche  ich  im  gepreßten  Zustande 
empfing.  Diese  wurden  ohne  weiteres  benutzt  und  enthielten  mehrere 
Hefesrteo,  event  auch  andere  Organismen,  z.  B.  wenn  es  sich  um 
Getreidepreßhefe  handelte,  waren  Milchsäurebacillen  in  kleineren  oder 
größeren  Mengen  in  der  Hefe  anwesend« 

Bei  vergleichenden  Bestimmungen  muß  darauf  geachtet  werden, 
M  die  Hefe  sich  beim  Aufbewahren  leicht  verändert  und  müssen 
die  Bestimmungen  deshalb  entweder  zu  gleicher  Zeit  oder  nach  sehr 
kurzer  Zeit  geschehen,  während  die  Hefe  möglichst  vor  Yer&nderungen 
geschützt  wird.  Es  geschieht  dies  am  besten,  wenn  die  Hefe,  in 
eine  Glasdose  fest  eingepreßt,  im  Eisschranke  aufbewahrt  wird. 

Die  Bestimmung  der  Trockensubstanz  der  Hefe  geschah  nach 
der  Methode,  welche  ich  für  die  Extraktbestimmung  in  Würze  und 
Bier  angewandt  habe  ^),  durch  Erhitzen  auf  97®  im  stark  verdünnten 
trockenen  Luftstrome.  Auf  diese  Weise  wurden  konstante  Gewichte 
erzielt  and  es  erleidet  die  Hefesubstanz  keine  tiefgreifende  Zersetzung. 
Als  Beispiele  seien  folgende  Bestimmungen  angeführt: 

10.  Min  189S.  GktnidepraAhefe  I. 

A.  B. 

Ofirieht  d«r  Hefa  0,8494  g  0,8769  g 

4  8tiuid«ii  bd  967,  ®  und  50  mm  gatro^knat  0,9888  „  0»9409  „ 

Doehmals  4  Stunden  bei  97  *  and  50  mm  getrocknet        0,9828  „  0,9409  „ 

Trockengehalt  der  Hefe  97,47  7^  27,47  7^ 

14.  Min  1899.    Untergärige  Bierhefe  Verietftt  D. 

A.  B. 

Gewieht  der  Hefe  0,9949  g    0,9856  g 

4  Standen  bei  97  ®  and  50  mm  getrocknet  0,9588  „    0,9669  „ 

Bodunols  4  Standen  bei  97®  and  50  mm  getrocknet       0,9584  „    0,2562  „ 
Troekengehnlt  der  Hefe  27,41  7«  27,88  % 

16.  M8n  1899.    Unterginge  Bierhefe  Varietit  D. 

A.  B. 

Qewieht  der  Hefe                                                                   0,9165  g  0,8484  g 

8  Standen  bei  97®  and  65  mm  getrocknet                        0,9807  „  0,1694  ^ 

DoelimaU  4  Standen  bei  97  ®  and  65  mm  getrocknet        0,9817  „  0,1682  „ 

TrockengebjJt  der  Hefe                                                         95,98  7^  25,30  % 

Für  das  Studium  der  EohleQsäureentwickelnng  kamen  zwei 
Methoden  zur  Verwendung,  eine  gewichtsanalytische  und  eine  volu- 
Bietrische^  deren  Beschreibung  hier  zunächst  folgt 

Die  gewichtsanalytische  Kohlens&urebestimmung. 

Bei  dieser  Methode,  welche  die  genauesten  Resultate  liefert,  wird 
die  Kohlensaure,  die  während  der  Gärung  nicht  freiwillig  entweicht, 
schlieSüch  durch  Kochen  der  Oärflüssigkeit  ausgetrieben  und  mittelst 
kohlensänrefreier  Luft  in  mit  Kali  gefüllte  Absorptionsröhrchen  über- 
geführt, deren  Gewichtszunahme  bestimmt  wird.  Hierzu  diente  der 
in  Fig.  1  vorgestellte  Apparat.  Das  Oärkdlbchen  A^  260  bis  300  ccm 
Susend,  ist  luftdicht  mit  Rohr  B  verbunden.  Durch  die  Wand  des 
letzteren  führt  ein  engeres  Rohr  C  bis  nahe  zum  Boden  des  Kölbchens, 

1)  H.  Elion,  Zeitaehrift  fBr  nogewandte  Chemie.  1890.  p.  991  xl  891. 
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Dieser  Ansatz  tr&gt  den  Soxblet 'sehen  BOckflufikOhler  i),  «dcher 
mittelst  Gammischlaach  FS  mit  den  AbBorptioDsrOhrcben  in  Ver- 
bindung steht.  Von  letzteren  entbaltea  K,  B  und  N  konzentrierte 
ScbwefelBäare,  L  Kalilauge.  Das  C-Rohr  S  ist  zur  Hälfte  mit  Natron- 
kalk, zur  Hälfte  mit  Gblorcalcinm  gefallt  P  ist  ein  Aspirator  von 
genOgeoder  HObe,  um  Ueberdrack  im  Apparate  vorzabengen.  Die 
Hefe  vird  mit  etwa  100  ccm  Zuckerwasser  von  der  gewünschten 
Temperatur  in  das  Gärk&lbcben  flbergefflhrt,  auf  solche  Weise,  daJi 
die  Hefe  Tollst&odig  in  der  FlQsBigkeit  verteilt  ist.  Damit  die 
G&rung  stets  bei  mi^licbBt  gleichen  Bedingungen  stattfinde,  vird 
die  Flüssigkeit  zuvor  durch  Schütteln  mit  Luft  ges&ttigt 

W&brend  der  Gärong  wird  das  KQlbchea  A  in  einem  Waeserbad 
auf  konstanter  Temperatur  gehalten,  Rohr  C  at^eschlossen  und  der 
Aspirator  in  WirkODg  gesetzt  Soll  die  Gärung  unterbrochen  werden, 
80  wird  der  Kahler  in  Th&tigkeit  gebracht  and  das  G&rkfitbchen 


aber  einem  Drahtnetz  in  wenigen  Minuten  zum  Kochen  erhitzt  Sobald 
der  Gaastrom  durch  die  Absorptionsröhrchen  nachläßt,  wird  kohlen- 
säurefreie  Luft  durch  G  eingeführt  Die  Flüssigkeit  im  GärkOlbchen 
wird  nur  einige  Minuten  gekocht,  die  Durchfuhr  von  Loft  dagegen 
so  lange  fortgesetzt  bis  man  Gewißheit  hat  daß  alle  Kohlensäure  in 
die  Absorptionsröbrchen  Übergeführt  ist  Bei  den  diesbezüglichen 
Versuchen  wurden  zu  diesem  Zwecke  in  20  Minuten  1*/, — 2  Liter  Luft 
durchgeführt 

Die  Gewicbtszonahme  der  ROhrchen  L  und  S  ergiebt  bis  auf  einen 
Bruchteil  das  Gewicht  der  Kohlensäure.  Auch  die  Schwefelsäure 
in  B  erfährt  eine  kleine  Zunahme,  weil  sie  aus  der  mit  Chlorcalcium 
getrockneten  Luft  noch  ein  wenig  Wasser  zurückhält  Da  das  in 
die  Kalilauge  eingeführte  Gas  durch  Schwefelsäure  getrocknet  wurde, 
muß  diese  kleine  Gewichtszunahme  bei  der  Kohlensäure  in  Bechnung 
gebracht  werden.  Mau  konnte  dies  umKehen  durch  Einschaltung  eines 
BSbrchens  mit  Chlorcalcium  zwischen  K  und  L,  ich  zog  es  aber  vor, 
die  kleine  Korrektion,  die  gewöhnlich  2 — 3  mg  nicht  Überschrütet, 
besonders  zu  bestimmen. 

Im  folgenden  sind  einige  Resultate  mitgeteilt,  welche  mit  der 
beschriebenen  Methode  erhalten  wurden: 
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I  10.  Min  18»S.     S,50  g  nsterilrige   Bierhefe  Var.  D   Ueferte  neeh  sweieMndig er 

Gining   bei    86*  mit  10  g  Zaäer  und    100  ecm  Weteer    0,664  g  Kohleoeänre  ^). 
n.  30.  Hin  1892.     8,60  g  denelben   Hefe   lieferte  mit   10  g  Zacker  und   100  ocm 

WuNT  in  8  Standen  bei  80*  0,887  g  Kohlensinre. 
HL  81.  Min  1888.    6,00  g   onterglrige  Bierhefe  Vur.   D ")  mit  10   g   Zooker   und 

100  eem  Weeeer  Ueferte  in  8  Standen  bei  80  *  1,867  g  KohlenOore. 
ly.S.  April  1888.     8,60   obergftrige  Bierhefe,   angereinigt  gepre8t,   Ueferte   mit  10  g 

Zaeker  and  100  oem  Waseer  in  8  Standen  bei  40*  0,888  g  Kohlensiare. 

Die  Yolumetrische  KohleosftuTebestimmaDg. 

In  fielen  Ffillen,  wo  keine  sehr  große  Oenaaigkeit  gefordert  wird» 
kann  die  Kohlensäare  statt  durch  Wäguug  aaf  yolumetrischem  |Wege 
bestimmt  werden,  und  dieses  Verfahren  habe  ich,  der  leichteren  Ans- 
Ehrbarkeit  wegen,  Öfters  angewandt  Auch  bei  dieser  Methode  wird 
schließlich  durch  Kochen  die  Kohlensäure  aus  der  Flüssigkeit  aus- 
getrieben. 

Der  hierzu  benutzte  Apparat 
ist  in  Fig.  2  dargestellt.  Das  6&r- 
k5lbchen  A  von  250  —  300  ccm 
Inhalt  trftgt  luftdicht  einen  S  o  z  h  - 
Iet*8chen  Rückflufikühler  B,  wel- 
cher mittelst  Gummischlauch  CD 
mit  dem  Messrohre  E  in  Yerbin- 
doog  steht. 

Das  Oefaß  K  und  das  >Ießrohr 
£  sind  durch  den  Gummischlauch 
L  beweglich  verbunden,  damit  die 
Flüssigkeit  in  beiden  auf  gleiches 
Xiveaa  eingestellt  werden  kann,  was 
bei  jeder  Ablesung  zu  geschehen  hat. 

Als  Sperrflüssigkeit  dient  Was- 
ser, auf  welchem  im  Meßrohre  eine 
Schiebt  Petroleum  sich  befindet '). 
Das  Meßrohr  faßt  1250  ccm,  der 
Durchmesser  ist  55  mm,  die  Teil- 
striche, 5  ccm  umfassend,  sind  etwa 
2  mm  voneinander  entfernt. 

Ins  Kölbchen  A  bringt  man 
die  Hefe  sorgfiütig  gemischt  mit 

100  ccm  einer  mit  Luft  gesättigten  Zuckerlösung  von  der  gewQnschten 
Temperatur.  Während  der  fQr  die  Gärung  Stimmten  Zeit  bleibt 
das  Kölbchen  in  einem  Wasserbade  von  konstanter  Temperatur,  dann 
Wird  es  auf  ein  Drahtnetz  gestellt,  der  Inhalt  schncdl  aufgekocht 
nod  während  etwa  S  Minuten  in  mäßigem  Sieden  erhalten.  Die 
Volomyennehrong  während  des  Versuches  ist  zu  bestimmen.    Die- 

1)  Be  sei  bemerkt,  deB  die  Hefe  gewShnlich  etwu  Kohlensinre  enthilt  Ihre  Menge 
lall  lieh  neeh  derselben  Methode  bestimmen,  indem  die  Hefe  mit  Wasser  gemischt  and 
*^ort  gekocht  wird. 

2)  Die  so  den  Versuchen  benntste  Hefe  ist  nor  dsnn  derselben  Probe  entnommen, 
v«aa  es  eosdrUcklieh  angegeben  wird. 

3)  Nach  dem  Reispiele  von  Haydnck.  (Maereker,  Handbach  der  Splrltns- 
^^ttrikstion.     5.  Auflage,  p.  148.) 
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selbe  wird  zunächst  verarsacht  darch  die  Kohlensftare,  welche  während 
der  Gärang  freiwillig  aas  der  FlOssigkeit  entweicht  Indem  bier- 
darch  das  Niveau  im  Meßrohre  sich  idimählich  senkt,  wird  auch,  am 
größere  Druckdifferenz  zu  vermeiden,  das  Oefilß  K  vcm  Zeit  zu 
Zeit  entsprechend  tiefer  gestellt.  Beim  Kochen  wird  die  Kohlen- 
säure, welche  in  der  Flüssigkeit  enthalten  war,  ausgetrieben  und 
samt  dem  Ghise,  welches  im  Kölbchen  und  einem  Teile  des  Kühlen 
sich  befand,  durch  Wasserdämpfe  verdrängt  Das  Volumen  wird 
hierdurch  abermals  sehr  beträchtlich  vergrößert,  nach  kurzem  Kochen 
bleibt  jedoch  das  Volumen  nahezu  konstant 

Es  erübrigt  jetzt  noch ,  die  Volumvermehrung  zu  bestimmen, 
welche  durch  die  Verdrängung  der  Gase  durch  die  Wasserdämpfe 
verursacht  wurde.  Diese  von  der  erstgenannten  in  Abzug  gebracht, 
ergiebt  die  feuchte  Kohlensäure  auf  Temperatur  und  Druck  nicht 
reduziert  Dies  wird  so  ausgeführt,  daß  in  demselben  Apparate  eine 
gleiche  Menge  Zuckerlösung  vrie  beim  Gärversuche,  aber  jetzt  ohne 
Hefe  gekocht,  und  die  dadurch  verursachte  Volumvermehrung  be- 
stimmt wird  ^). 

Wenn  das  Kochen  nur  einigermaßen  auf  gleichartige  Weise  ge- 
schieht, werden  auf  solche  Weise  sehr  gut  stimmende  Werte  erhalten, 
auch  wird  bei  mehreren  Versuchen  mit  demselben  Apparate  und  bei 
nicht  zu  großen  Abweichungen  von  Barometer  und  Temperatur  die 
Neubestimmung  der  letztgenannten  Korrektion  nicht  jedesmal  er- 
forderlich sein.  Gewöhnlich  wird  es  auch  unnötig  erscheinen ,  das 
gefundene  Gasvolum  auf- trockene  Kohlensäure  bei  0^  und  760  mm 
zu  reduzieren.  Bei  Versuchen ,  welche  eine  derartige  Genauigkeit 
erfordern ,  ist  überhaupt  die  gewichtsanalytische  Bestimmung  vorzu- 
ziehen. 

Als  Beispiele  seien  folgende  Versuche  angeführt: 

I.  80.  Mira  189S.  2,50  g  antorgirig«  Bierhefe  Var.  D  mit  10  g  Zaeker  und  100  ocm 
mit  Lnft  geicbfltteltem  destillierten  Wuter  ergab  naeli  iweistfindiger  Qäraog  bei 
85  ®  und  darauffolgendem  Kochen  eine  VolnmTermehnuig  von  508  ocm.  Eine  glueke 
Menge  Znckerlösong  ergab  beim  Kochen  unter  gleichen  Bedingungen  180  ccm.  Die 
Volumvermehrung  durch  die  Kohlenslure  herechnet  sieh  folglich  auf  508 — 180sss388 
eem  ohne  Korrektur.  Temp.  15  ^  Barometer  778,8  mm  (reduiert  auf  0  *>. 

II.  80.  Mira  1898.  8,50  derselben  Hefe  mit  10  g  Zucker,  100  ocm  Wasser  lieferte 
ntch  sweistfindiger  GMrung  bei  80®  und  Kochen  880  cem  Kohlensäure«  Temp.  15  *• 
Bar.  778,8  mm  (reduiiert  auf  0  •). 

III.  81.  Min  1898.  6,00  g  untergärige  Bierhefe  Var.  D  mit  10  g  Zucker,  100  ccm 
Wasser  lieferte  nach  8  Stunden  bei  80  *  und  Kochen  669  ccm  Kohlensäure.  Temp. 
17®.  Bar.  778»9  mm  (reduiiert  auf  0  ®). 

IV.  8.  April  1892.  5,00  g  obergärige  Bierhefe  ungereinigt  mit  10  g  Zucker,  100  ocm 
Wasser  lieferte  nach  sweistfindiger  Gärung  bei  40  *  und  Kochen  874  ccm  Kohlen- 
säure. Temp.  18®.  Bar.  766,1  mm  (redusiert  auf  0®). 

1)  In  diesem  Falle  wird  auch  die  in  der  Hefe  enthaltene  Kohlensäure  mitbestimmt; 
wünscht  man  dies  sn  ▼ermeiden,  dann  muB  auch  Hefe  sugeeetst  und  sofort  gekocht 
werden.  Während  beim  Kochen  tou  10  g  Zucker  und  100  ccm  Wasser  eine  Volum* 
▼ermehrung  Ton  178Y,  ccm  gefunden  wurde,  gab  eine  gldohe  Menge  Zuckerlfisong,  mit 
l^L  g  untergäriger  Bierhefe  yersetst,  1877,  ^^^  '^^  ^^  ^^^  mehr,  was  hauptsächlich 
auf  die  in  der  Hefe  vorhandene  Kohlensäure  surficksuf&hren  ist  Mit  anderen  Proben 
Hefe,  sowohl  untergärige  Bierhefe,  wie  Preähefe,  wurden  fast  dieselben  Zahlen  erhalten, 
nämlich  187«  bis  17V,  ^^^  ^  *Vfl  S  Hefe. 
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Vergleichang  der  gewichtsanalytisehen  und 
volumetrischeD  Methode. 


Um  einige  Anhaltspunkte  za  gewinnen  betreffend  der  Genauig- 
keit, welche  mit  der  volumetrischen  Methode  erreicht  werden  kann, 
worden  die  oben  angeführten  gewichtsanalytischen  und  volumetrischen 
Bestimmmigen  mit  denselben  Hefeproben  und  zu  gleicher  Zeit  aus- 
geführt and  außerdem  Luftdruck  und  Temperatur  bestimmt 

In  nachfolgender  Tabelle  sind  die  Resultate  aitf  Gewicht  resp. 
Volnm  bei  0  ^  und  760  mm  umgerechnet.  Dabei  ist  zu  bemerken, 
daS  die  Zimmertemperatur  in  der  N&he  des  Meßrohres  als  Tempe- 
ntar  der  Eohlens&ure  betrachtet  wurde,  was  nur  annähernd  richtig 
ist,  weil  die  Zeit  zum  Temperaturausgleich  fehlte. 


Kohleneiare  in  mg 

KoUensiore  in  eem 
rednsierC  Auf  0  ^  n.  760  mm 

GewichtsADal. 
bestimmt 

Volometrieeh 
bestimmt 

bestimmt 

Volnmetrisch 
bestimmt 

I 
n 
ni 

IV 

664 
667 
1867 
444^) 

611 

616 

1886 

498 

888 
889 
644 

886^) 

811 
818 
689 
854 

/Los  dieser  Tabelle  ist  ersichtlich,  daß  die  volumetrisch  und  ge- 
wichtsanaly  tisch  bestimmten  Eohlensäuremengen  nahezu  übereinstimmen. 
In  der  IH  etc.  Versuchsreihe  ist  die  Differenz  etwa  2Vi  ®/o  ii^  I  und 
n  7  etc.  bis  8^/0.  Versuchsreihe  IV  gab  eine  etwas  größere  Ab- 
wdchang,  dabei  ist  aber  zu  berQcksichtigen,  daß  die  Versuche  nach 
beiden  Methoden  nicht  unter  völlig  gleichen  Bedingungen  durchge- 
folut  wurden,  da  bei  gleicher  Menge  Zuckerlösung  einerseits  2^/,  g, 
ftodero^ts  5  g  Hefe  angewandt  wurde.  Spätere  Bestimmungen, 
z.  B.  die  unten  angefahrten,  ergaben  ungefähr  dieselben  Verhältnisse. 
Oi)gleich  daher,  me  schon  bemerkt,  die  volumetrische  Methode  keine 
große  Genauigkeit  beansprucht,  liefert  sie  doch  in  vielen  Fällen  sehr 
brauchbare  Resultate,  weil  es  sich  öfter  um  den  Nachweis  von  ziem- 
lich beträchtlichen  Unterschieden  handelL 

Anwendung  der  beschriebenen  Methoden  zur  Prüfung 
der  bekannten  technischen  Methoden  zur  Bestimmung 

der  Gärungsenergie. 

Nach  der  bekannten  volumetrischen  Methode  von  Hayduck^) 
bringt  man  in  eine  Oärflasche  10  g  Hefe  und  400  ccm  einer  10-pro- 
zentigen  Zuckerlösung  und  stellt  die  Flasche  in  ein  Wasserbad  von 
^  ^  Die  Gärung  läßt  man  zuerst  eine  Stunde  vor  sich  gehen,  ohne 
die  Kohlensäure  aufzufangen,  dann  aber  wird  der  Ausweg  geschlossen 
^d  die  Kohlensäure,  wache  während  einer  halben  Stunde  freiwillig 

1)  Die  erhaltaosn  Zahlen  wurden  yerdoppelt,  weil  die  yolametrieohe  Bestimmang 
^  ^  iweifaeben  Menge  Hefe  AosgefÜhrt  wurde. 

I)  Naeh  Mft«reker,  Hftndbneh  der  Spirftnsikbrikation.  5.  Auflage,  p.  14 S.  Die 
^rigaaUbhandlang  war  mir  nicht  ragiagUeh. 
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aas  der  Flflasigkeit  entweicht  ^),  dem  Volam  nach  bestiiniDt  und  als 
Maß  fOr  die  Triebkraft  benutzt 

Auf  diese  Weise  erhielt  Maercker  folgende  Resultate: 

Pnflbflfe  ohn«  Stirkesiuats    S66 — 816  eem  Kohlensiiire 
Vorsaglidie  Preßhafa  87S— 484     „  », 

Bierhefe  810  „  „ 

Nach  dieser  Methode  habe  ich  bei  dem  Anfange  meiner  Unter- 
suchungen eine  groüe  Zahl  Bestimmungen  ausg^hrt,  dabei  wurde 
aber  nicht  nur  die  Kohlens&ure  gemessen,  welche  wfthrend  einer 
halben  Stunde,  nach  einstündiger  Vorgärung,  aus  der  Flflssigkeit  ent- 
weicht, sondern  es  geschah  die  Bestimmung  Y(m  10  zu  10  Minuten 
nach  kürzerer  oder  längerer  Vorgärung,  und  immer  so,  daß  auch  die 
Kohlensäure  in  der  dritten  halben  Stunde  ermittelt  werden  konnte. 

Die  Resultate  sind  in  nachfolgender  Tabelle  zusammengefaßt 

Aus  dieser  Tabelle  ist  zu  ersehen»  daß  die  erhaltenen  Zahlen 
teilweise  denjenigen  ähnlich  sind,  welche  Hayduck  angiebt,  teil- 
weise sich  sehr  davon  entfernen.  Nach  stündiger  Vorgftrung  wurde 
für  die  aus  der  Flüssigkeit  entwichene  Kohlensäuremenge  während 
einer  halben  Stunde  z,  B.  gefunden,  mit  Preßhefe  etc.  SSO  ccm  und 
S60  ccm  (Versuche  8  und  9) ,  mit  gereinigter  Bierhefe  S25  ccm 
(Versuch  2),  mit  ungereinigter  Bierhefe  SSO  ccm  (Versuch  6).  Preß- 
hefe I  dagegen  lieferte  viel  kleinere  Zahlen,  in  Versuch  3  186  ccm^ 
in  Versuch  12  nur  122  ^/^  ccm.  Hierbei  muß  besonders  hervorge- 
hoben werden,  daß  sowohl  nach  dem  urteile  der  Fachleute,  wie  nach 
den  Resultaten,  welche  ich  bei  eigenhändig  durchgeführten  Backver- 
suchen erhielt,  gerade  die  Preßhefe  I  als  eine  der  vorzüglichsten 
Qualität  sich  herausstellte  und  diese  Hefe  demzufolge  auch  viel  höhe- 
ren Handelswert  besitzt  wie  z.  B.  Preßhefe  III,  welche  SSO  etc. 
ccm,  also  etwa  die  doppelte  Menge  Kohlensäure  ergab.  Nach  längerer 
Vorgärung  nahm  bei  Preßhefe  I  die  aus  der  Flüssigkeit  entwichene 
Kohlensäuremenge  beträchtlich  zu  und  stieg  z.  B.  nach  140  Minuten 
Vorgärung  auf  287  Vs  com  in  einer  halben  Stunde.  Auch  die  Ver- 
suche mit  Preßhefe  II  und  HI  (No.  7  bis  No.  10)  ergaben  ein  merk- 
würdiges Resultat.  Diqenigen  am  29.  Dez.  wurden  mit  dersdben 
Hefe  ausgeführt,  welche  am  2S.  Dez.  untersucht  wurden,  indem  die 
Hefe  während  dieser  Zeit  in  einem  Beutel  festgepreßt  bei  Zimmer- 
temperatur aufgehoben  und  demzufolge  nicht  unbedeutend  ausge- 
trocknet war.  Preßhefe  II  enthielt  am  2S.  Dez.  27,5  Proz.,  29.  Dez. 
SS,2  Proz.  Trockensubstanz,  Preßhefe  lU  enthielt  am  2S.  Dez.  27,1 
Proz.,  29.  Dez.  30,9  Proz.  Trockensubstanz.  Letztere  lieferte  am  29. 
etwas  weniger,  erstere  dagegen  bedeutend  mehr  Kohlensäure  wie  am 
28.  Dez.,  mehr  als  durch  den  Wasserverlust  eridärt  werden  kann. 

Diese  und  ähnliche  Unregelmäßigkeiten,  welche  bei  der  Messung 
der  freiwillig  entweichenden  Kohlensäuremenge  vorkamen,  z.  B.  auch 
die  schwankenden  Zahlen  in  Versuch  2,  veranlaßten  mich  zu  der 
Untersuchung,  ob,  nachdem  die  gärende  Flüssigkeit  Gfelegenheit  hatte, 
sich  mit  Kohlensäure  zu  sättigen,  die  daraus  entweichende  Menge 


1)  Dia  Kobleniftnre,  welch«  ans  der  Flüaeigkeit  entweicht,  ist  yon  der  Kohlensftiire, 
welche  von  der  Hefe  entwickelt  wird,  streng  sn  unterscheiden. 
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Q2  Heinrich  Wiehmftnn,  Ueb«r  dl«  AMOtporoisttelituig  auf  Tbon. 

wirklich  der  sich  bildenden  Menge  entspricht  Am  29.  Jan.  189? 
wurden  10  g  ontergftrige  Bierhefe  Var.  A  mit  400  ccm  10-prozent 
Zackerlösung  gemischt  und  nach  halbstündiger  Gärung  bei  30^  die 
ans  der  Flüssigkeit  entweichende  Kohlensäure  während  einer  Stande 
Yon  10  zu  10  Minuten  gemessen.  Gefunden  wurden  30,  50,  50,  55, 
60,  60  ccm.  Jetzt  wurde  das  GärkOlbchen  ein  wenig  gotdiQtteit, 
wodurch  plötzlich  nicht  weniger  wie  136  ccm  Kohlensäure  frei  wurden. 
Falls  nun  bei  ruhigem  Stehen  erst  dann  Kohlensäure  aus  der  Flflssig- 
keit  entweicht,  wenn  dieselbe  eine  bestimmte  Menge  dieses  Gases 
enthlüt,  mußte  die  Flüssigkeit  keine  Kohlensäure  mehr  abgeben,  be- 
vor sich  die  durch  Schütteln  ausgetriebenen  135  ccm  wieder  gebildet 
hatten.  Dies  war  keineswegs  der  Fall,  denn  innerhalb  5  Minatea 
waren  10  ccm  und  in  15  Minuten  bereits  wieder  55  ccm  aus  der 
Flüssigkeit  entwichen. 

Dies  beweist  also,  daß,  während  die  Gasentwickelung  fortnehmtet, 
die  Kohlensäure  in  der  Flüssigkeit  unter  Umständen  sehr  abwechseln 
kann  und  läßt  es  möglich  erscheinen,  daß  auch  während  der  Messung 
des  frei  werdenden  Galses  die  Menge  desselben,  welche  in  der  Flüssig- 
keit zurückbleibt,  nicht  konstant  ist.  Dies  würde  die  Methode,  um 
die  gebildete  Kohlensäure  aus  der  aus  der  Flüssigkeit  entweichenden 
Menge  zu  bestimmen,  völlig  unbrauchbar  machen,  und  da  diese  Me- 
thode nicht  nur  bei  der  Gärkraftbestimmung,  sondern  auch  bei  an- 
deren Untersuchungen  in  der  Gärungschemie  öfter  angewandt  wird, 
war  es  von  Interesse,  sich  nach  Mitteln  umzusehen,  um  darüber  mehr 
Gewißheit  zu  erhingen.  Mit  Rücksicht  darauf  wurde  die  eingangs  Ton 
mir  beschriebene  volumetrische  Methodie  zu  Hilfe  gezogen.  Mittelst 
derselben  kann  man  zuerst  während  der  Gärung  die  aus  der  Flüssig- 
keit freiwillig  entweichrade  Kohlensäure  bestimmen  und  schließlidi 
auch  die  Menge  derselben,  welche  in  der  Flüssigkeit  enthalten  war 
im  Augenblicke,  lüs  durch  Kochen  die  Gärung  unterbrochen  wurde. 
Bei  Durchführung  von  mehreren  Versuchen  mit  derselben  Hefe,  aber 
ungleicher  Gärdauer,  läßt  sich  auch  der  Kohlensäuregehalt  der 
Flüssigkeit  sowie  die  Gärungsenergie  ^)  auf  verschiedene  Zeitpunkte 
der  Gärung  berechnen.  (SehinS  folgt.) 


üeber  die  Ascosporenzüohtimg  auf  Thon. 

Von 

Dr.  Heinrich  Wichmaiin  ^ 

in 

Wien. 

Die  Mitteilung  Dr.  H.  Elion's  über  „Züchtung  von  Asco- 
Sporen  auf  Thon würfeln^  in  No.  23  dieser  Zeitschrift  veran- 
laßt mich,  darauf  hinzuweisen,  daß  ich  zur  Ascoeporenkultur  Cha- 


1)  GonMMn  dirch  dto  KohltniSorMntwIckelang. 
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Dottebl((cke  seit  dem  Jahre  1888  verwende  (vergl.  Mitteilungen 
der  OsteiT.  Versachsstation  ftr  Brauerei  und  M&lzerei.  Heft  Y.  p.  47 
FollDote). 

Die  GbamotteblOcke  haben  die  Gestalt  eines  Eegelstutses«  (oberer 
Durchmesser  55  mm ,  unterer  Durchmesser  65  mm ,  Höhe  30  mm) 
ood  sind  an  der  breiteren  Basis  etwas  ausgehöhlt  Das  Material 
derselben  ist  sowohl  gegen  die  EinflCtsse  des  Wassers  (während  der 
KiütarX  als  auch  gegen  die  Hitze  beim  Sterilisieren  sehr  widerstands- 
fihig;  ich  besitze  Blöcke,  welche  zwanzigmal  und  dartkber  verwendet 
wurden  und  sich  noch  vollkommen  intakt  befinden.  Die  gebrauchten 
Blöcke  werden  mittelst  einer  kilLftigen  Bürste  gereinigt,  vorgetrocknet 
und  dann  sterilisiert  Zu  diesem  Behufe  werden  sie  zugleich  mit 
den  betreffenden  Glasschalen,  deren  Deckel  nur  lose  schließen  darf, 
im  Trockenkasten  bei  150  ^  C  durch  2  Stunden  erhitzt,  wobei  zweck- 
mäfiigerweise  jeder  Satz  in  Filtrierpapier  eingeschlagen  ist. 

Die  Eegelform,  so  wie  sie  im  physiologischen  Laboratorium  zu 
Carlsberg  fQr  die  Gipsblöcke  gebräuchlich  ist,  besitzt  vor  allem  den 
Vorteil,  daS  die  obere  Fl&che,  welche  die  Ascosporenkultur  trägt» 
mit  der  Wandung  des  Gef&ßes  nirgends  in  Berührung  kommt  und 
daher  etwa  abfließendes  Kondensationswasser  die  Kultur  nicht  ver- 
derben kann.  Femer  können  auch  mehrere  Blöcke  mit  Kulturen 
Teracbiedener  Hefen  in  ein  und  derselben  Schale  von  entsprechender 
Große  untergebracht  werden,  ohne  eine  Verunreinigung  mrchten  zu 
dürfen.  Dnrdi  die  ausgehöhlte  Basis  erhält  der  Block  auf  dem 
immer  etwas  convexen  Boden  der  Schale  einen  festen  Stand.  Die 
obere  Fläche  ist  groß  genug,  um  eine  auch  fflr  eine  größere  Reihe 
Ton  Untersuchungen  ausreichende  Hefemenge  aufzunehmen. 

Was  die  Bildung  der  Ascosporen  selbst  betrifft,  so  geht  dieselbe 
iB  ganz  derselben  Weise  wie  auf  den  Gipsblöcken  vor  sich,  wie  zahl- 
fcide  Parallelversuche  ergaben. 

Diese  Chamotteblöcke  werden  auf  meine  Empfehlung  hin  für  die 
Zwecke  der  Hefeuntersuchung  in  verschiedenen  Lsboratorien  mit  dem 
besten  Erfolge  benützt  und  können  durch  R.  Siebert  (Wien  VHL 
Alserstraße)  bezogen  werden. 

Physiologisches  Laboratorium  der  österr.  Versuchs-Station  für 

Brauerei  und  Mälzerei,  Juni  1893. 


Beinigong  von  nenea  DeckglaBern. 

Von 

Prof.  Dr.  Zettnowr 

In 

Berlin. 

Um  Deckgläser  von  den  letzten  Spuren  von  Fett,  welches  eine 
gidchmäßige  Verteilung  von  Flfissigkeiten  hindert  zu  befreien,  habe 
^  nach  vielen  Versuchen  als  bestes  Mittel  das  Wegbrennen  desselben 
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erprobt  Seit  8  Jahren  benntse  ich  fOr  diesen  Zweck  ein  Stock 
Eisenblecht  8 — 10  cm  im  Quadrat,  sogenanntes  Schwarzblech  maSiger 
Stärke,  auf  welches  die  Torher  oberflächlich  gereinigten  Deckg^r 
gelegt  und  hierauf  mit  Toller  Flamme  eines  Bunsenbrenners  änige 
Minuten  erhitzt  werden.  Niemals  springt  hierbd  ein  Deckglas  und 
k((nnen  auf  einem  Blechstflck  obiger  OröSe  bequem  12 — 15  Stflck 
mit  einem  Male  ausgeglOht  werden.  Kupfer-  statt  Eisenblech  ist 
nicht  anwendbar,  da  das  beim  Erhitsea  sich  bildende  Kiq^feroxyd 
sich  oberflächlich  mit  dem  Glase  verbindet 

Berlin,  14  Juni  189a 


Refsrata» 


A^Arsonyal  et  Chanrlii,  Pression  et  microbes.    (La  Semaine 
mM.  189S.  No.  32.) 

Die  VerS;  welche  früher  den  Einfluß  der  Elektrizität  auf  die 
Entwicklungsfähigkeit  der  Bakterien  untersucht  haben,  stellten  neuer- 
dings gleiche  Versuche  mit  dem  Drucke  an  and  kamen  dabei  su  sehr 
bemerkenswerten  Ergebnissen.  Sie  setzten  frische  BouiUoiÜDiItaie& 
von  Bacillus  pyocyaneus  einem  Drucke  von  50  Atmosphären 
in  Kohlensänieatmosphäre  aus  und  flbertrugen  von  Zeit  zu  Zat 
etwas  davon  auf  Agar,  das  sie  dann  bei  85*  beobachteten.  Sdioa 
nach  2-8tQndigem  Aufenthalte  unter  diesem  Drucke  hatte  die  Eot- 
wickelungsfähigkeit  und  die  Farbstoff bildung  merklich  gelitten ;  letztere 
war  nach  4  Stunden  nur  noch  andeutungsweise  vorhanden,  und  auch 
die  EntWickelung  war  gering;  nach  6  Stünden  aber  war  Farben- 
büdung  und  Entwickelungsfähigkeit  gänzlidi  aufgdioben,  nur  in  einem 
BOhrchen  kam  es  noch  zur  Bildung  einiger  kümmerlicher  Kolonieen; 
innerhalb  24  Standen  aber  waren  alle  Bacillen  getötet 

In  den  Versuchen  von  Chauvean  waren  die  Müzbrandbacillen 
schon  einem  Drucke  von  12  Atmosphären  erlegen;  die  erstmen  sind 
also  weniger  widerstandsfähig,  als  die  Bacillen  des*  grünen  Eiters, 
was  mit  dem  Funde  von  Guignard  und  Charrin  übereinstimmt, 
daß  in  Mischkulturen  die  Milzbrandbacillen  weniger  lebensfähig  sind, 
als  die  Bacillen  des  grünen  Eiters. 

Die  Verff.  schließen  ihre  Mitteilung  mit  einem  Ausblicke  auf  die 
Klarheit,  welche  durch  Untersuchungen  nach  Art  der  vorliegenden 
voraussichtlich  in  das  noch  dunkle  Gebiet  des  „Genius  epidemicos"^ 
gebracht  werden  werde ;  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  handle  es  sich 
dabei  um  verschiedenartige  physiologische  Einflüsse  auf  die  Lebens- 
fähigkeit der  pathogenen  Mikroorganismen. 

M.  Kirchner  (Hannover). 

Babner,   Ueber  den   Modus  der  Schwefelwasserstoff - 

bildung  bei  Bakterien.   (Archiv  f.  Hygiene.  Bd.  XVL  p.  53.) 

Die  bisher  ziemlich  allgemein  angenommene  Theorie  über  die 
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Bildang  tod  SH«  darch  MikroorganismeD  ist  die,  daß  der  H|S  rin 
BedoküoDsprodakt  sei,  durch  nascierenden  Wasserstoff  bei  Abwesen- 
bät  Ton  Sauerstoff  aus  Solfitten  erzeugt;  auch  eine  direkte  Einwirkung 
?oo  DttdereDdem  Wasserstoffe  auf  organische  S-haltige  Stoffe  hat  man 
aogoiommen.  Es  bleibt  aber  auch  die  Möglichkeit  offen,  daß  der 
HjS  direkt  durch  die  Lebenseigenschaften  des  Bakterienprotoplasmas 
^geschieden  werden  kann,  mlSei  die  Frage  nach  der  Natur  der  sich 
spaltendeB  S-Verbindnngen  außer  Betracht  gelassen  wird. 

Dm  die  erstgenannte  Theorie  zu  prflfen,  ist  zuerst  zu  unter- 
whei,  ob  man  den  Nachweis  erbringen  kann,  daß  überall,  wo  SH, 
«Dtsteht,  Wasserstoff  entwickelt  wird  und,  ob  derselbe  bei  Nichtsulfid- 
inldoern  fehlt  Den  Wasserstoff  selbst  nachzuweisen,  dürfte  bei  den 
sunimalen  Mengen,  um  die  es  sieh  handeln  muß,  unmöglich  sein; 
nan  kann  aber  die  Beduktionswirkungen  des  nasderenden  Wasser- 
stoSes,  die  Umwandlung  des  Schwefels  und  Salpeters,  als  sicheres 
Zeichen  fttr  sein  Vorhandensein  benutzen.  Wurden  Bakterienkulturen 
Schwefel  oder  Nitrate  zugesetzt,  so  zeigte  sich  stets  sehr  kr&fkige 
Schwefelwasserstoffbildung  bei  Gegenwart  von  Schwefd,  fast  ausnahms- 
los Nitritbildnng  bei  Anwesenheit  von  Nitraten,  und  zwar  gleichmäßig 
^  Solfidbildnem  und  Nichtsulfidbildnem.  Das  würde  darauf  hin- 
veisen,  daß  die  Entstehung  des  8H,  unter  gewöhnlichen  Verhältnissen 
oicht  einer  Reduktionswirkung  Ton  nascierendem  Wasserstoffe  zuzu- 
sdireiben  ist,  da  ja  auch  die  Nichtsulfidbildner  nascierenden  H  pro- 
<iQäeren,  wie  die  Reduktion  der  Nitrate  beweist 

Nadi  der  Theorie  der  sekundären  Bildung  von  H^S  erfolgt  diese 
BOT,  wenn  nasciarender  H  vorhanden  ist,  was  nur  bei  Ausschluß  von 
SanerstoS  der  Fall  sein  kann.  Versuche  zeigten  aber,  daß  auch  bei 
^chlidier  Luftznf&hrung  die  Sulfidbildner  H,S  erzeugten,  die  Theorie 
^rd  dadurch  also  widerlegt 

Daß  schließlich  die  Sulfate  nicht  die  Quelle  des  Schwefelwasser- 
stoffes seien,  wurde  dadurch  wahrscheinlich  gemacht,  daß  bei  Qäruogen 
Biit  dem  Buttersäure baci Uns  und  dem  Bact  coli  in  dm- 
J^igen  Kolben,  die  einen  Zusatz  von  Na^SO^  erhalten  hatten,  durch 
<i6D  oasderenden  Wasserstoff  keine  stärkere  H|S-bildung  hervorgerufen 
^de.  Wie  schon  in  der  Arbeit  von  Stagnitta-Balistreri^) 
^ef&hrt  wurde,  vermochten  die  Sulfidbildner  auch  nach  Ausfällung 
der  Sal&te  noch  H,S  zu  entwickeln.  Die  Sulfate  können  aber  den- 
noch im  Stoffwechsel  der  Bakterien  eine  Rolle  spielen,  die  Verwendungs- 
^eise  and  Größe  derselben  ist  aber  sehr  wechsehid.  In  manchen 
riOen  bleiben  die  Sul&te  völlig  unbertiirt,  in  anderen  werden  sie 
^eit  vermindert,  daß  sie  überhaupt  nicht  mehr  auffindbar  sind. 
^Interessant  ist  die  Beobachtung,  daß  in  Bakterienkulturen  auf  Bouillon 
<Bd  Peptonbouillon  die  Sulfate  sogar  zunehmen  können.  Verminde- 
^  and  Vermehrung  wurde  bei  Sulfid-  und  Nichtsulfidbildnem  ge- 
bnden,  zum  Nachweise  der  naturgemäß  sehr  geringen  Veränderungen 
^^e  ein  kolorimetrische  Methode:  (vgL  das  Original)  in  Anwendung 
<^en.  Abel  (Orei&wald). 

1)  V«c«l.  dttM  ZtMbr.  Bd.  Zia  p.  756. 

»▼,  B*.  5 
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Sntaer,    Die   WaDderungen    des  Schwefels    im   Stoff- 
wechsel der  Bakterien.    (Archiy  f.  Hygiene.  Bd.  XVL  p.  78.> 

Um  die  SchwefiBlwassersü^büdang  der  Bäterien  yollst&ndig  su 
yerstehen,  ist  es  nOtig,  dieselbe  als  Teilerscheinang  des  gesamtea 
SchwefelstoflFwechsels  zu  erklAren  und  diesen  quantitatiy  za  unter- 
sochen.  Es  wurde  zunftchst  festgestellt,  daß  aus  Bouillon  durch  Eisea 
bestimmte  schwefelhaltige  Verbindungen  ge&Ut  werden  kOnnen,  ohne 
daß  ein  rein  mechanisches  Niederreißen  anderer  B-haltiger  Körper  bei 
zu  reichlichem  Eisenzusatz  zu  bef Qrchten  ist ;  die  derart  fUlbaren  Stoffe 
werden  durch  das  Wachstum  der  Bakterien  nicht  nennenswert  yer- 
mehrt  oder  yermindert.  Die  in  einer  Kultur  entwickelten  Orsaiiianien 
lassen  sich  durch  Zusatz  yon  essigsaurem  Natron,  Eisenchlorid  bis 
zur  Botfib'bung  und  Neutralisation  mit  Erhitzen  im  Dampftopfe  gwao 
und  yollkommen  ausscheiden;  Eiweißstoffe  dflrfen  nicht  yorhanden 
sein,  da  sie  mit  niedergerissen  werden.  Wie  schon  erwähnt,  sind  aber 
in  Bouillon  nur  solche  durdi  Eisen  ftUbare  Stoffs  yorfaanden,  die  yoa 
den  Bakterien  nicht  zu  ihrem  Wachstume  yerwendet  werden. 

Es  wurde  bei  den  Versuchen  so  yorgogangen,  daß  zunftchst  eine 
größere  Menge  yon  Bouillon  bereitet  und  analysiert  wurde.  Zu  be* 
stimmen  war  1)  der  durch  Eisen  fiUlbare  Schwefel,  2)  im  Flltrate 
dayon  der  Sulfatschwefel  durch  BaGl|  -  Fftllung,  8)  im  FUtrate  yon 
2)  der  Schwefel  in  organischen  Verbindungen,  welcher  nicht  durch 
lasen  ftllbar  ist  und  der  kurz  als  „organischer  Schwefel^  bezeichnet 
werden  mag.  Ein  Teil  der  Bouillon  wurde  dum  besät  und  nach 
Entwicfcelung  der  Organismen  der  H,S  yerjagt,  die  Bakterien  aus- 
geschieden und  ihre  lifasse  Oidie  Emte^O  ^od  die  Bimillon  analysiert ; 
es  konnte  nach  dem  Resultate  der  erwähnten  Voryersuche  dann  der 
Schwefel  unter  2)  und  3)  yer&ndert  sein.  Wo  H,&-bildende  Organis- 
men gewachsen  sind,  muß  die  Gesamtsumme  der  Scbwefelyerbindungen 
gegenflber  der  reinen  Bouillon  yermindert  sein,  bei  Nichtsulfidbildnem 
muß  sie  dieselbe  bleiben.  Als  Versuchsorganismen  dienten  Proteus 
und  Wurzelbacillus,  yereinzelt  auch  andere  Organismen. 

Als  Resultat  ergab  sieb,  daß  bei  dem  Wachstume  des  Wurzel- 
bacillus als  Typus  der  Nicht-H|S-BiIdner  sller  Schwefel,  welcher 
im  Wachstume  yerwendet  wird,  einzig  und  allein  aus  den  organtsehen 
Schwefelyerbindungen  geschöpft  werden  kann.  Die  Sulfate  worden 
erst  nach  l&ngerer  Zeit  des  Wachstums  angegriffen,  und  auch  ohne 
ihr  Vorhandensein  fand  ebenso  gutes  Wachstum  statt.  Die  Sulfid- 
bildner  haben  in  ihrem  Schwefelstofiwechsel  eine  große  Aehnlichkeit 
mit  den  Nichtsulfidbildnem,  sie  yermOgen  im  Aufbau  Sulfate  und 
Olganische  Schwefelyerbindungen  zu  yerwerten.  Sie  bedflrfen  aber 
der  Sulfate  nicht,  ja  diese  können,  wie  es  scheint,  namentlich  bei 
lange  ruhender  Kultur  sogar  yon  den  Bakterien  erzeugt  werden.  Bei 
Durchleitung  yon  Luft  wurde  die  Menge  des  gebildeten  Schwefel- 
wasserstoffes um  ein  Bedeutendes  herabgesetzt,  doch  yerschwaad  die 
HfS-Produktion  nicht  yollständig;  yielleicht  wird  derH^S,  wie  einzelne 
Versuche  wate^heinlich  machen,  durch  den  Sauerstoff  der  Luft  in 
H,S04  yerwandelt  und  derart  die  Vermehrung  der  Sulfate,  die  öfter 
beobacntet  wurde,  heryorgebracht.  Abel  (Grdfiwald). 
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DU,  UnterBachongen  der  Marktmilcli  in  OieBen.    (Zeit- 
schrift ftr  Hygiene  and  lofektioDskrankheiten.  Bd.  Xu.  Heft  4) 
Die  UBteisachaDgen  erstreckten  sidi  hauptsächlich  sxd  die  Ver- 
onreiiugang  der  Gießener  Marktnulch :  es  wurde  sowohl  die  Z^I  der 
Käme  der  Milch  im  cem  bestimmt,  us  auch  der  Schmatzgehalt  der- 
selben nach  Benk*s  Methode  ermittelt.    Bei  letzterer  wäre  hervor- 
zoheben.  daß  Verl  8  Standen  statt,  wie  Ben k  angiebt,  2  Standen 
die  Hilcb  absetzen  ließ,  and  zwar  deshalb,  weil  er  die  oberen,  rahm- 
leidten  Sdüchten  von  Zeit  za  Zeit  darchrOhrte,  damit  die  an  den  Fett- 
kügelchen  haftenden  Schmatzpartikelchen  sich  leichter  absetzen  konnten. 
Ois  Besoltat  der  ersten  Untersachangsreihe,  die  sich  auf  29 
Tenchiedene  Milchsorten  bezog,  war  folgendes: 

1)  ^  geringer  Schmatzgehalt  entsprach  einem  geringen  Keim- 
gehalt der  Milch.  HöQbstbeobachteter  Kdmgehalt:  169  MilL  auf 
deo  €cm. 

2)  Die  geringste  gefundene  Schmatzmenge  betrog  3,8,  die  höchste 
^i  mg  Trockensabstanz  per  Uter  Milch.  Das  Mittel  der  Yer- 
QoreiDigQog  der  29  Proben  betrug  19,7  mg.  (Dieselben  Zahlen  fQr 
WOrzborg,  Leipzig,  Mfinchen,  Berlin  und  Halle  lauten  nach  Schulz 
der  Reihe  nach:  8,02  mg,  8,8  mg,  9,0  mg,  10^  mg  und  14,92  mg.) 

Die  Gießener  Milch,  welche  meist  aus  Bauemwirtschaften  stammt, 
leigt  also  dorchschnittlich  eine  hochgradige  Verunreinigung.  Verf. 
Beint,  daß  hieran  nicht  nur  die  Bdumdlung  während  des  Melkens 
Bchold  tragt,  sondern  auch  die  Art  des  Verkaufr  in  den  gewöhn- 
Üdien,  leicht  zugänglichen  Blechkannen,  zu  welchen  Verunreinigangen 
aller  Art  gelangen  können,  wie  Landstraßenstaub ,  Schmutz  der 
fliade  etc.  Er  empfiehlt,  statt  dieser  gut  verschließbare  Gefäße  mit 
Bahn  rinzufBhren.  Bef.  möchte  hier  darauf  aufmerksam  machen, 
daS  in  Leipzig  z.  B.,  wo  die  Marktmilch,  was  Beinheit  anlangt,  unter 
den  oben  angefahrten  Städten  mit  obenansteht,  die  Milch  in  g^z 
iluiliehen  Gemßen  transportiert  wird,  wie  es  der  Verl  in  seiner 
^beit  beschreibt,  auch  die  sonstige  Behandlung  der  Milch  beim 
Verkaofe  unterscheidet  sich  in  nichts  von  der  dort  erwähnten.  Die 
JSaaptschnld  für  die  Verunreinigang  einer  Milchsorte  trifft,  das  steht 
bt»  die  Behandlung  derselben  im  Stalle,  die  qAter  erfolgende,  mehr 
lafallige  spidt  nar  eine  nebensächliche  Bolle.  Deshalb  darf  man 
ttcb  Ton  der  Einführung  anderer  Transportgefäße  nur  wenig  ver- 
zechen, auch  das  Ablassen  der  Milch  durch  Hähne  hat,  wie  jeder 
fljgieniker  zugeben  wird,  große  Schattenseiten. 

Die  übrigen  Untersuchungen  des  Verf.'s  bezogen  sich  auf  die 
lakobationszeit  ^)  der  Gießener  Marktmilch.  Von  20  Proben  befand 
lieh  keine  auAer  der  Inkubation,  7  waren  am  Ende  derselben^ 
6  Proben  befanden  sich  im  ersten  Drittel  der  Inkubation  und  7 
waren  als  durchaus  fiisch  zu  bezeichnen.  Probe  No.  12,  die  sich 
kenahe  23  Standen  in  der  Inkubation  verhielt,  hat^  nach  der  An- 
iieht  des  Bef«,  einen  konservierenden  Zusatz  gehabt,  wenigstens  ist 
ib  eine  natürliche  Milchsorte  von  so  ausgezeichneter  Inkubations- 
Mit  noch  nicht  vorgekommen;  für  etwas  Ungewöhnliches  spricht 

1)  So  bodduMt  Soxlil Ol  Irtfhnd  die  Mt,  wtMie  Ttntrtleht,  bit  ilM lOkluort« 
^  «Hn  Bmma  Man  trk«uMn  laat 
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auch  der  ziemlich  niedrige  Säurewert  za  Aniang  des  Versaches.  Ee 
zeigte  sich  bei  allen  Proben,  daß  der  größte  Keimgebalt  bei  den 
am  Ende  der  Inkubation  befindlichen  Milchsorten  nachzuweisen  war, 
daß  die  im  ersten  Drittel  der  Inkubation  stehenden  geringe  Keim- 
zahlen aufwiesen  und  daß  die  frische  Milch  als  die  an  Keimen 
ärmste  gefunden  wurde.  Ebenso  war  auch,  wie  oben  bereits  erw&hnt, 
das  Verhältnis  zwischen  Schmutzgehalt  und  Keimgehalt  der  Milch. 
Die  Arbeit  des  Verl's  hat  idso  die  Thatsache  bestätigt,  daß  es 
genflgt,  eine  Milchsorte  auf  ihre  Inkubationszeit  zu  untersuchen,  um 
ihren  Haltwert  zu  bestimmen. 

Von  besonderem  bakteriologischen  Interesse  ist  es,  daß  es  dem 
Verf.  häufig  gelungen  ist,  aus  den  Bchalenkulturen  der  Milch  das 
Bacterinm  coli  commune  zu  züchten.  Tuberkelbacillen  konnten 
mikroskopisch  iin  Milchschmutze  in  keiner  Probe  nachgewiesen  werden. 

Plaut  (Leipzig). 

FranUand,  Perey  F.  and  Ward,  Marshall.  First  report  to 

the  water  research  committee  of  tue  Royal  Society, 

on  the  present  State  of  our  knowledge  concerning 

the  bacteriology  of  water,  with  especial  reference 

to  the  vitality  of  pathogenic  Schizomycetes  in  water. 

(Proceedings  of  the  Royal  Society.  Vol  LL  p.  183—279.) 

Die  Bakteriologie  des  Wassers  hat  sich  in  den  letzten  Jahren 

nachgerade  zu  einem  umfangreichen  Spezialfache  entwickelt.     Alle 

jene,  die  darin  thätig  sind,  seien  auf  den  oben  angeführten  Bericht 

aufmerksam  gemacht 

Nach  einer  einleitenden  Besprechung  der  in  Betracht  kommenden 
üntersuchungsmethoden  —  wobei  erfreulicherweise  die  Verdienste, 
die  sich  die  Ko.ch'sche  Schule  auf  diesem  Grebiete  ganz  besonders 
erworben  hal^  gebührende  Würdigung  finden  —  'geben  die  VerfiL  eine 
kurze  üebersicht  über  jene  Spaltpilzarten,  welche  bisher  in  natürlichem 
Wasser  aufgefunden  worden  sind,  and  gehen  hierauf  über  zur  Er- 
örterung des  Verhältnisses,  das  zwischen  dem  Bakteriengehalte  des 
Wassers  und  dessen  Umgebung  obwaltet  Hieran  schließt  sich  ein 
Abschnitt:  Ueber  die  Lebensfähigkeit  von  Bükroorganismen  im  Wasser. 
Höchst  dankenswert  sind  drei  Anhänge,  welche  den  Raum  von 
23  bezw.  24  und  12  Seiten  einnehmen.  Der  erste  Anhang  bringt 
eine  Zusammenstellung  von  ungefähr  330  Gitaten  von  Arbeiten, 
welche  das  Stadium  der  im  Süß-  und  Salzwasser,  in  Eis,  Schnee  und 
Hagel,  sowie  in  Mineralwässern  vorkommenden  Mikroorganismen  zum 
Gegenstande  haben.  Eine  tabelhuische  Üebersicht  über  die  letzteren 
ist  im  zweiten  Anhange  enthalten.  Der  dritte  derselben  endlich  giebt, 
gleichfalls  in  tabellarischer  Form,  ein  Bild  von  der  Lebensfähigkeit 
der  badllären  Erreger  des  Typhus,  des  Milzbrandes,  der  Cholera 
asiatica,  der  Tuberkulose  ii.  s.  w.  in  Wasser  von  verschiedener  Art 
Die  Summe  von  Mühe  und  Arbeit,  welche  die  Ansarbeitang  eines 
solchen  Berichtes  verursacht,  ist  nicht  gering  anzuschlagen,  insbesondere 
was  die  Litteraturnachweise  betrifft.  Möge  ein  Second  Report 
gleich  umfangreich  und  e^ich  zuverlässig  ausMenl 

Lafar  (Hohenheim  b.  Stuttgart). 
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ImI,  J.9  Contribation  k  Tötade  bact^riologiqae  des 
eaax.  (Tbtee.)  GenÖTe  1892. 
Als  Nährboden  für  WaaseraBtersuchangen ,  der  ffir  möglichst 
viele  Arten  von  OrgSDismen  geeignet  ist,  empfiehlt  R.  Aq.  dest.  1000, 
Pepton  20,  Kochsfüz  5,  Gelatine  100  mit  Zusatz  von  0,06  Proz. 
Natronkarbonat  in  Substanz  oder  0,09  Proz.  Kaliumkarbonat  oder 
0,02  bis  0,04  Proz.  Kali-  oder  Natronlauge.  Die  Brauchbarkeit  der 
Tier  Alkalien  war  verschieden,  sie  folgen  sich  in  der  angegebenen 
Beihenfolge,  Natronkarbonat  war  das  geeignetste. 

Qnige  Untersuchungen  des  Bhonewassers  zur  Winterzeit  ergaben 
als  Resiütat,  dafi  dasselbe,  wenn  es  durch  Turbinen  passiert  war, 
ooge&hr  um  ein  Sechstel  weniger  Keime  enthielt  als  vorher. 

Abel  (Greifs wald). 

lalroz,  E«9  Etudes  bact6riologiques  sur  les  eaux  de 

boisson.     (M^moires   de  la  8oci6t6  d^hygiöne  et  de  salubritö 

pabüqae  de  la  province  de  Liöge.  1892.) 

Nach  einer  Einleitung,  die  £e  Grundsätze  für  die  Beurteilung 

Yon   Gebrauchswflssem    behandelt    und    nichts    wesentlich    Neues 

bringt,  giebt  Verf.  Zusammenstellungen  von  ibin  ausgeführter  Wasser- 

antersuchongen.    Interessant  sind  die  folgenden  Zahlen :  27  Brunnen 

Toii  Häusern,    in  denen  Typhusfftlle  vorgekommen  waren,  wurden 

ofitersacht.  ISmal  wurde  das  Bacterium  coli,  5mal  der  Typhus- 

bacillus  oder  ihm  sehr  fthnliche  Organismen  gefunden,  2mal  beide 

zusammen.    7  mal  wurden  diese  Bakterien  nicht  entdeckt,  aber  das 

Wasser  enthielt  sehr  viele  Keime  überhaupt    2mal  nur  war  dasselbe 

arm  an  Organismen. 

Zum  Vergleiche  das  Ergebnis  der  Untersuchung  von  20  Brunnen, 
die  zu  H&usem  gehörten,  in  denen  keine  Typhusfälle  vorgekommen 
varen:  13  mal  fanden  sich  wenige  Organismen,  6  mal  viele  und  ein- 
mal das  Bacterium  coli  neben  anderen.      Abel  (Greifswald). 

F&dil,  Zur  Erforschung  der  Typhusätiologie.  (Ztscbr.  f. 
Hygiene  und  Infektionskrankheiten,  Bd.  XIV.  H.  1.) 

Verf.  verlangt,  daß  man  eine  Untersuchung,  die  Aetiologie  des 
Typhus  betreffend,  nicht  eher  abschließen  darf,  bevor  man  sich  ein 
Bild  verschafft  hat,  wie  sich  die  Kranken  mit  dem  Koch-Eber  th- 
Beben  TfphQsbadllus  infiziert  haben.  Sodann  macht  er  darauf  auf- 
loerkaam,  daß  die  Ifedien,  welche  die  Infektion  verschuldet  haben, 
1-3  Wochen  vor  dem  Ausbruch  der  Erkrankung  mit  Typhusdejektio- 
tta  Terunreinigt  sein  müssen. 

Außerdem  aber  soll  man  sich  nicht  nur  um  den  ersten  Krankheits- 
^  kOmmem,  sondern  auch  die  Uebertragung  bei  folgenden  Er- 
^kangen  festzustellen  suchen.  Nach  diesem  Plane  untersuchte  P. 
m  Epidemie  in  Landsberg  a/W.  Die  Entstehung  des  ersten  Falles 
kooDte  nicht  aufgeklärt  werden.  Für  die  beiden  nächsten  Fälle  werden 
Loftströmungen  verantwortlich  gemacht  Die  Dejektionen  von  Fall  I 
worden  nur  oberflächlich  im  Sande  vor  den  Häusern  vergraben.  Da 
äoe  Verunreinigung  nicht  ausgeschlossen,  wird  angenommen,  daß  der 
dQich  Austrocknen  entstandene  Staub  TyphusbacUlen  mit  durch  die 
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nahen  Fenster  in  die  Wohnung  and  deren  Bewohner  gebracht  habe. 
Auch  einige  weitere  Fälle  werden  auf  direkte  BerOhrung  des  in- 
fizierten Sandes  zurflckgefQhrt  PiStzlich  erkrankten  jedoch  27  yon 
den  ISO  Personen.  Hierfür  mußte  eine  andere  Ursache  gefunden 
werden,  und  zwar  im  gemeinsamen  Brunnen,  der  einen  Zulauf  von 
Spfliwasser  hatte,  in  dem  Nachtgeschirr  von  Typhusstuhl  gereinigt 
war.  Nachdem  der  Brunnen  bereits  8  Wochen  ungebraucht  gestanden 
hatte,  konnte  zwar  kein  Typhus,  aber  Bacterium  coli  commune 
nachgewiesen  werden,  auch  die  chemische  Analyse  ergab  Verunreinigung 
des  Brunnens,  Chlor  und  oxydierbare  Substanzen  waren  erhöht, 
salpetrige  Säure  sehr  viel  Torhanden. 

Nachdem  so  die  Ursache  bekannt  war,  konnten  leicht  die  not- 
wendigen prophylaktischen  Maßregeln  angeordnet  werden. 

Es  ist  demnach  diese  kleine  Epidemie  ein  Beispiel  dafür,  daß 
man  nicht  eher  ruhen  soll,  bis  alle  Details  ySllig  klar  vor  Augen 
liegen,  und  dient  dieser  Fall  als  ein  recht  brauchbares  Beispiel  damr« 
wie  man  in  ähnlichen  Fällen  vorgehen  soll         O.  Yoges  (Kiel). 

Bemy,  L.  et  Sngg,  E.,  Recherches  sur  le  bacille  d*Eberth* 
Gaffky.     Garactöres    distinctifs    du    bacille    de    la 
fiövre  typhoide.     Proc6d6s  pour  le  retrouver  dans 
les  eaux  potables.    Premiere  partie:  Du  diagnostic 
du  bacille  d'Eberth-Gaffky  et  des  caractöres  qui  le 
distinguept  des  microorganismes  pseudo-typhiquea. 
(Travauz  du  laboratoire  d'Hygi^ne  et  de  Bact6rioIogie  de  rUni- 
versitz  de  Gand.  Vol.  L  1893.  Heft  2.) 
Die  Verff.  benutzten  zu  ihren  Untersuchungen  eine  große  Zahl 
von  Typhusbacillen  und  Organismen  aus  der  Gruppe  des  Bacillus 
coli,   die   aus   verschiedensten  Quellen   stammten   und   von    ver- 
schiedenen Beobachtern  isoliert  waren.    Sie  schlössen  denselben  eine 
Anzahl  von  Mikroben  an,  die  gewisse  Aehnlichkeiten  mit  den  beiden 

fenannten  Arten  darboten,  darunter  den  Bacillus  neapolitanus 
Immerich,  den  Bac.  lactis  aSrogenes,  den  Bacillus  der  Ho g- 
Cholera  und  den  Bac.  enteritidis  Gärtner.  Die  im  vorliegenden 
Hefte  niedergelegten  Beobachtungen  beschränken  sich  auf  Studien 
Ober  die  BewegUchkeit  und  die  Bewegungsorgane  der  bezeichneten 
Organismen.  Die  VeifT.  rechnen  den  Typhusbacillus  mit  all^i 
oder  jedenfalls  der  Mehrzahl  von  typhusähnlichen  in  eine  Gattung, 
die  sie  nach  der  Art  ihrer  Geißeln  Peritricha  nennen;  zu  der- 
selben Gruppe  gehört  flbrigens  die  große  Mehrzahl  aller  beweglichen 
Bacillenarten.  Die  Form  und  die  Zahl  der  Geißeln  des  Typhus* 
bacillus  unterliegt  nur  geringen  Veränderungen,  so  daß  die  Typhus- 
baeillen  aus  verschiedenen  Quellen  dieselben  Charaktere  aufwiesen. 
Die  Mehrzahl  der  Organismenarten,  welche  unter  dem  Namen 
Bacillus  coli  zusammengefaßt  werden,  unterscheidet  sidi  gut  vom 
Typhusbacillus  durch  die  Beschaffenheit  ihrer  Geißeln ;  dieselben 
sind  im  ganzen  weniger  lang  und  weniger  zahlreich.  In  dieser  Er- 
scheinung glauben  die  VerfiF.  ein  gutes  Kriterium  fOr  die  Trennung 
der  beiden  Organismenarten  gefunden  zu  haben ;  sie  fügen  aber  hinzu, 
daß  nicht  ein  diagnostisches  Merkmal  allein  imstande  ist,  die  Unter- 
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^diddoDg  ddier  mOglich  zu  machen,  sondeni  nur  mehrere  der  be- 
kannten differensierenden  Punkte.  Das  Bacterium  coli  Escherich, 
das  bekanntlich  vielfadi  ab  unbeweglich  angesehen  wird,  ist  in  der 
That  beweglich«  Besonders  in  Bcmilion  mit  Zusatz  von  Kalium 
bichiom.  1 :  6000  zrtgte  es  lebhafte  Zickzackbewegung.  Seine  Geißeln, 
4-6  an  der  Zahl,  sind  sehr  fein  und  ziemlich  kurz  und  färben  sich 
sehr  schwierig  (bei  Zusatz  von  4—8  Tropfen  1-proz.  SodalOsung 
statt  20— 22  wie  bdm  Typhusbacillus). 

Die  Verff.  versuchten  die  Formen  der  Geißeln  bei  den  geprüften 
BatiUenarten  zu  verindem,  indem  sie  die  Organismen  unter  ungflnstigen 
Verlültninen  kultivierten.  Der  Typhusbacillus  zeigte  dieselben 
Fonnen  mner  Bewegungsorgane,  auch  wenn  er  in  BooUlon  mit  Zu- 
satz TOD  Karbols&nre,  Kaliumbichromat  und  Antipyrin  bei  ungflnstigen 
Temperaturen  (42^)  gezflditet  wurde  oder  dem  Sonnenlichte  ans» 
gesetzt  war.  Die  Bacillus  coli-  Arten  besaßen  bisweilen  lebhaftere 
Beweglichkeit,  wenn  sie  unter  Zusatz  von  geringen  Mengen  von  Anti- 
septids  kultiviert  wurden;  wahrschdnlich  blieben  nur  die  geißd- 
tragenden  Individuen  am  Leben,  die  Form  ihrer  Geißeln  blieb  die- 
selbe; das  nämliche  Resultat  zeigten  die  Organismen,  die  in  den 
Körper  des  Meerschweins  gebracht  waren.  Es  ließ  sich  also  nicht 
bewdsen,  daß  eine  Mikroorganismenart,  die  z.  B.  mit  kurzen,  wenig 
sahireichen  Geißeln  versehen  ist,  in  eine  andere  Art  mit  langen  und 
^elen  Geißeln  sich  umbilden  kann. 

Beobachtet  man  bei  einem  Organismus  Geißeln,  die  denen  des 
"fjphasbacillus  ansdieinend  gleichen,  so  darf  man  daraus  doch 
kein»fall8  schon  den  Schluß  auf  Identität  ziehen.  Verflf.  fanden  bei 
Einehen  Mikroben  genau  dieselben  Geißeln  wie  beim  Typhus« 
l^&cillas,  während  pathogene  Wirkung  und  biochemische  Eigen- 
schifteD  durchaus  vermieden  waren. 

Zar  Darstellung  der  Geißeln  ließen  die  Verff.  die  nadi  Loeffler*s 
Forschrift  bereitete  Beize  V«  bis  Vt  Stunde  in  der  Kälte  einwirken. 
Alä  Farbltenng  benutzten  sie  eine  schwache  GentianaviolettiOsung,  die 
\^2  Stunde  bei  87^  einwirkte  nadi  folgender  Vorschrift:  Zu  20  ccm 
fnilinwasser  füge  man  5  ccm  einer  FarblOsung,  die  erhalten  wird, 
jadem  man  2  Tropfen  gesättigte  alkoholische  GentianaviolettUisung 
in  10  ecm  distilliertes  Wasser  bringt  Bei  diesem  Verfahren  wollen 
die  Verflf.  mit  Sicherheit  die  stQrenden  Niederschläge  vermieden  haben, 
<^  h&ofig  bei  der  Geißelfärbung  in  den  Präparaten  auftreten ;  ob  die 
ziemlich  zdtraubende  Prozedur  f&r  diesen  Zweck  wirklich  nOtig  ist, 
Ma  Ret  nicht,  da  man  auch  mit  dem  Loeffler'schen  Verfahren 
b»  genflgender  Vorsicht  vOllig  reine  Präparate  erhält. 

Mehrere  Tafeln  mit  Geißelphotogrammen,  darunter  Typhusbacillen 
^Vergrößerung  1:2860|  sämtlich  sdir  gut  ausgeführt,  sind  der  sehr 
^rgfültigen  und  fleißigen  Arbeit  beigegeben.      Abel  (Greifs wald). 

Etiler,  e.  W.9  The  differentiation  of  the  bacillus  of 

t7phoid  fever.  (Boston  Medical  and  Surgical  JoumaL  1892.  Sept) 

Fall  er  verglich  die  im  Wasser  des  Merrimack  River  gefundenen 

tfphosähnlichen Bacillen  mit  dem  Typhusbacillus  und  vermochte 

^  gnt  voneinander  zu  unterscheiden.    Die  Kultur  auf  der  Kartoffel 
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leistete  ihm  keine  wesentUchen  Dienste.  Die  drei  Kriterien,  welche 
am  besten  für  die  Diagnose  zu  verwenden  waren,  beruhten  auf  der 
Beobachtung,  daß  der  Typhusbacillus  Milch  nicht  koaguliert,  keine 
oder  nur  sehr  wenig  Säure  in  der  Milch  bildet  und  im  Smith  'sehen 
QärungskOlbchen  (diese  Zeitschrift.  Bd.  VII  u.  XI)  nur  Trübung,  keine 
Oasbildung  hervorbringt.  Dss  Vermögen,  Nitrate  zu  Nitriten  za 
reduzieren,  teilt  er  mit  dem  Bacterium  coli,  aber  nicht  alle 
typhusähnlichen  besitzen  dasselbe.  Abel  (Greifswald). 

Ide^  JfauiUle^  Anaörobiose  du  bacille  commun  de  IMn- 
testin  et  de  quelques  autres^  bactöries.  (La  Gellule» 
T.  Vn.  Heft  2.) 

Pasteur  hat  nachgewiesen,  daß  die  Bierhefe  in  einem  Nähr- 
medium, das  frei  von  Zucker  ist,  aber  dem  Sauerstoffe  freien  Zutritt 
gewfiJbrt,  sich  gut  entwickelt;  sperrt  man  die  Luft  ab,  so  wird  die 
EntWickelung  beinahe  gleich  Null,  ersetzt  man  aber  den  Sauerstoff 
durch  Glykose,  so  geht  die  Vermehrung  rasch  von  statten.  Der  Zucker 
vermag  den  Sauerstoff  zu  ersetzen. 

Ide  suchte  festzustellen,  ob  dieselben  Verbältnisse  beim  Wachs- 
tnme  des  Bacterium  coli  commune  obwalten.  Er  fand,, 
daß  in  einer  Bouillon,  die  nur  Pepton  und  Fleisehextrakt  enthält,  die 
Entwickelung  durch  Sauerstoffzutritt  wesentlich  gefördert  wird;  der 
Sauerstoff  bildet  also  ein  Nahrungsmittel.  Die  Glykose  ist  imstande, 
den  Sauerstoff  zu  ersetzen  und  das  in  einer  so  vorteilhaften  Weise^ 
daß  das  Wachstum  schneller  in  den  zuckerhaltigen  Nährböden  unter 
Luftabschluß,  als  in  den  zuckerfreien  bei  Luftzutritt  vor  sich  geht. 
Der  Zucker  ist  denmach  ein  besseres  Nahrungsmittel,  als  der  Sauer- 
stoff. Die  Vermehrung  der  Bacillen  wird  am  bedeutendsten  bei  gleich- 
zeitigem Vorhandensein  von  Luft  und  Zucker.  Es  kann  dies  teils 
daran  liegen,  daß  beide  Substanzen  zur  Ernährung  der  Organismen 
beitragen,  teils  daran,  daß  unter  den  genannten  Verhältnissen  die 
Kohlensäure,  die  entwickelungshemmend  wirkt,  besser  entweichen  kann. 

Liefert  nun  die  Qärung  des  Zuckers  Sauerstoff?  Baginsky 
hat  gezeigt,  daß  bei  der  Einwirkung  des  Bacterium  coli  auf 
Zucker  drei  Säuren  entstehen:  Ameisensäure,  Essigsäure  und  Milch- 
säure. Diese  drei  Körper  zusammen  enthalten  aber  mehr  Sauerstoff^ 
als  der  Zucker,  und  zwar  ein  Atom  mehr. 

CH.O,  +  C.H^O,  -H  C^H^O,  =-  OeHjjO,. 

Trotzdem  wird  aber  bei  der  Gärung  Sauerstoff  verfügbar  far  die 
Organismen.  Stellt  man  nämlich  eine  Bilanz  auf  zwischen  der  Menge 
der  gebildeten  Säuren  und  der  Menge  des  zersetzten  Zuckers,  so 
findet  sich,  daß  nicht  der  ganze  Zucker  zur  Säurebildung  benutzt  wird^ 
sondern  nur  etwa  die  Hälfte.  Welches  die  anderen  Zersetzungs- 
produkte  des  Zuckers  sind,  ist  unbekannt.  Bei  Destillation  der 
Kulturen  gehen  sie  in  den  ersten  Portionen  über,  geben  mit  Jod  und 
Kalilauge  Jodoformreaktion,  sind  aber  nach  I  d  e  nicht,  wie  Baginsky 
annimmt,  Aceton.  Methan  entsteht  in  geringer  Menge.  Wahrschein- 
lich sind  es  diese  bei  der  Gärung  des  Zuckers  entstehenden  Körper, 
welche  den  Sauerstoff  zum  Aufbau  der  Organismen  liefern. 

Eine  Anzahl  anderer  Mikroben  wurde  in  derselben  Weise  wie 
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dasBacterium  coligepraft.  DerBacillas  lactis  aSrogenes 
Termag  dot  in  sehr  anyoUkommenem  liafie  den  Sauerstoff  durch  den 
Zacker  zu  ersetzen«  Der  Bacillus  pyogenes  foetidus  und  der 
Bacillus  cyanogenus  sind  gar  nicht  dazu  imstande;  beide  zer- 
legen zwar  den  Zudcer,  ohne  daS  aber  diese  Zersetzung  einen  merk- 
baren Nutzen  fflr  die  Entwickelung  ftußert  Ebenso  verh&lt  sich  der 
Streptococcus  pyogenes. 

Den  ScbluS  der  Arbeit  bildet  eine  Zusammenstellung  der  Resultate, 
die  das  Stadium  der  ErnlÜirunKsyerhältnisse  des  Bacterium  coli 
blsho*  geliefert  hat  Kurz  zusammengefaßt^  sind  dieselben  außer  den 
erwihoten  noch  folgende:  Nach  der  Einwirkung  des  Bacillus  auf 
Kasein  und  Pepton  ist  anzunehmen,  daß  er  nur  schwache  proteolytische 
%ensebaften  hat  Den  Stickstoff  kann  er  aus  sehr  einfach  zusammen- 
gesetzten Verbindungen,  z.  B.  dem  Ammoniak,  beziehen;  er  gedeiht 
in  met  Nägel i*schen  N&hrflassigkeit,  die  den  N  nur  in  Form  von 
Anunoniumtartrat  enthalt  Abel  (Greifiswald). 

Haeher, Bemliard,  U e b e r  einige  bemerkenswerte  Befunde 
bei  der  Untersuchung    cholerayerdächtigen    Mate- 
rial a.    (Dtsch.  med.  Wochenschr.  1893.  No.  23  ff.) 
Von  August  ▼.  J.  bis  Februar  d.  J.  liefen  99  Sendungen  cholera- 
iBnUditigen  Materials  ein.    In  86  von  70  Stuhlentleerungen  fanden 
sich  Kommabacillen,  in  16  Wasserproben  fanden  sich  keine  Komma- 
bacUlen.  Bei  dem  Beste  handelte  es  sich  um  Erbrochenes  und  cholera- 
Terd&chtige  WäschestQcke.    Im  Stuhle  konnten  die  Choleravibrionen 
Doch  bis  zum   16.  Tage  der  Krankheit  nachgewiesen  werden.     In 
6  Fällen   konnte   der  Nachweis    durch  mikroskopisches  Ausstrich- 
prH)arat  einer  Darmflocke  bereits  geliefert  werden.    Sonst  wurden 
Plattenkolturen  angelegt  und  bei  20  ^  G  gehalten,  daneben  verdannte 
Boaillon  geimpft  und  im  Brfltschranke  die  fl&utchenbildimg  beobachtet 
Qod  mikroskopiert. 

Neben  dem  von  Koch  angegebenen  Wachstum  auf  der  Gelatine- 
platte fiuid  sich  in  einigen  Fftilen  eine  st&rkere  VerflQssigung  in  zwei 
Kodifikationen.  Bei  der  ersten  blieb  die  Gelatine  klar,  die  Kolonie 
bildete  ein  grauweißes  Pünktchen  in  der  Mitte,  bei  st&rkerer  Ver- 
dnostnog  und  seitlicher  Betrachtung  schienen  dann  die  Kolonieen  Luft- 
blasen zu  sein;  die  andere  Art  trfibt  die  Gelatine  bis  zum  Rande 
der  Verflnssigungszone;  die  Kulturmassen  sind  dann  entweder  gleich- 
B^ig  oder  in  der  Mitte  bezw.  am  Bande  oder  an  beiden  Stellen 
etwas  dichter,  so  daß  in  der  Mitte  noch  ein  weißer  Punkt  oder  am 
Baode  ein  weißer  Ring  sichtbar  sind.  Letzterer  hat  Aehnlichkeit  mit 
Fiokler-Prior  oder  Miller. 

Bei  schwacher  Vergrößerung  fanden  sich  neben  typischen  Kolo- 
oieen  hier  und  da  kreisrunde,  aus  gröberen  rundlichen  Körnern  zusam- 
i&engesetzte,  durch  schmalen  Saqm  oder  schmale  helle  Randzone  ab- 
gegrenzte Kolonieen,  an  denen  man  ein  lebhaftes  Durcheinanderwogen 
der  stark  lichtbrechenden  Körner  beobachten  konnte.  An  anderen  machte 
^ch  eine  konzentrisdie  Zeichnung  bemerkbar,  so  daß  ein  dunklerer,  wie 
<8ä  zerstoßene  Glassplittem  zusammengesetzter  rundlicher  Kern  von 
eisern  radiär  gestrichelten  schmalen  Saume  oder  erst  einer  helleren 


74  Cbotafm. 

SchoUenanhftofiang  und  weiter  nach  außen  von  solchem  Sannue  oder 
Strahlenkränze  amgeben  war.  Aeltere  Kolonieen  erinnerten  an  Kugelo, 
deren  Oberfläche  mit  flachen  Buckeln  besetzt  ist,  oder  an  eine  Maolbeere. 

In  Bouillon  fand  in  mehreren  F&llen  trotz  Trübung  derselben 
keine  Häutchenbildnng  statt  Die  Gholerarotreaktion  in  PeptonlösangeD 
war  nur  schwach,  Lackmusbouillon  entfiLrbte  sich  erst  nach  4  Tagen 
Nachdem  die  Bacillen  I&nger  fortgezfichtet  waren,  verhalten  sie  sich 
in  betreff  der  H&utchenbildung,  Cholerarotreaktion  etc.  wie  die  aus 
früheren  Epidemieen  herstammenden  Cholerakultnren.  Milch  geraan 
nach  3—5  Tagen  und  wurde  nachher  peptonisiert  Im  Esmarch* 
sehen  Rollröhrchen  fiemd  noch  bei  9  ^  C  in  einem  14  m  tiefen  Braunen 
Wachstum  statt.  In  Bouillon  bei  6—7  ^  G  &nd  eine  langsame,  aber 
stete  Abnahme  statt  F.  betont,  daß  die  Cholerabacillen  auch  unter 
nattlrlichen  Verhältnissen,  wenn  sonst  die  Bedingungen  gflnstig  sind, 
schon  bei  Temperaturen  von  9  ®  C  außerhalb  des  Körpers  eine  Ver- 
mehrung erfahren  kOnnen.  —  In  einem  Falle  von  Cholera  konnten  in 
Aussaaten  der  Leber  20,  in  der  der  Milz  6,  in  der  der  Lunge  16  Ch(h 
lerakolonieen  nachgewiesen  werden ;  daneben  fanden  sich  nur  ganx 
vereinzelte  Kolonieen  anderer  Bakterien.  Nach  2  Tagen  ergab  dieselbe 
Leber  bei  Aussaat  303  Kolonieen  neben  40  anderen  Kolonieen  (Coli 
commune),  die  Milzaussaat  war  negativ.  In  Schnitten  der  Milz 
und  Leber  fanden  sich  vereinzelte  Cholerabacillen,  anscheinend  in  den 
Kapillaren  liegend.  Dieser  Fall  war  eingeliefert  unter  dem  Verdachte 
einer  Fleischvergiftung  ans  Schulau  bei  Hamburg,  daselbst  erkrankten 
mehrere  Personen,  die  Infektion  wird  auf  schlecht  filtriertes  Elbwass^ 
oder  auf  die  von  Hamburg  bezogenen  Viktualien  bezogen. 

In  Blankenese  erkrankte  am  15.  Okt  eine  Familie  angeblich  an 
Wurstvergiftung  unter  Cholerasymptomen.  Es  wurden  Kommabacillen 
bereits  im  Ausstrichpr&parate  und  in  Platten  nachgewiesen;  daneben 
fanden  sich  im  Ausstrichpräparate,  auffallend  durch  ihre  Aoaabl, 
kurze,  dicke,  oft  zu  zweien  zusammenliegende,  an  Kaninchenseptik&mie 
erinnernde  St&bchen  vor.  Meerschweine  und  Mäuse  unterlagen  nach 
24  Stunden  nach  Injektion  in  die  Bauchhöhle.  Die  Bacillen  wuchsen 
auf  Gelatine  ähnlich  dem  Bacterium  coli  commune,  bildeten 
aber  in  Bouillon  kein  Gas,  brachten  in  Milch  keine  Gerinnung  zu- 
stande und  wuchsen  auch  aitf  neutralisierter  Kartoffel  nur  kümnaer- 
lieh.  Ob  diese  Bacillen  aus  der  Wurst  stammten,  ließ  sich  nicht 
sagen.  In  betreff  der  Gholerainfektion  wurde  das  SpQlwasser  der 
Altonaer  Wasserwerke,  das  in  der  Nähe  der  Wohnung  vorbeigefOhrt 
wurde,  als  möglicher  Infektionsvermittler  angesprochen,  obwohl  weder 
im  hygienischen  Institute  in  Kiel,  noch  im  kaiserlichen  Gesundheits- 
amte Cholerabacillen  darin  gefunden  wurden. 

In  einem  dritten  Falle  einer  Verdächtigung  der  Fleischvergiftung 
erkrankten  19  Personen  in  24  Stunden  in  einem  Hause  mit  Diarrhöe, 
mit  wässerigen  Ausleerungen,  die  meisten  auch  an  Erbrechen,  die 
schwerer  Erkrankten  an  Wadenkrämpfen  bezw.  Magenschmerzen  und 
Temperaturerhöhung  bis  39  <>  G  und  darüber.  Alle  hatten  Suppen- 
fleisch einer  umgestandenen  Kuh  genossen.  Aus  dem  übriggebliebenen 
rohen  Fleische  ließen  sich  durch  Platten  und  durch  Tierübertragung 
Bacillen  isolieren,  welche  F.  für  wahrscheinlich  identisch  mit  dem 
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GaertD  er 'sehen  Bacillus  enteritidiB  hält.  Zahlreiche  Geißeln, 
ihnlich  dem  Typhiisbacillus,  konnten  festgestellt  werden.  Tiere  (meist 
Heerschweincbä  und  Mäuse)  erkrankten  regelmäßig  und  gingen  zu 
Gnmde  sowohl  nach  FQtterung,  wie  nach  intraperitonealer  und  sub« 
koUner  Einverleibung.  Die  Obduktion  ergab  Enteritis  und  regel- 
mäBigeo  Fond  der  Bacillen  im  Blute.  Die  von  den  Bakterien  befreiten 
KoItarfOssigkeiten  töteten  prompt  Durch  Behandeln  mit  absolutem 
Alkohol  ließ  sich  ein  Giftstoff  von  den  Reaktionen  des  Pepton  dar- 
stelleo,  der  auch  nach  IVt -ständigem  Kochen  seine  Wirkung  nicht 
merklich  änderte.  Weitere  Mitteilungen  werden  in  Aussicht  gestellt 
In  einigen  cholerayerdächtigen  Fällen  &nd  sich  ausschließlich 
eioe  Reiokultur  des  Bacterium  coli  commune. 

Bei  einer  Frau,  die  mit  Brechen  und  Durchfall  erkrankt  war, 
worden  in  dem  Stuhl  neben  Bacterium  coli  commune  etwa  20 
dem  Fink ler-Prior  fiiinliche  Kolonieen  gefunden,  ein  Ausstrich« 
praparat  dieser  Kolonie  ergab  gekrümmte  mittelgroße  Bacillen.  Im 
flerzblute  einer  mit  dem  Stuhle  geimpften  Maus  und  eines  Meer- 
schneinchens  wurde  einKommabacillus  gezüchtet  F.  bezeichnet 
ihn  als  Vibrio  helcogenes.  Derselbe  unterscheidet  sich  nach 
Angabe  des  Yerl's  yon  allen  bisher  bekannten  Kommabacillen.  Größe 
und  Dicke  entspricht  dem  Miller,  nur  die  Enden  waren  gar  nicht 
odff  Dar  wenig  veijCtngt  im  Gegensatze  zu  Miller  und  Finkler- 
Prior.  Neben  kommafreien  fanden  sich  8- Formen  in  alten  Kulturen, 
io  mit  Opium  oder  Alkohol  versetzten  Kulturen  wurden  Spirillen 
beobachtet,  ebenso  auch  vereinzelt  in  den  Organen  der  Versuchstiere. 
Das  Anfiiahmevermögen  für  die  Farbstoffe  war  ganz  wie  bei  den 
^brigoi  Kommabacillen,  nach  Gram  trat  Entfärbung  auf. 

Gelatineknlturen  waren  nmkroskopisch  ähnlich  Miller  oder 
Finkler-Prior,  nur  die  Verflüssigung  war  weitaus  stärker,  und 
^  noch  kleinere,  aber  bestimmt  wiederkehrende  Unterschiede 
2VKchen  ihnen  bemerkbar. 

Io  Bouillon  fand  Trübung  und  Häutchenbildung  statt,  ähnlich 
vie  aoch  in  1-proz.  Peptonlflsung,  welche  aber  nur  eine  schwache 
Ipdolreaktion  gab.  Milch  gerann  und  wurde  später  peptonisiert.  Auf 
Kartoffeln  war  das  Wachstum  inkonstant,  auf  2— 4-proz.  Kochsalz- 
kartuffel  und  ^/4-proz.  Soda-  oder  Aetznatronkartoffel  bildeten  sich 
gelblich-weiße,  kräftige  Auflagerungen.  Bei  0  ®  fand  noch  Wachstum 
statt,  während  Kulturen,  20  Minuten  bei  60*  gehalten,  abgestorben  waren. 
Nach  Antrocknung  am  Deckglase  sisüerte  das  Leben  nach  14  Standen. 
Oftoerfonnen  sind  nicht  gesehen,  aber  Kulturen  vom  November  waren 
Uitte  Mai  noch  lebennähig.  Uebertragungsversuche  auf  Tauben 
varen  erfolglos,  ebenso  die  intravenöse  Einbringung  kleiner  Mengen 
bei  Kaninchen;  dagegen  ging  ein  anderes  Tier  an  einem  Absceß  zu 
GroDde  nach  subkutaner  Injektion  von  0,5  ccm.  Fütterungsversuche 
9iit  Mäusen  waren  negativ.  Eine  Oese  Agarkultur  von  24  Stunden 
l^te  bei  intraperitonealer  Applikation  den  Tod  der  Maus  zur  Folge 
in  8  Stunden.  0,1  ccm  war,  subkutan  beigebracht,  auch  noch  tötlich. 
Bdcamen  die  Mäuse  geringe  Mengen,  0,5—0,1  ccm  Gelatinekultur, 
<2im1  starben  sie  nicht,  sondern  erkrankten  nur,  so  bekam  ein  Teil  der 
überlebenden  (im  ganzen  16  Mäuse)  nach  einiger  iZeit  Hautgeschwüre, 
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Abstoßong  der  Haare  und  oberflächlichen  Hautschichten  und  nach- 
folgender narbiger  Kontraktion.  Aus  dem  Oeschwürsekret  konnte  der 
Vibrio  helcogenes  gezüchtet  werden.  Einmaliges  Deberstehen 
der  Erkrankung  gab  keinerlei  Schutzwirkung,  die  Tiere  starben  nach 
der  2.  Impfang  sogar  an  der  gleichen  Dose,  welche  vorher  nur  Ge- 
schwüre bewirkt  hatte. 

Meerschweinchen  starben  bei  subkutaner  Injektion  nicht  regelmäßig. 
Verfüttern  von  Kulturen  war  wirkungslos,  erst  nach  Neutralisation 
der  Magensäure  und  Opiuminjektion  in  die  Bauchhöhle  gingen  die 
Tiere  bei  0,5—1  ccm  einer  dreitägigen  Gelatinekultur  ein.  Der  Tod 
trat  nicht  ein,  wenn  das  Opium  fortgelassen  wurde.  Das  Krankheits- 
bild war  ähnlich  dem  von  R.  Pfeiffer  für  cholerainfizierte  Meer- 
schweinchen beschriebenen.  Bei  2  gdütterten  Tieren  wurden  die 
Bacillen  im  Blute  gefunden;  sonst  aber  glaubt  F.,  daß  die  Tiere 
mehr  einer  Intoxikation  erlegen  sind,  doch  sind  die  Versuche  darüber 
noch  nicht  abgeschlossen,  es  schienen  jedoch  die  Kulturen  unter 
Umständen  auch  nach  Abtötung  der  Bacillen  giftig  zu  sein. 

Ob  dieser  Bacillus  die  Krankheitsursache  bei  der  an  Brech- 
durchfall erkrankten  Frau  gewesen,  läßt  Verf.  unentschieden. 

O.  Voges  (Kid). 

&ni]>er  und  Wlraier,  Gholerastudien.  L  Ueber  die  intra- 
peritoneale Gholerainfektion  der  Meerschweine. 
(Archiv  für  Hygiene.  Bd.  XIV.  p.  241.) 

Es  wird  zunächst  eine  Beschreibung  von  5  aus  verschiedenen 
Bezugsqudlen  stammenden  Cholerakidturen  gegeben.^  Dabei  traten 
nicht  unwesentliche  Unterschiede  auf  sowohl  in  Bezug  auf  das  Ge- 
deihen in  Gelatine,  wie  in  Lackmusbouillon,  bei  der  Indolreaktion  und 
auf  Kartoffeln«  Auch  das  mikroskopische  Bild  der  verschiedenen  Arten 
war  ein  wechselndes,  ebenso  die  Virulenz  für  Meerschweine,  von 
völliger  Unwirksamkeit  bis  zur  heftigsten  Wirkung  schon  in  kleinen 
Dosen.  Am  virulentesten  erwies  sich  eine  Sorte,  die  von  R  Pfeiffer 
erhalten  war,  doch  zeigte  diese  Art  in  ihrem  sonstigen  Verhalten  eine 
derartig  aufbllende  Verschied^heit,  daß  man  an  eine  Abart  von  dem 
Koch 'sehen  Kommabacillus  denken  könnte.  Die  intraperitoneale 
Gholerainfektion  der  Meerschweine  mit  den  verschiedenen  Kulturen 
wurde  nun  nach  Pfeiffer*s  Angabe  gemacht;  dabei  fand  sich, 
daß  die  alten  Laboratoriumsorten  selbst  in  Dosen,  die  das  Vielfache 
der  von  Pfeiffer  letal  Befundenen  betrugen,  wirkungslos  waren, 
trotzdem  sie  zur  Auümunterung  mehrmals  aUe  24  Stunden  in  frische 
Peptonbouillon  übertragen  waren ;  es  gelang  jedoch,  die  Virulenz  da- 
durch wiederherzustellen,  daß  die  Kulturen  nach  Hueppe  im  frischen 
Hühnerei  gezüchtet  wurden.  Dadurch  wurde  die  Virulenz  soweit 
gefördert,  daß  6  Oesen  einer  aus  dem  Ei  angelegten  Agarkultur  das 
Meerschweinchen  in  12  Stunden  töteten.  Andere  Sorten  waren  jedoch 
schon  so  virulent,  daß  an  sich  Vf — ^  Oesen  einer  15— 24-stündigen 
Agarkultur  den  Tod  des  Tieres  fast  stets  zur  Folge  hatten. 

Die  Krankheit  verläuft  anfangs  wohl  manchmal  mit  Fieber- 
steigerung, dann  macht  sich  aber  eine  Temperaturemiedrigung  geltend, 
die  Tiere  werden  immer  hinfälliger  bis  zum  Tode. 
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Der  Sektionsbefimd  ergiebt  serösoB  Peritonealezsodat  und  serSses 
Pleoralezsadat,  Belag  auf  Leber  und  Milz,  wechselnder  Darmbefund 
ond  manchmal  blutreiche  Nieren.  Soweit  stimmen  die  Verfif.  mit 
Pfeiffer 's  Ani^ben  überein.  Während  Letzterer  aber  nun  behauptet, 
~  die  Vibrionen  im  Organismus  vernichtet  werden  und  der  Vorgang 

Cboleratodes  auf  einer  Intoxikation  beruhe,  fanden  sie  im  Peri- 
toneaMalte,  im  Leberbelage,  im  Zwerchfelle  oft  massenhafte,  manch- 
m&l  neniger  große  Mengen  lebender  Bacillen,  im  Herzblute  wurden 
sie  ebenfalls  in  90  Proz.  gefunden  mit  EQlfe  yon  Bouillonkulturen. 
In  den  Extremit&tenmuskeln,  im  Innern  der  großen  Drüsen,  in  den 
Loogen,  im  Kapillarsysteme  wurden  dagegen  im  Gegensatze  zu 
Vibrio  Metschnikoff  keine  Bacillen  gefunden.  Diese  Befunde 
vefanlass»  die  Ver£,  anzunehmen,  daß  der  Erankheitsvorgang  nicht 
auf  der  ?on  Pfeiffer  angenommenen  IntoxikiUion,  sondern  auf  einer 
lofekäon  der  im  Organismus  massenhiit  trotz  des  anaßroben  Lebens 
eingetretenen  Vermehrung  beruhe,  zumal  die  abgetöteten  Kulturmassen 
im  Gegensätze  zu  den  lebenden  fieberhafte  Temperatursteigerung  und 
damit  ein  anderes  Bild  gaben« 

Es  müssen  nun  ferner  nach  den  Beobachtungen  der  Verff.  Unter- 
schiede gemacht  werden  zwischen  der  Virulenz  der  Rasse  und  Gene- 
ration nnd  der  Virulenz  der  einzelnen  Vegetation,  zum  mindesten 
bei  der  intraperitonealen  Infektion  der  Meerschweine,  M^enn  die 
aerobe  Kultur  auch  der  virulentesten  Rasse  behält  nur  iQr  kurze 
Zeit  ihre  YoUe  Virulenz^^  Nur  im  Zustande  yoUster  Jugendkraft 
wird  der  Erankheitsprozeß  henrorgerufen,  doch  können  alte  Kulturen 
darch  fortgesetztes,  rasch  aufeinanderfolgendes  Uebertragen  auf  neue 
Nährböden  wieder  virulent  werden.  Die  angestdlten  Tienrersuche 
sollen  diese  Ansicht  stützen.  Es  zeigte  sich  auch  sogar  auf  einer 
Agarkoltur,  daß  die  Randzone  weit  virulenter  war,  als  das  Gentrum, 
so  daB  schon  Differenzen  in  einer  Kultur  bestehen. 

Die  Krankheit  der  Meerschweine  dauernd  rein  kontagiOs  durch 
Oebotragung  von  Tier  zu  Tier  fortzupflanzen,  erwies  sidh  als  un- 
ii^^lich,  trotzdem  in  dem  übertrageuen  Krankheitsprodukte  oft 
masseDhaft  Vibrionen  vorhanden  waren;  legte  man  dagegen  von  dem 
i^estorb^ien  Tiere  aörobe  Kulturen  an,  so  waren  kleine  Mengen 
einer  hiervon  ausgesäten  Agarkultur  so  virulent,  daß  das  Versuchstier 
emging  und  den  Ausgangspunkt  für  eine  neue  Uebertragungsserie 
biidoD  konnte.  Die  Protäolle  über  die  hierher  gehörenden  Tier- 
^osaehe  werden  mitgeteilt  Die  letzten  Tiere  der  Versuchsreihe 
zeigten  stets  längere  Lebensdauer  und  deshalb  auch  Zunahme  der 
Eotzflndungaenciieinungeo,  Eitrigwerden  des  Peritonealezsudats,  Phago- 
zytose, spärlichere  Mikroben  im  Exsudate  überhaupt  und  längere 
Schranbenformen.  Die  Verff.  halten  es  für  notwendig,  wenn  wir  von 
^  bestimmten  Stammkultnr  aus  Tierreihen  infizieren  wollen,  die 
Vibrionen  zeitweise  auf  totem  Substrat  bei  reichlichem  Luftzutritt  zu 
^diten.  Die  Krankheit  wird  in  diesem  Sinne  als  miasmatisch-kon- 
^^  aufgefaßt,  und  zwar  wäre  es  die  erste,  bei  der  ezperimentdl 
do  Zusammenhang  nachgewiesen.  In  betreff  der  Gholeragifte  wird 
beoierict,  daß  es  sich  bei  der  Injektion  nicht  um  die  Intoxikation 
durch  fertig  eingd>rachtes  Gift,  sondern  um  eine  Infektion  handdt 
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Daß  sich  das  Gift  im  K&rpet  hQdet  und  daS  die  ^nileni  gesteigert 
werden  kann,  ist  die  Foke  eines  geeigneten  N&hrbodens,  der  Saner- 
Stoff  scheint  keinen  Einflufi  za  haben.  Versache,  die  Cholera^ifce 
nach  Scholl  za  isolieren,  waren  unbefriedigend,  da  sich  aus  nicht- 
infizierten  Eiern  nach  diesem  Verfahren  Ezti^te  von  derselben  Gift^ 
Wirkung  erzielen  ließen. 

Betreffend  die  Immunisierung  der  Meerschweine  gegen  intra- 
peritoueale  Infektion  mit  Choleravibrionen  werden  noch  positive  Er- 
folge berichtet  sowohl  mit  lebenden  Vibrionen,  wie  mit  abgetöteten 
Kulturen;  dabei  zeigte  sich  jedoch,  daß  die  Immunic&t  gegen  eine 
andere  Vibrionensorte  als  die  zur  Immunisierung  verwandte  eine  viel 
unvollkommenere  war,  so  daß  mit  der  neuen  Sorte  geimpfte  Tiere 
doch  erlagen,  während  sie  gleiche  Dosen  derselben  Art  gut  vartrai^ 
hatten.  Sonst  aber  war  die  eireichte  ImmunitAt  eine  hochgradige 
und  lang  andauernde. 

Verff.  sind  der  Meinung,  daß  die  immunisierenden  Stoflfo  von  den 
Giftstoffen  der  Bakterien  verschieden  sind,  da  Vorimpfung  mit  an- 
giftigen  Massen  denselben  Schutz  ergaben,  wie  die  mit  lebenden 
Gholeramassen.  O.  Voges  (Kiel). 

SelATOy  A«9  Di  alcune  differenze  essistenti  fra  gli  spi- 
rilli  del  colera  isolati  in  diverse  epidemie.    (Bivista 
d'Igiene  e  Saniti  publica.    1892.  No.  19.) 
Qiolerakulturen  aus  Massauah  und  Ghinda  zeigten  beträchtliche 
Unterschiede  von  solchen,  die  der  Verf.  aus  Berlin,  Paris  und  Coclün- 
china  erhalten  hatte.    Die  Spirillen  aus  Massauah  und  Ghinda  be- 
saßen geringere  KrOmmung  und  hatten  Neigung,  lange  Fäden    zu 
bilden.    Sie  wuchsen  schneller  in  Bouillon,  gaben  aber  nicht  immer 
die  Indohreaktion ;  stärker  war  diese,  wenn  die  Züchtung  bei  Zimmer- 
itemperatur  stattgefunden  hatte.   Auf  Gelatine  zeigte  sich  kein  Unter- 
schied im  Wachstume.    Auf  Kartoffeln  war  ihr  Uebersug  dunkelgelb. 
In  Bouillon,  die  Zusatz  von  Saccharose,  Glykose  oder  Laktose  erhalten 
hatte,  bildeten  sie  weniger  Säuren,  als  die  anderen  Spirillen   und 
wuchsen  infolgedessen  iMsser  und  mit  Häutchenbildung.     Sie  ver* 
mochten  die  Mildi,  selbst  wenn  dieselbe  mit  Zucker  versetzt  war, 
zu  koagulieren  und  besaßen  ein  geringes  Inversionsvermfigen  (vergl. 
die    vorhergehende   Arbeit).     Impfversuche   mit   den   afnlouiischeii 
Spirillen  stdlte  Sei.  nicht  selbst  an,  doch  zeigten  Experimente  von 
Vincenzi,  daß  dieselben  außerordentlich  virulent  nicht  nur    fQr 
Meerschweinchen,  sondern  auch  far  Tauben  waren. 

Nach  der  Ansicht  des  Verf.*s  genttgen  diese  Diflbrenzen  zwischen  i 
den  Koc haschen  und  den  afrikanischen  Spirillen,  um  die  letzteren j 
fflr  eine  besondere  Species  zu  erklären;  er  meint,  daß  die  Unterschiede 
zwischen  Koch 'sehen  und  Met  seh  nikof  fischen  Spirillen  ebenfalls 
keine  größeren  seien.  Abel  (Greifswald). 

SelaTOy  A«,  Di  alcune  nuove  proprietä  dello  spirillo 
colerigeno  di  Koch  e  degli  spirilli  affini  di  Metsch- 
nikoff,  di  Finkler  e  di  Deneke.  (Ministero  deirintemo. 
Laboratori  scientifici  delU  direzione  di  sanitä.    Roma  1892.) 
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Sciay  o  zfichtete  die  im  Titel  genannten  Spirillenarten  in  BoiuUon, 
die  2  Ins  6  Proz.  Rohrzucker  enthielt,  und  beobachtete,  daß  alle  vier, 
b^onders  aber  das  Choleraspirillum  und  der  Vibrio 
Mets chnik off,  ein  kr&ftiges  InyersionsvennOgen  besaßen.  Die  von 
deo  Organismen  prodazierten  Säuren  beeinträchtigten  aber  bidd  ihr 
Wachstum,  so  daß  die  D  e  n  e  k  e  Spirillen  in  18  bis  20  Tagen,  die 
anderen  schon  in  7  bis  8  Tagen  in  dem  Nährboden  abgestorben 
waren.  Bereits  nach  24  Stunden  zeigen  die  Cholerabacillen  in  diesem 
Medium  den  Beginn  von  Degeneration,  indem  sie  größtenteils  ihre 
Beweglichkeit  verlieren,  kurze  Fäden  bilden  und  glänzende  Punkte 
im  Inneren  zeigen.  Vibrio  Metschnikoff  und  Finkler  ver- 
fieren  ihre  Beweglichkeit,  jener  behält  seine  Kommaform,  dieser  wird 
kokkenähnlich,  nimmt  aber  bei  Wdterflbertragung  seine  gewöhnliche 
Form  wieder  an.  Deneke  bildet  lange  Fäden  und  bleibt  während 
der  ersten  Tage  beweglich. 

Um  die  Wirkung  der  gebildeten  Säuren  auszuschalten,  wurde 
zuerst  Caldnmkarbonat  zugesetzt,  das  aber  nicht  alle  Säuren  zu 
neutralisieren  vermochte  und  außerdem  durch  die  Eotwickelung  von 
Kohlensäure  schädlich  wirkte.  Bessere  Dienste  leistete  ein  Zusatz 
Ton  Magnesiumoxvd.  In  den  Kulturen  des  Spirillnm  Deneke 
konnte  man  mittelst  des  Nyl  an  de  raschen  Reagens  leichte  Inversion 
Qur  dann  nachweisen,  wenn  die  Zflchtungstemperatur  bei  18  bis  26^ 
lag;  dagegen  bildete  das  Spirillnm  Deneke  die  kräftigste  Haut 
aof  den  Znckerbouillonkulturen.  Die  Indolreaktion  ist  sowohl  in 
frischen  wie  in  älteren  Bouillonkulturen  geringer,  wenn  dieselben  den 
angegebenen  Zuckerzusatz  erhalten  haben. 

Bei  Zusats^  von  Olykose  oder  Laktose  zu  der  Kulturbouillon  war 
die  SäurebQdung  geringer  und  infolgedessen  die  Wachtumsenei^e 
und  Lebensdauer  der  Spirillen  großer. 

Bei  der  Kultur  der  vier  Spirillenarten  in  Milch  ergab  es  sich, 
daß  die  Gerinnung  derselben  nicht  auf  Rechnung  der  entstehenden 
Säuren  zu  setzen  war.  Wurde  nämlich  der  Milch  Rohrzucker  hinzu- 
gefügt, 80  war  die  Säurebildung  größer,  aber  gleichzeitig  imstande, 
die  Gerinnung  zu  verhindern,  also,  wie  Sola vo  annimmt,  die  Bildung 
der  Koagulationsfermente  hintanzuhalten. 

Auf  Kartoffeln,  deren  saure  Reaktion  durch  Verweilen  in  Lösung 
▼on  kohlensaurem  Natron  neutralisiert  war,  wuchsen  die  Spirillen 
schon  bei  Zimmertemperatur  gut;  das  Spirillnm  Deneke  bildete 
einen  charakteristischen,  lebhaft  gelben  Ueberzug,  und  zwar  besser 
bei  gewöhnlicher,  als  bei  Brüttemperatur.  Abel  (Greifs wald). 

Domblllth,  Zur  Aetiologie  der  Cholera.  (Dtsch.  med. 
Woehenschr.  1893.) 
Verl  weist  darauf  hin,  daß  in  dem  Streite  der  Meinungen  Ober 
die  Aetiologie  der  Cholera  der  individuellen  Disposition  eine  zu  geringe 
Bedeutung  beigelegt  wird.  Die  von  den  Lokalisten  den  Kontagionisten 
g^Gifiber  hämg  ausgespielte  geringe  Morbidität  der  Aerzte  und 
Knmkeopfl^^er  kann  in  der  That  nicht  durch  Vorsichtsmaßregeln  allein 
erklärt  werden,  da  auch  früher,  wo  von  derartiger  Prophylaxe  noch 
keine  Bede  war,  die  Aerzte  und  Krankenpfleger  in  den  Öholeraepide- 
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mieen  nar  in  geringer  Zahl  erkrankten.  Andereraeito  berflcksichtigen 
die  Lokalisten  nicht,  dafi  auch  da,  wo  Ortliche  nnd  zeitliche  Disposition 
ihr  Cholera  vorhanden  ist,  die  Mehrzahl  der  Einwohner  von  der  Er- 
krankung frei  bleibt  Da  es  gar  keinem  Zweifel  unterliegt,  daB  sehr 
yiele  Menschen  trotz  der  öi&chen  und  zeitlichen  Disposition  und 
trotz  vieler  verschluckten  Kommabacillen  vOllig  gesund  bleiben,  muß 
angenommen  werden,  daß  diese  Menschen  sich  einer  vorUbei^ehenden 
oder  dauernden  Immunit&t  erfreuen.  Wie  der  Verf.  dura  einige 
Beispiele  aus  der  Epidemiologie  zu  beleuchten  sucht,  kann  umgekehrt 
die  Disposition  zur  Erkrankung  durch  Di&tfehler,  Giemfltsbew^fungen 
und  Erk&Itungen  erworben  oder  erhöht  werden«  Er  warnt  vor  allem, 
sich  zu  frühzeitig  in  Sicherheit  zu  wiegen,  wenn  man  in  einem 
choleraimmunen  Orte  zu  sein  glaubt,  und  führt  als  Beispiel  einer  irr- 
tflmUch  angenommenen  örtlichen  Immunit&t  die  Choleraepidemie  in 
Wamemflnde  vom  Jahre  1859  an.  Viele  Bostocker,  welche  sich  an 
diesen  vermeintlich  sicheren  Ort  geflüchtet  hatten,  mußten  gerade 
dort  der  Seuche  erliegen.  Eübler  (B^in). 

Freymuth  und  Llckfett,  Laboratoriumscholera,  beob- 
achtet und  mit  dem  modifizierten  Lickfett'schen 
Verfahren  in  sechs  Stunden  bakteriologisch  dia- 
gnostisiert  [Aus  dem  Stadtlazareth  zu  Danzig.]  (Dtsch.  med. 
Wochenschn  1893.  No.  19.) 

Die  Veröffentlichung  enth&It  einerseits  die  Mitteilung  eines  neuen 
Falls  von  diarrhöischer  Erkrankung,  welche  mit  annähernder  Sicher- 
heit auf  den  Genuß  von  Cholerabacillen  zurückzuführen  ist,  anderer- 
seits die  Angabe  eines  neuen  Verfahrens  zur  Scbnelldiagnose  der 
Cholerabacillen  in  Stuhlentleerungen.  Der  mitgeteilte  Krankheitsfall 
hatte  folgenden  Verlauf: 

Ein  Laboratoriumsdiener  hatte  kurz  nach  dem  Hantieren  mit 
Cholerakulturen,  ohne  sich  die  Hände  vorher  zu  waschen,  eine  Butter- 
semmel zubereitet  und  gegessen.  3  Tage  später  Leibschmerzen, 
Appetitlosigkeit,  Durst.  Am  4.  Tage  abends  Kollern  im  Leibe  und 
Aufstoßen.  Am  folgenden  Morgen  kurz  hintereinander  4  dünnflüssige 
Stühle,  Schwäche  in  den  Beinen,  Schwindel.  Nach  Opium  verübt- 
gehende  Besserung.  Abends  Brechneigung,  Frost,  2  dünne  Stühle. 
Am  6.  Tage  6,  am  7.  vormittags  2  diarrhöische  Stühle,  nach  0,5  Calomel 
an  demselben  Tage  noch  8  Entleerungen.  Am  9.  Tage  wird  der  Stuhl 
wieder  dickbreiig,  am  10.  fest  Die  Körpertemperatur  hatte  während 
der  Krankheit  zwischen  36,4  und  37,2®  C  geschwankt;  Erbrechen  war 
nur  einmal  nach  Verabreichung  des  Opiums  eingetreten.  Zu  Waden- 
krämpfen, Harnverhaltung  .und  Albuminurie  war  es  nicht  gekommen. 
Im  Stuhle  wiesen  die  Verff.  Cholerabacillen  nach,  deren  Beinkultur  von 
B.  K  0  c  h  als  der  echten  asiatischen  Cholera  zugehörig  anerkannt  wurde. 
Das  von  L  ick  fett  angegebene  neue  Verfahren  zur  schnellen 
Feststellung  der  Cholerabacillen,  welches  in  dem  vorstehend  be- 
schriebenen Falle  die  Diagnose  innerhalb  von  6  Stunden  ermöglichte, 
^taltete  sich  in  folgender  Weise:  Auf  Objektträger  wird  eine  dünne 
Schicht  verflüssigten  Nähragars  (900  ccm  Bouillon,  12  Glycerin,  12 
Gelatine,  30  Agar)  aufgetragen.   Nach  dem  Erstarren  wird  der  Nähr- 
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boden  mittelBt  eineB  PinselB  mit  einer  Miachang,  welche  aus  der 
gleichen  yerfiflsaigten  N&hrlöBQDg  and  einigen  Oesen  der  zu  unter- 
aacheoden  Faeces  hergestellt  ist,  dOnn  überstrichen  und  in  Petri- 
sehen  Doppelschalen  einige  Stunden  der  Brntwftrme  von  38—39  ^  G 
ausgesetzt  Die  Kolonieen  entwickelten  sich  nun  an  der  Oberfläche 
QDd  sind  fär  die  Untersuchung  mit  starken  Vergrößerungen  schon 
mh  wenigen  Stunden  erkennbar.  Sie  gewähren  im  Vergleich  mit 
Faeceskoloaieen  anderer  Art  ein  charakteristisches  Aussehen,  welches 
Too  dem  Verl  im  Anschluß  an  den  mitgeteilten  Krankheitsfall  in 
folge&der  Weise  besehrieben  wird: 

Nach  5^/,  Stunden  erschienen  Jbei  Zeiß\  AA,  Okular  2  auf  der 
Flfttte,  die  makroskopisch  wie  ganz  fein  bestäubt  aussah,  zahlreiche 
Kolooieen  von  yerscfaledener  Größe  und  Färbung.  Ihr  scheinbarer 
Durchmesser  variierte  zwischen  ^/^  und  2  mm,  die  Farbe  zwischen 
eioem  glänzenden,  hellen  Stahlblau  und  einem  stumpfen  Braun. 

Eine  Differenzierung  des  Inhalts  ließ  sich  nicht  erkennen ;  die« 
selbe  wurde  aber  sofort  sichtbar  bei  Benutzung  von  Objektiv  DD 
statt  AA,  und  wurde  noch  deutlicher,  wenn  wir  Okular  2  mit  Okular  4 
oder  5  vertauschten. 

In  den  braunen  und  einem  Teile  der  blauen  Kolonieen  sah  man 
deuüidi  ein  Mosaik  aus  gleichmäßig  gestalteten  schwarzen  Strichen 
oder  Pankten. 

Einem  anderen  Teile  der  blauen  Kolonieen  fehlte  diese  mosaik- 
artige Differenzierung  des  Inhalts  vollständig;  einige  derselben  waren 
gaoz  homogen,  andere  wie  fein  bestäubt,  wieder  andere  verwischt 
chagriniert  und  in  der  Mitte  schollig  zerklüftet  Der  blaue  Glanz 
varde  mit  der  Vergrößerung,  ohne  ganz  zu  verschwinden,  schwächer, 
die  Form,  vorher  fast  kreisrund,  wurde  unregelmäßig  und  die  Be- 
grenzuogslinie  vielfach  feinzackig.^* 

Die  Kolonieen  wurden  durch  eine  Bakterienharpune,  welche  statt 
niit  einer  Nadel  mit  einer  Bohre  von  der  Dicke  einer  Fravaz^schen 
Kanüle  armiert  war,  gefischt,  durch  einen  Mandrin  aus  der  ROhre 
auf  ein  Deckglas  gebracht,  hier  durch  gelindes  Erwärmen  geschmolzen 
ond  demnächst  in  der  gewöhnlichen  Weise  weiterbehandelt  und  ge- 
iarbt   Es  ergab  sich,  daß  sie  aus  Cholerabacillen  bestanden. 

Kühler  (Berlin). 

SrAse^Zur  Aetiologie,  Diagnose  und  Therapie  der  weib- 
lichen Gonorrhöe.  (Dtscb.  med.  Wochenschr.  1893.  No.  16.) 
Wenngleich  der  Verf.  die  ätiologische  Bedeutung  der  Gonokokken 
^  die  Gonorrhöe  insbesondere  nach  Wertheim *s  neueren  Arbeiten 
(^ei^  diese  Zeitschrift  Bd.  XII.  p.  105  u.  484)  für  unbestreitbar 
erachtet,  so  stimmt  er  deshalb  dem  von  Neiße r  aufgestellten  Satze, 
daß  das  Mifflingen  des  Nachweises  jener  Bakterien  in  zweifelhaftem 
Sekrete  die  Nichtvindenz  desselben  beweise,  keineswegs  zu.  Eine 
Kelhe  eigener  Beobachtungen  hat  ihn  überzeugt,  daß  Uebertragungen 
<ler  Gonorrhöe  von  Männern  auf  Frauen  und  umgekehrt  auch  in 
Fällen,  in  wdchen  trotz  ^[rößter  Sorgfalt  die  Gonokokken  im  Sekrete 
te  infizierenden  Teils  nicht  nachgewiesen  werden  können,  erfolgen. 
So  erkranken  oft  Frauen   nach   der  Hochzeit   mit  einem  Manne, 
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welcher  lange  vorher  an  Gonorrhoe  gelitten  hat  nnd  sich  seit  Jahren 
iQr  vollkommen  f^eannd  hftlt:  die  aorgfUtige  Dntersnchnng  ergiebt 
chronisch  -  entzQndliche  Prozease  in  der  Urethra  des  Mannes  und 
Gonorrhöefilden  in  seinem  Urin;  die  Fäden  sind  jedoch  nnr  ans 
schleimigem  Sekrete  gebildet,  in  welchem  die  Mikroorganismen  nicht 
nachgewiesen  werden  kOnnen.  Umgekehrt  ziehen  sich  M&nner  das 
Leiden  durch  Verkehr  mit  Fraaen  zn,  deren  spftrliches  schleimiges 
Genitalsekret  bei  der  Untersuchnng  keine  Gonokokken  entliftlt  nnd 
daher  anscheinend  harmlos  ist. 

Auf  die  hftufige  Infektion  der  Frauen  in  der  Ehe  mit  anscheinend 
gesunden  Männern  hst  schon  frfiher,  u.  a.  von  NOggerath  nnd 
Tait  hingewiesen  worden.    N&ggerath  und  Ricord  glauben  die 
Frauenleiden  zum  größten  Teile  darauf  schieben  zu  mfiasen«  daB  in 
großen  Städten  sich  mindestens  80  Proz.  der  Männer  die  Gtonorrhte 
zuziehen  und  daß  diese  Krankheit  in  Wirklichkeit  niemals  geheilt 
wird.    Tait  schließt  sich  dieser  Ansicht  an  und  folgert  weiter,  daS 
das  Fehlen  nachweisbarer  Kokken  im  Sekrete  der  Männer,  welche 
sicher  ihre  Frauen  infiziert  haben,  die  Belanglosigkeit  jener  Mikro- 
organismen für  das  Zustandekommen  der  Gonorrhoe  beweist    Gegen 
diese  Schlußfolgerungen  wendet  sich  nun  BrOse.    Nach  seinen  Be- 
obachtungen ist  die  männliche  GonorrhOe  keineswegs  unheilbar;  nur 
in  einer  gewissen  Zahl  von  Fällen,  in  welchen  Vernachlässigung  oder 
andere  ungOnstige  Umstände  eine  Bolle  spielen  mOgen,  tritt  jener 
Zustand  ein,  welchen  man  als  einen  latenten  Tripper  bezeichnet    In 
Wirklichkeit  ist  die  Krankheit  indessen  eigentlich  nicht  latent;  bei 
genauerer  Untersuchung  mit  dem  Endoskop  findet  man  die  entzündeten 
Stellen  der  Urethralschleimhaut ;  auch  das  Sekret  läßt  sich  dann  ganz 
gewöhnlich  in  Gestalt  der  bekannten  Fäden  im  Urin  nachweisen.    Die 
Thatsache,  daß  in  solchen  Fällen  die  Gonokokken  zuweilen  nicht  ge- 
funden werden,  erklärt  sich  durch  Werthheim's  Untersuchungs- 
ergebnisse. Einmal  können  jene  Bakterien,  ähnlich  wie  die  Taberkel- 
bacillen  in  verkästen  DrOsen  oder  im  Gelenkeiter,  Involationsformen 
annehmen,  welche  sich  zwar  nicht  mehr  f&rben,  aber  noch  durchaus 
virulent  sind;  andererseits  sitzen  die  Gonokotten  in  veralteten  Fällen 
der  Krankheit  in  der  Tiefe  der  Mucosa,  so  daß  es  leicht  erklärlich 
ist,  wenn  sie  nur  zeitweise  in  die  Sekrete  flbergehen.    Dank  dem 
Nachweise  der  letzteren  Thatsache  ist  es  auch  nicht  so  schwierig, 
einzusehen,  warum  zuweilen  Frauen,  welche  täglich  mit  denselben 
Männern  verkehren,  diesen  ihr  Leiden  erst  nach  Monaten  Übertragen 
und  dadurch  den  Verdacht  erwecken,  inzwischen  mit  anderen  Männern 
verkehrt  zu  haben.    Auch  die  Möglichkeit,  daß  eine  Frau  nur  einem 
von  mehreren  Männern,  mit  welchen  sie  kurz  hintereinander  verkehrt, 
ihr  Leiden  mitteilt,  erklärt  sich  leicht  aus  jenem  Umstände.   Freilich 
darf  hier  auch  die  persönliche  Disposition  zur  Erkrankung  nicht  unter- 
schätzt werden,  welche  durch  verschiedene  Ursachen  bedingt  sein 
kann.    Zunächst  wird  durch  die  erste  Erkrankung  die  Anlage  zu 
einer  späteren  Infektion  vermehrt;  dann  kann  die  Erkrankung  leichter 
zustande  kommen,  wenn  der  Penis  beim  Geschlechtsakte,  vielleicht 
infolge  mangelhafter  Erektion,  lange  im  Scheideneingang  verweilt, 
weil  dort  in  den  DrOsen,  in  den  Laknnen  und  in  der  Urethra  Haupt- 
herde der  Gonorrhoe  sind.  Endlich  infiziert  eine  in  der  Menstruation 


befindliehe  Fitui  Idehter,  Yielleicht  weil  dann  die  Gonokokken  aus 
der  Tiefe  der  Uterinschleimhaat  an  die  Oberfläche  gelant^en. 

Bei  der  Frau  geht  die  Infektion  in  den  weitaus  häufigsten  Fallen 
Tom  Oerviz  aoS|  die  Urethra,  die  Lakunen  an  ihrem  Eingange  und 
die  Bartholinischen  Drflsen  erkranken  erst  später,  wenn  das 
Sekret  aas  der  Vagina  zu  ihnen  berabgeflossen  ist;  am  seltensten  ist 
die  VoIts  und  die  Vagina  betroflen.  HamrOhrenbeschwerden  folgen 
hiafi|i[  eist  Wochen  nach  dem  Einsetzen  des  Vaginalausflusses.  Für 
die  Diagnose  läSt  sich  weder  der  Mangel  an  Oonokokken,  noch  die 
BcBcha^heit  des  Sekrets  Oberhaupt,  noch  auch  das  Vorhandensein 
oder  Fehlen  von  Erosionen  an  der  Portio  Yerwerten.  Eotscheidend 
ist  die  Anamnese,  der  Nachweis  einer  Erkrankung  des  etwaigen  Ehe- 
SiAooes  und  bei  Wöchnerinnen  die  Erkrankung  des  Säuglings  an 
Ophthalmoblennorrhoe.  Von  Bedeutung  sind  femer  die  spitzen  Eon- 
d/lome  in  der  Scheidenmflndung,  die  Entzflndung  der  Bartholini- 
sdien  Drttsen  und  ihrer  AusfQhrungsgänge,  die  fleckige  Bötung  der 
Vtdvi,  der  Katarrh  der  Lakunen  und  die  Urethritis.  Die  Harn- 
rdhrenentzOndung  fand  Bröse  unter  171  Fällen  weiblicher  Gonorrhöe 
126 mal;  sie  wird  häufig  fiberseben,  weil  sie  keine  Beschwerde  macht 
QDd  weU  die  Frauen,  wenn  sie  zum  Arzte  kommen,  die  äufieren 
Geoitalien  kurz  Torher  gereinigt  zu  haben  pflegen.  Auch  gleichzeitige 
Gdeokerkranknngen  können  fOr  die  Diagnose  der  Gonorrhöe  ver- 
wertet werden. 

Bröse  fand  unter  302  Frauen  seiner  gynäkologischen  Privat- 
pnxis  45,  unter  330  poliklinischen  Fällen  60  und  unter  266  Fabrik- 
arbeiterinnen, welche  ihn  konsultierten,  71  gonorrhöisch.  Er  hält  eine 
spontane  Heilung  des  Leidens  bei  der  Frau  ebenso  wie  beim  Manne 
Ar  möglich,  erachtet  aber  die  weibliche  Gonorrhöe  ffir  ein  ernsteres 
Leides,  als  den  Tripper  des  Mannes. 

An  eine  Verbesserung  der  Prophylaxe  gegen  die 
Gonorrhöe  durch  häufigere  Verwertung  der  mikro- 
skopischen Diagnose  bei  der  Untersuchung  der  Puel- 
iae  publicae  glaubt  der  Verf.  mit  Bficksicht  auf  die 
im  Eingänge  seiner  Ausführungen  beleuchtete  Schwie- 
ngkeit  des  Nachweises  der  Gonokokken  in  Tielen 
Fällen  nicht  Er  ist  der  Meinung,  daß  alle  Puellae  publicae  Aber 
kon  oder  lang  gonorrhöisch  werden  und  ihre  Ansteckungsfthigkeit, 
veon  auch  Tidleicht  in  Terändertem  Maße,  behalten,  wdl  sie  in  den 
Krankenhäasem  nur  von  den  akuten  Erscheinungen  ihres  Leidens 
l^it  werden.  „Von  ärztlicher  Seite  ist  die  Prostitutionsfrage, 
veoigsteos  was  die  Gonorrhöe  anbetrifft,  nicht  zu  lösen.^ 

Weit  wichtiger  ist  nach  Bröse  die  gründliche  Behandlung  des 
erhraskten  Mannes,  weil  sie  nicht  nur  die  ehrbaren  Frauen  vor  dem 
^en  bewahren,  sondern  audi,  sobald  das  Unglück  der  Infektion 
Stehen  ist,  wenigstens  verhindern  kann,  daß  „manche  Portio  ab- 
Keschsitten,  mancher  Uterus  ausgekratzt  wird,  weil  der  Mann  einen 
chronischen  Tripper  hat^'. 

Bei  der  Frau  behandelte  Bröse  die  Gonorrhöe  durch  Schdden- 
aingpQlaiigen  mit  sdiwacber  Ghlorzink-  oder  Sublimatlösung,  Urethral- 
u^jektionen  mit  1— 4i-proz.  JEK^Uenstein  und  Aetzungen  der  Portio  mit 
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50-proz.  Cüüorzink.    Die  Behandluiig  der  UtenuhOhle  empfiehlt  er 
nur  fQr  bestimmte  Fälle.    (Das  Nähere  ist  im  Original  nachsaleseo.) 

Kühler  (Berlin). 

Hogge,  Gonocoques  et  pseudo-gonocoques.  (Annales  des 
maladies  des  organes  gönito-nrinaires.  1893.  Avril.) 
Die  Diagnose  frischer  Fälle  von  Urethritis  gonorrhoica  ist  mittelst 
des  mikroskopischen  Nachweises  von  Gonokokken,  der  in  solchen 
Fällen  unschwer  gelingt,  leicht  mit  vollster  Sicherheit  sa  atellen. 
Schwerer  ist  derselbe  für  die  Fälle  ?on  subakuter  und  chronischer 
Gonorrhöe,  in  denen  man  einerseits  den  Neißer'schen  Gonococcus 
nur  relativ  selten,  andererseits  aber  sehr  häufig  diesem  sehr  ähnliche 
Diplokokken  findet  Als  differentiell  diagnostische  Hil&mittel  empfiehlt 
Hogge  folgendes: 

1)  Die  Gra mische  Methode. 

2)  Ausspülungen  mit  Arg.  nitr.  ^/loo.o  ^^^  Sublimat  Vjoooo« 
Einfache  —  nicht  gonorrhoische  —  Urethritiden  heilen  fast  augen- 
blicklich nach  den  Injektionen. 

S)  Das  Kulturverfahren,  and  zwar  dieses  in  zweierlei  Hiosicht- 
a)  wenn  es  gelingt,  Gonokokkenreinkultoren  auf  dem  diesen  eigen: 
tümlichen  NlUhrboden  —  Blutserumagar  —  zu  erzielen,  b)  wenn  auf 
gewöhnlichen  Nährböden  Diplokokken  wachsen,  die  keinesfalls  Gono- 
kokken sind. 

Wegen  dieses  letzten,  absolut  sicheren  differential-diagnostischen 
Hilfsmittels  zwischen  Gronokokken  und  anderen  Diplokokken  hält  der 
Verf.  die  Bezeichnung  Pseudogonokokken  für  unberechtigt. 

Lasch  (Breslaa). 

Touton,  Weitere  Beiträge  zur  Lehre  von  der  gonorrho- 
ischen Erkrankung  der  Talgdrüsen  am  Penis  nebst 
Bemerkungen    zur   Pathologie   des   gonorrhoischen 
Prozesses.    (Berliner  klin.  Wochenschr.  1892.  No.  51.) 
— ,  Die   Gonokokken   im  Gewebe   der  Bartholinischenj 
Drüse.    (Archiv  f.  Dermatol.  u.  Syph.  1893.) 
In  beiden  Arbeiten  kommt  Touton  zu  ähnlichen  Resultaten, 
wie  er  sie  bereits  früher  publiziert  hat    Die  Gonokokken  vermögen 
nicht  nur  im  Qylinderepithel  fortzukommen,  sondern  können  sehr  wohl 
in  geschichtetes  Plattenepithel  eindringen.    Bei  der  Bartholinitis,  wie 
in  den  gonorrhoisch  entzündeten  Talgdrüsen  des  Penis  findet   man 
eine  sehr  starke  Epithelwucherung  in  der  Umgebung  der  Mündung 
des  Ausführungsganges.    Die  Gonokokken  liegen  niemals  in  Epithelien^ 
sie    wuchern    actf  und   zwischen   den  oberaächlichen  Epithelien    in 
schmalen  Zügen,  in  gröSeren  flachen  Rasen  oder  in  kldneren  Häuf- 
chen, je  nach  der  Form  der  sie  beherbergenden  Bäume.  —  Die 
gonorrhoische  Erkrankung  der  paraurethralen  und  präputialen  Kiypteu 
die  wahrscheinlich  alle  mehr  oder  weniger  veränderte  Talgdrüsen 
sind,  kann  jahrelang  nach  Abheilung  des  ürethraltrippers  bestehen 
und  Quelle  neuer  Mektionen  werden,  sie  muß  daher  sorgftltig  be- 
handelt werden;  in  den  genannte  Gebilden  sind  chronische  £nti 
Zündungen  noch  nach  Verschwinden  der  GonokoUcen  oder  aoch  ohn^ 
deren  Vorhandensein  mOglich. 
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Bei  der  Bartbolinischen  Drfise  stellt  das  einschichtige,  fest 
verkittete  Gylinderepithel  den  Gonokokken  Hindernisse  entgegen ;  es 
ist  nach  Toaton  wahrscheinlich,  daß  dem  Fortschreiten  der  Gono- 
kokkeDinvasion  immer  ent  eine  Metaplasie  dieses  Gylinderepithels  in 
Pflasterepithel  voransgeht.  Abel  (Greifswald). 

intony,  Pseado-rhamatisme  infectieux  istreptocoques 

pyogines  et  p6rim6ningite  k  staphylocoques  dor^s. 

(Le  Ballettn  m(A.  1892.  No.  13.  p.  149.) 

Verf.  berichtet  Aber  zwd  Fälle  von  infektiösem  Päeadorheama- 

^08,  welche  die  Beobachtungen  von   Raymond   and  Netter 

bestätigen. 

Ein  jong«r  Soldat  acquirierte  anmittelbar  nach  einer  abgelaufenen 
Parotitis  einen  infektiösen  Pseadorheomatismus.  Trotz  der  Schwere 
der  Eisdieinangen  and  dem  Hinzutreten  einer  cerebralen  Meningitis, 
ausgedehnter  Venenentzfindung  und  eitriger  GelenkentzQndung  beider 
Kniee  und  einer  Zehe  widerstand  der  Kranke  drei  Monate  lang  der 
MektioD.  Kurz  nach  dem  Auftreten  der  Arthritis  wurden  von 
fioaget  aus  einer  Phlegmone  des  rechten  Ellbogens  und  nach  dem 
Tode  ans  dem  Kniegelenkeiter  Beinkulturen  des  Streptococcus 
pjogenes  gewonnen. 

Eifl  junger  Mensch  von  athletischem  Baue,  ebenfalls  Soldat, 
kereditär  unbelastet,  nie  krank,  nicht  luetisch,  kein  Alkoholiker,  wird 
YOD  Schmerzen  und  Krämpfen  in  den  Waden  befallen.  In  der  folgenden 
Nacht  YoDstftndige  Parapl^ie  mit  Anftsthesie  der  unteren  Körper- 
hafte nnd  Retention  der  Fäkalmassen  und  des  Urins.  Intensives 
Fieber.  Am  7.  Tage  Lähmung  der  Arme  und  des  Thorax,  am 
8.  Krankheitstage  T^  unter  asphyktischen  Erscheinungen.  Bei  der 
Aotopsie  finden  sich  vom  3.  Halswirbel  nach  abwärts  die  hinteren 
üüteren  Partieen  der  Dura  mater  mit  einer  sehr  dicken  Lage  Eiter 
l'^kt,  welcher  im  benachbarten  Bindegewebe  gebildet  wurde,  die 
I^  mater  selbst  nahezu  normal,  nichtsdestoweniger  sind  die  Gefäße 
Aüt  schwarzem  Blute  prall  gefQllt;  die  Nervensubstanz  erweicht,  fast 
^ig.  Hirnhäute  und  die  anderen  Organe  weisen  keine  pathologischen 
VeranderungeD  auf.  Die  bakteriologische  Untersnchung  des  Eiters 
<^  das  Vorhandensein  eines  einzigen  Mikroorganismus,  des 
Staphylococcus  pyogenes  aureus. 

Die  spontane  Perimeningitis  spinaUs  gelangt  sehr  selten  zur 
Beohachtung.  Dem  geschilderten  Falle  konnten  nur  die  beiden 
anigermaBen  ähnlichen  Fälle  von  Lewitzki  (1877)  und  von 
Lemoine  und  Lannois  (1882)  zur  Seite  gestellt  werden. 

Kr  41  (Prag). 

lorite,  F.  und  HUzl,  H.,  Deber  Häufigkeit  und  Bedeu- 
tung des  Vorkommens  von  Megastoma  entericum  im 
Darmkanal  des  Menschen.  (Münch.  medidn.  Woehenschr. 
Jahrg.  XXXTX.  1892.  No.  47.) 

Nach  einigen  Bemerkungen  Aber  die  Synonymik  des  zuerst  von 
Umbl  als  Cercomonas  intestinalis  beschriebenen  Flagellaten, 
die  Verff.  in  üebereinstimmung  mitGrassi  und  Schewiakoff 
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als  MegaStoma  eotericain^)  bezeichnen,  geben  dieselben  eine 
Schilderung  des  anatomischen  Baues  und  des  encystierten  Zustandes, 
die  sich  im  wesentlichen  an  die  Darstellung^  von  Grassi  und 
Schewiakoff ')  und  von  Ferroncito*)  anschließt.  Von  diea- 
bezQglichen  eigenen  Beobachtungen  der  Verff.  ist  hervorzuheben,  daß 
sie  vielfach  in  den  Cysten  4  bltechenartige  Gebilde  antrafen,  welche 
auf  Teilungsvorgftnge  des  Kernes  bezogen  werden,  der  normalerweise 
aus  zwei  durch  einen  feinen  Strang  verbundenen  Blftschen  besteht. 
Die  von  den  Verff.  vorgenommenen  Messungen,  welche  in  ihren  Re- 
sultaten von  denen  LambTs,  sowie  Grassi^s  und  Schewiakoff's 
etwas  abweichen,  deuten  auf  eine  gewisse  Variabilit&t  der  GrOsse,  wie 
das  flbrigens  bei  vielen  Protozoen    nicht  selten  ist. 

Sehr  bemerkenswert  sind  die  Ergebnisse  der  Verff.  hinsichtlich 
der  Frage  der  H&ufigkeit  desMegastoma.  Es  werden  insgesamt 
18  Fälle  angeführt,  von  denen  8  Envachsene  und  10  Kinder  (bis  inkl. 
13  Jahre)  betreffen.  Von  letzteren  entstammen  4  einer  Beobachtungs> 
reihe,  wo  die  Stühle  von  13  lebenden  Kindern  ohne  Auswahl  zur 
Untersuchung  gelangten.  Es  ergiebt  dies  einen  positiven  Btfund  für 
ca.  31  ^/o.  Zwei  dieser  13  Kinder  waren  völlig  gesund,  trotzdem 
wurden  bei  einem  derselben  massenhaft  encystierte  Megastomen  im 
Stuhl  vorgefunden.  Eine  Faralleluntersuchung  der  Stühle  von  14 
lebenden  Erwachsenen,  die  meistens  an  Tuberkulose  litten,  er^b  ein 
negatives  Resultat.  —  Von  30  Leichen  (20  Erwachsene,  10  Kinder), 
deren  Duodenum  5—30  Stunden  nach  dem  Tode  auf  Megastoma 
durchsucht  wurde,  enthielten  dasselbe  4  Erwachsene  und  4  Kinder; 
es  wurde  also  bei  ersteren  in  20  ^/o,  bei  letzteren  in  40  ^/o  der  F&lle 
angetroffen.  Bei  11  dieser  Leichen  war  als  Todesursache  Tuberkulose 
festgestellt,  6  davon  hatten  positiven  Befund  ergeben ;  darunter  waren 
4  Fälle  von  chronischer  Lungentuberkulose,  welche  mit  ausgeprägter 
ulcer(yser  Darmtuberkulose  kompliziert  waren.  Es  fand  sich  also  das 
Megastoma  in  54,5^0  der  zur  Sektion  gekommenen  F&Ue  von 
Tuberkulose. 

Aus  diesen  Befunden  schließen  die  Verff.,  daS  Megastoma 
entericum  ein  sehr  häufiger  Parasit  des  Menschen  sei,  und  daß 
Kinder  und  Phthisiker  (wohl  nur  im  letzten  Stadium)  eine  besondere 
Disposition  für  dasselbe  haben.  Da  die  Infektion  wohl  zweifellos  durch 
Aufnahme  der  wahrscheinlich  im  Staub  enthaltenen  Cysten  stattfindet, 
so  wäre  das  häufigere  Befallensein  von  Kindern  dadurch  zu  erklären,  ^ 
diese  erfahrungsgemäß  mit  dem  Staube  der  Fußböden  mehr  in  Berührung 
kämen,  als  Erwachsene;  für  die  größere  Disposition  der  Tuberkulösen 
jedoch  müsse  eine  für  die  Ansiedelung  der  Schmarotzer  geeignetere 
Beschaffenheit  des  Digestionskanals  verantwortlich  gemacht  werden. 

Hinsichtlich  der  Pathogenität  des  Megastoma  entericum 
kommen  die  Verf.  auf  Grund  allgemeiner  Erwägungen,  wie  durch  die 


1)  Nach  dm  gvbriaeblleheii  Regeln  der  loologisehen  Nomenklatur  gebührt  Sbrigens, 
wie  Bfitsehli  and  Leaekart  feststellten  und  wie  die  Verff.  sageben,  dem  Tiere 
der  Name:  Megastoma  intestinale,  oder,  da  der  Gattangsname  Megaetoms 
schon  dfter  vorkommt:  Lamblia  intestinalis,  wie  Blanchard  mit  Büeksieht 
aaf  letiteren  Umstand  yorschlng. 

Zeitschr.  f.  wiss.  ZooL  Bd.  ZLVI.  ISSS. 

Centralbl.  f.  Bakt  n.  Parasitenk.  Bd.  n.  1S87. 
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qieeidle  BetnchtuDg  der  von  ihoen  beobachteten  Fälle,  za  dem  Be- 
solUte,  daS  eine  solche  nicht  bestehe.  Denn  in  diesen  Fällen 
waren  entweder  gar  keine  Krankheitsprozesse  nachzuweisen,  oder 
es  fehlten  wenigstens  Darmerscheinongen ,  oder  aber  die  Darm- 
encheiimngen  konnten  auf  andere  Weise  genügend  erklärt  werden. 

Zorn  Schlosse  wird  noch  Ober  Yersuiäe,  die  Megastomen  aus 
dem  Darme  zu  beseitigen,  referiert;  am  besten  wirkten  Extractnm 
filidä  imd  Kalomel,  welche  wenigstens  für  einige  Zeit  eine  Verringerung 
der  Zahl  der  Tiere  im  Stuhle  herbeifahrten. 

[Zasatz  des  Bef.  Vor  einigen  Tagen  (Mitte  Mai)  kam  im  Julius- 
9ital zu  Würzburg  gleichfalls  ein  Fall  von  Megastoma  entericum 
zur  Beobachtung,  über  den  sich  Bef.  im  AnscUuS  an  Vorstehendes  kurz 
ZD  berichten  erlauben  möchte.  Herr  Dr.  Job.  Müller,  L  Assistent 
der  medizinischen  Klinik,  der  die  Tiere  zuerst  aulBfand,  machte  die  nach- 
iolgeoden  MitteUongen,  für  die  ihm  Bef.  zu  besonderem  Danke  verpflichtet 
ist:  Es  handelte  sich  um  einen  26-jährigen,  sonst  gesunden  Schneider, 
der  plötzlich  an  einem  akuten  Magen-  und  Darmkatarrh  erkrankte.  In 
den  Stflhlen  fanden  sich  in  sehr  großen  Mengen  lebhaft  bewegliche 
Megastomen.  Nach  Verordnung  von  Kalomel  waren  innerhalb  7  Stunden 
die  Krankheitserscheinungen  so  ziemlich  gehoben.  Dm  eventuell  noch- 
oab  Megastomen  herauszubefördern,  wurde  am  Tage  darauf  Karls- 
bader Sidz  gegeben.  Der  darauf  entleerte  Stuhl  enthielt  nur  wenige 
tmbeweglicbe  Tiere.  —  Auch  dieser  Fall  scheint  dem  Bei  nicht  für 
äoe  Pathogenität  des  Megastoma  zu  sprechen,  sondern  sich  unge- 
zwungener mit  der  Annahme  erklären  zu  lassen,  daß  die  Megastomen 
loch  beim  Menschen  als  harmlose  Kommensalen  vorkommen,  in  gleicher 
Weise,  wie  sie  es  bei  Mäusen  thun.  Die  aus  anderen  Ursachen  ent- 
standene akute  Gastroenteritis  hat  nur  dazu  gedient,  die  Parasiten  her- 
aosiabei&rdem.  Für  Cercomonas  intestinalis  und  Tricho- 
monas intestinalis  hat  Bef.  bereits  nachgewiesen,  dass  sie  bei 
den  durch  Laxantien  erzeugten  Diarrhöen  im  Stuhle  Gesunder  er- 
^eioen  können^),  also  auch  schon  beim  gesunden  Menschen  vor- 
lianden  sind.    Ganz  das  Gleiche  dürfte  für  Megastoma  gelten.] 

Schub  er g  (Würzburg). 


UBtersuchungsmethoden,  Instrumente  etc. 

JtUen, Alexis  A.9  Suggestions  in  microscopical  technique. 
(Joarn.  of  the  New-York  Blicroscopical  Society.  Vol.  IX.  1893.  No.  2.) 
Die  Arbeit  enthält  einige  Mitteilungen  zur  mikroskopischen 
Teduuk.  l)  Für  den  Transport  von  unfertigen  Deckglaspr&paraten 
^  Verl  folgenden  Apparat  konstruiert:  Um  einen  Kork  ist  ein 
mki  so  dicht  gewunden,  daß  die  Deckgläschen  zwischen  die  einzelnen 
Windangen  geklemmt  werden  kOnnen.  Der  Kork  wird  auf  dem  Boden 
äner  kleinen  Schachtel  derartig  befestigt,  daß  die  Deckgläschen 
Tertikal  stehen.   Als  Widerlage  am  Bimde  dient  für  diese  eine  kleine 

M  Vgl  CtBtnUbi  /.  B«kt.  n.   Pftratttenk.  Bd.  XIU.  1898.  pag.  608. 
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Rolle  japanischen  Papiers.  2)  Dm  den  FizieningsprozeB  stets  in 
derselben  Weise  ausführen  zu  können,  legt  Verf.  die  Pr&parate  fQr 
6  Sekunden  auf  die  „mounting-plate^S  welche  sich  5  cm  aber  eiDem 
B  u  n  s  e  n  brenner  von  1  Zoll  Höhe  mit  einer  Flamme  von  1  cm  L&oge 
befindet  8)  Methode,  um  mehrere  Deckgläschenpräparate  auf  einmal 
zu  färben.  Als  Deckglashalter  dient  wieder  ein  dicht  gewnndener, 
feiner  Messingdraht,  der  an  dem  einen  Ende  in  eine  Oese  ausgeht. 
Mit  dieser  kann  er  an  einem  Haken  befestigt  werden,  der  an  der 
Unterseite  des  die  Farblösung  enthaltende  Flasche  YerschlieBenden 
Korkes  angebracht  ist  Die  Deckgläschen  tauchen  in  die  Farblösang 
ein.  Nach  Vollendung  der  Färbung  wird  der  Kork  aaf  eine  gleiche 
Flasche  gesetzt,  welche  die  Beize  oder  WaschflQssigkeit  enthält. 
4)  Reservoir  f&r  sterilisiertes,  luftfreies  Wasser  besteht  ans  einer 
kupfernen  oder  zinnernen  Kanne  mit  beweglichem  Deckel.  In  ihm 
ist  ein  Ventil  und  seitlich  am  Orunde  der  Kanne  ein  Hahn  ange- 
bracht Jener  wird  nach  dem  Kochen  mit  einem  BaumwoUferschloB, 
dieser  mit  einer  Kappe  aus  Flltrierpapier  versehen.  Vor  der  Ent- 
nahme von  Wasser  wird  das  Ende  des  Rohrhahnes  mit  der  Flamme 
erwärmt  5)  Verfahren  zur  Einbettung  von  Beggiatoen  und  ähnlichem. 
Auf  dem  Objektträger  wurd  mit  Hilfe  emes  Lackringes  eine  Zelle 
hergestellt,  in  welche  ein  kleines  Korn  Naphthalin  und  etwas  von  dem 
Wasser,  in  welchem  die  einzuschliefienden  Organismen  leben,  oder 
abgekQhltes,  gekochtes,  destilliertes  Wasser  gebracht  wird.  Hierin 
findet  keine  Schrumpfung  der  Organismen  statt,  und  den  Brechungs- 
Verhältnissen  ist  Rechnung  getragen.  Zur  Herstellung  der  Zdle 
wird  6)  Balsamparaffin  empfohlen,  da  die  hieraus  gebildeten  Zellen 
im  Gegensätze  zu  den  fiblichen  sofort  brauchbar  sind.  Die  Bereitung 
dieses  Einkittungsmittels  geschieht  folgendermaßen.  Zunächst  wird 
Balsamcement  bereitet  durch  langsames  Verdampfen  des  käuflichen 
Kanadabalsams  in  einer  flachen  Blechpfanne  Aber  einer  niedrigen 
l^lamme,  bis  der  Balsam  bei  der  AbkOhlnng  Wachskonsistenz  hat. 
Vi  Pfund  Paraffin  vom  höchsten  Schmelzpunkte  wird  bis  zum 
Schmelzen  erwärmt,  ein  Klflmpchen  Balsamcement  hinzugefügt  und 
das  Ganze  unter  häufigem  UmrQhren  eine  Stunde  lang  gelinde  erwärmt, 
bis  die  Sättigung  des  Paraffins  mit  Balsam  sich  durch  eine  lichte 
Grelbfärbung  kund  giebt  Des  bequemeren  Erwärmens  wegen  bringt 
man  die  so  bereitete  Mischung  in  eine  kleine  Porzellanschale;  die 
Uebertragung  auf  den  Objektträger  geschieht  mit  einem  gewöhnlichen 
Pinsel  aus  Kamelhaaren.  Der  Verschluß  des  Deckglases  mit  dem 
Lackring  wird  durch  Paraffin  bewirkt       Wieler  (Braunschweig). 

Efrclmer^  Untersuchungen  über  die  Brauchbarkeit  der 

„BerkeTeldfilter^*    aus    gebrannter    Infusorienerde. 

(Ztschr.  f.  Hygiene  und  Infektionskrankheiten.  Bd.  XIV.  H.  2.) 

Verf.  kommt  bei  seinen  Versuchen,   die  er  mit  verschiedenen 

Filtern  sowohl  an  Leitungswasser»  welches  unter  höherem  Drucke 

stand,  wie  auch  an  stillstehendem  Wasser  und  auch  mit  Beinkulturen 

verschiedener  leicht  erkennbarer  Bakterien  anstellte,  zu  dem  Resultate 

(im  Gegensatze   zu  anderen  Autoren),  daß  ein  zuverlässig  keimfreies 

Filtrat  nur  für  kurze  Zeit  gewonnen  werden  dürfte.     Serkefeld 

hatte  nun  betont,  daß  die  Filter  pathogen e  Bakterien  weder  durch- 
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dringeo  noch  durchwachsen  ließen,  and  Nordtmeyer  hatte  in  einem 
Yortnge  in  Hannover  sogar  gemeint:  ,,Die  pathogenen  Bakterien 
würden  wahrsdieinlich  in  den  scharfkantigen  Filtermaschen  zer- 
schnitten". Diese  Behauptungen  hatten  VerT  nun  veranlaßt,  obwohl 
a  priori  schon  die  Unhaltbarkeit  dieser  Behauptung  feststand,  den- 
noch die  Sache  praktisch  zu  prfifen.  Dabei  war  das  Verhalten 
gegeoSber  den  pathogenen  Bakterien  nicht  um  ein  Haar  breit  anders, 
als  gegenüber  den  nichtpathogenen ;  ein  Ueberwuchem  der  pathogenen 
Bakterie  durch  die  Saprophyten  fand  ebensowenig  in  früherer  Zeit 
statt,  als  die  Eeimdichtigkeit  der  Filter  anhält  In  betreff  der 
praktischen  Anwendung  im  Großen  empfiehlt  Verf.  die  Filter  nicht, 
da  ihre  Leistungsfähigkeit  schneU  abnimmt  und  nur  durch  häufig 
iriederholte  umständliche  und  bei  der  Brüchigkeit  des  Filtermaterials 
g^rliche  Reinigungsmaßregeln  wiederhergestellt  werden  können. 
FUr  eme  Armee  von  900000  Mann  würden  sich  die  Kosten  auf 
312200  Mark  stellen.  Die  Verwendbarkeit  der  Filter  im  Feld- 
Terhältnisse  möchte  Verf.  in  Erwägung  nehmen,  verlangt  dann  jedoch 
eine  ununterbrochene  und  peinliche  Ueberwachung  durch  Sach- 
TOständige. 

Die  Filterfrage  wird  demnach  noch  als  eine  ungelöste  betrachtet^ 
doch  hofit  K.,  daß  es  gelingen  werde,  ein  Filter  herzustdlen,  welches 
dauernd  oder  wenigstens  eine  Zeitlang  keimfrei  arbeitet 

O.  Voges  (Kiel). 


Sehvtziiniifting,  künstliche  Infektioiiskranldietten,  Entwick- 
tangshemmung  und  Verntebtung  der  Bakterien  etc. 

IShler,  Earl,  lieber   das  Verhalten  des  Typhusbacillus 
gegenüber  verschiedenen  chemischen  Agentien,  ins- 
besondere  S&uren,   Alkalien   und  Anilinfarbstoffen. 
(Ztschr.  l  Hygiene.  Bd.  XTIT,  p.  Ö4  ff.) 
K.  giebt  zunächst  eine  gute  Debersicht  von  bereits  erschienenen, 
obiges  Thema  behandelnden  Arbeiten,  sowie  auch  anderer  für  die 
Du^ostik   als  bedeutungsvoll   hervorgehobenen   Kennzeichen.     Bei 
seinen  eigenen  Untersuchungen  fand  er  folgendes :  Auf  Gelatinestrich- 
knltoren  von  Typhus  fand  Wachstum  statt  bei  Zusatz  von 

sehr  kraftig       gatM  Wachttom       ichirMhai         k«ia 

Waehstam   Waehstam 

MilchsÄure  0,05—0,25  Proz.  0,3—0,85  über  0,4 

Qtronensäure  0,05—0^6 

Phosphorsäure  20-proz.  0,05—0,25  0,3—0,75 

Weinsäure  0,5—0,15 

Essigsaure  0,05 

Alaun  0,05—0,25 

Karbolsäure  0,05—0,1 

Salzsäure  25-proz.  0,05—0,15 

Salpetersäure  30-proz.  0,05—0,25 


0.3—0,4 

„    0,4 

0,1—1,05 

„    1,1 

0,2—0,3 

,,    0,3 

0,1-0,2 

«    0,2 

0,3-0,4 

»    0,4 

0,1,5 

„  0,15 

0,16-0,25 

«0,25 

0,3-0,4 

„    0,4 
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faXm  WMhstQtt  lehwaebM        ImIb 

Schwefels&nre  95-proz.  0,05         Ober  0,05 

Natronlaage  33-proz.  0,05—0,4  0,4—0,6    „     0,6 

KaUlaage  0,05-0,6  0,65-0,8    «     0,8 

MethyMolett  0,05—0,2  0.25—0,35  „   0,35 

Fachsin  0,(ß— 0,8  0,35—0,6    ^     0.6 

In  Esmarch^schen  BoUrOhrchen  war  die  Entwickelang  im  all- 

S meinen  etwas  langsamer.  Als  Ergebnis  seiner  Untersuchongen 
lirt  Verl  an,  daß  TyphosbaciUen  gegen  S&oren  und  Farbstoffe 
ziemlich  resistent  sind,  wobei  die  Einwirkung  der  Mineralsänren 
stärker  ist,  aJs  die  der  organischen.  Gegen  Alkalien  ist  die  Wider- 
standsfähigkeit geringer,  mit  Ausnaiime  der  Kalilauge  (eine  Beobach- 
tung, die  Ref.  bestätigen  konnte;  cf.  dieses  Gentralblatt.  Bd.  KIIL 
1^0. 17.  p.  550).  Der  Uebergang  von  einem  guten  zu  einem  schwachen 
und  dann  wieder  zu  gar  keinem  Wachstum  war  ein  plötzlicher.  Das 
Oberflächenwachstnm  wurde  weniger  gehemmt,  als  das  Tiefenwachstom. 
Kontrollversuche  mit  Wasserbakterien  haben  ergeben,  daß  fast  stets 
im  Wasser  Bakterien  von  gleicher  oder  größerer  Besistenzfähigkeit 
waren,  als  die  Typhusbacillen,  doch  hofft  K.,  daß  eine  Kombination 
dieser  Mittel,  sei  es  Säuren  allein  oder  Säuren  und  Farbstoffe,  das 
Ziel  einer  bequemeren  und  leichteren  Untersuchung  erreichen  läßt. 
(Bef.  möchte  glauben,  daß  auch  der  Kalilaugezusatz  die  Mühe  wesent- 
lich erleichtert,  da  nach  seinen  Beobachtungen  eine  ganze  Anzahl 
Wasserbakterien  im  Wachstum  durch  Zusatz  derselben  gehemmt  wird«) 

0.  Voges  (Kiel). 

Pawlowsky  und  Bachstally  Zur  Immunitätsfrage  und  Blut- 
serumtherapie  gegen  Cholerainfektion.    [Ans*  dem  La- 
boratorium fQr  chirurgische  Pathologie  und  Therapie  as  der  kaiser- 
lichen Universität  Kiew.]    (Dtsch.  med.  Wochenschr.  1893.  No.  22.) 
Fflr  ihre  Versuche  benutzten  die  Verff.  eine  Cholerakultur,  welche 
nach  mehrmaligem  Passieren  des  Tierkörpers  eine  derartige  Virulenz 
besaß,  daß  sie,  in  der  Dosis  von  3—5  ccm  Kaninchen  oder  Meer- 
schweinchen  intraperitoneal   injiziert,  die  Tiere  regelmäßig  tötete. 
Zur  Prüfung  der  durch  ihre  Versuche  erreichten  Immunität  oder 
Heilung  der  Tiere  verwendeten  die  Verff.  stets  die  vergiftende  Dose 
von  5  ccm  Cholerakultur. 

Zum  Zwecke  der  Immunisierung  wurden  die  Tiera  zuerst  mit 
durch  Hitze  von  66^  sterilisierten  Cholerakulturen,  demnädist  mit 
schwach  virulenten  und  zuletzt  mit  stark  virulenten  Kulturen  be- 
handelt. Die  Einführung  der  Kulturen  erfolgte  in  einigen  Fällen  von 
der  Jugularis  aus,  andere  Male  intraperitoneal  oder  subkutan,  endlich 
bei  einigen  Tieren  per  os  durch  die  Magensonde.  Durch  aJIe  diese 
Verfiüiren  gelang  es,  Kaninchen  oder  Meerschweinchen  gegen  intra- 
peritoneale Einverleibung  von  5  ccm  der  vollvirulenten  Kultur  zu 
immunisieren. 

Dasselbe  Ergebnis  wurde  mit  dem  Serum  immuner  Tiere  erreicht, 
wenn  dasselbe  zu  1—4  ccm  subkutan  eingespritzt  wurde. 

Um  reichlichere  Mengen  Serum  zu  erhalten,  experimentierten  die 
Verff.  in  weiteren  Versuchen  mit  Hunden,  für  welche  als  tötliche 
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Dom  10  ecm  der  Crholeraknltor  festgestellt  waren.  Das  Immunisie- 
rungsrerfidireii  bestand  darin,  daß  den  Tieren  anfangs  schwachviralente, 
später  stark  giftige  Cholerakaltaren  unmittelbar  in  die  Blatbalin  ge- 
bracht  wurden.  Anf  diese  Weise  erhielt  ein  Hund  idlmählich  90  ccm 
▼iidenter  Kultnr. 

Von  11  in  dieser  Weise  behandelten  Hunden  gewannen  die  Verff. 
100  ocm  Uares  Serum.  Dasselbe  zeigte  bereits  in  yitro  bakteriell- 
fenndliche  Eigenschaften,  denn  eine  mit  diesem  Serum  gemischte 
Choleraknltur  ergab  kein  Wachstum,  während  im  Eontrollserum  von 
nicht  immunisierten  Heren  eine  lebhafte  Vermehrung  der  gleichen 
Bakterien  stattfand 

Zu  durchschnittlich  5  ccm  subkutan  oder  intraperitoneal  dn* 
geqpritst,  immunisierte  das  Hundeserum  Kaninchen  und  Meerschwein- 
chen g^n  die  intraperitoneale  Injektion  einer  tSdichen  Dosis  von 
GidleraMdllen.  Den  Immunisierungswert  ihres  Hundeserums  be- 
stimmten die  Verff.  auf  1 :  130000. 

Das  Serum  hatte  auch  Heilwirkungen.  6  ccm  virulenter  Kultur 
mit  1  ecm  Serum  gemischt,  erwiesen  sich  als  unschädlich  f&r  Tiers. 
Von  16  Tieren,  welche  durch  intraperitoneale  Einspritzung  5  ccm 
Timlenter  Cholerakultur  und  2  bezw.  5  Stunden  später  Heilserum 
durch  subkutane  Injektion  erhalten  hatten,  blieben  12  am  Leben, 
während  die  nichtbdiandelten  Kontrolltiere  sämtlich  starben.  Die 
YerfE.  bestimmten,  daß  3  Stunden  nach  der  Injektion  2  ccm  (sub- 
kutan), 5  Stunden  nadi  der  Ipjektion  5  ccm  (intraperitoneal)  des  Heil- 
nerums  genügen,  um  die  Genesung  der  Tiere  herbeizuführen. 

Aus  dem  Heilserum  isolierten  die  VerfL  einen  Körper,  welcher 
die  gkichen  Eigenschaften  wie  jenes  hesaS. 

Subkutane  Injektionen  von  1  ccm  des  Heilserums  riefen  bei  den 
VerfE.  eine  Veränderung  des  Befindens,  des  Pulses  oder  der  Temperatur 
■icht  hervor.  Kubier  (Berlin). 

^■eeasl,  Ueber  Cholera.  (Dtsch.  med.  Wochenschr.  1893. 
No.  la) 
Mit  einer  Cholerakultur,  welche  von  einem  zu  Wien  im  Herbste 
vimig«!  Jahres  vorgekommenen  Krankheitsfalle  stammte,  experimen- 
tierte der  Verf.  an  Tauben  und  Meerschwcdnchen.  Die  Tiere  starben 
nach  subkutaner  oder  faitraperitonealer  Einverleibung  ganz  geringe^ 
Koltonnengen,  sowie  auch  nach  Einspritzung  einiger  Tropfen  Blut 
eines  an  Choleraseptikämie  gestorbenen  Tieres.  Auf  dem  Blutserum 
gesunder  Meerschweindien  fand  ein  flppiges  Wachstum  der  Bacillen 
statt,  dagegen  tötete  das  Blutserum  immunisierter  Tiere  die  Bacillen 
sehr  rasdi.  Sowohl  mit  derartigem  Blutserum  wie  mit  filtrierten, 
oder  auf  65  oder  120^  C.  erhiUten  Gholerabacillenkulturen  konnten 
andere  Tiere  immunisiert  werden.  Wurden  Cholerabacillen  zugleich 
mit  immunisierendem  Serum  an  denselben  Stellen  eingespritzt,  so 
blieb  die  Erkrankung  aus.  Dagegen  wurde  eine  Heilung  bereits  er- 
krankter Ilere  nur  in  wenigen  Fällen,  und  dann  nur  durch  unmittel- 
bare ESnfbhmng  des  Serums  in  die  Blutbahn  erreicht.  Das  Blut- 
serum bcÄielt  seine  immunisierende  Wirkung  auch  in  trodcenem  Zu* 
Stande.  Kfibler  (Berlin). 


92  Nena  Uttaralar. 

Za  dem  Referat  Aber:  Nvttal:  Hygienische  Mafiregela  bei 

InfektionskranklieiteD.     Deutsch   von   P.   Cohnhefan    in 

No.  23  des  CeDtralblattes.  Von  Dr.  Schill 

Der  Verfasser  obigen  Werkes  teilt  mir  mit^  daß  dasselbe  nur 

fQr  die  Bedürfnisse  in  seiner  Heimat  and  anter  vornehmlicher  Be- 

rücksichtigang  amerikaniscdier  Verhältnisse  geschrieben  worden  sei, 

dafi  er  sich  zwar  zu  dem  Zugeständnisse  habe  bewegen  lassai,  daft 

die  BroschOre  in  deutscher  Ausgabe  erscheine,  sich  aber  ftür  berechtigt 

halten  dOrfe,  jegliche  Verantwortung  für  die  deutsche  Ausgabe  abzu- 

lehnen,  da,  wie  ein  Vergleich  mit  der  englischen  Originalausgabe 

zeige,  die  Uebersetzung  als  eine  in  jeder  Hinsicht  verunglückte  za 

bezeichnen  sei.    Was  letzterwähnten  Punkt  anlangt,  so  will  Ref.  gern 

zugeben,  daß  die  Uebersetzung  an  mehr  als  einer  Stelle  zeigt,  daß 

sie  nicht  von  einem  bakteriologischen  Fachmanne  herrührt 

Schill  (Dresden). 
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Studien  über  Hefe. 

Von 

Dr.  H.  EUon. 

Ifit  2  Figuren. 
(Sohlnß.) 

In  nachfolgender  Tabelle  sind  die  Resultate  zasammengestellt 
Aus  dieser  Tabelle  ist  ersichtlich,  daß  die  bei  der  Gärung  ge- 
Inldete  KoUensäare  zwar  zuerst  vorwiegend  in  der  Flflssidceit  zurück- 
bleibt,  bald  aber  zu  entweichen  anfängt  und  daß  allmählich  sehr  viel 
Kohlensäure  aus  der  Flfissigkeit  frei  wird,  während  gleichzeitig  die 
Hfissigkeit  mehr  und  mehr  Kohlensäure  absorbiert  Auch  nach 
Istündiger  Gärung  mit  2V9  g  Hefe,  verteilt  in  100  ccm  Zuckerwasser, 
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1)  Bei  den  in  dieser  Tabelle  angefllhrten  Bestlmmangen  worde  mit  einem  Melkrot 
Ton  kleineren  Dimensionen  gearbeitet ,  als  im  Torigen  beachrieben  wurde ,  demrafoli 
mafste  aach  die  Hefenmenge  kleiner  genommen  werden. 

2)  Die  Bestlmmangen  mit  10  g  Hefe  u.  400  ecm  ZackerlSsong  geschahen  nac 
Haydnck,   aufserdem  waide  noch  die  in  der  Vorgirung  entwichene  Kohlensinre  gt 
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S)  Dte  Hefeextrakt  wurde  bereitet  aas  10  g  gereinigter  Hefe  nnd  100  cem  Wasser. 
^  Nihnrert  dner  solchen  L6sang  war  schon  firflher  Gegenstand  der  Untersnehuig. 
'^  Elion,  Zeitsebrift  für  angewandte  Chemie.     1890.    p.  828.) 
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wurde  in  yielen  Fällen  die  Grenze  für  die  EohlensäoreabsorptiOn 
nicht  erreicht  Aus  den  Versuchen  mit  derselben  Hefe,  z.  B.  Nr.  3 
bis  Nr.  6,  geht  hervor,  daß  die  Flüssigkeit  nach  Istündiger  Gärung 
37V,  ccm  Kohlensäure  mehr  enthielt,  wie  nach  halbstündiger,  und 
nacn  anderthalbstündiger  Gärung  15  ccm  mehr  wie  nach  Istündiger 
Gärung.  In  den  Versuchen  No.  7  bis  No.  9  waren  die  Zahlen  37  V& 
ccm  und  30  ccm,  in  No.  13  bis  No.  15  40  ccm  und  20  ccm,  während 
in  No.  17  bis  No.  19  die  Flüssigkeit  nach  anderthalbstündiger  und 
nach  Istündiger  Gärung  fast  dieselbe  Menge  Kohlensäure  enthielt. 
Die  Bestimmung  der  Gärkraft  nach  der  Kohlensäure,  welche  aus  der 
Flüssigkeit  entweicht,  scheint  demzufolge  nicht  zulässig,  da  nur  in 
dem  Ftdle,  daß  der  Kohlensäur^ehalt  der  Flüssigkeit  derselbe  bleibt, 
die  aus  derselben  entweichende  Kohlensäure  der  sich  bildenden  Menge 
gleich  sein  kann.  Berechnet  man  z.  B.  aus  den  Versuchen  1  und  2 
der  Tabelle  die  Kohlensäure,  welche  nach  Istündiger  Vorgärung 
während  einer  halben  Stunde  aus  der  Flüssigkeit  entweicht,  dann 
ergiebt  No.  1  70— 37V»  =  32Va  ccm  und  No.  2  85-42*/,  =  42»/, 
ccm.  Aus  der  freiwillig  entweichenden  Kohlensäure  würde  man  also 
den  Schluß  ziehen,  daß  die  Hefe  in  No.  2  etwa  30  Proz.  gärkräftiger 
ist  wie  diejenige  in  No.  1,  in  Wirklichkeit  aber  besaß  No.  1  die 
größte  Gärungsenergie,  denn  diese  hat  in  anderthalb  Stunden  180 
ccm,  die  andere  170  ccm  Kohlensäure  gebildet.  Die  Versuche  7  und 
8  ergaben  für  Preßhefe  I  in  der  dritten  halben  Stunde  nur  40  resp.  45 
ccm .  freiwillig  entwichen,  während  in  derselben  Zeit  75  ccm  Kohlen- 
säure gebildet  wurden,  also  etwa  80  Proz.  mehr,  die  Versuche  17 
und  18  m  Preßhefe  III  dagegen  ergaben  70  ccm  freiwillig  ent- 
wichen und  72^/2  ccm  gebildet.  Nach  der  aus  der  Flüssigkeit  ent- 
wichenen Kohlensäure  in  der  dritten  halben  Stunde  scheint  also  Preß- 
hde  III  etwa  65  Proz.  gärkräftiger  wie  Preßhefe  I,  in  Wirklichkeit 
aber  war  die  Gärungsenergie  in  der  dritten  halben  Stunde  ziemlich 
dieselbe,  weil  in  dieser  Zeit  72 Vt  ccm  resp.  75  ccm  Kohlensäure 
gebildet  wurde.  Für  die  ganze  Gärdauer  lieferte  Preßhefe  III  etwas 
mehr  Kohlensäure  und  in  der  Voraussetzung,  daß  beide  Hefeproben 
gleiche  Mengen  Kohlensäure  enthielten,  schien,  nach  der  Kohlensäure 
in  der  ersten  halben  Stunde  zu  urteilen,  die  Preßhefe  III  etwas 
schneller  anzugären  wie  Preßhefe  I. 

Bei  Zusatz  von  Nährstoffen,  wie  z.  B.  Hefeextrakt,  wird  im  all- 
gemeinen bedeutend  mehr  Kohlensäure  gebildet  wie  mit  Zucker  allein, 
und  der  Eüiüüuß  äußert  sich  schon  nach  kurzer  Gärzeit.  In  gewissem 
Grade  ist  die  Zunahme  von  der  Menge  des  Nährmaterials  abhängig. 
Auch  kann  die  Anwesenheit  des  Extraktes  dazu  beitragen,  daß  bei 
günstigen  Bedingungen  mehr  Kohlensäure  in  der  Flüssigkeit  gelöst 
bleibt,  in  Versuch  20  z.  B.  war  in  etwa  100  ccm  Flüssigkeit  nicht 
weniger  wie  190  ccm  Kohlensäure  enthalten.  Aus  den  Versuchen  23 
bis  25  ist  ersichtlich,  daß  eine  Vermehrung  des  Extraktes  von  16 
auf  40  ccm  eine  Zunahme  der  Gesamtkohlensäure  mit  etwa  25  ccm 
zur  Folge  hatte,  indessen  wurde  hierdurch  die  aus  der  Flüssigkeit 
entwichene  Kohlensäure  sowohl  in  anderthalb  Stunden  wie  in  der 
dritten  halben  Stunde  herabgesetzt. 

Zur  gewichtsanalytischen  Bestimmung  der  bei  der  Gärung  ge- 
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bfld^eo  Kohlensftnre  wird  bekaantlieh  öfter  vorgeschriebea,  den  6e- 
wichteverlost  des  GArkölbchens  zu  benutzen.  Die  Hefe  wird  mit 
dner  ZoderlOeung  in  ein  Eölbchen  gebracht ,  welches  eine  kleine 
Vorlage  trägt,  in  welcher  Ghlorcalcium  oder  Schwefelsäure  sich  be- 
findet, am  die  Kohlensäure,  welche  durch  die  Vorlage  austritt,  zu 
trocknen.  Schließlich  wird  Luft  durch  die  FlQssigkeit  gesogen,  um 
die  zoröckgebliebene  Kohlensäure  zu  entfernen.  Diese  Methode  wird 
aowohl  fOr  die  Bestimmung  des  Zuckers  wie  für  die  Bestimmung  der 
Garkraft  empfohlen.  Für  die  Bestimmung  des  Zuckers  durch  Gärung 
habe  ich  schon  früher  ein  Terläßlicheres  Verfahren  angegeben  ^),  dies- 
mal beschränke  ich  mich  darauf,  einige  Versuche  zu  beschreiben, 
welche  aof  die  Bestimmung  der  Gärkraft  nadi  der  genannten  Methode 
sieh  beziehen. 

20.  Febr.  1892.  In  ein  auf  die  angegebene  Weise  hergerichtetes 
Kölbch^,  in  dessen  Vorlage  Schwefelsäure  sich  befiEmd,  wurden  2.50  g 
untergärige  Hefe  Var.  D  mit  10  g  Zucker,  60  ccm  Hefeeztrakt  und 
50  ccm  Wasser  bei  30  ^  während  einer  Stunde  der  Gtärung  über- 
lassen. Eüerauf  wurde  mit  Eis  gekühlt  und  eine  halbe  Stunde  lang 
ein  langnuner  Strom  trockener,  kohlensäurefreier  Luft  durch  die 
FlajBsigkeit  gesogen.  Der  Grewichtsverlust  betrug  170  mg.  Jetzt 
Würde  während  15  Minuten  ein  ziemlich  schneller  Luftstrom  durch- 
gef&brt  ond  stieg  dadurch  der  Gtowichtsverlust  auf  190  mg.  Mit 
derselben  Hefe  wmrde  am  selben  Tage  und  bei  gleichen  Bedingungen 
die  Kohlensäure  nach  der  eingangs  beschriebenen  volumetrischen 
Methode  bestimmt.  Auf  diese  Weise  lieferten  2.50  g  Hefe  in  einer 
Stiinde  bei  30  <^  225  ccm  Kohlensäure  >  )•  Da  Barometer  und  Tem- 
(erator  nicht  bestimmt  wurde,  ist  eine  Umrechnung  in  Gewichts- 
tdle  Kohlensäure  nicht  mOglich,  die  oben  gefundenen  190  mg  ent- 
spieehen  aber  nur  etwa  100  ccm  Kohlensäure  bei  0^  und  700  mm, 
QQd  genügt  dies ,  um  zu  zeigen ,  daß  die  Gewichtsbestimmung  aus 
dem  Verluste  des  Gärkölbchens  viel  zu  wenig  Kohlensäure  eigab. 

Die  Ursache  dieser  aufiallenden  Erscheinung  glaubte  ich  in  dem 
CiDstaDde  suchen  zu  müssen,  daß  die  Flüssigkeit  die  Kohlensäure  so 
fet  zorückhält,  daß  eine  Entfernung  derselben  durch  einen  Luftstrom 
Bur  teQweise  oder  sehr  allmählich  gelingt. 

Diese  Au£bssung  findet  in  den  folgenden  Versuchen  ihre  Be- 
>|%ing.  In  einem  Gärkölbchen,  nüt  der  angegebenen  Trockenein- 
'ichtnng  versehen,  wurden  10  g  Zucker,  100  ccm  Wasser  und  5.00  g 
^tergftrige  Hefe  Var.  A  bei  80^  der  Gärung  überlassen.  Nach 
^erthalb  Stunden  wurde  mit  Eis  gekühlt,  ein  schneller  Strom 
(roekener,  kohlensäurefreier  Luft  durchgeführt  und  der  Gewichts- 
verittt  b^immt  Nachdem  8  Minuten  Luft  durchgesQgen,  hatte  das 
^vicht  des  Kölbchens  um  540  mg,  nach  abermals  2  Minuten  Luft- 
ilorchfahr  um  570  mg  abgenommen. 

Jetzt  wurde  der  Stopfen  des  Kölbchens  abgenommen,  dasselbe 
>Dt  dem  Kühler  des  volumetrischen  Apparates,  luftdicht  verbunden 
^  der  Inhalt  gekocht  Die  Volumvermehrung  betrug  260  ccm, 
vUuend  das  Kölbchen  mit  derselben  Flüssigkeit  nur  eine  Volum- 

^)  H.  Elion,  Zdtselirift  Ar  angvwuidte  Chemie.  ISSO.  p.  t91  und  p.  821. 
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Vermehrung  von  178  ccm  ergab.  Temp.  16<^f  Bar.  766  mm  (redu- 
ziert auf  O^*).  In  der  Flüssigkeit  waren  folglich  noch  72  ccm 
Kohlensäure  enthalten,  entsprechend  67,3  ccm  bei  0^  und  760  mm 
oder  132  mg. 

Auf  gleiche  Weise  wie  im  vorigen  Versuche  wurden  6,00  g  Hefe 
Var.  E  mit  5  g  Zucker,  0,25  g  Diammoniumphosphat  und  0,25  g 
Monokaliumphosphat  bei  30<^  in  Gärung  versetzt  Nach  1  Stunde 
12  Minuten  wurde  mittelst  Eis  gekühlt  und  während  7  Minuten  ein 
sehr  schneller  Luftstrom  durchgeführt  Die  Gewichtsverminderong 
betrug  800  mg.  Jetzt  wurde  das  Kölbcben  mit  dem  Kühler  des  zur 
gewichtsanalytischen  Kohlensäurebestimmung  hergerichteten  Apparates 
verbunden,  die  Flüssigkeit  gekocht  und  die  Kohlensäure  in  der  be- 
reits angegebenen  Weise  in  die  AbsorptionsrOhrchen  übergeführt  Die 
so  gefundene  Koblensäuremenge  betrug  150  mg. 

Nach  dem  Vorigen  unterliegt  es  keinem  Zweifd,  daß  die  Ent- 
fernung der  Kohlensäure  aus  der  Flüssigkeit  durch  einen  Luftstrom 
nur  sehr  unvollkommen  gelingt  und  daher  sogar  für  eine  annähernde 
Bestimmung  der  Kohlensäure  dieses  Mittel  unbrauchbar  ist  Bei  den 
eingangs  beschriebenen  Methoden,  welche  in  der  Folge  ausschließlich 
zur  Anwendung  kamen,  wurde  die  Flüssigkeit  gekocht  und  dadurch 
die  Kohlensäure  vollständig  ausgetrieben.  Es  hat  dies  auch  den 
Vorteil,  daß  die  Hefe  innerhalb  1  oder  2  Minuten  getötet  wird, 
während  sonst  die  Kohlensäureentwickelung  fortschreitet. 

Die  Energieverhältnisse  während  der  Gärung. 

Wenn  Hefe  mit  einer  Zuckerlösung  zusammenkommt,  in  welcher 
keine  Nährstoffe  zur  Bildung  von  neuen  Zellen  anwesend  sind,  ist 
bekanntlich  ihr  Vermögen,  Zucker  zu  zersetzen,  beschränkt  und  muß 
bei  genügender  Zuckermenge  die  Kohlensäureentwickelung  schließlich 
ganz  auftören.  Zur  Beantwortung  von  gewissen  technischen  Fragen 
wurde  ich  veranlaßt,  einige  Untersuchungen  anzustdlen  über  die2Seit, 
nach  welcher  eine  Verminderung  der  Gärungsenergie  sich  bemerkbar 
macht  Aus  einigen  der  in  der  vorigen  Tabelle  erwähnten  Versuchen 
läßt  sich  die  Gärungsenergie  in  der  ersten,  zweiten  und  dritten  halben 
Stunde  aus  der  Gesamtkoblensäure  berechnen.  Auf  diese  Weise  werden 
folgende  Zahlen  erhalten. 


Art  der  Hefe 

Hefe- 
menge 

Gftr- 
temp. 

G&mngsenergle. 

No. 

Erste  halbe 
Stande 

Zweite  halbe 
Stande 

Dritte  halbe 
Stande 

8—6 

7—9 

18—16 

17—19 

Ünterg.  Hefe  Var.  A 
Getreideprefihefe  I 
Uoterg.  Hefe  Var.  A 
Getreideprefihefe  III 

2,60 
2,60 
2,60 
2,60 

80« 
80« 
80« 
80« 

67f 

96 

80 

ccm 

90 
67i 
88 
91i 

cem 

76 
66 

72^ 

Diese  Zahlen,  welche  selbstverständlich  nur  als  annähernde  zu 
betrachten  sind,  scheinen  darauf  hinzuweisen,  daß  die  Gärungsenergie 

1)  Versach  Nr.  27  der  Torigen  Tabelle. 
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bereits  nach  kurzer  Zeit  ihren  Maximalwert  erreicht  und  in  gewissen 
Fällen  auch  bald  sich  yennindert. 

Bei  nachfolgenden  Versuchen«  welche  mit  2,50  g  Hefe,  10  g 
Zacker  and  100  ccm  Wasser  durchgeführt  wurden ,  erstreckte  sich 
die  Gärdauer  bei  30^  auf  3  Vs  Stunden  und  bei  20«^  auf  4  Stunden. 
Die  Geaamtkohlens&ure  wurde  volumetrisch  bestimmt  und  aus  dieser 
die  stflndlich  produzierte  Menge  berechnet. 


Ko.        Taf 

1 

Art  der  Hefe 

Gir. 

temp. 

Gir- 

daner 

Gesamt* 
kohlensftnre 

Stfindlich  pro- 

dosierte 

Kohleos&ure 

1 

3 

4 

& 

6 

S6.  Min  92 

it      n       w 

Obergirige  Hefe 
dieMlbe  Hefe 

80« 
80« 

Min. 

140 
216 

ecm 

470 
690 

com 

201 
166 

38.  Min  92 

1»     »»      f» 

dieselbe  Hefe 

ff            ff 

20» 
20* 

161 
242 

220 
884 

87 
88 

26.  Min  92 

"     f>      ff 

Unterg.  Hefe  Var.  D 
dieselbe  Hefe 

80« 
80« 

148 
210 

862 
614} 

162 
147 

i 

8 

9 

28  Min  92 

?i     ff      ff 
f»     ff      ff 

dieselbe  Hefe 

f»            »f 
ff            ff 

20« 
20« 
20* 

120 
162 
268 

160 
188 
807 

76 
72 
78 

Aas  diesen  Versuchen  geht  hervor,  daß  die  Verminderung  der 
Eoeigie  sowohl  vom  Charakter  der  Hefe  wie  von  der  Gftrtemperatur 
bedingt  wird  und,  wie  es  kaum  anders  zu  erwarten  war,  in  erster 
linie  mit  der  yon  der  Hefe  entwickelten  Thätigkeit  zusammenhängt 

Der  Einfluß  von  phosphorsauren  Salzen  auf  die 

Gärungsenergie. 

Deber  das  Gärmedium,  welches  bei  der  Ermittelung  der  Gär- 
inft  zur  Anwendung  kommen  muß,  sind  die  Meinungen  geteilt 
Haydack  benutzt  dazu  eine  reine  ZuckerlOsung ,  während  es  nach 
MeiOl  erforderlich  ist,  gewisse  Nährsalze  zuzusetzen.  Nach  der 
Vorschrift  von  Letzterem^)  wird  eine  Lösung  benutzt,  in  welcher 
15  cem  Gipswasser,  35  ccm  destilliertes  Wasser,  4  g  Zucker,  0,26  g 
pbosphoraaures  Ammoniak  und  0,26  g  phosphorsaures  Kali  enthalten 
äoi  Diese  Lösung  wird  mit  Luft  gesättigt  und  dient  zu  einem  Gär- 
^crsQche  mit  1  g  Hefe. 

Dm  den  Einfluß  solcher  Nährsalze  auf  die  nach  meinen  Methoden 
ennittelte  Gärungsenergie  zu  prüfen,  wurden  mit  jeder  Hefeprobe 
gleichzeitig  zwei  Bestimmungen  ausgeifahrt,  die  eine  mit,  die  andere 
•h&e  Zosatz  von  Nährsalzen.  Als  Versuchsbedingung  wurde  eine  zwei- 
^dige  Gärdauer  bei  30  ^  gewählt,  während  auf  100  ccm  Wasser  10  g 
Zucker  und  4  oder  6  g  Hefe  zur  Anwendung  kamen.  Zu  dieser  Lösung 
l^irden  bei  den  betreffenden  Gärversuchen  pro  Gramm  Hefe  100  mg 
UoDokaliumphosphat  und  100  mg  Diammoniumphosphat  zugesetzt 

I)  M ei II,  Zehsehrift  fOr  das  gaMint«  BranwMen.  1884.  p.  812. 
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Die  Besoltate  sind  in  nachfolgender  Tabelle  enthalten. 


Tag 

Art  der  Hefe 

Hefe- 
menge 

GeeamtkoliIenBftare 

Durch  phos- 

No. 

Olmephos- 

phorsanre 

SalM 

Mit  phot- 

phorsanren 

Salsen 

phorsanre 

Baise  bedingte 

Ziiiuüune 

1 
2 

8 

4 
6 
6 
7 
8 

81.  Mai  92 
10.  Joni  92 

17.  Jnni  92 

18.  Jnni  92 
88.  Jnni  98 
18.  JoU  92 
14,  JnU  92 
1.  Sept,  98 

Unterg.  Bierhefe  Var.  D 
Getreidepre£üiefe 
Unterg.  Bierhefe  Var.  D 
Unterg.  Bierhefe  Var.  D 
Unterg.  Bierhefe  Var.  D 
Unterg.  Bierhefe  Var.  D 
Unterg.  Bierhefe  Var.  D 
Unterg.  Bierhefe  Var.  D 

ecBk 
678 
667 
647 
686 
663 
819 
800 
689 

eem 
877 
906 
889 
690 
789 
1068 
989 
891 

Prozent 
29,4 

62,7 
89,7 
61,4 
6»J 
28,6 
26»6 
29,8 

Aus  diesen  Versuchen  geht  hervor,  daß  die  Anwesenheit  ?on 
phosphorsauren  Salzen  die  Gärungsenergie  wesentlich  erhöht,  die 
verschiedenen  Hefeproben  aber  in  ungleichem  Maße  beeinflußt  Es 
steht  dies  ohne  Zweifel  in  Zusammenhang  mit  dem  physiologischen 
Zustande  der  Hefezellen,  welche  ihrerseits  wieder  von  vielen  anderen 
Umständen,  z.  B.  Bedingungen,  unter  welchen  die  Hefe  gezüchtet 
wurde,  und  dergleichen  mehr,  abhängt.  Bei  Proben  derselben  Hefe- 
varietät, auf  verschiedene  Weise  dargestellt,  verursachten  die  phosphor- 
sauren Salze  eine  Zunahme  der  Glärungsenergie  von  23,6  bis  42,7  Proz. 
Mit  Getreidepreßhefe  wurde  sogar  eine  Vermehrung  von  63  Proz. 
gefunden.  Die  Frage,  ob  zur  Bestimmung  der  Gärkraft  ein  Zusatz 
gewisser  Körper  erwünscht  ist,  hängt  mit  dem  Zwecke  der  Unter- 
suchung sehr  nahe  zusammen.  In  einer  Lösung,  in  welcher  die  Hefe 
nidit  nur  Zucker,  sondern  auch  diejenigen  Körper  vorfindet,  welche 
zur  Hefeemährung  geeignet  sind,  wird  mehr  Kohlensäure  gebildet, 
wie  mit  Zucker  allein.  Obgleich  es  näher  zu  untersuchen  bleibt,  in- 
wiefern diese  Mehrentwickelung  durch  die  Hefevermehrung  verursacht 
wird,  läßt  diese  Thatsache  es  in  gewissen  Fällen  erforderlich  er- 
sdieinen,  auch  die  Kohlensäureentwickelung  bei  Anwendung  von  Nähr- 
stoffion zu  verfolgen. 

Die  Bestimmung  der  Gärungsenergie  als  Maß  für  die 

Triebkraft. 

In  der  Einleitung  wurde  bereits  bemerkt,  daß  die  Gärungsenergie 
oder  Gärkraft  der  Häe  keineswegs  als  Maß  für  die  Triebkraft  dienen 
kann.  Dieses  Urteil  gründet  sich  auf  eine  große  Menge  Backversuche^ 
welche  teUs  von  Fachleuten,  teils  eigenhändig  vom  Verl  in  einem 
dgens  dazu  konstruierten  Backofen  durchgeführt  wurden.  Dabei  hat 
es  sich  herausgestellt,  daß  bei  vergldchenden  Backversuchen  noiit 
Hefesorten,  welche  im  Charakter  weit  auseinandergehen,  besondere 
Vorsicht  gefordert  wird,  um  über  die  Triebkraft  ein  richtiges  Urteil 
zu  gewinnen.  Hierdurch  wird  es  erklärlich,  daß  die  Ansichten  der 
Fachleute  über  den  Wert  einer  gewissen  Hefe  nicht  immer  überein- 
stimmen. 

Zur  Sicherstellung  des  oben  Angtführten  wurden  daher  zwei 
Hefesorten  gewählt,  deren  Triebkraft  einen  so  beträchtlichen  Unter- 
schied aufwies,  daß  über  die  Wertschätzung  kein  Zweifel  möglich 
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war,  o&mlich  Getreidepreßhefe  I  mit  ansgezeicboeter  nnd  eine  Art 
untergäriger  Bierhefe  mit  nur  geringer  Triebkraft.  6  g  dieser  Bier- 
hefe mit  10  g  Zucker,  100  ccm  Wasser  lieferten  in  2-8t0ndiger 
Gärung  bei  30  ^  845  ccm  Eoblens&nre  (unkorr.),  w&hrend  5  g  Getreide- 
prefihefe  I  unter  denselben  Bedingungen  nur  630  ccm  Kohlensäure 
produzierten. 

In  obigem  Beispiele  hatte  die  Bierhefe  gerade  eine  sehr  grofie 
Garkraft,  denn  öfter  wurden  viel  kleinere  Werte  gefunden,  welche 
sich  mehr  der  mit  der  Preßhefe  gefundenen  Zahl  nähern,  trotzdem 
war  die  Triebkraft  nur  sehr  gering. 

Ueber  die  Gärkraftbestimmung  zur  Beurteilung  der  Triebkraft 
wurde  zwischen  Meißl  und  Hayduck  eine  Polemik  geftthrt,  in 
welcher  Ersterer  g^en  die  Hayduck'sche  volumetrische  Methode 
anfahrt^),  daß  nach  derselben  sich  die  Triebkraft  der  Bierhefe  immer 
bedeutend  höher  herausstellt,  als  die  der  besten  Getreidepreßhefe, 
während  nach  der  Methode  von  Meißl  sich  die  Triebkraft  der  Bier- 
hefe, annähernd  dem  Preise  entsprechend,  der  kaum  die  Hälfte  der* 
jeoigen  der  Getreidepreßhefe  betragen  soll,  wesentlich  niedriger  ergiebt 

Meißl  drückt  die  Resultate  in  Prozenten  Triebkraft  aus  mit 
einer  Nonnalhefe  als  Grundlage,  welche  1  Liter  Kohlensäure  liefert, 
dessen  Gewicht  zu  1,760  g  angenommen  wird.  Nach  Umrechnung 
der  Yon  Meißl  angegebenen  Zahlen  in  Gramm  Kohlensäure  findet 
tim:  1  g  Getreidepreßbefe  nach  6-Btündiger  Gärung  bei  30^ 
1)4438  g  CO,,  1  g  Bierpreßhefe  nach  6-stflndiger  Gärung  bei  30  ^ 
0,9940  g  CO«.  Diese  von  Meißl  mitgeteilten  Resultate  veranlaßten 
mich,  die  triebkräftige  Getreidepreßhefe  I  und  eine  wenig  triebkräftige 
Bierhefe  bei  6-8tflndiger  Gärdauer  und  bei  Anwesenheit  von  phoq^hor^ 
sauren  Salzen  und  Gips  nach  der  von  mir  angegebenen  gewichta- 
uuÜTtiscben  Methode  zu  untersuchen.  Es  kamen  zur  Verwendung 
1  g  Hefe,  10  g  Zucker  und  100  ccm  einer  mit  Luft  gesättigten 
I^Dg,  welche  0^  g  Diammoniumphosphat ,  0^  g  Monokalium- 
pbospbat  und  30  ccm  Gipswasser  enthielt  Na(ä  6-stflndiger 
GäruDg  bei  30  ^  wurde  gekocht  und  die  Kohlensäure,  wie  angegeben, 
^  die  Absorptionsröhrchen  übergeführt 

Auf  diese  Weise  lieferte  1  g  wenig  triebkräftige  Bierhefe  1,1606  g 
Kohlensäure,  1  g  sehr  triebkräftige  Getreidepreßhefe  I  1,1968  g 
Kohieosäare.  Beide  Hefesorten  lieferten  also  beinahe  dieselbe  Menge 
Kohlensäure,  obgleich  sie  in  Bezug  auf  die  Triebkraft  einen  sehr 
f^eprägten  Unterschied  aufwiesen.  Die  gefundene  Kohlensäuremenge 
ttt  geringer,  wie  diejenige,  welche  von  Meißl  für  Getreidepreßhäs 
gefunden  wurde,  trotzdem  war  die  untersuchte  Getreidepreßhefe  eine 
^er  Torzüglichsten,  welche  sich  im  Handel  vorfinden«  Selbstverständ- 
lich ist  nicht  ausgeschlossen,  daß  triebkräftige  Hefesorten  auch  größere 
Mengen  Kohlensäure  liefern,  bei  den  von  mir  untersuchten  Hefen  z.  B. 
kamen  auch  solche  mit  größerer  Gärkraft  und  guter  Triebkraft  vor, 
ohne  daß  dieselbe  in  letzterer  Hinsicht  der  Preßhde  I  überlegen  waren. 

Es  unterliegt  daher  keinem  Zweifel,  daß  zur  Ermittelung  der 
Triebkraft  die  Bestimmung  der  Gärkraft  oder  Gärungsenergie  nicht 

1)  Zdtoehrift  fikr  6mm  gMunto  BimuirMM.    18S4.  p.  81S. 
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alg  maßgebend  zu  betrachten  ist.  Nur  in  äufierst  beschränktem  Male 
konnte  vielleicht  die  G&ningsenergie  zur  Beurteilung  der  Triebkraft 
einen  Anhaltspunkt  liefern,  wenn  es  sich  um  Hefen  handeln  würde, 
Yon  welchen  nur  die  Gämngsenergie  verschieden  ist,  w&hrend  sie  in 
den  übrigen  Wirkungen  dem  Teige  gegenüber  sich  völlig  gleich  ver- 
halten, ein  Fall,  der  möglicherweise  bei  der  fabrikmäßigen  HerstellaDg 
nach  sehr  bestimmten  Verfiahren  vorkommen  könnte. 

Die  Triebkraft  der  Hefe. 

Im  Vorigen  wurde  gezeigt,  daß  die  Triebkraft  der  Hefe  sich  nicht 
nach  der  Grärungsenergie  oder  Gärkiaft  bestimmen  läßt  Wie  in  der 
Einleitung  schon  betont,  muß  der  Grund  dieser  Erschemung  dariB 
gesucht  werden,  daß  im  Brotteige  zugleich  mit  der  Kohlensäure* 
entwickelung  noch  andere  Wirkungen  der  Hde  stattfinden,  welche  in 
80  starkem  Maße  das  Ausgehen  des  Teiges  beeinflussen,  daß  im  Ver- 
gleich zu  dieser  die  Menge  der  produzierten  Kohlensäure  in  den 
Hintergrund  tritt  Wahrscheinlich  spielt  dn  von  der  Hefe  produziertes 
Enzym  dabei  eine  sehr  wichtige  Rolle.  Auch  andere  zur  Bestimmung 
der  Triebkraft  vorgeschlagene  indirekte  Methoden,  wie  z.  B.  die 
Ermittelung  des  Stickstofigehaltes  der  Hefe,  liefern  keine  verläßlichen 
Besultate.  Bis  jetzt  bleibt  nur  übrig,  durch  einen  Backversuch  die 
Triebkraft  zu  untersuchen.  —  Dieses  Mittel  erfordert,  wie  bereits 
bemerkt,  besondere  Vorsicht  und  eine  gewisse  Erfahrung,  da  man 
sonst  auch  auf  diese  Weise  zu  unrichtigen  Schlüssen  geführt  werden 
könnte.  Eine  der  Schwierigkeiten  dabei  ist  der  wechselnde  Charakter 
des  Mehles,  welcher  in  starkem  Maße  das  Aufgehen  des  Teiges  und 
besonders  den  Trieb  im  Ofen  beeinflußt  Es  liegt  nicht  die  Absicht 
vor,  diese  Angelegenheit  hier  eingehend  zu  behandeln,  weshalb  dar- 
auf verzichtet  wird,  die  zahlreichen  Versuche  ausführlicher  za 
beschreiben  und  nur  einige  Besultate  erwähnt  werden. 

Die  Triebkraft  der  Hefa  wird  hauptsächlich  von  zwei  Umständen 
beeinflußt,  nämlich  der  Varietät  der  Hefe  und  den  Kulturbedingungen. 
Da  in  vielen  Abhandlungen  über  die  Brotgärung  besonders  die 
Wirkung  der  Bakterien  hervorgehoben  wird  und  die  Gtotreidepreßhefe 
stets  auch  Milchsäurebacillen  enthält,  verdient  es  Beachtung,  daß  es 
gelingt,  Hefe  völlig  frei  von  dergleichen  Organismen  und  von  vor- 
züglicher Triebkraft  darzustellen.  Da  die  Qetreidepreßhefe  vielfach 
der  Bierpreßhefe  gegenübergestellt  wird,  um  Qualitätsunterschiede 
aaszudrücken,  sei  nebenbei  bemerkt,  daß  es  audh  möglich  ist,  ans 
Bierwürze  bei  geeigneter  Behandlung  Hefe  zu  fitbrizieren,  welche  der 
besten  (Qetreidepreßhefe  gleich  kommt  und  sogar  überlegen  ist  in 
Bezug  auf  Triebkraft. 

Die  Oärungsenergie  als  Merkmal  zur  Unterscheidung 

von  Hefevarietäten. 

Zur  Charakteristik  der  Hefevarietäten  liefert  die  Oärungsenergie 
sehr  geeignete  Merlanale,  wenn  dieselbe  bei  verschiedenen  Tempera- 
turen bestimmt  wird.  Zur  näheren  Erläuterung  sind  in  nachfolgender 
Tabelle  die  Besidtate  einiger  Untersuchungen  zusammengestellt,  bei 
welchen    die  Kohlensäure  nadi  zweistündiger  Gärdauer  teils  vola- 
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metrisch,  teils 
der  Tabelle  in 


gewichtsanalytiflch  bestimmt  wurde  und  demzufolge  io 
ccm  unkomgiert  oder  in  mg  angegeben  wird. 
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Die  nntersncbten  Hefevariet&ten  v^halten  sich  daher  sehr  yer- 
schieden.  Bei  einigen  liegt  das  Maximum  der  Gämngsenergie  bei 
30  <>  bis  35<>  ^),  während  bei  4D^  die  Gärkraft  bedeut^d  geringer 
ist  und  ungeüuir  derjenigen  bei  25®  entspricht.  Andere  haben  ihr 
Maximum  bei  35®  bis  40®,  die  Gärungsenergie  bei  diesen  Tempera- 
turen ist  bedeutend  größer,  wie  bei  30®,  auch  entwickeln  sie  bei  45^ 
eine  noch  sehr  bedeutende  Gärkraft.  Schließlich  giebt  es  solche,  bei 
welchen  die  Gärungsenergie  bei  40  ^  nur  wenig  größer  gefunden  wird, 
wie  bei  30®.  Eine  nähere  Untersuchung  dieser  Hefearten  bei  35^ 
konnte  leider  nicht  geschehen,  so  daß  die  Entscheidung,  ob  die 
Maximaleuei^e  bei  30®  bis  40®  oder  in  der  Nähe  Yon  35®  liegt, 
bis  später  verschoben  werden  mußte.  Für  die  Praxis  insbesondere 
der  Bierbrauerei  dürfte  es  von  Bedeutung  sein,  zu  wissen,  daß 
gewisse  Hefearten  schon  bei  relativ  sehr  hoher  Temperatur  eine  sehr 
große  Energie  entwickeln  und  daß  unter  diesen  sich  Hefearten  vor- 
finden, deren  Anwesenheit  mit  Bücksicht  auf  die  Eigenschaften, 
welche  sie  dem  Biere  mitteilen,  möglichst  vermieden  werden  sollte. 
Besonders  verdient  auch  hervorgehoben  zu  werden,  daß  die  unter- 
suchten Hefearten,  welche  bei  40®  eine  bedeutend  höhere  Energie 
entwickelten,  wie  bei  30®,  bei  richtig  gewählten  Eulturverhältnissen 
sich  sämtlich  am  besten  zu  Bäckereizwecken  eigneten. 
Botterdam,  Laboratorium  der  Heineken  Brauerei-Gesellschaft, 

März  1893. 


Elfter  Fall  von  Tetanus  tramnationsy  behandelt  nnd 
geheilt  durch  das  Antitoxm  von  Tizzoni-GattanL 

Von 

Dr.  Ricardo  Gattai 

in 

Pisa. 

A.  P.  von  Pisa,  15  Jahre  alt,  verwundete  sich  zufällig  am  6. 
April  1893  mit  der  Spitze  eines  Zirkels  beim  Zeichnen  in  der  Palmar- 
gegend  der  Nagelphalanx  des  rechten  Daumens.  Die  kleine  Wunde, 
welche  weder  viel  Blutverlust,  noch  viel  Schmerz  verursachte,  v^urde 
sogleich  mit  einprozentigem  Sublimat  genau  desinfiziert  und  mit  hy- 
drophiler Watte  und  Gaze  verbunden.  An  demselben  Tage  und  be- 
sonders während  der  Nacht  begann  das  Mädchen  an  dem  verwun- 
deten Teile  einigen  Schmerz  zu  fiihlen,  später  auch  einige  Schwierig- 
keit bei  der  Bewegung  des  Phalangealgdenks,  was  durch  eine  geringe 
entzündliche  Beaktion  in  der  Nähe  der  Wunde  verursacht  sein  konnte, 
sowie  durch  eine  Phlyktäne,  welche  sich  am  Morgen  des  7.  an  der 
inneren  Seite  des  Phsdangealgelenks  des  entzündeten  Fingers  bildete. 

1)  Die  GtrtmparAtar  stimmt   wahrscheinlich  nicht  völlig  mit  der  Tempentiir  des 
Wasserbades  Uberein,  was  nnter  Umstlnden  m  berücksichtigen  ist. 
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Von  deiselbai  lief  ein  blänlicb-roter  Streif  über  die  Bflckengegend 
des  Gelenks;  die  Phlykt&ne  öfinete  sich  von  selbst  am  Abend  des- 
selben Tages  und  ließ  einige  Tropfen  flüssigen  Eiters  ausfließen.  Am 
Morgen  des  8.  April  wurde  ich  zu  der  Kranken  gerufen,  schnitt  die 
Bandkppen  der  Phlyktäne  ab  und  desinfizierte  den  ganzen  Teil  genau 
mit  Sablimat.  Trotzdem  blieb  an  diesem  und  am  folgenden  Tage  der 
Schmeiz  ziemlich  stark.  Er  dauerte  ohne  Unterbrechung  an  und  be- 
schränkte sich  auf  die  Nachbarschaft  des  verwundeten  Teiles. 

Am  10.  dagegen  blieb  der  Schmerz  zwar  immer  noch  lebhaft, 
änderte  aber  seinen  Charakter:  statt  gleichmäßig  fortzu- 
dauern, trat  er  in  Anfällen  von  verschiedener  Länge 
aol 

Nnn  gab  ich  den  Bat,  den  Verband  abzunehmen,  welcher  schlecht 
ertragen  wurde,  und  den  Finger  mit  der  Hand  jedesmal  in  ein  lau- 
^vmes  Bad  von  Sublimat  zu  tauchen,  so  oft  der  Schmerz  stärker 
wurde. 

Am  11.  wurden  die  Schmerzanfälle  häufiger  und  der  Schmerz 
erstreckte  sich  auf  die  ganze  Hand;  am  12.,  während  das 
Mädchen  in  der  Schule  war,  wurde  sie  von  einem  sehr  leb- 
haften Schmerzanfalle  ergriffen,  welcher  von  dem 
Finger  ausging  und  auf  den  ganzen  Arm  und  die 
Schnlter  ausstrahlte. 

Ich  wurde  nun  von  neuem  gerufen  und  fand,  daß  der  erwähnte 
blaurote  Streifen,  welcher  die  Bflckengegend  des  Gelenks  der  beiden 
Phalangen  des  Daumens  einnahm,  sich  in  einen  kleinen  Absceß  ver- 
wandelt hatte,  welcher  von  mir  reichlich  eingeschnitten,  ausgekratzt 
und  desinfiziert  wurde.  Außerdem  bemerkte  ich,  daß  die  kleine,  durch 
Oeffnnng  der  Phlyktäne  entstandene  Wunde  ein  häßliches  Aussehen 
und  k^e  Neigung  zur  Heilung  zeigte.  Ihr  Boden  war  nekrotisch, 
die  Ränder  ödematös  geschwollen,  die  Eiterabsonderung  sehr  gering. 

Um  den  Schmerz  zu  beruhigen,  welchen  ich  von  der  Entblößung 
einiger  Nervenfasern  in  der  Wunde  herleitete,  verordnete  ich  örtliche 
Anwendung  einer  Lösung  von  salzsaurem  Cocain.  Diese  war  jedoch 
ohne  Wirkung;  im  O^enteil  nahm  der  Schmerz  am  Abend  und 
^fahrend  der  sehr  unruhigen  Nacht  noch  zu. 

An  diesem  und  am  folgenden  Tage  nahm  die  Kranke  sehr  wenig 
Nahrung  zu  sich,  weil  sie,  nach  ihrer  späteren  Angabe,  nicht  gut 
kauen  konnte. 

Am  Morgen  des  14.  verbreitete  sich  der  Schmerz  auf  den  hin- 
teren Teil  des  Halses,  die  Schwierigkeit  beim  Kauen  nahm  zu  und 
^  stellten  sich  Schlingbeschwerden  ein ;  von  Zeit  zu  Zeit  traten  An- 
falle Yon  schmerzhaften  Kontraktionen  auf,  welche  nicht  nur  den  Arm 
nnd  Hals  betrafen,  sondern  sich  auch  auf  den  BQcken  erstreckten, 
welcher  bogenförmig  mit  der  Konkavität  nach  hinten  gebeugt  wurde. 

Man  konnte  die  Starrheit  des  rechten  Arms,  des  Nackens  und 
der  Masseteren  deutlich  fühlen. 

Am  Nachmittag  wurden  die  Anfälle  stärker  und  häufiger,  und 
Aach  Benachrichtigung  des  Vaters  von  der  Gefahr  der  ausgebrochenen 
'^'uikheit  entschloß  man  sich  sogleich,  an  Prof.  Tizzoni  zu  tele- 
Sntphieren. 
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Unterdessen  empfahl  ich  möglichst  große  Buhe  und  lie£  am 
Abend  ein  Klystier  mit  4  g  Gbloral  verabreichen,  woraof  die  Kranke 
bis  zu  den  ersten  Morgenstanden  schlief. 

Nach  dem  Erwachen  wurde  sie  jedoch  von  yerschiedenen  An- 
fällen ergriflen,  welche  immer  mit  Sclunerz  an  der  Wunde  des  Daa- 
mens  begannen.  Dieser  Schmerz  strahlte  schnell  auf  den  Arm,  die 
Schalter,  den  Nacken  und  Röcken  aus,  mit  klonischen  Zusammen- 
ziehungen der  betreflenden  Muskeln  und  Krämpfen  der  Gesichts- 
muskeln. 

Während  der  Anfalle  sind  Trismus  und  Dysphagie  stärker. 

Die  Kranke  kann  das  licht  nicht  ertragen ;  jedes  Geräusch  ver- 
ursacht ihr  einzelne  Erschütterungen  oder  den  TetanusanfaD. 

Temperatur  dS^.    Puls  134.    Respiration  24. 

Dr.  Salama  und  Prof.  Tizzoni  bestätigen  in  einer  am  Morgen 
des  16.  gehaltenen  Konsultation  meine  Diagnose  vcm  Tetanus  trau- 
maticus. 

Am  15.  April  10^/4  Uhr  morgens.  Einspritzung  von  10  ccm  von 
dem  Serum  eines  in  hohem  Grade  gegen  Tetanus  immunisierte  Ka- 
ninchens. 

Im  Augenblicke  der  Einspritzung  war  die  Temperatur  37^^ 
der  Puls  124,  die  Respiration  25.  Nach  der  lojektion  wiederholen 
sich  die  Anfälle  in  kurzen  Zwischenräumen,  und  einige  dauern  fast 
drei  Viertelstunden. 

Am  15.  um  3  Uhr  nachmittags.  Einspritzung  von  50  cg  Anti- 
toxin vom  Hunde. 

Sogleich  nach  der  Injektion  treten  einige  Anfälle  kurz  nachdn- 
ander  auf.  Dann'werden  sie  kürzer  und  seltener,  sie 
sind  durch  Zwischenräume  von  völliger  Ruhe  ge- 
trennt, während  deren  die  Kranke  auch  schlafen  kann. 

Die  Verbreitung  und  die  Stärke  der  tetanischen  Erscheinungen 
bleiben  dieselben,  wie  am  vorhergehenden  Tage,  nur  die  Schlingbe- 
schwerden haben  zugenommen,  so  daß  die  Kranke  kaum  einige  Tropfen 
Flüssigkeit  schlucken  kann. 

Am  15.  um  9  Uhr  abends.  Einspritzung  von  50  eg  Antitoxin 
vom  Hunde. 

Man  desinfiziert  mit  HOllensteinlösung  die  fast  geheilte  Finge^ 
wunde  und  läßt  ein  Klystier  von  1  g  Chloral  verabreichen. 

In  der  Nacht  ruht  die  Kranke  von  Zeit  zu  Zeit,  ist  bald  mehr, 
bald  weniger  ruhig.  Der  Schlaf  wird  durch  4—5  Anfälle  unterbrochen. 
Zum  Unterschiede  von  dem  vorhergehenden  Tage  ver- 
mag sie  flüssige  Stoffe  ziemlich  leicht  zu  ver* 
schlucken. 

Am  16.  um  7  V,  Uhr  vorm.  Bei  dem  Morgenbesuche  scheint  der 
Trismus  ein  wenig  stärker.  Puls  120,  Resp.  19,  Temperatur  37,3*. 
Die  Starrheit  ist  immer  noch  auf  die  Muskeln  des  Arms,  Halses  und 
Rückens  beschränkt,  in  demselben  Grade,  wie  am  vorhergehenden  Tage. 

Einspritzung  von  50  cg  Antitoxin  vom  Hunde. 

Außerdem  wird  eine  Pille  von  Podophyllin  gereicht,  weil  die 
Kranke  seit  einigen  Tagen  keine  Ausleerung  gehabt  hat  und  Zeichen 
von  gastrischer  Störung  darbietet 
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Am  16^  2  Uhr  nachm.  Einspritzmig  von  50  cg  Antitoxin  yom 
Hunde.  Am  Abend  wird  ein  Klystier  von  1  g  Cbloral  verordnet, 
welches  sogleich  wieder  abgeht.  Sie  nimmt  eine  PiUe  von  Taurin, 
da  das  Podopbyllin  keine  Wirkung  hervorgebracht  hat  Auch  an 
diesem  Tage  bemerkt  man  wenig  Unterschied  in  der  Zahl  und  Dauer 
der  Aa&Ue,  welche  jedoch  immer  durch  ziemlich  lange 
Snhepausen  getrennt  sind. 

Am  16.,  9Vs  Uhr  nachm.  Einspritzung  von  50  cg  Antitoxin  vom 
Hunde.  Starker  Kopfschmerz,  Neigung  zum  Erbrechen ;  in  der  Nacht 
stricht  sie  sich  zweimal.  Um  12^1  Uhr  wird  ein  Klystier  von  1  g 
Chloral  verabreicht,  welches  sogleich  wieder  abgeht.  Trotzdem 
hat  sie  mehrere  Stunden  ruhigen  Schlafs,  ohne  durch 
Tetanusanfälle  gestört  zu  werden.  Nach  dem  Er- 
wachen  kann  sie  Suppe  mit  ziemlicher  Leichtigkeit 
verschlucken. 

Am  17.,  um  7^4  Uhr  vorm.  Einspritzung  von  65  cg  Antitoxin 
vom  Hunde.  Temperatur  38^,  Puls  120,  Resp.  22.  Man  bemerkt, 
daß  die  Kranke  ziemlich  ruhig  ist  und  gern  scherzt;  die  tetanischen 
An&Ue  sind  kürzer  und  schwächer. 

Dm  10  Uhr  wird  ein  Klystier  von  1  g  Chloral  verabreicht, 
welches  sogleich  wieder  abgeht 

Nach  10  Uhr  warden  die  Anftlle  st&rker;  man  bringt  ihr  ein 
zweites  Klystier  von  1  g  Chloral  bei,  wekhes  8—9  Minuten  lang 
zurückgehalten  wird.  Während  des  Restes  des  Tages  ziemlich  starke 
AnfiUe  —  der  Trismus  und  Opisthotonus  werden  etwas  stärker  — 
es  entsteht  ein  tiefer,  gürtelförmiger  Schmerz  in  der  epigastrischen 
Gegend,  wahrscheinlieh  von  Krampf  des  Zwerchfells  herrührend.  — 
Die  Starrheit  verbreitet  sich  auch  wf  die  Bauchmuskebi.  Temp.  88,5®, 
Pnls  128,  Resp.  25. 

Am  Abend  wird  das  Mädchen  wieder  ziemlich  ruhig,  besonders 
zwischen  je  zwei  Anfällen.  Das  Schlucken  ist  immer  noch  ziemlich 
frei,  sa  daß  sie  ein  halbes  Olas  Vichy-Wasser  auf  einmal  austrinken  kann. 

Am  17.,  um  9  Uhr  nachm.  Temp.  87,6  <>,  Puls  136,  Resp.  25.  In- 
jdction  von  60  cg  Antitoxin  vom  Hunde. 

In  der  Nacht,  nachdem  sie  1  gr  Chloral  durch  den  Mund  ge- 
nommen hat,  schläft  sie  ziemlich  ruhig,  mit  w^igen  Anftllen. 

Am  18.  am  Morgen.  Temp.  37^  Puls  120.  Der  Trismus 
hat  bedeutend  abgenommen.  Die  Kranke  kann  den 
Mund  ziemlich  leicht  öffnen  und  behauptet,  auch 
kauen  zu  können.  Die  Stärke  der  Anfälle  hat  abge- 
nommen; sie  wechseln  mit  ruhigem  Schlaf  alb. 

Injektion  von  50  cg  Antitoxin  vom  Hunde. 

Am  18.  um  2  Uhr  nachm.  Injektion  von  6  ccm  vom  Serum  eines 
in  hohem  Grade  g%en  Tetanus  immunisierten  Kaninchens. 

Tetanische  Ajafälle  immer  kurz  und  leicht.  Der  Trismus  und 
die  Schlingbeschwerden  nehmen  weiter  ab,  so  daß  sie  ein  Fleisch- 
kiößchen  essen  kann. 

Am  18.  um  9  Uhr  abends.  Auch  der  Puls  bessert  sich;  man 
zählt  96  Schläge  während  des  Schlafs  und  104  im  wachen  Zustandei 
Temp.  37,7®. 
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Injektion  yon  6  ccm  Kaninchensenim. 

Am  19.  morgens.  Die  RQckbildung  der  Symptome  schreitet  fortj 
die  Anfälle  sind  selten,  kurz  mid  so  gelind,  daß  der  Opisthoton 
kaum  wahrnehmbar  ist.    Der  Trismos  ist  verschwunden  nnd  die  D 
phagie  soweit  gebessert,  daß  sie  mit  Leichtigkeit  nicht  nor  trinki 
sondern  auch  gestoßenes  Fleisch  schlucken  kann.     Der  Schmerz 
Epigastrium  (Krampf  des  Zwerchfells)  ist  verschwunden,  ebenso 
Starrheit  der  Muskeln  des  Baudies  und  Nackens,  die  des  Arms 
viel  geringer. 

Injektion  von  3  ccm  Pferdeserum  von  der  immunisierenden 
von  1:1000000. 

Am  19.  um  2  Uhr  nachm.  Einspritzung  von  weiteren  3  (xM 
desselben  Pferdeserums. 

Die  Pulsschläge  sind  auf  92  gefallen.  Sie  kann  sehr  gut  Fleisdl 
essen.  Die  Zwischenräume  des  Wohlbefindens  dauern  jetzt  länger  ali| 
die  Anfälle.  J 

Am  19.  um  9  Uhr  abends  Einspritzung  von  weiteren  3  ccii| 
desselben  Pferdeserums.    Temp.  37  <^,  Puls  84.  | 

Ruhige  Nacht  —  sanfter  Schlaf,  nicht  einmal  durch  äußere^ 
ziemlich  starke  Geräusche  unterbrochen.  Sie  ist  nur  3— 4mal  er^ 
wacht 

Am  20.  April.  Die  tetanischen  Symptome  sind  fast  ganz  vtf- 
schwunden;  sie  kann  unbehindert  kauen  und  schlucken.  Der  Pols 
schwankt  zwischen  84  und  95 ;  die  Haut  bedeckt  sich  mit  rdchlicbem 
Schweiß.  Die  Nacht  vom  20.  zum  21.  ist  ganz  ruhig;  die  Kranke 
sdiläft,  ohne  zu  erwachen,  von  lOV«  bis  6^/4  Uhr. 

Am  21.  Erscheinung  von  Urticaria  auf  der  Haut  an  den  StelleD, 
wo  die  Injektionen  gemacht  worden  sind. 

Wenige,  sehr  kurze  und  leichte  Anfälle.  Temp.  37<»,  Pols  74—76 
während  des  Schlafs.   Resp.  20.   Appetit  und  Wohlbefinden  dauern  fort. 

Am  22.  Die  tetanischen  Anfälle  sind  fast  ganz  verschwunden. 
Unerwartete  Geräusche  rufen  noch  einige  Zuckungen  hervor;  fort- 
dauernde Geräusche  und  das  Licht  schädigen  die  Kranke  nicht  mehr 

In  der  Folge  war  nichts  weiter  zu  bemerken,  als  eine  nervöse 
Störung  von  hysterischem  Charakter,  welche  gleichsam  einer  Erinne- 
rung an  die  tetanischen  AnfUle  ähnlich  war  und  unter  dem  Gebraucht 
der  Bromsalze  bald  verschwand. 

Nur  als  Vorsichtsmaßregel  wurden  noch  50  cg  Antitoxin  von 
Hunde  und  20  ccm  Pferdeserum  (1:1000000)  injiziert. 

Am  25.  April  verließ  die  Kranke  das  Bett  und  konnte  ihr  ge 
wohnliches  Leben  wieder  aufnehmen. 


Dieser  Fall  muß  wegen  seiner  kurzen  Inkubationsperiode  (sech 
Tage,  vom  Beginn  der  Schmerzen  im  verwundeten  Gliede  an  gerechnet 
wegen  der  schnellen  Zunahme  der  tetanischen  Erscheinungen,  nach 
dem  sie  einmal  begonnen  hatten,  wegen  des  Vorherrschens  der  Bulbär 
Symptome  (bedeutende  Pulsfrequenz)  über  die  anderen,  ohne  Zweite 
zu  den  Fällen  mit  akutem  Verlaufe  und  unheilvoller  Prognose  ge 
rechnet  werden. 

Trotzdem  ist,  dank  den  frflhzeitig  ausgefQhrten  Einspritzunge 
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Ton  ziemlich  starken  Dosen  Yon  antitoxischem  Serum  und  Antitoxin 
nicht  nur  Heilung  eingetreten,  sondern  diese  ist  auch  sehr  sclmell 
erfolgt 

Daß  der  glflckliche  Ausgang  dieses  Falles  wirklich  der  spezifi- 
schen Behandlung  zuzuschreiben  sei,  wird  auch  dadurch  bewiesen, 
dal,  sobald  die  Injektionen  begonnen  hatten,  die  tetanischen  Sym- 
ptome nur  noch  kurze  Zeit  fortrahren,  sich  auszubreiten  und  zu  ver- 
schlimmon  und  nach  kurzem  Stillstande  schnell  und  vollständig  ver- 
schwanden. 

Pisa,  im  Mai  1893. 


Ueber  die  üebertragang  der  Lepra  auf  Tiere'). 

[Ans  dem  anatomisch-pathologischen  Institut  der  Königl.  Universit&t 

Siena.    (Prof.  Giov.  MartinottL)] 

Von 

Dr.  Alessandro  Tedesehl. 

In  den  Nummern  14  und  15  dieser  Zeitschrift  von  diesem  Jahre 
ist  von  Wolters  eine  fleißige  Uebersicht  der  bis  jetzt  Aber  die 
Vebertragbarkeit  der  Lepra  vom  bakteriologischen  und  experimen- 
tellen Gesichtspunkte  erschienen,  mit  einem  Beitrage  von  Versuchen 
über  die  Koltivierbarkeit  des  Leprabacillus  und  Aber  die  Ueber- 
tragbarkeit  der  Lepra  auf  Tiere. 

Nach  genauer  PrAfang  der  experimentellen  Resultate  und  der 
darüber  erschienenen  Beurteilungen  steht  Wolters  nicht  an,  zu  er- 
Ifl&i^  (p.  481),  daß  wir  trotz  den  zahlreichen,  ausgefAhrten  Expe- 
rimenten behaupten  dArfen,  bis  jetzt  sei  die  Uebertragung  der  Lepra 
Aof  Tiere  nicht  möglich  gewesen,  ebenso  wie  die  Syphilis  noch  nicht 
übertragen  worden  ist. 

In  Hinsicht  auf  diese  Behauptung  scheint  es  mir  nicht  ohne 
loteresse  zu  sein,  wenn  ich  kurz  Aber  die  Resultate  einiger  Inoku- 
latioDSYersuche  von  lepröser  Materie  in  die  Nervencentra  berichte*). 

Das  Verfahren  bei  den  Experimenten  ist  dasselbe,  wie  das  bei 
dem  Stadium  der  Wirkungen  der  Inokulation  des  Milzbrandes,  des 
Botzes,  der  Tuberkulose  in  die  Nervencentra  angewendete*).    Das 

1)  Die  Seioltata  dies«  Experimente  wurden  der  K.  Alud.  der  Fisioeritid  in  Siena 
a  d«  Sitnuig  rom  S.  Febmar  lS9a  mitffeteilt. 

S)  leb  bin  dem  Dr.  Ettore  Braoobini,  Direktor  des  CiviUioipitali  in  Liromo 
BBd  dttB  Dr.  D  e  I  C  b  i  a  p  p  a ,  Oberarzt  der  demo-sy phiUtitcben  Abteiloog,  Dank  soboldig, 
u  ne  mir  erlaabt  baben,  die  in  dieses  Hospital  aafgenommenen  Leprösen  in  untarsueben. 

8)OioTanni  Martinotti  und  Alessandro  Tedesebi,  üntersnebnngen 
f^  die  Wirkungen  der  Inokulation  des  MUibrandes  in  die  Nervencentra.  (Centralbl. 
I  Bskt  und  Paras.  Bd.  Z.  1S91.  No.  17.)  —  Alessandro  Tedesebi,  unter- 
raehnsgen  über  die  Wirkung  der  Einimpfong  des  Botses  in  die  Nervencentra.  (Z  i  e  g  1  e  r '  s 
Btitr.  iv  patbol.  Anat.  und  aUgem.  Patbol.  Bd.  XIII.)  —  Alessandro  Tedesobi, 
ovUi  inociüaslone  della  tubercolosi  nei  centri  nervosi.  [Wird  soeben  in  der  BIt.  sperim. 
«  rreoistria  abgedmekt] 

UV.  Bd.  S 
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Material  bestand  in  einigen  ans  Lepraknoten  entnommenmi  Blnta- 
tropfen  und  aus  sehr  kleinen  Teilchen  der  Knoten  selbst. 

Die  inokulierten  Tiere  waren  Meerschweinchen,  Kaninchen,  Afien. 
Das  Operationsvetfahren  wurde  mit  der  sorgfältigsten  Asepäs,  mit 
möglichster  Vermeidung  von  Blutverlust  und  Beschränkung  der  Ver- 
wundung auf  ein  Minimum  ausgeführt  und  bestand  in  Oeffnung  der 
Schädel-  oder  Rückenmarkshöhle,  Einschnitt  in  die  Dura  mater  und 
subduraler  Inokulation  des  infizierenden  Stofifes. 

Bis  jetzt  habe  ich  an  verschiedenen  Kaninchen  und  Meer- 
schweinchen Meningoencephalitis  und  Meningomyelitis  mit  zahlreichen 
Leprabacillen  hervorgebracht;  aber  das  wichtigste  Experiment  ist 
das  an  einem  Affen  ausgeführte,  und  nur  über  dieses  berichte  ich 
in  Kürze,  wie  es  die  Art  dieser  vorläufigen  Mitteilung  erlaubt 

Das  Material  zur  Impfung  dieses  Tieres  wurde  einem  Kranken 
entnommen,  welcher  sich  binnen  drei  Jahren  mit  zahlreichen  Bacillen 
enthaltenden  Lepraknoten  bedeckt  hatte. 

Ich  wählte  einen  Knoten  am  Vorderarm,  von  eiternden  Knoten 
entfernt,  und  wusch  die  Haut  zuerst  sorgfältig  mit  Seife,  dann  mit 
Sublimat  (2  pro  mille)  und  zuletzt  mit  absolutem  Alkohol  und  Aether. 

Mit  sterüisierten  Instrumenten  trug  ich  dann  einen  ganzen  Knoten 
ab,  zerschnitt  ihn  in  kleine  Würfel  von  1 — 2  mm  und  führte  einen 
der  kleinsten  davon  unter  die  Dura  mater  des  Rückenmarks  eines 
Affen  ein. 

Das  Tier  wurde  sogleich  nach  der  Operation  paraplegisch,  an 
den  drei  folgenden  Tagen  nur  noch  paretisch  an  den  Hinterbeinen; 
darauf  trat  Paralyse  mit  unfreiwilligem  Abgang  von  Kot  und  Urin, 
nach  acht  Tagen  der  Tod  ein. 

Bei  der  Sektion  des  Rückenmarks  fand  ich,  daS  dieses  auf  eine 
ziemlich  lange  Strecke  wie  eingehüllt  war  in  eine  rotgelbe  Schicht 
von  mäßiger  Konsistenz  und  von  einer  weiJßgelben,  etwas  trüben 
Flüssigkeit  umgeben  wurde.  Die  weichen  Meningen  des  Rückenmarks 
und  Gehirns  waren  kongestioniert  und  in  der  Flüssigkeit  der  Hirn- 
ventrikel, unter  der  Arachnoidea  und  im  Spinalexsudate  fand  sich 
eine  sehr  große  Menge  von  Bacillen,  welche  an  Form  und  Färbbar- 
keit  ganz  den  Leprabacillen  glichen.  In  den  anderen  Organen  fand 
ich  einige  Lungenkongestion,  parenchymatöse  Hepatitis  und  akute 
Schwellung  der  Milz  mit  Bacillen  von  derselben  Beschafflenheit  wie 
die  des  Meningealexsudats.  Ich  übergehe  die  mikroskopische  Unt-er- 
suchung  der  anderen  Organe  und  beschränke  mich  auf  das  Rücken- 
mark. 

Das  nervöse  Oewebe  zeigt  schwere  Alterationen,  denen  sehr  ähn- 
lich, welche  ich  nach  direkter  Inokulation  des  Milzbrand-,  Rotz-  und 
Tuberkelvirus  beobachtet  hatte.  Kleine  Zonen  von  nekrotischem  Ge- 
webe, Schwellung  des  Acbsencylinders  und  der  Markscheide,  Zerstücke- 
lung dieser  Teile,  Anschwellung  der  Nervenzellen,  schwere  Alterationen 
des  Protoplasmas  und  Kernes,  kleinzellige  Infiltration  längs  den  Ge- 
fiLßen,  Bildung  von  Anhäufungen  runder  und  epitheloider  Elemente 
mit  dem  Charakter  von  Lepri^oten. 

Die  wichtigste  Thatsache  zeigte  sich  in  der  das  Rückenmark 
umgebenden  Schicht. 


Uaber  die  Uebertragang  der  Lepra  auf  Tiere.  115 

An  Schnitten  durch  in  Alkohol  gehärtete,  mit  Karbolfuchsin 
(Lösung  Yon  Ziehl)  gef&rbte,  schnell  in  ^üpetersäure  (lO^/o)  ent- 
erbte oder  schnell  in  der  mit  zwei  Volumen  Wassers  yerdflnnten 
Gabbet^schen  Flfissigkeit  behandelte  Stücke  sieht  man,  dafi  diese 
Schidit  aus  einem  jungen  Gewebe  mit  vielen  runden  und  epitheloiden 
Zellen  und  einer  ungeheuren  Menge  rot  gefärbter  Bacillen  besteht, 
Ton  der  Größe  und  Gestalt  der  Leprabacillen,  welche  an  einigen 
Stellen  yereinzelt  sind,  an  anderen  in  Haufen  beisammen  liegen,  so 
dafi  sie  bei  schwacher  Vergrößco'ung  als  große  rote  Flecken,  bei 
starker  als  eine  Ansammlung  einer  großen  Menge  von  Bacillen  er- 
schdnen. 

Dem  bei  dem  Menschen  erhaltenen  positiven  Resultate  hat  man 
die  aufTallende  Thatsache  entgegengestellt,  daß  das  an  angeblich  ex- 
perimenteller Lepra  gestorbene  IniUviduum  einer  sehr  empftnglichen 
Rasse,  und  was  noch  mehr  ist,  einer  Familie  von  Leprösen  angäiOrte ; 
andererseits  konnte  Montgommery,  welcher  die  Sektion  machte, 
aof  keine  Weise  nachweisen,  daß  die  Impfstelle  als  der  Ursprungs- 
herd  der  Infektion  betrachtet  werden  müsse. 

Gegen  die  positiven  Resultate  von  Melcher  und  Ortmann 
hat  man  einen  doppelten  Einwurf  gemacht.  Vor  allem  hat  man  ge- 
sagt, die  in  den  Organen  gefundenen  Läsionen  zeigten  ganz  den 
Charakter  tub^knlöser  Erscheinungen;  dann  hat  man  hinzugefügt, 
die  in  der  vorderen  Augenkammer  hervorgebrachten  Läsionen  seien, 
auch  wenn  sie  durch  die  eingeimpften  Leprabacillen  hervorgebracht 
wjyren,  mit  der  Gegenwart  toter  Bacillen  verbunden,  welche  als  solche 
eingebracht  und  aus  dem  inokulierten  Stücke  durch  die  Thätig- 
keit  der  Leukocyten  entfernt  worden  seien.  Zu  diesen  Einwürfen 
kamen  noch  Experimente  von  Wesener,  Gampana  und  Anderen, 
welche  gezeigt  haben,  daß  das  Resultat  der  Experimente  dasselbe 
blieb,  wenn  man  getrocknete,  erhitzte,  gehärtete  und  drei  Jahre  lang 
in  Spiritus  aufbewahrte  Lepraknoten  nach  Emulsionierung  in  Wasser 
oder  Kochsalzlösung  verwendete,  und  daß  diese  Resultate  denen  sehr 
ähnlich  sind,  welche  man  durch  Inokulation  von  Stücken  tuberkulöser 
Organe  erhält,  die  man  ebenso  behandelt  hat. 

Daher  hat  man  behauptet,  daß  bis  jetzt  die  Lepra  noch  nicht 
übertragen  worden  sei,  in  dem  Sinne,  daß  nach  der  Inokulation  in 
keinem  Falle  der  Beweis  geführt  worden  sei,  daß  die  Bacillen  sich 
vermehrt  hätten  und  daß  durch  ihre  Mengenzunahme  die  Läsion 
hervorgebracht  werde. 

Sind  diese  Einwürfe  auch  für  meinen  Fall  gültig? 

Ist  nicht  vor  allem  eine  Vermehrung  der  Leprabacillen  in  den 
Meningen  des  Rückenmarks  des  Versuchstieres  eingetreten? 

Diese  Frage  kann  man  mit  voller  Sicherheit  bejahen.  Ich  habe 
ein  sehr  kleines  Bruchstück  eines  Lepraknotens  eingebracht,  welches 
reich  an  Bacillen,  aber  so  klein  war,  daß  es  ein  unendlich  kleineres 
Volumen  besaß,  als  die  das  Rückenmark  umgebende  Masse. 

In  jedem  Durchschnitte  dieser  das  Rückenmark  auf  eine  Strecke 
von  wenigstens  10  cm  umgebenden  Masse  fanden  sich  mehr  Bacillen, 
als  in  einem  Stückchen  von  derselben  Größe  und  demselben  Knoten 
«atnommene,  wie  das  Eingebrachte,  welches  zur  Vergleichung  unter- 
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sacht  wurde.  Wenn  ich  daza  die  ungeheure  Menge  von  Bacillen  ffige, 
welche  das  flüssige  Exsudat  enthielt,  so  glaube  ich  behaupten  zu 
können,  daß  in  meinem  Falle  die  Bacillen  lebten  und  sich  in  dem 
Tiere  vermehrt  hatten.  Ich  füge  noch  hinzu,  daß  die  Bacillen  im 
Exsudate  zum  größten  Teile  frei  und  nicht  in  Leukocyten  einge- 
schlossen waren.  Auch  in  dem  neugebildeten  Gewebe  waren  sehr 
yiele  Bacillen  nicht  im  Innern  von  Zellen  enthalten.  Einige  waren 
in  L&ngsreihen  angeordnet,  einer  hinter  dem  anderen,  wie  man  es 
bei  gewissen  Bacillen  (z.  B.  denen  des  Milzbrandes)  infolge  der  Ver- 
mehrung durch  direkte  Teilung  findet. 

Da  die  Vermehrung  der  Bacillen,  die  Abwesenheit  anderer  Mikro- 
organismen, die  Beziehung  der  Bacillen  zu  dem  Exsudate  und  der 
das  Bückenmark  umgebenden  Neubildung  nachgewiesen  ist,  so  muß 
man,  glaube  ich,  ohne  weiteres  annehmen,  daß  der  pathologische 
Prozeß  zu  den  Bacillen  im  Verhältnis  der  Wirkung  zur  Ursache  steht 

Einer  der  Einwürfe,  welche  gegen  ähnliche  Experimente  erhoben 
worden  sind,  bestand  darin,  daß  es  sich  nicht  um  Lepra,  sondern  um 
Tuberkulose  gehandelt  habe. 

Könnte  es  nun  geschehen  sein,  daß  ich  Lepra  eingeimpft  und 
dann  zufällig  tuberkulöse  Läsionen  angetroffen  hätte,  wie  man  es  von 
den  Experimenten  Melcher's  und  Ortmann's  gesagt  hat? 

Vor  allem  muß  ich  erklären,  daß  die  Diagnose  der  Lepra  in  dem 
vorliegenden  Falle  vollkommen  sicher  war,  und  daß  es  keinem  Zweifel 
unterliegt,  daß  ich  wirklich  Lepra  eingeimpft  habe. 

Was  die  Unterscheidung  der  Leprabacillen  von  denen  der  Tuber- 
kulose nach  Gestalt,  Größe  und  Färbbarkeit  betrifft,  so  kann  ich  durch 
eine  große  Menge  nach  den  verschiedenen  Methoden  angefertigter 
Präparate  versichern,  daß  diese  Bacillen  alle  Merkmale  der  Lepra- 
bacillen besaßen.  Ohne  Zweifel  sind  sie  denen  der  Tuberkulose  sehr 
ähnlich,  aber  da  ich  Gelegenheit  hatte,  mit  den  Präparaten  dieses 
Bückenmarks  die  des  Bückenmarks  verschiedener  Tiere  zu  vei]^^^^^^^^« 
welche  mit  einer  Tuberkelkultur  geimpft  waren,  so  konnte  ich  mich 
überzeugen,  daß  die  Unterschiede  zwischen  diesen  beiden  Mikroorga- 
nismen, so  gering  sie  auch  sein  mögen,  doch  zu  einer  Differential- 
diagnose  hinreichen,  wenn  man  ihnen  den  Wert  beilegt,  den  sie  ver- 
dienen. 

Die  in  diesem  Rückenmark  enthaltenen  Bacillen  färben  sich 
schneller,  als  die  der  Tuberkulose;  auch  wenn  sie  langsam  gefärbt 
sind,  entifärben  sie  sich  schneller  als  jene  in  verdünnten  Säuren,  sind 
etwas  kürzer,  finden  sich  meistens  in  auffallenden  Häufchen  in  Zellen 
und  Lymphräumen,  erzeugen  keine  Knoten  nach  Art  der  typischen 
Tuberkel,  obgleich  ich  auch  in  diesem  Falle  Riesen-  und  Epitheloid- 
zellen  gefunden  habe. 

Am  Agar  mit  Glycerin  und  in  Blutserum  haben  sich  keine  Ko- 
lonieen  entwickelt,  obgleich  sie  auf  dieselbe  Weise  behandelt  wurden, 
wie  andere  Röhren,  in  denen  Tuberkelkulturen,  welche  von  einer  tu^ 
berkulösen  Meningomyelitis  stammten,  sich  vortrefflich  entwidielten. 

Gegen  meine  Versuche  lassen  sich  zwei  Einwürfe  machen.  Erst- 
lich läßt  sich  nicht  mit  absoluter  Sicherheit  nachweisen,  daß  das  In- 
dividuum, welchem  die  Stücke  zur  Inoktdation  entnommen  wurden. 
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damals  nur  leprös  gewesen  sei,  wie  er  es  anzweifelhaft  war, 
nnd  nicht  zugleich  tuberkolOs,  denn  doppelte  Infektionen  dieser  Art 
sind  schon  beobachtet  worden. 

Bd  der  Inokulation  der  Lepraknoten  würde  ich  zugleich  Tuberkel- 
virus eingeimpft  haben;  das  erste  wäre  ohne  Wirkung  geblieben,  das 
zweite  hätte  sich  entwickelt  und  das  anatomische  Bild  henrorgebracht, 
welches  ich  geschildert  habe. 

Auf  diesen  Einwurf  kann  ich  antworten,  daß,  wenn  ich  auch  die 
nicht  unwichtige  Tbatsache  bei  Seite  lasse,  daß  mit  den  gewöhnlichen 
Mitteln  der  physikalischen  Untersuchung  bei  dem  Kranken  keine  Tu- 
berkulose nadiweisbar  war,  die  bei  dem  Affen  hervorgebrachten  L&* 
sionen  von  denen  verschieden  sind,  welche  ich  bei  Tieren  ^urch  In- 
okulation der  Tuberkulose  in  die  Nervencentra  erzeugt  habe,  und  daß 
ich  außerdem  bei  Inokulation  der  Tuberkulose  nach  acht  Tagen  bei 
so  empfänglichen  Tieren,  wie  der  Affe,  in  zahlreichen  Versuchen  be- 
ständig allgemeine  Miliartuberkulose  habe  feststellen  können,  welche 
sich  in  diesem  Falle  nicht  gezeigt  hat 

Diese  Thatsachen  unterstützen  nicht  nur  den  ausgesprochenen 
Verdacht  nicht,  sondern  scheinen  mir  auch  die  Annahme  zu  ent- 
kräften, daß  die  Tuberkelinfektion,  auch  wenn  sie  in  dem  Kranken 
nicht  vorhanden  war,  trotz  der  skrupulösen  Asepsis,  mit  welcher  ver- 
fahren wurde,  unversehens  eingeimpft  worden  sei. 

Der  andere  Einwurf  ist  der,  daß  das  Tier  schon  vorher  an  Tuber* 
kalose  gelitten  habe  und  daß  durch  das  Trauma  ein  Locus  minoris 
resistentiae  geschaffen  worden  sei,  welcher  die  Entstehung  der  von 
mir  im  Bückenmarke  gefundenen  Läsion  begünstigt  habe. 

Die  genaue,  ins  Einzelne  gehende  Untersuchung  der  Leiche  hat 
mich  keinen  Herd  entdecken  lassen,  welcher  nur  von  fem  das  An- 
sehen einer  tuberkulösen  Läsion  gehabt  hättie ;  außerdem  sprechen  die 
anatomischen  Befunde,  wie  wir  gesehen  haben,  nicht  zu  Gunsten  einer 
tuberkulösen  Läsion  der  Meningen  und  des  Rückenmarks. 

Femer  ist  es  durch  klinische  Beobachtung  und  durch  Experi- 
mente bekannt,  daß  bei  Tuberkulösen  die  Traumen  und  Läsionen  des 
Nervensystems  äußerst  selten  die  Bildung  so  schwerer  tuberkulöser 
Produkte  veranlassen. 

Die  vorgetragenen  Oründe  scheinen  es  mir  außer  Zweifel  zu 
setzen,  daß  bei  dem  mit  einem  kleinen  Bruchstück  leprösen  Materials 
in  das  Rückenmark  geimpften  Affen  die  Vermehrung  der  Leprabacillen 
und  ein  Gewebe  hervorgebracht  worden  ist,  welches  dem  jungen  Lepra- 
knoten sehr  nahe  kommt. 

Die  Erklärung  dieses  Gelingens  gegenüber  so  vielen  negativen  Re- 
sultaten beruht  meiner  Meinung  nach  auf  zwei  Thatsachen: 

Es  ist  wahrscheinlich,  daß  auch  das  Lepravirus,  wie  es  bei  an- 
deren Infektionen  der  Fall  ist,  in  den  Nervencentris  und  der  Flüssig- 
keit der  Bim-  und  Rückenmarkshöhlen  günstige  Bedingungen  zu  seiner 
Eotwickelung  und  zur  Verstärkung  seiner  Virulenz  findet,  und  daß, 
wie  andere  Infektionen,  so  auch  der  Leprainokulation  in  die  Nerven- 
centra auch  Tiere  erliegen,  welche  gegen  Infektion  an  anderen  Stellen 
(Haut,  vordere  Augenkammer,  Peritoneum,  Blut  u.  s.  w.)  unempfäng- 
lich sind. 
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Ferner  ist  nicht  zu  übersehen,  daß  der  Impfstoff  einem  Kranken 
entnommen  wurde,  bei  dem  die  Lepra  akat  verlief;  man  kann  daraos 
auf  bedeutende  Virulenz  des  infizierenden  Materials  schließen. 

Ich  glaube  fdso,  daß  einem  dieser  beiden  Gründe  oder  dem  Zn- 
sammenwirken  beider  der  Erfolg  des  Versuchs  zuzuschreiben  sei; 
weitere  Experimente  werden  zeigen,  inwiefern  jeder  von  beiden  dazu 
beigetragen  hat. 

Siena,  Juni  1893. 


Der  Parasitismus  des  EpithelialoaroiiioniSi  sowie  der 
Sarko-y  Mikro-  und  Myxosporidien  im  Muskelgewebe. 

Autoreferat  über  einen  bei  Gelegenheit  der  25.  Jahreaversammlung 
des  AUgem.  ärztlichen  Vereins  von  Thüringen  (Mai  1893)  gehaltenen 

Vortrag. 

Von 

Dr.  Ludwig  Pfeiffer 

in 

Weimar. 

Mit  Tafel,  entliAltend  15  Photogramme. 

Verf.  will  mit  den  gegebenen  Photogrammen  den  Beweis  an- 
treten, daß  die  Garcinomzelle  nicht  nur  der  Epithelzelle,  sondern  auch 
noch  yerschiedenen  Sporozoenzellen  gleich  ist;  daß  also  auf  die  epithel- 
zellartige  Beschaffenheit  der  Garcinomzelle  nicht  mehr  die  Begründung 
der  jetmgen Lehre  gestüzt  werden  darf.  Drei  wohl  charakteri- 
sierte Sporozoentumoreu  haben  auf  einer  bestimmten 
Wachstumsstufe  denselben  Inhalt  von  Zellen,  wie  die 
Epithelialcarcinomgeschwulst 

Um  dem  Einwände  zu  begegnen,  daß  es  sich  bei  dem  CSarcinom 
um  versprengte  Embryonalzellen  oder  um  Abkömmlinge  alter,  seß- 
hafter Epithelzellen  handele  und  die  Epithelzellähnlichkeit  in  einem 
oder  dem  anderen  Falle  also  dennoch  durch  eine  wiedererwachte 
onbryonale  Wachstumsrichtung  bedingt  sei,  hat  Verf.  mit  voller  Ab- 
sichtlichkeit nur  Muskelgeschwülste  und  deren  Beginn  als  isolierte 
Muskelinfektion  ausgesudit;  denn  hier  lassen  sich  innerhalb  von 
Muskelzellen  die  epithelzellähnlichen  Gebilde  gut  unterscheiden,  da- 
gegen ist  die  Aufgabe,  den  Inhalt  von  Fig.  8  und  12,  resp.  auch 
Fig.  4  innerhalb  von  Drüsengewebe  als  etwas  nicht  dahin  Gehöriges 
zu  unterscheiden,  zur  Zeit  eine  noch  nicht  ausführbare.  Eultur- 
methoden  und  tinktorielle  Reaktionen,  wie  sie  z.  B.  von  einem  genialen 
Forscher  für  denTuberkelbacillus  entdeckt  worden  sin^  lassen 
für  die  epithelzellähnlichen  Gebilde  in  Fig.  4,  8  und  12  noch  gänzlich 
im  Stiche. 

Bezüglich  des  Epithelialcarcinomes  ist  es  dem  Verf.  geglückt, 
unter  mehr  als  60  Muskelcarcinomen  dreimal  das   in  den  Photo- 
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gnunmen  Fig.  1  und  2  wiedergegebene  Stadium  der  isolierten  Muskel- 
zeilinfektioii  zu  finden,  frei  von  klein-  und  großkerniger  Infiltration 
des  umgebenden,  interfibrillären  Muskelgewebes.  Eine  derartige  reak- 
tionslose Inyasion  ist  fQr  die  meisten  anderen  Sporozoenmuskelzell- 
in£ektioiien  die  Regel.  Auch  ist  in  den  beiden  Photogrammen  Fig.  1 
und  Flg.  2  die  Verwechselung  mit  Leukocyten  ausgeschlossen;  letz- 
tere treten  nie  in  so  schöner  Begelmäßigkeit  als  in  den  Fig.  1,  2,  5, 
6,  9,  10,  13  und  14  auf. 

Weiter  konnte  aus  dem  reichen  Materiale  von  Protozoeninfektionen, 
welches  sich  im  Laufe  der  letzten  10  Jahre  bei  dem  Verf.  angesammelt 
hat,  eine  Beihe  von  obligaten  Muskelzellscbmarotzern  ausgesucht 
werden,  welche  möglichst  gleiche  Verhältnisse  bieten,  wie  das  Epithd- 
eardiiom  im  Muskelgewebe.  Aus  den  Präparaten  sind  Stellen  für 
die  Photogramme  entnommen  ^),  die  bis  ins  Detail  hinein  in  Bezug 
auf  das  Verhalten  der  Wirtszellen,  auf  das  Fehlen  der  störenden 
Lenkocytenbeteiligung,  auf  die  Geschwulstbildung  im  Muskelsekund&r- 
bttndel,  auf  das  Vorkommen  epithelzellähnlichen  Inhalts*)  u.  s.  w. 
einander  ähnlich  sind. 

Dm  die  Bekanntschaft  mit  den  bisher  noch  wenig  beachteten 
Sporozoenparasiten  zu  vermitteln,  sei  hier  eingeschaltet,  daß  diese 
Parasiten  dem  Protozoenreiche  angehören  und  ihre  nächsten  Ver- 
wandten haben  unter  den  Infusionstierchen  und  den  Amöben.  Von 
den  Infosionstierchen  kennt  man  eine  ganze  Anzahl,  die  z.  B.  im 
Magen  der  Wiederkäuer  in  millionenfacher  Anzahl  ihr  Leben  als 
Sapropbyten  hinbringen.  Eigentümliche  Formen  können  leicht  zur 
Beobachtung  aufgesucht  werden  im  Kolon  eines  Schweines,  im  End- 
darme von  Frosch,  Kröte  und  Eidechse.  Die  auf  niedrigerer  Stufe 
stehenden  Geißeltierchen  sind  gefunden  im  Vaginalsekrete,  im  Eiter 
iron  FaßgeschwOren,  im  Schnab/alschleim  von  diphtheriekranken  Vögeln 
0.  s.  w.  Verwandte  Formen  kommen  im  Blute  von  Fischen,  Frösdien 
and  von  einigen  Vögeln  vor,  Uebei^änge  nach  den  mit  Geißeln  be- 
haftetem Amöben,  wie  sie  frei  im  Schlamme  von  Teichen  leben,  sind 
jetzt  in  dem  Darm-  und  Leberinhalte  bestimmter  Dysenterieformen 
dnreh  Kartulis  bekannt  geworden.  Hier  reihen  sich  auch  die 
Sporosso«  als  spedfische  Zellschmarotzer  an,  die  nur  als  Schmarotzer, 
QBd  zwar  in  allen  Tierspedes,  selbst  in  Eingeweidewürmern,  angetroflen 
werden.  Die  einzelnen  Gruppen  sind :  Mehrgliedrige,  frei  schwimmende, 
eingliedrige,  firei  schwimmende  Sporozoen,  die  zusammen  auch  als 
Gregarinen  bezeichnet  werden.  Weiter  kommen  besonders  in  Frage 
von  den  mehr  seßhaften  Sporozoen:  Cioccidien,  Sarkosporidien,  Myxo- 
sporidien,  Mikrosporidien,  Amöbo-  und  Hämosporidien,  auf  welche 
vir  nachfolgend  eingehender  zurückkommen. 

Die  SporoBoengeschwülste,  welche  Verf.  in  den  Photogrammen 
zom  Vergleiche  mit  dem  Carcinom  herangezogen  hat,  sind  solche  von 
niederem  Entwickelnngsstande  des  zugehörigen  Parasiten.    Für  alle 

11  Fftr  diotan  Zveek  Ist  die  TaÜbI  tou  oben  naeh  unten  in  „lesen**. 

8)  Bin  entspreeheodes  Immenlonabild  konnte  ittr  Myxosporidien  in  Fig.  10  nicht 
gtfeben  werden  ans  Knngel  genügend  frischen  üntersnchongsmsterials.  Sishs  Textilg.  88 
ia  der  Sehrfft  des  Terf.'s:  |,ütttenachnngen  Aber  den  Krebs**.  Jen*  (6.  Fischer) 
IMS. 
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Sporozoen  gilt,  soweit  Verf.  durch  möglichst  vielseitige  eigene  Be- 
obachtung hat  erfahren  können,  der  Satz :  Je  niederer  der  Entwickelongs- 
zustand,  desto  vollständiger  ist  die  Anpassung  an  Wirtszellen  ^)  und 
desto  größer  ist  ihre  pathogene  Kraft  und  die  Zellverwüstung  im  Wirte. 

So  sind  nicht  vertreten  in  der  Tafel  die  hoch  entwickelten  drei- 
und  eingliederigen  Gregarinen,  welche  z.  B.  im  Bogen- 
wurmhoden  oder  im  Darminhalte  der  Mehlkäferlarve  so  leicht  aufro- 
finden  sind.  Letzterer  Parasit  ist  nur  in  der  Jugend  ein  Schmarotzer 
in  Darmepithelzellen;  mit  zunehmendem  Wachstume  sprengt  er  die 
Wirtszelle  und  schwimmt  frei  im  Darminhalte  als  unschuldiger  Sapro- 
phyt  umher.  Wenn  ausgewachsen,  bildet  er  im  Rektum  des  Wirtes 
oder  erst  im  entleerten  Kote  eine  Cyste,  in  welcher  weiter  sich 
Hunderte  von  Sporencysten  entwickeln,  wiederum  mit  einem  Inhalte 
von  kleinsten  Sichelkeimen.  Gelangen  die  Sporocysten,  mit  der 
Nahrung  z.  B.,  zufällig  in  einen  neuen  Wirt,  so  schlüpfen  die  Sichel- 
keime aus,  kriechen  in  Darmepithelien  ein,  und  der  Kreislauf  des 
Parasiten  beginnt  von  neuem.  Daß  ein  solcher  Parasit,  selbst  wenn 
in  einem  Darme  hundert  Parasitenexemplare  sich  voi^nden,  keine 
große  Zellverwttstung  im  Wirte  anrichten  kann,  lehrt  die  Erfahrung. 
So  sind  auch  die  mehrgliederigen  Gregarinen  wohl  ein  interessantes 
Beobachtungsobjekt,  aber  kein  für  die  Zellerkrankungen  und  für  den 
Wirt  wichtiges  Vorkommnis.  Hochinteressant  ist  die  von  A.  Schnei- 
der jüngst  aus  der  Leibeshöhle  beschriebene  forme  coelomique 
der  Gregarinen,  die  an  die  noch  zu  beschreibende  doppelte  Wachstums- 
richtung der  Protozoenzeilschmarotzer  erinnert 

Weiter  sind  in  der  Tafel  nidit  vertreten  die  Coccidien, 
denen  man  mit  Unrecht  jetzt  von  so  manchen  Seiten  eine  Rolle  in 
der  Aetiologie  des  Krebses  zuschreiben  möchte.  Die  Coccidien  sind 
specifische  Epithelschmarotzer.  Auch  sie  dringen  in  Gestalt  kleiner 
sichelförmiger  Keime  in  Wirtszellen  (Darm,  Leber,  Niere  —  aber  auch 
in  die  Eizelle)  ein,  verharren  aber  hier  meist  bis  zur  Beife.  Von 
diesem  Stadium  aus  findet  eine  doppelte  Wachstumsrichtang  statt'). 
Entweder  zerfällt  auf  dem  floriden  Stadium  der  Goccidienerkrankung 
des  Wirtes  der  gesamte  Inhalt  des  ausgewachsenen  Tieres  direkt  in 
unbestimmt  viele  Sichelkeime  (Schwärmersporenbildung),  welche  alsbald 
an  Ort  und  Stelle  neue  Wirtszellen  aufsuchen,  oder  aber  es  kommt 
zur  Bildung  von  sogenannten  Dauercysten,  bestimmt  zum  Abflüsse  nach 
außen,  zur  Erhaltung  der  Art  und  zur  Infektion  anderer  Wirtstiere; 
in  diesem  Falle  umgiebt  sich  die  Goccidie  mit  einer  harten  Schale 


1)  Hier  sei  erwfthut  die  paradoxe  Vorliebe  der  Sarkosporidiengmppe  für  \^edfr- 
kftaer  und  Nagetiere,  der  Mikrosporidien  ffir  Seidenspinnerranpen,  der  MyzosporidieD 
für  Fische,  des  Carcinoms  fUr  den  Menschen.  Die  einseinen  Speoies  der  Sporosoen 
haben  wiederum  eine  gans  paradoxe  Anpassung  an  einselne  Zellgmppen  des  Wirtes,  >•  B. 
in  der  Aesche  der  Um  nur  fttr  das  Neurilemm  aller  Nerven.  So  giebt  es  weiter  aus- 
schließliche Epithelsell-,  Huakelsell-,  Nervenschmarotser  unter  den  Sporosoen;  nur  wenige 
sind  polyphag  (Ur  alle  Zellen  des  Wirtes  angepaßt,  wie  das  Carcinom. 

2)  Zuerst  für  Goccidium  oTlforme  (auch  photographisch)  festgesteUt  durch 
B.  Pfeiff er-Berlin|  weiter  anerkannt  fÜrCocoidium  falslformis  der  Haus- 
maus (früher  Eimeria  falsif.)  von  Schub  er  g-Würsbnrg;  Gleiches  haben  jüngst 
Labb^-Paris  und  Bailliet-Alfort  für  die  Vogelcoccidien  gef^denf  noch  bestritten 
▼on  A.  Schneider-Poitiers  bei  allen  Coccidien. 
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und  gelangt  so  mit  dem  Darminhalte  nach  außen.  Hier  reift  sie  im 
feachten  StaUmiate  heran,  zanächst  4  Sporocysten  bildend,  weiter  mit 
je  2  Sichelkeimen  in  jeder  Sporocyste.  Mit  solchen  sporenreifen 
Cjaten  gelingt  die  künstliche  Infektion  z.  B.  von  Eanindien.  An 
dieser  Stelle  sei  nur  auf  einige  Steigerungen  des  Goccidienparasitismus 
g^;eoüber  dem  Gregarinenparasitismus  hingewiesen.  Die  abweichende 
Schwftnnsporenbildung  mit  der  Autoinfektion  des  Wirtes  hat  zur 
Folge  eine  Massenverwüstung  von  Darm-  und  Leberepithelien ;  stark 
infizierte  junge  Kaninchen  geben  an  einer  akuten  DarmentzOndung 
zu  Grande;  in  der  Schweiz  fordert  die  Coccidienruhr  unter  dem  Rind- 
viebatande  viele  Opfer  aus  gleicher  Ursache.  Die  Dauerspore  da- 
gegen des  Coccidiums  repräsentiert  den  abgelaufenen  Krankheits- 
prooeB,  sie  hftlt  sich  monatelang  unverändert  im  Wirte  da,  wo  der 
Abfloß  gehemmt  ist,  also  z.  B.  in  der  Leber,  in  der  Gallenblase,  im 
langen  Blinddarme  der  Kaninchen. 

Die  Zoologen  werden  an  die  Mediziner,  welche  beim  Krebse  von 
Gooddienvorkommnissen  reden,  das  Verlangen  stellen,  daß  innerhalb 
des  Garcinomgewebes  solche  Dauercysten  nachgewiesen  werden,  die 
4  Sporocysten  mit  je  2  Sichelkeimen  in  der  Gystenwand  enthalten. 
—  Solch  hoch  entwickelte  Parasiten  aber  sind  allen  Gardnomen 
fremd;  Gocddien  haben  außerdem  nicht  die  polymorphe  Anpassung, 
wie  der  Carcinomparasit,  welche  erst  bei  noch  nied[riger  stehenden 
Sporozoen  auftritt 

Nicht  vertreten  sind  femer  auf  der  Tafel  die  Hämosporidien, 
deren  Vertreter  sich  finden  in  den  roten  Blutkörperchen  des  malaria- 
kranken Menschen,  ebenso  bei  vielen  Fischen,  Reptilien,  Vögeln  und 
beim  Rinda  £s  würde  an  dieser  Stelle  zu  weit  fahren,  die  doppelte 
Wachstamsrichtung  dieser  Parasiten,  die  vereinzelte  Anpassung  an 
Milz-  und  Leberzellen  zu  verfolgen,  zumal  bei  der  Schwierigkeit  der 
Cntersnchung  hier  noch  viele  Entwickelnngsstadien  der  Parasiten 
unbekannt  sind.  Für  Drepanidium  ranarum  haben  die  ein- 
schlägigen Beobaditungen  des  Verf.'s  auch  jüngst  ihre  Bestätigung 
gefunden  durch  Labb&  Daß  es  bei  den  Hämosporidien,  die  für 
einflelne,  im  Kreislaufe  schwimmende  Zdlen  angepaßt  sind,  ebenso- 
wenig  zur  Geschwulstbildung  kommen  kann,  als  bei  den  Gregarinen 
und  Gocddien,  die  wegen  ihres  Sitzes  in  oberflächlichen  Epithelzellen 
kieht  al^estoßen  werden,  ist  eigentlich  selbstverständlich. 

Die  Photogramme  Fig.  5---8  gehören  den  Sarkosporidien 
an,  deren  Vertreter  der  Miesche rasche  Schlauch  beim  Schwein  und 
der  Maus  ist  (Fig.  5  u.  6)  und  der  gerade  jetzt  das  60-jährige  Jubi- 
läum seiner  Entdeckung  erreicht  hat.  Woher  beim  Schweine,  -Schafe, 
Pferde  etc.  die  Infektion  stammt,  weiß  man  noch  nicht  Verf.  ver- 
mutet, daß  es  sich  um  eine  Anpassung  eines  in  der  Niere  von  kleinen 
Heli zarten  vorkommenden  Klossiaparasiten  handelt,  und  daß  die 
Schlanchform  unter  dem  Einflüsse  der  Muskelzellengestalt  zustande 
kommt  —  Es  stammen  Fig.  5  u.  6  aus  dem  Kehlkopfe  eines  Schweines 
und  hat  der  Schnitt  Fig.  5  in  gelungener  Weise  eine  Anzahl  von 
Muskelzellen  quer,  eine  andere  Anzahl  längs  getroffen.  Deutlicher, 
ab  Fig:  5,  zeigt  Fig.  6,  daß  ein  schmaler  Saum  von  Protoplasma  der 

den  Schlauch  noch  umgiebt,  und  daß  das  feste  Sarkolemm 
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es  nicht  zu  monströsen  ZellvergrOßerungen  darch  den  Parasitismus 
kommen  l&ßt.  Beide  Photogramme  (Fig.  6  u.  6)  repräsentieren  die 
einmalige  und  vorläufig  zum  Abschlüsse  gekommene  Infektion  beim 
Schweine ;  h()chstens  hat  noch  ein  minimales  Wachstum  des  Schlauches 
an  den  Enden  und  den  Wandungen  statt  durch  Vermehrung  an  Ort 
und  Stelle  —  bis  mit  vollständiger  Ausfüllung  der  Muskelzelle  das 
vorläufige  Ende  des  Wachstums  der  Parasitenkolonie  erreicht  ist.  Es 
sei  darauf  aufmerksam  gemacht,  daß  in  Fig.  5  u.  6  jedwede  entzünd* 
liehe  Reizung  der  Umgebung  fehlt,  alle  umgebenden  Muskelzdleii 
gesund,  alle  Schläuche  fest  geschlossen  sind. 

Der  Inhalt  der  geschlossenen  Schläuche  besteht  aus  MilUoneQ 
von  Sichelkörperchen  (siehe  die  schematische  Zeichnung  Fig.  16  auf 
Tafel  I)  mit  großem,  gut  färbbarem  Kerne  in  der  Mitte.  ^  gelingt 
zuweilen,  unter  dem  Deckglase  ganz  lebhafte  Gleit-  und  Dreh- 
bewegungen dieser  Sicheln  zn  beobachten.  An  einem  Ende  ist  ein 
differenzierter  Inhalt  vorhanden,  dessen  Natur  man  noch  nicht  kennt. 
—  Mit  filtriertem  Menschenspeichel  auf  gewärmtem  Objekttische 
beobachtet,  zerfließt  die  Sichel  zu  einer  amöboid  beweglichen  Zelle 
(Fig.  16),  welche  die  im  Eingange  berührte  Epithelzellähnlichkeit 
hat  (Fig.  9). 

Unter  noch  nicht  näher  gekannten  Umständen  kommt  es  beim 
lebenden  und  anscheinend  gesunden  Schweine  (Schafe  und  Pferde)  zu 
einem  Platzen  der  Schläuche  und  zu  einer  ungemein  raschen  Evasion 
des  Inhalts.  Eine  nach  außen  verwaschener  werdende  Zone  von 
amöboiden  oder  epithelzellähnlichen  Gebilden  umgiebt  die  Stelle  des 
ursprünglichen  Schlauches.  Verf.  besitzt  Präparate  von  einem  Ge- 
schwulststadium, welches  bis  in  alle-  Details  hinein  der  Fig.  3  vom 
Menschen  gleicht  Das  Gentrum  selbst  ist  später  meist  leer  oder  mit 
Kolloid,  später  mit  Kalk  ausgefüllt.  —  Werden  die  Sicheln  aus  dem 
geschlossenen  Schlauche  oder  die  leichter  vom  Oesophagus  des  Schafes 
zu  erreichenden  Säckcheo  (Fig.  7  der  Tafel)  auf  Kaninchen  über- 
tragen, so  entsteht  am  Orte  der  Impfung  eine  heftige  hämorrhagische 
Entzündung.  Bei  reichlicher  Uebertragung  von  Sichelkeimen  oder  bei 
Einspritzung  eines  gekochten  Glycerinextnüctes  derselben  in  das  Unter- 
hautzellgewebe von  Kaninchen  erfolgt,  wie  beim  Tuberkulin,  alsbald 
eine  starke  Temperaturerhöhung  mit  nachfolgendem  Kollaps,  event 
Tod  des  Versuchstieres  unter  Krämpfen  nach  8—24  Stunden.  Gleiche 
Toxinwirkung  beschreibt  Adam  Kiewitz-Wien  von  der  Neben- 
impfung des  Garcinoms  auf  Kaninchen. 

Auch  im  Malariaprozeß  setzt  mit  dem  Ausschlüpfen  der  jungen 
Amöbenbrut  aus  den  infizierten  roten  Blutzellen  jedesmal  der  Schüttel- 
frost der  Malaria  ein. 

Der  Mikrosporidienparasitismus  im  Muskelgewebe  ist 
vertreten  in  den  Figuren  9,  10,  11  und  12  der  Tafel.  Die  Präparate 
stammen  aus  den  Schenkel-  oder  Bauchmuskeln  der  Sumpfschild- 
kröte und  ist  s.  Z.  das  Untersuchungsmaterial  dem  Verf.  von  dem 
Herrn  Professor  Danilewsky  in  Gharkow  überlassen  worden.  In 
Deutschland,  Holland  und  Frankreich  fehlt  dieser  Parasit  Der 
Parasit  innerhalb  der  geschlossenen  Schläuche  in  Figur  9  und  10, 
welche  ebenfalls  die  einmalige,  zunächst  abgelaufene  Infektion  reprä- 
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sentieren,  hat  die  Gestalt  kleiDster,  ovaler,  hartschaliger  Tönnchen, 
welcbe  zu  50—200  in  randen  Elümpchen  (ehemalige  Cysten),  ver- 
einigt sind.  Die  Beteiligung  der  Muskelzelle  an  dem  Infektions- 
prozeB  ist  die  gleiche,  wie  in  Fig.  ö  und  6,  ebenso  fehlt  jedwede 
reaktive  Entzflndung  in  der  Umgebung  der  infizierten  Muskelzellen. 
Die  Fibrillen  in  der  Umgebung  sind  gesund. 

Bei  der  Weiterentwickelung  des  Parasiten  platzt  das  kleine 
Tönnchen  und  aus  demselben  schlüpft  nicht  eine  kenge  von  Sichel- 
körperchen,  sondern  direkt  nur  eine  kleine  Amöbe  aus,  die  in  neue 
Wirtszellen  hineinkriecht  und  neue  Cysten  an  Ort  und  Stelle  bildet 
Wahrscheinlich  ist  auch  hier  eine  doppelte  Wachstumsrichtung  mit 
der  Bildung  von  Dauercysten  vorhanden.  Eine  anderweite  Haupt- 
verbreitUDg  hat  dieser  Parasit  unter  den  Insekten.  Besonders  bei 
den  seidenspinnenden  Schmetterlingsraupen  sind  die  auf  die  Infektion 
folgenden  Erkrankungen  und  das  seuchenhafte  Absterben  ganzer 
Seidenraupenzucbten  studiert  worden.  Während  der  Parasit  bei  der 
Schildkr5te  und  dem  Frosche  in  Charkow  nur  für  das  Muskelgewebe 
eine  Anpassung  hat,  ist  derselbe  Parasit  (dieselbe  Species  ?)  bei  den 
Seidenspinnern  polyphag ;  in  schwer  kranken  Raupen  und  Schmetter- 
lingen sind  alle  Körperteile  und  Körperglieder  davon  durchsetzt,  auch 
die  Eier.  In  der  Umgebung  von  Weimar  hat  Verf.  einmal  in  einer 
Wespe,  ein  andermal  den  Parasiten  in  dem  Malpighi' sehen  Körper 
einer  Chrysomela  populi  angetroffen.  In  Greifswald  hat  ihn 
Dr.  Mflller  in  Daphnia  gefunden.  In  Nordhausen  ist  die  dor- 
tige Seidenraupenzüchterei  durch  den  Parasiten  vernichtet  worden. 
Hochinteressant  ist  die  dadurch  hervorgerufene  Krankheit  für  den 
Mediziner,  von  den  Franzosen  Pebrine  genannt,  weil  deren  erbliche 
Uebertragnng  einwandsfrei  nachgewiesen  ist.  Die  von  pebrinehaltigen 
Schmetterlingen  abgelegten  Eier  enthalten  bei  anscheinender  Gesund- 
heit vereinzelte  Sporentönnchen,  welche  mit  in  die  Raupe  übergehen. 
Die Raupennachzucht  von  kranken  Bombyx-  oder  Saturniaeiem 
erkrankt  regelmäßig  an  einer  Fleckenkrankheit  und  geht  fast  sämtlich 
zu  Grunde.  In  den  Flecken  befinden  sich  Millionen  der  beschriebenen 
Tönnchen.  Wiederum  hochinteressant  ist  die  Anpassung  der  Para- 
siten an  die  verschiedenen  Arten  von  Raupen.  Bei  B  o  m  b  y  x  ist  vor- 
zugsweise der  Spinnapparat  befallen;  solche  Raupen  können  sich 
nicht  zur  Coconbildung  einspinnen  und  sterben  als  Raupen.  Bei 
anderen  Seidenspinnerraupen,  z.  B.  den  Eichenspinnem,  sind  es  der 
Fettkörper  oder  der  Tracheenüberzug;  solche  Raupen  sterben  im 
CocoiL  —  In  lYankreich  hat  man  zur  Beseitigung  dieses  hereditären 
Momentes  nach  dem  Vorgange  von  Pasteur  den  genialen  Ausweg 
gefunden,  durch  Isolierung  der  kopulierenden  Schmetterlinge  und 
Untersuchung  von  den  Eiern  nur  die  gesund  oder  minimal  behafteten 
Eier  f&r  die  Nachzucht  zu  verwenden.  Aehnliche  Infektion  der  Eier 
kennt  man  jetzt  durch  Myxosporidien  bei  dem  Stichling,  bei  der 
Barbe;  durch  Coccidien  bei  dem  Hühnerei,  beim  Kaninchen  —  die 
Konseqnenzen  in  Bezug  auf  das  hereditäre  Moment  sind  jedoch  hier 
noch  nicht  gezogen. 

Der  bezügliche  Parasit  ist  in  Fig.  16  scbematisch  gezeichnet 
Er  hat  nahe  Verwandtschaft  zu  den  Myxosporidien,  ist  vielleicht 
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selbst  eine  Myxosporidie.    Seine  Kleinheit  hindert  das  deutliche  Er- 
kennen Yon  Einzelheiten  im  Innern  seines  Körpers. 

Als  Typen  für  die  Einwirkung  der  Myxosporidien  auf  das 
Muskelgewebe  sind  Fig.  13,  14  und  15  in  die  Tafel  aufgenommen. 
Die  schematische  Zeichnung  des  Parasiten  befindet  sich  ebenfalls  in 
Fig.  16.    (Siehe  auch  die  Textnote  auf  der  ersten  Seite.) 

Die  Spore  hat  einen  komplizierten  Bau.  Innerluilb  dner  zwei- 
klappigen,  harten  GystenhüUe  finden  sich  zunächst  an  einem  Ende 
zwei  sogenannte  Polkapseln.  Sie  nehmen  die  Kernfarbstoffe  leicht 
auf.  An  der  lebenden  Spore  gelingt  es  mit  chemischen  Beizmitteln, 
aus  diesen  Polkapseln  einen  langen  Faden  austreten  zu  lassen.  Man 
kennt  dessen  Bedeutung  noch  nicht.  Nach  der  Aufhssung  einzelner 
Zoologen  handelt  es  sich  um  Ne»selkapseln,  nach  Ansicht  des  Verf.'s 
um  ein  Haft^  oder  Fortbewegungsorgan. 

Innerhalb  von  Muskelgewebe  hat  Verf.  bei  Gruppen  von  an- 
scheinend fortgewanderten  Sporen  sämtliche  Polfäden  ausgetreten  ge- 
funden. Weiter  folgt  ein  protoplasmatischer,  schwer  färbbarer  Inhalt, 
welcher  beim  Platzen  der  Spore  als  Amöbe  austritt,  selbständig 
weiter  kriecht  und  selbständig  weiter  infiziert.  Einzelne  kleine 
Flecke,  gut  färbbar  mit  Kemfarben,  im  Inhalt  der  Spore,  harren  noch 
der  Deutung. 

Nur  ganz  ausnahmsweise  ist  es  dem  Verf.  gelungen,  andere 
Stadien  als  die  der  fertigen  Spore  im  Muskelgewebe  der  Barbe  zu 
finden.  Das  ihm  aus  der  Mosel  zugeschickte  Materiid  bot  nicht  den 
geeigneten  Zustand  der  Konservierung.  Diese  Lflcke  ist  leicht  aus- 
zufüllen durch  die  Beobachtung  der  in  jedem  Hechte  vorkommenden 
Hamblasenparasiten  (siehe  die  Protozoenschrift  des  Verf.^s). 

Die  Muskelzellinfektion  bei  der  Barbe  in  der  Mosel  (ebenso  in 
der  Seine  bei  Paris)  ist  ausgezeichnet  durch  das  Fdilen  der  festen 
Schhiuchhalle  von  Fig.  1  und  5.  Möglich,  daß  die  schlechte  Kon* 
servierung  des  Untersuchungsmaterials  eine  sehr  dünne  Hüllhaut  zer- 
stört hat.  Es  finden  sich  lange  Muskelzellen,  welche  an  drei  und 
vier  verschiedenen  Stellen  inseliörmige  Infektionscentren  haben.  Von 
dem  Syngnathus  aus  der  Nordsee,  welchen  Yerf.  vor  zwei  Jahren 
in  Helder  (Holland)  untersuchen  konnte,  sind  die  bezüglichen  Verhält- 
nisse vom  Verf.  an  anderer  Stelle  bereits  eingehend  geschildert  Es 
sind  geschlossene  Schläuche  im  Fischfleische  nicht  selten;  schwinden 
Sarkolemm  und  Tunica  der  Sekundärbündel,  so  tritt  bald  Fig.  14  an 
ihre  Stelle. 

In  der  dritten  senkrechten  Reihe  der  Tafel  ist  die  Geschwulst- 
bildung durch  Parasiten  veranschaulicht 

Wir  beginnen  mit  Fig.  7.  Es  ist,  um  den  Umfang  der  Tafel 
nicht  zu  sehr  anschwellen  zu  lassen,  das  Stadium  der  beginnenden 
Oeschwulstbildung  fortgelassen  worden,  welches  charakterisiert  ist 
durch  das  Platzen  des  bisher  festen  Parasitenschlauches.  Besonders 
an  dem  Materiale,  welches  zur  Anfertigung  der  Photogramme  Fig.  5 
und  6  gedient  hat,  ist  der  Prozeß  vom  Yerf.  genauer  studiert  und 
in  der  Schrift :  Untersuchungen  über  den  Krebs.  1893.  p.  85—39  des 
Textes,  und  Photogramme  No.  5—11  und  16—23  des  Atlas  dort 
genauer  beschrieben  worden. 
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Beim  Schweine  werden  der  Kegel  nach  nur  geschlossene  Schl&ache 
gefanden.  Wie  die  Erfahrungen  der  Trichinenschau  ergeben  haben, 
ist  ein  ztemlich  hoher  Prozentsatz  (10—80  Proz.)  von  Schweinen  mit 
Schläncben  behaftet,  meist  aber  nur  vereinzelt  Es  kommen  aber 
auch  Schweine  vor,  bei  denen  fast  in  jeder  20.  Fibrille  je  ein 
Schlaach  enthalten  ist,  ohne  daß  sonstige  Krankheitserscheinungen 
aufinifinden  wären.  Wegen  der  Unschädlichkeit  Ar  den  Genuß  ist 
das  Fleisch,  welches  auch  in  seinem  Aussehen  kaum  verändert  ist, 
zum  Gebrauche  zugelassen.  —  Bei  älteren  Schweinen  sind  diese 
Schläuche  verkalkt;  das  Fleisch  ist  mit  harten  Knötchen  durchsetzt, 
knirscht  unter  dem  Messer  und  ist  ungenießbar;  einzelne  noch  ge- 
schlossene Schläuche  sichern  dann  noch  die  Verwechselung  mit  Äkti- 
nomykose,  mit  Trichinose  oder  mit  verkalkten  Finnen.  Bei  der  Häufig- 
keit der  Miescher 'sehen  Schläuche  kommen  Doppelinfektionen  der 
Muskeln  mit  Trichinose  und  mit  Sarkosporidien  nicht  so  selten  vor. 
Sdche  Stellen  sind  mit  weitergehenden  Zerstörungen  in  der  Umgebung 
der  Kalkknötchen  verbunden.  Die  Zwischenstufen  hat  Verf.  öfter 
aufgefunden  und  handelt  es  sich  hier  um  ein  Platzen  der  bisher  ge- 
sdilossenen  Schläuche,  um  eine  Vermehrung  der  Parasiten  an  Ort 
und  Stelle,  und  um  eine  Verödung  des  entleerten  Schlauches,  dessen 
Hohlraom  sich  nun  rasch  mit  Kolloidmassen  und  Kalk  fällt  Frisch 
geplatzte  Schläuche  in  einem  nicht  durch  die  Kerne  von  Leukocyten 
getrabten  Präparate  lassen  eine  Zone  von  ausschwärmenden  Zälen 
erkennen;  stndilenf&rmig  nach  allen  Seiten  hin  findet  sich  eine  nach 
der  Peripherie  an  Dichtigkeit  abnehmende  Menge  von  großen  Kernen, 
und  zwar  in  so  regdrechter  Anordnung,  daß  eine  Zuwanderung  von 
Phagocyten  nicht  beschuldigt  werden  kann.  Damit  geht  Hand  in 
Hand  eine  Bildung  von  Muskelknospen  (Metschnikoff's  Muskel- 
zeUpbagocyten)  in  der  Evasionszone  und  ein  Verschwinden  von  jungen, 
nengeUldeten  Muskelzellen  innerhalb  der  ausschwärmenden  Parasiten. 
Die  Parasiten  haben  auf  diesem  Stadium  die  Gestalt  von  Epithel- 
zellen (Fig.  8);  sie  setzen  sich  an  Stelle  der  durch  lebhafte  Muskel- 
zdlkemt^ung  entstandenen  jungen  Muskelzellchen.  —  Meist  be- 
schränkt sich  beim  Schweine  diese  zweite  Infektion,  welche  von  dem 
platsenden  Schlauche  aus  als  Autoinfektion  aufzufassen  ist,  auf  das 
zugehörige  Muskelsekundärbündel.  Wie  vom  Krebse  schon  längst  be- 
kannt ist,  bildet  Bindegewebe  eine  Schranke  für  die  Evasion  auch 
hier,  und  so  ist  die  nädhste  Muskelscheide  die  Grenze  far  die  Größe 
der  entstehenden  zweiten  Geschwulst,  genau  so,  wie  froher  fär  die 
erste  gelungene  und  im  Schlauche  zum  Abschluß  gekommene  Infektion 
das  Stfkolemm  der  Fibrille  die  örtliche  Grenze  abgegeben  hat.  — 
ndacb  von  solchen  Tieren  hat  Unmassen  kleiner  baferkorngroßer,  weißer 
Tumoren ;  die  Fleischkonsistenz  ist  weich,  wässerig.  Da  die  Schweine 
meist  in  jugendlichem  Alter  geschlachtet  werden,  kommt  diese  Form 
der  Sporidienkrankheit  nur  selten  zur  Beobachtung.  Große  Tumoren 
hat  Verf.  beim  Schweine  nie  gesehen ;  solche  finden  sich  beim  Pferde 
and  beim  Schafe.  Bei  dem  Pferde  liegen  die  einzelnen  haferkom- 
großen  MuskelbflndelgeschwfllBtchen  dichter  gedrängt  und  kommt  es, 
besonders  in  den  Bugmuskeln,  zu  faustgroßen  Anhäufungen  solcher 

—  zu  der  sogenannten  Eisballengeschwulst.    Das 
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Photogramm  Fig.  8  stammt  vom  Rande  eines  solchen  Tamors  vom 
Pferde. 

Vom  Schafe  ist  in  Fig.  7  die  beginnende  Tumorenbildang  in  den 
glatten  Maskelfasern  der  Speiseröhre  wiederge^ben.  Wenn  eine 
solche  Speiseröhre  äußerlich  mit  hirsekomgroßen  bis  naßgroßen,  weißen 
Bläschen  besetzt  ist,  welche  beim  Einschneiden  einen  zähen,  milch- 
artigen Saft  entleeren,  so  findet  sich  auf  Flächenschnitten  durch  die 
Speiseröhrenmuskolatur  auch  das  in  Fig.  7  abgebildete  Stadium. 
Den  Anfang  macht  auch  hier  das  intrafibrilläre  Stadium  des  Para- 
siten ;  weil  aber  die  glatten  Muskelfasern  ungünstige  Baumverhältnisse 
bieten,  kommt  es  nur  zu  mangelhaft  ausgebildeten  Schläuchen  und 
hat  hier  ein  ständiges  Hineinbeziehen  der  benachbarten  Muskel- 
fibrillen  in  den  Bereich  des  Infektionscentrums  statt.  Kleine  Gentren 
vereinigen  sich  bei  der  Berührung  und  so  findet  sich  in  einer  festen, 
vom  Wirte  gebildeten,  bindegewebigen  Abkapselung  eine  verschieden 
große  Anzahl  von  runden  oder  zwiebelschalenartig  geordneten  Cysten 
zweiter  Ordnung.  Größere  Gystensäcke,  älter  oder  ^anz  jung,  sind 
im  Gentrum  leer,  während  in  der  Peripherie  ein  Wachstum  fort- 
schreitet, wie  in  Fig.  7  zu  sehen  ist.  Nach  links  oben  hat  hier  ein 
Austreten  von  Gysteninhalt  stattgehabt;  hier  findet  sich  eine  Zone 
von  lebhafter  Muskelzellteilung.  Die  jungen  Muskelzellchen  werden 
alsbald  von  den  Parasiten  verbraucht.  Eine  neue  bindegewebige  Ab- 
kapselung von  Seiten  des  Wirtes  macht  diese  Evasion  aus  dem  Innern 
der  Gyste  zunächst  unschädlich  und  fügt  zu  dem  schon  vorhandenen 
Konglomerat  von  Gysten  II.  Ordnung  ein  oder  mehrere  Stücke  hinzu. 

Es  geht  also  das  Wachstum  der  Geschwulst  nach  unserer  Auf- 
fassung aus  von  einem  Angrifif  des  Geschwulstinhaltes  auf  die  be- 
nachbarten Zellen  —  bei  dem  vorliegenden  Parasiten  ausschließlich 
auf  Muskelzellen.  Die  Vergrößerung  geht  hindurch  durch  ein  Stadium 
der  Neubildung  von  Muskelzellen.  Verf.  hat  an  anderer  Stelle  zu 
beenden  versucht,  daß  diese  Neubildung  von  jungen  Wirtszellen 
seine  Entstehung  verdankt  einer  vom  Parasiten  direkt  ausgehenden 
Fernwirkung  oder  Reizung  des  Gewebes.  Der  Parasit  bereitet  sich 
in  passender  Weise  seine  Existenzbedingungen  vor. 

Noch  deutlicher  als  in  Fig.  7  ist  in  Fig.  11  dieses  Vorstadium 
des  Geschwulstwachstums  im  Muskel  zu  sehen.  Der  zugehörige 
Mikrosporidienparasit  hat  in  den  Muskelzellen  des  Frosches  größere, 
geschlossene  Schläuche  gebildet  Die  Wand  der  geschlossenen 
Schläuche  zeigt  konzentrisch  geordnete,  bindegewebige,  kernhaltige 
Fasern  oder  Schalen.  Wie  sind  dieselben  zu  deuten?  Nach  rechts 
unten  im  Photogramm  finden  sich  angelagert,  an  drei  infizierte 
Muskelfibrillen,  drei  Muskelzellen  von  aufifdlend  geringem  Durch- 
messer. Es  sind  das  Muskelknospen.  Das  läßt  sich  aus  anderen 
Stellen  des  Präparates  beweisen  und  aus  der  isolierten  Infektion  von 
Teilstückchen  solcher  Muskelknospen  (siehe  auch  Köllik er,  Gewebe- 
lehre. I.  1889.  p.  399).  Wird  von  der  Hauptinfektion  aus  eine  oder 
die  andere  der  in  Fig.  11  rechts  vorhandenen  kleinen  Muskelknospen 
infiziert  und  ausgezehrt,  so  erfolgt  weiter  Anlötung  an  das  Haupt- 
centrum und  schließlich  bleibt  nichts  von  den  Muskelknospen  übrig, 
als  das  bindegewebig  veränderte  Sarkolemm  mit  den  Mudcelkemen. 
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Gleiches  Verhalten  des  Wirtsgewebes  findet  sich  weiter  bei  dem 
Myxosporidienparasitismus  (Fig.  15)  im  Fischfleische.  Auch  hier  um- 
giebt  das  Oeschwulstcentrum,  in  dem  die  Muskelsekundärbündel- 
koDtnren  noch  erkennbar  sind,  eine  Zone  von  Muskelknospen.  Durch 
das  Stadium  der  Muskelneubildung  hindurch  setzt  sich  der  Parasit 
an  Stelle  des  Wirtsgewebes  und  bildet  für  unbestimmt  lange  Zeit 
einen  vom  Wirte  ernährten  Fremdkörper,  der  allen  den  Bedingungen 
unterliegt,  die  f&r  die  Existenz  des  wahren  Wirtsgewebes  maß- 
geboid  sind. 

Beim  Epithelcarcinom  im  Muskelgewebe  (Fig.  3)  liegen  die  Yer- 
hdltnisse  nicht  anders.  Neben  dem  Muskelzellschlauche  in  Fig.  1  u.  2 
steht  die  Sekundärbflndelinfektion  (Fig.  3). 

Aas  dem  Mnskelsekundärbündel  (Fig.  3)  findet  nach  oben  eine 
Evasion  von  Keimen  in  das  dort  anstoßende  Sekundärbflndel  statt; 
dassdbe  ist  noch  frei  von  Leukocytenkemen  und  von  epithelzellartigen 
(jebilden.  Das  infizierte  Sekundärbündel  selbst  zeigt  noch  zerstreute, 
kleine  Muskelzellquerschnitte  —  ein  Best  der  noch  nicht  aufgezehrten 
Muskelzellen.  Das  photographierte  Präparat  —  in  Bleu  de  Lyon 
und  Eosin  gefärbt  — ,  zeigt  im  Original  deutlicher  die  rot  gefärbten 
Muakelzellknospen,  als  das  Photogramm  wiedergeben  konnte.  Wie 
charakteristisch  die  Muskelzellneubildung  der  vom  Parasitismus  in 
Angrüf  genommenen  Muskelbündel  sein  kann,  das  zeigen  die  vom 
Verf.  in  seinen  Untersuchungen  über  den  Krebs  in  den  großen  Photo- 
grammen  daselbst  Tafel  24  u.  25  gegebenen  Bilder.  Die  Zersplitterung 
in  kleine,  spindelförmige,  junge  Muskelzellchen  ist  die  gleiche,  wie  sie 
am  Bande  von  Tridhdneninfektion ,  weiter  auch  von  Muskelzell- 
verbrennungen am  8. — 20.  Tage  gefunden  werden.  Jene  Tafeln  24 
ond  25  gehören  dem  Oallertgerüstkrebs  an,  welcher,  wenn  die  para- 
ütäxe  Theorie  richtig  ist,  einer  besonderen  Species  von  Erebs- 
paraaiten,  nahe  verwandt  der  des  Epithelialkrebses,  seine  Entstehung 
verdimken  muß. 

Am  Schlüsse  unserer  Betrachtungen  kommen  wir  wieder  auf  die 
senkrechte  Spalte  4  unserer  Tafel  zurück.  In  dem  Photogramm 
Fig.  12  handelt  es  seh  um  einen  epithelzellähnlichen  Fremdling  in 
einor  Mi^elzelle  des  Frosches.  Nur  die  Fibrille  ist  infiziert,  weil 
dieser  Parasit  (Mikrosporidien  Fig.  16)  nur  ganz  speciell  für  Muskel- 
zellen angepaßt  ist  (nur  bei  Batrachiern,  nicht  z.  B.  bei  Seiden- 
spinnerraupen).  Aus  diesen  epithelzellähnlichen  Gebilden  entsteht, 
wenn  das  betreffende  Tier  seine  Reife  erreicht  hat,  an  Ort  und  Stelle 
ein  Nest  von  kleinen,  hartschaligen  Tönnchen  (Fig.  11)  mit  Amöboid- 
zellinhiüt.  Die  epithelzellähnliche  Amöboidzelle  wandert,  wie  dies 
auch  junge  Epithelzellen  thun  sollen,  und  liefert  zunächst  wieder 
Bilder  gleich  Fig.  12. 

Im  Photogramm  No.  8  handelt  es  sich  um  einen  gleichen  epithel- 
zellähnlichen Fremdling  in  Muskelzellen  des  Pferdes.  Nur  die  Fibrillen 
änd  infiziert,  weil  der  Parasit  (Sarkosporidien  in  Fig.  16)  ebenfalls 
nur  speciell  für  Muskelzellen  angepaßt  ist.  Die  epithelzellähnlichen 
Gebilde  sind  entstanden  aus  direkter  Umwandlung  von  Sichelkeimen, 
die  aus  geplatzten  Schläuchen  jüngst  ausgeschlüpft  sind  und  sich  an 
die  Stelle  jüngst  entstandener  Muskelzellchen  gesetzt  haben.    Was 


128  Ludwig  Pfeiffer, 

wird  aas  diesen  Gebilden?  Eine  neue  Schlauchbildang  hat  nicht 
statt.  Verf.  hat  eine  weitere  direkte  Teilung  dieser  Gebilde  an  deren 
Keimen  verfolgt,  ein  Vorkommen,  welches  aach  an  den  Sicheln  der 
geschlossenen  Schläache  beobachtet  ist.  Handelt  es  sich  hier  um 
eine  doppelte  Wacbstumsrichtung,  wie  sie  von  einzelnen  Zoologen  fQr 
das  Coccidium  anerkannt  wird?  Verf.  vertritt  diese  Aufnasung, 
welche  nicht  mit  den  Lebensgewohnheiten  niedrig  organisieiter 
Sporozoen  in  Widerspruch  steht  und  auch  beim  Krebse  vorhanden  seio 
muß,  ebenso  wie  bei  Malaria  und  allen  anderen  Protozoenkrankheiten. 
Eine  mit  Gystenbildung  einhergehende  Wachstumsrichtung  dient  der 
Erhaltung  der  Art  —  ein  akuteres  Wachstum,  eine  Schwärmersporen- 
wachstumsrichtung,  repräsentiert  die  akute,  krebsartig  weiter  fressende 
Parasitenverwüstung  im  Zellenmaterial  des  Wirtes,  wie  Verf.  seit 
Jahren  schon  behauptet  hat. 

Beim  Epithelialkrebs  im  Muskelgewebe  (Fig.  4)  teilt  sich  der 
Inhalt  der  Fibrille  direkt  in  2,  weiter  in  4, 16  Teile  (siehe  Fig.  16). 
Karyokinetische  Kemfiguren  sind  nicht  selten  bei  gut  gelungener 
Härtung  des  Materiales.  Selbstverständlich  hat  die  Krebszäle  in  der 
Fibrille  ebensowenig  charakteristische  Eigenschaften  als  im  Drüsen- 
gewebe; ebensowenig  aber  auch  in  den  Photogrammen  Fig.  8  u.  12. 

Dauerformen  in  Gystengestalt  hat  Verf.  bisher  im  Muskel- 
gewebe nicht  gefunden.  Ob  das  damit  zusammenhängt,  daß  der 
Epitheliidkrebsparasit  nur  ausnahmsweise  die  Muskeln  heimsucht 
und  eine  spezifischere  Anpassung  für  Drüsenzellen  bat?  Jeden&lls 
gehört  der  Parasit  zu  den  polyphag  angepaßten.  Als  Dauerform 
sind  die  eigentümlichen  großen  Einlagerungen  in  Epithelzellen 
anzusehen  (Podwyssozki,  Buffer,  Metschnikoff  etc.),  die 
jetzt  allgemein  zur  Untersuchung  herangezogen  werden  und  über  die 
Verf.  sich  an  dieser  Stelle  nicht  eingehender  auslassen  kann.  Es 
müßte  eine  ganz  andere  Reihe  von  specifischen  Epithelzellschma- 
rotzern  unter  den  Sporozoen  zum  Vergleich  herangezogen  werden. 
Dem  Ruffer'schen  Garcinomparasiten  ganz  ähnliche  Epithelzell« 
einschlüsse,  im  Gegensatz  zu  den  Muskelzelleinschlüssen,  lassen  sich 
leicht  herstellen  durch  Verimpfung  von  Vaccine  (ohne  Cocain)  in  die 
lebende  Cornea  z.  B.  des  Kalbes  oder  des  Kaninchens.  Innerhalb 
von  2  Tagen  sind  die  typischen  und  bew^lichen  EpithelzeUeinschlüsse, 
frei  von  Bakterien-  und  Leukocytenbeteiligung ,  durch  Abschaben 
der  Impfstelle  oder  in  Schnitten  zu  sehen.  Verf.  empfiehlt  diese 
leicht  ausführbare  Sporozoenkultur .  allen  denjenigen  Lesern,  die  un- 
gläubig die  Achseln  zucken  über  die  hier  vorgebrachten  neuen  That- 
Sachen  und  denjenigen  Referenten  des  British  medical  Journal  (Juni 
1893). 

Noch  eine  Kardinalfrage  bleibt  zu  erörtern:  „Giebt  es  sonst 
noch  Parasiten,  die,  wie  soeben  für  den  Krebsparasiten  geschildert 
wurde,  eine  doppelte  Wachstumsrichtung  haben  in  dem  Sinne,  daß 
einmal  auf  einer  Amöboidwachstumsrichtung  eine  direkte  Zellteilung 
stattfindet  und  weiter  auch  Dauercysten  daneben  einwandsfrei  beob- 
achtet sind?' 

Dieser  Parasit  existiert.  Herr  Professor  kirn 6  Schneider 
hat  2  Arten  von  Ophryocystis  beschrieben  (siehe:  Untersuchungen 
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Über  den  Krebs,  p.  30),  und  Verf.  hat  im  März  d.  J.  in  Poitiers 
die  Gel^;enheit  gehabt,  die  Präparate  des  Entdeckers  eingehend 
stndieren  zu  können.  Wird  der  Parasitismas  für  den  Krebs  an- 
erkannt, so  wird  der  Name  des  Professors  Schneider  mit  den 
durch  seine  Arbeiten  in  Aussicht  stehenden  Fortschritten  für  aUe 
Zeiten  zusammen  genannt  werden  müssen.  Eine  Species  ist  von  ihm 
genannt  Ophryocystis  Bütschli,  nach  dem  Forscher,  welchem 
Deutschland  das  einzige  vorhandene  umfassende  Protozoenwerk  ver- 
dankt^). 

Wie  hat  es  kommen  können,  daß  bisher  die  Mediziner  so  acht- 
los vorflbergegangen  sind  an  dem  wundersamen  Materiale,  welches 
die  Sporozoenschmarotzer  bieten  fttr  die  Entwickelung  und  Um- 
änderung des  hier  isoliert  auftretenden,  lebenden  Zellenleibes,  für 
die  Einwanderung  desselben  in  lebende  Wirtszellen,  für  die  Mehr- 
lingsinfektion einer  Wirtszelle  mit  1—10  und  mehr  Fremdlingen,  für 
die  neben  dem  Fremdlinge  sich  dennoch  abspielende  Kernteilung  der 
Wirtszelle '),  fttr  die  Massenneubildung  der  Wirtszellen  nach  anbryo- 
nalem  Schema,  für  das  alsbaldige  Verzehrtwerden  derselben  durch 
den  Parasitismus,  für  die  Dmwandelung  des  Wirtsgewebes  in  Oe- 
schwulstmasse,  für  die  Mischinfektion  mit  nachträglich  einwandern- 
den Bakterien,  für  das  krebsartige  Verschwinden  ganzer  Wirts- 
organe oder  selbst  ganzer  Wirtsindividuen? 

Das  Material,  selbst  innerhalb  des  hier  gezogenen  engen  Rahmes, 
ist  zahlreich  vorhanden.  Es  würde  die  Tafel  z.  B.  mit  neuem 
Dniersochongsmateriale,  welches  Verf.  jüngst  im  zoologischen  Labo- 
ratorium des  Herrn  Professor  B  al bi an i- Paris  und  bei  seinen 
Assistenten,  den  Herren  Thölohan  und  Henne guy,  gesehen  hat, 
lädt  noch  einmal  sich  herstellen  lassen  und  beiarf  es  nur  eines 
Insten  Anlaufes,  um  das  z.  Z.  noch  spröde  Untersuchungsmaterial 
in  hinreich^d  erweitertem  Umfange  und  wahrscheinlich  unerwarteter 
Mannigfaltigkeit  zu  erlangen. 

Die  drei  gegebenen  Beispide  aber  werden  schon  genügen,  um 
die  Thatsache  zu  belegen,  daß  es  neben  dem  Epithelcarcinom  noch 
andere,  zweifellos  parasitäre  Geschwulstformen  giebt,  in  denen  eben- 
falls die  ^pithelzelle^  fälschlich  mit  der  Geschwulstzelle  identisch 
ist  Massenhaftes  Auftreten  von  Epithelzellen  am  unpassenden  Platze 
kann  auf  Grand  unserer  Tafel  nicht  mehr  das  Kriterium  für  Garcinom 
alldn  sein. 

Die  geltende  Auffassung  von  der  Natur  des  Krebses  bedarf  nur 
weniger,  wenn  auch  prinzipieller  Aenderungen,  ohne  daß  das  übrige 
bisherige  Lehrgebäude  anderweit  berührt  wird.  Es  laufen  bei  den 
auf  der  Tafel  abgebildeten  Infektionskrankheiten  zwei  Reihen  von 
Zellwncherung  nebeneinander  her  an  Stelle  der  bisher  angenommenen 

1)  Heb«B  BBtsehli  und  Sehneider  sind  lu  nennen  am  Schlosse  dieser  Be- 
tnebCnfCB  Professor  Leneksrt- Leipzig  und  der  Professor  der  Zoologie  am  CoU^ge 
^  Fnaee,  Bsibieni,  dessen  Lebens  snr  les  Sporososires  heute  noch  der  Fflhrer 
ftr  aUe  dii^enigen  ist,  die  den  Sporosoenschmarotsem  nnd  ihren  Wirkungen  nahe  treten 
voOea.  In  DeotsehUnd  fehlt  Jede  CentralsteUe  fttr  die  Beobachtnng  der  Sporozoen 
ud  Venrertaog  der  Besnltate  in  ärztlichem  Sinne. 

t)  Von  Professor  Korotneff-Kiew  bei  dem  Myzosporidinm  bryozoides 
nrCilgt. 
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einfachen  embryonalen  Epithelzell wacherang;  die  eine  ist  heterdog; 
sie  betrifft  den  Parasiten  and  ist  beim  Krebs  immer,  sonst  nur  zu 
manchen  Zeiten  epithehsellähnlich;  die  andere  verl&aft  in  dem  für  den 
Parasitismus  vorbereiteten  Wirtsgewebe.  Letzterer  ist  epithelartig  im 
Epithel,  gleicht  im  Muskelgewebe  der  embryonalen  Maskelzelle.  Der 
Parasit  sähst  mufi  vorhanden  sein,  am  darch  einen  aktiven  Reiz  die 
Wirtszellen  zu  dieser  homologen  Vermehrung  anzuregen,  da  er  jonge 
Zellen  zu  seiner  Em&hrung  braucht  Auch  Bakterien  und  Schimmel- 
pilze leisten  das  Gleiche;  es  kommen  Riesenzellen  vor  durch  Bak- 
terien-, Aspergillus-  und  Sporozoenwirkung.  Aber  durch  Sporozoea 
kommt  es  im  Wirte  an  der  Stelle  des  gesetzmäSig  aufgebautea 
Epithelgewebes  zur  Neubildung  von  epithelzellartigen,  durchaus  fremd- 
artigen Zellnestem,  im  Muskelgewebe  zu  der  gleichen  Anh&ofdDg 
von  epithelzellartigen  Fremdlingen. 

Der  Krebsparasit  muß  den  Sporozoen  nahestehen.  Er  gehört 
sicher  nicht  zu  den  Goccidien,  nicht  zu  den  Sarko-,  Mikro-  und 
Myxosporidien.  Am  ehesten  ist  er  noch  bei  denjenigen  Sporozoen 
zu  suchen,  für  welche  Aim6  Schneider  schon  längst  die  Oroppe 
der  Amöbosporidien  aufgestellt  hat  Hat  sich  demnftdist  die  zoo- 
logische Kenntnis  erweitert,  so  wird  man  sich  noch  bestimmter  aus- 
drücken dürfen.  Die  strengen  Rezensenten,  die  schon  jetzt  eine  neue 
und  allseitig  durchgearbeitete  Gescbwulstlehre  verlangen,  ehe  sie  an 
das  Sporozoenstudium  herantreten  wollen,  werden  noch  lange  dem- 
nach warten  müssen. 

Ein  Glied  fehlt  noch  in  dem  Ringe  der  Beweisführung.  „Weil 
der  Krebs  nicht  überimpfbar  ist,  kann  der  Parasitismus  nicht  in 
Frage  kommen.'*  Es  ist  wahr,  daß  das  volle  Ziel  aller  Krebs- 
übertragungen :  Einheilung,  lokales  Wachstum  und  Metastasenbildong 
—  noch  nicht  erreicht  ist.  Verf.  selbst  hat  mit  seinen  Ver* 
Impfungen  von  Epithelialkrebs  aus  dem  Muskel  des  Hundes  in 
künstlich  erzeugte  Muskelknospen  bei  anderen  Hunden  keinen  Erfolg 
gehabt.  Man  wird  eben  auf  anderem  Wege  nach  dem  Ziele  weiter 
streben  müssen  und  unerreichbar  ist  es  nach  den  bisher  erzielten 
Einheilungen  nicht 

InludtiTeneieliiiit  der  TafeL 

Senkrechte  Spalten.  1)  Längssehnitte  durch  paresitSr  infirierte  MnskeliibriUen^ 
YergröflerongeO/l;  8)  Qaersehnitte ;  8)  üebergang  der  MnakelfibrOlenlnfektion  cor 
Maskelgeschwalst,  Vergraßernog  60/1;  4)  Inhalt  Ton  epithelsellihnlichen  Gebilden 
innerhalb  infizierter  Mnekelfibrillen,  Vergroesemng  600/i. 

Wagerechte  Spalten.  AmSbospöridiengesohwalst:  Fig.  1  n.  S.  Epithe> 
lialcarehiome  im  Majculos  pectoralis  des  Menschen;  Fig.  8.  ebenso  ans  einem 
Lippenkrebes ;  Fig.  4.  Inhalt  von  Fig.  1.  Sarkosporldiengeaehwfilste: 
Fig.  6 — 6.  Mie  seh  er 'sehe  Sehllache  ans  der  Kehlkopftnosknlatur  des  Schweins; 
Fig.  7.  Kleiner  Sarkosporidientomor  von  der  Speiseröhre  des  Schafes;  Fig.  S.  Inhalt 
der  Mnskelfibrille  ans  der  Eisballengeschwnlst  des  Pferdes.  Mikrosporidien- 
gesehwulst;  Fig.  9  u.  10.  Geschlossene  SehlHaehe  aas  dem  Fleische  der  Smnpf- 
sohildkrSte;  Fig.  11.  Mnskelknospenbildang  als  Vorstafe  der  Geschwnlstbildong; 
Fig.  18.  Inhalt  der  JOngst  infisierten  Mnskelielle.  Myxosporidiengeschwnlst: 
Fig.  18  n.  14.  SchUnche  ans  dem  Fldsche  der  Barbe,  F^.  13  Vergrößening  60/1» 
Fig.  14  100/1 ;  Fig.  15.  Geschwulst  im  Fleische  der  Barbe,  Vergrfifiemng  60/1. 

Schematische  Zeichnung  der  lugehörigen  4  Parasitenspedes  in  Fig.  16.  (!>>• 
Termutlich  Torhandene  Danerform  des  Cardnomparasiten  Ist  mit  Absicht  fortgelassen 
worden,  da  die  Sporenbildung  noch  unbekannt  bt> 
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;nlator  zom  Thermostaten  mit  Wasserheizmig. 

Von 

I  E.  A.  SehepllewBky, 

OrdhiAtor  am  BIgMr  KrtegthospIteL 
Mit  1  Ilgv. 

[EinrichtoDg   eines   mehr   oder  weniger   genau  wirkenden 

en    in  Anstalten,  welche  keine  Gaseinrichtung  besitzen^ 

sheure  Schwierigkeiten,  beansprucht  sdiir  viel  Zeit  und 

eine    mehr  oder  weniger  brauchbare  Anlage,  welche  man 

doch    wieder  ihrer  komplizierten  Konstruktion  halber  und 

sie  bedingten  oftmaligen  Beschädigungen  der  vorhudenen 

verwerfen  muü. 

ch  und  zuverlässig  die  existierenden  Begulatoren  fOr 
g  der  Thermostaten  sind,  so  umständlich,  unpraktisch  und 
Beschädigung  unterworfen  sind  fast  aJle  bis  jetzt  in  Yor- 
rachten  Apparate  zur  Begulierung  der  Wärme  bei  Heizung 
taten  mit  Petroleumlampen«  Die  letzten,  vielleicht  mit 
des  von  Kurtschinsky  vorgeschlagenen  elektrischen 
iiten  zeigen  große  Schwankungen  der  Temperatur  des  Luft- 
Die  bis  jetzt  vorgeschlagenen  Begulatoren  sind  entweder  auf 
lügen  der  von  der  Petroleumlampe  erzeugten  Wärme  be- 
wdche,  im  Falle  des  Ueberflusses,  zur  Seite  abgeleitet  wird 
Irische  BegulatorScheibler*s,  der  Beguktor  Sali's),  oder 
Veränderungen  der  Flamme  der  Petroleumbrenner  im  Zu- 
bge  mit  der  Temperatur  des  Thermostaten,  mit  Hilfe  des 
ms  (der  Begulator  Krassilschtikow's  und  der  im  Aus- 
geschlagene von  Baumeyer)^).  Die  letztere  Art  von  Be- 
teiaten,  nach  ihrer  Konstruktion  zu  urteilen,  gar  keine  Ga- 
f  betreff  der  Genauigkeit  der  Arbeit  des  Thermostaten ,  da 
'  tende  Reibung,  von  den  Hebeln  und  dem  Brenner  her- 
eine bedeutende  Anspannung  der  erweiternden  Mitte  er- 
^  des  Wassers  oder  des  Oeles  —  was  nicht  vorkommt  bei 
der  Temperatur  auf  einige  zehntel  Grad  des  zwischen 
den  befindlichen  Wassers. 

Regulator   Scheibler's  ist   unzuverlässig   wegen   seiner 
Abnutzung  der  Elemente. 

BegQlator  Sali's*),  bei  welchem  die  Ablenkung  der  zum 
taten    zuströmenden    Wärme   durch   die   Verstellung   eines 
stattfindet,   welcher  mit  Hilfe   eines   durch  Quecksilber 
en  und  fallenden  Schwimmers  in  Bewegung  gesetzt  wird, 
(ches  der  Druct  in  einem  besonderen  Beservoir  eingeschlos- 
J^therischer  Dämpfe  einwirkt,  ist  sehr  kompliziert  und  gewiß 
m  teuer. 

Jll^BehtBk,  Onmdrifl  der  Baktoriologie.     Wien  1898. 
L.^-HtUenroieh,   Supplement  rar   2.  Ausgabe  der  Methoden  rar  Unter- 
i^  <>*r  niedtttti  Orgsniimen.    1887. 
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Noch  teurer  und  anerBchwiDglicher  fttr  kleinere  Laboratorien 
scheint  der  Vorschlag  Berland's,  den  Thermostaten  mit  karboni* 
siertem  Wasserstoff  za  heizen. 

Eine  ganz  besondere  Art  Ton  Thermostat  war  vor  kurzem  durd 
W.  P.  EnrtschinskyO  in  Vorschlag  gebracht  Sein  Thermostat 
erfordert  auch  nicht  das  Vorhandensein  des  Oases;  die  Erw&rmung 
wird  durch  heißes  Wasser  besorgt,  welches  aus  einem  besonderen 
Kessel  zufließt,  der  Wasserzufluß  wird  durch  die  Verringerung  seines 
spezifischen  Gewichts  beim  Erw&rmen  und  die  Vergrößerung  desselben 
beim  Abkühlen  durch  Abgabe  der  W&rme  auf  den  Thermostaten  her- 
vorgebracht. 

Die  Wasser-  sowie  auch  Dampfheizung  des  Thermostaten  er- 
wähnt L.  L.  Heidenreich  vorQbergehend  bei  seiner  Beschreibung 
der  großen  schrank&hnlichen  Thermostaten  von  Klebs  *).  Die  Wasser- 
heizung hat,  nach  meiner  Meinung,  eine  Zukunft  und  bietet  große 
Vorteile  im  Verhältnis  zu  den  unmittelbaren  Heizungsarten  mit 
Gas  oder  anderen  Wärmequellen.  1)  Braucht  man  dazu  nicht  die 
Anwesenheit  von  Gas,  wozu  fast  alle  bis  jetzt  gebräuchlichen  Regu- 
latoren eingerichtet  sind.  2)  Heißes  Wasser,  mittels  der  Schlangen- 
rOhren  durch  alle  Schichten  des  zwischen  den  Wänden  befindlichen 
Wassers  fließend,  erwärmt  dasselbe  sehr  gleichm&ßig,  wobei  die  Wärme- 
zufuhr sehr  genau  vor  sich  geht  ohne  stoßweise  Unterbrechungen. 
3)  Erhält  man  hier  die  volle  Möglichkeit  einer  eigenen  genauen  Re- 
gulierung (genauer  als  bei  allen  bis  jetzt  vorhandenen  Thermostaten 
mit  Gasheizung). 

Wenn  die  von  Eurtschinsky  vorgeschlagene  Anwendung  des 
heißen  Wassers  zur  Heizung  des  Thermostaten  die  erwähnten  Vor- 
züge hat  und  volle  Beachtung  verdient^  so  kann  man  dies,  wie  mir 
scheint,  nicht  von  dem  von  ihm  emgeführten  Regulator  sagen. 
Die  elektrischen  Regulatoren,  wie  ich  schon  bemerkte,  sind  un- 
zuverlässig, weil  man  bei  ihnen  sehr  oft  die  Abnützung  der  Ele- 
mente beobachtet,  was  eine  Folge  der  öfteren  und  langen  Strom- 
schließung ist;  und  sobald  nur  ein  solcher  Zustand  der  Elemente  ein- 
tritt, wirkt  der  Elektromagnet  gar  nicht  oder  sehr  schwach,  die 
Regulierung  wird  unterbrochen  und  die  Temperatur  im  Thermo- 
staten erreicht  eine  nicht  zu  wünschende  Höhe.  Der  elektrische 
Regulator  Kurtschinsky^s  enthält  außer  diesen  beiden,  allen  Re- 
gulatoren eigenen  Unvollkommenhdten  noch  viele  Ursachen,  leicht 
zu  verderben,  da  sich  seine  sehr  kleinen  einzelnen  Teile  in  einea 
besonderen  abgeteilten  Elasten  befinden,  sodaß  eine  unbedeutend^ 
Verstärkung  der  Reibung  zwischen  ihnen  schon  genügt,  um  dem  ver 
hältnismäßig  schwachen  Elektromagneten  (ein  Element  Meidinge r*s 
die  Kraft  zur  Bewegung  des  Hebels  zu  nehmen  und  auf  solche  Weis^ 
die  Regulation  zu  unterbrechen. 

Nach  solchen  Mißerfolgen  mit  den  elektrischen  Regalatorei 
(Scheibler's  und  Kurtschinsky^s)  und  die  Einfühming  dei 
Wasserheizung,  nach  früher  erwähnten  Berechnungen,  in  hohqm  6nul< 


1)  MedltiniMho  Woehensobiift  VITratsch.    Petersburg  1S9S.    No.  80.  • 

8)   Die  Methode  der  Untenachiingeii  der  niederen  Orgeniemen.     1885.  \  Seife  113 
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schätzeDd,  machte  ich  den  Versach,  einen  möglichBt  einfachen  Re- 
gulator herzurichten,  welcher  mit  derselben  Beständigkeit  wirken 
BoUte,  die  die  Quecksilber-  und  Quecksilber-Gasregulatoren,  die  zur 
GflBhdzoDg  eingerichtet  sind,  auszeichnet.  Dabei  war  es  unbedingt 
nötig,  eine  Einrichtung  zu  erfinden,  welche  die  Temperatur  des  Luft- 
bades genauer  regulierte,  als  dies  bei  den  bisher  vorgeschlagenen 
GattuDgen  von  Regulatoren  erreichbar  war,  welche,  ausgenommen 
den  TOD  Kurts  Chi  nsky,  im  allgemeinen  große  Schwankungen  der 
Temperatur  aufweisen. 

Der  Ton  mir  vorzuschlagende  Regulator  wird,  wie  ich  glaube, 
diesen  Anforderungen  gerecht;  au&rdem  ist  er  von  jeder  fremden 
Kraft  unabhängig  (wie  die  elektrischen  Regulatoren)  und  fordert  gar 
keine  Beaufsichtigung.  Ich  gehe  also  nun  zu  seiner  Beschreibung 
Aber.  Der  ganze  Apparat  zur  Unterhaltung  gleichmäßiger  Temperatur 
im  geschlossenen  Lufträume  besteht  aus  drei  Teilen :  dem  Thermostaten 
(i),  dem  Kessel  mit  heißem  Wasser  (S)  und  dem  Regulator  (C  und 
C^  Der  Thermostat  unterscheidet  sich  von  den  gewöhdichen  Thermo- 
staten nur  dadurch,  daß  er  im  Hohlräume  der  W&nde  ein  Schlangen- 
rohr enthält,  welches  aus  einer  dünnwandigen,  kupfernen,  im  Diameter 
7-8  mm  enthaltenden  Röhre  besteht,  die  durch  den  Boden  und  auch 
dnrdi  die  Seitenwftnde  geht^).  Der  Kessel  {JB)  ist  von  Kupfer  und 
von  außen  mit  Asbestfilz  umgeben.  In  seinem  konischen  oberen 
Teile  sind  zwei  Oeffhungen  a  und  h  angebracht;  die  erstere  dient 
2Qm  Zugießen  des  Wassers  und  ist  immer  geöffnet,  die  zweite  ist 
nüt  emem  Korkpfropfen  geschlossen,  in  welchem  eine  knieförmige 
Glasröhre  befestigt  wird.  Das  untere  Ende  dieser  Röhre  muß  sich 
während  der  Arbeit  des  Thermostaten  niedriger  als  das  Wassemiveau 
bdnden  (zu  seiner  Bestimmung  dient  die  Kontrollröhre  n) ;  das  obere 
Ende  ist  mit  dem  Gummischlauch  dd  verbunden,  welcher  dem  Thermo- 
staten das  heiße  Wasser  aus  dem  Kessel  zuführt,  unten  am  Boden  des 
Kessels  ist  die  kurze  Röhre  e  eingelötet,  auf  welche  ein  Gummi- 
Khlauch  ee  aufgesetzt  wird,  der  das  abgekühlte  Wasser  aus  dem 
Tbennostaten  in  den  Kessel  zurfickfQhrt. 

Das  Wasser  im  Kessel  wird  durch  eine  unter  ihm  befind- 
liche Petroleumlampe  erwärmt;  der  Kessel  selbst  ist  auf  einem 
Stativ  befestigt  und  steht  bedeutend  niedriger  als  der  Thermostat, 
damit  das  heilte  Wasser,  welches  in  der  Röhre  infolge  der  Yerringe- 
rnng  seines  specifischen  Gewichtes  in  die  Höhe  steigt,  recht  stark 
liefie.  Die  Schnelligkeit  seines  Laufes  vergrößert  sich  je  im  Ver- 
l^tois  zu  seiner  niedrigeren  Lage  zum  Thermostaten.  Der  Thermostat 
^  auf  ein  Wandbrett  oder  hohes  Stativ  gestellt.  Der  Gummi- 
sdüaach  ee^  welcher  aus  der  Schlangenröhre  das  schon  abgekühlte 
Nasser  abführt,  muß  etwas  länger  sein  und  etwas  niedriger  hängen 
^  der  Kesselboden  (wie  es  die  Zeichnung  zeigt).  Der  Regulator 
besteht  aus  zwei  Teilen :  dem  gläsernen  Reservoir  G  und  dem  Röhren- 
Bjstem  Cj  weldies  letztere  an  einem  Brettchen  befestigt  ist.  In  den 
Gommischlauch  dd,  welcher  das  heiße  Wasser  in  den  Thermostaten  leitet, 
ist  eine  knieförmige  Glasröhre  fff  im  Diameter  6—7  mm  eingestellt, 

1)  Aof  der  Zeiehniing  iit  die  SchlaogenrOhre  abgekürit. 
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an  welcher  die  Arme  in  einem  Winkel  Yon  80  ^  befestigt  rind«  unten 
am  Winkel  ist  eine  nach  unten  gehende»  einem  AuaUUifBr  ihnliehe, 
dflnne,  8  cm  lange  (8  mm  im  Diameter  dicke)  ROhre  t  angelötet  Das 
untere  offene  Ende  derselben  ist  durch  einen  Oummiachlauch  oo  mit 
einer  anderen,  weiteren  (8  mm  im  Diameter  messenden),  10—12  cm 
langen  GlattOhre  k  verbunden ,  welche  leicht  in  gleicher  Hohe  od« 


niedriger  als  die  vorher  bezeichnete  Röhre  am  Brette  befestigt  ist 
Diese  Röhre  kann  man  nach  Belieben  aufheben  oder  niedriger  stelleo. 
Ites  obere  Ende  der  Röhre  k  ist  mit  dem  in  den  zwischenwandigen 
Raum  eingelassenen  Reservoir  C  durch  einen  dickwandige  Gummi- 
schlauch  mit  einem  kleinen  inneren  Diameter  (1—2  mm)  verbunden. 
ZZ  Das  Reservoir  0,  aus  dünnem  Glas,  einem  Diameter  von  2  cm 
und  einer  Länge  von  24  cm,  ist  vollständig  geschlossen;  am  oberen 
Ende  ist  eine  Röhre,  welche  fast  bis  an  den  Boden  des  Reservoirs 
reicht,  angelötet,  deren  oberes  Ende  mit  einer  kurzen  querstehenden 
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B6hie  yerbnoden  ist,  so  daB  alle  sasammen  ein  T  bilden.    Ein  Teil 
diefler  L&Dgsröhre,  welche  außerhalb  des  Aeseirvoirs  liegt,  besteht 
der  Haltbarkeit  w^^en  aus  Barometerglas,  sie  stedct  in  einem  Kork- 
pfropfen,  mit  dessen  Hilfe   dieser  Regulator   in  der  Oeffnang  des 
Thennostaten  befestigt  wird.    Auf  das  eine  Ende  des  Queranslftufers 
der  T-förmigen  Bohre  wird  die  Bohre  I  ausgesetzt,  welche  das  Be- 
senroir  C  mit  der  Bohre  h  verbindet,  und  auf  das  andere  Ende  ein 
kurzer  Gammischlauch,  auf  welchen  am  T  eine  Klemme  aufgelegt  Ist 
Das  Eode  dieses  Schlauches  wird  in  ein  GlAschen  mit  Wasser  gelegt 
Das  Reservoir  C  wird  mit  Aether  und  Wasser  gefiillt ,  ganz  so ,  wie 
der  Ton  He jden reich  geänderte  Begulator  mit  Gscheidler's 
tiasdrack^),  d.  h.  ein  trockener  Apparat  wird  in  ein  hohes  Olas 
B)it  50-53®  C  gestellt,  wobei  das  eine  Ende  der  r-lftrmigen  Bohre 
geschlossen  and  das  andere  mit  Hilfe  eines  Gnmmischlauches  mit 
^em  Trichter  verbunden ,  in  welchen  10 — 15  ccm  Aether  gegossen 
werden.    Bei  der  Erweiterung  der  Luft  im  Beservoir  dringt  dieselbe 
in  Blasen  durch  die  Aetherschicht  und  beim  Erkalten  (zu  diesem 
Zweck  moB  das  Beservoir  aus  dem  heißen  Wasser  gehoben  werden) 
wird  ein  Teil  des  Aethers  in  das  Beservoir  eingesaugt  und  bedeckt 
deo  Boden  desselben.     Beim  erneuten  Eintauchen   des  Beservoirs 
ins  heiße  Wasser  entstehen  Aetherd&mpfe,  welche  dann  die  Luft  aus 
dem  Beservoir  verdrängen.    Naphdem  man  dies  Abkfihlen  und  Er- 
wärmen des  Beservoirs  einigemal  wiederholt  und  auf  solche  Weise 
alle  Luft  aus  ihm  herausgetrieben,  l&ßt  man  ihn  im  Wasserbade  fOr 
%ere  Zeit  (10 — 15  Min.)  stehen ,  w&hrenddessen  die  Dämpfe  des 
Aethers  in  Blasen  durch  den  Aether  aufsteigen.    Dann  nimmt  man 
nach  and  nach  das  Beservoir  ans  dem  Wasserbade,  der  Aether  wird 
ftQS  dem  Trichter  infolge  der  Abkühlung  eingesogen  und  sobald  er 
in  den  Trichterhals  gesunken,  gießt  man    abgekochtes  destilliertes 
Nasser  hinein,  so  lange,  bis  dasselbe  aufhört,  sich  ins  Beservoir  dn- 
2uaaiigen.    In  einem  gut  gefüllten  Beserwoir    bleibt  fast  gar  kein 
l^rer  Baum  oben.     Sollte  das  Füllen  des  Begulators  mit  Wasser 
<der  Aether  mißlingen,  d.  h.  sehr  wenig  Wasser  hineingehen,  so  kann 
<ind  soll  man  die  ganze  Procedur  wiederholen ,  indem  man  durch 
Einsetzen  ins  heiße  Wasserbad  das  Wasser  und  den  Aether  wieder 
l)€nnstreibt     Da  aber  hierbei  am  Boden    einige   Tropfen  Wasser 
bleiben,  dessen  Dämpfe  die  Sache  verderben  können,  so  muß  man 
dnrch  wiederholtes  Einsaugen  von  Spiritus  und  Aether  dasselbe  aus- 
treiben and  hierauf  zur  eben  beschriebenen  Füllung  übergehen. 

Das  Aufstellen  des  ganzen  Apparates  geschieht  folgendermaßen: 
1)  GieBt  man  in  den  auf  ein  Wandbrett  oder  hohes  Stativ  gestellte 
*IWmo8tat  warmes  Wasser  (38  <')*).  2)  Verbindet  man  die  Bohren, 
^che  das  Wasser  aus  dem  Kessel  in  den  Thermostaten  und  das  abge- 
bUdte  wieder  zurückführen.  Hierbei  schaltet  man  die  Böhrchen  fff^ 
^  Begolators  ein,  verbindet  ihren  Audäufer  %  mit  der  dicken  Bohre  h  der 
^ommirOhre  und  gießt  in  die  auf  diese  Weise  entstandene  U-fttrmige 

1)  L.  L.  Heydenreioh,  1.  c  p.   18d. 

))  Mso  kAnn  «nch  kältet  Wasser  eingießen  and  duselbe  spftter,  wenn  der  Apparat 
▼olkladig  ist,  mit  Hilfe  des  durch  die  SehlangenrOhre  drknlierenden  helBen  Wassera 
**^niai,  wae  ab«r  4 — 5  Standen  Zeit  in  Anspraeh  nimmt. 


13g  B.  A.  Sehepilewsky, 

Bohre  etwas  Qaecksflber,  so  daS  dasaelbe  in  dem  dicken  Ende  h  angefiüir 
das  unterste  Drittel  fällt  3)  Gießt  man  in  den  Kessel  B  gekochtes 
destilliertes  Wasser,  nm  damit  das  Böhrensystem  und  die  Sdilangen- 
rühre  zu  fallen;  den  Kessel  stellt  man  dabd  etwas  höher,  als  den 
Thermostaten,  nachdem  man  vorher  die  Glasröhre  b  aus  ihrer  Oeffioong 
entfernt  hat.  Die  Luft  und  später  das  Wasser  zeigen  sich  bald  an 
dieser  Oeffhung,  worauf  man  an  den  Schlauch  d  die  Klemme  yod 
Mohr  ansetzt,  der  Kessel  wird  nun  herunter  gelassen ,  das  Wasser 
zugegossen  und  in  die  Oefifnung  b  der  Pfropfen  mit  der  Glasröhre  ein- 
gesteckt. Hierbei  ist  zu  beachten,  daß  in  dieser  Bohre  keine  Lnft 
bleibe,  worauf  man  die  Klenmie  Tom  Schlauche  d  abnimmt,  eine 
gewöhnliche  Petroleumlampe  unter  den  Kessel  stellt  und  das  Wasser 
und  damit  auch  den  Thermostaten  bis  zur  gewünschten  Temperatur 
erwärmt. 

Den  Kreislauf  des  Wassers  in  der  Schlangenröhre  erkennt  man 
bald  daran,  daß  der  Schlauch  dd^  welcher  das  heiße  Wasser  in  den 
•Thermostaten  leitet,  warm  wird.  Auf  diese  Weise  ist  die  Heizung  des 
Thermostaten  sichergestellt  und  geht  mit  voller  Beständigkeit  vor 
sich.  Es  kommt  vor,  besonders  anfangs  und  wenn  das  Wasser  vorher 
nicht  genügend  gekocht  war,  daß  sich  aus  demselben  in  das  Böhren- 
system Luft  ausscheidet,  welche  die  Girkulation  verlangsamt  Dm  sie 
daraus  zu  vertreiben,  legt  man  an  den  Schlauch  dd  die  E^Iemme, 
nimmt  die  Bohre  b  aus  dem  Kessel  und  stellt  den  Kessel  selbst  in 
gleiche  Höhe  mit  dem  Thermostaten;  hierauf  öffnet  man  die  Klemme 
und  läßt  das  Wasser  durch  die  Schläuche  (wobei  audi  die  Luft  mit 
herausgeht).  Nachdem  man  die  Klemme  wieder  befestigt  hat,  gießt 
man  das  Wasser  wieder  zurück  in  den  Kessel,  stellt  die  Bohre  b  in 
denselben  wieder  ein  und  die  Lampe  darunter. 

Um  nun  den  Begulator  in  Kraft  treten  zu  lassen,  verfährt  man 
in  folgender  Weise:  Den  dicken  Arm  k  an  der  U-förmigen  Bohre, 
der  am  Brett  befestigt  ist,  füllt  man  mit  gekochtem,  destilliertem 
Wasser  und  senkt  ihn  soweit,  bis  das  Wasser  in  das  oberste  EInde 
desselben  steigt,  worauf  man  in  den  zwischenwandigen  Baum  des 
Thermostaten  das  gefüllte  Beservoir  stellt,  darauf  ein  Ende  des 
Gummischlauches  l  befestigt  und  wartet,  bis  sich  das  durch  die 
Aetherdämpfe  ausgetriebene  Wasser  an  der  anderen  Oeffnung  des- 
selben Schlauches  l  zeigt,  wonach  man  ihn  mit  der  Bohre  k  verbin- 
det. Auf  diese  Weise  gelingt  es  leicht,  diese  Schläuche  und  Bohren 
mit  Wasser  zu  füllen  und  die  Luft  daraus  zu  entfernen.  Sobald 
die  Bohren  und  Schläuche  verbunden  sind,  hebt  sich  das  Queck- 
silber in  dem  engen  Arme  der  U- förmigen  Bohre  und  füllt  das 
Lumen  der  Bohre  ff  f.  Danach  muß  man  die  weite  Bohre  herunter 
lassen,  um  die  Quecksilbersäule  im  engen  Arme  zum  Steigen  zu  brin- 
gen, was  unbedingt  nötig  ist,  um  einen  etwas  stärkeren  Druck  auf 
die  sich  erweiternden  Aetherdämpfe  auszuüben;  sonst  könnten,  im 
Falle  die  vollständige  Füllung  des  Beservoirs  nicht  ganz  gelungen 
sein  sollte,  bei  vorkommender  Oeffnung  der  Klemme  die  Aether- 
dämpfe das  ganze  Wasser  aus  demselben  heraustreiben. 

Da  das  Quecksilber  doch  das  Lumen  der  Bohre  fff  aus- 
füllt, so  öffnet  man  die  Klemme  so  lange,  bis  das  Quecksilber  in 
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der  B5hre  soweit  siiikt,  daß  der  Wasserdurchfloß  ohne  HemmDis 
Tor  fflch  geht  Der  etwaige  Deberfluß  an  Wasser  wird  dabei  durch 
die  kunse  6iimmir5hre  am  Beservoir  C  abfließen  nnd  sich  im  unter- 
gcstdltea  Gläschen  sammeln.  Auf  solche  Weise  wird  der  Begulator 
eingerichtet  Die  Durchsicht  der  Bohre  fff  ist  dadurch  ffeöflfnet, 
aber  eine  nachfdgende  unbedeutende  Erw&rmung  des  zwischenwan- 
digen  Wassers  im  Thermostaten  erweitert  schon  die  Aetherdämpfe  so 
Tid,  daß  sie  sich  allmählich  schließt;  der  Zufluß  des  heißen  Wassers 
in  den  Thermostaten  wird  hierdurch  unterbrochen,  bis  das  Quecksilber 
wieder  auf  h  sinkt  So  geht  bei  dem  auf  eine  bestimmte  Temperator 
gestellten  B^ulator  die  Unterbrechung  und  Erneuerung  des  Zuflusses 
Ton  heißem  Wasser  automatisch  vor  sich.  Ein  einmal  eingerichteter 
Regulator  erfordert  gar  keine  Aufiucht  und  Nachhilfe.  Die  Begulie- 
nmg  der  Wärme  ist  so  genau,  daß  sie  alle  Anforderungen  der  Wis- 
seosehaft befriedigt  Gewöhnlich  flbersteigt  der  unterschied  in  den 
Schwankungen  der  Temperatur  des  Luftbades  nicht  0,2^  C,  wenn 
die  Flamme  der  Petroleumlampe  ziemlich  gleichmäßig  brennt  Die 
Praxis  zwingt  uns  sehr  bald ,  uns  daran  zu  gewöhnen ,  die  Fhimme 
weder  zu  groß  noch  zu  klein  zu  stellen ,  da  im  ersteren  Falle  das 
Wasser  zu  kflhl  und  im  letzteren,  vom  Deberfluß  der  Wasserwärme 
im  Kessel ,  während  der  kurzen  Unterbrechung  des  Durchflusses  in 
der  Schlangenröhre  das  Wasser  zum  Sieden  kommen  kann,  was  gar 
nicht  wünschenswert  ist  Es  genügt  vollständig,  wenn  das  Wasser 
m  Kessel  fortwährend  60—70  <>  C  hat 

Es  bleibt  mir  noch  zu  erwUinen ,  daß  die  genaue  Einrichtung 
des  Apparates  auf  eine  bestimmte  Temperatur  auch  durch  Höher-  oder 
Niedrigerstellen  der  Bohre  k  erreichbar  ist;  ebenso  verfährt  man, 
wenn  es  nötig  wird,  den  Begulator  auf  eine  andere  Temperatur  flber- 
zofthren,  wenn  der  erforderliche  unterschied  zwischen  der  frflheren 
und  der  zu  wflnschenden  Temperatur  nicht  mehr  als  1 — 2  ^  beträgt 
Im  anderen  Falle,  bei  höher  gewünschter  Temperatur,  öffnet  man  die 
Klemme  am  T  und  läßt  etwas  Wasser  aus  dem  Beservoir,  wobei  man 
deo  Höhestand  des  Quecksilbers  in  der  Bohre  t  beobachtet  Bei 
niedriger  zu  wünschender  Temperatur  nimmt  man  die  Lampe  fort 
und  nachdem  man  die  Klemme  am  T  geöffnet,  läßt  man  aus  dem 
Gläschen  das  Wasser  ins  Beservoir  (wobei  zu  bemerken  ist,  daß  keine 
Luftblasen  mit  eindringen).  Es  wird  nicht  überflüssig  sein,  zu  be- 
merken, daß  zur  Erreichung  sehr  hoher  Temperatur  anstatt  Schwefel- 
äOier  in  den  Begulator  Petroleumäther  gegossen  wird. 

Bei  Beschreibung  des  von  mir  vorgeschlagenen  Thermostaten 
^e  ich  mich  vielleicht  zu  lange  bei  den  Einzelheiten  aufgehalten,  aber 
icli  hielt  dies  für  notwendig ,  1)  weil  die  Einrichtung  und  Zusammen- 
fietzosg  der  einzelnen  Teile  des  ganzen  Apparates  durchaus  durch  den 
Bakteriologen  seltet  geschehen  muß,  und  2)  kann  ein  solcher  Apparat 
l&it  Ausnahme  der  Glasteile  und  Gummischläuche  auf  Bestellung  von 
j^em  Oelbgießer  angefertigt  werden,  wenn  man  ihm  alle  Einzelheiten 
genau  erklärt  Bei  aller  scheinbaren  Umständlichkeit  des  Apparates 
^det  sich  an  ihm  kein  Teilchen,  welches  specielle  technische  Kennt- 
^  erforderte.    Die  hohen  Preise  der  im  Gebrauche  befindlichen 
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Thermostaten,  welche  größtenteils  im  Auslände^)  verfertigt  werden, 
dienen  als  nicht  geringes  Hemmnis  ihrer  Verbreitang  in  den  bakterio- 
logischen Kabinetten,  während  die  Einrichtung,  wenn  auch  nicht 
eines  eleganten,  aber  deshalb  nicht  weniger  genau  wirkenden  Ther- 
mostaten an  Ort  und  Stelle  mOglich  und  viel  vorteilhafter  ist.  Der 
Preis  eines  solchen  Apparates  kommt  nicht  teurer  als  20 — 25  Rubel. 
Indem  ich  meinen  Apparat  vorschlage,  werde  ich  mein  Ziel  erreicht 
haben,  wenn  er  die  Einrichtung  der  provinzialen  bakteriologischen 
Kabinette  erleichtert,  wo  es  an  Gas  und  passenden  Arbeitern  fehlt, 
wenn  ein  teurer  und  umständlicher  Apparat  verdirbt. 

Riga,  22.  Mai  1893. 


Rtfsrate. 


Sehenk,  S.  L.,  Grundriß  der  Bakteriologie  für  Aerzte 
und  Studierende.  Wien  und  Leipzig  (Urban  und  Schwarzen- 
berg)  1893. 
Das  Buch,  200  Seiten  stark,  behandelt  in  gedrängter  Uebersicht 
die  bakteriologischen  üntersuchungsmethoden  und  liefert  kurze  Be- 
schreibungen einer  großen  Anzahl  von  Mikroorganismen,  nach  den 
Fundorten  derselben  geordnet.  Diese  Behandlung  der  Materie  hat 
den  Nachteil,  daß  Organismen,  die  eng  zusammengehören,  an  ver- 
sd^edenen  Orten  des  Buches  geschildert  werden  und  daß  bei  solchen, 
die  unter  verschiedenen  Bedingungen  beobachtet  werden,  immer 
wieder  auf  eine  schon  vorangehende  Darstellung  hingewiesen  werden 
muß.  Ans  diesem  Grunde  eignet  sich  das  Buch  weniger  tHr  den 
Anfänger,  wenn  er  sich  über  die  Grundzüge  der  Bakteriologie  unter- 
richten will,  ids  daß  es  ihn  beim  praktischen  Arbeiten  als  Nach- 
schlagebuch unterstützen  kann.  Wollte  er  das  Werk  systematisch 
durchstudieren,  so  würde  er  leicht  in  Gefahr  kommen,  das  Wesentliche 
unter  der  Menge  des  weniger  Wichtigen  nicht  herauszufinden;  z.  B. 
sind  gerade  die  pathogenen  Organismen  etwas  sehr  knapp  behandelt 
worden.  Eine  große  Zahl  von  teilweise  recht  guten  Abbildungen 
sind  dem  Werke  beigegeben,  leider  sind  einzebe  derselben,  wie  die 
Gonokokken,  die  Pneumokokken  und  die  Kultur  der  Mäuseseptikämie 
so  mangelhaft  reproduziert,  daß  sie  dem  Lernenden  kaum  behilflich 
sein  können,  sich  die  richtige  Vorstellung  von  dem  Gegenstande  zu 
verschaffen.  Abel  (Greifs wald). 

Stemberg,  George  M.,  A  manual  of  bacteriology.    886  p. 
New  York  (W.  Wood  u.  Co.)  1892. 
Ein  Werk,  das  gleichzeitig  als  Lehrbuch  und  als  Nachschlage* 
buch  dienen  soll;  zur  leichteren  Erkennung  der  wichtigeren   Teile 

1)  Bei  uns  in  Petersburg  bei  Nippe  werden  aof  Bestellung  und  nach  Zeiehnnng 
Apparate  f&r  bakteriologische  Untersachungen  hergestellt. 
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sind  diesdben  durch  gesperrten  Druck  hervorgehoben.  Bef.  hat  das 
fittch  seit  zwei  Monaten  bei  den  verschiedensten  Gelegenheiten  zu 
Bäte  gesogen  und  kann  dasselbe  in  jeder  Beziehung  empfehlen. 
SöhmcDswert  ist  vor  allem  die  Beschränkung,  die  sich  der  Verf.  bei 
der  Behandlung  strittiger  und  zweifelhafter  Punkte  auferlegt ;  bei 
dem  ungeheueren  litteraturmaterial,  das  zu  verarbeiten  war,  —  das 
beigegebene  Litteraturverzeichnis  umfaßt  2582  Nummern,  —  mußte 
die  richtige  Auswahl  des  Wesentlichen  das  Schwierigste  sein,  und 
gerade  diese  ist  dem  Verf.  vorzüglich  gelungen.  Um  ein  Beispiel 
heraaszuheb^,  so  giebt  Stern  her  g  nur  vier  einfache  Methoden  der 
Taberkelbacillenftrbung  an,  ohne  £e  Unzahl  von  Modifikationen  zu 
erwähnen,  von  denen  sonst  die  Lehrbücher  wimmeln  und  die  zwar 
die  Technik  vereinfadien,  aber  auch  das  Besultat  wesentlich  unsicherer 
machen.  Ganz  hervorragend  ist  die  Ausstattung  des  Buches ;  etwa  300 
z.  T.  farbige  Abbildungen  und  Tafeln,  darunter  zahlreiche  Repro- 
duktionen Ton  Photogrammen,  sind  demselben  beigegeben.  Dem  Bef. 
ist  kein  zusammenff^ndes  Werk  Aber  Bakteriologie  bekannt,  das 
so  ^ele  Vorzüge  wie  das  vorliegende  in  sich  vereinigt 

Abel  (Greif swald). 

Mttrieh,   P.9    Zur   Bedeutung    der    bakteriologischen 

Untersuchung  auf  dem  Gebiete   der   gerichtlichen 

Medizin.    (Wiener  klin.  Wochenschrift  1892.  No.  48.) 

Yerf.  weist  darauf  hin  und  erläutert  an  Beispielen  aus  seiner 

eigenen  Praxis,  welche  Bedeutung  die  bakteriologische  Untersuchung 

bei  der  Eonstatierung  der  Todesursache,  der  Infektionsquelle^  des 

Infektionsmodus  etc.  haben  kann.  Abel  (Greifswald). 

Frendenreleli,  Ed.  t«  und  Sehaffer,  F..    Ueber  den  Einfluß 
des  Luftabschlusses   auf  die   Reifung   des  Emmen- 
thaler  Käses.    (Landw.  Jahrbuch  der  Schweiz.  1892.  S.-A.) 
Durch  die  zahlreichen  den  Beifungsprozeß  des  Käses  behandeln- 
den Arbeiten  —  von  F.  Benecke  und  K  Schulze^),  von  Ada- 
metz ^),  von  Freudenreich'),  von  Duclaux  u.  a.  —  ist  es 
i^hst  wahrscheinlich  geworden,  daß  bei  diesem  Vorgange  die  Bakterien 
dne  Hauptrolle  spielen.    Es  ist  jedoch  bisher  nicht  gelungen,  hierfttr 
den  direkten  Beweis  zu  erbringen. 

Von  den  hierher  gehörigen  Fragen  ist  insbesondere  jene  von 
Interesse,  ob  bei  dem  Emmenthaler  Käse  der  Beifungsvorgang  gleich- 
iDäBig  in  allen  Teilen  des  Inneren  der  Käsemasse  vor  sich  geht,  oder 
ob  er,  wie  Ada  motz  dies  bezüglich  der  Weichkäse  anzunehmen 
scheint,  an  der  Oberfläche  beginnt  und  von  da  alimählich  in  das 
lanere  fortschreitet  Die  Verff.  sind  nun  dieser  Frage  näher  getreten. 
In  einigen  Vorversuchen  hatten  sie  Adametz'  Verfahren  berolgt  und 
^ersucht,  den  Luftzutritt  durch  Ueberziehen  des  Käses  mit  einer  5— 
B  mm  dicken  Schicht  von  Paraffin  hintanzuhalten.  Dieses  Ver&hren 
vorde  jedoch  später  abgeändert 

1)  Vergl.  dieMfl  CentralbUtt.  Bd.  I.  18S7.  p.  621. 

2)  Decgl.  Bd.  VL  18S9.  p.  78. 

3)  Desgl.  Bd.  XIL  1898.  p.  884. 
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Ein  erster  Käse  (No.  1)  wurde  sofort,  nachdem  er  die  Presse 
verlassen  hatte,  anter  sterilisiertes  Qaecksilber  gebracht.  Zwei  andere 
Proben  wurden  in  ein  Gemisch  Ton  98  Proz.  Vaselin  und  2  Proz. 
Paraffin  eingebettet,  eine  weiche  Masse,  welche,  wenn  der  Kfise  doith 
die  in  seinem  Inneren  auftretende  Gasentwickelang  sich  wölbt,  nicht 
so  leicht  Bisse  bekommt,  wie  ParaflBn  allein.  Von  diesen  zwei  Pr(d)ea 
hatte  man  die  eine  (No.  3)  vor  ihrer  Einbettung  drei  Tage  lang  in 
Salzwasser  liegen  geliusen.  Nach  zehnwöchentUchem  Stehen  bei  Zimmer- 
temperatur wurde  eine  bakteriologische  und  chemische  Untersuchmig 
vorgenommen. 

K&se  No.  1  war  sehr  weich,  etwas  gebläht,  und  hatte  große, 
glänzende  Löcher.  Seine  Oberfläche  war  frei  von  Bakterienvegetationen, 
sein  GhBSchmack  bitter,  aber  gereift  —  Käse  No.  2  war  staiic  ge- 
bläht, hatte  große,  feuchtglänzende  Löcher ;  Farbe  gelblich ;  Geschmack 
etwas  bitter,  aber  gereift;  die  Oberfläche  schmierig  und  ein  wenig 
angefault,  an  einer  Stelle  mit  einer  Pilzvegetation.  —  Käse  No.  3 
(Salzwasser)  sah  äußerlich  wie  frischer  Käse  aus,  war  nicht  gebläht 
und  an  seiner  Oberfläche  frei  von  Pilzwucherungen.  Er  ze^e  jedoch 
im  Innern  Löcherbildung.  Sein  Geschmack  wie  der  eines  etwas 
jungen  Käses,  salzig,  nicht  bitter.    Farbe  des  Teiges  weiß. 

Die  bakteriologische  Untersuchung  mittelst  des  Plattenverfahreos 
(unter  Anwendung  von  Milchzuckergelatine  sowie  auch  von  gewöhn- 
Ucher  Nlüirgelatine)  ergab  den  Bakteriengehalt,  auf  ein  Gramm  be- 
zogen, 

f&r  No.  1  (Quecksilberbad)  zu  7 — 8  Hill.,  meist  MUchsäurefermente, 
f&r  No.  2  (Vas.-Par.)  zu  25  Hill,  nur  MUchsäurefermente, 
für  No.  3  (Salzwasser,  ya8.-Par.)  18,75  Mill.  meist  Milchsämrefermente. 

Die  chemische  Untersuchung  auf  die  Menge  der  gebildeten  Eiweiß- 
zersetzungsprodukte  ergab  hiemlr  folgende  Zahlen: 

No.  1 :  4,7  Proz.  —  No.  2 :  4,8  Proz.  —  No.  3 :  8,2  Proz. 

No.  3  mit  nur  3,2  Gew.-Proz.  vom  Produkte  der  Eiweißzersetznng 
ist  jene  Probe,  die  vor  ihrer  Einbettung  in  Vaseline-ParafGin  drei 
Tage  in  Salzwasser  gelegen  hatte. 

Aus  diesen  Versuchen  geht  hervor,  daß  die  Beifung  der  Kfise 
auch  bei  Abwesenheit  von  Luft  vor  sich  geht  und  dadurch  beant- 
wortet sich  die  oben  aufgeworfene  Frage  in  dem  Sinne,  daß  die  Reifung 
als  ein  in  der  ganzen  Masse  des  Käses  gleichmäßig  verlaufender  Vor- 
gang anzusehen  ist. 

Lafar  (Hohenheim  b.  Stuttgart). 

Siebely  J.  E.,  Bakteriologische  Untersuchung  der  Luft. 
(Mitteilungen  des  zymotechn.  Inst,  zu  Chicago.  Bd.  II.  No.  9.) 
Die  zu  untersuchende  Luft  wird  bei  etwa  40*  durch  einen 
Mitscherlich^schen  Eugelapparat,  der  etwas  sterilisiertes  Wasser 
enthält,  geleitet,  sättigt  sich  hier  mit  Feuchtigkeit  und  schlägt  diese 
samt  den  in  ihr  enthaltenen  Keimen  nieder,  wenn  sie  durch  ein  stark 
abgekühltes  Liebig^sches  Rohr  geleitet  wird.  Der  Niederschlag 
wird  gesammelt  und  bakteriologisch  untersucht,  die  Luftmenge  durch 
Verwendung  eines  Aspirators  festgestellt  Abel  (GrdfBwald). 
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CurnuroU,  l«,  Sai  microorganlBmi  del  mais  guasto.  (La 
Rif.  med.  1892.  No.  278,  279.) 
Daß  die  meisten  Aotoren  aas  verdorbeDem  Mais  zahlreiche  Mikro- 
ori^anismen  zflchteten,  führt  G.  darauf  zurück,  daß  sie  das  Untersuchungs- 
material  nicht  sorgfältig  an  der  Oberfläche  desinfiziert  haben.  Er 
sdbet  konnte  selbst  nach  gründlicher  Reinigung  der  Oberfläche  der 
Maisk&mer  noch  aus  dem  Innern  Mikroorganismen,  stets  aber  nur  in 
beschränkter  Zahl,  so  z.  B.  das  Bacterium  maydis  und  Peni- 
eillinm  gl  au  cum,  gewinnen.  Dies  der  kurze  Inhalt  der  Mit- 
tduDg,  deren  vorwiegender  Teil  eine  Aufzählung  der  bei  verdorbenem 
Mais  vorgefundenen  Mikroorganismen  bildet     Kamen  (Gzemowitz). 

ZSrkenMifer,  üeber  die  im  Hühnerei  vorkommenden 
Bakterienarten  nebst  Vorschlägen  zu  rationellen 
Verfahren  der  Eikonservierung.  (Archiv  für  Hygiene. 
Bd.  XVL  Heft  4.) 

Z.  ist  außer  Schrank  (Wiener  med.  Jahrbücher.  1888.  p.  303) 
der  finzige,  der  obiges  Thema  bearbeitet  hat  Seine  Versuche  er- 
s^ecken  rieh  auf  80  verdorbene  und  eine  kleine  Anzahl  gesunder 
1er.  Hiervon  waren  6  verschimmelt;  „Fäulnis^^  trat  in  2  Arten 
ftof.  Die  erste  Art  war  dünnflüssig,  trübe,  schließlich  graugrün,  der 
l)Dtter  mißfarben.  Dann  wird  alles  eine  schwarzgrüne  Masse,  es 
bildet  sich  reichlicher  Geruch  nach  Schwefel wasserstofi,  schließlich 
wird  alles  fast  fest 

Bei  der  zweiten  Art  der  Fäulnis  wird  das  Ei  nicht  grün,  son- 
^  mehr  licht  ockergelb.  Dotter  und  Eiweiß  mischen  sich  früh, 
der  Geruch  ist  fäkulent,  der  Inhalt  vrird  später  crdme-  oder  mayo- 
iiaiaeartig.  Faul  nach  I  waren  38,  nach  U  20  Eier.  Die  übrigen 
Ber  wichen  von  diesen  Haupttypen  ab.  Verl  stellt  nun  durch  Ver- 
sacke mit  dem  Micrococcus  prodigiosus,  Bacillus  viola- 
ceus  and  einem  grün  fluoresderenden  fest,  daß  die  Eischalen  und 
tteh  die  unter  derselben  liegende  Membran  für  Bakterien  durch- 
^'g  sind,  ohne  daß  mikroskopisch  Oefhungen  beobachtet  werden 
booten.  Die  Fäulnisbakterien  wurden  im  hängenden  Eiereiweiß- 
^fen  selten  oder  spärlich  beobachtet,  doch  durch  Methylenblau  am 
l^esten  sichtbar  gemacht  Aussaaten  auf  Platten  ergaben,  daß  sie  oft 
8dir  zahlrdch  waren,  so  daß  erst  in  der  2.  Verdünnung  eine  Isolierung 
^«ng.  Anaärobe  Bakterien  konnten  weder  nach  der  Methode  von 
Fachs  noch  durch  Glimmerplättchen  nachgewiesen  werden.  Die 
isolierten  Arten  wurden  auf  Gelatine,  Agar,  Bouillon,  Kartofieln,  Milch 
^d  festem  Ei  studiert,  bei  einer  Temperatur  von  6,  10—12,  20, 
^30,  37  und  40--45<^.  Auch  die  Fähigkeit  der  Schwefelwasser- 
sfoflproduktion  wird  durch  Bleizucker  nachgewiesen.  Im  wesentlichen 
^  2  Gruppen  gefunden:  1)  die  SchwefelwasserstoflFbildner,  2)  die 
eaieo  grünen,  fluoresderenden  Farbstofl  erzeugenden  Bakterien. 

Von  der  L  Kategorie  wurden  beschrieben: 

s)  Gelatine  verflüssigend 

Bacillua  oogenes  hydrosulfureus  a,  /?,  /,  d,  e,  C- 

b)  Gelatine  nicht  verflüssigend 

Bacillus  oogenes  hydrosulfureus  17,  d,  e,  x. 
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YoD  n  werden  bexeichnet 

a)  Gelatiiie  Terfiflssigend 

Bacillas  oogenes  flaorescens  a. 

b)  Gelatine  nicht  yerfiOssigend 

Bacillus  oogenes  flaorescens  ß^  y^  d^  e. 

Als  letzter  wird  noch  der  schwer  verflQssigende  Bacillas  l  be- 
schrieben. Gegen  Desinfidentien  sind  sie  sehr  empfindlich;  nar 
hydrosulfureus  a  and  y  vertragen  40 ^  Keine  der  Arten  ist 
identisch  mit  einer  der  in  Eisenberg*s  Diagnostik  beschriebeoen. 
Das  Faulen  der  Eier  wird  bqa^ünstigt  durch  Feuchtigkeit,  bei  Brut- 
wärme  schreitet  die  F&ulnis  nicht  wesentlich  schneller  fort,  als  bei 
Zimmertemperatur.  Im  Eisschranke  geht  die  Entwickelang  der 
Bakterien  nur  sehr  langsam  von  statten.  Zur  Konservierung  wird 
empfohlen,  die  Eier  1—2  Tage  auf  50^  zu  erw&rmen,  oder  die- 
selben mit  Lack  oder  Firnis  zu  aberziehen.  Auch  Trockenauf- 
bewahren ist  besser,  als  in  feuchter  Kammer.  [Vielleicht  wäre  es 
nicht  undankbar»  wenn  Verf.  auch  über  den  Einfluß  des  Sonnenlichtes 
Versuche  anstellen  würde.]  0.  Voges  (Eid). 

Siedler,  P«9  Geber  den  Keimgehalt  der  Mineralwässer. 

(Beridite    der    Pharmaceutischen    Gesellschaft   zu   Berlin.    1892. 

1.  Dez.) 
Die  Untersuchung  von  ffln&ehn  natürlichen  MinenJw&ssem  ergab 
durchweg  einen  Gebtüt  an  entwickelungsfthigen  Keimen  in  den  zum 
Versand  gelangenden  Flaschen,  der  im  Karlsbader  Mühlbrunnen  bis 
zu  mehr  als  28  000  Keimen  im  ccm  stieg.  Es  ist  mithin  nicht  anzu- 
nehmen, daß  überhaupt  im  Handd  keimfreie  Mineralwässer  vor- 
kommen. Da  nun  gerade  kranke  Personen  von  diesen  Wässern  Ge- 
brauch machen,  oder  um  ein  bestimmtes  Beispiel  anzuführen,  wenn 
etwa  Magenkranke  den  sehr  keimreichen  Karlsbader  Brunnen  trinken, 
so  nehmen  sie  eine  außerordentliche  Zahl  Ton  Keimen  darin  auL 
Weit  entfernt  aber,  daß  dieselben  ihnen  Schaden  thun,  macht  sich 
bei  dem  fortgesetzten  Gebrauche  des  Wassers  in  der  B^el  die  Heil- 
wirkung desselben  bemerkbar.  Versuche  haben  gelehrt,  daß  patbo- 
gene  Organismen,  wie  Cholera  und  Typhus,  nur  wenige  Stunden  in 
koblensäurereichen  Mineralwässern  z.  B.  sich  lebend  erhalten  können. 
Die  Untersuchungen  von  Siedler  zeigen,  daß  es  eine  sehr  mißliche 
Sache  ist,  aus  dem  Keimreichtume  eines  Wassers  allein  einen  Schloß 
auf  dessen  Verwendbarkeit  ziehen  zu  wollen.  Es  kommt  vor  allem 
auf  die  Art  der  Organismen  an,  denn  man  muß  schon  viel  Wasser 
konsumieren,  um  soviel  Mikroorganismen  aufzunehmen,  wie  man  z.  B. 
in  einem  Stücke  Käse  verzehrt  Die  künstlichen  Mineralwässer 
waren  natürlich  ebenfalls  sehr  stark  keimbaltig,  doch  zeigten  Ver- 
suche, daß  man  bei  sorgfältiger  Sterilisation  allen  Materiales  fast 
keimfreie  Kompositionen  erbalten  kann.  Ob  das  dazu  anzuwendende, 
besonders  im  Großbetriebe  sehr  umständliche  Verfahren  wirklich 
nötig  ist,  daran  kann  man  nach  dem  Vorausgeschickten  wohl  mit 
Recht  zweifeln.  Abel  (Greif swald). 
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Frosch,  P»,  Die  Verbreitung  des  Diphtheriebacillus  im 
Körper  des  Menschen.    TAub  dem  Institute  für  Infektions- 
krankheiten.]    (Zeitschr.  für  Hygiene  und  Infektionskranidieiten« 
Bd.  XUL  1893.) 
Bisher  war  man  im  allgemeinen  der  Ansicht,  daß  die  Loeffler* 
sehen  Diphtheriebadllen  gewöhnlich  nur  an  denjenigen  Stellen   des 
Körpers  zu  finden  seien,  wo  es  zur  Membranbildung  kommt.    Nur 
Babes,  Kolisko  und  Paltauf,  sowie  Spronck  haben  sie  auch 
an  anderen  Stellen  gefunden.    Dem  Verf.  gelang  es  nun,  in  10  unter 
15  daraufhin  untersuchten  Fällen  die  Diphtheriebacillen  im  Leichen- 
blate  und  den  inneren  Organen  nachzuweisen.  Bei  den  5  mit  negativem 
Resultate  unsersuchten  Fällen  handelte  es  sich  mehrfach  um  Sekundär- 
i]]fektionen. 

Verl  Yerfuhr  in  folgender  Weise:  Unmittelbar  nach  Eröffnung 
der  Leiche,  die  so  kurz  nach  dem  Tode  wie  angängig  geschah,  wurde 
Blut  aus  dem  Herzen,  sowie  etwa  Yorhandene  Exsudate  in  einer 
Menge  von  mehreren  ccm  aufgefangen.  Von  den  inneren  Organen 
worden  möglichst  große  Stücke  Müz,  Nieren,  Lymphdrüsen  und 
Lungen  nadi  Anlegung  der  üblichen  Sektionsschnitte  im  ganzen  in 
das  Laboratorium  mitgenommen.  Hier  wurden  die  Organe  in  fließendem 
Wasser  von  anhängendem  Blute  und  Verunreinigungen  befreit,  darauf 
für  kurze  Zeit  in  salzsaure  Sublimatlösung  gelegt  und  letztere  dann  mit 
absolutem  Alkohol  entfernt  Nach  einer  Reihe  senkrecht  zu  einander 
geführter  Schnitte  wurde  dann  mit  geglühtem  Messer  soviel  vom 
ParenchTm  abgekratzt,  als  die  Skdpellklmge  fassen  konnte.  Die  Aus- 
saat geschah  auf  die  Oberfläche  von  mit  Agar-Agar  gefüllten  Petri* 
sehen  Doppelschalen.  Es  stellte  sich  heraus,  daß  sich  die  Diphtherie- 
bacillen auf  dem  mit  Blut  oder  Organsaft  bestrichenen  Agar  besonders 
üppig  entwickelten.  Weiterhin  wurden  dann  nach  mikroskopischer 
Untersuchung  durch  wiederholte  Verdünnung  und  Neuaussaat  Rein- 
kulturen gewonnen,  die  zur  Impfung  von  Meerschweinchen  dienten. 
In  einigen  Fällen  waren  die  Diphtheriebacillen  in  allen  unter- 
sachten Organen  —  außer  den  schon  oben  genannten  wurden  noch 
Gehirn  und  Leber  untersucht  —  sowie  im  Herzblut,  der  Pericardial- 
und  Pleuraflüssigkeit  gleichmäßig  vorhanden,  in  anderen  bevorzugten 
m  gewisse  Organe,  wie  Milz  oder  Niere.  Auch  innerhalb  desselben 
Organs  waren  sie  ungleich  verteilt.  Am  wenigsten  häufig  fanden 
sie  sich  in  der  Leber,  am  regelmäßigsten  in  den  pneumonischen 
Herden,  der  Milz  und  den  Cervikal-  und  Bronchialdrüsen.  Im  Herz- 
blate  fehlten  sie  nur  einmal 

Bei  fast  allen  Fällen  handelte  es  sich  um  eine  Mischinfektion  mit 
mehreren  Bakterienarten,  darunter  vorwiegend  Strepto-  und  Staphylo- 
kokken. R.  Stern  (Breslau). 

Janson,  Carl,    100  Fälle  von  pseudomembranöser  An- 
gina, besonders  auf  Diphtheriebacillen  untersucht 
(Elebs-Loeffler.)    (Hygiea.  1893.  April.)    [Schwedisch.] 
Der  Bef .  hat  nach  Roux-iersin's  Methode  100  Fälle  von  pseudo- 
membranöser Angina  untersucht  und  in  63  Fällen  den  Diphtherie- 
bacillus vorgefunden,  in  37  Fällen  dessen  Nichtvorhandensein  kon- 
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statiert  Von  diesen  letzteren  waren  17  Angina  scariatinesa  and  80 
Angina  mit  Belegungen;  10  Ton  diesen  letzten  20  zeigten  in  tot* 
wiegendem  Grade  Streptokokken,  9  dagegen  andere  Kokken  (Staphy- 
lokokken etc.)  und  1  INplokokken.  Ffinfmal  gingen  die  Belage  Aber 
die  Tonsillen  hinaus  und  dreimal  feuid  sich  Albuminurie  vor. 

Bei  Scarlatinadiphtherie  kamen  Streptokokken  entweder  allein 
oder  in  Oemeinschaft  mit  anderen  Kokken  vor.  DiphtherietMcillen 
wurden  hier  nicht  gefonden.  Ein  Pat.,  welcher  in  der  8.  Woche  nach 
dem  Exanthem  aufgenommen  wurde,  hatte  jedoch  DiphÜieriebadUeD, 
und  es  handelte  sich  hier  also  um  echte  Diphtherie.  Die  frflhe 
Scarlatinadiphtherie  wird  also  durch  Streptokokken  verursacht,  die 
sp&te,  frühestens  in  der  zweiten  Woche,  durch  DiphtheriebacilleD. 

Ref.  hebt  hervor,  wie  es  ganz  unmöglich  ist,  ohne  biJcterioIogische 
Untersuchung  eine  sichere  Diagnose  zu  stellen.  In  19  Fällen  von  63 
gingen  die  Belegungen  nicht  über  die  Tonsillen  hinaus.  In  diesen  19 
Fällen  wäre  man  unbedingt  ohne  die  bakteriologische  üntersnchong 
sehr  im  Zweifel  gewesen. 

In  5  von  90  der  nicht  diphtheritischen  pseudomembraoösen 
AnginafiUle  sind  die  Belage  über  die  Tonsillen  hinweggegangen  und 
in  19  von  63  Diphtberiefiülen  erstreckten  sie  sich  nicht  tber  die 
Tonsillen.  Man  scheint  lüso  öfters  der  Gefahr  ausgesetzt  zu  sm, 
eine  Diphtherie  für  eine  Angina  tonsillaris  zu  halten,  als  umgekehrt 

Nach  dem  Verschwinden  der  Membranen  hat  der  Ref.  in  den 
wenigen  Fällen,  die  er  daraufhin  untersucht  hat,  keine  Bacillen  ge- 
funden; sie  können  nach  anderen  Untersuchem  14  Tage  lang  uod 
länger  zurückbleiben,  weshalb  antiseptische  Spülung  und  IsoUerusg 
vorzuschreiben  ist,  solang  sich  noch  Bacillen  vorfinden. 

Ref.  weist  auf  die  Notwendigkeit  hin,  zunächst  TaschentOcher 
und  dergl,  was  das  Sekret  aus  Mund  und  Nase  des  Kranken  auf- 
nehmen kann,  zu  desinfizieren. 

Was  die  Prognose  anbelangt,  so  stellt  sich  diese  sehr  schlecht, 
wenn  der  Bacillus  mit  einem  Streptococcus  (besonderer  Art)  ver- 
bunden ist,  und  mittelschwer  sind  die  Fälle,  wo  der  Bacillos  io 
Beinkulturen  angetroffen  wird.  Am  virulentesten  sind  diejenigen 
Bacillen,  welche  lang  sind  und  gekreuzt  in  Bündeln  liegen,  am  wenigsten 
virulent  dagegen  die  kurzen,  dicken,  welche  parallel  geordnet  sind. 

15  Diphtheriefidle  haben  letsJen  Ausgang  gehabt,  alle  übrigen 
Anginaftlle,  welche  nicht  mit  Scarlatina  verbunden  waren,  endeten 
glücklich. 

Bef.  hält  die  Methode  für  vollkommen  steher  und  lacht  aus- 
führbar. Carl  Jansen  (Stockholm). 

Emmerich,  S.  und  Tsubol,  Ito,   Die  Cholera  asiatica,  eine 
durch  Cholerabacillenver  Urs  achte  Nitrit  Vergiftung. 

(Münchener  med.  Wochenschrift  1898.  Na  26.  p.  478—477  ond 

No.  26.  p.  497—501.) 
Wiederholt  hat  man  versucht,  die  eigentliche  Ursache  der  schreck- 
lichen Wirkungen  bei  Cholera  zu  erklären.    Der  Cholerabacillus 
allein  kann  bekanntlich  die  echte  C!holera  nicht  erzeugen,  wie  die 
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Expezinwnte  ton  Pettenkofer  mid  Emmerich  an  sich  selbst 
efgabeo;  es  entstand  lediglich  eine  Diarrhöe.  Zudem  hat  man  oft 
geong  echte  Kommabadllen  in  den  Faeces  Oesander  gefunden.  Es 
gdidrt,  wie  P  e  1 1  e  n  k  of  e  r  immer  und  immer  wieder  den  Kontagionisten 
mit  Beeht  g^^enflber  betont,  noch  die  indiyidueUe,  Ortliche  und  zeit- 
liehe Disposition  dazu,  wie  ja  zahlreiche  Thatsachen  beweisen, 
die  so  gesetzmäßig  auftreten,  daß  sie  unmöglich  als  ein  Zufall 
erklftrt  werden  können.  Die  örtliche  und  zeitliche  Disposition  beruht 
vidldcht  darauf  daß  der  Cholerabacillus  nur  unter  gewissen 
Bedingungen  ctie  ToUe  Virulenz  erlangen  kann  oder  daß  er  keine 
Antagonisten  im  Boden  vorfindet.  —  Emmerich  und  Tsuboi 
haben  mit  ihrer  flberaus  wichtigen  Arbeit  einen  Beitrag  zur  Auf- 
kbnmg  der  indiTidnellen  Disposition  geliefert  und  diese 
berobt  darauf  daß  auß^  den  Gholerabacillen  nodi  Nitrate  in  der 
Nahrung  vorbanden  sind.,  Die  Nitrate,  welche  in  großen  Mengen 
aichta  schaden,  können  nämlich  durch  den  Cholerabacillus  zu 
den  äolerst  giftigen  Nitriten  reduziert  werden,  wie  seit  l&ngerer 
Zeit  bekannt  ist.  Anfangs  suchte  man  in  den  PtomaOien  die  Ursache 
der  Giftwirkung  und  B rieger  hat  aufs  sorgfUtigste  Kulturen  von 
Kommabadllen  auf  giftige  Basen  untersucht,  allein  diese  waren  bis 
aaf  eine  einzige  (die  krampfarregende  Base  G,HgN|)  auch  in  den 
Koltaren  anderer  Badllen,  besonders  auch  des  Fink  1er- Prior 'sehen 
Bacillus  zu  finden.  Kadaverin,  Putrescin  und  Methylguanidin 
können  deshalb  unmöglich  die  Ursachen  der  Gholeraerscheinungen 
sein.  —  Als  man  die  so  flberaus  wichtige  Entdeckung  der  Tozalbumine 
nacbte,  durchsuchten  Forscher,  vor  allem  Scholl  und  Petri,  auch 
Gholerabacülen  nach  solchen  und  konnten  in  der  That  derartige  Pro- 
dukte auch  in  diesen  Organismen  finden ;  allein  sie  waren  sicher  nicht 
die  Ursache  der  flberaus  heftigen  Gholerawirkungen  im  Darme  und 
kabai,  wie  neuere  Untersuchungen  zeigen,  die  gleiche  Wirkung  wie 
Toxalbnmine  des  Finkler'sehen  Bacillus. 

Im  Gholeradarme  ferner  handelt  es  sich  ja  nicht  um  ein  Ab- 
sterben der  Konunabacillen,  sondern  um  eine  flppige  Weiter- 
entwickeln ng  und  Vermehrung  derselben.  Es  entstand  nun 
die  Frage,  ob  die  so  merkwflrdig  prägnanten  und  charakteristischen 
Vergifumgserschcdnungen  bei  Cholera  asiatica  nicht  etwa  aus  der 
Wirkung  anderer  schon  bekannter  Produkte  der  Lebensth&tigkeit  der 
Kommabadllen  erklärt  werden  könnten.  Da  nun  bekannt  war,  daß 
jene  Bacillen  Nitrite  aus  Nitraten  bilden  und  Petri  festgestellt  hatte, 
daB  sie  wdt  mehr  als  andere  pathogene  Bacillen  diese  Fähigkeit  be- 
sitiQi,  riditete  sich  die  Aufmerksamkeit  der  YerflL  zunächst  auf  die 
NiMte.  In  der  That  zeigte  es  sich,  daß  die  Ueberdnstimmung  bei 
(%ol^^  und  Nitritveiipftung  eine  so  auffallende  und  vollständige  ist, 
dal  sich  das  Erankheitsbild  bei  Nitritvergiftung  in  allen  seinen  Einzel- 
keiten  im  Symptomenbild  der  Cholera  asiatica  widerspiegelt  Bei 
Ueeisehweinchen  und  Kaninchen  fflhrten  0,1—0,12  g  pro  Kilo  Tier 
tti  subkutaner  oder  intravenöser  Iigektion  nach  kurzer  Zeit  den  Tod 
l^rbd.  Bd  Injektionen  in  den  Darm  wurde  noch  etwas  Weinstein 
g>Aträj^ich  dngeflUirt,  um  die  Abspaltung  der  salpetrigen  Säure  zu 
uewirk^    Sehr  charaktwistisch  sind  die  Symptome  bei  Hunden  nach 
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EinfOhruDg  von  0,3—1,0  g  NatriamDitrit   Nach  20—90  Minateo  tritt 
bereits  Erbrechen  ein.    Nach  beständigem  Würgen  erfolgt  öfters  Er- 
brechen und  Entleerungen  dOnnbreiigen  Kotes,  die  Zange  and  Mood- 
schleimhaat  wird  dunkelblau,  Atmung  beschleunigt  und  der  anfangB 
frequentere  Puls  wird  sehr  schwach.    Die  Tempwator  des  Körpers 
sinkt  um  1—2^  und  es  treten  schmerzhafte  Kr&mpfe  der  Ex- 
tremitäten und  Nackenmuskeln  ein  unter  Zunahme  der  Gyanoee,  des 
Temperaturabfialles  und  Schwftcherwerden  des  Herzschlages.   Der  Tod 
erfolgt  nach  1 — 2  Stunden.  —  Das  Blut  ist  sehr  dunkel  and  liefert 
die  charakteristischen  Streifen  des  Methämoglobins, 
die  Lungen  sind  blassgrau,  der  Darminhalt  dtUmflfissig,  gelblich  oder 
leicht  blutig.    In  letzterem  Falle  findet  man  stellenweise  hochgradige 
Injektion  und  Ekchymosierung  der  Schleimhaut.    Nachdem  die  Verff. 
einige  Nitritvergiftungen  beim  Menschen  aus  der  Litteratar  dtiert, 
erwähnen  sie,  daß  schon  0,2  g  Natriumnitrit  nach  Atkinson  beim 
Menschen  die  geschilderten   Intozikationserscheinnngen  herromfen 
kann,  welche  denen  bei  Cholera  bis  ins  Detail  gleichen.    Nur  die 
reis  wasserähnlichen  Stflhle  fehlen  mitunter  bei  akuter  Nitrit- 
vergiftung,  weil   hier  schon  im  Magen  das  Salz  zum  großen  Teil 
zersetzt  wird.    Die  Verff.  haben  femer  in  einer  Anzahl  von  FäUen 
im  Blute  von  Meerschweinchen  das  Vorhandensein  von  Methä- 
moglobin spektroskopisch  nachgewiesen,  wenn  Komma- 
bacillen  intraperitoneal  eingeführt  wurden,  seltener  gelang  der 
Nachweis  bei  der  Infektion  durch  den  Magen.    Bei  diesem  Nachweise 
verweilen  die  Verff.  des  längeren. 

Als  von  wesentlichem  Belange  erachteten  die  Verfi.  femer,  daS 
die  Cholerabacillen  neben  der  Nitritbildung  auch  die  Fähigkeit  haben, 
Milchsäure  aus  Kohlehydraten  zu  bilden,  wodurch  die  alkalische 
Reaktion  des  Darmsaftes  allmählich  abgeschwächt  wird  und  das  Nitrit 
noch  viel  leichter  zur  Wirkung  kommt;  wenn  die  Reaktion,  wie  im 
Coecum  bei  Meerschweinchen,  sauer  wird,  so  wird  hiermit  eine  äuß^ 
akute  Nitritvergiftung  eingeleitet.  Verff.  konnten  eine  solche  deshalb 
besonders  leicht  herbeiführen,  wenn  sie  mit  den  Bacillen  auch  etwas 
Nitrat  und  Zucker  in  den  Magen  des  Meerschweinchens  einfOhrten. 

Die  Verff.  greifen  hier  des  öfteren  auf  die  ausgezeichneten  ond 
gründlichen  Studien  von  Binz  über  Nitritwirkung  zurück,  and  gehen 
dann  zu  der  Frage  über:  Existieren  in  den  Nahmagsmitteln  des 
Menschen  hinreichende  Quantitäten  von  Nitraten,  um  die  Bildung 
letaler  Mengen  von  Nitriten  durch  den  Cholerabacillns  erklären 
zu  können?  Diese  Frage  muß  unbedingt  bejaht  werden;  so  enthält 
z.  B.  die  Trockensubstanz  von  Kopfsalat  1,^  Proz.  Salpetersäure, 
von  roten  Rüben  1,92  Proz.,  ja  von  weißen  Rüben  manchmiü  3,5  Proz. 
Weniger  enthalten  Kartoffeln,  Mais  und  Gerste.  Nitrate  sind  neben 
kleinen  Mengen  von  Nitriten  auch  häufig  im  Trinkwasser  enthalten, 
wodurch  aber  keineswegs  die  Trinkwassertheorie, 
welche  die  Entstehung  der  Cholera  auf  das  Trinkwasser,  resp.  die 
darin  vermuteten  Bacillen  zurückführt,  gestütztwird.  Das  Tmk- 
Wasser  kann,  wenn  es  stark  nitrathaltig  ist,  nur  die  Krankheit  ver- 
stärken, nicht  aber  verursachen. 

Auf  vegetabilische  Nahrung   angewiesene   ärmere  Bevölkerung 
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Stellt  ja  dfts  Hauptkontingent  bei  Cholera  und  es  ist  von  einigem 
hterene,  daß  schon  seit  den  draläger  Jahren  Aerzte  vor  dem  Genufi 
Ton  Saht  und  Oemflsen  bei  Cholerazeiten  warnten. 

Verzögernd  auf  die  Nitritvergiftung  im  Darme  wirkt  stärkere 
Alkalisierang  durch  Soda  (was  andererseits  aber  wieder  förderlich 
auf  das  BacUlenwachstum  wirkt);  verzögernd  auf  die  Entwickelong 
der  (äolo-abacillen  wirkt  der  Ausschluß  von  Luft,  femer  Gegenwart 
TOD  Sehwefel Wasserstoff ;  da  letzterer  aber  auch  auf  die  Nitrite,  wenn 
sie  in  die  lebenden  Zellen  eindringen,  reduzierend  wirkt,  so  werden 
sich  vielleicht  manche  Winke  für  die  Behandlung  Cholerakranker  er- 
geben, wie  die  Verff.  im  Verein  mit  dem  Ref.  weiter  prttfen  wollen. 

0.  Loew  (Mflnchen). 

fetri,  Der  Cholerakurs  im  Kaiserlichen  Gesundheits- 

amte.    Vortr&ge  und  bakteriologisches  Praktikum. 

Mit  2  in  den  Text  gedruckten  Abbildungen  und  4  Mikrophoto- 

grammen.    &<>.    260  p.    Beriin  (Scholtz)  1898.  8  M. 

Dieses  Buch,  welches,  wie  Verf.  mitteilt,  seine  Entstehung  den  im 

FrflhUng  1893  im  K.  Gesnndheitsamte  abgehaltenen  Cholerakursen 

Terdaokt,  wird  sowohl  den  Teilnehmern  eine  angenehme  und  nütz- 

üelie  Erinnerungsgabe  sein,  als  auch  praktischen  Aerzten,  welchen 

die  Teflnahme  an  derartigen  Kursen  versagt  war,  —  vorausgesetzt, 

dat  sie  bakteriologisch  arbeiten  gelernt  und  Gelegenheit  zur  Uebung 

)>&ben  — ,  in  hohem  Grade  erwünscht  sein.    Das  Buch  zerfällt  in 

2  Teile,  einen  bakteriologischen,  welcher  die  Methodik  und  Technik 

^T  die  bakteriologische  Diagnose  der  Cholera  schildert,  und  einen 

epidemiologischen,  welcher  die  Darstellung  der  Aetiologie  und  Epi- 

denttologie  der  Cholera,  sowie  der  Maßnahmen  zur  Bekämpfung  der 

Seocbe  gewidmet  ist. 

Den  Teilnehmem  am  Kurs  standen  12  Arbeitstage  zur  Ver- 
ftgang;  an  jedem  derselben  hielt  der  Verf.  denselben  einen  kurzen 
Vortrag  Ober  die  Technik  der  Choleranntersuchung  und  die  biologischen 
ond  mikroskopischen  Erscheinungen  des  Cholerabacillus  und 
<ier  Terwandten  Arten,  welche  zu  Verwechslung  Anlaß  geben  könnten, 
uid  teilte  den  Kursisten  dann  ein  genau  festgestelltes  Arbeits- 
programm mit. 

Die  Vorträge  epidemiologischen  Inhalts,  an  den  Nachmittagen 
KBltalten,  behandeln  die  Aetiologie  des  einzelnen  Cholenialles,  die 
N^Qrgeschiebte  und  Biologie  des  C  h  o  1  er  a  b  a  c  i  1 1  u  s ,  die  Verbreitungs- 
v^  der  Cholera  und  ihre  pandemischen  Züge,  die  Bedeutung  der 
▼enchiedenen  Verkehrsarten  fOr  die  Verbreitung  der  Seuche,  den 
Verlauf  der  Epidemie  in  den  einzelnen  Ortschaften  und  ^e  denselben 
i^flussenden  Momente,  die  Konstatierung  der  ersten  Fälle,  die 
nach  dem  Ausbruch  der  Cholera  zu  treffenden  Maßnahmen  und  die 
allgemein  hygienischen,  sanitätspolizeilichen  und  internationalen  Maß- 
regdn. 

Die  4  Mikrophotogramme  zeigen  ein  Ausstriehpräparat  von  einem 
^iBvasseistnhl ,  ein  desgleichen  von  einer  Cholerareinkultur  auf 
^  (Hassanakultur,  ausgezeichnet  durch  gerade  Formen),  ein  des- 
gleichen von   mer  Cholerareinkultur  auf  Agar  aus  KalKutta  (vor- 
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zttgsweiBe  gekrflmonte  Formen:  S-formen,  Halbkreifle,  Binge)  und  ein 
Alisstrichpräparat  einer  Beinkaltar  auf  Agar  des  Ton  EieBling 
in  einem  Wasser  aus  Blankenese  gefundenen  Vibrio,  simtiich  FuchsiD- 
prftparate,  bei  lOOOVergrößening. 

Im  Anhang  sind  die  bekannten  Beilagen  zur  Gboleradenkschrift 
des  K.  Oesundheitsuntes  reproduziert.  Schill  (Dresden). 

Barth,  DieCholeramit  Berück  sieht  ig  nng  der  speciellen 
Pathologie  und  Therapie  nebst  einem  Anhange,  ent- 
haltend die  auf  die  Cholera  bezQglicheGesetzgebang 
und  sanitätspolizeiliche  Vorschriften  für  Aerzte 
und  Beamte.     8^    253  p.   Breslau.    (Preuß  u.  Jünger)    1893. 

4  Mk. 
Verl  will  die  Forschiingen  und  Erfahrungen,  namentlieh  auch 
der  Hamburger  Epidemie,  welche  er,  zur  Uilfeleiatung  kommandiert, 
aus  eigener  Anschauung  kennen  lernte,  dem  praktischen  Arzte  in 
handlidier  Form  darbieten.  Diesen  Zweck  erfüllt  das  Werkchen 
vollkommen. 

Der  erste  Abschnitt  giebt  eine  Geschichte  der  5  Pandemieen,  der 
zweite  behandelt  Mortalität  und  Morbidität,  der  dritte  die  Epidemiologie 
(hier  wird  als  zeitliche  Disposition  der  Einfluß  der  Temperatur  und 
der  atmosphärischen  Niederschläge,  als  örtliche  der  Einfloff  von 
Grundwasser,  Bodenbeschaffenheit,  Bodenerhebungen,  Wasseriänfen, 
Bodenverunreinigungen,  Wasser  und  Luft  besprochen).  Der  vierte  Ab- 
schnitt :  Aetiologie  der  Cholera  ist  dem  EommabaciJlus  gewidmet, 
der  fünfte  behandelt  die  Verbreitung  der  Seuche  durch  Pilgersüge, 
Truppen,  Verkehrsmittel,  einzelne  Individuen,  Schiffsverkehr,  Waren, 
Wasser  und  Insekten.  Es  folgt  eine  Kritik  der  Gholeratheorieen :  der 
autochthonistischen,  der  Monsuntheorie  B r y  den ' s ,  der  lokalistischen 
und  kontagionistisdien  Theorie,  die  specielle  Pathologie  und  Therapie, 
sowie  die  Prophylaxe.  Der  Anhang  giebt  das  Choleraverhfltnngs- 
r^ulativ  vom  8.  August  1835  wieder  und  einen  Auszug  ans  der  Ama 
deutschen  Reichstage  vorgel^ten  Denkschrift,  deren  Anlagen  wieder- 
gegeben werden.  Den  Schluß  bildet  der  Entwurf  des  Gesetzes,  be- 
tragend die  Bekämpfung  gemeingefährlicher  Krankheiten. 

Schill  (Dresden). 

V.  Maafanowiteeh.  J.  und  Grlgorlew,  W.,   Zwei  Fälle    von 
Milzbrandintektion    beim    Menschen,    nebst    Beob- 
achtungen über  die  Virulenz  der  Milzbrandbacillen. 
(Berliner  Uin.  Wochenschr.  189S.  No.  16.) 
Die  Verfi.  teilen  zwei  Fälle  aus   dem  Warschauer  Ujazdow- 
Militärhospital  mit,  bei  welchen  es  sich  um  Mischinfektionen   Ton. 
Milzbrandbacillen  und  gewöhnlichen  Eitererregem  handelte. 

In  einem  Falle  fanden  sich  im  Ausstrichpräparate,  das  aas  den 
Infarkten  der  Lunge  und  der  Milzpulpa  hergestellt  wurde,  Str^to- 
kokken  und  Bacillen,  welche  sich  nach  dem  äufier^  Ansehen  und 
der  Gra mischen  Färbemethode  durch  nichts  von  Milzbrandbaeillen 
unterschieden.  Es  liefi  sich  jedoch  nur  der  Streptoeoccns 
pyogenes  rein  zflchten.    Bei  dem  zweiten  Falle  wurden  in 
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ans  Leber,  Uüz  and  Niere  nebst  fielen  Staphylokokkra  eine  große 
inzahl  rw  MUzbrandbacillen  nachgewiesen.  Ebenso  fanden  sich  in 
den  Ansstrichpr&paraten  aus  der  Milzpalpa  Diplokokken  und  Milz- 
biaodbadllen.  Es  ließ  sich  hier  nur  Stapbylococcus  pyogenes 
anreas  zQehten. 

Yerff.  verbreiten  sich  nun  Aber  die  event.  Ursachen  der  miß- 
lasgenen  Zflchtong  der  MUzbrandbacillen  und  kommen  zu  dem 
SeUosse,  daß  man  nach  bekannten  Thatsachen  and  ihren  Unter- 
sochong^  wohl  die  mehr  oder  weniger  der  Wahrheit  nahe  kommende 
ionahme  aussprechen  könne,  daß  die  Milzbrandbacillen  in  diesen 
beiden  Fällen  ihre  L^ensfiüiigkeit  und  pathogenen  Eigenschaften 
Yerioren  h&tten  infolge  des  bei  Lebzeiten  der  Individaen  statt- 
Imdeoden  Kampfes  mit  den  pathogenen  Mikroben.  In  geringerem 
Grade  könne  der  Verlost  der  Lebensifthigkeit  und  der  pathogenen 
Eigensehaften  Aec  Milzbrandbacillen  abh&ngig  gemacht  werden  vom 
Antagonismus  zwischen  diesen  und  den  pyogenen  Kokken  sowie  von 
den  Yeränderungen,  die  sich  bei  Sterbenden  und  im  toten  Oi^nismus 
einsteUen.  Dahmen  (Crefeld). 

Tfaieeizly  L^  Sulla  morfologia  del  bacillo  del  tetano. 
(U  Biforma  med.  1893.  No.  86.) 

Der  Entwickelungskreislaaf  des  Tetanusbacillus  ist  keines- 
wegs schwer  zu  studieren,  wenn  man  nur  dasjenige  Entwickelungs- 
stadiom  im  Auge  behftlt,  in  welchem  man  ihn  zum  Ausgangspunkte 
seiner  Kulturen  macht  Dieser  umstand  allein  ist  es  nach  den  Be- 
obaehtongen  des  Y eil's,  welcher  die  in  den  Kulturen  sich  entwickelnden 
Fonnen  beeinflaßt,  und  macht  sich  gleich  geltend,  ob  die  ZQchtungen 
nater  Wasserstoff  oder  bei  Luftzutritt  Torgenommen  werden. 

Diese  seine  Beobachtungen  lauten: 

1)  Verimpft  man  Sporm  auf  ein  NAhrsubstrat,  so  findet  man  sie 
Qich  emigen  ^nden  umgeben  von  einer  f&rbbaren  Hfllle,  welche  sich 
rameist  an  dnem  Pole  Terl&ogert  Dieser  Fortsatz  verlftngert  sich 
^mählich  bis  zar  Bildung  eines  kurzen  Stäbchens,  wobei  die  Spore 
Boch  deatlich  erkennbar  bleibt,  ein  anderes  Mal  aber  verschwindet. 

2)  Verimpft  man  aber  nur  Stäbchen,  so  sieht  man  in  den  meisten 
fiSieü  ane  Vermehrung  durch  Teilung  eintreten  ohne  Bildung  von 
iiogeren  Fäden.  Ein  anderes  Mal  bilden  sich  die  Stäbchen  in  wahre 
Qadothrixformen  um,  an  welchen  man  nur  zeitweise  eine  Gliederung 
wahmdunen  kann.  Im  ersten  Falle  sporifizieren  die  Bacillen  in 
einem  sehr  verschiedenen  Zeiträume;  die  Sporen  sind  rund  und 
eodatändig.  Im  zweiten  Falle  teilen  sich  viele  der  Fäden,  während 
uulere  in  lange,  dflnne  Stäbchen  zerfsdlen,  welche  nur  zum  Teil  und 
znmeist  ovale  Sporen  bilden.  Kokken-  und  dipplokokkenähnliche 
Formen,  wie  sie  Belfanti  beschreibt,  sah  Verf.  in  seinen  Kulturen 
Bie.  Kamen  (Czemowitz). 

Zambaeo,  La  Upre  dans  le  midi  de  la  France  en  1893. 
(La  Semaine  mM.  189&  Na  29.) 
Im  vorigen  Jahre  machte  Z.   Mitteilungen  von  dem  Auftreten 
i«  echten  L^ra  in  der  &etagne,  deren  Natur  von  Straus  durch 
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den  Nachweis  massenhafter  Bacillen  in  aasgeschnittenen  Haatstfickchen 
nachgewiesen  wurde.  Neuerdings  vermochte  Verf.  die  Lepra  auch 
im  Süden  Frankreichs  nachzuweisen.  Sie  wurde  yielfeu^h  verkannty 
weil  sie  milder  und  in  etwas  anderer  Form  verlief,  als  man  dies  von 
früher  gewohnt  ist.  Sie  ist  ein  wahrer  Proteus,  der  die  ver- 
schiedensten Formen  annehmen  kann ;  die  „maLadie  de  Morvan^  z.  B. 
ist  nichts  weiter,  als  die  Lepra  mutilans.  Auf  seinen  Beisen  nach 
West-  und  Südfrankreich  konnte  Z.  überall,  wo  er  sich  länger  auf- 
hieltp  abgeschwächte  oder  verdächtige  Fälle  von  Aassatz  feststellea, 
und  er  ist  überzeugt,  daß  man  künftig,  nachdem  die  Aufmerksamkeit 
sich  darauf  gerichtet,  dieselben  leichter  wird  erkennen  können,  als 
dies  bisher,  namentlich  auf  dem  Lande,  der  Fall  war.  Die  Aus- 
sätzigen, welche  Z,  in  Südfrankreich  fand,  gehörten  den  verschiedensten 
Stufen  an,  von  der  ausgesprochensten  Lepra  leonina  bis  zu  dea  ab- 
geschwächtesten Formen.  Wo  es  irgend  m^lich  war,  entnahm  Z. 
Hautstückchen  oder  Teile  von  Nervenknoten  zur  bakteriologischen 
Untersuchung;  bei  derselben  &nden  Moniez  und  Roux  in  2  Fällen 
die  Bacillen,  ebenso  Pitres  in  einem  Falle,  welcher  vor  der  Inter- 
vention Z.'s  gar  nicht  als  Lepra  diagnostiziert  worden  war. — Glüddicher- 
weise  nimmt  jedoch  der  Aussatz  in  Südfrankreich  wieder  ab,  ao  daß 
zu  hoffen  ist,  daß  er  in  nicht  allzu  ferner  Zeit  verschwinden  wircL 
Hebung  des  allgemeinen  Yolkswohles  und  Sorge  für  gute  Ernährung, 
gute  Wohnungen  und  Beinlichkeit  sind  die  wirksamsten  Bekämpfungs- 
maßregeln  demselben.  M.  Kirchner  (Hannover). 

Ylneent,  Contribution  4  T^tude  bact^riologiqne  de 
l'ictdre  grave.    (La  Semaine  m^d.  1893.  No.  29.) 

In  einem  Falle  von  subakutem  Ikterus  bei  einem  22-j&hrigen 
Menschen,  welcher  mit  Fieber  und  tiefer  Benommenheit,  abwechselnd 
mit  äußerster  Unruhe,  verlief  und  in  48  Stunden  tötlich  endigte, 
machte  Verf.  6  Stunden  nach  dem  Tode  die  Obduktion  und  fand  die 
Leber  im  Zustande  der  akuten  gelben  Atrophie ;  sie  wog  970  g.  Durch 
Kulturen  wies  er  den  Bacillus  coli  communis  in  der  Leber,  der 
Galle,  in  allen  Eingeweiden,  im  Biute  und  selbst  im  Nervensysteme 
nach;  doch  stand  die  Kultur  derjenigen  des  Typhusbacillus  insofern 
näher,  als  sie  Milchzucker  kaum  zur  Vergärung  brachte  und  die  Indol- 
reaktion  nicht  gab;  auf  Kartoffeln  und  selbst  auf  Gelatine  erfolgte 
das  Wachstum  sehr  spärlich. 

In  einem  Falle  von  Ikterus  im  Verlaufe  von  Lebercirrhose  bei 
einem  42-jährigen  Manne,  welcher  Ikterus,  Fieber,  nervöse  Erschla^ng 
und  Delirien  zeigte,  fand  sich  nach  dem  innerhalb  12  Tag^i  er- 
folgenden Tode  in  den  Eingeweiden  ausschließlich  der  Staphjlo- 
coccus  pyogenes  albus. 

Schwerer  Ikterus  kann  daher  nach  Verl  durch  verschiedene 
Bakterien  erzeugt  werden,  am  häufigsten  wohl  vom  Bacillus  coli 
communis.  M,  Kirchner  (Hannover). 

Bnrehardt,  E«,  Ueber  ein  Goccidium  im  Schleim  krebse  des 
Menschen  und  seine  Dauersporencyste.  (Virchow^s 
Archiv  f.  patholog.  Anatomie.  Bl  CXXXL  1893.  Heft  1.  Mit  TafeL) 
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In  einer  Geschwulst,  die  ein  ,,eeht6r,  wohl  als  sekond&r  aofzu- 
{ftssender  Schleimkrebs  des  Eierstocks^'  war,  fand  Verf.  neben  den 
schon  von  andern  Autoren  beschriebenen  ,4ntracelliil&ren,  von  einer 
deatlichen  Kapsel  umgebenen  Gebilden*^  einen  ähnlichen  KOrpjBr,  der 
die  Frage  nach  der  Coccidien-Natar  aller  dieser  Dinge  —  nach 
des  Verf.'s  Ansicht  —  in  bejahendem  Sinne  entscheide. 

Es  handelt  nch  um  eine,  ein  einziges  Mal  beobachtete  intra- 
cellQlir  gelagerte,  runde,  dickwandige  Cyste.  In  dieser  Cyste  war  ein 
sehr  dQnnwandiges  Bläschen  enthalten,  das  seinerseits  wieder  ein 
whältDismäfiig  sdir  dickwandiges  Bläschen  umschloß;  in  letzterem 
aber  war  „ein  auf  den  ersten  Blick  traubenförmiges  Gebilde^*  zu  er- 
kennen, „das  von  fBnf  rundlichen  Körpern  gebildet"  war.  Die  ganze 
Cyste  wird  als  die  „Danersporencyste  eines  Coccidiums"  in  An* 
sprach  genommen,  das  dünnwandige  Bläschen  als  „Spore",  die  fünf 
rundlichen  Körper  als  „Keime"  gedeutet. 

Den  wirklichen  Beweis  freilich,  daß  man  es  in  der  That  mit 
einem  Coecidium  zu  thun  hat,  bleibt  der  Verf.  schuldig;  ein 
solcher  ist  aber  im  höchsten  Grade  notwendig,  da  wir  bisher  keine 
Gocddien  kennen,  bei  denen  die  „Keime"  außer  der  Cyste  noch  von 
eiser  dünnwandigen  und  innerhalb  dieser  wieder  außerdem  von  einer 
dickwandigen  Hülle  umgeben  sind,  wie  der  Verf.  übrigens  selbst  an- 
giebt  Die  Ton  ihm  aufgestellte  Vermutung,  es  möchte  die  dick- 
wandige HüUe  bei  Beobachtung  intacter  Dauersporencysten  bisher 
möglicherweise  in  falscher  Weise  aufgefaßt  worden  sein,  kann  doch 
keinesfidls  als  Beweis  für  die  Richtigkeit  seiner  Anschauung  ange- 
sehen werden,  sondern  scheint  eher  darauf  hinzudeuten,  daß  der 
Verf.  diese  letzteren  Dinge  noch  nicht  oder  nur  oberflächlich  selbst 
beobachtet  hat. 

Was  femer  über  Vorkommnisse  berichtet  wird,  die  an  Jugend- 
zQstände  der  angeblichen  Paramten  erinnern  könnten,  so  wagt  der 
Verf.  Yorsiehtigerweise  selbst  nicht,  über  die  leiseste  Andeutung  von 
Möglichkeiten  hinauszugehen. 

Hervorgehoben  mag  noch  werden,  worauf  auch  der  Verl  aus- 
drücklich verweist,  daß,  wenn  er  auch  „an  vielen  Stellen  den  Ein- 
druck bekommen  habe,  daß  Zellwuchemng  und  intracelluläre  Parasiten 
Hand  in  Hand  gehen,  sich  doch  andererseits  große  Gebiete  von 
Krebszellen  fanden,  die,  nach  ihrer  Größe  und  dem  Nichtvorhanden- 
sein von  Schleim  zu  urteilen,  gleichfalls  als  junge  Zellen  aufgefaßt 
werden  konnten,  in  denen  aber  von  Cysten  nichts  zu  sehen  war^S 

Alles  in  allem  genommen,  ist  auch  nach  dieser  Mitteilung  die 
Präge  nach  der  parasitären  Natur  der  Gardnomeinschltisse  noch 
keineswegs  als  gelöst  zu  erachten.  Schuberg  (Würzburg). 

Sehewiakoir,  W.,  Ueber  einen  neuen  bakterienähnlichen 

Organismus  des  Süßwassers.   (Verhandl.  d.  Naturhist  med. 

Vereins  Heidelberg.  Bd.  V,  auch  Habilitationsschrift.   Heidelberg 

1893.) 

unter   dem  Namen  Achromatium  ozaliferum  nov.   gen. 

Bov.  spec  beschreibt  der  Verf.  einen  neuen  bakterienähnlichen  Orga- 

lusmoa,  der  in  Schlammproben  aus  dem  Altrhein  bei  Mannheim  ent- 
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deckt  wurde.  ^Im  großen  and  ganzen  ist  derselbe  dem  Chromat iam 
Okenii  Ehrbg.  sp.  nicht  unäinlich^S  das  vor  einigen  Jahren  doich 
Bfitschli  eine  eingehende  Beschreibung  erfahren  hat  GiGBe  imd 
Gestalt  sind  ziemlich  schwankend;  letztere  ist  in  der  Begd  cylindrisch 
mit  abgemndeten  Enden,  doch  finden  sich  anch  elllpsoidische  und 
kugelförmige  Exemplare.  Für  die  langsamen  Bewegungsrorg&nge, 
welche  z.  T.  an  diejenigen  mancher  Diatomeen  und  Oscülarien  er- 
innern, gelang  es  nicht,  besondere  Bewegungsorgane  nachzuweisen. 

B^nsichtUch  des  feineren  Baues  wird  im  wesentlichen  dss  be- 
stätigt, was  Bütschli  seinerzeit  an  verschiedenen  Bakterien  and 
einigen  Cyanophyceen  ermittelt  hat.  Unmittelbar  unter  einer  plssma- 
tische  Membran,  die  unter  bestimmten  Umständen  abgehoben  oder 
isoliert  werden  kann,  ist  eine  Bindenschicht  (Alveolarschicht)  gelegen, 
die  aus  einer  einüadien,  radi&r  zur  Oberfl&che  gestellten  Wabenlage 
besteht.  Die  Einwände,  welche  Fischer  gegen  die  früheren  An- 
gaben Bfltschli*s  über  diese  Struktur  gemacht  hat  und  die  schon 
von  Bütschli  selbst  eine  durchaus  genügende  Widerlegung  erfahren 
haben,  werden  nochmals  besprochen« 

Der  die  Hauptmasse  des  Organismus  ausmachende  „Central- 
kdrper^*  ist  gleichfalls  deutlich  wabig  gebaut;  in  den  Enotenpnnktea 
des  Wabengerflstes  finden  sich  die  sogen,  „roten  Körner  Bfitschli 's, 
welche  von  diesem  Forscher  im  Centralkörper  der  Bakterien  ond 
Qjanophyceen*^  sowie  in  manchen  Zellkernen  nachgewiesen  worden  warra, 
und  die  vom  Verf.  als„ChromatinkOrner"  gedeutet  werden.  Die 
Binnenränme  der  Waben  des  OentralkOrpers  sind  meist  durch  kugelige 
oder  ellipsoidale,  stark  lichtbrechende  Inhaltskörper  erfUlt,  £e 
nach  außen  von  einem  äußerst  dünnen  Häutchen  umschlossen  werden 
und  eine  ziemlich  feste  Konsistenz  besitzen ;  sie  lassen  den  von  ihnen 
erfüllten  Organismus  völlig  undurchsichtig  erscheinen  und  erinnern 
dadurch,  wie  durch  andere  Umstände  an  die  Schwefelkömer,  die  im 
Plasma  der  Schwefelbakterien  anzutrcfiisn  sind.  Ueber  ihre  chemische 
Zusammensetzung  ließ  sich  mit  Sicherheit  nur  feststellen,  daß  sie 
„sowohl  Oxalsäure,  wie  Kalk,  aber  nicht  in  Form  des  loTStallinischen 
Oxalsäuren  Kalkes^^  enthalten;  nicht  unwahrscheinlich  erschien  indessen 
die  Annahme,  daß  das  Calcium  in  Form  des  Kalksalzes  einer  halb- 
seitig esteiifizierten  Oxalsäure  vorhanden  sei^'.  Bezüglich  der  ge- 
naueren chemischen  Untersuchung  muß  auf  das  Original  verwiesen 
werden. 

Zum  Schlüsse  wird  noch  die  in  einer  gleichhäUtigen  Qnerteihing 
bestehende  Vermehrung  besprochen,  die  von  deijenigra  des  Chro- 
matium  Okenii  etwas  abweicht  Die  „roten  Körnchen**  sollen 
während  der  Teilung  des  Organismus  sich  ebenfalls  durch  Zweiteilung 
vermehren.  Schuberg  (Würzbnrg). 

Sabnzte,  Favus  de  Thomme,  de  la  poule  et  du  chien. 
(Annales  de  Dermat.  et  SyphiL  1893.  Heft  4.) 
Genaue,  mit  peinlichster  Sorgfalt  ausgeführte  Untersuchungen  der 
Erreger  des  Favus  bei  Menschen,  Hühnern  und  Hunden  haben  dem 
Verf.  gezeigt,  daß  es  sich  um  8  von  einander  verschiedene  Pibe 
handelt 


Die  ImpfiiDg  von  M&iuen  mit  den  3  Arten  des  Fayaspttzes 
erzeugte  FaTasptaqaes,  die  histologiach  keine  besonderen  Verschieden- 
heiteo  darbieten,  aber  von  sehr  verschiedener  Maiignit&t  sind. 

Die  Uebertragong  aof  den  Menschen  gelingt  nur  mit  dem 
Achorion  SchOnleinii  und  dem  Pilze  des  Hundefavus,  während 
die Impfoogen  mit  dem  Pilze  des Hühnerfavus  —  Epidermophyton 
gallinae  M^in  —  negativ  ausfielen. 

Alle  3  Pilze  wachsen  gut  bei  25—37  ^.  Während  aber  die  Favus- 
pilze  des  Hundes  und  der  Hühner  noch  bei  13^  sprossen,  ist  das 
beim  Achorion  Schönleinii  nicht  der  Fall. 

Der  Pilz  des  Hundefavos  vorflflssigt  die  Gelatine,  die  dnen 
braoneQ  Farbenton  annimmt 

Gemeinsam  scheint  diesen  3  Favuspiheen  das  Festhalten  ihrer 
lodiTidoalität  zu  sein,  die  auch  bei  Ueb^rtragongen  auf  andere  Tier- 
spedes  nicht  verloren  gdit,  so  daß  bei  BQckimpfiing  auf  den  geeigneten 
Nahrbodm  die  Kultur  stets  wieder  die  fOr  den  betreffenden  EÜs 
charakteristischen  Merkmale  hat  Was  die  Färbung  anlangt,  so  färbt 
sieh  der  Pilz  des  Hundes  wesentlich  schwerer  tSs  das  Achorion 
SchönleiniL  Zur  Färbung  der  Scutula  giebt  der  Verf.  folgende 
Voraeiuift: 

1)  Hirümg  in  absolutem  Alkohol. 

2)  Färben  im  Stflck  mit  Pikro-  oder  Alaunkarmin, 

3)  Einbettung  in  Paraffin. 

4)  HersteUung  von  Serienschnitten. 

5)  Färbung  auf  dem  Objektträger  mit  sehr  konzentrierter  Gentiana- 
yiolett-Löeung  (Aber  ^/^  Stunde). 

6)  Entfärbung  mit  Anilinöl  (nicht  Wasser). 
^  Nachülrbung  mit  Pikrokarmin. 

Mit  dieser  Methode  behauptet  der  Verf.  sehr  gute  Präparate 
mdt  zu  haben,  an  denen  er  das  allmähliche  Yorwärtsschleichen 
<ier  Affektion  beobachten  konnte.  Die  Epidermis  verfilllt  bis  zum 
Corinm  der  Koagulationsnekrose  und  die  Zerfallsprodukte  der  Zellen 
hüdeo  ein  feinstes  P&hlwerk  zwischen  den  centralen  Massen  der 
GoDidien  und  den  peripheren  Mycelfäden. 

Alle  3  Pilze  entfärben  sich  nach  der  Qram'schen  Methode. 

Lasch  (Breslau). 

Follj,  J.,  Beobachtungen  über  Infektionen  mit  dem 
Favuspilze.  (Archiv  1  DermatoL  u.  Syphilis.  1893.  p.  181.) 
Drei  Kinder  mit  Lupus  vulgaris,  die  mit  drei  Favuskranken  auf 
^i&on  Saale  lagen,  erknmkten  an  Favus,  der  an  Gesicht,  Brust, 
Rücken  und  Unterarm  auftrat  Von  vier  Wärterinnen,  welche  den 
I^ienat  in  den  Zimmern  der  Favuskranken  versahen,  bekamen  drei 
fms,  dessen  erste  Erscheinungen  an  Fingern  und  Unterarm  sich 
wogten.  Die  Wärterinnen  hatten  täglich  die  Haare  der  Kinder  an 
^  Krankheitsherden  mit  den  Fingern  epilieren  mflssen.  Die  ersten 
Symptome  von  Infektion  waren  2—3  Wochen  nach  Aufiiahme  der 
ftTQskranken  bemerkbar  geworden,  bei  Impfung  mit  Beinkulturen 
TeiBtreicht  ebenso  lange  Zeit,  bis  die  ersten  stärkeren  entzQndlichen 
Veränderungen  an  der  Implfstelle  hervortreten.     Die  Schwere  der 
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Infektioii,  der  künstlichen  wie  der  spontanen,  war  eine  wechselnde. 
Der  in  einem  Falle  idn  koltiYierte  Favuspilz  glich  dem  Ton  Pick 
und  Kr&l  beschriebenen.  Abel  (Greifs wald). 


Untersuchungsmethoden,  Imtrumente  etc. 

bnely  0*9   Praktikum   der   pathologischen  Anatomie. 

Leitfaden  fflr  Studierende  und  Aerzte.    2.  Yerm.  Aufl. 

8^    467  p.    Mit  158  Abbild,  im  Text  und  7  TafebL    Berlin  (A. 

Hirschwald)  1893. 
In  der  2.  Auflage  des  Yorliegenden  Praktikums  der  pathologischen 
Anatomie  hat  die  mikroskopische  Technik  eine  wesentlich  erweiterte  Be- 
arbeitung er&hren,  so  daß  das  Buch  nicht  nur  den  Bed&rfiiissen  des 
Anfängers  genügt,  sondern  auch  im  Laboratorium  gern  als  Hilfsmittel 
und  Nachschlagebuch  benutzt  werden  wird.  Insbesondere  sind  die 
Methoden  zur  Untersuchung  konservierter  Präparate  und  die  F&r- 
bungen  in  vortrefflicher  Weise  bearbeitet.  Von  den  zahlreichen  Färbe- 
methoden  sind  nicht  allzuviele,  diese  aber  gründlich  und  mit  BerQck- 
sichtigung  der  kleinen  Eigentümlichkeiten  von  Farblteung  und  Objekt, 
welche  der  Anfänger  meist  erst  nach  wiederholten  Mißerfolgen  würdigen 
lernt,  angegeben. 

Der  Darstellung  der  mikroskopischen  Technik  folgt  eine  Schil- 
derung der  mikroskopischen  Erscheinungen  bei  pathologischen  Pro- 
zessen (kadaveröse  Veränderungen,  Abweichungen  der  pr&esistierendeii 
Gewebsbestandteile ,  in  Zahl,  Art  und  Anordnung  der  Gtewet»- 
bestandteile,  besondere  Reaktionsformen,  Geschwülste,  Proliferations- 
geschwülste,  fremde  Substanzen  im  Körper)  und  die  Anleitung  zur 
histologischen  Untersuchung  der  frichtigsten  System-  und  Organ- 
veranderungen. Die  pflanzlichen  Mikroorganismen  und  tierischen 
Parasiten  sind  in  dem  Kapitel:  „Fremde  Substanzen  im  menschlichen 
Körper^^  unter  Hervorhebung  der  mikrochemischen  und  flirberischen 
Eigentümlichkeiten  kurz  abgehandelt  Die  hauptsäcUichsten  krank- 
heitserregenden Spaltpilze  sind  nach  photographischen  Aufnahmen 
des  Verls  im  Lichtdruck  wiedergegeben ;  von  den  Malariaplasmodien 
giebt  eine  in  Farbendruck  nach  Präparaten  von  Prof.  0  e  1 1  i  in  Rom 
helgestellte  Tafel  eine  gute  Anschauung.  Die  158  Abbildungea  im 
Texte  berücksichtigen  wesentlich  die  alltäglichen  Befunde,  welche  bei 
der  praktischen  Arbeit,  zu  wdcher  das  Buch  anleiten  soll,  zu  Gesicht 
kommen.  Schill  (Dresden^ 

LenliartZy    Mikroskopie  und  Chemie  am  Krankenbette. 
Leitfaden  bei  der  klinischen  Untersuchung  und  Dia- 
gnose.    Mit  zahlreichen  Abbildungen  im  Text  und  3  lithogra- 
phierten Tafeln.    Berlin  (Springer)  1893. 
Der  nicht  unbeträchtlichen  Zahl  ähnlicher  Werke  schließt  sich 
oben  genannter  Leitfaden  für  klinische  Diagnose  und  Untersachiuig 
von  Lenhartz   an.    Das  Buch  behandelt  seinen  Stoff  in  knapper 
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imd  klarer  Fassimg  und  wird  sich  anter  den  Studierenden  sicher  rasch 
zahlreiche  Verehrer  erwerben.  Die  Abbildungen  sind  mit  Verständnis 
aosgesacht  und  technisch  sehr  gut  ausgeführt,  ebenso  die  3  litho- 
graphierten Tafeh,  welche  die  klinisch  wichtigsten  Mikroorganismen 
und  die  Blntbefiinde  bei  Krankheiten  farbig  wiedergeben. 

Der  Inhalt  zerfällt  in  6  Abschnitte,  deren  erster  eine  Darstellung 
der  pflanzlichen  und  tierischen  Parasiten  giebt,  während  die  übrigen 
5  die  Untersuchung  des  Blutes,  des  Auswuns,  des  Mundhöhlensekrets 
sowie  die  Magen-  und  Darmentleerungen,  die  Untersuchung  des  Urins 
ODd  der  Pnnktionsflflssigkeiten  behandeln. 

Die  Idee,  eine  kurze,  zusammenhängende  Darstellung  der  pflanz- 
lichen und  tierischen  Parasiten  dem  Oanzen  Yoranzustellen,  um 
Wiederholungen  zu  Yermeiden,  ist  praktisch.  Nur  ist  Ref.,  auch  bei 
Berücksichtigung  des  Umstandes,  daß  der  Inhalt  des  Buches  nur  über  das 
in  der  ärztlichen  Diagnostik  direkt  VerwertbareAuskunftbringen  soll,  da- 
mit nicht  einverstanden,  daß  bei  Schilderung  der  Merkmale  der  Mikro- 
organismen deren  Verhalten  auf  den  verschiedenen  Nährböden  nicht  ange- 
gebenwird  und  Namhaftmachung  der  Tiergattungen,  auf  welche  event 
Impfangen  ausführbar  sind,  unterbleibt;  diese  Angaben  wären  wich- 
tiger gewesen,  als  die  eingestreuten  geschichtlichen  Notizen.  Auf- 
fdlend  kärglich  behandelt  ist  die  Untersuchung  im  hängenden 
Tropfen,  welche  über  die  Frage  der  Beweglichkeit  bez.  Unbeweglich- 
keit  des  betreffenden  Mikroorganismus  entscheiden  muß.  Nur  einmal 
weicht  Verf.  von  seinem  Grundsatze,  das  Verhalten  der  Bakterien 
aaf  Nährböden  zu  ignorieren,  ab,  bei  der  Cholera,  aber  hier  meiner 
Auflassung  nach  nicht  mit  Recht.  Wer  nicht  gründlich  im  bakterio- 
logischen Laboratorium  sich  mit  den  Besonderheiten  der  Cholera- 
kaltaren vertraut  gemacht  hat,  wird  aus  der  8  Zeilen  umfiassenden 
Kalturanweisung  sich  nicht  orientieren  können  und  sich  mit  einer 
die  Schwierigkeiten  verkennenden  Seelenruhe  an  die  Choleradiagnose 
heranwagen.  J3emerkt  man  also  nach  der  Aussaat  mit  cholera- 
verdächtigen  Entleerungen  nach  24  Stunden  in  der  Gelatine  kleine, 
bei  8ch^  einfallendem  Lichte  besonders  gut  hervortretende  Ver- 
flflssigungstrichter,  sieht  man  mikroskopisch  das  „sternartige  Auf- 
leuchten^' und  in  gefärbtem  Präparate  Kommabacillen ,  so  ist  die 
Diagnose  der  asiatischen  Cholera  absolut  sichergestellt'^  Muß  sich 
der  Studierende  der  Medizin,  für  welchen  das  Buch  vorzugsweise  be- 
rechoet  ist,  bei  der  Lektüre  dieses  Satzes  und  der  ganzen  nur 
V|  Sdte  einnehmenden  Besprechung  des  Kulturverfahrens  nicht  hoch 
erhaben  dünken  über  die  Kreisphysiker,  welche  eines  zweimaligen 
nCholerakurses*^  bedürfen,  um  eine  Choleradiagnose  stellen  zu  lernen 
und  wird  er  nicht  in  Erstaunen  geraten,  daß  ein  Mitglied  des  kaiser- 
lichen Gesundheitsamtes  eine  so  einfache  Sache  in  einem  260  Seiten 
staiken  Buche  behandeln  konntet  (Petri,  Der  Cholerakurs  im 
Kaiflerl.  Gesundheitsamte.) 

Die  Gteißelfärbung  ist  ganz  ignoriert  Wenngleich  ihre  Aus- 
fthmng  eine  durchaus  nicht  leichte  Sache  ist,  hätte  sie  doch  als 
diagnostisches  Hilfsmittel  nicht  unerwähnt  bleiben  dürfen.  Den  Aus- 
druck Klatschpräparat  gebraucht  Verf.  in  einem  Sinne  (als  gleich- 
bedeutend mit  ungefärbtem,  frischem  Präparat),  in  welchem  er  in  der 
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Bakteriologie  nicht  gebraucht  zu  werden  i^egt  Endogene  Spc«^- 
büdong  ist  bisher  nicht  ,,nar  bei  den  Mibsbrandstfibchen  beobachtete 
worden,  sondern  bei  »Zureichen  Arten  and  von  pathogenen  auch  bei 
dem  Tetanus.  Den  hftngenden  Tropfen  fertigt  man  nicht  nur  mit 
einem  „Tropfen  der  zu  untersuchenden  FlflMigkeit^  sondern  auch 
aus  nicht  flOssigem  Materiale  mit  Hilfe  von  Bouillon.  Der  Influenza- 
bacillus  findet  sich  nicht  ,,nur  im  eitrigen  Bronchialsekrrt**, 
sondern  nachR.  Pfeiffer  auch  im  Nasenschleim  und  die  Lag^ung 
desselben  ^jin  der  Mehrzahl  in  der  Leibessubstanz  der  Eiter- 
kOrper,  tritt  erst  im  späteren  Stadium  der  Krankheit  auf,  während 
man  die  Influenzabadllen  im  Sputum  der  noch  fiebernden  Kranken 
h&ufchenweise  frei  in  die  sdileimige  Grundsubstanz  eingebettet  findet 
und  in  den  Eiterzellen  nur  wenige  Exemplare  sieht  (B.  Pfeiffer, 
Zdtschr.  f.  Hyg.  u.  Infektionskrankh.  Bd.  XIIL  p.  370).  Bei  Be- 
sprechung der  Fftrbeme  thoden  desActinomyces  hätte  wohl  erwähnt 
werden  dflrfen,  daß  die  unter  1  und  2  erwfilinten  Methoden  nur  eine 
Färbung  des  Mycels,  nicht  aber  der  Drusen  gestatten.  Für  letztere 
dflrfte  die  Aufnahme  der  Orceinfärbung  in  das  Buch  sich  emj^ehlen. 
Wie  man  den  Typhusbacillus  und  denDiphtheriebacillus 
nur  als  den  wahrscheinlichen  Erreger  Yon  Abdominaltyphus  und 
Diphtherie  gelten  lassen  kann,  ist  dem  Ref.  unklar. 

Der  zweite  Teil  des  I.  Abschnitts,  welcher  von  den  tierischen 
Parasiten  handelt,  sowie  die  anderen  Abschnitte  des  Buches  sind  in 
mnstergiltiger  Weise  behandelt,  insbesondere  wird  die  Darstellung 
und  Untersuchung  des  Blutes  jeden  Leser  in  hohem  Grade  befriedigen. 

Schill  (Dresden). 


Schutzimpfung,  künstliche  InfektionskrankheltBii,  Entwick* 
lungsbemmung  und  Vernichtung  der  Bakterien  ete^ 


SanarelU,  Moyens  de  defense  de  Torganisme  contre  les 
microbes  apr&s  vaccination  et  dans  la  gu^rison. 
(Annal.  de  Plnstitut  Pasteur.  T.  VII.  No.  3.) 
In  einer  Beihe  von  Versuchen,  welche  mit  dem  Vibrio  Metschni- 
kovi  angestellt  wurden,  sucht  Verf.  in  der  yielumstrittenen  Frage 
Klarheit  zu  schaffen,  ob  die  bakterienfeindlichen  Eigenschaften  des 
Blutserums  oder  die  Leukocyten  es  sind,  welche  im  immunisierten 
Tierkörper  ihre  schätzenden  Kräfte  entfalten.  Das  Serum  immuni- 
sierter wie  nicht  immuner  Tiere  behält  seine  baktericide  Eigenschaft 
etwa  3 — 6  Stunden;  nach  dieser  Zeit  beginnen  die  am  Leben  ge- 
bliebenen Vibrionen  sich  wieder  zu  vermehren,  und  zwar  in  ersterem 
Serum  später,  in  letzterem  frflher.  Im  Serum  vaccinierter  Tiere  vei^ 
liert  der  Vibrio  Metschnikovi  seine  Virulenz,  während  er  die- 
selbe im  Serum  nicht  Taccinierter  Kontrolltiere  beibehält  Aufläülend 
hiergegen  mag  das  Verhalten  im  lebenden  Körper  erscheinen,  wo  dieses 
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Bakteriom  seine  Virulenz  auch  bei  refraktären  Tieren  beibeb&lt,  ja* 
sogar  verstärkt.  Die  zur  Erklärung  dieser  Erscheinung  angestellten 
Versuche  ergeben,  daß.  im  Serum  vaccinierter  Tiere  gezQchtete 
Vibrionen  zwar  im  Verein  mit  der  Eulturflüssigkeit  ihre  Virulenz  nicht 
manifestieren,  von  derselben  aber  z.  B.  durch  Filtration  getrennt  und 
in  BooiUon  weitergezQchtet,  zum  mindesten  ebenso  virulent  sind, 
wie  die  Originalkultur.  Versuche,  welche  an  Meerschweinchen  ange* 
stellt  wurden,  um  die  eventuelle  antitoxische  Eigenschaft  des  Serum» 
yaccinierter  Tiere  zu  prüfen,  ergaben  ein  vollständig  negatives  Re- 
sultat Da  also  eine  bakteridde,  abschwächende  oder  antitoxische 
Wirkong  dem  Serum  vaccinierter  Tiere  nicht  zukommt,  bleibt  nur 
eine  vierte  Möglichkeit :  eine  gewisse  Einwirkung  desselben  auf  den 
Organismus  des  infizierten  Tieres  —  eine  Erklärung,  die  Verf.  durch 
£]q^rimente  zu  begründen  sucht  Es  ist  möglich,  Meerschweinchen 
Tor  den  Folgen  der  Infektion  mit  Vibrio  Metschnikovi  zu 
schützen  nicht  nur  durch  Injektion  des  Serums  vaccinierter  Tiere  am 
Orte  der  Infektionsstelle  selbst,  sondern  auch  entfernt  von  derselben. 
Die  Heilung  erklärt  S.  durch  die  Thätigkeit  der  Leukocyten, 
welche,  wie  seine  Versuche  zeigen,  bei  vaccinierten  und  mit  Heilserum 
behandelten  Tieren  in  großer  Zahl  gegen  die  Infektionssteile  vordringen 
und  die  Vibrionen  zerstören.  Es  erscheint  diese  Verteidigung  des 
(^anismus  gegen  die  Bakterien  bei  in  solcher  Weise  behandelten 
Tieren  innig  an  die  positiv  chemotaktische  Wirkung  dea 
Serums  gebunden,  die  jedoch  durch  äußere  Einflüsse,  wie  z.  B. 
längeres  Verweilen  in  bis  auf  20^  abgekühltem  Wasser,  verhindert 
werden  kann.  L.  Neumayer  (München). 

lagagnl,  E«,  Nono  caso  di  tetano  traumatico  curato  cou 

Tantitossina  Tizzoni-Cattani.    Guarigione.    (La  Rif. 

med.  1893.  No.  28.) 

Acht  Tage  nach  einer  erlittenen  Quetschwunde  der  linken  großen  Zehe 

tritt  Tetanus  auf.   Aufnahme  im  Civilspital  inModigliana,  woselbst 

drei  Tage  später  mit  der  Antitoxinbehandlung  begonnen  wird.   Heilung 

oach  11  Injektionen,  k  0,26  g  des  Mittels.    Kamen  (Gzernowitz). 

Flnottf^  E.«  Decimo  caso  di  tetano  curato  con  Tanti- 
tossina  Tizzoni-Cattani.  Guarigione.  (La Rif.  med.  1892. 
Ko.  284.) 
Ein  19-jährige8  Dienstmädchen  glitt  beim  Deberstelgen  eines 
Holzzaunes  aus  und  brachte  sich  beim  Falle  eine  Wunde  an  der 
fechten  Halsseite  bei.  Nach  Reinigung  derselben  und  Entfernung 
pea  kleinen  Holzsplitters  wurde  die  Wunde  vernäht.  Sie  heilte 
jedoch  schlecht,  und  es  wurden  in  der  Folge  noch  zwei  Holzsplitter 
ex^ahiert.  Am  7.  September  1892,  vierundzwanzig  Tage  nach  der 
erlittenen  Verletzung,  stellten  sich  die  ersten  tetanischen  Erscheinungen 
ein,  welche  sich  bald  zu  einem  typischen  Tetanusbilde  steigerten. 
Am  12.  September  wird  die  Kranke  in  die  chirurgische  Klinik  des 
^ot  Nicaladoni  in  Innsbruck  aufgenommen.  Kauterisation  der 
Woode,  Injektion  von  0,25  g  Antitoxin.  Im  Zeiträume  vom  12.  bis 
25.  September  wurden  im  ganzen  11  solche  Injektionen  gemacht,  und 
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€8  konnte  die  Kranke  am  3.  Oktober  desselben  Jahres  als  vollkommen 
genesen  das  Spital  yerlassen.  Eoltur-  und  Impfversuche  mit  kleine, 
aus  der  Wunde  entnommenen  GewebsstQckcfaen  fielen  negativ  aus. 
Hingegen  entwickelten  sich  um  den  in  Agar  versenkten  (Methode 
Bu  ebner),  am  7.  September  extrahierten  Holzsplitter  unter  Gas- 
bildung Stäbchen,  welche  die  typische  Form  der  TetanusbadUen  be- 
saß^L  Zwei  mit  diesem  Holzsplitter  nachher  geimpfte  Kaninchen 
gingen  an  klassischem  Tetanus  zu  Grunde.    Kamen  (Czemowitz). 

BIS8O9  A.9  Modo  di  reagire  delle  cellule  del  granuloma 

leprose   e   dei   bacilli   leprosi   alTazione   di   alcuni 

irritanti  applicati  direttamente  nella  parte  sn  cuisi 

esegue  rosservazione.    (La  Bif.  med.  1892.  No.  179,  180.) 

Angewendet  wurden  die  schon  von  G  a  m  p  a  n  a  versuchten  1-proz. 

Höllensteinlosungen  in  Form  von  parenchymatösen  Injektionen  und  der 

Thermokauter.  Die  durch  diese  Mittel  gesetzten  Veränderungen  wurden 

an  Schnitten  aus  der  Haut  teils  an  der  Stelle  des  Eingriffes,  teils 

aus  benachbarten  Stellen  studiert  Die  dabei  gemachten  Beobachtungen 

lauten  dahin,  daß 

1)  bei  Lapisiiyektionen  der  Leprabacillus  sich  nur  dort  morpho- 
logisch verändert,  wo  er  direkt  von  dem  angewendeten  Mittel 
getroffen  wird; 

2)  in  den  durch  die  Injektionen  erzeugten  entzündlichen  Herden  die 
Leprabacillen  in  leukocytenähnlichen  Zellen  eingeschlossen  vor- 
gefunden werden,  so  daß  es  den  Anschein  hat,  daß  diese  Zellen 
die  Bolle  der  Pbagocyten  Qbernehmen.    Kamen  (Czemowitz). 

Danlelssen 9  Zur  Therapie  der  Lepra.  (Archiv  f.  DermatoL 
und  Syphilis.  1893.  p.  3.) 
Unna  und  Dreckmann  haben  angegeben,  daß  sie  fünf  Fälle 
von  Lepra  mittelst  Anwendung  von  Chrysarobin,  Salicylsäure  und 
Kreosot  teils  in  Salben-,  teils  in  Pillenform,  samt  innerlicher  Dar- 
reichung von  Ichthyol  geheilt  hätten.  D.  behandelte  13  Fälle  ver- 
schiedener Form  von  Lepra  nach  dieser  Methode,  ohne  einen  bleiben- 
den Heilerfolg  konstatieren  zu  können.  Zwar  verschwanden  die 
Knoten  bei  der  Behandlung  —  was  sie  übrigens  bei  Gebrauch  von 
anderen  irritierenden  Mitteln  und  bei  intercurrierenden  anderen 
Krankheiten,  wie  Erysipel,  Typhus,  Variola^  Morbilli,  Scarlatina  auch 
thun  — ,  aber  sie  traten  selur  bald  wieder  auf.  Ebenso  vergeblich 
wurde  Hydroxylamin,  Europhen  und  Aristol  versucht. 

Abel  (Greifswald). 

ZagariyCF.,  Sulla  guarigione  della  rabbiasviluppata.  (La 
Bif.  med.  1892.  No.  217.) 
An  der  Hand  von  vier  beobachteten  Fällen  von  Tollwut  an  Menschen 
und  mehreren  einschlägigen  Tierversuchen  an  Kaninchen  und  Hunden 
bestätigt  der  Verf.  die  Ergebnisse  der  Tierexperimente  von  Nocard, 
Boux  und  Protopopoff,  nach  welchen  die  intravenösen  Injektionen 
von  wie  immer  abgeschwächtem  Bückenmark  nicht  imstande  sind,  den 
Fortschritt  der  KranUieit  zu  hemmen,  wenn  das  Gift  bereits  seinen 


Sehstsimpfimy,  kflatU.  InftikttoikranMielteat  BatwiokeliiiigilieBmiuig  etc.     159 

W^  zo  den  neryOsen  Centren  genommen  hat  Die  intravenöse  Appli- 
kation des  Impfstoffes  verhindert  jedoch  bei  präventiver  Anwendung 
dnen  oder  zwei  Monate  vor  der  Infektion  die  Entwicicelung  der  Wut 
«dker.  Kamen  (Gzernofritz). 

Wntbehandlang  im  Institut  Pasteun  (La  Semaine  m6d. 
1893.  No.  29.) 
Im  Jahre  1892  wurden  1790  Personen  im  Institut  Pasteur 
behandelt  4  »  0^  Pros,  starben  an  Wut  1891  betrug  die 
Sterblichkeitsziffer  0^5  Proz.,  1886,  im  Jahre  der  Grflndung  des 
Instituts,  0,94  Proz.  unter  den  1790  Kranken  befanden  sich  206  Aus- 
linder. Unter  letzteren  befand  sich  eine  Bewohnerin  von  Madeira, 
die  erste  Wutkranke  auf  dieser  Insel ;  die  Wut  wurde  dort  von  einem 
Hunde  aus  Portugal  eingeschleppt  In  Frankreich  tritt  die  Wut  am 
seltensten  im  Centrum  und  im  Westen  des  Landes  auf,  während  die 
algerischen  Departements  und  die  Oogenden  des  Bhooethales  wie 
to  Ufer  des  mittelländischen  Meeres  dem  Institute  viele  Kranke 
senden.  Im  Departement  de  la  Seine  war  im  ersten  Yierte^ahr  1892 
<iie  Zahl  der  Wutkranken  doppelt  so  groß,  als  in  derselben  Zeit  des 
Jahres  1891«  Dieses  Mißverhältnis  erreichte  ein  plötzliches  Ebde, 
als  die  Polizeipräfektur  energische  Maßregeln  gegen  die  Verbreitung 
der  Wut  ergriff.  In  den  letzten  6  Jahren  kamen  stets  die  meisten 
Wotftlle  im  Mai,  die  wenigsten  im  November  vor. 

M.  Kirchner  (Hannover). 

IröwesEyifekl,  Experimente  Ober  prophylaktische  Be- 
handlung der  Syphilis.  (Archiv  1  DermatoL  u.  Syphilis. 
1893.  ^  71.) 
K.  impfte  fünfzehn  Personen  mit  dem  reinen  Eiter  weicher  Schanker 
und  glekhzeitig  an  einer  anderen  Stelle  mit  dem  gleichen  Eiter,  der  mit 
3  Proz.  Wasserstoffsuperoxyd  untor  Zusata  von  etwas  Salzsäure  vor- 
mischt  war.  Nur  an  den  Stdlen,  wo  der  reinot  Eiter  eingebracht 
var,  entstanden  Oeschwüre.  Ein  Arzt  wurde  mit  dem  Sekrete  eines 
frisdieD  qrphifitisehen  Oeschwüres,  welches  bei  gleichzeitig  allgemeiner 
Syphilis  b^tand,  ein  anderer  mit  dem  Sekrete  eines  breiten  Kondy- 
loms geimpft,  nachdem  beidemal  der  Impfstoff  mit  Hydrog.  peroxyd. 
Tersetzt  war ;  bei  beiden,  sicher  nicht  luetischen,  Personen  trat  keine 
Inf^on  ein.  Ohne  weitergehende  Schlttsse  zu  ziehen,  fordert  E. 
2a  wdteren  Versuchen  darflber  auf,  ob  wirklich,  wie  es  seine  Ver- 
sache  widirscheinlich  machen,  Wasserstoffsuperoxyd,  mit  Salzsäure 
aogesäuerty  das  syphilitische  Gift  zerstört.        Abel  (Greifswald). 
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Heber  die  Beinkoltur  gewisser  Protozoen  (Infasorien). 

[Ao9  dem  hygienischen  Institute  in  Tokyo.] 

Von 

Prof.  M.  Ogata 

in 

Tokyo. 

Viele  Autoren  haben  schon  verschiedene  Protozoen  (Amöben  xaA 
Infasorien)  in  feuchter  Kammer,  auf  feuchtem  Torfe  (Kleb s,  Baum), 
|n  Nihriösung  (Kartnlis)  kultiviert  Die  Kulturen  waren  aber 
unmer  mit  verschiedenen  fremden  Organismen  (Bakterien,  Protozoen) 
^«DgL  Nur  Kartulis  soll  es  gelungen  sein,  eine  Amöbe  aus 
*^^^terienfreiem  Lebend>8ceßeiter  einer  Dysenterieleiche  rein  zu  kul- 
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tivieren.  Dagegen  scheint  es,  als  ob  bis  jetzt  die  Reinkultur  yod 
Protozoen  aus  mit  Bakterien  und  Infusorien  verunreinigten  Flüssig- 
keiten noch  nicht  gelungen  sei,  obgleich  dies  für  die  Kenntnis  der 
Protozoen  yon  der  größten  Wichtigkeit  wäre. 

Isolierungs-  und  Kulturweise  von  Infusorien. 

Ich  habe  zum  Studium  der  Protozoen  grünes  Wassergras  ans 
einem  offenen  Kanäle  genommen  und  ließ  dasselbe  mit  Wasser  versetzt 
in  einer  großen  Abdampfschide  stehen.  Bei  der  mikroskopischen 
Untersuchung  dieses  unreinen  Wassers  fand  ich  verschiedene  Arten 
von  Bakterien  und  Protozoen.  Unter  den  Bakterien  war  Spirillam 
Undula,  dessen  ich  mich  oft  zur  Geißelfärbung  bediente,  reichlich 
vorhanden,  unter  den  Protozoen  verschiedene  Amöben  und  Infusorieo, 
darunter  war  eine  Art,  Polytoma  uvella,  welche  sehr  lebhafte 
Bewegung  unter  dem  Mikroskope  macht,  am  reichlichsten  vertreten. 
Die  Bewegung  von  Polytoma  uvella  war  bei  starker  mikrosko- 
pischer Vergrößerung  viel  rascher,  als  die  der  gleichzeitig  vorhandenen 
Infusorien  und  Bakterien. 

Es  wurde  dann  ein  Tröpfchen  des  unreinen  Wassers  mit  einem 
Platindraht  auf  Heuinfus  geimpft,  und  es  entwickelten  sich  bei  Zimmer- 
temperatur nach  einigen  Tagen  reichliche  Kulturen  verschiedener 
Arten  von  Bakterien,  dagegen  war  die  Vermehrung  von  Infusorien 
kaum  zu  bemerken.  Deshalb  habe  ich  eine  andere  Nährlösung  bereitet» 
indem  ich  ca.  60  ccm  jenes  unreinen  Wassers  in  einen  Kolhen 
füllte,  dasselbe  durch  den  Dampfsterilisationsapparat  sterilisierte  und 
2,5  Proz.  Traubenzucker  hinzufügte.  Diese  Flüssigkeit  wurde  filtriert. 
Ich  habe  dann  zu  der  in  einigen  Reagenzgläsern  enthaltenen  Nähr- 
lösung je  ein  Tröpfchen  jenes  unreinen  Wassers  gebracht,  und  es 
entwickelten  sich  nach  5—6  Tagen  sowohl  Bakterien  als  auch  In- 
fusorien in  reichlicher  Menge.  Dieser  Nährlösung  bediente  ich  mich 
in  der  ersten  Zeit  zur  Isolierung  und  Reinkultur  von  Infusorien, 
später  habe  ich  zu  dem  Zwecke  eine  andere  Nährlösung  verwendet 
(s.  u.). 

Um  nun  eine  Art  von  Infusorien  zu  isolieren,  habe  ich  feine 
Kapillarröbren  von  Glas,  deren  äußerer  Durchmesser  0,4—0,6  mm, 
deren  Lumen  ungefähr  0,3 — 0,5  mm  und  deren  Länge  10—20  cm 
betrug,  angewendet.  Das  Kapillarrohr  wird  in  schräger  oder  fast 
senkrechter  Richtung  mit  dem  unteren  Ende  in  die  sterilisierte  Nähr- 
lösung eingetaucht.  Wenn  das  Rohr  sich  durch  die  rasch  empor- 
steigende Flüssigkeit  soweit  gefüllt  hat,  daß  ein  leerer  Raum  von 
etwa  1—2  cm  zurückbleibt,  so  wird  es  bei  gleicher  Haltung  in  die 
bakterien-  und  infusorienhaltige  Flüssigkeit  eingetaucht  und  damit 
völlig  gefüllt.  Dabei  muß  das  Hineinkommen  einer  Luftblase  zwischen 
die  Nährflüssigkeit  und  unreines  Wasser  streng  vermieden  werden.  Dann 
werden  beide  Enden  des  Kapillarrohres  über  der  Gasflamme  ver- 
schlossen. 

Bei  einer  so  präparierten  Kapillarröhre  kann  man  schon  makro- 
skopisch sehen,  bis  zu  welcher  Stelle  die  zweite  Flüssigkeit  ein- 
gedrungen ist.  Wenn  man  aber  dieselbe  bei  schwacher  Veigrößerang 
unter  dem  Mikroskope  (Ocular  2  oder  3,  Linse  A  oder  C  von  Zeifr) 
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betrachtet,  so  kaoD  man  genau  erkennen,  bis  zu  welcher  Stelle  das 
unreine  Wasser  eingedrungen  ist  und  vor  allem  bis  zu  welcher  Stelle 
sich  bewegende  Infusorien  und  große  Bakterien  in  die  Nährlösung 
gekonunen  sind.  Nach  5 — 30  Minuten,  je  nach  Dmst&nden  (Tem- 
peratur, Nährlösung  u.  s.  w.),  kann  man  lebhaft  sich  bewegende 
Infasorien  2,  3  oder  mehr  Gentimeter  von  dem  ursprQnglichen  Wasser 
entfernt  in  der  klaren  Nährlösung  erkennen.  Die  beweglichen  Bak- 
terien kommen  nicht  an  so  entfernte  Stellen.  Die  Infusorien  nehmen 
bei  ihrer  Fortbewegung  keine  Bakterien  mit. 

Wenn  die  Infusorien  mehrere  Gentimeter  von  der  ursprüng- 
lichen Flüssigkeit  entfernt  sind,  kami  man  unter  dem  Mikroskope 
das  Kapillarrohr  an  geeigneter  Stelle  markieren  und  dann  daselbst 
abbrechen  und  das  Ende  durch  die  Flamme  zuschmelzen.  Auf  diese 
Weise  kann  man  eine  oder  zwei  oder  mehrere  Infusorien  ohne  Bei- 
mengung von  Bakterien  im  Kapillarrohre  isolieren.  Ich  habe  in  einem 
Eapillarrohre  von  einer  Art  von  Infusorien  52  Individuen  isoliert 
und  letzteres  Kapillarrohr  einen  Monat  lang  im  Zimmer  aufbewahrt. 
Dabei  sah  ich  im  Anfange  einige  Vermehrung,  aber  nach  einem 
Monate  zeigten  davon  nur  noch  7  Individuen  Bewegung.  Bei  anderen 
Eipillarröhren,  in  denen  nur  einige  Infusorien  enthalten  waren,  zeigten 
nach  einmonatlicher  Aufbewahrung  nur  die  in  einem  einzigen  Kapillar- 
rohre enthaltenen  Infusorien  Bewegung.  Die  meisten  schienen  ab- 
gestorben zu  sein.  Die  Bewegung  der  im  Kapillarrohre  enthaltenen 
lofosorien  war  am  lebhaftesten,  wenn  man  dieselbe  durch  die  Hand 
erwärmte.  Dagegen  zeigten  auf  gleiche  Weise  im  Kapillarrohre  isolierte 
Infusorien  keine  Bewegung,  wenn  dasselbe  12-<24  Stunden  im  Brüt- 
ofen (37 — 38^  C)  gelegen  hatte.  Nur  bei  kurzem  Aufenthalte  auf 
der  Heizvorrichtnng  des  Mikroskopes  untersuchte  Infusorien  zeigten 
lebhafte  Bew^ung  und  blieben  danach  lebendig. 

Auf  obige  Weise  habe  ich  in  ca.  30  KapUlarröbren  eine  Art  von 
Infusorien  aus  jenem  unreinen  Wasser  isoliert  Bei  genauer  mikro- 
skopischer Untersuchung  des  Kapillarinhaltes  (direkt  auf  Objektglas, 
in  feuchter  Kammer,  Färbung  mit  Anilinfarben  nach  dem  Trocknen 
auf  dem  Deckglase,  Erhärten  und  Fixieren  der  Infusorien  durch 
Tanninzusatz  und  nachfolgende  Färbung,  Geißelfärbnng  nach  Loeff- 
ler*s  Methode)  fand  ich  nur  Polytoma  uvella  ohne  Beimengung 
TOD  anderen  Infusorien  und  Bakterien.  Die  Geißelfärbung  gelingt 
am  einfachsten,  wenn  man  das  Präparat  durch  KarbolfuchsinlOsung 
färbt. 

Der  Körper  der  Infusorien  war  meist  oval,  an  einem  Ende  mit 
2  langen  Geißeln.  Dicht  bei  der  Geißelbasis  liegt  eine  Vakuole.  Der 
Nucleus  befindet  sich  meist  in  der  hinteren  Körperhälfte.  Die  Form, 
Größe  und  sonstige  Eigenschaften  (Vermehrung,  Kopulation  u.  s.  w.) 
stimmen  genau  mit  den  Abbildungen  von  Polytoma  uvella  nach 
Stein,  Kent  und  Bronn  überein. 

Da  die  Vermehrung  der  Infusorien  im  Kapillarrohr  nicht  gut 
vor  sich  ging,  so  habe  ich  eine  andere  Nährlösung  bereitet  und  im 
Beagenzgmse  kultiviert  durch  Impfung  des  Kapillarrohrinhaltes.  Die 
gleiche  Nährlösung  habe  ich  audi  später  zur  Fallung  der  Kapillar- 
röhren benutzt.    Die  Nährlösung  bestellt  aus: 

II» 
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500  com  Fleischbouillon  (ans  250  g  Fleisch), 

12,5  g  Tmubenzucker, 

25,0  „  meist  Porphyra  valgaris  (Algengemisch ,  jap.  Nori). 
Dieselbe  wird  gekocht,  neutralisiert,  filtriert  und  in  R^gensglftserD 
sterilisiert. 

Ich  habe  in  die  Nährlösung  den  infusorienhaltigen  Kapillarinhalt 
durch  Hioeinblasen  nach  Abbrechung  der  beiden  Enden  geimpft 
Nach  2 — 3  Tagen  zeigte  die  geimpfte  Nährlösung  keine  bemerkbaren 
Veränderungen.  Wenn  man  ein  Tröpfchen  davon  auf  das  Objektglss 
nimmt  und  mikroskopisch  untersucht,  so  kann  man  in  dieser  Zeit 
schon  einige  Infusorien,  die  sclir  lebhafte  Bewegung  zeigen,  sehen 
Wenn  die  Nährlösung  in  diesem  Stadium  Trübungen  zeigt,  so  ist  sie 
mit  Bakterien  infiziert,  und  man  findet  dann  darin  stets  massenhafte 
Bakterien.  Nach  4—6  Tagen  zeigt  die  bakterienfreie  Infusorieo- 
kultur  (Polytoma  uvella)  keine  deutliche  Trübung.  Nur  merkt 
man  in  dieser  Zeit  Ringbildung  auf  der  Innenwand  der  Reagenz- 
gläser in  der  oberen  Schicht  der  Nährlösung,  welche  bei  makro- 
skopischer Betrachtung  keine  starke  Trübung  zeigt  Wenn  man  bei 
schwacher  Vergrößerung  (Ocular  2,  Linse  A  oder  G  von  Zeiß)  den 
Ring  betrachtet,  so  sieht  man  massenhaft  angehäufte  Polytoma 
uvella,  sehr  ähnlich  den  Beinkulturen  von  Hefe.  Auch  kann  mas 
in  der  Nährlösung  hin  und  her  schwimmende  Polytoma  nvelU 
beobachten.  Nach  7—8  Tagen  zeigt  die  Nährlösung  in  der  oberste 
Schicht  Trübung,  die  allmählich  nach  unten  sich  fortsetzt.  Später 
findet  man  auf  der  Oberfläche  der  Nährlösung  eine  Hautbildung. 
Diese  Veränderung  der  Nährlösung  hängt  aber  natürlich  von  der 
Zahl  der  geimpften  Infusorien  und  von  der  Beschaffenheit  der  Nähr- 
lösung und  Lufttemperatur  u.  s.  w.  ab.  Ich  habe  obige  Infosorien- 
kultur  stets  im  Zimmer  gehalten  (von  Januar  bis  Mai).  Femer  habe 
ich  die  Infusorien  auch  in  neutrale  Fleischbouillon  geimpft,  aber  mit 
nur  geringem  Resultate  in  bezug  auf  die  Vermehrung.  Die  Nähr- 
lösungen blieben  meist  lange  Zeit  (3  Wochen)  fast  ungetrübt  Oefters 
habe  ich  auch  von  der  Infusorienkultur  einige  Tröpfchen  auf  Nähr- 
gelatine geimpft  und  nach  Es marc bischer  Methode  Platten- 
kulturen  gemacht,  fand  aber  bei  bakterienfreien  Kulturen  inner- 
halb 5  —  6  Tagen  keine  Veränderung,  während  bei  mit  Bakterien 
infizierten  reichliche  Entwickelung  der  letzteren  zu  sehen  war.  Aos 
solcher  mit  Balcterien  verunreinigter  Flüssigkeit  kann  man  nich 
obiger  Methode  wieder  die  Infusorien  isolieren. 

Polytoma  uvella  wächst  auch  auf  fester  Nähr- 
gelatine. Man  kann  ans  Flüssigkeit,  in  welcher  die- 
selbe reichlich  enthalten  ist,  Plattenknltnren  machen. 
Die  Kolonie  auf  der  Platte  ist  bei  Zimmertemperatur  nach 
7 — 8  Tagen  makroskopisch  als  weißes  Pünktchen  zu  erkennen, 
welches  in  2—3  Wochen  fast  die  Größe  eines  Millimeters  erreicht 
Es  tritt  dabei  keine  Verflüssigung  der  Nährgelatine  ein.  Wenn  man 
die  Kolonieen  unter  schwacher  Vergrößerung  betrachtet,  so  sind  die- 
selben meist  rund,  mit  grobkörniger  B^chaffenheit,  wie  tranbenförmig. 
Der  mittlere  Teil  der  größeren  Kolonie  ist  dunkel  und  schwach 
gelblich  gefärbt,  während  der  periphere  Teil  hellgrünlich  ist   An 
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Bande  der  Kolonie  liegen  einzelne  runde  oder  ovale  Zellen,  während 
die  median wärts  liegenden  Zellen  meist  Gruppen  bilden.  Bei  den 
PriqwrateD,  welche  man  aus  der  Kolonie  durch  direkten  Zusatz  von 
Wasser  hergestellt  hat,  sieht  man  bei  starker  Vergrößerung  sowohl 
vereinzelte  ovale  oder  runde  Zellen,  als  auch  Zellgruppen,  welche 
aus  2  oder  mehr  (selbst  12)  Zellen  bestehen.  Die  Zellen  sind  dabei 
von  einer  hellen  Halle  umschlossen.  Man  sieht  auch  Bewegung  der 
vereinzdten  Zellen,  aber  dieselbe  ist  sehr  langsam.  Hier  und  da 
liegen  helle  Zellmembranen.  Bei  Stichkultur  in  Nährgelatine  sieht 
man  nach  7—8  Tagen  kleine  weißliche,  isolierte  Pünktchen  entlang 
des  Stichkanales,  ähnlich  wie  die  im  Anfangsstadium  der  Milzbrand- 
kolonie. Die  EntWickelung  der  Kolonieen  ist  in  dem  oberflächlichen 
Teile  viel  stärker,  als  in  der  Tiefe  der  Nährgelatine.  Die  ober- 
flaehliche  Kolonie  hat  sehr  schwache  rötliche  Farbe  und  glattes 
Aussehen« 

Außerdem  habe  ich  noch  Paramecium  aurelia  aus  Wasser 
and  eine  Art  Infusorien  aus  dem  Enddarme  des  Frosches  isoliert. 

Obgleich  meine  Arbeit  noch  nicht  fertig  ist,  so  kann  ich  jetzt 
doch  sagen,  daß  man  nach  der  oben  geschlld^ten  Weise  lebhaft 
sich  bewegende  Protozoen  aus  Mischungen  isolieren  und  Rein- 
kulturen machen  kano,  so  daß  man  imstande  ist,  deren  physio- 
logische and  pathologische  Eigenschaften  zu  studieren. 

Tokyo,  19.  Mai  1893. 


üeber  Allantonema  sylvatiomn. 

Von 

Dr.  y.  Llnstow 

in 

Göttingen. 

Mit  6  Fig. 

Im  Jahre  1884  machte  Leuckart  Mittheilung  über  eine  bisher 
anbekannte ,  sehr  merk wOrdige  Nematodenform ,  Allantonema 
mirabile.  In  Hylobius  pini  lebt  das  nieren- oder  bohnenförmige 
Gesehlechtstier,  dessen  innere  Organe  nur  aus  Uterus,  Receptaculum 
seminis  ood  Ovarium  bestehen ;  ein  Verdauungstrakt  fehlt  und  die  aus 
den  Eiern  entstehenden  Embryonen  verlassen  das  Tier,  um  in  die  Leibes- 
höhle  des  Käfers  zu  gelangen.  Von  hier  bohren  sie  sich  in  den  Darm 
hinein,  den  sie  verlassen,  um  zunächst  den  Raum  unter  den  Flügeln 
nnd  den  Flügeldecken  zu  bevöltem,  dann  aber  ins  Freie  zu  ge- 
langen, wo  sie  sich  zu  Männchen  und  Weibchen  dififerenzieren,  und 
zwar  gleichen  sie  ihrer  ganzen  Bildung  nach,  besonders  der  des 
Oesophagus,  ganz  dem  Oenus  Diplogaster  der  freilebenden  Nema- 
toden. 

Auch  in  Dendroctonus  micans  und  in  Ophion  luteus 
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kommt  nach  demselben  Forscher  (p.  607  and  613)  ein  Allanto- 
nema  vor. 

Von  mir  wurde  im  Jahre  1890  eine  ähnliche  Form  beschrieben 
unter  dem  Namen  Allantonema  diplogaster,  welche  in  Bo- 
strychus  typographus  lebt  Zu  einer  eingehenden  Dntersudiang 
des  Geschlechtstiers  war  leider  das  Material  nicht  ausreichend,  die 
freilebende  Generation  aber  wurde  erzogen  und  erwies  sich  als  gani 
mit  Diplogaster  übereinstimmend,  nur  war  diese  Art,  im  Gegen* 
satze  zu  der  von  Leuckart  beschriebenen,  langgeschwänzt 

Moniez  veröffentlichte  im  selben  Jahre  Untersuchungen  aber 
Allantonema  rigidum,  nach  v.  Siebold's  Filaria  rigida 
benannt,  aus  der  Leibeshöhle  von  Aphodius  fimetarius;  dne 
andere  Form  aus  Geotrupes  wird  erwähnt,  und  die  freilebende 
Generation  soll  Rhabditis  oxyuris  Claus  und  Bhabditis 
brevispina  Claus  entsprechen. 

Zur  Strassen,  welcher  im  Jahre  1891  eine  vorläufige  Mit- 
teilung über  Filaria  rigida  machte,  veröffentlichte  1892  eine  aus- 
führliche Arbeit  über  dieselbe,  welche  er  nunmehr,  da  sie  von  Allan- 
ton ema  durch  ihre  langgestreckte  Eörperform  abweicht,  unter  dem 
Namen  Bradynema  rigidum  aus  Aphodius  fimetarius  be- 
schreibt. Auch  hier  entbehrt  das  Geschlechtstier  eines  Darmes,  auch  hier 
leben  die  Larven  auf  dem  Rücken  des  Käfers  unter  den  Flügeldecken; 
die  letzteren  werden  in  männliche  und  weibliche  unterschieden;  erstere 
produzieren  Samen,  aber  keine  Eopulationsorgane,  letztere  bilden 
keine  weiblichen  Organe  aus,  und  weil  eine  Kultur  im  Freien  nicht 
gelingen  wollte,  glaubt  Verf.,  daß  auch  keine  existiert,  und  daß  die 
männlichen  Exemplare  zu  protandrischen  Hermaphroditen  werden, 
während  die  weiblichen  untergehen.  Der  Zusammenhang  mit  der 
von  Moniez  angeblich  erzogenen  Oxyuris -Art  wird  in  Abrede 
gestellt,  da  die  von  Letzterem  beobachtete  Jugendform  ein  zugespitztes 
Schwanzende  zeigt,  was  nicht  mit  den  Beobachtungen  des  Verf.'s 
stimmt. 

Eine  andere  hierhergehörige  Form  fand  ich  in  Geotrupes  syl- 
vaticus,  im  Harl,  einem  bewaldeten  Berge  bei  Bflckeburg,  und  im 
Göttinger  Walde,  eine  Stunde  östlich  von  Göttingen. 

Ueber  das  Geschlechtstier  kann  ich  auch  hier  leider  nur 
sehr  wenig  sagen,  denn  ich  habe  es  nur  im  letzten  Stadium  gefunden ; 
ganz  hinten  in  der  Leibeshöhle  des  Käfers  liegt  ein  bohnenförmiger 
Körper  von  2,57  mm  Länge  und  2,05  mm  Breite;  es  besteht  nur 
aus  einer  0,0008  mm  dünnen,  hyalinen  Membran,  in  welcher  mehrere 
Hunderte  von  Embryonen  so  eng  aneinander  gedrängt  liegen,  daß 
sie  sich  nicht  bewegen  können;  mitunter  findet  man  10—12  Exem- 
plare parallel  nebeneinander  liegen.  Zerreißt  die  Membran,  so  kommt 
plötzlich  Leben  in  die  bisher  unbeweglich  und  wie  tot  daliegende 
Tiere,  welche  sich  nun  in  buntem  Gewimmel  durcheinander  bewegen. 

Da  dieser  Befund  im  Frühling  beobachtet  wurde,  nehme  ich  an, 
daß  die  Geschlechtsproduktion  im  Winter  in  der  Larve  des  Käfers 
vor  sich  geht.  Die  Embryonalform  (Fig.  1)  ist  schlank,  das 
Schwanzende  ist  fein  zugespitzt ;  die  Länge  beträgt  0,46—0,47  mm ; 
die  Breite  0,021 — 0,027  mm ;  der  Oesophagus  zeigt  zwei  Anschwellungen 
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und  nimmt  Vs — ^/sis  ^^^  Gesamtlänge,  der  Schwanz  Vns^^/sis 
derselben  ein.  Das  Kopfende  ist  abgerundet  und  zeigt  6  sehr  kleine, 
im  Kreise  gestellte  Kügelchen  (Fig.  2) ;  die  Haut  ist  dick,  sie  nimmt 
V?  des  Querdurchmessers  ein  und  erscheint  fein  quergeringelt.  Aus- 
trocknen vertragen  die  Tiere  nicht.  Die  inneren  Organe  werden  oft 
verdeckt  durch  zahlreiche  glänzende  Kügelchen. 

Der  Embryo  verläßt  das  Muttertier,  um  in  die  Leibeshöhle  des 
Käfers  zu  gelangen,  auch  wird  er  auf  dessen  Rücken  unter  den 
Flageln  und  Flügeldecken  gefunden  als  Larve.  Die  glänzenden 
KQgelchen  sind  geschwunden,  so  daß  O-esophagus  und  Darm  sehr 
deutlich  sind^  eine  Genitalanlage  wird  erkennbar ;  die  Länge  beträgt 
0,45—0,55  mm,  die  Breite  0,023-^,034  mm;  der  Oesophagus  nimmt 
'/41  der  Schwanz  ■/?  ^^^  ganzen  Länge  ein,  und  in  diesem  Zustande 
scheint  eine  Häutung  zu  erfolgen. 

Verschiedene  Versuche,  aus  diesen  Larven  eine  freilebende 
Geaeration  zu  erziehen,  waren  mir  mißlungen,  nicht,  weil  ich  keine 
geschlechtlich  entwickelten  kleinen  Nematoden  in  der  Erde  gefunden 
hätte,  sondern  im  Gegenteil,  weil  ich  verschiedene  Arten,  besonders  zu 
Bhabditis  gehörend,  fand,  so  daß  nicht  klar  war,  ob  sie  und  event 
welche  die  Nachkommen  der  fraglichen  Larven  waren. 

Daher  beschloß  ich,  nach  der  Methode  der  Bakteriologen  meinen 
Nährboden  zu  sterilisieren;  ich  glühte  die  Erde  längere  Zeit  aus, 
lieB  sie  dann  erkalten  und  befeuchtete  sie  mit  wurmfreiem  Wasser. 

So  hatte  ich  die  Freude,  mir  eine  Art  zu  erziehen,  die  ich  von 
Stofe  zu  Stufe  bis  zur  Geschlechtsreife  verfolgte,  und  zwar  erzielte 
ich  wieder  ein  Diplogaster. 

Bereits  am  7.  Tage  der  Anlage  der  Kultur  waren  die  Nema- 
toden auf  die  Länge  von  0,71  mm  gewachsen,  die  Breite  betrug 
0,036  mm.  Das  Kopfende  zeigte  einzelne  Chitinstückchen  am  Beginn 
d^  Oesophagus,  an  demselben  waren  die  beiden  Anschwellungen  er- 
halten geblieben  und  in  der  vorderen  Hälfte  war  das  Lumen  von  einer 
starken  Wandung  begrenzt;  die  Genitalanlage  war  groß,  die  Haut 
qaergeringelt,  das  Schwanzende  zugespitzt  und  der  Oesophagus  nahm 
V|,4,  d^  Schwanz  ^/g  der  ganzen  Tierlänge  ein.  Bereits  am  12.  Tage 
nach  dem  Einbringen  der  Larven  in  die  sterilisierte  Erde  sieht  man 
einzelnegeschlechts reife  Tiere,  zunächst  Männchen,  am  14. Tage 
die  ersten  Weibchen.  Die  Bewegungen  der  Tiere  sind  lebhaft;  die 
Haut  ist  in  Abständen  von  0,0017  mm  quergeringelt;  an  der  Scheitel- 
flache  des  Kopfes  (Fig.  6)  stehen  im  Kreise  6  sehr  kleine  Papillen, 
weiter  nach  hinten  6  nach  ninten  divergierende  Cbitinstäbchen,  welche 
ifiit  ihren  Ausläufern  den  Oesophagus  außen  umfassen,  dahinter  folgen 
abermals  6  kleinere,  nach  hinten  konvergierende,  welche  in  die  sehr 
dicke  Chitinauskleidung  des  Lumens  der  ersten  Hälfte  des  Oesophagus 
übergehen.  Die  beiden  Oesophagushälften  sind  scharf  voneinander 
%egrenzt  und  in  der  ersten  Anschwellung  ist  die  erwähnte  Chitin- 
aaskleidung  auf  eine  Strecke  verstärkt,  wie  es  bei  Diplogaster 
^obachtet  wird;  das  Schwanzende  ist  zugespitzt.  Ventilklappen  in 
der  hinteren  Oesophagusansch  wellung  fehlen.  Das  Männchen  (Fig.  3) 
^t  darchschnittlich  0,79  mm  lang  und  0,034  mm  breit;  der  Oeso- 
phagus nimmt  ^Z^,,,  der  Schwanz  nur  Vi 4   ^^^  Gesamtlänge  ein. 
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Letzterer  ist  an  seioem  hinteren  Drittel  plötzlich  verjOngt  (Fig.  4); 
daselbst  fehlt  die  Querringelung  der  Haut;  der  Darm  Uegt  an  der 
Bttcken-,  der  Hoden  an  der  Bauchseite;  der  vordere  Abschnitt  des 
Oesophagus  verhält  sich  zum  hinteren  wie  11:7;  die  Kloak^gegend 
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Fig.  1.  Embryonalform   des   parMititeben   Allan tonema  sylraticam  aas 
Oeotrapes.   • 

fig.  2.  Kopfende  dersalben,  atftrker  Tergrdfitrt. 

Fig.  3.  MXnncben  der  freilebenden  Form. 

Fig.  4.  Scbwansende  derselben,  stärker  yergröBert 

Fig.  5.  Weibchen  der  freilebenden  Form. 

Fig.  6.  Stärker  ▼ergröäertes  Kopfende. 

ist  etwas  prominent;  vor  ihr  stehen  jederseits  1,  hinter  ihr  2;kleine 
Papillen  (Fig.  4);  die  schwach  gekrümmten  Spicula  messen  in  der 
Entfernung  ihrer  Endpunkte  0,044  mm ;  hinter  ihnen  liegt  ein  lanzen- 
ßpitzenförmiger,  0,029  mm  großer  Stützapparat  (Fig.  4). 

Das   Weibchen   (Fig.   5)    wächst    bis   zu   einer  Länge   von 
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1,00  mm  heran,  die  Breite  erreicht  0,049  mm ;  die  Vulva  liegt  etwas 
hinter  der  Kdrpermitte  und  der  durch  sie  gebildete  vordere  Körper- 
abschnitt  verh&lt  sich  zum  hinteren  wie  39 :  34 ;  der  Oesophagus 
simmt  V4if  mid  der  Schwanz  ^1^^^^  der  ganzen  Länge  ein ;  die 
dmmschaligen  Eier  sind  0,068  mm  lang  und  0,031  mm  breit. 

Die  von  der  freilebenden  Generation  stammenden  Embryonen 
haben  kräftige,  schlängelnde  Bewegungen ;  die  Länge  beträgt  0,41  mm, 
die  Breite  0,021  mm ;  der  Oesophagus  zeigt  2  Anschwellungen,  der 
Schwanz  ist  zugespitzt,  die  Haut  ist  auffallend. dick,  ihre  Breite  be- 
tragt 0,0026  mm,  sie  ist  nicht  quergeringelt,  auch  fehlen  die  6 
Eiidtcbeo  am  Kopfende,  wie  die  andere  Embryonalform  sie  zeigt,  das  Oeso- 
phagaslumen  ist  aber  dicht  hinter  dem  Kopfende  zu  einem  Knötchen 
aufgetrieben;  eine  Geschlechtsanlage  ist  nicht  sichtbar;  die  Verhältnis- 
zahlen fftr  Oesophagus  und  Schwänzende  zur  (Gesamtlänge  betragen 

*/„4  nnd  Vtis- 

Die  Arten  des  Oenus  Diplogaster  sind  unter  anderem  sehr 
duth  ihre  Schwanzlänge  unterschieden;  am  längsten  ist  er  bei 
Diplogaster  «monhysteroides  Batschli  und  macrodon 
Oeriey,  wo  er  V«  der  Gesamtlänge  einnimmt,  bei  filicaudatus 
fiflts(di]i  Vs — V,,  bei  der  von  mir  aus  Allantonema  diplo- 
gaster erzogenen  in  den  beiden  Geschlechtem  ^/„g  und  Vt««* 
bei  coprophagus  de  Man  Vs«  bei  striatus  Bfltschli  und 
similis  BQtschli  ^/^  und  ^/f— V4;  bei  einer  nur  im  Weibchen 
bekannten  Form  von  de  Man  beschrieben  ^Z«,!,  bei  inermia 
Bttschli  V4— Vß,  bei  filiformis  Bastian  V*,.  und  V»,*,  bei 
longicanda  Claus  Vk—Vt  ^^^  ^U—^U^  bei  albus  Bastian 
%iy  bei  gracilis  Bfltschli  Ve— ^/t  und  */4— Vm  bei  liratus 
Schneider  ^/^  und  V4,  bei  viviparus  v.  Linstow  V7,  bei  rivalis 
^ydig  Vs  und  */•— Vti  bei  fluviatilis  de  Man  Vs  ^^d  Vio; 
dann  wflrde  die  hier  beschriebene  Form  folgen  mit  ^/^^  und  ^/lotti 
am  kurzschwftnzigsten  aber  ist  die  von  Leuckart  aus  Allantonema 
mir&bile  erzogene  freilebende  Form  mit  ^/^o  <ind  ^/^^  fflr  Männchen 
Qod  WeibcheD. 

Uttoratiir. 

Leaekart,  üeber  eloeo  neaen  iMtarogenen  Nenwtoden.  (T«g«bUtt  derST.  V«n. 
I>«Btscbtr  Natnrf.  n.  Aento.    Magdeburg  18S4.    p.  80S.) 

Ltnekart,  Nene  Beitrige  bot  Kenntnie  des  Baues  und  der  Lebenigeeehiehte 
d«r  Nematoden.  (AbbandL  d.  K.  SKcbs.  OeseUsob.  d.  Wissensob.  Bd.  XIII.  Matbem.- 
Pbys.  Kl  No.  Vm.    Leipilg  1887.    p.  505—704.    8  tob.) 

▼.  Linetow,  Ueber  Allantonema  nnd  'Diplogaster.  (Centralbl.  für 
l^tar.  n.  Panaitenk.     Bd.  VIU.    Jena  1890.    No.  16.    p.  489--i98.) 

Uonies,  Bar  rAll.antonema  rigida  t.  Siebold»  parasite  de  diffireats 
«oi^itkres  coprophages.    (Bevne  biolog.  da  Kord  de  la  France.  T.  III.    Lille  1891.) 

Xonies,  Allantonema  rigida.  Note  additioneile.  (Ibid.  —  Compt  rend. 
Acad.  ae.    Paria.   T.  CXIL    1891.   No.  1.   p.  60—69.) 

Zar  Strassen,  Ueber  Filaria  rigida.  (Zoolog.  Ana.  Jahrg.  XIV.  Lelpiig 
1891.   Ho.  879.    p.  487—489.) 

Zar  Strassen,  Bradynema  rlgidam  t.  Siebold.  (Zeitschr.  für  wissen- 
MhilU.  Zool.    Bd.  UV.    Leipaig  1898.    p.  655—747.    tob.  XXIX— XXXIIL> 


174  Baneke,  Zar  Methodik  der  QeUtiaeitichkpItBr. 


Zur  Methodik  der  Oelatmestichkaltar. 

Von 

Dr.  Beneke 

in 

Braanschweig. 

Die  gebrftuchlicbe  Art,  den  Impfistich  in  das  OelatiDe-  bezw. 
Agarröhrchen  aaszofttbreo,  indem  man  in  die  Mitte  des  Nährbodens 
sticht,  leidet  an  dem  Uebelstande,  daß  sie  eine  mikroskopische  Be- 
sichtigung der  heranwachsenden  Kultur  unmöglich  macht.  Und  doch 
ist  eine  solche  in  manchen  F&llen  sehr  erwQnscht,  z.  B.  wo  es  sich 
um  rasche  Diagnosen  handelt  oder  um  schwierigere  Differential- 
diagnosen,  für  welche  der  makroskopische  Vergleich  der  Stichkaltaren 
nicht  ausreicht,  oder  besonders,  wenn  es  nötig  ist,  die  Frage  zu  eot- 
scheiden,  ob  der  Stich  nur  eine  oder  mehrere  Bakterienarten  enthält 
Fernerhin  ist  der  mikroskopische  Vergleich  der  einzelnen  Partieen 
der  Stichkultur,  je  nach  dem  Abstände  yon  der  Oberfl&che,  von 
großem  biologischen  Interesse,  ebenso  wie  die  Beobachtung  der  Aus- 
breitungsart  der  einzelnen  Bakterien  innerhalb  des  N&hrmateriales, 
woraus  dann  weiterhin  das  makroskopische  Bild  der  Kultur  sich 
erklärt  u.  s.  w.  Die  Plattenkultur  gestattet  ja  natürlich  auch  in 
bestimmtem  Grade  diese  Dinge  zu  studieren,  doch  sind  die  an  Stich- 
kulturen auftretenden  Bilder,  soweit  ich  gesehen  habe,  oft  viel 
instruktiver. 

Ich  bediene  mich  daher  seit  längerer  Zeit  einer  kleinen  Modi- 
fikation der  Stichkultur,  indem  ich  dieselbe  nicht  in  der  Mitte  des 
Böhrchens,  sondern  unmittelbar  am  Glase  anlege,  mit  einer  bajonnett- 
fOrmig  gebogenen  Platinnadel  oder  auch  mit  der  gewöhnlichen  geraden. 

Diese  harmlose  Variation  liegt  so  nahe,  daß  sie  gewiß  schon  längst 
von  manchem  Kollegen  verwendet  wird ;  ich  habe  sie  allerdings  noch 
in  keinem  bakteriologischen  Laboratorium  gefunden  und  erlaube  mir 
daher  hier  darauf  aufmerksam  zu  machen,  da  ich  mich  von  dem 
Vorteil  derselben  überzeugt  habe. 

Die  geringe  Entfernung  des  Impfmaterials  von  der  äußeren  Wand 
des  Röhrchens  (dessen  Dicke  ja  nur  der  eines  stärkeren  Deckgläs- 
chens entspricht)  gestattet  d^e  mikroskopische  Beobachtung  des 
Stiches  mit  schwächeren  Linsen  ohne  jede  Schwierigkeit;  aber  selM 
Objektive  von  kürzerer  Brennweite,  wie  etwa  Zeiß  D,  lassen  sich 
noch  sehr  gut  verwenden;  gewisse,  durch  die  Krümmung  des  Röbr- 
chens  veranlaßte  Brechungsfdiler  lassen  sidi  teils  vermeiden,  teil^ 
sind  sie  für  die  in  Frage  kommenden  Punkte  irrelevant. 

Man  dirigiert  das  Gläschep  mit  der  linken  Hand,  eventuell  iB 
einem  leichten  Drahtgestell,  entweder  auf  dem  horizontalen  Objekt- 
tisch oder,  was  namentlich  bei  verflüssigenden  Bakterienarten  not* 
wendig  wird,  auf  dem  durch  Zurücklegung  des  Mikroskopes  schrfii 
geneigten;  in  letzterem  Falle  findet  das  mit  Gelatine  gefüllte  EDdlj 
des  Böhrchens  am  Stativ  des  Mikroskopes  eine  bequeme  Stütze. 
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Auf  diese  Weise  ist  die  heranwachsende  Kultur  sehr  bequem 
mikroskopisch  zu  beobachten.  Die  einzelnen,  das  Bild  der  Impfstich- 
koltor  im  ganzen  zusammensetzenden  Kulturen  zeigen  natürlich 
geoaa  dieselben  Eigentflmlichkeiten,  wie  die  tiefergelegenen  Kulturen 
einer  Gelatineplatte;  so  gelingt  es  leicht,  zu  bestimmen,  um  welche 
Art  es  sich  handelt,  welche  Veränderungen  die  yom  Sauerstoff  weiter 
entfernten  Kulturen  gegenflber  den  näher  an  der  Oberfläche  gelegenen 
aufweisen;  femer  ob  mehrere  Keimarten  vorhanden  sind  u.  s.  w.; 
dabei  braucht,  ein  kleiner  Vorzug  gegenflber  dem  Plattenverfahren, 
die  Kultur  nicht  geöffnet  zu  weMen,  90  daß  die  Luftinfektion  ver- 
mieden wird. 

Die  Verflüssigung  zeigt  sich  natürlich  in  charakteristischer  Weise 
in  Form  halbschüsselfiirmiger  Vertiefungen;  auch  die  „luftblasen^- 
iSrmigen  Vertiefungen  u.  ä.  sind  leicht  zu  beobachten.  Von  Inter- 
esse sind,  soweit  ich  gesehen  habe,  die  Differenzen  in  der  Neigung 
der  Bakterien,  direkt  gegen  den  Mittelpunkt  der  Gelatineoberfläche 
TorzQwadiseD  oder  scharf  am  Bande  des  Glases,  in  Form  zunächst 
schmaler  Ringe. 

Eine  vergleichende  Zusanunenstellung  der  mikroskopischen,  auch 
der  Mikrophotographie  zugänglichen  Befunde  bei  den  einzelnen 
Bakterienformen  mit  dieser  Methode  der  Stichünpfung  scheint  mir 
eine  für  einen  Bakteriologen  von  Fach  nicht  zwecklose  Aufgabe. 
Vielleicht  würde  sich  die  Methode  durch  Anwendung  planparalleler 
GlasgefUe  an  Stelle  der  BOhrchen  mit  ihrer  störenden  Krümmung 
noch  verbessern  lassen. 

■ 

Braunschweig,  17.  Juni  1893. 


Referate. 


B*PP*  G.9  Bakteriologische  und  chemische  Unter- 
saehungen  Aber  die  schleimige  Gährung.    Basel  1893. 

Verf.  beschreibt  nach  erschöpfender  Behandlung  der  einschlägigen 
Litteratur  zwei  Mikroorganismen,  welche  die  Fähigkeit  besitzen,  in 
gewissen  vorher  sterilen  Flüssigkeiten  eine  sogenannte  schleimige 
^ning  hervorzurufen.  Er  züchtete  aus  einem  Digitalisinfusum  einen 
Bacillus  und  aus  einem  Senegainfusum  einen  Micrococcus. 

Der  Bacillus  ist  ein  großes,  dickes  Stäbchen  mit  abgerundeten 
£ci(eD,  5—7,5  /u  lang  und  0,6—2  fi  breit  Er  findet  sich  meistens 
zu  mehreren  aneinander  gereiht,  seltener  einzeln.  Die  Form  ist  vom 
N&hrboden  und  dem  Alter  der  Kultur  abhängig.  In  Gelatine  sind 
<üe  BaciUen  gleichmäßig  dick,  manchmal  in  der  Mitte  etwas  ein- 
geschnürt Auf  Agar  nehmen  sie  an  Länge  und  besonders  an  Dicke 
ZQ.  In  älteren  Kulturen  erscheinen  sie  spindelförmig.  Sie  besitzen 
schwache,  schlangenartige  Eigenbewegung,  welche  im  hauenden  Tropfen 
^  nach  einigen  Stunden  und  dann  nur  für  kurze  Zeit  auftritt. 

Auf  neutraler  10-proz.  Gelatine  zeigen  sich  zuerst  kleine,  ganz- 
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randige  Kolonieen,  die  später  viele  Aoaläufer  in  ihre  Dmgebong  ent- 
senden und  den  Nährboden  schnell  verfiflssigen.  Bei  Zusatz  von 
2  Tropfen  Essigsäure  und  6  Tropfen  N-Kalilauge  zu  je  10  ccm  Nähr- 
boden hört  das  Wachstum  auf.  Das  Wachstum  in  der  GeUtinestich- 
kultur  sehreitet  trichterförmig  fort. 

Der  Bacillus  wächst  auf  Agar  als  feuchtglänzender  Belag  mit 
charakteristisch  buchtigem  Bande.  Er  zeigt  auf  Kartoffdn  und  Bflben 
die  Eigentümlichkeit,  schon  nach  1—2  Tagen  in  kokken&hnliche 
InYoIutionsformen  überzugehen.  Die  so  gebildeten  Kokken  von  0,65 
—0,8  fi  Durchmesser  wacliuBen  zuerst  als  feuchter,  glänzender  Belag, 
der  nach  wenigen  Wochen  sich  in  eine  weißliche,  faltige  Haut,  die 
fest  ihrem  Boden  anhaftet,  verwandelt.  Auf  Gelatine  und  Agar  über- 
tragen, nehmen  diese  kokkenähnlichen  Gebilde  in  ganz  kurzer  Zeit 
wieder  Stäbchenform  an.  Das  Temperaturoptimum  liegt  zwischen 
26  und  dO^,  Direktes  Sonnenlicht  tötet  die  Mikroorganismen  in 
drei  Tagen.  Es  wurden  Geifieln  und  endogene  Sporenbildung  be- 
obachtet 

Die  das  Scbleimigwerden  von  Flüssigkeiten  hervorbringenden 
Mikrokokken  mit  einem  Durchmesser  von  0,4  fi  haben  keine  Eigen- 
bewegung, sie  bilden  nach  4—6  Tagen  auf  der  Gelatineplatte  kleine 
gelbliche  Pünktchen.  Die  Wachstumsgeschwindigkeit  wächst  bei  Zusatz 
von  Bohrzucker.  Bei  26  Proz.  Bohrzucker  tritt  ganz  schwache  Ver- 
flüssigung ein.  Die  Platten  blieben  steril  bei  Zusatz  von  0,8  Tropfen 
Essigsäure  und  3  Tropfen  N-Kalilauge  aufwärts.  Der  Impfetich  u 
Gelatine  kennzeichnet  sich  durch  einen  feinen,  weißen  Faden.  Ober- 
flächenwachstum ist  nur  bei  Bohrzuckergehalt  zu  konstatieren.  Auf 
Agar  entsteht  nach  10—12  Tagen  ein  dünner,  mattglänzender,  farb- 
loser, leicht  ablösbarer  Belag.  Auf  Kartoffeln  und  Buben  bilden  die 
Mikrokokken  bei  sehr  üppigem  Wachstume  schon  nach  3  Tagen  eine 
den  ganzen  Nährboden  bedeckende  syrupähnliche  Schicht 

Das  Temperaturoptimum  liegt  zwischen  16  und  20  ^.  Bei  direkter 
Belichtung  durch  die  Sonne  hört  das  Wachstum  bereits  nach  einem 
Tage  Tollständig  auf.  Die  beiden  beschriebenen  Mikroorganismen 
sind  für  Mäuse  und  Kaninchen  nicht  pathogen.  Sie  werden  Ba- 
cillus gummosus  und  Micrococcus  gummosus  benannt 
Der  Ausdruck  „gummosus^^  scheint  dem  Bei  wenig  glücklich  gewählt, 
denn  dieses  Wort  übersetzt  man  mit  „gummihidtig**  oder  „voller 
Gummi". 

Verf.  kommt  zu  dem  Schlüsse,  daß  diese  beiden  Mikroorganis- 
men mit  keinem  der  bereits  beschriebenen,  soweit  die  Litteratur- 
angaben  genügen,  identifiziert  werden  können,  während  der  Micro- 
coccus gummosus  in  seinen  Wachstumserscheinungen  und  sonstigen 
Eigenschaften  zwar  dem  von  Bräutigam  beschriebenen  Micro- 
coccus gelatinogenus  sehr  ähnlich  erscheint,  jedoch  durdi  den 
Verlauf  und  die  Produkte  der  Gärung  sich  von  diesem  wesentlich 
unterscheidet 

Die  Besultate  der  Arbeit  sind  in  folgendem  kurz  zusammen- 
gefaßt: 

1)  Die  schleimige  Gärung  wird  veranlaßt  durch  Mikroorganismen, 
da  keimfreie  Zuckerlösungen  niemals  schleimig  wurden,  und  durch 
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Deberimpfang  der  beiden  beschriebeDen  Bakterien  auf  sterile  Zucker- 
lösaogen  stets  Schleimbildung  hervorgernfen  wnrde. 

2)  Die  Anwesenheit  von  Bohrzucker  ist  unbedingt  nötig.  Bei 
dem  Micrococcus  gummosus  kann  der  Bohrzucker  auch  durch 
Malzzucker  ersetzt  werden.  Das  Optimum  des  Gehaltes  an  Bohr- 
zDcker  li^t  bei  10  Proz.  Lösungen  anderer  Zuckerarten  werden  nicht 
io  schleimige  Gärung  durch  die  beiden  Mikroorganismen  versetzt. 

3)  Die  schleimige  G&rung  wird  durch  Zusatz  von  Mineralstoffen 
befördert,  jedoch  ist  deren  Anwesenheit  nicht  unbedingt  nötig,  da 
ZuekerlöBungen  ohne  jeglichen  Zusatz  ebenfalls  schleimig  wurden« 
Ebenso  sind  auch  Eiweißstoffe,  die  von  einzelnen  Forschern  zur 
Schleimbildung  für  erforderlich  gehalten  werden,  dazu  nicht  nötig. 

4)  Der  Schleim  scheint  durch  Zersetzung  des  Zuckers  und  nicht 
dnrch  Quellung  der  Membran  zu  entstehen,  da  eine  derartige  Ver- 
indenrng  durch  die  verschiedensten  Färbemethoden  und  auf  andere 
Weise  niemals  zu  erkennen  war. 

6)  Der  Schleim  besteht  aus  einer  in  Wasser  löslichen,  in 
Alkohol  und  Aether  unlöslichen  Gummöse  von  der  Zusammensetzung 

6)  Als  Nebenprodukte  treten  bei  der  schleimigen  Gärung  stets 
Manoit,  Milchsäure,  Buttersäure,  Kohlensäure  auf.  Auch  wird  ein 
geringer  Teil  des  Bohrzuckers  in  Traubenzucker  verwandelt. 

D ahmen  (Grefeld). 

Cttrtner,  A«,  Ueber  die  Erblichkeit  der  Tuberkulose. 
[Aus  dem  hygienischen  Institute  in  Jena.]  (Zeitschr.  f.  Hygiene 
Q.  lafektionskrankh.  XIII.  1893.) 

Die  vorliegende  Arbeit  ist  für  den  Arzt,  den  Pathologen  und 
djoi  Hygieniker  von  gleich  hervorragendem  Interesse;  wir  besaßen 
Mäher  noch  keine  gleich  vollständige,  zusammenfassende  Darstellung 
<ier  80  oft  diskutierten  und  doch  noch  so  viele  Unklarheiten  bietenden 
Frage  nach  der  Erblichkeit  der  Tuberkulose.  Die  Arbeit  Gärtner 's 
liefert  sowohl  eine  kritische  Darstellung  des  äußerst  umfangreichen 
ätatiBtischen,  pathologisch^anatomiscben  und  experimentellen  Materials, 
ds  auch  eigene,  ausgedehnte  Experimentaluntersuchungen. 

Dar  erste  Abschnitt  ist  Qberschrieben :  „Der  zu  infizierende 
Organismus,  die  Disposition/'  Verf.  hebt  mit  Becht  hervor,  daß  man 
^ter  Vererbung  der  Tuberkulose  zweierlei  verstehen  könne,  einmal 
die  Vererbung  des  Krankheitskeimes  und  damit  der  Krankheit  selbst, 
zweitens  die  Vererbung  einer  körperlichen  Anlage,  welche  die  spätere 
Aquisition  der  Krankheit  besonders  begünstigt. 

Am  mdsten  „disponiert**  für  einen  Krankheitserreger  ist  die- 
pige  Basse,  bei  welcher  die  übertragenen  Krankheitskeime  am 
lachtesten  haften  und  sich  am  deletärsten  für  den  Organismus  des 
Wirtes  entwickeln.  Unter  den  Begriff  der  Disposition  Ifällt  hiernach 
sowohl  die  Acquisition  der  Krankheitskeime,  als  auch  die  Art  des 
Verlaufes  der  Krankheit  selbst.  Für  alle  Krankheiten,  für  welche 
^  Mensch  nicht  bestdisponiert  ist  —  und  zu  diesen  gehört  die 
Taberkulose  —  darf  man  eine  gewisse  Anlage,  eine  Disposition  für 
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das  leichtere  oder  schwerere  Haften  und  das  mehr  oder  minder 
starke  Fortschreiten  zulassen. 

Die  beim  Menschen  viel  häufiger  als  bei  den  bestdisponierten 
Tierklassen  —  vielleicht  das  Rind  ausgenommen  —  auftretende 
Spontaninfektion  erklärt  sich  durch  die  sdbon  bestehende  weite  Ver- 
breitung der  Krankheit,  die  schlechteren  Schutzeinrichtungen  d^ 
menschlichen  Organismus  und  die  längere  Lebensdauer,  d.  h.  das 
längere  Verweilen  in  der  Ansteckungsgefahr.  Die  Disposition  ist 
teils  in  schwächenden  Momenten  allgemeiner  und  lokaler  Natur,  teils 
in  mechanischen  Verhältnissen  und  in  der  chemischen  Konstitution 
(Diabetes!)  der  Zellen  und  Körpersäfte  begrOndet 

Weiterhin  wendet  sich  Verf.  zur  Besprechung  der  Frage :  Kommen 
fQr  den  verschiedenen  Verlauf  der  Tuberkulose  verschiedene  Virulenz- 
grade des  Krankheitserregers  in  Betracht?  0.  glaubt  nach  den 
bisher  vorliegenden  Erfahrungen  diese  Frage  verneinen  zu  sollen: 
Wenn  schon  die  kQnstliche  Abschwächung  der  Tuberkelbacillen 
nicht  über  jeden  Zweifel  erhaben  sei,  so  sei  das  Vorkommen  natür- 
lich abgeschwächter  Bacillen  noch  unsicherer  und  eine  derartige 
Annahme  nach  den  klinischen  Erfahrungen  auch  nicht  notwendig. 

Ein  dritter  Abschnitt  behandelt  die Debertragung  des  TuberkeI- 
b  a  c  i  1 1  u  s  von  den  Eltern  auf  die  Frudit  vor  der  Geburt :  Die  fötale 
Tuberkulose  ist  ungemein  selten ;  der  Nachweis  der  Tuberkelbacillen 
in  einem  anscheinend  nicht  affizierten  menschlichen  Fötus  ist  erst 
in  sehr  wenigen  Fällen  gelungen;  auch  diejenigen  Tuberkulosen  der 
ersten  Jugend,  welche  mit  Sicherheit  auf  das  Fötalleben  zurttckgeffthrt 
werden  müssen,  finden  sich  sehr  selten.  Indessen  genügen  sie,  um 
zu  beweisen,  daß  ein  Uebergang  der  Bacillen  von  den  Eltern  auf 
die  Früchte  möglich  ist 

Durch  die  Seltenheit  der  Tuberkulose  vor  und  gleich  nach  der 
Geburt  ist  noch  nicht  bewiesen,  daß  die  später  auftretende  l'ub«-- 
kulose  nicht  dennoch  auf  die  Zeit  vor  der  Geburt  zurückzuführen 
sei.  Die  Statistik  lehrt  nun  bezüglich  der  zeitlichen  Verteilung  der 
Tuberkulose,  daß  ausnahmslos  das  erste  Lebensjahr  stark,  nach 
einigen,  und  zwar  den  sorgfältigsten,  Beobachtungen  überhaupt  am 
stärksten  affiziert  ist  Die  niedrigste  Sterblichkeit  an  Tuberkulose 
liegt  zwischen  dem  6.  und  16.  Lebensjahre.  Nach  dieser  Zeit  beginnt 
wieder  ein  Anstieg,  der  nach  einigen  Statistiken  langsam  bis  zum 
höchsten  Alter  weitergeht,  nach  anderen  sich  während  20 — SO  Jahren 
auf  der  Höhe  hält,  um  dann  abzusinken  oder  weiter  zu  steigen.  Die 
Kurve  des  Verlaufes  des  Tuberkulosetodes  nähert  sich  nach  dem 
Resultate  der  preußischen  Statistik  der  des  Verlaufes  der  allgemeinen 
Sterblichkeit;  sie  ist  auffallend  ähnlich  der  Kurve  des  Verlaufes  der 
Organkrankheiten,  aber  ganz  unähnlich  der  des  Verlaufes  der  In- 
fektionskrankheiten (mit  Ausnahme  der  „Lungen-  und  Brustfell- 
entzündungen^^, die  aber  von  Tuberkulose  nur  unvollkommen  zu 
trennen  sind).  Hieraus  folgert  Verf.,  daß  für  den  tötenden  Verlaul 
der  Tuberkulose  eine  an  das  Alter  geknüpfte  Disposition  existiert« 
Die  abnorm  hohe  Sterblichkeit  der  ersten  Lebensjahre,  welche  später 
nie  wieder  erreicht  wird,  spreche  dafür,  daß  neben  der  Alters- 
disposition in  der  allerfrühesten  Zeit  des  Lebens  eine  Infektionsquelle 
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TOD  groBer  Intensit&t  vorhanden  sei.  Die  Möglichkeit  von  besonderen 
Infektionsgefahren  post  partum  sei  gegeben  durch  die  engen  Be- 
ziehungen des  Neugeborenen  zur  Mutter  und  Familie ,  durch  die 
Nabrang  (Kuhmilch  1).  Die  Statistik  könne  freilich  keine  Auskunft 
darüber  geben,  ob  die  hauptsächliche  Infektionsquelle  in  der  fötalen 
Periode  oder  in  der  ersten  extrauterinen  Lebenszeit  liege.  Die  An- 
nahme Baum  garten 's,  daß  ein  Teil  der  Tuberkulosen  dessp&teren 
Lebensalters  auf  FrQhinfektion  beruhe,  sei  mit  den  Ergebnissen  der 
Statistik  wohl  yereinbar. 

Die  fönenden  Abschnitte  der  Arbeit  behandeln  den  Verlauf  der 
Tuberkulose  beim  Kinde  und  die  fötale  Infektion.  Die  Annahme 
Baam  garten 's,  der  von  den  Eltern  auf  das  Kind  Qbergegangene 
BadUus  werde  durch  die  lebhaft  wachsende  Zelle  in  seiner  Ent- 
wiekelong  gehemmt,  wird  durchaus  nicht  allgemein  geteilt  und  ist 
keineswegs  als  bewiesen  anzusehen,  wofür  Verf.  mehrere  Belege 
anfahrt  Man  dürfe  unbedingt  zugeben,  daß  eine  Anzahl  Tuberkulosen 
von  frühester  Zeit  bis  in  ein  hohes  Lebensalter  latent  bleiben  kann, 
jedoch  li^en  zur  Zeit  keine  Beweise  vor,  daß  das  die  Kegel  sei. 
Die  große  Seltenheit  der  angeborenen  und  der  in  der  allerersten 
extrauterinen  Lebenszeit  auftretenden  Tuberkulose  spreche  nicht  gegen 
die  fötale  Infektion,  weil  letztere  sich  am  h&ufigsten  wahrscheinlich 
gegen  das  Ende  des  Fötallebens  oder  gar  während  der  Geburt 
ereignen  dürfte.  Auch  die  Häufigkeit  der  Lungentuberkulose  unter 
den  Tuberkulosen  des  Kindesalters  spreche  nicht  gegen  die  Häufig- 
keit der  fötalen  Infektion.  Die  Lungen  seien  beim  Menschen  (wie 
bei  manchen  unserer  Versuchstiere)  besonders  geeignet  für  das 
Haften  und  die  Entwickelung  der  Tuberkelbacillen ;  die  hervorragende 
Beteiligung  der  Lungen  spreche  daher  noch  nicht  für  Infektion  durch 
die  Laftw^e,  sie  komme  sicher  auch  sekundär  zustande.  Das 
starke  Befallensein  der  Lymphdrüsen  bei  der  Tuberkulose  der  Kinder 
väse  in  erster  Linie  auf  eine  Infektion  vom  Lymphstrome  aus  hin. 
Cm  die  primäre  lymphatische  Drüsentuberkulose  zu  erklären,  müsse 
ifian  die  Möglichkeit  annehmen,  daß  der  Bacillus  die  Gewebe 
darchdringen  loinn,  ohne  an  seinem  Eintrittsorte  eine  Lokalisation 
des  Erankheitsprozesses  zu  hinterlassen.  Die  primäre  Leber-,  Milz-, 
Haat-,  Knochen-  und  Gelenk-Tuberkulose  der  ersten  Kindheit  könne 
kaom  auf  etwas  anderes  als  auf  fötalen  Ursprung  zurückgeführt 
werden. 

Verf.  gelangt  nun  zum  experimentellen  Teile  seiner  Arbeit 
^ach  Anführung  der  bisherigen  Versuche,  die  ein  eindeutiges  Resultat 
nicht  ergeben  haben,  schildert  er  seine  eigenen  zahlreichen  und 
sorgfältig  durchgeführten  Experimente. 

Er  wählte  hierzu  Tiere,  die  für  Tuberkulose  genügend  empfäng- 
Hch  sind  und  doch  längere  Zeit  am  Leben  bleiben,  so  daß  die 
Schwangerschaft  trotz  der  Infektion  zum  normalen  Ende  gelangt, 
l>ezgl.  mehrere  Male  wiederholt  werden  kann:  weiße  Mäuse,  Kanarien- 
%el.  (Diese  Tiere  bleiben  auch  nach  Injektion  großer  Mengen  von 
Bacillen  der  Säugetiertuberkulose  mindestens  3  Monate  am  Leben). 

Id  der  ersten  Versuchsreihe  wurden  den  Muttertieren  (Mäusen) 
iiitraperitoneal  Aufschwemmungen   von  Tuberkelbacillen-Rein- 
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kolturen  injiziert.  Die  geworfeoen  Jungen  wurden  den  Weibchen 
so  sclinell  als  möglich  fortgenommen,  um  eine  Infektion  post  partum 
zu  verhüten,  und  durch  Eintauchen  in  siedendes  Wasser  getötet 
Durch  das  Abbrühen  und  das  darauf  folgende  Abaiehen  der  Ober* 
haut  (Füße  und  Nase  wurden  abgeschnitten)  wurden  alle  außen 
anhaftenden  Bacillen  entfernt.  In  näher  beschriebener  Weise  wurden 
dann  die  Eingeweide  herausgenommen,  um  etwa  mit  der  Nahrung 
eingedrungene  Bacillen  zu  entfernen.  Dann  wurden  die  Tierchen  in 
einem  Metallmörser  (gewöhnlich  mit  einigen  Tropfen  sterilisierten 
Wassers)  zerrieben  und  die  fein  verteilte  Masse  mittelst  einer  Spritze 
mit  2  mm  dicker  Metallkanüle  Meerschweinchen  intraperitoneal  injiziert 
Die  jungen  Tiere  jedes  Wurfes  wurden  zusammen  verrieben  und  der 
Brei  von  gewöhnlich  je  3  Mäusen  je  einem  Meerschweinchen  injiziert 
Analoge  Versuche  wurden  mit  den  Eiern  infizierter  Kanarienvögel 
gemacht  Es  ergab  sich,  daß  bei  abdomineller  Tuber- 
kulose  ein  Uebergang  von  Bacillen  auf  die  Frucht 
nicht  selten  vorkommt:  bei  Mäusen  wurde  ein  solcher  unter 
19  Würfen  (mit  96  Jungen,  auf  30  Meerschweinchen  verteilt)  zwei- 
mal, unter  9  Kanarieneiem  ebenfalls  zweimal  beobachtet 

Weitere  Versuchsreihen  betreffen  die  placentare  Infektion 
der  Jungen,  und  zwar  einmal  bei  akuter  Miliartuberkulose  der 
Muttertiere,  zweitens  bei  chronischer  Allgemeintuberkulose  derselben 
infolge  primärer  Lungentuberkulose.  Zu  diesen  Versuchen  wurden 
Kaninchen  benutzt,  weil  deren  Placenta  in  ihrem  feineren  Bau  eine 
größere  Aehnlichkeit  mit  der  menschlichen  Placenta  hat,  als  die  dw 
übrigen  Versuchstiere. 

Bei  10  trächtigen  Tieren  wurden  behufis  Nachahmung  der  akuten 
Miliartuberkulose  Aufschwemmungen  von  Tuberkelbacillen-Beinkulturen 
in  die  Ohrvene  injiziert.  Von  61  Früchten  enthielten  5,  d.h. 
10  Prozent,  in  ihren  inneren  Organen  Tuberkelbacillen. 
(Der  Nachweis  geschah  wiederum  durch  Impfung  von  Meerschwein- 
chen; bezügl.  der  hierbei  angewendeten  Vorsichtsmaßregeln  muß  auf 
das  Original  verwiesen  werden.)  Niemals  ergab  der  ganze  Wurf, 
sondern  immer  nur  ein,  vielleicht  zwei  Junge  ein  positives  Resultat 
Der  Uebergang  der  Bacillen  fand  statt,  sowohl  wenn  große,  als  wenn 
geringe  Mengen  von  Bacillen  in  die  Blutbahn  injiziert  wurden. 

Dm  primäre  Lungentuberkulose  zu  erzeugen,  wurde  weiblichen 
Mäusen  ein  Tropfen  einer  starken  Tuberkelbacillenaufschwemmung 
in  die  Trachea  injiziert.  Für  die  Entscheidung  der  gestellten  Frage 
blieben  (von  64  Tieren)  9  Weibchen  übrig,  welche  18  Würfe  mit 
74  Jungen  lieferten;  letztere  wurden  39  Meerschweinchen  injiziert 
Von  den  9  Mäusen  gebaren  7  tuberkulöse  Junge;  in  9 
von  18  Würfen  fanden  sich  ein  oder  mehrere  tuber- 
kulöse Junge. 

Schließlich  wendet  sich  G.  zu  der  Uebertragung  durch 
Zeugung  von  selten  eines  tuberkulösen  Vaters.  Auch 
hier  giebt  der  Verf.  zuerst  eine  Uebersicht  über  die  schon  vor- 
liegenden Versuche  und  Beobachtungen. 

Das  Sperma  von  Meerschweinchenböcken,  denen  in  die  Trachea 
oder  in  die  Testikel  Aufschwemmungen  von  Tuberkelbacillenkultur 
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injiziert  wordeD  war,  erwies  sich  durch  Impfang  auf  Meerschwein- 
chen  als  teUweise  tuberkelbacillenhaltig.  Wahrend  bei  der  aUgemeinen 
(i  b.  durch  Impfdng  in  die  Trachea  erzeugteo)  Tuberkulose  von 
Meersdiweinchen  nur  jede  6fi^  Ejakulation  infektiös  war,  enthielt  bei 
Hodentaberkulose  jede  2^  E^'akulation  Tuberkelbadll«],  und  zwar,  wie 
ans  dem  rascheren  Verlaofe  der  Krankheit  bei  den  mit  dieseni  Sperma 
geimpften  Tieren  zu  schließen  war,  in  größerer  Menge,  als  bei  All- 
gemelDinfektion. 

Dm  weiterhin  zu  entscheiden,  ob  die  Tuberkelbatillen  durch  den 
Samen  des  mit  Hodentuberkulose  behafteten  Vaters  auf  die  Frucht 
fibertragbar  sind,  wurden  KaniDchenböcke,  die  eine  Injektion  von 
Taberkdbacillen  in  die  Hoden  erhalten  hatten,  mit  gesunden  Weib* 
ehen  zusammeagebracht.  Eine  zweite  analoge  Versuchsreihe  wnrde 
mit  Meerschweinchen  vorgehommen.  Das  Resultat  war  bei  beiden 
Tierarten  ein  gänzlich  negatives.  Dagegen  starben  von  65  wab- 
üdien  Meerschweinchen,  die  bei  diesen  Versuchen  verwendet  worden 
vtreD,  5  an  Tuberkulose,  deren  Ansgangsorgan  die  Vagina  war. 
Von  den  Kaninchenweibchen  (59)  ging  ein  noch  höherer  Prozentsatz  an 
Tuberkulose  zu  Grunde,  im  ganzen  11;  bei  9  von  diesen  waren  Dterua 
QDd  Vagina  so  stark  affiziert,  daß  man  diese  Organe  als  die  Ein- 
gangspforten für  den  Tuberkelbacillus  ansehen  mußte.  „Da  nun^S 
Khüeßt  6.,  „bei  der  Frau  die  primäre  Genitaltuberkulose  so  sehr 
selten  ist,  andererseits  unsere  Versuche  zeigen,  daß  bei  bacillen- 
baltigem  Sperma  Genitaltuberkulosen  bei  weiblichen  Tieren  h&ufig 
Bi&d,  80  involviert  das,  daß  auch  beim  Manne  gewöhnlieh  die  Tuberkel- 
bftdUen  im  Sperma  fehlen,  ein  Grund  mehr,  die  germinative  Infektion 
von  Seiten  des  Vaters  von  der  Hand  zu  weisen.^ 

Das  Resultat  seiner  gesamten  Untersuchungen  faßt  G.  in  folgende 
Sitze  zusammen: 

„Bei  den  untersuchten  Tierklassen:  M&usen,  Ka- 
narienvögeln lind  Kaninchen  gehen  bei  der  gewählten 
Versuehsanordnung  recht  oft  Tuberkelbacillen  von 
der  Mutter  auf  die  Frucht  Aber. 

Es  muß  Jedem  flberlassen  bleiben,  den  Schluß  von  diesen  Tier» 
operimenten  auf  den  Menschen  zu  ziehen.  Da  die  Experimente 
mir  das  häufige  Vorkommen  des  Deberganges  bei  den  gewählten 
Tierklassen  gezeigt  haben,  und  da  die  Statistik  ausweist,  daß  die 
Sterblichkeit  an  Tuberkulose  beim  Menschen  in  dem  ersten  Lebens- 
jahre die  höchste  ist,  da  andererseits  bei  dem  chronischen  Verlaufe 
der  Krankheit  und  der  meistens  in  relativ  später  Fötalperiode 
folgenden  Infektion  eine  aperte  Tuberkulose  bei  der  (Geburt  gar 
lüeht  erwartet  werden  kann,  so  nehme  ich,  entgegen  meiner  früheren 
Anschauung,  an: 

„„Auch  beim  Menschen  geht  der  Tuberkelbacillus  oft  von 
der  Matter  auf  die  Frucht  über/''' 

Die  Tierversuche  beim  Kaninchen  und  beim  Meer- 
schweinchen haben  nichts  ergeben,  was  fflr  die  Ueber- 
tragung  des  Tuberkelbacillus  von  selten  des  Vaters 
taf  die  Frucht  spricht. 

Waren  die  Bacillen  zahlreich  im  Samen  enthalten, 
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80  erfolgte  trotzdem  nicht  die  Oebart  infizierter 
Früchte,  sondern  die  Infektion  der  Mfltter. 

Schließe  ich  auch  liier  vom  Tierezperiment  aaf  den  Menschen 
zurück,  80  lautet,  mit  Bücksicht  auf  den  zahlenmäßigen  Nachweis 
des  Verhältnisses  yon  Spermatozoon  ond  Taberkelbadllen,  sowie  mit 
Bücksicht  auf  die  Seltenheit  der  primären  Genitaltuberkulose  der 
Frau,  für  mich  der  Schluß: 

„„Die  Tuberkulose  wird  beim  Menschen  durch  den  Akt  der 
Zeugung  von  selten  des  Vaters  nicht  auf  die  Frucht  übertragen.^''' 

B.  Stern  (Breslaa). 

Vineenzi^  L«,  Sulla  tuberculosi  dei  grossi  bronchi. 
(Archivio  per  le  scienze  mediche.  VoL  XIV.  No.  26.  p.  421.) 
In  den  Fällen  yon  chronischer  Lungentuberkulose  mit  Kayemen- 
bildung  kommt  es  sehr  häufig  zu  einer  Tuberkulose  der  großen 
Bronchen.  Die  Tuberkelknötchen  haben  regelmäßig  ihren  Sitz  in  der 
Mucosa  und  entstehen  yom  interadnösen  Bindegewebe  her.  Die 
Bacillen  dringen  aus  dem  in  den  Bronchen  sich  stauenden  Spatam, 
das  die  Oänge  der  Schleimdrüsen  ausfüllt,  in  diese  ein. 

Abel  (Greifswald). 

y.  Terray,  Vas  und  Oara»   Stoffwechseluntersuchangen 
bei  Gholerakranken.    (Berliner  klinische  Wochenschr.   1893. 
No.  12,  13,  16.) 
Nach  einer  kurzen  einleitenden  Bemerkung  über  die  das  ein- 
schlägige Thema  behandelnden  bereits  bekannten  Arbeiten  berichten 
die  Verff.  über  Untersuchungen  des  Urins  yon  14  schweren  Cholera- 
fällen, 1  Choleradiarrhöe  und  2  Cholerinen. 

Es  wurde  die  Tagesmenge,  das  specifische  Gewicht,  die  Farbe 
und  die  Beaktion  des  Harns  berücksichtigt;  Stickstoffanalysen  sind 
nach  Kjeldahl  ausgeführt,  die  Werte  für  Kochsalzausscheidung 
mittelst  der  Volhar duschen,  die  des  Ammoniaks  mittelst  der 
Sc  hl  öS  in  gesehen  Methode  gefunden,  der  Gehalt  an  Phosphors&ore 
wurde  durch  Titrierung  mit  essigsaurem  Uranoxyd  festgestellt,  der 
der  Schwefelsäure  mittelst  des  yon  Baumann  angegebenen  Ver* 
fahrens.  Calcium  wurde  bestimmt  nach  Krüger  mittelst  Titrierung 
der  an  Kalk  gebundenen  Oxalsäure  mit  Permanganatlösung,  Magne- 
sium aus  dem  pyropbosphorsauren  Magnesium.  Schließlidi  wurde 
noch  das  Sediment  mikroskopisch  untersucht  und  einem  Grehalte  an 
Eiweiß  und  Zucker,  Indol  und  Phenol,  Aceton  und  Acetesaigaäure 
nachgespürt.    Als  Besultat  geben  die  Autoren  folgendes  an: 

1)  Die  sogenannten  ersten  Harne  kennzeichnen  sich  durch  geringe 
Menge,  grünlich-braune  Farbe,  an  Karbolharn  erinnernd,  mitUeres 
specifisches  Gewicht  und  stark  saure  Beaktion.  Sie  enthalten  yiel 
Eiweiß,  liefern  ein  reichliches,  hauptsächlich  aus  Cylindern  und  Nieren- 
epithelien,  sowie  aus  weißen,  seltener  auch  roten  Blutkörp^chen 
bestehendes  Sediment.  Die  Menge  der  festen  Bestandteile,  besonders 
des  Ghlomatriums,  des  Calciums  und  Magnesiums  ist  bedeutend  yer- 
ringert  Eine  geringe  oder  überhaupt  keine  Verringerung  zeigt  die 
Ausscheidung  des  Harnstoffes  und  der  Phospborsäure.    Die  beiden 
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Arten  der  Schwefels&ure  sind  relativ  vermehrt,  die  Verhältniszahl  ist 
hoch  (16,7).  Groß  ist  auch  die  Menge  der  Indocyl-  und  Phenyl- 
Bchweids&iire,  des  Ammoniaks  und  des  Acetons,  außerdem  ist  auch 
Acetessigsfture  nachweisbar. 

2)  Im  B^iktions-  oder  auch  schon  im  typhösen  Stadium  stellt 
sieb  Dinrese  ein.  Zugleich  beginnt  die  Ausscheidung  der  aus  der 
Zerstörung  der  Organgewebe  abstammenden  Zersetzungsprodukte. 
Harnstoff  und  Phosphorsäare  werden  in  großer  Menge  ausgeschieden, 
ebenso  Ammoniak.  Die  Menge  der  Oesamtschwefels&ure  und  der 
B-Schwefelsäure  ist  in  diesem  Stadium  am  größten,  die  Verhältnis- 
zabl  am  kleinsten  (1,6).  Die  Ausscheidung  von  Chlomatrium,  Oal- 
dum  und  Magnesium  steigt  fortwährend,  nur  selten  bleibt  sie  unter 
dem  normalen  Werte,  größtenteils  erreicht  sie  oder  flberschreitet  sogar 
das  Normala  Indol,  Phenol,  Eiweiß,  Aceton  sind  immer  in  großer 
Menge  enthalten.    Acetessigsäure  ist  noch  nachweisbar. 

3)  In  der  Rekonvalescenz  erreicht  die  Diurese  ihr  Maximum. 
Die  Ausscheidung  des  Harnstoffes  ist  noch  immer  gesteigert,  auch 
Phosphorsäure  sowie  Ammoniak  werden  öfters  in  größerer  Menge 
ausgeschieden.  Die  Menge  der  Gesamtschwefelsäure  zeigt  noch 
ständig  hohe  Werthe,  wäbrond  die  Verhältniszahl  beider  Schwefel- 
saoren  langsam  zum  normalen  Werte  zurückkehrt  Kochsalz,  Cdcium 
and  Magnesium  haben  die  normalen  Werte  erreicht,  manchmal  sogar 
überschritten.  Eiwcdß,  sowie  die  Formelemente  sind  aus  dem  Harn 
^rschwunden.  Indol  und  Phenol  haben  bedeutend  abgenommen  oder 
finden  sich  gar  nicht  mehr,  ebenso  das  Aceton  und  die  Acetessig- 
säure.   In  einem  Falle  bestand  drei  Tage  Glykosurie. 

O.  Voges  (Kid). 

Benk,  Ueber  das  Verhalten  der  Cholerabacillen  im  Eise. 
(Fortschritte  der  Med.  1893.  No.  10.  p.  896.) 

Gfelegentlich  des  Ausbruches  der  Cholera  in  Nietleben  bei  streng- 
ster Winterkälte  wurden  Versuche  aber  die  Lebensdauer  der  Cholera- 
bacillen im  Eise  gemacht  Sterilisiertes  Saalewasser  wurde  mit 
Gholerabouillonkultur  versetzt  und  auf  Weinflaschen  gefüllt;  diese 
wurden  in  einer  Kältemischung  bei  Temperaturen  zwischen  — 0,5 
und  —7  ^  gehalten,  jeden  Tag  wurde  eine  Flasche  entnommen,  aul- 
getaut  und  untersucht.  Zunächst  wurden  kleine  Wassermengen 
(1  bis  18  ccm)  in  Pepton wasserröhrchen  ausgesät,  die  bei  37^  ge- 
balteo  und  am  folgenden  Tage  auf  Gholerarot  untersucht  wurden. 
Wenn  diese  Reaktion  ausblieb,  wurden  von  der  betreffenden  Wasser- 
probe auch  Platten  gegossen  und  der  Rest  mit  1  ^L  Pepton  und 
0)5  */«  Kochsalz  versetzt  in  den  Brütschrank  gestellt,  von  seiner 
Oberfläche  Deckglaspräparate  angefertigt  und  Proben  des  Wassers 
auf  Cholerarot  geprüft 

Nach  längstens  6  Tagen  ununterbrochener  Frostwirkung  waren 
^e  Cholerabacillen  getötet,  die  Abtötung  trat  aber  etwas  später  ein 
(Dach  6  bis  7  Tagen),  wenn  die  Frostwirkung  unterbrochen  wurde, 
vas  der  Fall  war,  wenn  Flaschen  behufs  Untersuchung  aufgetaut 
^  wieder  zum  Gefrieren  gebracht  wurden.  Die  Keime  gehen  all- 
^lich  zu  Grunde.    Wurde  nicht  sterilisiertes  Saalewasser  —  das 
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natürlich  dasselbe  Resultat  in  den  Versuchen  wie  sterilisiertes  ergab« 
da  im  Eise  jede  Lebensth&tigkeit  der  Spaltpilze  aufhört,  somit  auch 
)ede  g^enseitige  Beeinflussung  —  besftt  und  gefroren,  so  sank  die 
Zahl  der  Bakterien  von  1483000  pro  ccm  auf  62446  nadi  24  Stun- 
den und  4480  nach  3  Tagen.  Bisweilen  waren  die  Choleraspirillen 
schon  nach  dreimal  24  Stunden  eingegangen,  in  einem  Versuche  waren 
sie  schon  nach  39  Stunden  nicht  mähr  aufzufinden,  wahrsdieinlich  hatte 
aber  in  diesem  Falle  sich  gleichzeitig  die  schädigende  Wirkung  des 
Lichtes,  dem  die  Probe  ausgesetzt  gewesen  war,  geltend  gemadit. 

[Versuche,  die  im  verflossenen  Winter  im  Greifswalder  hygie- 
nischen Institute  angestellt  wurden  und  in  denen  direkt  Cholera- 
kulturen in  Peptonwasser  bei  Temperaturen  bis  zu  — ^20^  zum  Ge- 
frieren gebracht  wurden,  ergaben,  daß  die  Choleraspirillen  schon  nadi 
drei  Tagen  vernichtet  sein  konnten  und  sicher  nach  acht  Tagen 
zu  Grunde  gegangen  waren.    Ref.]  Abel  (GreifBwald). 

Pes,  0*9  SuUe  febbri  malariche  a  lunghi  intervallL  (La 
Kf.  med.  1893.  p.  85.) 
Verf.  konnte  einige  F&Ile  von  Intermittens  mit  langen  Intervallen 
beobachten,  in  welchen  die  im  Blute  nachgewiesenen  Halbmonde  ein 
von  der  bdtannten  Norm  abweichendes  Verhalten  darboten.  Zun&chBt 
fand  er  dieselben  b&ufig  in  den  scheinbar  unveränderten  roten  Blut- 
körperchen eingeschlossen.  (Eine  ähnliche  Beobaditung  hat  auch 
Ref.  bei  einem  in  Rumänien  acquirierten  Falle  gemacht.)  Sehr  oft 
fanden  sich  Zwillingsformen,  welche  aus  zwei  durch  ein  schmales 
Band  verbundenen,  pigmentierten  Halbmonden  bestanden.  Mitunter 
fehlte  dieses  Band  und  es  waren  die  Zwillinge  ein  aus  zwei  gleichen 
Hälften  zusammengesetztes  Oval  oder  aber  es  war  der  eine  Zwilling 
besonders  entwickelt  und  umschloß  ganz  oder  zum  Teil  den  anderen, 
welcher  in  diesem  Falle  zumeist  verkümmert,  kleiner  und  von  rund- 
licher Form  war.  In  allen  Fällen  von  langer  Dauer  konnte  unter 
den  weißen  Blutkörperchen  eine  außerordentliche  Vermehrung  der 
eosinophilen  Elemente  wahrgenommen  werden. 

Kamen  (Czemowitz). 

Pes,  0*9  Un  caso  di  febbre  malarica  a  lunghi  inter- 
valli  connessa  diparassiti  della  terzana.  (La  Rif.  med. 
1893.  p.  139.) 
Ein  32-jähriger  Maurer  erkrankte  zum  erstenmal  im  August 
1892  an  Quotidianfieber.  Dieses  wich  auf  Chinin,  es  blieb  jedoch 
eine  merkliche  Kachexie  zurück.  Die  Untersuchung  des  Blutes  ei^ab 
im  November  desselben  Jahres  spärliche  Halbmonde.  Mitte  dieses 
Monates  wurde  er  abermals,  jedoch  in  einem  anderen  Aufenthaltsorte, 
von  heftigem,  täglichem  Fieber  ergriffen.  Nunmehr  war  der  Befund 
ein  anderer.  Außer  den  typischen  Tertianparasiten  fanden  sich  auch 
zahlreiche  kleine,  kuglige  Körper  mit  zartem  Pigment  vor.  Auf 
Chininbehandlung  blieben  die  Anfälle  zwar  nicht  ganz  aus,  wieder- 
holten sich  jedoch  nur  in  mitunter  wochenlangen  Intervallen  und 
waren  dann  immer  außer  den  Tertianparasiten  die  erwähnten  kleinen, 
teils  einzeln,  teils  in  Haufen  gruppierten  Körper,  die  Verf.  offenbar 
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ffir  das  jüngste  Stadium  der  Tertianparaaiten  bält^  nachweisbar.  Aber 
aaeh  wibrend  der  langen  Fieberpaasen  enthielt  das  untersuchte  Blut 
typische,  auch  sporulierte  Parasitenfonnen,  woraus  der  Verf.  schließt, 
daß  die  Tertianparasiten  innerhalb  des  menschlichen  Körpers  ihren 
Eotwickelnngskreislauf  durchmachen  können,  ohne  daß  sich  derselbe 
dorch  trpische  Fieberanfälle  äußern  würde. 

Bei  kann  nicht  umbin,  hierzu  zu  bemerken,  daß  dieser  Mit- 
tdong  die  nötige  Beweiskraft  deshalb  fehlt,  weil  die  Krankenge- 
schichte des  Falles  zu  flüchtig  wiedergegeben  ist,  insbesondere  auch 
weil  nicht  erwähnt  ist,  ob  während  der  scheinbar  fieberfreien  Pansen 
gesane  Temperaturmessungen  yorgenommen  wurden  und  ob  Bedacht 
genommen  wurde  auf  das  eventuelle  Vorhandensein  yon  Symptomen 
eines  lanrierten  Wechselfiebers.  Kamen  (Gzemowitz). 

Larenui,  Du  microbe  des  oreillons.  (La  Semaine  m^d,  1893. 
No.  7.) 
Nach  den  Untersuchungen  von  Charrin,  Capitan,  Netter 
Q.  A.  findet  man  im  Blute  von  Kranken  mit  Parotitis  einen  sped- 
fischen  Mikroorganismus.  VerL  stellte  bei  einer  Parotitisepidemie 
io  der  Pariser  Garnison  zusammen  mit  Catrin  Untersuchungen 
über  die  Häufigkeit  dieser  Mikroorganismen  im  Blute,  der  Parotis, 
den  Hoden,  dem  Zellgewebe  u.  s.  w.  an  und  hatte  bei  Kulturen 
QBter  28  Versuchen  17  mal  ein  positives  Resultat,  und  zwar  von 
Blut  bd  4  von  7,  bei  Obrspeicheldrüsensaft  bei  9  von  14,  bei 
Hodensaft  bei  3  von  6,  bei  Hautsaft  bei  1  von  1.  In  allen  Fällen 
{aod  sich  ein  und  derselbe  Mikroorganismus,  nämlich  ein  Diplo- 
C0CCU8.  Trotzdem  nehmen  sie  Anstand,  diesen  als  Erreger  der 
epidemischen  Parotitis  anzusehen,  weil  Impfrersudie  negativ  ausfielen. 

M.  Kirchner  (Hannover). 

Laveran  et  Catrin^  Becherches  bactöriologiques  sur 
les  oreillons.  (La  Semaine  m6d.  1893.  No.  32.) 
Die  Verff.  fanden  den  von  ihnen  beschriebenen  Diplococcus 
Qoter  92  darauf  untersuchten  Fällen  67  mal,  also  in  72  Proz.  der 
fäDe,  und  zwar  im  Blute,  OhrspeicheldrQsen,  Hoden-  und  Haut- 
ttft,  2  mal  bei  Oelenkaffektionen.  Tierversuche  fielen  negativ  aus, 
^loch  giebt  es  keine  bekannte  Tierspecies,  welche  an  Ziegenpeter 
erkrankt  M.  Kirchner  (Hannover). 

Pelizzly  B.9  Suir  etiologia  deir  oto-ematoma  dei  pazzi. 
(U  Bif.  med.  1892.  p.  248,  249). 
Verf.  konnte  in  Fällen  von  Othämatom  bei  Geisteskranken  aus  dem 
flüssigen  Inhalte  der  Geschwulst  einen  Streptococcus  reinzüchten, 
welcher  mit  dem  Streptococcus  pyogenes  und  erysipelatis 
identisch  war,  weshalb  P.  geneigt  ist,  auch  die  Identität  der  beiden 
genannten  Arten  anzunehmen.  Daß  dieser  Streptococcus  in  ur« 
sachlichem  Zusammenbange  zu  der  erwähnten  Affektion  stehe,  schließt 
Verf.  teils  aus  dem  Züchtungsresultete,  teils  aus  dem  Verhalten  des- 
selben in  aus  dem  flüssigen  Inhalte  des  Hämatoms  angefertigten  Deck- 
Si^präparaten  und  in  Schnitten  aus  einer  affizierten  Ohrmuschel.  Die 
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Streptokokken  lagen  hier  zameist  an  der  Oberfläche  der  Höhle. 
Stellenweise  sah  man  jedoch  ganze  Herde  von  Kettenkokken  Ton 
der  Oberfläche  in  den  Knorpel  eindringen  und  denselben  bis  zur 
schließlichen  Perforation  korrodieren.  Daß  andere  Autoren  (Vas- 
sale) keine  positiven  Züchtungsresultate  zu  erzielen  vermochten,  fOhrt 
P.  darauf  zurück,  daß  dieselben  nur  seichte  oberflächliche  Einschnitte 
machten,  also  in  Schichten,  in  welchen  die  Streptokokken  nicht  ge- 
lagert sind;  Will  man  positive  Resultate  haben,  muß  die  Höhle  durch 
einen  ausgiebigen  Schnitt  geöfltaet  und  das  Impfmaterial  aus  der 
Tiefe  der  Höhle  hervorgeholt  werden.  Kamen  (Czernowitz). 

MOller,  Alfred,  Die  Pilzgärten  einiger  südamerikanischen 
Ameisen.  (VI. Heft  von  A.  F.  W.  Schimper's  Bot  Mitteilungen 
aus  den  Tropen.)  197  p.  7  Tafeln  und  4  Holzschnitte  im  Texte. 
Jena  (Gustav  Fischer)  1893. 

Die  Litteratur  der  Gegenwart  dürfte  selten  ein  so  interessantes 
Werk  aufzuweisen  haben,  wie  das  vorliegende,  in  dem  der  Verf.  die 
mehrjährigen  Beobachtungen  und  Untersuchungen  über  die  Pilz- 
gärten der  von  ihm  um  Blumenau  in  Brasilien  studierten 
Schlepperameisen,  Haarameisen  und  Höckerameisen 
darlegt. 

Zwar  hat  schon  der  scharfsinnige  Beobachter  Thomas  Belt 
(The  naturalist  in  Nicaragua)  die  Meinung  ausgesprochen,  daß  die 
Blattschneideameisen,  die  großen  Zerstörer  der  tropischen  und  sub- 
tropischen Pflanzenwelt,  die  er  in  Nicaragua  beobachtet  hat,  die 
Blattstücke,  welche  sie  in  Unmenge  in  ihre  Nester  fortschleppen,  zur 
Pilzzucht  verwenden  und  Pilzfresser  seien  und  Mc  Cook  hat  die 
Anlagen  dieser  Ameisen  als  Pilzg&rten  („mushroom  garden^^)  be- 
zeichnet. Alfred  Möller  blieb  es  aber  vorbehalten,  diese  Ver- 
mutung B  el  t  's  exakt  zu  bestätigen  und  uns  mit  den  Pilzzüchtereien 
dieser  und  anderer  Ameisen  eingehender  bekannt  zu  machen. 

Die  Nester  der  Blattschneider  oder  „Schlepp- 
ameisen ^S  wie  sie  Möller  nennt,  sind  in  selteneren  Fällen  frei 
auf  dem  Waldboden  aufgebaut,  meist  jedoch  in  beliebigen,  mehr  oder 
weniger  dicht  unter  der  Erdoberfläche  gelegenen  Hohlräumen  an- 
gelegt. Ihr  Inneres  besteht  stets  aus  einer  lockeren,  weichen, 
grauflockigen  Masse,  die  nach  Art  eines  grobporigen  Bade- 
schwammes von  größeren  und  kleineren  Höhlungen  durchsetzt  ist,  in 
welcher  Ameisen,  Eier,  Larven  und  Puppen  in  unregelmäßiger  An- 
ordnung sich  finden. 

Diese  Masse  besteht  aus  den  Trümmern  der  ausser- 
ordentlich fein  zerteilten  Blattstücke  (meist  sind 
nicht  einmal  die  Zellen  ganz  geblieben),  die,  zu  kleinen 
Klümpchen  zusammengeballt,  den  Nährboden  des 
Kulturpilzes  der  Schleppameisen,  Rozites  gongylo- 
phora,  bildet,  dessen  Mycel  das  Substrat  nach  allen  Seiten  durch- 
wuchert 

Mc  Cook  hatte  die  Pilzgärten  von  Atta  fervens  und  Atta 
septentrionalis  beschrieben;  Verf.  fand  um  Blumenau  in  Brasilien 
4Blattschneider  oder  Schlepper:  Atta  (Acromyrmez)  discigera 
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Mayr,  A.  hjBtrix  Latr.,  A.  coronata  Fabr.  und  eine  vierte  Art, 
die  er  Torläofig  nur  als  Atta  IV  bezeictinet    Sie  alle  bauen  die- 
selben Pilzg&rten  und   zflchten   zu  ihrer  ausschließlichen 
Nahrung  ein  und  dieselbe  Pilzspecies.    Derauf  dem  Boden 
des  Nestes  erbaute  Pilzgarten  kommt  an  keiner  Stelle  mit  den  Seiten- 
wänden  oder  der  schfltzenden  Wölbung  in  BerQhrung;  stets  bleibt 
ein  etwa  fingerbreiter  Zwischenraum  zwischen  den  Äußersten  Wänden 
and  Kammern  des  Gartens  und  der  äußeren  Decke  des  Nestes  frei, 
Qod  es  kommt  lue  vor,  daß  ein  Pilzgarten  unbedeckt  zu  Tage  träte. 
Obwohl  die  eingeschleppten  Blätter,  die  mit  Her  Erde  etc.  in  mannig- 
fache BerQhrung  kommen,  zahlreiche  Pilzkeime  und  Bakterien  ent- 
halten, die  in  den  kQnstlichen  Kulturen  Möller 's  zur  Entwickelung 
kpen,  enthalten  die  Pilzgärten  keinerlei  Verunreinigung  durch  diese 
Pibce;  sie  stellen  völlige  Reinkulturen  des  einen  Pitees  dar, 
dessen  Fruchtkörper  Verf.  in  einigen  Fällen  aus  den  Pilzgärten  her- 
vorbrechen sah  —  sie  stehen  verwandtschaftlich  unserer  Pholiota 
caperata  nahe.    Werden  die  Pilzgärten  von  Ameisen  ge- 
säabert,  so  schießen  bald  die  Hyphen  der  Rozites  gongylo- 
phora  auf  und  erzeugen  verschiedene  Nebenfruchtformen, 
besonders  zweierlei  Gonidien  und  sog.  PerlenfiUlen,  die  Verf. 
anch  in  Reinkulturen,  sowohl  aus  den  Mycelien  der  Pilzgärten, 
als  aus  den  Basidiosporen  des  Rozites  zttchtete.    In  den  Pilz- 
gärten kommen  aber  alle  diese  Fruchtformen  nicht  zur  Ent- 
wickelung, sie  werden  vielmehr  ebenso  wie  die  aufschießenden 
Hfphen    und    fremde    Pilzeindringlinge    sorgfältig     von    den 
Ameisen  ausgejätet.     Dagegen  kommen   an   allen   Teilen  der 
Oberfläche  des  Pilzgartens  besondere  Futterkörperchen  für 
die  Attaarten,  die  unter  deren  Zuchtwahl  aus  gewissen,  auch 
sonst  vorhandenen  Auftreibungen  und  „Stranganschwellungen^ 
desMycels   entstanden  sein  dürften,  regelmäßig  zur  Entwicke- 
Inog,  die  vom  Verf.  als  Kohlrabifrüchte  bezeichneten  in  Häuf- 
ehen ,    den     „Kohlrabihäufchen *\     zusammenstehenden    Bil- 
dongen.    Sie  stellen   kuglige   Keulen    an    den    Enden    der 
Pilzfäden  oder  deren  Seiten  Verzweigungen  dar,  die  den  Schleppern 
zur  Nahrung  dienen.    Die  kugligen  Verdickungen  sind  in  der  Form 
bestimmt,  im  Durchmesser  schwanken  sie  von  10 — 24  ^.    Sie  treten 
immer  in  großer  Menge  zu  Häufchen  vereinigt  auf,  die 
dem  bloßen  Auge  als  weiße  Pünktchen  erscheinen.  —  Bei 
einem  Umzüge  nehmen  die  Ameisen  stets  ihren  Pilzgarten  bis  aufs 
Ueinste  Stäubchen  mit  sich  und  bauen  denselben  wieder  auf.    Verf. 
gelang  es,  nachdem  er  festgestellt,  daß  die  Attaarten,  selbst  im  aus- 
gehoDgerten  Zustande,  nichts  von  den  Blattstücken  und  anderen  als 
Substrat   verwendeten    Stoffen   (z.   B.   Farinha,   Teile   der  inneren 
Orangenschalen  etc.)  fressen,  daß  sie  ihm  aber  die  Kohlrabihäufchen 
ond  Teile  des  Roziteshutes  aus  der  Hand  fraßen,  die  verschiedenen 
Arten  in  der  Gefangenschaft  zum  Aufbau  der  Pilzgärten  sowohl  aus 
den  Trümmern  eines  alten  Pilzgartens,  als  auch  aus  den  Blättern  und 
dargebotenen  Mycel-  und  Kohlrabihäufchen  zu  bringen.    Er  konnte 
dabei  die  weitgehende   Zerkleinerung   der  Blattstücke  beobachten, 
deren  Trümmer,  zu  kleinen  Klümpchen  geformt,  dem  Garten  einver- 
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leibt  and  von  den  Mycelfftden  des  Pilzes  rasch  darchwuchert  werden. 
Unter  der  Pflege  der  Ameisen  gingen  die  den  Garten  bildenden  reinen 
und  üppigen  Pilzkolturen  derselben  Ober  die  myceliale  Entwickelang 
and  Erzeugung  der  Kohlrabi  nie  hinaus,  während  sie  nach  Säuberung 
von  ihren  Bewohnern  rasch  „ins  Kraut  schössen^. 

Außer  den  Atta  arten,  bezüglich  deren  Staatenbildung,  Lebens- 
weise und  Blatttransport  (wobei  „Schlepper^'  und  „Wegeverbesserer^ 
zu  unterscheiden  sind)  auf  die  inhaltreiche  Abhandlung  selbst  ver- 
wiesen werden  muß,  traf  Verf.  noch  zwei  Gattungen  von  Ameisen, 
die  zu  den  Attiden  gehören,  um  Blumenau  regelml^ig  als  Pilzzüchter 
und  Pilzesser,  die  Haarameisen  (Apterostigma)  und  Höcker- 
ameisen (Cyphomyrmex).  Sie  sind  keine  Blattschnei- 
der, sondern  bauen  die  verschiedensten  Substanzen  (Holz,  Mist, 
Mais,  Farinha  eta)  als  Substrat  für  ihre  Pilze  in  die  Nester  hinein, 
die  ebenso  ausnahmslos  wie  bei  den  Attaarten  Pilzg&rten 
beherbergen.  Wir  treffen  auch  in  ihnen  nurMycelien  und  die 
erwähnten  Kohlrabibildungen,  nur  von  anderer  Form.  Die 
vier  um  Blumenau  beobachteten  Haarameisen:  Apterostigma 
Wasmanni  Forel,  Apterostigma  pilosum  Mayr,  Aptero- 
stigma Mölleri  Forel  und  Apterostigma  IV  bauen  wieder 
ein  und  denselben  Pilz,  der  gleichfalls  eine  besondere  Goni- 
dienf  orm  etc.  besitzt  (aber  nicht  in  den  bewohnten  Gärten),  ebenso 
wie  die  beiden  Höckerameisen,  Cyphomyrmex  strigatus 
Mayr  und  C.  auritus  Mayr  ein  und  denselben  Pilz  in  ihren  Pilz- 
gärten züchten.  Der  Pilz  der  Haarameisen  (welcher  Schnallen- 
zellen besitzt)  ist  aber  von  dem  der  Schlepper  ebenso  ver- 
schieden, wie  von  dem  der  Höckerameisen  und  ver- 
schmähen ausgehungerte  Attaarten  die  Pilze  der 
Haar-  und  Höckerameisen  ebenso,  wie  die  letzteren 
die  Kohlrabibtldungen  eines  anderen  als  des  ihnen 
eigenen,  wahrscheinlich  gleichfalls  zu  den  Basidiomyceten  gehören 
den  Kulturpilzes  verschmähen. 

Die  Entwickelungsformen  der  3  Pilze  wurden  außer- 
halb der  Ameisennester  nirgends  gefunden,  scheinen  also 
diesen  eigentümlich  zu  sein. 

Während  die  A 1 1 a arten,  die  Apterostigm>aarten  und  die  Cy- 
phomyrmex arten  je  ein  und  denselben  PUz  züchten,  wie  die  Kultur- 
versuche deutlich  ergaben,  sind  doch  die  einzelnen  Arten  dieser 
Gattungen  in  der  Kunst  der  Kohlrabizucht  verschieden 
weit  gediehen  —  ein  Beweis,  daß  diese  Futter  kör  per  eben  im 
Wege  der  künstlichen  Zuchtwahl  der  verschiedenen 
Pilze  von  den  Ameisen  angezüchtet  worden  sind.  Die 
Kohlrabihäufchen  der  Schleppameisen  sind  die  voll- 
kommensten Futterkörper.  „Die  Nährstoffe  des  Mycels  wer^ 
den  in  die  Enden  der  Fäden  hineingezogen  und  in  Kugeln  dar- 
geboten, welche  in  kleinstem  Baume  den  reichsten  Inhalt 
Alhren.^*  Dieselben  finden  sich  stets  zu  rundlichen  Häufchen 
vereinigt,  nie  vereinzelt  und  sind  ihrer  Fadennatur  bereits  soweit 
(durch  Abbeißen  seitens  der  Ameisen)  entfremdet,  daß  sie  nur 
selten  nachträglich  zu  Fäden  auswachsen.    Weniger  vollkommen 
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schon  die  Kohlrabi  häuf  eben  von  Apterostigma  Was- 
manni,  bei  denen  die  einzelnen  Kohlrabiköpfe  noch  nicht  Kugeln, 
soodeni  nor  geschwollene  Keulen  darstellen,  die  Form  des 
fiäafcbens  noch  nicht  in  gleichem  Maße  bestimmt  ist  und 
die  Eeolen  in  KährlCsung  ausnahmslos  zu  Fäden  aus  wachsen.  Auf 
einer  noch  niederen  Stufe  stehen  die  Kohlrabihäuf- 
eben  von  Gyphomyrmex  strigatos.  Ihre  Form  ist  zwar 
r^elmfißiger,  als  die  der  letztgenannten,  dieeinzelnen  Futter- 
i^orper  haben  aber  noch  keine  gleichmäßige  Form  er- 
reicht, sie  erstrecken  sich  in  unbestimmter  Ausdehnung  von  den 
Spitzen  der  Fäden  rückwärts  und  folgen  den  Verzweigungen  der 
Hyphen.  Nur  die  Dicke  der  angeschwollenen  Fäden  hat  ein  festes 
Maß  erreicht.  Die  unvollkommensten  Bildungen  finden  sich 
ia  des  Pilzgärten  von  Gyphomyrmex  auritus  (obwohl 
derselbe  PilzOi  Apterostigma  Mölleri,  Apt.  pilosum 
ind  Apt  IV.  Die  Anschwellungen  haben  noch  keinen  be- 
stimmten Ort  des  Vorkommens  an  den  Fäden,  keine 
bestimmte  Stärke,  obwohl  die  Bildung  von  Kohlrabihäufchen 
aucb  hier  sichtlich  im  Gange  ist.  Die  Kohlrabihäufchen  der  A 1 1  a  - 
arten  stehen  also  an  der  Spitze  einer  stufenweise  fortschreitenden 
Reihe  von  Kulturprodukten  der  pilzfressenden  Ameisen. 

r;Die  mykologisdien  fjrgebnisse  der  ergebnisreichen  sorgfältigen 
Dotersttchungen  bieten  eine  Fülle  des  Interessanten,  sie  liefern  eine 
vichtige  Bestätigung  ftlr  die  Richtigkeit  der  Gedankengänge,  welche 
mrin  den  letzten  Bänden  der  Arbeiten  Brefeld's,  des  Schöpfers 
des  natflrlichen  Systems  der  Pilze,  niedergelegt  finden. 

Ludwig  (Greiz). 
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loch,  B«9  Ueber  den  augenblicklichen  Stand  der  bak- 
teriologischen Choleradiagnose.  (Zeitschr.  f.  Hygiene 
u.  Infektionskrankh.  Bd.  XIV.  189a.  p.  319.) 
Koch  geht  von  der  durch  alle  neueren  Epidemieen  (in  Frank- 
reich, Italien,  Spanien,  Südamerika)  vollauf  bestätigten  Thatsache  aus, 
ndaß  die  Gholerabakterien  unzertrennliche  Begleiter 
ier  asiatischen  Cholera  sind,  und  daß  der  Nachweis 
lerselben  das  Vorhandensein  dieser  Krankheit  mit 
Dfifehlbarer  Sicherheit  beweist.'^  Der  für  Koch  selbstver- 
ständliche Schluß,  daß  die  Cholerabakterien  auch  die  Ursache  der 
Dholera  sind,  ist  nicht  einmal  erforderlich,  um  die  diagnostische 
Wichtigkeit  des  Befundes  der  Cholerabakterien  zu  ermessen.  Um 
ium  den  Wert  der  bakteriologischen  Diagnostik  vollständig  auszu- 
nutzen, ist  es  durchaus  erforderlich,  daß  sie  schnell  und  sicher 
mszuführen  ist,  namentlich  da,  wo  es  sich  um  die  ersten  Cholera- 
[ille,  am  die  Feststellung  des  Ausbruchs  einer  Epidemie  handelt. 
Das  von  Koch  eingeführte  Gelatineplattenverfahren,    welches  sich 
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ja  in  Beiner  klassischen  Einfachheit  bereits  tausendfach  bei  der  Unter- 
Buchung  Ton  Choleradejektionen  bewährt  hatte,  erforderte  für  einen 
geübten  Bakteriologen  immerhin  etwa  2  Tage  bis  zur  Gewinnung 
eines  sicheren  Ergebnisses.  Daher  mußte  es  yon  allergrößtem  Werte 
sein,  wenn  es  sich  erreichen  ließ,  diese  kostbare  Zeit  noch  abzukürzen. 
Und  noch  ein  zweites  Ziel  war  anzustreben:  die  Cholerabakterien 
auch  dai  wo  sie  in  einem  an  anderen  Bakterien  sehr  reichen  Ma- 
teriale,  wie  z.  B.  im  Wasser  oder  in  den  Dejektionen  mancher  leich- 
teren Cholerafälle,  indünnsterVerteilung  vorhanden  sind,  noch 
mit  größerer  Leichtigkeit  und  Sicherheit  als  bisher  dem  Nachweis 
zugänglich  zu  machen.  Beides  ist  schließlich  gelungen,  und  Koch 
faßt  nun  den  Untersuchungsgang,  wie  er  sich  unter  Mitwirkung  ver- 
schiedener Autoren  jetzt  gestaltet  hat,  zusammen,  um  die  gewonnenen 
Fortschritte  den  weitesten  Kreisen  zu  erschließen.  Es  sind  im  ganzen 
6  Teile,  welche  zu  dem  gegenwärtig  bewährtesten  Verfahren  gehören, 
die  aber  nicht  bei  jeder  Untersuchung  sämtlich  in  Anwendung  za 
kommen  brauchen. 

1)  Die  mikroskopische  Untersuchung.  Diese  ist,  wenn 
es  sich  um  Choleradejektionen  handelt,  in  denen  die  Cholera- 
bakterien sehr  reichlich  oder  gar  in  Reinkultur  vorhanden  sind,  oft 
schon  an  sich  genügend,  um  die  Diagnose  richtig  zu  stellen  und 
ein  vorläufiges  Urteil  mit  großer  Sicherheit  sofort  abzugeben.  Bei 
dem  während  der  voijährigen  Epidemie  an  das  Institut  für  Infektions- 
krankheiten eingesandten  Materiale  war  diese  sofortige  Diagnose  in 
iast  60  ^/o  der  Fälle  möglich.  Selbstredend  wurde  nichtsdestoweniger 
die  vollständige  Untersuchung  in  allen  Fällen  durchgeführt,  aber  das 
definitive  Ergebnis  war  nicht  in  einem  einzigen  Falle  ein  von  der 
vorläufigen  Diagnose  abweichendes. 

2)  Die  Peptonkultur.  Die  Züchtung  von  Cholerabakterien 
in  1-prozentiger  Peptonlösung  mit  0,5  %  Kochsalz  wurde  zunächst 
von  Dunham  geübt,  um  die  Gholerarotreaktion  möglichst 
schnell  und  rein  zu  erhalten,  da  Bouillon  für  diesen  Zweck  weniger 
günstige  Ergebnisse  lieferte.  Für  den  beschleunigten  Nach- 
weis der  Cholerabakterien  ist  dieser  Nährboden  erst  neuer- 
"dings  von  Dunbar  in  zweckmäßiger  Weise  verwendet  und  dann  im 
Institut  für  Infektionskrankheiten  vielfach  erprobt  worden.  Man 
bringt  kleine  Teile  einer  Choleradejektion ,  welche  neben  massen- 
haften, anderweitigen  Bakterien  nur  wenige  Cholerabacillen  enthalten, 
in  ein  Röhrchen  mit  Peptonlösung  und  hält  die  Flüssigkeit  im  Brüt- 
schrank bei  37  0.  Nun  besitzen  die  sehr  rasch  sich  vermehrenden 
Oholerabakterien  ein  besonders  hohes  Sauerstoffbedürfnis,  wie  neuer- 
•dings  wieder  durch  Hesse ')  überzeugend  nachgewiesen  ist,   und 

1)  Eine  erklXrlicbe  Verschiebang  in  der  Dracklegnog  der  für  den  XlV.  Band  dej 
2eltochrift  f&r  Hygiene  etc.  bestimmten  Arbeiten  hat  es  mit  sieh  gebracht,  daß  di< 
Arbeit  yon  Hesse,  welche  Koch  bei  Abfassong  seiner  Veröffentlicbang  bereits  fertig 
vorgelegen  hat,  noch  nicht  im  Draclc  erschienen  ist,  während  die  Publikation  K  o  e  b  'i 
nicht  nur  gedmckt,  sondern  auch  .  bereits  mehrfach  kritisiert  worden  ist  Einer  dei 
Kritiker,  Bonhof  (Berliner  klinlsohe  Wochenschrift.  1893.  No.  24),  hat  nun  di< 
citierten  Angaben  yon  Hesse  fiber  das  Sauerstoff bedQrfnis  der  Cholerabakterie a  Ii 
einer  früheren  Arbeit  dieses  Aators  gesacht,  und  da  er  sie  daselbst  nicht  fand,  hal 
er,    ohne  sich   nach  der  Möglichkeit  eines   Irrtums  sn   fragen,   scharfe  Vorwürfe    ffe^es 
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streben  daher  nach  der  Oberfläche  der  FlQssigkeit.  Nimmt  man  nnn 
nach  einiger  Zeit  (6—12  Stuoden),  sobald  die  Flüssigkeit 
sich  zu  trüben  beginnt,  einen  Tropfen  von  der  Oberfläche  der 
Peptonltenng  (anf  der  sich  zu  dieser  Zeit  ein  Häutchen  in  der  Regel 
noch  nicht  gebildet  hat),  so  findet  man  entweder  eine  vollkommene 
Reinkaltar  von  Kommabacillen,  oder  aber  wenigstens  ein  Material, 
welches  an  Cholerabakterien  weit  reicher  ist,  als  die  ursprünglich  zu 
untersactaende  Masse  und  daher  bei  der  weiteren  Verarbeitung  zu 
Plattenkaltaren  (vgl.  3  und  4)  weit  sicherere  Resultate  giebt 

3)  Die  Gelatineplattenkultur.  Dieselbe  ist  deshalb  von 
so  großem  Werte,  weil  die  Cbolerakolonieen  auf  der  Gelatineplatte 
das  ganz  charakteristische,  vielfach  beschriebene  Aussehen  haben. 
Da  die  Gelatineplatten  bei  Zimmertemperatur  zu  langsam  ein  Er- 
gebnis liefern,  hält  man  sie  zweckmäßig  in  einem  Brütschranke,  der 
auf  22*  C  eingestellt  ist,  eine  Temperatur,  welche  dieselben  bei 
richtiger  Bereitung  der  Gelatine  sehr  gut  vertragen.  Ist  die  Gela- 
tine bei  der  Bereitung  zu  weich  geraten,  so  wird  ungewöhnlich  starke 
Verflüssigung  durch  die  Gholerabakterien  bewirkt;  die  Kolonieen  er- 
halten dann  eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  denen  des  „Finkler- 
Prior 'sehen  Bacillus^\  Eine  Verwechselung  ist  aber  in  praxi  so 
gut  wie  ausgeschlossen,  da  die  Fin kl e raschen  Bacillen  seit  ihrer 
Entdeckung  nie  wieder  gefunden  worden  sind,  namentlich  auch  nie- 
mals bei  den  sogenannten  „Cholera  nostras'^-Fällen. 

4)  Die  Agarplatte.  Diese  hat  den  Vorzug,  daß  sie  noch 
schneller  als  die  Gelatineplatte  zum  Ziele  führen  kann,  da  dieselbe 
bei  Brüttemperatur  zu  halten  ist.  Die  Cholerakolonieen  sehen  aller- 
dings auf  Agar  weniger  charakteristisch  aus,  als  auf  Gelatine,  doch 
kann  der  geübte  Dntersucher  sie  mit  ziemlicher  Sicherheit  von  an- 
deren Kolonieen  unterscheiden.  Das  Verfahren  wird  in  der  Weise 
geübt,  daß  man  mit  Agar  beschickte  Doppelschalen  vorrätig  hält  und 
dieselben  (wenn  ihre  Oberfläche  frei  von  Kondensationswasser  ist)  in 
d^  Weise  benutzt,  daß  das  Choleramaterial,  also  z.  B.  ein  Tropfen 
von  der  Oberfläche  des  Peptonröhrchens,  mittels  Platinöse  auf  der 
Flache  des  Agars  verstrichen  wird.  Die  isolierten  Cholerakolonieen, 
wdche  man  dann  (neben  Kolonieen  anderer  Bakterien)  auf  der 
Agarfl&che  erhält,  stellen  bereits  Reinkulturen  des  Komma - 
baciilns  dar. 

5)  Die  Cholerarotreaktion.  Dieselbe  ist  in  zweifelhaften 
FäUen  zur  Sicherung  der  Diagnose  von  großem  Werte.  Sie  wird 
am    besten    angestellt   mit   einer   Kultur   von   Cholerabakterien    in 

Koch  gwriehtet,  aIb  läge  ein  absichtlieh  verkehrtes  Citat  yor.  Die  Arbeit  von  Hesse 
vird,  wie  ieh  vom  Verleger  erfuhr,  im  letzten  Heft  des  XIV.  Bandes  der  Zeitschrift 
f»  Hygiene  und  Infektionskrankheiten  erseheinen,  and  B  o  n  h  o  f  kann  sich  sodann  von 
i^tsr  Voreiligkeit  seines  Verfahrens  überzeugen.  —  Was  den  weiteren  Vorwarf  B  o  n  - 
b o f 's  betrüR,  Sehottelias  und  Qr n b  e r ,  „die  eigentiichen  Vftter  dieses  Verfahrens", 
leiea  micht  genannt,  io  ist  au  erwidern,  dafl  das  Iftngst  bekannte  and  von  Koeb  (der, 
vie  eetne  Schüler  wissen,  jedem  seinen  Lorbeer  gönnt)  oft  genag  genannte  Verfahren 
rem  Schottelias-Qrnber  die  sehr  wichtigen  praktischen  Ergebnisse  eben  n  i  o  h  t 
üeferte,  welche  darch  das  Peptonverfahren  erreicht  worden  sind.  Der  Unterschied  der 
Cfcidea  Verfahren  ist  ja  anscheinend  ein  sehr  kleiner,  aber  er  ist  eben  das  „Tüpferl  aaf 
<^«a  i**.  Namentlich  der  mehrfache  Nachweis  der  Cholerabakterien  in  den  verschie- 
^aen  FloB-  nnd  Brunnen  wissern  ist  erst  allein  durch  das  Peptonverfahren  möglich 
g«  werden. 
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Peptonlösung.    Enthält  das  Pepton  die  geeignete  Menge  Nitrat, 
so  ist  die  Reaktion  sehr  schnell  und  sehr  schön  zu  beobachten. 

6)  Der  Tierversuch.  Die  Anstellung  desselben  ist  nur  dann 
erforderlich,  wenn  die  Untersuchung  gekrümmte  Bakterien  geliefert 
hat,  deren  Natur  durch  die  Kulturmethoden  noch  nicht  vöIUg  klar- 
gestellt ist;  so  namentlich  bei  Untersuchung  von  W&ssern  auf 
Gholerabakterien.  Der  Versuch  wird  am  besten  in  der  von  Pfeiffer 
angegebenen  Weise  angestellt,  daß  von  der  Oberflache  der  Agarrein- 
kultur  mittels  einer  für  diesen  Zweck  erprobten  Platinöse  etwa  15  mg 
der  Kulturmasse  abgenommen,  in  steriler  Bouillon  aufgeschwemmt 
und  einem  Meerschweinchen  von  etwa  300  g  Gewicht  in  die  Bauch* 
höhle  injiziert  wird.  Handelt  es  sich  um  echte  Gholerabakterien,  so 
stirbt  das  Tier  unter  typischem  TemperaturabfalU 

Die . geeignete  Kombination  dieser  6  Teile  der  Untersuchung, 
welche  im  letzten  Abschnitte  der  Veröffentlichung  Koch's  veran- 
schaulicht wird,  ermöglicht  die  Gewinnung  eines  sicheren  Ergebnisses 
für  den  geübten  Bakteriologen  in  der  Regel  innerhalb  24  Stunden; 
nur  bei  ganz  besonders  schwierigen  F&llen  dürfte  sich  die  Unter- 
suchung bis  zu  48  Stunden  hinziehen. 

Eine  besondere  Besprechung  wird  der  Untersuchung  des  Was- 
sers auf  Cholerabakterien  gewidmet.  Bisher  war  es  nur  in  3  Fällen, 
die  von  Koch,  Fraenkel  und  Lu  bar  seh  publiziert  sind,  gelungen, 
in  offenbar  sehr  stark  mit  Choleradejektionen  verunreinigtem  V^asser 
die  Cholerabacillen  durch  das  Gelatineplattenverfahren  nachzuweisen. 
Mittels  des  Peptonverfahrens  ist  es  nun  neuerdings  im  Institut  fiir 
Infektionskrankheiten  gelungen,  in  einer  größeren  Anzahl  von  Fluß-, 
Brunnen-  und  Leitungswässern  (aus  Hamburg,  Altona,  Nietleben)  die 
Cholerabacillen  nachzuweisen.  Das  Verfahren  wurde  zu  diesem 
Zwecke  in  der  Weise  modifiziert,  daß  zu  einer  größeren  Menge  des 
zu  untersuchenden  Wassers  direkt  eine  genögende  Menge  Pepton 
und  Kochsalz  (von  jedem  1  ^/o)  zugesetzt  und  das  Gemisch  ic 
Erlenmeyer-Kölbchen  verteilt,  bei  37^  C  im  Brütschranke  ge- 
halten wurde,  bis  die  sich  vermehrenden  Gholerabakterien  an  du 
Oberfläche  kamen  und  mittels  des  Plattenverfahrens  auf  Agar  odei 
Gelatine  isoliert  werden  konnten.  Da  sich  im  Wasser  auch  ander« 
Gattungen  gekrümmter  Bakterien  häufig  vorfanden,  wurde  in  diesei 
Fällen  die  Diagnose  auf  Cholerabakterien  stets  durch  die  Botreaktioi 
und  den  Tierversuch  sichergestellt 

In  einem  Schlußworte  spricht  Koch  die  Mahnung  aus,  daß  jede] 
Bakteriologe,  der  im  Ernstfalle  die  Untersuchung  auf  Cholera  anzu 
stellen  hat,  sich  bei  Zeiten  die  erforderliche  Uebung  in  der  Sand 
habung  der  Methoden  aneigne.  In  der  That  wird  nur  derjeDig€ 
welcher  sich  mit  Sorgfalt  auf  die  beschriebenen  Verfahren  eingeüb 
hat,  Sicherheit  in  ihrer  Anwendung  erlangen  und  zugleich  ein  sacb 
lieh  begründetes  Urteil  über  die  Exaktheit  der  Ergebnisse  ge 
winnen  *).  Petruschky  (Berlin). 

1)  Eine  absprechende  Beurteilung  der  Koch 'sehen  VerdfiTentlichnng,  wie  die  vo 
Liebreich,  welche  sich  nicht  einmal  auf  den  Versuch  einer  Nachprüfung  stfitx 
ist  naturgemKB  ohne  Wert.  Sie  wird  das  Fortschreiten  der  bakteriologischen  Wissei 
Schaft  weder  hemmen  noch  fördern,  wohl  aber  geeignet  sein,  das  Urteil  derjenige 
Aerzte  zu  verwirren,  welche  der  Bakteriologie  fernstehen. 
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UeliTeleli,     üeber    die    AusfQhrung    mikroskopischer 

Schnitte  in   Metalleinbettang.     (Therapeut.  Monatshefte. 

1892.  Aagast.) 

Um    frische  Organstflcke  mit  dem  Rasiermesser  in  braachbare 

Schnitte  zerlegen  zu  können,  werden  dieselben  mit  Zinnfolie  (alte 

FarbentnbeD  etc.)  umgeben  und  diese  fest  angedrückt.    Das  Metall 

dient  dem  Messer  als  Stütze  und  läBt  sich  leicht  schneiden,  ohne 

dasselbe  za  beschädigen.    Die  Resultate  sollen  sehr  gute  sein. 

Abel  (Oreifswald). 
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Die  Redaktion  des  „Ceniralbiatts  für  BafäeriologU  und 
hind^  richtet  an  die  Herren  Mitatbeiter  die  ergebene  Bitte,  etwaige 
WümBche  um  lA^eru/ng  van  besonderen  Jibdrüdken  ihrer  Anf* 
9äi»e  entweder  bei  der  Müneendung  der  AbhandUengen  an  die 
BedakUcn  emf  dae  Ma/nuäkript  eehreiben  wu  woUen  oder  epä^ 
teetene  nach  JBmpfang  der  ersten  KorreMunMkeüge  direkt  an 
den  VerlegeTf  Herrn  GneUw  JP%eeher  in  Jena^  geüangen  tm 
laeeen.  Die  Verlagehandlung  ist  leider  nicht  in  der  Lage^  später 
Mngekeetde  WOnsehe  berüekeiekiigen  sm  kitnnen. 

Original  -  MItthellungen. 

üntersnchungen  über  die  Wirksamkeit  einiger 
Sozojodolpraparate  und  des  Tribromphenol-msmuth 

den  Giiolerabacillen  gegenüber. 

[Ans  dem  hygienischen  Institute  zn  Königsberg  L  Pr.] 

Von 

Dr.  Arthur  Drier 

in 

Königsberg  i.  Pr. 
Angeregt  durch  eine  Arbeit  Prof.  Hueppe's  0)  i^  welcher  der- 


1)  Hneppe,  Die  Cholerft-Epidemie  in  Hamburg  1891.  Beobaehtnngen  nnd  Ver> 
«oehe  aber  Unaebeo^  Bekämpfnng  and  Bebandlnng  der  aaiatieGhen  Choiera.  (Berl.  klin. 
WoeheBwOir.    189S.    No.  4—7.) 
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selbe  anfbhrt,  daB  nach  seinen  Untersuchungen  Aber  die  Wirkang^ 
verschiedener  Darmantiseptica  auf  die  CholerabaciUen  dem  Tribrom- 
phenoI-Wismuth  eine  fast  specifische  Wirkung  auf  die  Cholera- 
bakterien zugeschrieben  werden  müsse  —  jedenfalls  eine  bedeutend 
sicherere,  als  allen  übrigen  in  Betracht  kommenden  Darmantisepticia 
—  machte  ich  mich  daran,  diese  Wirkung  des  Tribromphenol- 
W  i  s  m  u  t  h  den  Gholerabadllen  gegenüber  selbst  zu  untersuchen. 

Da  es  mir  femer  von  Interesse  zu  sein  schien,  gleichzeitig  dnige 
andere,  neuerdings  empfohlene  Antiseptika,  nämlich  dieSozojodoi* 
säure  und  deren  Salze  nach  derselben  Richtung  hin  zu  prüfen,  sa 
führte  ich  die  beiderseitigen  Untersuchungen  paralleL 

Die  zu  meinen  Versuchen  nötigen  Präparate  wurden  mir  in 
liebenswürdigster  Weise  von  den  betreffenden  Fabriken  überlassen^ 
und  zwar  das  Tribromphenol-Wismuth  yon  der  ehem.  Fabrik 
„Dr.  F.  von  Heyden  NachfL-Badebeul^  und  die  Sozojodol- 
Präparate  von  der  ehem.  Fabrik  des  Herrn  „H.  Trommsdorff* 
Erfurt^ 

Bei  der  Herstellung  des  Tribromphenol-Wismuth  war  man  von 
folgendem  Gedanken  ausgegangen  ^). 

Darmkrankheiten,  die  ja  alle  mehr  oder  weniger  die  Wirkungen 
verschiedener  Mikroorganismen  sind,  wären  am  leichtesten  durch 
Darreichung  antiseptischer  Stoffe,  und  zwar  besonders  der  zur  Klasse 
der  Phenole  gehörigen  zu  heilen.  Da  diese  Phenole  (PhenoI,^ 
Eresol,Naph  toi,  Thymol,  Chlor  phenol,TribromphenoI, 
Brenzkatechin,  Pyro gallo  1  etc.)  aber  im  freien,  ungebundenen 
Zustande  äußerst  giftig  sind  und  ätzend  wirken,  könnte  mau  aie  nur 
in  sehr  kleinen  und  daher  ungenügenden  Mengen  in  den  Darm  ein- 
führen. 

Man  bemühte  sich  also,  Antiseptika  herzustellen,  welche  jene 
Phenole  nicht  in  freier,  sondern  in  gebundener  Form  enthielten,  und 
erUelt  so  eine  Beihe  von  Arzneimitteln,  welche  man  Salole  nannte^ 
Diese  Salole  (Salol,  Benzonaphtol,  Quayakolkarbonat, 
Ereosotkarbonat,  Betol,  Parakresalol  etc.)  wirken  dadurch, 
daß  sie  im  Darme  allmählich  in  Phenol  und  Säure  gespalten  werden. 
Weil  nun  aber  diese  Spaltung  nur  langsam  und  oft  auch  unvoll- 
ständig vor  sich  geht,  so  lassen  auch  diese  Darmantiseptika  uns 
häufig  im  Stich. 

Es  gelang  nun  der  oben  erwähnten  ehem.  Fabrik  in  Radebeol^ 
die  Phenole  in  neue  Antiseptika  überzuführen,  welche  gegenüber  den 
freien  Phenolen  fast  ungiftig,  neutral,  geschmacklos,  geruchlos  und 
nicht  ätzend  sind  und  vor  den  Salden  den  Vorzug  haben,  daß  sie 
auch  im  kranken  Darme  sofort  gejiügende  Mengen  Phenol  abspalten. 

Zu  dieser  neuen  Gruppe  von  Darmantiseptids  —  man  nennt  sie 
Wismuthphenole  —  gehört  auch  unser  Tribromphenol-Wismuth, 
welches  nadi  Angabe  des  Fabrikanten  49,6  ^/o  Wismuthozyd  und 
50®/o  Tribromphenol  miteinander  verbunden  enthält  Andere  Wis« 
muthphenole  sind  Phenol-W.,  Eresol-W«,  Ohlorphenol-W., 

1)  liittaQimgMi  am  dem  wiiMniehAftUeheii  Labontorimn  dar  olwm.  Fabrik  von 
Heyden  NachfL-Badebeol  b.  Dreeden. 
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BeBorein-W.  und  Beta^Naphtol-W.  —  Alle  diese  Antiseptika 
und  wie  das  Tibromphenol  - W.  neatrale,  gerochlose  und  geschmac^- 
kee  Fiil?er  yon  wdfier,  gelber  oder  roter  Farbe,  die  in  Wasser  an- 
laslich  sind,  also  in  PulTerform  verordnet  werden  mOssen. 

Phenol-,  Kresol-  und  Naphtol-W.  wurden  im  Eaiserl.  Institute 
für  experimentelle  Medizin  zu  St.  Petersburg  physiologisch  untersucht, 
vobei  sich  nach  Prof.  M.  von  Nencki^)  herausstellte,  daß  nach 
der  Spaltung  der  Präparate  im  Darme  in  freies  Phenol  und  Wismuth 
das  erstere  resorbiert  und  mit  dem  Harne  aus  dem  Körper  ausge- 
sdiieden  wird,  während  das  Wismuth  mit  dem  Kothe  den  Körper  ver- 
liSt  Worauf  die  therapeutische  Wirkung  dieser  Wismuthyerbindungen 
beruhe,  konnte  mit  Bestimmtheit  nodb  nicht  faitgestellt  werden. 
Doch  nimmt  man  an,  daB  das  freie  Wismuth  in  Anbetracht  dessen, 
M  die  Wismuthsalze  mit  EiweiB,  Albumosen,  Alkaloiden  und  Pto- 
minen  unlösliche  Verbindungen  geben,  sich  im  Dann  mit  den  Pro- 
dukten der  Bakterien,  nämlich  ToxiJbumosen  und  Ptomalnen  zu 
nnlOslichen  und  daher  nicht  resorbierbaren  Verbindungen  vereinigt 
UDd  80  die  Wirkung  dieser  giftigen  StofFwechselprodukte  der  BaJcterien 
aufhebt 

Femer  wurden  während  der  letzten  Choleraepidemie  in  Bnßland 
n>D  Dr.  6.  Schubenko  und  Dr.  A.  Blachstein*)  von  Phenolen 
das  Kresol,  von  Salolen  das  Solol,  Betol  und  Benzonaphtol  und  von 
Wismnthphenolen  das  Beta-Naphtol- Wismuth  bei  Ciholerakranken  an- 
gewandt, wobei  mit  dem  letzten  Präparate  —  in  Dosen  von  1,0  bis 
2,0  pro  die  verordnet  —  die  größten  Erfolge  erzielt  wurden. 

Das  Tribromphenol  -W.  und  eine  Beihe  anderer  Darmantiseptika, 
iftmlich  das  Naphtol-W.,  verschiedene  Salole,  Kalomel  und  auch  die 
Sozojodolsäure  und  deren  Salze  wurden  von  H u  e  pp  e ')  —  wie  schon 
erwämt  —  auf  ihre  antibakterielle  Wirkung  untersucht,  wobei  sich 
heraosstellte,  daß  am  zuverlässigsten  die  Wirkung  des 
T.-W.  und  am  geringsten  die  der  Sozojodolpräparate 
leien,  von  welchen  letzteren  nur  das  Quecksilbersalz 
genfigend  —  wenn  auch  nicht  in  dem  Maße  wie  das  T.-W. 
—  wirksam  war,  so  daß  es  wegen  seiner  großen  Giftigkeit  nicht 
empfohlen  werden  konnte. 

Auf  Grund  der  Erfolge,  die  Prof.  Hueppe  mit  dem  T.-W. 
Während  der  Choleraepidemie  in  Hamburg  im  vorigen  Jahre  gehabt 
baben  will,  und  auf  Grund  seiner  vorhergegangenen  bakteriologischen 
Ontersochungen  glaubt  er  dem  T.-W.  —  vrie  schon  eingangs  erwähnt 
^  eine  Saat  spezifische  Wirkung  den  Cholerabadllen  gegenüber  zu- 
schreiben zu  können. 

Die  von  mir  außerdem  noch  zur  Untersuchung  herangezogenen, 
von  der  ehem.  Fabrik  ELTrommsdorff  in)Erfurt  hergestellten  Sozo- 
jodolpräparate sind  folgende: 

1)  IL  Ton  Veneki's  Vortrag  gthaltoa  am  S.  D«b.  1S9S  in  der  Geidlichaft 
rsHiMber  Acnto.    (Wr»tMh.  1$9S.  Ko.  1.) 

I)  Sehabonko  «ad  Blaebeteia,  BMMrkiiiig«D  11b«r  die  Terfloeieiie  Gholera- 
«pidflmie  und  Aber  die  Methoden  der  BekXmpfting  dertelben  in  den  IndutrieMistilten 
kr  Oebrftder  Nobel  in  Bakn.    (Wreleeb.    1891.   Ho.  51.) 

8)  wnf.  Ho.  1. 
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1)  Die  freie  Sozojodolsänre  oder  eigentlich  Dijodparapheiiol- 
Bulfosänre.  Es  ist  dies  ein  Phenol,  in  welchem  zweimal  ein  H- 
Atom  durch  Jod  und  ein  H-Atom  durch  die  Gruppe  HSO,  er- 
setzt ist.    Die  Struktur  der  Verbindung  ist  also  rolgende: 

OH  OH 


HC  CIIH  J  C  GliJ 


ClH 


CilH 


H  HSO, 

Phenol.  DyodpAraphenoUulfosior«  od.  Sosojodolsiore. 

Diese  Sozojodolsäure  enthält  52  Proz.  Jod,  20  Proz.  Karbolsäure 
und  7  Proz.  Schwefel  in  Form  einer  Snlfosäure. 

2)  Das  Sozojodolnatrium. 

3)  Das  Sozojodolkalium.  ' 

4)  Das  Sozojodolzink. 

5)  Das  Sozojodolquecksilber. 

Was  die  Konstitution  dieser  Salze  und  ihre  Löslichkeit  betriflFt, 
so  verweise  ich  auf  die  Arbeit  des  Dr.  Langgaard^)  und  will  hier 
nur  erwähnen,  daß  die  ersten  4  Präparate  mehr  oder  weniger  leicht 
in  Wasser  löslich  sind,  wogegen  dies  bei  dem  Hydrargyrum  sozojo- 
dolicum  nur  in  ganz  geringem  Maße  zutrifft,  nämlich  nur  im  Ver- 
hältnis von  1 :  500. 

üeber  die  Gif  tigkeit  der  Sozojodolpräparate  ist  bisher  nur  be- 
kannt, daß  das  Natr.  sozojodol.  ohne  Schaden  in  Gaben  bis  zu  3,0 
pro  die  genommen  werden  kann  und  daß  jedenfalls  eine  Giftwirkung 
durch  frei  werdendes  Jod  nicht  eintreten  kann,  weil  diese  Abspaltung 
des  Jod  im  Organismus  wohl  nicht  erfolgt,  da  sonst  Jod  als  Jodalkali 
im  Harne  nachzuweisen  sein  müßte. 

Die  physiologischen  Wirkungen  einzelner  anderer  Präparate  will 
ich  weiter  unten  erwähnen. 

Die  Wirkung  einzelner  Sozojodolpräparate  auf  verschiedene 
Mikroorganismen  wurden  zuerst  von  Langgaard*)  geprüft,  welcher 
fand,  daß  ein  Gehalt  von  0,5  und  1  Proz.  der  Nährgelatine  an  Acid. 
und  Natr.  sozojod.  die  Entwickelung  der  Eiterkokken  verzögerte,  wo- 
bei die  Säure  etwas  stärker  wirkte. 

Bei  einem  Gehalte  von  2  Proz.  verhinderte  sowohl  Acid.  als  auch 
Natr.  soz.  die  Entwickelung  der  Eiterkokken  vollkommen.  Auf  Fäiünis- 
und  Schimmelpilze  war  die  Wirkung  weniger  energisch. 

Eine  weitere,  ausgedehntere  Prüfung  der  Sozojodolpräparate  auf 
ihre  antibakterielle  Kraft  wurde  von  Lübbert*)  ausgeführt,  wobei 
denelbe  durch  Zusatz  verschieden  großer  Mengen  der  einzelnen 
Sozojodolpräparate  leicht  zersetzliche  und  der  Verunreinigung  durch 


1)   Langgmard,    Ueber    Soaojodolpriparata.     (Therap«at   Monatshefte.     188S. 
No.  9.) 

conf.  No.  6. 

Lftbberty    Ueber  Soacjodol.    (Fortsehritte  der  Mediiin.    1889.   No.  22  u.  83.) 
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Loftkeime  ausgesetzte  Flflssigkeiten,  wie  flarD,  Eiweißlösung  und 
KohlehjdratflQssigkeit,  steril  erhalten  konnte. 

Anßerdem  erweiterte  Lübbert  seine  Versuche  in  der  Weise,  daß 
er  5-prozentige  Fleisch-Pepton-Gelatine  zu  10  ccm  in  Beagenzgläschen 
fOUte,  diese  mit  den  verschiedenen  Sozojodolpräparaten  in  verschiedener 
Menge  versetzte  und  dann  mit  Staph.  aureus  und  Bac.  pyo- 
cyaneus  infizierte.  Die  Gläschen  wurden  bei  Zimmertemperatur 
aufbewahrt  und  das  Auswachsen  der  Mikroorganismen  14  Tage  hin- 
durch beobachtet  Als  Resultat  fand  Lübbert,  daß  am  wirk- 
samsten das  Quecksilberpräparat  war,  indem  es  fast 
dem  Sublimat  gleichkam.  Darauf  folgte,  nach  der  Wirksam- 
keit geordnet,  das  Silberpräparat,  dann  die  reine  Säure,  Zink  und  zu- 
letzt Natrium  und  Kalium,  welche  letzteren  beiden  fast  von  gleicher 
Wirksamkeit  waren. 

Dm  nun  die  Frage  zu  beantworten,  ob  auch  reichlich  entwickelte 
Vegetationen  und  Sporen  durch  die  Sozojodolpräparate  vernichtet 
werden  können,  versetzte  Lübbert  verschiedene  Faulflüssigkeiten  mit 
Hydraig.,  Add.,  Zinc.  und  Natr.  sozojodol.  Er  fand  dann,  daß  1  Proz. 
Hydraig.  soz.  schon  nach  30  Minuten  sämtliche  Keime  abgetötet  hatte 
ODd  5  Proz.  Acid.  soz.  nach  1  resp.  2  Tagen,  während  5  Proz.  Zinc. 
imd  5  Proz.  Natr.  soz.  wegen  der  stärkeren  Eiweißfällungen  in  stark 
eiweißhaltigen  Flüssigkeiten  zwar  eine  Verminderung  der  Keime,  aber 
keine  voUständige  Vernichtung  erzielten. 

Gute  Resultate  wurden  femer  erzielt  bei  Versuchen  mit  Auf- 
schwemmungen des  B.  pyocyaneus,  wobei  auch  Hydrarg.  soz.  am 
best^  dann  Acid.,  Zinc.  und  Natr.  sozojodoL  der  Reihe  nach  abtötend 
wirkten,  und  bei  Versuchen  mit  Milzbrandsporen. 

Um  die  physiologische  Wirkung  der  Sozojodol- 
präparate auf  den  Tierkörper  zu  prüfen,  machte  L.  Kaninchen 
subkutan  Injektionen  von  0,01  Hydr.  soz.  und  0,05  Acid.,  Zinc.  und 
Natr.  soz.,  welchen  Eingriff  sämtliche  Tiere  ertrugen. 

Ebenso  blieben  Kaninchen  am  Leben,  denen  je  0,5  Säure,  Zink 
oder  Natriumsalz  in  Schnittwunden  beigebracht  wurden. 

1,0  Hydrarg.  soz.  in  eine  Schnittwunde  gebracht,  wirkte  tötlich ; 
doch  wurden  sowohl  das  Quecksilber-  als  das  Natriumsalz  von 
Händen  gut  vertragen,  wenn  es  ihnen  in  den  Magen  gebracht  wurde, 
und  zwar  sogar  in  Dosen  von  viermal  0,1  pro  die  und  in  einem 
anderen  Falle  7  Tage  hintereinander  0,5  pro  die. 

Meine  Untersuchungen  über  das  Verhalten  der  Sozojodolpräparate 
Qsd  des  Tribromphenol -Wismuth  den  Gholerabacillen  gegenüber  ge- 
stalteten sich  folgendermaßen: 

I Untersuchungen  über  die  Fähigkeit  der  b  etreff enden 
Präparate,  die  Entwickelung  der  Oholerakeime  in 

Nährbouillon  zu  hemmen. 

Es  wurden  19  Reagenzgläschen  mit  je  10  ccm  1-prozentiger 
Pepton-Kochsalz-Bouillon  (ohne  Fleisch)  ^)  gef&Ut  und  nach  gründ- 


1)  leb   wmsdta    diaM  BoniUon  «n,    da   nach  Koeh,    Uaber  den   augenblicklichen 
Sund  der  Choleradimgnoie  (Zeitschr.  f.  Hygiene  and  Infektionakrankheiten.     Bd.  XIV. 
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liebem  Sterilisiereii  mit  je  einer  Oese  einer  Cholera  -  BoaiUon  •  Bein- 
kaltnr  geimpft.  Im  Anschloß  daran  wurden  sofort  6  GIftachen  mit 
je  1  ccm  einer  1-proz.  Lösung  resp.  Schüttelmixtur  (mit  Wasser, 
nach  gehörigem  Umschütteln)  der  verschiedenen  Medikamente  versetzt, 
6  Olftschen  erhielten  ^/.  ccm  einer  10-proz.  Lösung  und  weitere 
6  Olftschen  1  ccm  der  10-proz.  Lösung  der  einzelnen  Prftparate  za- 
gesetzt,  während  das  19.  als  Kontrollglas  diente. 

Die  ersten  6  Glaser  enthielten  also  in  der  Bouillon  je  ^/^o  Pi^^. 
des  betreffenden  desinfizierenden  Präparats,  die  zweiten  Vt  Pi^z.  und 
die  letzten  sechs  1  Proz.  Darauf  wurden  alle  19  Gläser  in  den 
Brütschrank  gestellt.  Nach  6  resp.  24  Stunden  wurden  Proben  mit 
der  PlBtinöse  in  verflüssigte  Gelatine  übertragen  und  diese  aus- 
gerollt 

Durch  ein  Versehen  wurden  von  den  ersten  6  Gläschen  nicht 
schon  nach  6,  sondern  erst  nach  18  Stunden  die  ersten  Proben  ent- 
nommen. Die  Resultate,  die  sich  aus  diesem  Versuche  während  einer 
Beobachtungszeit  von  10  Tagen  erkennen  ließen,  waren  folgende: 


ZOMtl 

in  O/t 

Daaer 
d.  Ein- 
wirk. 
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■OS. 
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»» 
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steril 
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1» 
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9t 
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Kol.  ^) 

•f 

V.*/.  { 

6  „ 
«4  V 

steril 
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•» 
f» 

»» 

»• 
»1 

»t 

»1 

17.    f 

6  ,. 

»f 

1» 

ca.  40  Kol. 
steril 

»1 

II 

▼ereini. 

tf 

»1 

Die  besten  Wirkungen  hatten  nach  diesem  Versuche  also  das 
Zinc.  und  Hydrarg.  soz.  und  demnächst  Acid.  und  Natr.  soz.  geliefert, 
während  das  Eal.,  ebenso  wie  das  Tribromph.-Wism.  keine  bedeutenden 
Erfolge  erzielt  hatten. 

Auch  ein  Zusatz  von  2  Proz.  T.  -W.  zur  Nährbouillon  bei  einem 
neuen  Versuche  verhinderte  noch  nicht  die  Entwickelung  der  Cholera- 
keime vollständig,  da  das  nach  6  Stunden  angelegte  Bollröhrchen 
nach  2—3  Tagen  zahlreiche  Eolonieen  aufwies,  wogegen  das  nach 
24  Stunden  geimpfte  BolIrOhrchen  steril  geblieben  war. 

Sämtliche  steril  gebliebenen  Bollröhrchen,  bei  denen  also  nicht 
nur  Entwickelungshemmung,  sondern  sogar  schon  vollständige  Ab- 
tOtung  der  Keime  zu  konstatieren  war,  wurden  bei  Brüttemperatui 
verflüssigt,  nach  Prüfung  der  Reaktion  der  verflüssigten  Gelatine,  die 
sich  stets  alkalisch  zeigte,  mit  Oholerabacillen  infiziert  und  in  den 


Heft  2.    p.  819 — 388)  In  ihr  ein  schnelleres  and  ausgiebigeres  Waohstun  der  Cholera* 
baeillen  erfolgt,  als  in  der  FlebchboalUon  mit  1  Pros.  Pepton  nnd  Y,  Pros.  Kochsais 
was  ich  nach  meinen  vergleichenden  Uutersachongen  aach  bestätigen  kann.  . 
1)  Am  dritten  Tage  war  die  Qelatine  TollstlUidig  verflflssigt 
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BrJttschnnk  gertdlt  AosnahnisloB  zeigte  sich  dann  in  ihnen  ein 
flppiges  WacbBtom.  Es  war  mir  dieser  Umstand  dafOr  beweisend, 
M  ich  beim  Impfen  der  Gelatine  nie  zuviel  des  Desinfiziens  in  die- 
selbe übertragen  and  sie  so  als  Nährboden  ungeeignet  gemacht 
haite. 

Die  Reaktion  der  Gelatine  prUfte  ich  aas  dem  Grande,  weil 
ämtliche  Sozojodolpräparate  saaer  reagieren  und  nur  das  Tribrom- 
piieDol-Wism.  —  wie  schon  eingangs  erwähnt  —  neutral  war. 

Es  ist  also  möglich,  daß  schon  die  durch  Zusatz  der  Sozojodol- 
pripantte  saare  Reaktion  der  Bouillon  zur  Wachstamshemmang  der 
gegen  Sänre  so  sehr  empfindlichen  Cholerakeime  geführt  hat.  Jeden- 
falls zeigten  sich  niemals  desinfizierende  Eigenschaften  der  Sozojodol- 
IdSDDgeo,  sobald  ich  sie  darch  SodalOsung  alkalisch  gemacht  hatte. 
Doch  ist  es  möglich,  ja  sogar  sehr  waJirscheinlich,  daß  in  diesen 
Fillen  neae  Verbindungen  resultierten,  die  keine  desinfizierenden 
EigeDschaften  besaßen^). 

Ich  ging  nun  zu  einem  neuen  Versache  Aber,  um  die  Wirksamkeit 
^r  Terschiedenen  Präparate  auf  schon  entwickelte  Cholerarein- 
koltoien  zu  prüfen. 

n.  üntersnchungen  Aber  die  Fähigkeit  der  Präparate, 
stark  entwickelte   Gholerareinkulturen   in   Bouillon 

zu  Ternichten. 

Ich  verfuhr  bei  diesem  Versuche  folgendermaßen: 

19  Reagenzgläser  wurden  mit  je  10  ccm  einproz.  Pepton-Koch- 
ttlz-Booillon  gefüllt,  nach  gehöriger  Sterilisation  mit  ie  drei  Oesen 
ooer  24  Standen  alten  Cholera-Bouillon-Reinkultur  infiziert  and  für 
24  Stunden  in  den  BrAtschrank  gestellt 

Nachdem  ich  mich  Aberzeugt  hatte,  daß  in  allen  die  Cholera- 
luuiU^  sich  stark  entwickelt  hatten,  setzte  ich  zu  6  Gläschen  je 
Vi  ccm  einer  10-proz.  Lösung  der  betreffenden  chemischen  Präparate, 
zu  6  je  1  ccm  und  zu  6  je  2  ccm  derselben  Lösung  hinzu,  während 
^  19.  Gläschen  als  Eontrollglas  blieb. 

Die  ersten  6  Gläschen  hatten  also  einen  Zusatz  von  Vt  Pn>z., 
^e  zweiten  6  einen  Zusatz  von  1  Proz.  und  die  letzten  einen  solchen 
^OD  2  Proz.  der  verschiedenen  Präparate  erhdten. 

Nach  gehörigem  ümschAtteln  wurden  die  sämtlichen  19  Gläschen 
is  den  BrAtschrank  gestellt  und  nach  1,  2,  3  and  7  Standen  Proben 
&it  der  Platinöse  von  ihnen  entnommen,  in  Beagenzgläschen  mit  ver- 
Aiaaigter  Gelatine  gebracht,  dieselbe  ausgeroUt  und  bei  Zimmer- 
temperatur aufbewahrt 

Im  Verlaufe  von  14  Tagen  zeigten  sich  folgende  Besultate: 

1)  Wi«  mir  naehtriglieh  «af  rntln«  diMbesflgUebMi  Anfragen  von  d«r  Fabrik  nit^ 
P^^  WQrde,  entatehen  bai  gananam  Nantraliaiaran  dar  Soaojodolaalaa  mittalat  Soda 
JI^BMe  VarblndoDgan  dar  Dyodparapbanolaalfoslora,  die  abar  aioa  andara  Konatitation 
^b«n  and  daran  antibaktariaUa  Wirknogan  gaaondart  an  prttfan  wftran.  Jadoch  var- 
^  a.  B.  daa  Zinkaala  gana  aalnan  Charaktar  bai  vollitKodlgar  Kantraliaatlon,  iodam 
m  Zink  aoaflUU  und  nur  daa  uantrala  Natrlnmaala  in  LSanng  aarflckblaibt 
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Ich  will  nicht  unterlassen,  anzuführen,  daß  sämtliche  Gläschen 
mit  Gholerabouillon,  denen  Sozojodolpräparate  zugesetzt  waren,  saure 
Reaktion  zeigten,  wogegen  die  Gläschen  mit  T.  -W.  alkalisch  reagierten, 
wie  das  Eontrollgläschen. 

Auch  bei  diesem  Versuche  wurden  —  wie  überhaupt  stets  — 
die  steril  gebliebenen  Rollröhrchen  nach  Verflüssigung  der  Gelatine 
bei  Brüttemperatur,  mit  Cholerabacillen  geimpft,  welche  sich  auch  in 
allen  Fällen  bei  Brüttemperatur  stark  entwickelten. 

Nachdem  ich  so  gesehen  hatte,  daß  das  Abtöten  der  Cholera- 
bacillen in  einem  klaren  flüssigen  Nährboden,  wie  Bouillon,  in  ver- 
hältnismäßig kurzer  Zeit  durch  geringen  Zusatz  der  verschiedenen 
Sozojodolpräparate  bewirkt  wurde,  und  zwar  so,  daß  das  Acid.  und 
Hydrarg.  gleich  gut  wirkten,  dann  das  Natr.  und  schließlich  das  Zinc 
und  Kfd.,  während  durch  Tribromph.-Wism.  keine  nennenswerten  Er- 
folge erzielt  waren,  kam  es  mir  darauf  an,  einen  den  menschlichen 
Gholerafaeces  ähnlichen  Nährboden  bei  einem  neuen  Versuche  anzu- 
wenden. 

III.    Anwendung  einer  unfiltrierten,  gröbere  Eiweiß- 
flocken enthaltenden  Peptonbouillon  als  Nährboden. 

Ich  bereitete  mir  500  ccm  einer  einprozentigen  Peptonkochsalz- 
bouillon  (ohne  Fleisch)  und  rührte  in  dieselbe  den  Inhalt  eines 
Hühnereies  hinein,  so  daß  die  Bouillon  von  gröberen  Eiweißflocken 
durchsetzt  war. 

Von  diesem  Nährmaterial  fällte  ich  in  5  Erlenmeyer'sche 
Eölbchen  je  100  ccm  und  infizierte  diese  nach  gehörigem  Sterilisieren 
mit  je  3  Oesen  einer  24  Stunden  alten  Cholerabouillonreinkultur. 

1)  UeheraU  so  starke  Entwickeltmg,  daß  schon  am  8.  Tage  Tollsiftzidige  Yer- 
flUssigung  der  gesamten  Oelatine  sn  konstatieren  war. 

S)  Starke  Entwickelangshemmong  iu  den  hetrefTenden  FUlen,  da  hier  erst  am  6. 
resp.  6.  Tage  erkennbare  Kolonieen  aaftraten,  während  in  den  übrigen  FUlen  schoo 
nach  S4  resp.  48  Standen  &beraU  dentliche  Cholerakolonieen  vorhanden  waren. 
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Die  Kölbchen  worden  für  24  Stunden  in  den  Brütschrank  gestellt, 
and  nachdem  ich  mich  von  der  starken  Entwickdung  der  Gholera- 
keime  überzeugt  hatte,  wurden  zu  je  einem  Kölbchen  je  1,0  g  Acid., 
Natr.,  Hydrarg.  sozojod.  und  Tribromph.-Wism.  zugesetzt,  während 
das  fünfte  der  Kontrolle  wegen  ohne  Zusatz  eines  desinfizierenden 
Mittds  blieb.  Nach  Vt«  1»  ^i  3  und  5  Stunden  wurden  Proben  des 
Inhaltes  mit  der  Platinöse  in  verflüssigte  Gelatine  übertragen,  diese 
aosgeroUt  und  bei  Zimmertemperatur  10  Tage  hindurch  aufbewahrt. 
Die  Resultate  dieses  Versuches  waren  folgende: 
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Nach  einer  weiteren  Stunde  wurden  gröbere  Eiweißflocken  von 
Linsen-  bis  Erbsengröße  in  Bouillon  gethan  und  bei  Brüttemperatur 
aufbewahrt  Ceberall  entwickelten  sich  zahlreiche  Gholerabacillen, 
nur  No.  3  (Hydrarg.  soz.)  blieb  steril. 

Diese  steril  gebliebene  Bouillon  wurde  von  neuem  you  einer 
Cbolerareinkultur  ans  geimpft  und  in  den  Brütschrank  gestellt,  blieb 
aber  trotzdem  steril  Es  war  also  in  diesem  Falle  der  Nähr- 
boden durch  die  Beimengung  des  an  dem  Eiweißbröckel  haftenden 
Hydrarg.  soz.  zu  einem  für  Oholerakeime  ungeeigneten  geworden.  — 
Der  Inhalt  der  ersten  drei  Kölbchen  reagierte  sauer,  der  Yon  4  und 
ö  alkalisch. 

Die  steril  gebliebenen  BoUröhrchen  —  es  handelte  sich  dieses 
Mal  Dar  um  die  von  Kölbchen  No.  3  geimpften  —  wurden  nach 
einer  Beobachtungszeit  von  10  Tagen  verflüssigt  und  von  einer 
Ghol^areinkultur  aus  geimpft,  worauf  in  ihnen  eine  starke  Ent- 
vickelong  der  Gholerabacillen  stattfand,  ein  Zeichen  dafür,  daß 
hierbei  nicht  zu  viel  des  Hydrarg.  soz.  in  die  Gelatine  übertragen 
worden  war. 

Ich  hatte  bei  diesem  Versuche  das  Kai.  und  Zinc.  soz.  fort- 
gelassen, weil  mir  diese  Präparate  für  den  inneren  Gebrauch  am 
ungeeignetsten  erschienen,  entschloß  mich  aber  doch,  sie  des  Ver- 
gleiches  wegen  beim  nächsten  Versuche  auch  zu  benutzen. 

IV.  Versuch,  die  Oholerakeime  in  diarrhöischen  mensch- 
lichen Faeces  abzutöten. 

Um  mich  noch  mehr  den  natürlichen  Verhältnissen  anzupassen, 
mischte  ich  diarrhöische  Faeces  mit  einer  Eiweißflocken  enthaltenden 
Peptonkochaalzbouillon,  machte  die  Mischung  alkalisch,  füllte  sie  zu 
je  100  ccm  in  7  Erlenmeyer'sche  Kölbchen  und  impfte  diese 
nach  dreimaligem  Sterilisieren  in  strömendem  Dampfe  mit  je  S  Oesen 
einer  24  Stunden  alten  Gholerabouillonreinkultur. 
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Nach  24-atflndigem  Anfenthalte  im  Brutschränke  worden,  nach- 
dem ich  mich  davon  überzeugt  hatte,  daß  überall  zahlreidie  Cholera- 
bacillen  —  und  zwar  nur  solche  —  vorhanden  waren,  zu  5  Kdlbchen 
je  2,0  g  der  verschiedenen  Sozojodolpräparate,  zum  6.  Eölbohen 
4,0  g  Tribromph.-Wism.  zugesetzt,  and  das  7.  blieb  als  Eontrollglas. 
Hierauf  wurden  die  Kölbchen  wieder  in  den  Brütschrank  gestellt 
und  in  den  nächsten  Stunden  nur  zur  Entnahme  der  Proben  h^wis- 
genommen.  Nach  V»«  h  ^  Q^d  3  Stunden  wurden  RoUrOhrcben 
angefertigt  und  nach  7  Stunden  eine  gröbere  Flocke  von  Linsengröße 
aus  jedem  Kolben  in  Bouillon  übertragen  und  in  den  BrütachraDk 
gestellt.  Ich  that  das  Letztere,  weil  Cholerakeime,  deren  Entwicke- 
lungsfilhigkeit  schon  etwas  geschw&cht,  aber  noch  nicht  ganz  erloschen 
ist,  in  Bouillon  oft  noch  kräftig  wachsen,  während  dies  in  Gelatine 
schon  nicht  mehr  geschieht. 

.  Die  Besultate  des  Versuches  giebt  folgende  Tabelle  wieder: 
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Auch  diesmal  wurden  nach  einer  Beobachtungszeit  von  10  Tagen 
die  steril  gebliebenen  Gelatineröhrchen  verflüssigt  und  ebenso  wie 
die  steril  gebliebenen  Bouillongläser  von  einer  Gholerareinkultur  aas 
geimpft  und  für  24  Stunden  in  den  Brütschrank  gestellt. 

Ausnahmslos  gelangten  in  ihnen  die  Gholerakeime  zu  kräftiger 
Entwickelung. 

Fasse  ich  nun  die  Besultate  meiner  Versuche  zusammen,  so 
komme  ich  zu  dem  Schlüsse,  daß  die  Sozojodolpräparate, 
und  zwar  vornehmlich  das  Hydrarg.  und  Acidum  soz. 
eine  starke  Desinfektionskraft  gegenüber  den  Gho- 
lerabacillen  besitzen;  ebenso,  wenn  auch  in  geringerem  Grade, 
das  Zinc,  Natr.  und  Eal.  soz.  Dagegen  entfaltet  das  Tri- 
bromphenol^Wism«.  selbst  in  doppelt  so  großer  Menge 
wie  die  Sozojodolpräparate  angewandt,  nicht  an- 
nähernd die  Wirksamkeit  wie  diese.  Von  Einfluß  auf  die 
Wirksamkeit  der  verschiedenen  Antiseptika  ist  in  hohem  Grrade  die 
Art  des  Nährbodens,  da  zur  Desinfektion  eines  Eäweißgerinnsel 
enthaltenden,  also  den  natürlichen  Verhältnissen  im  Darme  möglichst 
angepaßten  Nährbodens,  ein  bei  weitem  größerer  Zusatz  des  betreff 
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fenden  Desinfiziens  nötig  ist,  als  zur  VernichtaDg  der  Cholerabacillen 
in  klarer  Bouillon. 

Läder  hat  H neppe  in  seiner  oben  erw&hnten  Publikation^) 
nicht  aog^eben,  in  welcher  Weise  er  die  Versuche  mit  den  ver- 
schiedenen Darmantisepticis  geführt  hat  Es  würde  sich  dann 
Tielleicht  der  Grund  dafür  gefunden  haben,  daß  ich  zu  Resultaten 
gekommen  bin,  die  den  seinigen  ganz  und  gar  widersprechen. 

Jedenfalls  kann  ich  nach  diesen  rein  bakterio- 
logischen Versuchen  dem  Tribromphenol-Wismuth 
keine  oder  doch  höchstens  minimale  schädigende 
Einwirkung  auf  die  Entwickelung  der  Cholerabacillen 
zusprechen,  während  ich  —  auch  wieder  im  Gegensatze  zu 
Haeppe,  wohl  aber  im  Einklänge  mit  den  an  verschiedenen  anderen 
Mikroorganismen  gewonnenen  Resultaten  Langgaard's  und  Lüb- 
bert's  —  gerade  den  Sozojodolpräparaten,  und  zwar 
vornehmlich  dem  Acid.  und  Hydrarg.  soz.  und  in  etwas 
geringerem  Grade  auch  dem  Zinc,  Natr.  und  Kalium, 
eine  recht  beträchtliche  desinfizierende  Kraft  den 
Cholerabacillen  gegenüber  beimessen  kann. 

Ich  behalte  mir  übrigens  noch  vor,  diese,  wie  gesagt,  rein 
bakteriologischen  Versuche  durch  Tierexperimente  zu  vervollständigen, 
deren  Resultate  ich  seiner  Zeit  veröffentlichen  werde. 

Ich  kann  nicht  unterlassen,  am  Schlüsse  meiner  Arbeit  Herrn 
Prof.  ?on  Esmarch  für  das  Interesse,  welches  er  derselben  ent- 
g^engebracht  hat,  auch  an  dieser  Stelle  meinen  verbindlichsten 
Dank  auszusprechen. 

Königsberg  i.  Pr.,  Juli  1898. 


Referate. 


fiallppe, N.9  Note  sur  la  synthise  microbienne  du  tartre 
et  des  calculs  salivaires.  (La  Semaine  m6d.  1893.  No.  31.) 
Schon  1886  wies  G.  darauf  hin,  daß  der  Weinstein,  die  Speichel- 
Steine  und  die  Steine  überhaupt  von  Mikroorganismen  durchsetzt 
Kiod,  welche  seines  Erachtens  nicht  zudfUlig  in  denselben  zugegen 
^d,  sondern  dicgenigen  chemischen  Umsetzungen  veranlassen,  welche 
ra  Niederschlägen  und  Steinbildung  Veranlassung  geben ;  dieselben 
iiBd  Zucht-  und  isolierbar.  In  der  Zeit  von  Dezember  1885  bis  Ende 
Februar  1890  hat  sich  G.  mit  dem  Studium  der  Mikroorganismen 
1^  Weinsteines  und  der  Speichelsteine  beschäftigt.  Dieselben  wech- 
seln nach  der  Natur  der  Konkremente,  behalten  in  denselben  ihre 
Ubensfähigkeit  und  können  fortgezüchtet  werden.  Eine  Beschreibung 
1er  Form  und  der  Lebenseigenschaften  dieser  Mikroorganismen  teilt 

1)  eont  No.  1. 
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jedoch  G.  nicht  mit.    (Sitzung  der  Acadömie  des  sciences  vom  8.  Mai 
1893.)  M.  Kirchner  (Hannover). 

JMeder,  Atlas  der  klinischen  Mikroskopie  des  Blates. 
12  Tafeh  mit  48  Abbild.    Leipzig  (F.  G.  W.  Vogel)  1893. 

8  M. 

Der  vorliegende  Atlas  will,  dem  klinischen  Bedürfnis  Bechnang 
tragend,  auf  wenigen  Tafeln  die  mannigfachen  Störungen  in  der 
histologischen  Beschaffenheit  des  Blutes  darstellen.  Der  Text  ist 
sehr  kompendiös  gebalten,  da  er  nur  zur  Erläuterung  der  Tafein 
dienen,  nicht  aber  eine  genaue  Schilderung  des  Blntbefundes  in 
normalen  und  pathologischen  Zuständen  geben  soll.  Sämtliche  Bilder 
sind  Originalzeichnungen  meist  nach  gefärbten  Trockenpräparaten, 
nur  wenige  nach  ungefärbten.  Zur  Färbung  wurde  gewöhnlich  Eosin- 
Hämatoxylin  benutzt,  zuweilen  —  nach  vorheriger  Fixierung  mit 
Pikrinsäure  —  Hämatoxylin  (Böhmer  oder  Delafield)  allän. 
Von  der  Darstellung  der  im  Blute  gefundenen  Bakterien  hat  Verf. 
abgesehen,  dagegen  die  hauptsächlichsten  Krystallbildungen  im  Blute 
berücksichtigt.  Den  Tafeln  vorausgeschickt  ist  eine  Anleitung  zor 
klinisch-mikroskopischen  Untersuchung  des  Blutes.  Dieselbe  berück- 
sichtigt Entnahme  des  Bluttropfens,  Fixierung  des  Trockenpräparates, 
Eosin-Hämatoxylinfarbung,  Darstellung  der  Kemstruktur  der  Leuko- 
cyten  und  der  Ehrlich'schen  Granulationen,  das  Studium  der 
Blutplättchen  und  amöboiden  Bewegungen  der  Leukocyten  und 
schließt  mit  einer  kurzen  Darlegung  des  Oanges  der  klinischen  Blut- 
Untersuchung. 

Die  Abbildungen  sind  technisch  gut  ausgeführt ;  sie  sind  mit 
Trockensystemen  bei  300-,  400-  und  1100  f acher  Vergrößerung  auf- 
genommen bis  auf  3,  welche  mit  homogener  Immersion  bei  1600- 
facher  Vergrößerung  dargestellt  sind  (Myelämie  und  Malariaplas- 
modien).  Es  würde  dem  Tafelwerke  zum  Vorteil  gereichen,  wenn 
eine  Inhaltsübersicht  oder  ein  Register  beigefügt  wäre. 

Schill  (Dresden). 

Kobert,  Lehrbuch  der  Intoxikationen.  Mit  63  Abbildungen 
im  Text  8».  806  p.  Stuttgart  (F.  Enke)  1893. 
Dieses  Lehrbuch  der  Intoxikationen  hat  für  den  Bakteriologen 
ein  besonderes  Interesse,  weil  es  die  von  den  Bakterien  produzierten 
Giftstoffe  in  eingehendster  Weise  berücksichtigt  Denselben  ist  in 
der  6.  Abteilung,  welche  den  giftigen  Stofifwechselprodukten  gewidmet 
ist,  ausfQhrlich  Rechnung  getragen. 

Der  umfangreiche  Stoff  ist  in  6  Abteilungen  zerlegt.  Die  erste 
bringt  Allgemeines  über  Intoxikationen,  die  zweite  bächäfügt  »ob 
mit  dem  Nachweis  Ton  Intoxikationen,  und  zwar  auf  pathologisch-ana- 
tomischem, auf  chemischem  und  auf  physiologischem  Wege.  Die 
folgenden  4  Abschnitte  sind  den  einzelnen  Giften  gewidmet;  Verf. 
teilt  dieselben  ein  in  Stoffe,  welche  schwere  anatomische  Veränder* 
ungen  der  Organe  veranlassen,  in  Blutgifte,  in  Gifte,  welche,  ohne 
schwere  anatomische  Veränderungen  veranlaßt  zu  haben,  töten  kOnnen, 
und  in  giftige  Stofiwechselprodukte. 
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In  diesem  letztgenannten  Abschnitt  finden  Besprechung:  [Die 
Entstehong  der  giftigen  Stofiwechselprodukte ,  giftiges  Eiweiß  und 
eiweiüartige  Substanzen,  das  Giftigwerden  an  sich  unschädlicher 
Nahrangsmittel ,  die  Autointoxikationen  und  die  chemische  Klassi- 
fikation der  wichtigsten  Stoflfwechselprodukte.  Verf.  unterscheidet 
Fettsäuren,  Oxysäuren,  Säuren  der  Oxalsänrereihe,  Amidofettsäuren, 
Amine,  Diamine,  Cholin,  Guanidin,  Nukleinbasen,  I^ridine,  Ghinoline, 
aromatische  Substanzen,  schwefelhaltige  Substanzen,  Isocyanide, 
Ptomaine  mit  (nach  Brieger)  unbekannter  Struktur  und  eiweißartige 
Gifte. 

Ans  dem  zweiten  Abschnitte  wird  namentlich  die  Schilderung 
des  analytischen  Ganges  beim  Nachweis  von  Alkaloiden,  Glykosiden, 
Bitterstoffen  etc.  interessieren. 

Die  Darstellung  ist  überall  eine  klare  und  anschauliche.  Ein 
sehr  sorgfältig  gearbeitetes  Inhaltsverzeichnis  läßt  das  Gesuchte 
rasch  und  sicher  finden.  Schill  (Dresden). 

daglinsU  und  Hewelke,  üeber  die  sogenannte  schwarze 
Zange.    (Zeitschr.  für  klinische  Medizin.  Bd.  XXII.  1893.  No.  6.) 

Diese  seltene  Erkrankung,  welche  sich  als  ein  dunkdbrauner, 
iss  Schwarze  spielender  Fleck  nahe  der  Zungenbasis  auf  ihrer  Ober- 
fläche dokumentiert,  wird  von  der  MehrzaU  der  Autoren  als  eine 
Hypertrophie  der  Zungenepidermis  und  nachfolgende  Verhornung 
ohne  Beteiligung  von  Parasiten  angesehen. 

Verff.,  welche  eine  verschiedene  Aetiologie  zugeben,  isolierten  in 
dnem  FaUe  von  „schwarzer  Zunge'S  wo  diese  „wie  mit  Schuhwichse 
in  großer  Ausdehnung  bestrichen**  war,  einen  schwarzen 
Schimmelpilz,  der  nur  bei  Temperaturen  bis  etwa  27^,  nicht 
mehr  bei  Körpertemperatur  auf  Kartoffeln,  Brotbrei  und  Gelatine- 
brotbrei wächst.  Die  Kultur,  nach  2  Tagen  noch  weiß,  ist  in 
^7  Tagen  schwarz.  Für  Kaninchen  ist  der  Pilz  nicht  pathogen; 
seine  sonstigen  Merkmale  stimmen  auch  nicht  mit  schon  beschriebenen 
überein,  sie  schlagen  als  Bezeichnung  dieses  ,^cht  pathogenen** 
Pilzes  Mucor  niger  vor.  Da  derselbe  bei  Körpertemperatur  nicht 
wächst,  so  ist  er  für  tiefer  gelegene  Gewebe  und  Organe,  welche 
nicht  80  leicht  einer  Temperaturemiedrigung  erliegen  wie  die  Zunge  — 
bes.  beim  Atmen  durch  den  Mund  bei  dekrepiden  Individuen  — 
ungefUrlich.  Kurt  Müller  (Halle). 

Netter,  Origine  bretonne  de  T^pidömie  typhique  de 
1892—1893  en  France.  (La  Semaine  m^dicale.  1893.  No.  38.) 
Im  Frühjahr  dieses  Jahres  herrschte  in  Paris  eine  Fleckfieber- 
epidemie, deren  Ursprung  auf  Lille  und  Amiens,  bezw.  auf  eine  Ein- 
schleppung aus  Belgien  zurückgeführt  wurde.  Nach  sorgfältigen  Er- 
mittelungen ist  nun  der  Verl  zur  Ueberzeugung  gelangt,  daß  die 
Epidemie  aus  der  Bretagne  verschleppt  worden  ist,  wo  der  Flecktyphus 
wahrscheinlich  schon  längere  Zeit  eine  das  übrige  Frankreich  gefähr- 
dende endemische  Verbreitung  besitzt.  Fleckfieberepidemieen  haben 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  während  des  Juli  1892  in  Honfleur 
^d  Neufchätel  in  der  Normandie  geherrscht,  eine  sehr  heftige  Epi- 
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demie  richtete  in  Garnoät  bei  Tr6bivan  w&hrend  des  Juni  bis  September 
vorigen  Jahres  große  Verheerungen  an,  wurde  indessen  ärztlidierseits 
nicht  festgestellt  und  muß  nach  den  späteren  Ermittelungen  als  Fleck- 
fieberepidemie angesprochen  werden.  1891  haben  Gillet,  Tholnot, 
Fouret  und  Calmette  Gelegenheit  gehabt,  das  Fleckfieber  in  meh- 
reren Ortschaften  der  Betragne  zu  studieren.  Daß  die  Seuche  auch 
gegenwärtig  in  der  Bretagne  noch  nicht  erloschen  ist,  sondern  nach  wie 
vor  in  bedrohlicher  Weise  herrscht,  bewiesen  Seuchenherde,  welche 
Netter  noch  bis  in  den  Juni  d.  J.  hinein  teils  im  Departement 
Finist^re,  teils  im  Departement  Cöte  du  Nord  feststellen  konnte. 

Kahler  (Berlin). 

Abba,  F.,    Gontributo    alle    studio    del    bacillus    coli 
communis  e  del  bacillus  pyogenes  foetidus.    (Annali 
deiristituto  dUgiene  sperimentale  della  R.  Universitä  di  Roma. 
Vol.  L  Fase.  m.    1892). 
Abba  fand  in  den  Impfpusteln  der  Kälber  einen  Bacillus, 
der,  wie  eine  genaue  Vergleichung  ergab,  mit   dem  Bacterium 
<^oli  identisch  war  und  aus  dem  mit  Fäkalien  beschmutztem  Stroh- 
lager des  Tieres  in  die  Lymphe  gelangte. 

Der  Bacillus  pyogenes  foetidus,  neben  dem  Bact  coli 
gezüchtet,  erwies  sich  als  diesem  sehr  ähnlich.  Die  geringen  Ver- 
schiedenheiten bestehen  darin,  daß  der  Baa  foetidus  in  Gelatine- 
kulturen eine  braune  Verfärbung  bewirkt,  daß  seine  Kolonieen  auf 
der  Platte  durchsichtiger  und  sämtlich  gleichartig  sind,  daß  seine 
Entwickelung  im  Striche  auf  Agar  weniger  üppig  ist  und  daß  er  die 
Milch  langsamer  koaguliert.  Tieren  eingeimpft,  erzeugt  er  sdtener 
Diarrhöe  und  entfaltet  geringere  nekrotisierende  Eigenschaften. 

Das  Bact.  coli  commune  von  verschiedener  Herkunft  besaß 
im  großen  und  ganzen  immer  die  gleichen  Eigenschaften.  Der 
Eiter  von  Abscessen,  die  es  bei  Tieren  erzeugte,  konnte  Gas  und 
denselben  Geruch  wie  der  Bac.  pyog.  foetidus  hervorbringen. 

A  bei  (Greifswald). 

Abba,  F.,  Sulla  costante  presenza  del  Bacillus  coli 

communis  nel  latte  di  vacca.  (Annali  deir  Istituto  d'Igiene 

sperimentale  della  R.  Universitä  di  Roma.  Vol.  L  Fase  IIL  1892). 

Bei    Injektion    von   Kuhmilch    unter    die    Haut  entstehen  bei 

Kaninchen  regelmäßig  A bscesse,  die  das  Bact  coli  commune 

enthalten.    Da  dasselbe  auch  für  den  Menschen  in  vielen  Fällen  von 

Eiterungen  den  Krankheitserreger  gebildet  haben  soll,  so  empfiehlt 

der  Verfasser  1)  sorgfältige  Reinigung  des  Euters  der  Kuh  und  der 

Hände  des  Melkenden  vor  dem  Melken,  2)  das  absolute  Vermeiden 

des  Genusses  roher  Milch,  —  Vorschläge,  die  man  auch  aus  anderen 

Gründen  befolgen  wird. 

In  den  Mikroorganismen,  die  von  Fiorentini  und  Parle tti 
in  der  Milch  gefunden  und  als  Bacillen  der  Kaninchenseptikämie 
angesprochen  wurden ,  glaubt  Abba  ebenfalls  den  Bacillus  coli 
sehen  zu  dürfen.  Abel  (Greifswald). 
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Boger,  Toxines  du  bacterium  coli  (La  Semaine  m^d.  1893. 
No.  29.) 
Tcfff.  hat  die  Versache  von  Gilbert,  Denys  und  Brion  an 
Fröschen  wiederholt,  um  die  Wirkungen  der  Stoffwechselprodukte  des 
Bacterium  coli  commune  auf  Poikilothermen  kennen  zu  lernen. 
Er  dampfte  eine  3  Wochen  alte  Bouillonkultur  auf  ^/e  ihres  Volums 
ein  und  spritEte  kleine  Mengen  davon  Fröschen  in  die  Bauchhöhle. 
Auf  0,75  ccm  trat  eine  Art  Lfthmungszustand  ein,  welcher  1 — 2  Stun- 
den dauerte.  Auf  1,5—2  ccm  stellten  sich  nach  Ablauf  des  Lähmungs- 
stadiams  Krämpfe  ein,  welche  ^/, — 1 — l^/.  Stunde  währten  und 
sich  hauptsächlich  am  Rumpf  und  den  unteren  Gliedmaßen  abspielten. 
Gldchzeitig  wurde  eine  außerordentlich  gesteigerte  Reizbarkeit  des 
BQckenmarks  beobachtet,  welche  mehrere  Stunden  lang  anhielt  Meist 
erholten  sich  dann  die  Tiere,  zuweilen  aber  kam  es  zu  einem 
dritten  Stadium,  zunehmender  Lähmung,  welche  tödlich  endigte.  Die 
Herzthätigkeit  erfuhr  in  dem  zweiten  Stadium  eine  leichte  Ver- 
langsamnng,  ihre  Frequenz  sank  schließlich  auf  15,  12,  selbst 
6  Schläge  in  der  Minute.  Die  elektrische  Erregbarkeit  erfuhr  wenig 
Veränderung.  M.  Kirchner  (Hannover). 

Stern,  Zur  Kenntnis  der  pathogenen  Wirkung  des 
Colon-Bacillus  beim  Menschen.  [A.us  der  medizinischen 
Klinik  in  Breslau.]  (Dtsch.  med.  Wochenschr.  1893.  No.  26.) 
Nach  einer  im  vorigen  Jahre  von  Macaigne  in  Paris  veröffent- 
lichten Monographie  tlber  den  Oolonbacillus  ist  dieser  einer  der 
Terbreitetsten  und  vielseitigsten  Infektionserreger  beim  Menschen; 
er  soll  die  verschiedenartigsten  Darm-,  Rachen-,  Lungen,  Herz-, 
Oehimhaut»,  Nieren-,  Blasen-  und  andere  Krankheiten  hervorzurufen 
imstande  sein.  Gegen  die  dieser  These  zu  Orunde  gelegte  Beweis- 
fthnmg  lassen  sich  aber  nach  den  AusfQhmngen  des  Verf.  einige 
Einwände  erheben.  Die  Entstehung  jener  Krankheitsbilder  kann 
Bicht  ohne  weiteres  schon  deshalb  als  eine  Wirkung  des  Bacillus 
angesehen  werden,  weil  man  diesen  in  Massen  findet.  Es  ist  viel- 
mehr mit  der  Möglichkeit  zu  rechnen,  daß  er  den  eigentlichen  In- 
fektionserreger erst  nachträglich  Überwuchert  hat  oder  gar  postmortal 
eingewandert  ist.  Einen  Beweis  fQr  die  erstere  Möglichkeit  giebt  eine 
Beobachtung  von  Yeillon  und  Jayle,  welche  in  einem  Leberabsceß 
den  Golonbadllos  in  Reinkultur  fanden,  nachdem  sich  der  Eiter  des- 
selben Abscesses  bei  einer  einen  Monat  vorher  durch  Netter  aus- 
geführten Untersuchung  als  bakterienfrei  erwiesen  hatte.  Femer 
muß  berücksichtigt  werden,  daß  es  neben  dem  Oolonbacillus  eine 
Beihe  sehr  ähnlicher  Bakterienarten  giebt,  welche  sicher  zu  unter- 
scheiden nur  dem  geübten  Bakteriologen  gelingt.  Es  wird  sich  daher 
in  vielen  dem  Bacillus  coli  zugeschriebenen  Bakterienkrankheiten  nur 
nm  einen  der  „Gruppe  der  Golonbacillen*^  zugehörigen  Mikro- 
organismus hsjideln. 

Ein  hierher  gehöriger  Fall  wird  von  dem  Verf.  ausführlicher 
mitgeteilt  Es  handelte  sich  um  eine  Frau,  welche  infolge  von 
Choldithiasis  an  Leberabsceß  und  später  an  Meningitis  purulenta 
erkrankte.    Bei  der  Sektion  wurden  im  Eiter  Bacillen  nachgewiesen. 
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welche  sich  in  Reinkiiltttr  züchten  ließen  und  sich  fast  in  jeder 
Beziehung  verhielten,  wie  der  Esche rich'sche  Bacillus;  nur  be- 
wirkten sie  auch  beim  Wachstum  auf  KartolBeln  Oasbildung.  Auch 
war  ihre  Wirkung  weit  größer  als  bei  dem  Escherich'schen  Mikro- 
organismus, sie  töteten  Mäuse  nach  12 — 18  Stunden,  wenn  0,05 — 0,1  com 
der  Bouillonkultur  intraperitoneal  injiziert  wurden,  und  brachten 
durch  geeignete  Einverleibung  in  etwas  größerer  Dosis  bei  Kaninchen 
subkutane  Abscesse,  bei  Meerschweinchen  eitrige  Peritonitis  hervor. 

Kühler  (Berlin). 

Hall6  et  Dlssard,  Sur  la  culture  du  bact^rium  coli  dans 
l'urine.  (Annales  les  maladies  des  organ.  g^nito - orinaires. 
1893.  Mai.) 

Die  Meinungen  über  die  Wirkung  des  Bact.  coli  auf  die 
Reaktion  des  Urins  sind  noch  immer  vollkommen  entgegengesetzte. 
Die  einen  Forscher  (Bouchard,  Albarran  und  Hallä,  Krogius, 
Be bland  etc.)  halten  daran  fest,  daß  das  Bact.  coli  den  Urin 
alkalisch  mache,  während  die  anderen  (Morelle,  Miquel,  Achard, 
Renault,  Barlow)  jeden  derartigen  Einfluß  des  Bakteriums  auf 
den  Urin,  der  stets  sauer  bliebe,  in  Abrede  stellen.  Die  YerfiT.  haben 
nun  seit  dem  Jahre  1888  im  Laboratorium  des  Hospital  de  Necker 
in  einer  großen  Zahl  von  Fällen  die  Kulturen  und  ihren  Einfluß  auf 
den  Urin  monate-  bis  ein  Jahr  lang  sorgfältig  beobachtet,  und  ge- 
funden, daß  das  Bacterium  coli  die  saure  J^aktion  des  Urins  erst 
neutral,  dann  alkalisch  mache. 

Sie  bringen  ein  Resum^  ihrer  Untersuchungen  und  der  damit 
erzielten  Ergebnisse. 

Der  Urin  wurde  aus  einer  gesunden  Urethra  genommen,  unter 
dem  Drucke  von  1 — 2  Atmosphären  durch  einen  Chamber land- 
f  i  1  ter  filtriert  und  in  die  Kulturgläser  gebracht.  Zur  Impfung  benutzt 
wurde  der  Urin  erst,  wenn  er  nach  4— 8-tägigem  Verweilen  im  Brüt- 
ofen steril  geblieben  war.  Zur  Impfung  wurden  sorgfältig  nachgeprüfte 
und  auch  weiter  kontrollierte  Reinkulturen,  die  teils  aus  purulenten 
Urinen,  teils  aus  Tierezperimenten  gewonnen  waren,  verwendet.  Stets 
zeigte  sich  bereits  nach  12  Stunden  —  beim  Aufenthalt  bei  37^  — 
eine  deutliche  Veränderung  des  Urins.  Nach  3—4  Tagen  bildete 
sich  ein  grauer  Niederschlag,  dann  ein  mehr  weißlicher  Schleier. 
Der  Geruch  wurde  f5tide.  Erst  nach  ca.  1  Monate  wurde  die  Flüssig- 
keit wieder  klarer.  Der  Urin  verlor  allmählich  seine  Addität,  wurde 
neutral,  endlich  bei  einzelnen  Fällen  stark  alkalisch.  Die  Zeit,  in 
der  die  Aenderung  der  Reaktion  eintritt,  schwankt  bei  stark  sauer 
reagierendem  Harn  von  7  zu  30  Tagen,  bei  schwach  sauer  reagieren* 
dem  kann  sie  schon  am  3.  Tage  eintreten. 

Zur  Entscheidung  der  Frage:  „Ist  die  Reaktionsänderung  des 
Urinsinfolge  der  Einwirkung  des  Bacterium  coli  veranlaßt  dorcb 
die  Umwandlung  des  Harnstofifes  in  kohlensaures  Ammoniak?'  kann 
man  2  Methoden  anwenden,  nämlich  1)  die  Menge  der  Harnstoff- 
Verminderung  oder  2)  die  Menge  des  in  den  alkalisch  gewordenen 
Urinen  produzierten  Ammoniaks  konstatieren. 

Durch  sorgfältige  chemische  Untersuchungen,  deren  detaillierte 
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BeschreiboDg  im  Original  nachgelesen  werden  mnß,  haben  die  Verff. 
nachgewiesen,  daß  durch  das  Bact  coli  eine  langsame  Harnstoff- 
gänmg  eintritt  An  die  SteUe  des  Harnstoflfes  treten  andere  stick- 
stoSbiütige  KOrper,  kohlensaurer  Ammoniak  und  albuminoide 
Sobstanzen 

Diese  durch  das  Bact  coli  bewirkte  Hamstoffgärung  zeigt 
im  Vergleich  mit  der  durch  andere  Bakterien  hervorgerufenen  einige 
EigeDtflmlichkdten :  Die  UamstoffgArung  tritt  hier  sehr  allmählich 
eis  ond  im  Anfange  sehr  progredient,  beschränkt  sie  sich  später  und 
überschreitet  nie  gewisse  Grenzen,  so  daß  immer  nur  ein  Teil  des  vor- 
haDdenen  Harnstoffes  verschwindet  Einen  Grund  für  dieses  Ver- 
halten yermögen  die  Autoren  nicht  anzugeben. 

Die  abweichenden  Resultate  der  anderen  Forscher  schieben  die 
Terff.  auf  Fehler  in  den  Methoden. 

Die  Behauptung  Renault 's,  daß  der  Urin  gegen  diese  Bacillen 
eine  antiseptische  Wirkung  besäße  und  den  Organismus  vor  ihrer 
loTasion  schütze,  scheint  den  Verff.  nicht  hinreichend  bewiesen. 

Lasch  (Breslau). 

Nevmami,  Ueber  die  Bronchialdrüsentuberkulose  und 
ihre  Beziehungen  zur  Tuberkulose  im  Eindesalter. 
(Dtsch.  med.  Wochenschr.  1893.  No.  9—17.) 
Verf.  hat  sich  die  Aufgabe  gestellt,  durch  eine  Kritik  der  in  der 
reichen  litteratur  über  die  Bronchialdrüsentuberkulose  niedergelegten 
Erfahrungen,  Beobachtungen  und  Folgerungen  sowie  durch  Ver- 
wertung zatüreicher  eigener  Beobachtungen  die  Verbreitung,  Ent- 
stehung und  Bedeutung  der  Bronchialdrüsentuberkulose  der  Kinder 
zn  ergründen,  ihre  diagnostischen  Merkmale  festzulegen  und  ffir  ihre 
Prophylaxe  und  ihre  Therapie  Anhaltspunkte  zu  finden.  Der  große 
Umfang  der  wertvollen  Abhandlung,  welche  man  wohl  als  eine 
Monographie  der  Krankheit  bezeichnen  darf,  läßt  eine  ausführliche 
Wiedergabe  ihres  Inhalts  an  dieser  Stelle  nicht  zu.  Referent  be- 
sdiränkt  sich  deshalb  auf  einen  kurzen  Auszug  der  für  den  Bak- 
teriologen bemerkenswerten  Teile  und  auf  eine  warme  Empfehlung 
des  Studiums  der  Originalarbeit. 

Nach  den  Ergebnissen  verschiedener  Statistiken  ist  die  Bron- 
chialdrüsentuberkulose unter  den  Kindern  außer- 
ordentlich verbreitet  Babes  &nd  sie  im  Kinderspital  zu 
Bodapest  in  mehr  als  der  Hälfte  seiner  Sektionen,  Müller  im  patho- 
logjachen Institute  zu  München  unter  600  Sektionen  lOSmal,  der  Verf* 
unter  142  Sektionen  46mal.  Bei  Kindern,  welche  an  Tuber- 
kulose irgend  eines  Organs  gestorben  sind,  findet  sie 
Bichbei  der  Sektion  fast  regelmäßig;  Steiner  und  Neu- 
reu tt  er  wiesen  sie  unter  302  derartigen  Sektionen  286mal, 
Billiet  und  Barthez  unter  312  Sektionen  249mal,  der  Verf. 
onter  46  Leichenöffnungen  36mal  nach. 

Die  Bronchialdrüsentuberkulose  beruht  stets  auf  einer  I  n  f  e  k  t  i  o  n 
mit  Tnberkelbacillen;  die  frühere  Annahme,  dass  ihre  Ent- 
wickelung  an  dne  vorausg^angene  skrofulöse  Entartung  der 
Drflsen  gebunden  sei,  ist  unbegründet.    Der  Tuberkelbacillus  findet 
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sich  80  gut  wie  in  jedem  Falle  auch  bevor  es  zur  VerkäsoDg  ge* 
kommen  ist  und  beweist  häufig  genug  seine  Wirkung  durch  die  bös^ 
artigen  tuberkulösen  Erkrankungen,  welche  er  im  Qbrigen  Körper 
anrichtet,  nachdem  er  sich  einmal  in  den  Bronchialdrüsen  fest* 
gesetzt  hat 

Als  Ursache  für  die  Erkrankung  kann  Vererbung 
in  der  Begel  nicht  angesehen  werden.  In  den  wenigen 
bekannt  gewordenen  Fällen  fötaler  Tuberkulose  waren  die  BroDchial- 
drüsen  z.  T.  gar  nicht,  z.  T.  nur  in  unbedeutender  Weise  erkrankt 
In  den  Fällen  von  Kindertuberkulose  aber,  welche  sich  erst  nach 
der  Geburt  entwickeln,  handelt  es  sich  überhaupt  nur  in  wenigen 
Fällen  um  Heredität. 

Es  geht  das  schon  daraus  hervor,  daß  die  Tuberkulose  während 
der  ersten  Lebensmonate  selten  ist  und  erst  später,  wenn  von  außen 
eingedrungene  Bakterien  schon  makroskopisch  sichtbare  Veränderungen 
hervorgebracht  haben  können,  häufiger  wird.  Ein  weiterer  Beweis 
für  die  Seltenheit  der  Vererbung  findet  sich  in  dem  Umstände,  daS 
die  Kindertuberkulose  in  Findelhäusern  trotz  deren  oft  für  eine 
gesunde  Entwickelung  der  Säuglinge  wenig  günstigen  Einrichtungen 
spärlich  auftritt,  ofifenbar  weil  die  Pfleglinge  dort  der  Infektion  durch 
tuberkulöse  Angehörige  u.  s.  w.  nicht  ausgesetzt  sind  und  sich  von 
anderen  bereits  erkrankten  Pfleglingen  die  Krankheit  nicht  leicht 
zuziehen,  da  die  Kinder  den  infektiösen  Auswurf  herunterzuschlucken 
pflegen  und  daher  nicht  auf  andere  übertragen.  Im  Prager  Findel- 
hause, wo  tuberkulöse  Mütter  sofort  nach  dem  Eintritte  in  die  Anstalt 
entlassen  werden,  sah  Epstein  unter  nahezu  200  Sektionen  im 
ganzen  9  Fälle  von  Tuberkulose;  2  der  betrefienden  Kinder  waren 
aus  der  Außenpflege  in  die  Anstalt  zurückgebracht,  und  hier  war 
die  eine  der  beiden  Pflegemütter  tuberkulös,  während  die  andere 
leider  nicht  darauf  untersucht  wurde;  die  sieben  anderen  Säuglinge 
waren  eingeliefert  worden,  weil  die  Mütter  wegen  Phthisis  in  das 
Krankenhaus  verbracht  werden  mußten.^'  In  der  unter  besonders 
ungünstigen  hygienischen  Verhältnissen  stehenden  Petersburger  Findel- 
anstalt betrug  nach  dem  Berichte  von  Froebelius  in  der  Zeit  von 
1874—1893  die  Prozentzahl  der  Todesfälle  von  Tuberkulösen,  auf 
71370  Pfleglinge  berechnet,  nur  0,4 »/o  gegenüber  21,7  Vo  Tod^ 
fällen  überhaupt.  Unter  den  tuberkulösen  Pfleglingen  befanden  sich 
67 ^/o,  welche  innerhalb  der  ersten  Lebenswoche  aufgenommen  wurden, 
also  ihre  Krankheit  wahrscheinlich  bereits  mitbrachten,  sei  es,  daß 
,  sie  sie  durch  Vererbung  oder  bereits  in  den  ersten  Lebenstagen  durch 
die  Milch  tuberkulöser  Mütter  erworben  hatten.  Von  ihnen  starb 
die  bei  weitem  größere  Mehrzahl  bereits  in  den  ersten  6  Lebens- 
monaten und  nur  20,4  ^/^  später,  die  letzten  aber  innerhalb  des 
10.  Lebensmonats.  Es  geht  daraus  hervor,  daß  die  ererbte  oder 
durch  Milch  erworbene  Kindertuberkulose  rasch  zum  Tode  führt  und 
daß  eine  Tuberkulose,  welche  sich  erst  in  späteren  Lebensmooaten 
entwickelt,  kaum  auf.  Vererbung  bezogen  werden  kann. 

Wenn  es  sich  also  bei  fötaler  Tuberkulose  in  der  Begel  nicht 
um  bedeutende  Erkrankungen  der  Bronchialdrüsen  handelt,  und  wenn 
andererseits  die  nach  der  Geburt  sich  entwickelnde  Tuberkulose  im 
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allgemeioeii  nicht  aaf  Vererbung  zurückEofÜhren  ist,  ao  kann  der 
Heredität  bei  der  taberkulösen  ^krankung  der  Bronchialdrüsen  eine 
ätidogische  Bedeutung  nicht  zuerkannt  werden.  Dagegen  spricht 
auch  die  anatomische  Lage  der  Drüsen,  welche  viel  mehr  auf  eine 
InhalatioDStuberkulose  hinweist  Der  früher  gegen  eine  dement- 
sprecbende  Annahme  erhobene  Einwand,  daß  bei  Bronchialdrüsen- 
taberkalose  die  Lungen  oft  gesund  gefunden  werden,  während  doch 
die  eingeatmeten  Bacillen  auf  dem  Wege  zu  den  Drüsen  zunächst 
Erkrankungen  des  Lungengewebes  hervorbringen  müßten,  ist  hinüällig, 
oacbdem  Buchner  und  Wyssokowitsch  durch  ihre  Versuche 
gezeigt  haben,  daß  die  eingeatmeten  Sporen  verschiedener  Bakterien- 
arten  zu  den  Drüsen  gelangen  können,  ohne  sich  vorher  im  Lungen- 
gewebe festzusetzen. 

Gerade  die  in  dem  letztbezeichneten  Einwände  hervorgehobene 
Thatsache  spricht  im  Verein  mit  der  großen  Häufigkeit  und  Aus- 
dehnuDg  der  Bronchialdrüsenerkrankung  bei  Kindern  für  die  große 
Bedeutung,  welche  die  Bronchialdrüsentuberkulose 
för  Entstehung  und  Verlauf  der  Kindertuberkulose 
Oberhaupt  besitzt.  Es  darf  angenommen  werden,  daß  in  einer 
poüen,  vielleicht  der  überwi^enden  Anzahl  der  Fälle,  in  welchen 
die  Kindertuberkulose  nicht  durch  die  Milch  erworben  wird,  die  erste 
Ansiedlung  der  Bacillen  in  den  Bronchialdrüsen  zu  suchen  ist.  Hier 
können  sie  lange  Zeit  hindurch  lokalisiert  bleiben,  um  entweder 
schließlich  zu  Grunde  zu  gehen  oder  erst  auf  bestimmte  Veranlassung 
hin  (Infektionskrankheiten,  z»  B.  Masern  oder  verschiedenartige  Ka- 
tarrhe der  Luftwege)  Terrain  zu  gewinnen  und  anderweitige  Er- 
krankungen zu  bedingen,  wofern  nicht  eine  bedeutende  Empfänglich- 
keit des  Individuums  die  Möglichkeit  der  rascheren  Ausbildung  zuläßt. 

Die  Wege,  auf  denen  die  Tuberkulose  von  den 
Bronchialdrüsen  aus  fortschreitet,  sind  mannigfaltiger 
Art  Durch  Verschmelzung  der  Drüsenkapseln  können  sich  umfang- 
reiche Drüaenpackete  entwickeln;  der  käsige  Zerfall  kann  sich  nach 
Dorchbruch  durch  die  Kapsel  auf  die  benachbarten  Organe,  insbe- 
sondere auch  auf  die  Lungen  ausbreiten.  Auf  dem  Wege  der  Lymph- 
hahn können  die  Bacillen  nach  anderweitigen  Lymphdrüsen,  insbe- 
sondere nach  den  Hals-  und  Nackendrüsen  verschleppt  werden; 
endlich  können  die  Bacillen  Erkrankungen  der  Blutgefäßwände  ver- 
arsacben,  auf  diese  Weise  in  die  Blutbahn  gelangen  und  nach  ver- 
schiedenen Organen  getragen  werden  oder  allgemeine  Miliartuberkulose 
bedingen.  Nach  Weigert  ist  insbesondere  die  Miliartuberkuloe  der 
Umgen  Folge  einer  aus  den  intrapulmonalen  Lymphdrüsen  auf  die 
Umgenvene  übergegangenen  Erkrankung. 

Aus  der  vorstehend  geschilderten  Pathogenese  der  Kinder- 
toberkuloee  ergeben  sich  Anhaltspunkte  für  die  Prophylaxe, 
welche,  in  öffentlichen  Anstalten  wenigstens,  durchführbar  ist  und 
rornehmlich  in  der  Trennung  der  Kinder  von  phthisischen  Erwachsenen 
Jföteht 

Hinsichtlich  der  beachtenswerten  Ausführungen  des  Verf/s  über 
lie  Diagnose  der  BronchiiJdrüsenerkrankung  verweist  Ref.  auf  die 
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Origioalarbeit,   da    dieselben   ein    yorwiegend   klinisches    Interess 
besitzen.  E üb  1er  (Berlin). 

Petmscliky^  Tuberkulose  und  Septikämie.  [Aus  dem  Ii 
stitut  fOr  Infektionskrankheiten  zu  Berlin.]  (Deutsche  med.  Wochel 
sehr.  1893.    No.  14) 

Wenn  man  tuberkulösen  Auswurf  nach  der  zuerst  von  Kitasat 
bekannt  gegebenen  Vorschrift  R.  E  o  c  h '  s  mit  sterilem  Wasser  grflnd 
Uch  auswäscht,  so  bleiben  in  der  nach  Entfernung  des  schaumige 
Anteils  von  Speichel  und  Mundschleim  zurückbleibenden  zähen  Sputum 
masse  nur  noch  die  wirklich  aus  der  Lunge  stammenden  Bakterie 
zurück.  Man  findet  in  derartigem  Untersuchungsmaterial  die  Tc 
berkelbacillen  weit  dichter,  als  in  nicht  vorbehandeltem  Sputum  un 
in  der  Eontrastfärbung  die  anderen  Bakterienarten,  unter  ihnen  U 
sonders  häufig  Streptokokken.  Die  letztere  Bakteriengattun 
wies  Petruschky  auch  fast  regelmäßig  in  den  daraufhin  untei 
suchten  Lungen  und  in  8  von  14  Fällen  auch  im  Blute  und  Gewebs 
safte  aller  Organe  yon  verstorbenen  Phthisikem  nach.  Er  deute 
seinen  Befund  als  Beweis  für  eine  Sekundärinfektion  der  unte 
dem  Einfluß  der  käsig -ulcerösen  Vorgänge  wund  und  daher  de 
Streptokokken  zugänglich  gewordenen  Lunge. 

Eine  Folge  derartiger  Sekundärinfektion  ist  nach  Fe 
truschky  das  hektische  Fieber,  welches  somit  nichts  andere 
als  Eiterfieber  bezw.  Septikämie  ist  und  dem  Puerperalfieber  sehr  nah 
steht.  Das  hektische  Fieber  tritt  regelmäßig  ein,  wenn  irgendw 
in  der  Lunge  Eiter  in  abgeschlossenem  Räume  unter  Druck  stahl 
also  sobald  geschlossene  Kavernen  vorhanden  sind.  Es  verschwinde 
manchmal  ganz  plötzlich,  wenn  sich  die  Eaveme  geö£fhet  und  ihrei 
Inhalt  entleert  hat;  in  anderen  Fällen  vollzieht  sich  der  Fieberabfal 
allmählich,  weil  die  Umgebung  der  Eaveme  infiltriert  und  von  Strepto 
kokken  durchsetzt  ist.  Der  verhältnismäßig  protrahierte  Verlauf  de 
hektischen  Fiebers  erklärt  sich  durch  den  nur  mäßigen  Virulenzgra( 
der  Kokken,  welcher  nach  Tierversuchen  des  Verf.'s  dem  der  Erysipel 
und  Sepsiskokken  nachsteht.  Uebrigens  bedingt  die  Streptokokken 
Infektion  der  tuberculösen  Lunge  an  sich  einen  fieberhaften  Verlan 
nicht;  man  kann  vielmehr  auch  im  Sputum  fieberfreier  Phthisike 
nicht  selten  die  Bakterien  nachweisen. 

Die  Sekundärinfektion  mit  Streptokokken  verschlechtert  die  Pro 

?iose  der  Lungenschwindsucht  und  ist  als  Kontraindikation  gegei 
uberkulinbehandlung  zu  betrachten.  Sie  ist  häufig  die  Ur 
Sache  von  Mißerfolgen  gewesen,  welche  bei  der  entgegen  der  Koch 
sehen  Vorschrift  eingeleiteten  Tuberkulinbehandlung  fiebernder  Phthi 
siker  verzeichnet  worden  sind. 

Der  Verf.  schließt  mit  folgenden  Sätzen:  „Das  Ziel  der  anti 
tuberkulösen  Behandlung  wird  immer  das  von  Koch  gesteckte  bleibet 
müssen:  Frühzeitige  Diagnosel  Frühzeitige  Behand* 
lung  der  ersten  Affektionenl  Hier  kann  das  Tuberkulin  sein^ 
segensreiche  Wirkung  voll  entfalten.  Jeder  vernachlässigte! 
Lungentuberkulose  droht  die  septische  Infektion." 

Kühler  (Berlin). 
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Mrtaery  F.,  Beitrag  zur  Lehre  von  der  septischen  and 
pyämischen  Infektion  des  Uterus.  (Archiv  f.  Gyn&kol. 
B<L  Xmi.  S.  262.) 
G.  ontersuchte  zwei  Ffille  von  septischer  und  zwei  Fälle  von 
pjämiscber  Infektion  des  Uterus;  beidemal  war  je  ein  puerperaler 
nsd  ein  nicht  puerperaler  Uterus  infiziert  worden.  Trotzdem  die 
klioische  und  dde  pathologisch  -  anatomische  Diagnose  jedesmal .  mit 
Sicherheit  Pyämie  oder  Septikämie  ergab,  waren  doch  die  mikro- 
skopischen Bilder  der  Infektionsstelle  in  allen  Fällen  die  gleichen. 
Es  fand  sich  ein  Belag  au  der  Impfstelle,  der  Kokken  enthielt, 
dahinter  lag  ein  GranulationswaU  von  Leukocyten,  und  hinter  diesem 
iiatten  Venen  und  Lymphgefäße,  im  puerperalen  Uterus  bei  Sepsis 
m  die  Veoenbahnen,  den  Transport  der  Kokken  übernommen.  Als 
Infektionsträger  waren  in  dien  Fällen  Staphylokokken  und  Strepto- 
kokken gleichzeitig  vorhanden.  Abel  (Greifewald). 

Ciurier,  Is  syphilis  caused  by  bacteria.  (Joum.  of  cutan. 
and  yener.  diseases.  1893.  IV.) 

Nach  einem  kurzen  historischen  Ueberblicke  über  das  Schicksal 
der  Lustgarten 'sehen  Bacillen  referiert  der  Verf.  die  Resultate 
seiner  eigenen  Untersuchungen.  Er  hat  2  Primäraffekte,  4  syphili- 
tiscfae  Papeln,  2  Plaques  muqueuses,  2  Rupia -Efflorescenzen  und 
2  Gommata  excidiert  Nach  sorgfältiger  Härtung  in  Alkohol,  Ein- 
bettung m  Paraffin  und  Gelloidin  und  peinlichster  Befolgung  aller 
Vondiriften  für  die  Färbung  konnte  Gurrier  unter  vielen  hundert 
Schütten  nur  in  3  Bacillen  nachweisen,  die  sich  nach  seiner  Ansicht 
in  nichts  von  gewöhnlichen  saprophytischen  unterschieden. 

Aehnlich  ungünstig  waren  die  Resultate,  die  der  Verf.  auf  dem 
Zächtongswege  erzielte.  Er  benutzte  ate  Nährböden  Gelatine,  Bouillon, 
Agar-A^  und  impfte  Sekret  und  Blut  aller  möglichen  syphilitischen 
Früherscheinungen,  aus  denen  er  die  verschiedenen  Staphylokokken- 
vten  gewann.  Er  giebt  selbst  zu,  daß  seine  bisherigen  Unter- 
Longen  nichts  ergeben  hätten.  Lasch  (Breslau). 

Ennd  et  Hagonnenq,    Recherches  bact^riologiques    et 

chimiques  sur  la  pathog^nie  de  T  orchite  blennor- 

rhagique    et    de     certaines     orchites    infectieuses. 

(Annales  de  dermat.  et  syphil.  1893.  April.) 

.    Die  Verff.  konnten  aus  der  Punktionsflüssigkeit  bei  Epididymitiden 

^  Brfltofen  innerhalb  eines  Tages  Diplokokken  züchten,  die  in  Bezug 

Vif  Form  and  Größe  dem  Gonococcus  glichen  und  die  folgenden 

^teigenschaften  zeigten: 

&)  sie  sind  keine  Eitererreger; 

b)  sie  verflüssigen  die  Gelatine,  auf  der  sie  wachsen,  nicht; 

c)  sie  gehen  nicht  in  das  Blut  der  Impftiere  über; 

i)  sie  entfärben  sich  nach  der  Gram 'sehen  Methode; 

e)  sie  rufen  beim  Hunde  Orchitis  hervor. 

%  gelang  den  Verff.,  aus  der  Harnröhre  nie  mit  einer  venerischen 
Rektion  behaftet  gewesener  junger  Leute  wiederholt  Reinkulturen 
'^Diplococcus  zu  erhalten,  der  ganz  dieselben  5  Kardinal- 
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eigenschaften  hatte,  wie  die  oben  erwähnten  aus  der  Punktionflüssig- 
keit gezüchteten  Diplokokken.  Ein  genauer  Vergleich  mit  Gono- 
kokkenkulturen,  die  nach  der  B  u  m  m  *  sehen  Vorschrift  auf  BlutBerom 
angelegt  waren,  ergab  folgendes:  Die  aus  der  gesunden  Urethra 
erhaltenen  Diplokokken  zeigten  sich  im  mikroskopischen  Trocken- 
präparate  in  Bezug  auf  Form  und  Färbbarkeit  ganz  identisch  mit 
den  Gonokokken ;  dagegen  sind  sie  größer  als  diese  und  differenzieren 
sich  vor  allem  von  ihnen  durch  die  Form  und  die  Schnelligkeit  des 
Wachstums,  sowie  dadurch,  dafi  sie  sehr  leicht  und  auf  allen  Nähr- 
böden —  Gelatine,  Agar,  Blutserum  etc.  —  sich  gut  entwickeln. 

Femer  haben  die  Verff.  konstatieren  können,  daß  der  Urin  yoq 
Individuen,  die  eine  Blennorrhoe  ohne  Komplikation  hatten,  sehr  viel 
geringere  Polarimetersch wankungen  zeigte,  als  bei  denjenigen,  die 
eine  Gonorrhöe  mit  Epididynütis  hatten,  und  daß  bei  den  letzteren 
Patienten  im  Urin  Peptonidbumin  in  größerer  Menge  ausgeschieden 
wurde. 

Daraus  schließen  nun  die  Verff.,  daß  es  in  der  gesunden  Urethra 
und  im  blennorrhagischen  Eiter  einen  Mikroben  giebt,  der  unter  ge- 
wissen Bedingungen  ein  Toxin  liefert,  das  die  Orchitis  resp.  Epi- 
didymitis  erzeugt. 

Sie  halten  die  Epididymitis  für  eine  Komplikation  der  Gonorrhöe, 
die  von  den  folgenden  zwei  Faktoren  abhängt; 

1)  von  der  Existenz  eines  saprophytischen  Mikroben  in  der 
Urethra ; 

2)  von  einer  allgemeinen  Infektion,  wie  sie  durch  die  Gonokokken 
geschaffen  wird  und  in  der  Ausscheidung  von  Pepton  im  Urin  zam 
Ausdruck  kommt.  Lasch  (Breslau). 

Lanz,  A.^  Ein  Beitrag  zur  Frage  der  Inkubationsdaner 
beim  Tripper.  (Arch.  f.  Dermatologie  u.  Syphilis.  Jahrg.  XIV. 
1893.  Heft  3.  p.  481.) 
Aus  den  Tabellen,  die  von  Finger  und  von  dem  Verf.  zu- 
sammengestellt sind,  geht  hervor,  daß  die  Inkubationszeit  beim 
Tripper  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  3  Tage  beträgt,  daß  in  etwa  ^  $ 
der  Fälle  der  Tripper  bis  zum  Schlüsse  der  ersten  Woche  nach  ded 
infizierenden  Coitus  auftritt  und  selten  erst  später  in  die  Erscheinaog 
tritt.  Zu  dem  extrem  seltenen  Fällen ,  in  denen  die  Gonorrhöe  ersC 
nach  Verlauf  von  Wochen  ausbrach,  liefert  Verf.  zwei  Beiträge,  Fällei 
in  denen  der  Tripper  6  und  10  Wochen  nach  der  letzten  Gelegen- 
heit zur  Infektion  erschien ;  Gonokokken  im  Sela-ete  bewiesen,  daß 
man  es  mit  einer  echten  Gtonorrhöe  zu  thun  hatte.  Die  Möglichkeit, 
daß  bei  den  beiden  Personen  eine  andere  Gelegenheit  zur  Infektioo 
als  der  Coitus  vorhanden  gewesen  sei,  läßt  sich  nicht  strikt  aas- 
schließen, ist  aber  sehr  gering,  da  man  weiß,  daß  solche  Ueber* 
tragungen  (durch  Wäsche,  beschmutzte  Klosette  etc.)  sehr  selten! 
sind,  weil  der  Trippereiter  schnell  seine  Infektiosität  an  der  LQft| 
verliert    (Versuche  von  Welander.)  Abel  (Grdfewald). 

Sehnltzler ,  J.^  Zur  Aetiologie  der  Gystitis.  [Aus  dem 
Institute  f.  path.  Histol.  u.  Bakterie!,  in  Wien.]  Wien  u.  Leipzig 
(W.  Braumalier)  1892. 
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Guyon  und  Boy  sing  haben  nach  dem  Ergebnis  von  Tier- 
TersaeheD  behauptet,  daß  zum  Zustandekommen  einer  Cystitis 
aafier  der  Invasion  von  klikroorganismen  eine  mechanische  Läsion 
der  Blasenschleimhaat  oder  eine  Betention  des  Urins  nötig  sei.  S» 
wid^legt  diese  Auffassung  durch  Tierversuche,  die  er  mit  dem 
Proteus  vulgaris  anstellte.  Bei  der  Untersuchung  von  25  Fällen 
Ton  Cystitis  beim  Menschen  wurde  der  Proteus  16ma],  9mal  davon 
io  Beinkoltor  im  Urin  gefunden.  Die  Häufigkeit  dieses  Befundes,  die 
Ton  anderen  Beobachtern  außer  Krogius  (3  Fälle)  nicht  erhoben 
worde,  führt  S.  darauf  zurück,  daß  die  meisten  Patienten  Frauen  mit 
Uteruskrebs  waren;  auf  jauchenden  Carcinomen  wird  der  Proteus 
kamn  je  vermißt  und  kann  so  leicht  in  die  Blase  verschleppt  werden. 
Er  zersetzt  den  Harnstoff  rapide  unter  Bildung  von  kohlensaurem 
Ammoniak  und  ist  dann  gegen  die  baktericide  Eigenschaft  des  Urina 
geschützt,  da  nur  der  sauere  Harn  pilztötend  wirkt.  Tieren  in  die 
Blase  injiziert,  erregte  er  heftige  eiterige  Cystitis  und  bisweilen 
Allgemeininfektion.  Daß  übrigens  die  Fläigkeit,  den  Harnstoff  zu 
seilten  9  für  die  Erreger  der  Cystitis  nicht  unumgänglich  nötig 
ist,  legen  die  zahlreichen  Fälle  dar,  in  denen  man  als  Erreger  einen 
mit  dem  Bact  coli  commune  identischen  Mikroorganismus  fand,^ 
der  dieses  Vermögen  nicht  besitzt.  Aus  diesem  Grunde  darf  man 
auch  nicht  behaupten,  wie  Bovsing  es  thut,  daß  nur  der  Tuberkel- 
ba eil  Ins  Entzündungen  der  Blase  mit  sauer  reagierendem  Harn 
erzogen  könne  und  daß  die  Konstatierung  der  saueren  Beaktion 
des  Urins  bei  Cystitis  also  für  die  Diagnose  „Tuberkulose^  ge- 
Bflgend  sei.  Abel  (Greifswald). 

nyake  und  Scrllia^  Vorläufige  Mitteilung  über  einen 
neuen  menschlichen  Parasiten.  (Berliner  klin.  Wochen- 
schrift. 1893.  No.  16.  p.  374.) 
M.  und  S.  fanden  bei  einem  37  Jahre  alten,  hochgradig  anämischen 
Manne,  der  seit  dem  25.  Jahre  mit  Unterbrechung  an  Fibrinurie  und 
Himatorie  leidet,  24  Milben  und  6  Eier  in  über  1000  Präparaten,, 
und  zwar  in  der  Tagesportion  Urin  1—5.  Der  Sitz  wird  in  der 
Kioe  vermutet  Die  Männchen  wie  Wribchen  waren  8-beinig,  ab- 
geworfene  Häute  6-beinig,  das  Männchen  ist  >/«  ^  l&i^S  wie  Sar* 
eoptes  hominis,  das  Weibchen  fast  ebenso  lang,  beide  aber  nur 
^ ,  so  breit.  Am  meisten  Aehnlicbkeit  wurde  mit  Dermotocoptea 
communis  gefunden,  doch  waren  deutlich  dicke  Augen  sichtbar.  Verfi. 
schlagen  den  Namen  Nephrophages  sanguinarius  für  ihren 
Parasiten  vor.  Sämtliche  Tiere  waren  tot  Genauere  Angaben  werden 
fta*  später  angekündigt  Es  wird  vermutet,  daß  diese  Milbe  die  Ur- 
sache der  in  vielen  tropischen  Gegenden  und  im  südlichen  Japan 
Torkommenden  Fibrinurie  sein  konnten.  O.  Yoges  (Kiel). 

Sdinitzler,   J.^    Ein    Fall    von    Knochenechinococcus» 

(Internat  klin.  Bundschau.  1892.  No.  28  u.  29.) 

Im  Verlaufe  von  10  Jahren  hatte  sich  am  linken  Oberschenkel 

des  Patienten   ein   riesiger  Tumor  gebildet,   der   aus  zahlreichen, 

gaosed-  bis  lünderkopfgroßen ,  deutlidi  fluktuierenden  Gesohwulst- 
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knoten  sich  zusammenBetzte.  An  einer  Stelle  war  Perforation  an- 
getreten and  durch  diese  OefEaung  worden  Echinokokkensoolices  ent- 
leert. Es  wurden  verschiedene  Incisionen  gemacht,  die  Tamoren 
ausgekratzt  und  Jodoformglycerin  injiziert,  um  die  Parasiten  zu  töten. 
Doch  schritt  die  Geschwulst  nach  der  Beckengegend  hin  fort,  die 
Kunden  begannen  zu  jauchen  und  der  Pat  ging  an  Marasmus  ek 
Der  Oberschenkelknochen  war,  ähnlich  wie  man  es  bei  Sarkomen 
«eht,  aufgetrieben  und  in  eine  große  Höhle  verwandelt,  von  deren 
Wand  trabekelartige,  aus  Granulationsmassen  und  Knodienspangen 
gebildete  Leisten  vorsprangen.  Das  Leiden  hatte  zuerst  als  Colitis 
imponiert,  wonach  man  annehmen  muß,  daß  im  Oberschenkelkopf  der 
Prozeß  begonnen  hat  Woher  die  Invasion  der  Parasiten  stattgefun- 
den hatte,  war  nicht  aufzuklären.  Abel  (Greifswald). 

Hlrschbergi  Ein  Fall  von  Finnenkrankheit  des  mensch- 
lichen Augapfels.    (Berliner  klin.  Wochenschr.  1893.  No.  22. 
p.  518.) 
Beschreibung  eines  Falles  von  Cysticercus  im  Glaskörper. 
Eine  Tänie  hatte  die  Patientin  gleichzeitig  mit  mehreren  Verwandten, 
wahrscheinlich  bei  Genuß  finnigen  Schweinefleisches,  vor  2  Jahren 
acquiriert  Die  Bewegungen  des  Cysticercus  köpf  es  ließen  sich  gut 
beobachten,  auf  Einträufdung  von  Atropin  in  den  Bindehautsack  wurde 
der  Kopf  in  die  Blase  hineingestolpt    Entfernung  des    Parasiten 
durch  Sklerotomie,  das  Sehvermögen  war  bereits  erloschen. 

Abel  (Greifs wald). 


UntBrsuchungsmethoden,  Instrumente  etc. 

Xaatzer,  Das  Sputum  und  die  Technik  seiner  Unter- 
suchung. 3.  Aufl.  Wiesbaden  (J.  F.  Bergmann)  1891. 
Die  dritte  Auflage  des  bekannten  Bttchleins,  unter  dem  Einflosu 
der  Tuberkulinära  entstanden,  behandelt  besonders  eingehend  die 
Untersuchung  der  tuberkulösen  Sputa,  ohne  daß  indessen  dabei  die 
flbrigen  Kapitel  zu  kurz  kämen.  Die  Abbildungen  sind  mdstens 
Originale  nach  Beobachtungen  des  Verf.'s.        Abel  (Greifswald). 


Schutzimpfung,  kilnetliche  Inftktionekrankheiten ,  Entwick- 
lungehemmung und  Vernichtung  der  Bakterien  etc. 

Tlnoenzl,  L.^  SulT  azione  antimalarica  della  fenocolU 
(La  Bif.  med.  1893.  p.  90.) 
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Verf.  beleuchtet  kritisch  die  von  De  Angelis-Mangano  ge* 
machteD  Angaben  über  die  Unwirksamkeit  des  Fenocollum  bydrocbL 
bei  Intennittens,  indem  er  hervorhebt,  daß  die  Beobachtung  der  ein- 
zeloen  Fälle  eine  zu  kurze  war  und  der  genannte  Autor  überdies 
zur  Beurteilung  des  therapeutischen  Wertes  dieses  Mittels  die  An- 
wesenheit und  Zahl  der  Malariaparasiten  im  Blute  während  der  Dar- 
rdchuDg  des  FenokoUs  heranzog,  also  ein  Moment,  welches  nicht  für 
maßgebend  betrachtet  werden  kann,  da  auch  bei  Darreichung  des 
sooreränen  Malariamittels,  des  Chinins,  die  Parasiten  auch  in  solchen 
Fällen  nicht  augenblicklich  aus  dem  Blute  verschwinden,  wo  die  An- 
älle  selbst  coupiert  werden.  Es  ist  daher  das  Mittel  weiterer  Ver- 
SQche  wert  Kamen  (Czemowitz). 

Lueas,  dunnplonni^re,  De  la  valeur  antiseptique  des 
essences.  (La  Semaine  m6d.  1893.  No.  30.) 
Bekannt  ist  die  stark  entwickelungshemmende  Wirkung  äthe- 
rischer Oele,  doch  üben  sie  in  reinem  Zustande  eine  zu  stark  haut- 
reizende  Wirkung  aus;  Lösungen  sind  weniger  reizend,  aber  halten 
sich  nicht;  namentlich  werden  sie  unter  dem  Einflüsse  von  Licht 
Diid  Wärme  schnell  zersetzt.  Dies  ist  jedoch  bei  Lösungen  chemisch 
reiner  Essenzen  in  Retinol  nicht  der  Fall.  L.  ließ  Zimmetessenz 
rein  darstellen  („Cinnamol**)  und  stellte  mit  diesem  Stofife  und 
Betinol  dauerhafte  1-proz.  Lösungen,  unter  Zusatz  von  Wachs 
Pomaden  her,  welche  große  antiseptische  Wirksamkeit  entfalteten. 
Aach  1— 1^/3-proz.  Lösungen  von  Essence  de  g^ranium  und  Essence 
de  verveine  wendete  er  mit  gutem  Erfolge  an.  Sie  reizen  nicht, 
bringen  aseptische  Wunden  ohne  ausgedehnte  Narbenbildung  glatt 
ZOT  Heilung  und  üben  eine  milde  topische  Wirkung  aus.  Sie  gehen 
leicht  in  den  Harn  über.  M.  Kirchner  (Hannover). 

liller,  W«,  Die  Jodoformfrage.  (Verb.  d.  deutsch,  odontol. 
Ges.  Bd.  IV.  1893.  p.  262—276.  Mit  4  Abb.  im  Text.) 
Nach  einigen  einleitenden  Bemerkungen  über  die  Geschichte  der 
Anwendung  des  Jodoforms  in  der  Heilkunde,  sowie  über  die  Art 
^d  Weise  seiner  Wirkung  (es  wirkt  »,reinigend,  desinfizierend,  eiterungs- 
kenunend,  aber  nicht  sterilisierend  resp.  bakterientötend^O  bespricht 
^erf.  seine  eigenen  Versuche,  welche  angestellt  wurden,  um  womöglich 
ZQ  ermitteln,  „ob  und  unter  welchen  Umständen  das  Jodoform  ein 

nützliches  Mittel  zur  Behandlung  der  Zähne  und  deren  Umgebung 
sei**. 

Es  wurde  auf  seine  antiseptische  Wirkung  nach  vier  Richtungen 
luB  geprüft:  1)  in  Pulverform  auf  Reinkulturen,  2)  in  Verbindung 
mit  putriden  Stoffen,  3)  in  Verbindung  mit  putriden  Stoffen  unter 
Mitwirkung  der  lebenden  Tierzellen,  4)  durch  vergleichende  Versuche 
«n  Tierkörper. 

ad  1.  Versuche  mit  verschiedenen  Bakterien  aus  der  Mund- 
liShle  und  ans  gangränösen  Zahnpulpen  zeigten,  daß  das  Jodoform 
an!  Agar-Agar-Kulturen  entwickelungshemmende  Wirkung  nicht  be- 
sitzt, wenn  jene  bei  Körpertemperatur   aufgehoben  werden.     Läßt 
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man  die  Eultaren  der  Bakterien,  die  nur  bei  Körpertemperatur 
wachsen,  24  Standen  bei  Zimmertemperatur  und  darauf  im  Brutofen, 
dann  beobachtet  man  zuweilen  eine  allerdings  außerordentlich  geringe 
Wirkung  des  Jodoforms. 

ad  2.  Die  Wirkung  des  Mittels  auf  faulende  Pulpen  oder 
Pulpenteile  von  Kalbszähnen  bei  Körpertemperatur  war  gleich  Null, 
wie  Agarplatten,  von  denen  eine  noch  nach  11  Monaten  und  darüber 
angelegt  wurde,  ergaben.  Aehnlich  war  das  Resultat  bei  Anwendung 
von  faulenden  Flüssigkeiten. 

Die  Wirkung  von  Jodoformpulver  in  Verbindung  mit  verfaulten, 
übelriechenden  Palpen  aus  Menschenzähnen  war  derut,  daß  sich 
eine  geringe  Wachstumshemmung  einstellte,  wenn  Stückchen  jener 
Pulpen,  mit  JodoformpaWer  verrieben,  auf  infizierte  Agarplatten 
gebracht  wurden.  (Kontrollversuche.)  Aber  seibat  diese  unb^eutende 
antiseptische  Eigenschaft  des  Jodoforms,  welche  es  in  den  Labora- 
toriumsversuchen zeigt,  wird  in  der  Mundhöhle,  im  Wurzelkanale, 
In  Wegfall  kommen,  da  hier  die  Bedingungen  fehlen,  unter  denen, 
nach  Behring,  das  Jodoform  seine  Thätigkeit  entfaltet. 

ad  8.  Kleine  Stücke  einer  eitrigen  oder  putriden  Zahnpulpa 
wurden  sowohl  als  solche,  als  auch,  mit  Jodoform  verrieben,  weißen 
Mäusen  in  eine  Hauttasche  an  der  Schwanzwurzel  appliziert.  Nach 
2 — 3  Tagen  wurden  sie  mit  dem  etwa  vorhandenen  Eiter  aus  den 
Taschen  wieder  entfernt,  in  verflüssigtem  Agar  verteilt,  in  Schalen 
ausgegossen  und  dem  Brutofen  überlassen.  Es  stellte  sich  heraus, 
daß  der  Unterschied  in  der  Zahl  der  Kolonieen  ein  bedeutender  war, 
und  zwar  zu  Gunsten  des  Jodoforms. 

ad  4  Weiße  Mäuse  wurden  wie  oben  geimpft  und  nun  auf 
die  Erscheinungen  an  den  Wunden  hin  beobachtet.  Im  Verlaufs  von 
2—3  Tagen  war  in  den  meisten  Fällen  ein  auffallender  Unterschied 
an  den  mit  Jodoform  behandelten  und  den  zur  Kontrolle  dienenden 
wahrnehmbar.  Diese  zeigen  u.  a.  die  Haut  in  der  Umgebung  der 
Wunde  dunkel  verfärbt,  in  dieser  Eiter  von  dünnflüssiger,  miß- 
farbiger, übelriechender  Beschaffenheit!;  bei  jenen  ist  auch  Eiter  ge- 
bildet, dieser  ist  jedoch  viel  spärlicher,  meist  dickflüssig,  nicht  übel- 
riechend ;  in  einigen  Fällen  ist  die  Tasche  ganz  ausgetrocknet  Zar 
Erklärung  dieser  scheinbar  entwickelungshemmenden  Wirkung  des 
Jodoforms  in  den  Versuchsreihen  2,  3  und  4  glaubt  Verf.  u.  a.  den 
Umstand  hernehmen  zu  müssen,  daß  das  Jodoform  infolge  des  Auf- 
saugens von  wenigstens  einem  Teile  des  Wundsekretes  durch  den  Mangel 
an  Nährstoffen  einen  für  die  Entwickelung  von  Bakterien  ungünstigen 
Nährboden  darstellt. 

Allgemein  läßt  sich  daher  sagen,  daß  nach  den  obigen  Versuchen 
das  Jodoform  direkt  „eine  nur  sehr  unbedeutende  entwickelungs- 
hemmende  und  keine  tötende  Wirkung  auf  die  geprüften  Bakterien 
ausübt  Es  entfaltet  dagegen,  auf  Wundflächen  ausgestreut,  eine 
ausgesprochene. therapeutische  Wirkung  und  indirekt  eine  entwickcdungs- 
bemmende  Wirkung  auf  Bakterien,  indem  es  den  Nährboden  in  einer 
für  sie  ungünstigen  Weise  beeinflußt^^ 

In  Bezug  auf  die  Therapie  bei  Zahnleiden  hat  das  Jodoform 
wenig  Aussidit  auf  Erfolg.     Weder  bei  Behandlung  des  putriden 
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Inhiltes  ?tMi  WarzeUcanftlen,  noch  zu  Warzelfüllungen  —  aosgeDommen, 
wo  großes  offenes  Foramen  apicale  vorhanden  ist  — ,  noch  bei  Zahn- 
affektionen, wie  z.B.  Pulpitiden,  Periostitiden  ist  es  zu  empfehlen, 
wenigstens  nicht  in  den  gewöhnlichen  zur  Beobachtung  kommenden 
FlÜIen.  0.  Katz  (Berlin). 

Wlhums,  Vergiftungserscheinungen  durch  LysoL 
Ludai,  Ist  Lysol  giftig?    (Deutsche  med.  Wochenschr.  1893. 
No.  14) 

In  dem  yon  dem  ersten  Verf.  mitgetheilten  Falle  war  irrtümlich 
108  einer  Flasche  mit  Lysol  [doch  wohl  Lösung?  Bef.]  ein  tüchtiger 
Schlack  getrunken  worden.  Es  stellte  sich  ein  komatöser,  dem 
isphyktisdien  Stadium  der  dholera  nicht  unähnlicher  Zustand  ein. 
wdcher  nach  Magenausspülung  innerhalb  5  Stunden  ablief,  worauf 
Genesimg  erfolgte. 

Der  andere  Verf.  berichtet  über  einen  forensischen  Fall.  Ein 
Kind  war  durch  eine  große  Brandwunde  mit  reinem  Lysol ,  welches 
dnrch  Fahrlässigkeit  des  Drogoisten  statt  1-proz.  Lösung  ver- 
bnft  worden  war,  gepinselt  worden  und  nach  2  Stunden  ver- 
storben. Verl  h&lt  es  für  unrecht,  daß  der  Grerichtsarzt  aus  diesem 
Falle  eine  bedeutende  Giftigkeit  des  Lysols  gefolgert  hat  In  1-  bis 
2-proG.  LOsong  könne  das  Mittel  äußerlich  ohne  irgend  welches  Be- 
doiken  verwendet  werden.  Wenn  aber  „ein  Mittel  irrtümlich  kon- 
zentrierter, d.  h.  50— lOQmal  stärker  als  gewöhnlich,  verwendet  wird, 
80  trtgt  die  Schuld  an  einem  Unglück  wahrlich  nicht  das  Mittel  oder 
gv  der  Fabrikant  desselben.^' 

Bei  g^ubt,  daß  der  Gerichtsarzt  sich  dieser  Auffassung  des 
Vol's  gern  anschließen ,  unverdünntes  Lysol  aber  nach  wie  vor  für 
jlOa  giftig"'  halten  wiid.  Kubier  (Berlin). 

ilkt,  A^  und  Weyl,  Th«,  Das  tuberkulöse  Sputum  nach 

asdanerndem    Kreosotgebrauch     enthält     lebende 

Tuberkelbacillen.     (Zeitschr.    f.  Hyg.   u.   Infektionskrankh. 

Bd.  XUI.  1893). 

Die  Deberschrift  giebt  zugleich  das  Wesentliche  des  Inhalts  dieser 

Ktteilong  wieder:  Die  Sputa  von  3  Patientinnen,  die  im  Laufe  von 

^en  Monaten  mehrere  hundert  Gramm  Kreosot  bekommen  hatten, 

wordeD  nach  dem  von   Kitasato   veröffentlichen  Verfahren   von 

<^keiftchlich  anhaftenden  Keimen  befreit  und  dann  teils  Kaninchen 

^die  vordere  Augenkammer,  teils  Meerschweinchen  in  die  Peritoneal- 

mt  eingeimpft.    In  allen  8  Fällen  zeigten  sich  die  in  ihnen  ent- 

wenen  Tuberkelbacillen  virulent  R.  Stern  (Breslau). 

bttzer,  lieber  14  Dauerheilungen  von  Lungenschwind- 

SBcht    nach    Tuberkulinbehandlung.      (Zeitschrift    für 

Hygiene  u.  Infektionskrankheiten.  XIV.  Heft  2.) 

^  E.  verfügt  über  ein  Krankenmaterial  von  44  Patienten,  die  an 

l>acill&ier  Phthisis  litten.    Davon  sind  gestorben  14,  vorläufig  geheilt 

^^wen  16,  gebessert  9,  ungebessert  4,  in  Behandlung  1.   Als  geheilt 

^^^^nditet  er  „dicrjenigen,  bei  denen  die  das  klinische  Krankheitsbild 
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charakterisierenden  Erscheinungen  some  die  Tnberkelbadllen  ver- 
schwunden waren  und  bis  heute  weder  ein  Recidiv  der  früheren  Er- 
krankung, noch  auch  Tuberkelbacillen  wieder  aufgetreten  sind". 

Es  wird  ein  ausführlicher  Auszug  aus  den  Krankengeschichten 
und  der  Behandlung  gegeben,  danach  sind  34,6  Proz.  geheilt.  Die 
Anfangsdose  betrug  ^/^o — ^  ^S'  ^^^  Summe  des  im  Durchschnitt 
verbrauchten  Tuberkulms  betrug  pro  Person  1635  mg,  die  Dauer  der 
Behandlung  6 — 52  Wochen.  K.  bezeichnet  das  Tuberkulin  bei  rich- 
tigem Gebrauche  als  ein  „ungefährliches  und  erfolgreiches  Heilmitteln^; 
die  Heilung  wird  noch  rascher  und  leichter  erreicht  durch  Anwendung 
der  sonst  bekannten  Heilmittel,  wobei  Verf.  auf  die  günstigen  Ein- 
wirkungen seines  Kreosotkaffees  hinweist,  dann  aber  auch  der  Frei- 
luftkur, besonderer  Ernährungsweise,  Anstaltsbehandlung  u.  s!  w.  das 
Wort  redet.  Verf.  ist  durch  seine  Erfolge  sehr  ermutigt  und  fordert 
dringend  zu  weiterer  Anwendung  des  Tuberkulins  auf.  Die  Wirkung 
desselben  wird  so  aufgefaßt:  „daß  durch  langsame  Steigerung  der 
Posen  die  Beaktion  darin  bestanden  hat,  daß  in  loco  morbi  im  Ver- 
laufe der  durch  das  Tuberkulin  bewirkten  Entzündungsvorgänge  all- 
mählich eine  Umgestaltung  des  tuberkulösen  Gewebes  sich  vollzogen, 
welche  die  Entwi&elungsfSiigkeit  der  Tuberkelbacillen  gehemmt  b^w. 
unmöglich  gemadit  und  eine  Immunisierung  der  Gewebszellen  nach 
Analogie  anderer  Toxine  herbeigeführt  hat.^^  Auf  Grund  dieser  Er- 
wägungen ist  K.  sogar  geneigt,  Präventiv-Dauerimpfungen  mit  Tuber- 
kuUn  bei  hereditärer  Anlage  vorzunehmen.  O.  Voges  (Kiel). 

Klein,  Ursachen  der  Tuberkulinwirkung.  Bakterio- 
logisch-experimentelle Untersuchungen.  8^.  107  p. 
Wien  u.  Leipzig  (W.  Braumüller)  1893.  2  M. 

Verf.  hat  auf  Anregung  von  Prof.  Weichselbaum  im  Winter 
1890/91  zahlreiche  zur  Obduktion  gelangte  Fälle  von  Tuberkulose, 
welche  mit  Tuberculinum  Kochii  behandelt  worden  waren,  der 
bakteriologischen  Untersuchung  unterzogen,  um  hierdurch  zu  einer 
Erklärung  der  Ursachen  der  Tuberkulinwirkung  zu  gelangen.  Verf. 
ist  bei  seiner  Arbeit  zu  folgenden  Resultaten  gekommen: 

1)  Aus  den  entzündlich  veränderten  Organen  von  Tuberkulösen, 
welche  nach  Behandlung  mit  Tuberkulin-Injektionen  verstorben  sind, 
läßt  sich  in  enormer  Menge  ein  entzündungserregender  Kettencoccos, 
welcher  die  Merkmale  des  Streptococcus  pyogenes,  zum  Teil 
auch  des  Diplococcus  pneumoniae  aufweist,  zuweilen  auch  der 
Staphylococcus  aureus  nachweisen. 

2)  Es  ist  möglich,  beim  nicht  tuberkulösen  Kaninchen  durch 
Tuberkulin-Injektionen  in  kleinsten  Dosen  eine  Steigerung  bestehende, 
bez.  ein  Wiederaufflackern  fast  abgelaufener  Entzündungsprozesse  zu 
erzeugen. 

3)  Bei  sehr  geringer  Virulenz  des  Entzündungaerregers  oder 
nach  vollständigem  Ablauf  des  Entzündungsprozesses  läßt  sich  eine 
solche  Wirkung  durch  kleinste  Dosen  von  Tuberkulin  nicht  mehr 
erzielen. 

4)  Bei  Züchtung  von  Streptoc.  pyog.  auf  mit  Tuberkulin  in 
geringem  Prozentverhältnis  versetzten  Nährböden  läßt  sich  ein  äugen- 
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filliger  unterschied  gegenüber  den  WachstamsverhiUtnissen  auf  ge- 
wöhoBchen  Mflhrböden  nicht  konstatieren. 

5)  Durch  Züchtung  des  S  t  r  e  p  t  o  c.  p  y  o  g.  auf  „tuberkulinisierten^^ 
Nährböden  scheint  die  Wirkung  desselben  bereits  nach  sechs  bis 
zdiD  Genärationen  zuzunehm». 

6)  Die  Wirkung  des  Tuberkulins  ist  keine  specifische,  lediglich 
auf  tabeikulOse  LokaUsationen  gerichtete,  sondern  besteht  in  einer 
Provokation  oder  Steigerung  der  entzündungs-  bez.  eiterungserregenden 
Potenz  der  Eiterkokken  (bez.  des  Diplococcus  pneum.)  sowohl 
bei  Tuberkulösen  als  bei  Nichttuberkulösen. 

7)  Die  auf  Grund  dieser  Anschauung  aufgebaute  Theorie  der 
Taberknlinwirkung  findet  ihre  Bestätigung  durch  die  in  der  Litteratur 
niedergel^^n  klinischen,  pathologisdi- anatomischen,  histologischen 
und  experimentellen  Beobachtungen  an  tuberkulösen  und  nichttuber- 
knlösen  Individuen  (Menschen  und  Tieren). 

8)  Die  unter  der  Wirkung  des  Tuberkulins  auftretende  lokale 
Beaktion  (Entzündung)  ist  die  Ursache  der  Allgemeinreaktion  (Fieber). 

9)  Anderweitige  Bakterienproteine  zeigen  mehrfach  analoge 
Wirkung  wie  das  Tuberkulin.  Auch  das  Malleln  dürfte  kaum  spezi- 
fische, sondern  eine  dem  Tuberkulin  analoge  Wirkung  auch  auf 
Dicht  spezifisch  erkrankte ,  aber  mit  Entzündung  oder  Eiterung  be- 
haftete Individuen  ausüben.  Schill  (Dresden). 

lonianthf  Karl,  Die  Bekämpfung  von  Mäuseplagen  durch 
den  Loeffler*schen  Mäusebacillus.  (Gentralblatt  für  das 
gesamte  Forstwesen.    Wien  1893.) 

Nach  günstigen  Resultaten  bei  Laboratoriuinsversuchen  mit  dem 
Loeffle raschen  Mäusebacillus,  welche  vollständige  üeberein- 
stimmong  mit  den  Beobachtungen  Loeffler^s  ergaben,  nimmt  die 
k.  k.  landw.-chem.  Versuchsstation  in  Wien ,  an  welcher  der  Verf. 
thätig  ist,  die  Bekämpfung  d^  Mäuseplage  an  Ort  und  Stelle  in  die 
Hand. 

Zu  diesem  Zwecke  werden,  nachdem  an  eingesendeten  Mäusen 
deren  Infektionsfähigkeit  erprobt  wurde,  Böhrchen  mit  Kulturen  des 
M&QBebacillus  den  Interessenten  zugesendet  samt  einer  Be- 
lehrong  zur  Herstellung  des  Köders. 

Weiter  ist  in  der  Provinz  die  Errichtung  von  Centralstellen 
teplant,  wo  Oekonomen  und  Forstleute  in  der  Anwendung  des 
Bacillus  unterrichtet  werden.  Wichmann  (Wien). 
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*  TuberkelbacUlen. 

^Vitteflung  ans  Marpmann^s  Hygien.  Privat-Laboratorium,  Leipzig.] 

Von 

Marpmaiin 

in 

Leipzig. 

Eine  positive  Untersuchung  von  Straßenstaub  auf  Tuberkel- 
Mcilleo  ist  bis  jetzt  nicht  vollkommen  durcbgefOhrt,  eine  Erscheinung, 
'^Iche  darauf  beruht,  daß  die  Bacillen  in  sehr  geringen  Mengen 
vorkommen  und  teils  ttUferhaupt  nicht  mehr  als  Bacillen,  sondern  als 
Zerfallsprodukte  gefunden  werden.    Der  Zerfall  lebender  Tuberkel- 
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230  Marpmann, 

bacillen  ist  vielleicht  schon  seit  längerer  Zeit  bekannt,  jedoch  hat 
sich  erst  seit  der  Anwendung  des  Tuberkulins  diesem  Vorgänge  ein 
allgemeines  Interesse  gewidmet.  Es  sind  wohl  Fraentzel  und 
Runkwitz  die  Ersten  gewesen,  die  auf  solche  Zerfallsprodukte 
öffentlich  hingewiesen  haben.  In  den  letzten  Jahren  bat  man  dann 
gefunden,  daß  verschiedene  Chemikalien  ein  mehr  oder  weniger 
schnelles  Zerfallen  der  Bacillen  bewirken,  es  sei  hier  nur  an  die 
verschiedenen  Präparate  des  Professor  Elebs  erinnert,  von  denen 
speciell  das  Erythin  sehr  energisch  auf  Bacillen  einwirkt. 

In  derselben  Weise  zersetzen  sich  die  Tuberkelbacillen  in 
Sputis,  sobald  diese  einige  Zeit  stehen  und  in  Gärung  ttbergehen« 

Diesen  Vorgang  habe  ich  seit  2  Jahren  verfolgt,  es  wurden  im 
Sommer  1892  fast  täglich  Untersuchungen  von  Sputum  gemacht  und 
von  den  Herren  Mei  und  Keller  wurde  der  tägliche  Fortschritt 
des  Zerfalles  in  meinem  Laboratorium  verfolgt.  Der  Zerfall  ist  im 
wesentlichen  folgender:  Die  intakten  Stäbchen  werden  nach  einigen 
Tagen  mehr  oder  weniger  rosenkranzförmig,  nach  4 — 5  Tagen  haben 
sich  die  Plasmamassen  in  2—3  Kügelchen  getrennt,  nach  weiteren 
2 — 3  Tagen  sind  diese  Kügelchen  zuweilen  auch  mit  anhängenden 
Schwänzen  der  Bacillenfäden  zu  bemerken,  dann  verschwinden  jedoch 
die  Bestmembranen  und  es  bleiben  allein  die  runden  oder  ovalen 
Kerne  zurück,  nach  3 — 4  Wochen  ist  überhaupt  von  Tuberkelbacillen 
keine  Spur  zu  entdecken,  wogegen  sich  die  Reste  oder  Kerne,  wenn 
man  diesen  kurzen  Ausdruck  hier  gebrauchen  kann,  nur  noch  sehr 
klein  und  von  ziemlich  gleicher  Form  finden. 

Für  die  Untersuchung  genügt  die  gewöhnliche  ^/^^  Oelimmersion 
nicht  mehr,  man  muß  die  „Zeiß-Apochromat- Immersion  1,5**  mit 
Okular  8  oder  12  anwenden,  und  sieht  nun  die  roten  Punkte  nach 
Färben  mit  Karbolfuchsin  so  rein,  daß  eine  Verwechslung  aus« 
geschlossen  ist 

Wenn  man  dieses  System  benutzt,  kann  man  sich  leicht  über- 
zeugen, daß  die  kleinen  Punkte  thatsächlich  mit  Tuberkelbacillen 
im  Zusammenhang  stehen,  sie  färben  sich  wie  Tuberkelbacillen  und 
halten  Karbolfuchsin  sehr  fest.  Auch  in  frischem  Sputum  konnten 
hin  und  wieder  die  roten  Punkte  nach  Fuchsinfärbung  wahrge- 
nommen werden. 

Gerade  so  wie  in  diesem  Sputum  zerfallen  die  Bacillen  im 
Wasser,  in  Erde  und  in  allen  feuchten  Medien,  hingegen  wird  der 
jeweilige  Zustand  durch  Zusatz  von  Sublimat  festgehalten,  so  daß 
man  die  Bacillen  in  den  Sputis  in  allen  Zerfallsstadien  fixieren  und 
später  wieder  untersuchen  kann.  Ich  habe  beispielsweise  ein  Sputum 
aus  dem  Jahre  1884  in  Sublimatwasser  aufbewahrt,  in  dem  man 
jetzt  noch  jederzeit  die  unveränderten  Bacillen  nachzuweisen  im- 
stande ist. 

Für  Untersuchungen  von  Straßenstaub,  Erde,  Schmutzwasser, 
Schleusenwasser  und  Zimmerstaub  ist  die  Berücksichtigung  des 
Bacillenzerfalls  von  Wert,  da  es  selten  gelingen  wird,  in  derartigen 
Medien  intakte  Bacillen  zu  finden,  wogegen  der  Nachweis  der  Zer- 
fallskeme  keine  besonderen  Schwierigkeiten  machen  kann,  wenn  man 
optisch  hinreichend  ausgerüstet  ist. 
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Wir  haben  nan  den  Straßenstaub  in  folgender  Weise  pr&pariert: 
Der  Stanb  wnrde  morgens  vom  Fnfiwege  und  separiert  vom  Fahrwege 
mittelst  2  Kartenblftttchen  zusammengeschabt  und  gesammelt  Da 
eine  quantitative  Untersuchung  keinen  Nutzen  zu  bieten  schien,  so 
wurden  annähernd  gleiche  Mengen  gesammelt  Dieser  Stanb  wurde 
mit  Wasser  einige  Stunden  bei  +40<^  C  digeriert  dann  durch  ein 
wollenes  Tuch  kollert  und  die  Flüssigkeit,  circa  60  cm,  mit  einem 
Tropfen  Eisenchlorid  und  circa  10  Tropfen  Ammon.  carbonic.  soln. 
gemischt  Es  entsteht  langsam  ein  Niederschlag  von  Eisenozyd  und 
Erdkarbonaten,  welcher  entweder  in  einem  Spitzglas  nach  24  Stunden 
oder  dardi  die  Gentrifage  separiert  wird. 

Dieses  Sediment  wird  dann  mit  Karbolfuchsin  auf  dem  Deckglase 
ge&rbt  mit  Salzs&ure- Alkohol,  0,5  HCl  auf  100  Alkohol,  von  80 Vo 
behandelt  und  mit  Fettblau  in  Xylol  untersucht  Die  Anwendung 
der  Anillnfettfarben  hat  fQr  manche  Zwecke  besondere  Vorteile,  die 
auf  der  Hand  liegen. 

Die  kleinen  roten  Zellteilchen  fallen  sofort  auf,  in  älteren  Spntis, 
welche  früher  Massen  von  Bacillen  enthielten,  sind  die  Teilchen  nicht 
IQ  übersehen.  Bei  sparsamem  Vorkommen  finden  sich  im  ganzen 
Mpanite  5 — 10  Teilchen,  man  findet  aber  auch  diese  mit  Zeiß- 
Apochromat  ohne  Schwierigkeit 

Befunde  mit  Leipziger  Staub: 

Der  Straßenstaub  wurde  NQmbergerstraße  und  Liebigstraßen- 
Ecke  gesammelt  ein  freqnenter  Knotenpunkt 
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86. 

Es  fragt  sich  dud,  ob  diese  Bacilleoreste  noch  irgend  welchen 
Infektionswert  besitzen.  Nach  Sawizky  behalten  Tuberkelbacülen 
in  ausgetrockneten  Sputis  ihre  specifische  Wirkung  circa  2^/,  Monate 
und  ist  es  gleich,  ob  das  Sputum  im  Dunkeln  oder  im  Sonnenlichte 
aufbewahrt  wird.  In  solchem  Sputum  sind  die  Bacillen  in  toto  ge- 
trocknet und  ist  hier  an  solche  DauerkOrperchen  natQrlich  nicht  eq 
denken.  Wie  wäre  aber  die  Sache,  wenn  die  kleinen  Rudimente  io 
der  That  Dauerzellen  oder  sporenähnliche  Formen  darsteUten?  - 
Dann  mOßte  man  auch  durch  Kultur  oder  Impfung  virulente  Bacillen 
aus  den  Resten  erhalten  können. 

Nach  Versuchen  yon  Vissmann  ergiebt  sich,  daß  Reinknltom 
von  Tuberkelbacillen  nach  5  Minuten  Kochen  und  nach  am  folgenden 
Tage  erfolgtem  Erhitzen  im  Dampfstrome  während  2^/2  Stunden  noch 
nicht  abgetötet  sind.  V.  fand,  daß  die  Injektion  dieser  sterilisierten 
Massen  bei  Kaninchen  typische  Tuberkelknoten  erzeugte,  welche 
wenigstens  im  Anfange  Tuberkelbacillen  enthielten. 

Um  diese  durch  das  Tierexperiment  als  lebensfähig  erkaonten 
Keime  auch  durch  die  Kultur  nachzuweisen,  wurde  folgender  Weg 
eingeschlagen : 

Reinkulturen,  Tuberkelbacillen  und  Fleischsolution  wurden  durch 
einstündiges  Kochen  im  Dampfstrome  sterilisiert  und  von  der  Flüssig- 
keit Impfstriche  auf  Agar  angelegt  Die  Agarröhrchen  kamen  dann 
in  den  Brütschrank  bei  ST'-SS^  G.  10  Röhrchen  zeigten  sich  nach 
Ablauf  von  4  Wochen  steril.  Es  wurden  dann  in  einer  neuen  Ver- 
suchsreihe in  derselben  Weise  geimpfte  Röhrchen  mit  reinen  Gasen 
gefüllt  und  zngeschmolzen  in  den  Brütofen  gebracht.  Während  auch 
hier  die  mit  Wasserstoff,  Leuchtgas,  Kohlensäure,  Stickoxyduit 
Stickstoff  oder  ozonisierter  Luft  gefüllten  Röhrchen  steril  blieben, 
bildete  sich  in  den  Röhrchen  mit  reinem  Sauerstoff  nach 
4—5  Wochen  eine  ganz  schwache  graue  Auflagerung,  entsprechend 
den  Stellen  der  verriebenen  Impfflüssigkeit. 

Die  mikroskopische  Prüfung  zeigte,  daß  in  der  That  Tuberkd- 
bacillen  entstanden  waren. 

Da  sich  dieses  überraschende  Ergebnis  mit  der  Reinkultur  er- 
zielen ließ,  so  dürfte  es  nicht  schwer  halten,  auch  mit  Sputia,  Erde  etc. 
die  gleichen  Erfolge  zu  erzielen. 

Es  wurde  ein  frisches  Sputum  mit  reichlichem  Vorkommen  gai& 
Tuberkelbacillen  wie  ad  I  sterilisiert  und  auf  Agar  geimpft  und  in 
Sauerstoflatmosphäre  kultiviert.  Dabei  ergab  sich,  daß  fremde  Pil2 
entwickeluDg  nur  in  seltenen  Fällen  vorkommt,  daß  dagegen  bei  dei 
meisten  Proberöhrchen  Tuberkelbacillen  entwickelt  werden.  Bekannt 
lieh  sind  die  Sporen  anaörober  Bakterien  g^en  hohe  Temperati 
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am  widerstandsfiUiigsteD ,  dieselben   kommen  jedoch   in  Sauentoff- 
atmospbftre  nicht  zur  Entwickelang. 

So  konnte  denn  anter  günstigen  Aassichten  die  Versachsreihe 
mit  Straßenstaub  begonnen  werden. 

Der  Staub  wurde  zuerst  auf  Dauerreste  der  Tuberkelbadllen 
mikroskopisch  untersucht  und  dann  in  Nährbrühe  eine  Stunde 
sterilisiert  Mit  dieser  Flüssigkeit  wurden  die  Agarröhren  geimpft, 
gleichzeitig  wurde  auch  die  Flasche  mit  der  sterilisierten  Näbrbrühe 
mit  Sauerstoff  gefüllt  und  abgeschmolzen. 

Die  Gefäße  wurden  4  Wochen  im  Brütofen  belassen ,  dann 
mikroskopisch  untersucht.  Während  in  den  Agarröhrchen  fast  stets 
Taberkelbacillen  vorhanden  waren,  fehlten  dieselben  in  den  Bouillon- 
üascheD. 

Bd  einer  genaueren  Eontrolle  zeigten  nun  die  letzteren  nach 
Ablauf  Yon  8 — 10  Tagen  eine  schwache  Hautbildung,  die  jedoch  nach 
einigen  weiteren  Tagen  wieder  verschwunden  war.  Die  mikroskopische 
Dntersachung  dieser  Haut  am  8.  Tage  ergab  dann  den  schönsten 
roberkelbacillus  in  Gestalt  zarter  mycelartiger  Fäden.  Leider  habe 
ich  dieses  Vorkommen  nur  einmal  beobachiet  und  habe  gefunden, 
daS  die  Fadenbildung  von  mir  nicht  bekannten  Ursachen  abhängt, 
die  später  nicht  wieder  vorbanden  gewesen  sind,  so  daß  infolgedessen 
alle  Fadenbildung  ausgeschlossen  war. 

Soviel  steht  jedoch  fest,  daß  wir  die  Biologie  des  Tuberkel- 
l^llos  zur  Zeit  noch  recht  ungenügend  erkennen  und  daß  sich 
naoche  Eigentümlichkeiten  im  Lebensprozess  und  in  der  Patho- 
geoesis  des  Filzes  dem  heutigen  Verständnis  entziehen. 

Auf  der  anderen  Seite  ziehe  ich  aus  meiner  vorliegenden  Arbeit 
den  Schluß,  daß  eine  Infektion  mit  Lungentuberkulose  durch  Ein- 
atmeo  von  Straßenstaub  entstehen  kann. 

In  der  Praxis  ist  diese  Ansicht  wohl  nicht  ernstlich  angezweifelt 
worden,  da  doch  die  Verbreitung  der  Tuberkulose  in  sandigen  und 
daher  staubigen  Gegenden  der  norddeutschen  Ebene  zu  bekannt  ist. 
£b  läßt  sich  auch  wohl  annehmen,  daß  der  Tuberkelbacillus  auf 
der  Erde  verschiedene  günstige  Punkte  finden  wird,  wo  sich  derselbe 
^ergisch  vermehren  kann,  und  ist  hierbei  namentlich  an  ein  Zusammen - 
waehsen  dieser  Bacillen  mit  anderen  Pilzen  zu  denken.  Durch  eine 
gegenseitige  Anpassung  haben  sich  die  verschiedensten  Organismen 
dem  Kampfe  ums  Dasein  angepaßt;  dieses  Zusammenleben,  welches 
wir  in  der  Symbiose  finden,  dürfte  wohl  allen  niederen  Organismen 
Stthr  oder  weniger  eigentümlich  sein.  Auch  die  Entwickelung  der 
^thogeoen  Pilze  im  lebenden  Tierkörper  ist  eine  Symbiose,  d.  b. 
^e  Aopassang  des  Pilzes  an  das  ZelUeben  von  Blut  und  Gewebe, 
<^er  eine  Anpassung  eines  pathogenen  Pilzes  an  die  Entwickelung 
^üiea  nicht  pathogenen  Saprophyten  und  kann  dann  durch  die 
Zosammenwirknng  dieser  beiden  Arten  erst  die  Pathogenesis  bewirkt 
weiden. 

Ich  bin  mir  bewußt,  daß  meine  Resultate  mit '  den  hergebrachten 
^schauungen  nicht  im  vollen  Einklang  stehen,  denn  die  Kultur  des 
Ar  steril  gehaltenen  Materials  in  Sauerstofi  ist  etwas  Ungewöhnliches 
^d  die  Resultate  werden  jedenfalls  angezweifelt  werden,  und  habe 
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ich  lange  gesucht,  ob  nicht  von  anderer  Seite  etwas  Aehnliches  bekannt 
gemacht  wQrde.  Da  meine  Ealturen  vom  Mai  jedoch  üppiger  als 
nrfiher  entwickelt  sind,  so  war  kein  Orand  Yorhanden,  die  Resultate 
noch  länger  zurQckznhalten.  Jedenfalls  dOrfte  die  Biologie  des  Tuberkel- 
bacillns  ein  wenig  in  anderer  Weise  beleuchtet  sein ;  leider  gelang  es 
nicht,  den  gesuditen  Zusammenhang  dieses  PQzes  mit  saprophyten 
Arten  zu  finden. 

Leipzig,  Juli  1893. 


R0f6ralB. 


Banmgarten,  P.,  Namen-  und  Sachregister  zum  Jahres- 
bericht Ober  die  Fortschritte  in  der  Lehre  von  den 
pathogenen  Mikroorganismen,  umfassend  Bakterien, 
Pilze  und  Protozoon.    Jahrg.  I— V.  1886—1889.    8«.  98  p. 
Braunschweig  (Bruhn)  1891. 
Denjenigen,  welche  litterarisch  th&tig  sind  und  sich  über  das 
bis  dahin  auf  diesem  oder  jenem  Gebiete  der  bakteriologischen  Wissen- 
schaft Geleistete  orientieren  wollen,  ist  gewiß  schon  der  Wunsch  aof- 
gestiegen,  ein  Inhaltsverzeichnis  aller  bis  jetzt  erschienenen  Jahr- 
gänge des  fflr  jeden  Bakteriologen  unentbehrlichen  Baumgar ten- 
schen  Jahresberichtes  zu  besitzen.    Diesem  BedQrfnisse  hat  die  so 
tbätige  Verlagsbuchhandlung  mit   dem   vorliegenden  Bändchen  ab- 
geholfen, und  zwar  in  einer  Weise,  welche  uneingeschränktes  l^ 
verdient    Es  handelt  sich  nämlich  nicht  um  eine  nackte  Znsammen- 
stellung der  fünf  Einzelregister,  sondern  um  ein  organisches  Ganze, 
in  dem  die  Hinweise  auf  das  Wissenswerte  wesentlich  vermehrt  und 
übersichtlicher  zusammengestellt  sind.   Das  Werk  sei  jedem  Bakterio- 
logen wärmstens  empfohlen.  M.  Kirchner  (Hannover). 

LSw,  0.,  Ein  natürliches  System  der  Giftwirkungen. 
136  pp.  München  (E.  Wolff  und  H.  Lüneburg)  1893. 
Wie  der  Titel  besagt,  strebt  Verf.  danach,  nicht  nur  eine  Samm 
lung  des  über  Giftwirkungen  Bekannten,  sondern  vor  allem  eine  syste- 
matisch vergleichende  Prüfung  dieses  Wissensmateriales  vom  physio* 
logischen  Standpunkte  aus  zu  geben,  in  der  Absicht,  hieraus  Auf 
Schlüsse  über  das  Wesen  des  Protoplasmas  im  allgemeinen  und  ü' 
die  Unterschiede  der  einzelnen  Arten  desselben  zu  gewinne, 
sind  also  die  Erklärungen  und  Erklärungsversuche  der  Giftwirkung 
auf  welche  Verf.  den  Haupt  wert  legt,  und  danach  richtet  sich  au' 
die  Gruppierung  des  interessanten,  auch  für  den  Bakteriologen  viel 
fach  wichtigen  Stoffes. 

Unterschieden  werden  zunächst  allgemeine  Gifte,  die  b« 
mäßiger  Konzentration  auf  alles  Lebende  tätlich  wirken.  Hierbei 
gehören:  Ozydationsgifte  (Ozon,  Wasserstofisuperozyd,  Pbosphorj 
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arsenige  S&ure),  dann  katalytische  Gifte,  d.  b.  solche,  die  weder 
sauren  noch  basischen  Charakter  und  ebensowenig  eine  bedeutende 
chemische  Energie  besitzen,  aber  doch  intensive  Gifte  fQr  alle  lebenden 
Zellen  sind  (Aethyläther,  Chloroform,  Alkohole,  Schwefelkohlenstoff 
n.  B.  w.).  Interessant  ist,  was  dabei  Aber  die  Veränderung  der  Wir- 
kung bei  Eintritt  yon  Halogenen,  Hydroxylgruppen,  der  Karboxyl- 
und  Solfogruppe  u.  s.  w.  ausgeführt  wird.  Ferner  durch  Salz- 
bilduDg  wirkende  Gifte  (Säuren  und  Basen,  Salze  der  Schwer- 
metalle), substituierende  Gifte,  von  denen  Verf.  annimmt, 
daß  sie  mit  labilen  Atomgruppierungen,  Aldehyd-  und  Ketongruppen, 
die  im  Eiweiß  des  lebenden  Plasmas  vorhanden  sind,  reagieren  (Hydro- 
xylamin,  Diamid,  Phenylhydrazin,  Phenole,  Blausäure,  Aldehyde,  sal- 
petrige Säure).  Berücksichtigt  werden  auch  hier  die  Veränderungen 
der  Giftwirkungen  bei  verschiedenen  Aenderungen  der  chemischen 
Konstitation  der  wirkenden  Körper. 

Ein  zweiter  Teil  behandelt  die  speziellen  Gifte,  welche  gewissen 
Klassen  von  Organismen  nicht  schaden,  und  unter  diesen  zunächst 
die  toxischen  Proteinstoffe,  Toxalbumine  aus  Bakterien, 
Alexine  und  die  im  Blutserum  immunisierter  Tiere  vorkommenden, 
von  Verf.  nach  Emmerich  als  „Immuntoxinprotelne*^  bezeichneten 
Körper.  Wie  wenig  geeignet  der  herkömmliche  teleologische  Name 
„Gift^  Dir  diese  specifisch  wirkenden  Substanzen  sei,  charakterisiert 
der  Umstand,  daß  gerade  die  letzterwähnten  „Gifte^^  mit  mindestens 
ebenso  großer  Berechtigung  auch  als  ,,Schutzstoffe^^  bezeichnet  werden 
können.  Die  noch  folgenden  Abschnitte  behandeln  die  Giftwirkung 
iet  organischen  Basen  und  die  indirekt  wirkenden  Gifte, 
deren  Aktion  darauf  beruht,  daß  sie  entweder  die  Atmungsthätigkeit 
behindern  oder  durch  ihre  Zersetzung  Schaden  bringen  oder  den 
Qnellungszustand  organischer  Gebilde  verändern. 

Die  Reichhaltigkeit  des  aus  allen  Gebieten  der  Physiologie  der 
höheren  und  niederen  Tiere,  der  Pflanzenwelt  und  der  niederen  Pilze 
gesammelten,  nach  wissenschaftlichen  Gesichtspunkten  angeordneten 
Materials  macht  das  Studium  der  vorliegenden  Schrift  zu  einem  höchst 
anregenden.  Bu ebner  (München). 

Buehner,  H«,  lieber  Bakteriengifte  und  Gegengifte. 
Vortrag,  gehalten  im  ärztlichen  Vereine  zu  München  am  7.  Juni 
1893.  (Münchener  med.  Wochenschrift.  1893.  No.  24  u.  25.) 
Nach  einer  allgemein  orientierenden  Einleitung,  in  der  besonders 
das  eigentliche  Auffinden  der  Toxalbumine  den  französischen 
Forschem  Roux  und  Yersin  zugeschrieben  wird,  erörtert  Verf. 
zunächst  die  Frage  nach  der  Entstehungsart  dieser  Körper.  Da 
Gninochet  Diphtheriebacillen  von  unverminderter  Giftigkeit  in  eiweiß- 
freiem Harn  züchten  konnte,  und  es  dem  Verf.  selbst  gelang,  Tetanus- 
badllen  in  bloßer  Asparaginlösung  mit  Mineralsalzen  zu  kultivieren 
nond  mit  dem  Filtrat  dieser  Kulturen  dennoch  tetanische  Erschein 
Bongen^  zu  erzeugen,  so  kommt  Verf.  zu  dem  Schlüsse,  daß  die 
Toxalbumine  nicht,  wie  Brie g er  und  G.  Fraenkel  meinen,  aus 
den  „EiweiSkörpem  des  Nährmaterials''  abgespalten,  sondern,  was 
theoretisch   schon  viel  näher  liege,  einfach  aus  dem  Plasma  der 
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spezifischen  Bakterien  abgeschieden  werden,  also  ^nichts  anderes 
sind,  als  verflüssigte»  in  bestimmter  Weise  modifizierte  Snbstanz^^ 
der  betreflFenden  Bakterien. 

Femer  bringt  Verf.  neue  WahrscheinlichkeitsgrQnde  für  die 
Eiweißnator  der  Toxalbumine,  die  zwar  schon  vermutet,  aber  noch 
nicht  bewiesen  war,  zomal  ihre  von  Brieger  und  G.  Fraenkel 
versachte  Beindarstellung  durch  Aasfällen  mit  Alkohol  als  solche, 
bei  dem  Pepton-  und  Albumoseogehalt  der  verwendeten  Lösungen^ 
kaum  erachtet  werden  kann.  Schon  Bouz  und  Yersin  hatten  die 
Empfindlichkeit  des  Diphtherietoxalbumins  gegen  geringe  Temperatur- 
erhöhungen beobachtet  und  deshalb  auf  enzym&hnliche  Natur  des- 
selben geschlossen.  Aufier  den  Enzymen  und  Toxalbuminen  zeigen 
noch  die  im  normalen  Blutserum  vorkommenden  bakterienfeindlichen 
Schutzstoffe,  die  sogenannten  Alexine,  eine  Empfindlichkeit  gegen 
Temperaturerhöhungen.  Wie  Verf.  nun  nachgewiesen,  ist  es  „nicht 
die  Wärme  an  sich,  die  diese  Veränderung  bewirkt,  sondern  es  ist 
die  durch  die  Wärme  gesteigerte  Aktion  der  Wassermoleküle*'; 
Beweis:  In  trockenem,  wasserfreiem  Zustande  ertragen  die  genannten 
Substanzen  weit  höhere  Hitzegrade,  ohne  ihre  Aktivität  zu  verlieren. 
Werden  femer  die  Wassermoleküle  durch  Neutralsalze,  insbesondere 
die  Sulfate  der  Alkalien,  von  denen  sie  stark  angezogen  werden, 
in  ihrer  Aktionsfähigkeit  beschränkt,  so  wird  die  Widerstandsfähig- 
keit gegen  Tanperaturerhöhung  gleichfalls  um  mindestens  10  Grrad 
erhöht,  während  diese  Wirkung  bei  Anwendung  von  Nitraten  aas- 
bleibt. Daß  nun  der  gleiche  Einfluß  der  Sulfate  gegenüber  den 
Nitraten  bei  der  Erwärmung  von  roten  Blutkörperchen,  also  Ge- 
bilden, die  zweifellos  aus  EiweißkOrpem  bestehen,  nachgewiesen 
werden  konnte,  spricht  entschieden  zu  Gunsten  der  Eiweißnator 
der  genannten  aktiven  Körper. 

Des  weiteren  kommt  Verf.  auf  die  Art  der  Wirkung  der 
Tozalbumine  im  Organismus  i  und  namentlich  auf  die  Gegen- 
wirkung der  im  Blutserum  immunisierter  Tiere  vor- 
kommenden sogenannten  Antitoxine  gegenüber  den 
ersteren  zu  spredien.  Bei  den  Antitoxinen  läßt  sich  zwar  die 
Thatsache  der  Gegenwirkung  an  sich  und  das  Vorherrschen  quanti- 
tativer Beziehungen  bei  derselben  leicht  demonstrieren,  doch  erheben 
sich  gegen  die  geläufige  Vorstellung  einer  dabei  stattfindenden 
Giftzerstörnng  schwere  Bedenken.  Seitdem  die  ungemein  große 
Haltbarkeit  des  Tetanusantitoxins  erkannt  worden  ist,  kann  nicht 
mehr  daran  gedacht  werden,  daß  Antitoxin  und  Tetanusgift  beim 
Eontakt  sich  gegenseitig  zerstören;  man  müßte  also  annehmen, 
daß  nur  das  Gift  beim  Eontakt  mit  Antitoxin  vernichtet  wird, 
dieses  aber  intakt  bleibt.  Wäre  aber  dies  der  Fall,  dann  müßte  man 
bei  der  großen  Haltbarkeit  des  Antitoxins  erwarten,  daß  ein  und  die 
nämliche  Antitoxinmenge  imstande  sei,  ndt  der  Zeit  bei  länger 
dauerndem  Eontakt  auch  größere  Giftmengen  allmählich  zum  Ver- 
schwinden zu  bringen,  ähnlich  wie  ein  und  dieselbe  Menge  von 
Invertin  mit  der  Zeit  größere  Mengen  von  Rohrzucker  umzuwandeln 
vermag.  Eine  solche  weitergehende  GiftzerstOrung 
konnte  jedoch   vom   VerL  experimentell    nicht   nach- 
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gewiesen  werden;  es  blieb  für  die  Gegenwirkung  zwischen  Toxin 
und  Antitoxin  immer  bei  den  von  vornherein  gegebenen  quantitativen 
Yerhältnissen.  ^ 

Die  Anstellung  dieser  und  der  folgenden  Versuche  hatte  sich 
Verf.  dadurch  sehr  erleichtert,  daß  das  verwendete  Tetanus- 
gift Yorher  durch  Ausftllung  mittelst  Natriumammoniumsulfat  in 
trockenen  Zustand  QbergefQhrt  wurde,  und  dadurch  ein  absolut 
haltbares  und  ganz  gleichmäßiges  Ausgangsmaterial  gewonnen  war, 
das  außerdem  auch  sehr  haltbare  Lösungen  lieferte,  in  denen  das 
Gift  nicht,  wie  es  sonst  vorzukommen  pflegt,  spontan  seine  Wirkung 
eioboßte.  Ebenso  kam  auch  far  das  Antitoxin  ein  durch  F&Uung 
m  dem  Blutserum  eines  tetanusimmunen  Tieres  gewonnenes  trockenes 
Präparat  zur  Verwendung. 

Die  bisherigen  Versuche  bestärkten  die  Zweifel  an  dem  Vor- 
handensein einer  Oiftzerstörung,  und  es  kam  nun  darauf  an,  direkt 
experimentell  zu  entscheiden,  ob  in  einem  Gemische  von  Tetanusgift 
QDd  Antitoxin,  dessen  Injektion  beim  lebenden  Tiere  keine  Krank- 
beitssymptome  bewirkt,  dennoch  das  Gift  fortexistiere.  Diese  Auf- 
gabe schien  von  vornherein  schwer  zu  lösen,  weil  eben  zum  Nach- 
weise des  Tetanusgiftes  kein  anderes  Reagens  als  der  lebende 
Organismus  zur  Verfügung  steht;  sie  gelang  aber  durch  Ver- 
vendong  zweier  verschiedener  Tierspecies  von  ver- 
Bchiedener  relativer  Empfänglichkeit  gegenüber  dem 
Gifte,  im  Verhältnis  zum  Antitoxin.  „Wäre  der  Giftwert 
^ner  Mischung,  die  bei  einer  bestimmten  Species,  z.  B.  bei  der 
weißen  Maus,  vollkommen  reaktionslos  bleibt,  wirklich  gleich  Null 
geworden,  wäre  das  Gift,  wie  es  den  Anschein  hat,  wirklich  zerstört, 
oder  würde  es  innerhalb  des  Tierkörpers  beim  Kontakt  mit  dem 
Antitoxin  vernichtet,  dann  müßte  es  ganz  gleichgiltig  sein,  welchem 
Tiere  und  welcher  Tierspecies  wir  diese  harmlose  Lösung  von  Eiweiß- 
körpern  und  Salzen  injizieren.  Höchstens  könnte  durch  das  noch 
fortexistierende  Antitoxin  ein  gewisser  immunisierender  Effekt  aus- 
grubt, niemals  aber  könnten  tetanische  Erscheinungen  ausgelöst 
werden/'  Diese  Eonsequenz  wurde  experimentell  geprüft  und  nicht 
bestätigt  gefunden,  woraus  Verf.  den  Schluß  zieht,  daß  in 
^em  anscheinend  wirkungslosen  Gemische  immer  noch 
Tetanusgift  vorhanden  sein  müsse. 

Die  beiden  Tierspecies,  an  denen  diese  Versuche  angestellt 
warden,  waren  weiße  Mäuse  und  Meerschweinchen,  von  denen  die 
letzteren  eine  höhere  spezifische  Empfänglichkeit  für  das  Tetanus- 
Kift,  zugleich  aber  ein  viel  größeres  Körpergewicht  besitzen,  weshalb 
ueioe  Giftdosen,  die  für  ein  Meerschweinchen  unschädlich  sind,  weiße 
Mäuse  bereits  zu  töten  vermögen.  Letztere  bekannte  Thatsache,  die 
^ber  für  die  Beurteilung  der  entscheidenden  Versuche  von  Wichtig- 
K^t  ist,  wurde  vom  Verf.  zunächst  durch  eine  vorausgehende  Ver- 
Kicl)sreihe  nochmals  illustriert.  Die  zweite,  eigentlich  beweisende 
^rsuchsreihe  wurde  an  23  Mäusen  von  durchschnittlich  18,1  g  und 
3  Meerschweinchen  von  durchschnittlich  332  g  Lebendgewicht  au- 
sstellt. Sämtliche  Tiere  erhielten  ein  Gemisch  von  Tetanusgift  und 
Antitoxin  injiziert,  so  bemessen,  daß  bei  den  Mäusen  die  Wirkung 
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des  Tetanosgiftes  (14Qfache  Menge  der  einfach  tötlichen  Dosis) 
nahezu  vollständig  paralysiert  war,  indem  von  s&müichen  23  M&osen 
9  Oberhaupt  intakt  blieben,  11  leichtere,  chronisch  verlaufende 
Erscheinungen  von  Starre  einzelner  Muskelgruppen  zeigten,  w&hrend 
nur  3  Mftuse  an  Tetanus  erlagen.  Vom  Standpunkte  der  angenom- 
menen Giftzerstörung  wäre  hieraus  zu  schließen,  daß  das  Antitoxin 
jedenfalls  den  allergrößten  Teil  der  pro  Tier  zugefOhrten  Menge  von 
Tetanusgift  vernichtet  haben  mußte,  so  daß  nur  ein  ganz  kleiner 
Rest  noch  wirksam  blieb. 

Als  nun  das  nämliche  Gemisch  von  Tetanusgift  und  Antitoxin 
in  genau  gleicher  absoluter  Dosis  bei  23  Meerschweinchen  injiziert 
wurde,  hätte  dieselbe  Giftzerstörung  eintreten  müssen,  so  daß  auch 
hier  nur  ein  ganz  kleiner  Best  des  Giftes  noch  wirksam  geblieben 
wäre,  der  nach  der  zuerst  erwähnten  Versuchsreihe  bei  den  ISmal 
schwereren  Meerschweinchen  jedenfalls  nur  noch  geringere  tetanisdie 
Krankheitserscheinungen  hätte  bewirken  können,  als  bei  den  Mäusen. 
Der  Erfolg  des  Versuches  lehrte  jedoch  das  Gegenteil, 
indem  8  Meerschweinchen  an  ausgesprochenem  Tetanus  erlagen,  12 
chronisch  verlaufende  tetanische  Symptome  zeigten  und  nur  3  intakt 
blieben.  Verf.  sdiließt  hieraus,  das  Antitoxin  habe  im  Organismus 
des  Meerschweinchens  eine  ersichtlich  geringere  Gegenwirkung  ge- 
leistet im  Vergleiche  zu  deijenigen,  die  es  im  Körper  der  Maus  dem 
Tetanusgifte  gegenüber  leistet  „Die  spezifische  Organisation  des 
Tierkörpers,  bei  welchem  das  Gemisch  von  Toxin  und  Antitoxin  zur 
Anwendung  kommt,  stellt  also  eine  wesentliche  Bedingung  dar  für 
den  Ausfall  des  Resultates ;  oder  mit  anderen  Worten :  Die  beiden 
Stoffe  wirken  nicht  direkt  aufeinander,  es  findet 
keine  zerstörende  Einwirkung  des  Antitoxins  auf  das 
Tetanusgift  statt,  weder  in  vitro,  noch  innerhalb  des 
Körpers,  sondern  die  beiden  Stoffe  wirken  nur  durch 
Vermittelung  der  Organisation  des  Tierkörpers,  in- 
dem beide  den  Organismus,  die  Gewebe,  die  Zell- 
territorien in  entgegengesetztem  Sinne  beeinflussen. 
Dieser  Einfluß  kann  beim  Antitoxin  offenbar  nur  als 
ein  immunisierender  aufgefaßt  werden/^ 

Vom  Standpunkte  der  Bakteriotherapie  bleibe  somit  nichts  übrige 
als  das  Streben  nach  raschester  Immunisierung  der  Geweih 
und  des  Gesamtorganismus;  darin  bestehe  das  eigentliche  Wesen 
der  sogenannten  Blutserumtherapie,  bezüglich  deren  die  bisherige 
Auffassung  auf  Grund  der  angeführten  Versuche  wesentlich  geändert 
werden  muß.  Es  gebe  im  strengen  Sinne  kein  „Heilserum^  cmd 
keine  künstliche  „Heilung'^  da  der  Ausdruck  „Heilen^  sich 
offenbar  auf  das  Gfftzerstören  beziehen  sollte.  Statt  dessen  habe 
man  nur  „immunisierende'^  Stoffe  und  „immunisierende^ 
Wirkungen,  es  könne  nur  darauf  ausgegangen  werden,  durch  Ein- 
führung der  immunisierenden  Substanzen  so  rasch  wie  möglich  die 
noch  intakten  Zellterritorien  zu  schützen  und  dadurch  das  Weiter- 
greifen der  Störungen,  das  Neuaufüreten  von  Läsionen  zu  verbaten. 

Bezüglich  der  Natur  der  sogenannten  Antitoxine  gdangt 
Verl  in  Eonsequenz  des  bisherigen  zu  der  Auffassung,  daß  es 
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dabei,  im  Gegensatze  sa  der  Ansicht  von  Behring,  nicht  am 
Prodakte  einer  reaktiven  Th&tigkeit  des  immunisier- 
ten tierischen  Organismus  handeln  könne,  sondern 
daBdie  Antitoxine  als  rein  bakterielle  Produkte,  Be- 
standteile des  spezifischen  Bakterienplasmas  zu  be- 
trachten seien.  Den  Beweis  erblickt  Verf.  einerseits  darin,  daß 
eine  giftzerstörende  Wirkung  durch  die  Antitoxine  nicht  nachgewiesen 
ist,  sondern  nur  eine  immunisierende,  w&hrend  alle  Erfiükrungen 
seit  Beginn  der  Paste nr'schen  Arbeiten  Ober  Immunisierung  gelehrt 
haben,  daß  diese  durch  spezifische  plasmatische  Zellsubstanzen  der 
Bakterien  zustande  kommt  Ein  weiterer  Beweis  liege  in  der  außer- 
ordentlichen Haltbarkeit  des  Antitoxins  gegenüber  Hitze,  Fäulnis, 
licht  Q.  8.  w«,  was  bei  einem  rein  bakteriellen  Produkt,  im  Gegen- 
satae  zu  den  Erzeugnissen  des  tierischen  Organismus,  ganz  natttrlich 
erscheine.  Endlich  werden  auch  specielle  Versuche  erw&hnt,  welche 
za  Gunsten  der  rein  bakteriellen  Natur  des  Antitoxins  sprechen. 

Schließlich  bemerkt  Verf.,  iQr  die  Bakteriotherapie  scheine  alles 
darauf  anzukommen,  die  plasmatischen  Substanzen  des  Bakterien- 
leibes in  geeigneter  Weise  zu  extrahieren  und  darzustellen,  um  des 
immonisierenden  Prinzipes  direkt  habhaft  zu  werden,  dessen  Auf- 
stapelung in  einem  erst  zu  immunisierenden  llerköiper  wenigstens 
theoretisch  als  ein  Umweg  erscheinen  müsse.  Freilich  biete  die 
Bnscbaltung  des  Tierorganismus  einen  besonderen  Vorteil,  n&mlich 
die  Yöllige  Entgiftung  des  immunisierenden  Prin- 
zipes; man  dürfe  aber  erhoffen,  daß  dieser  Zweck  auch  auf  ein- 
facherem Wege  zu  erreichen  sei.  Schulz  (München). 

Honlgmanit ,  Bakteriologische  Untersuchungen  über 
Frauenmilch.  (Zeitschrift  für  Hygiene  und  Infektionskrankheiten. 
Bd.  XIV.  Heft  2.) 
Nach  einer  Uebersicht  über  die  einschlägige  Litteratur  berichtet 
^  über  eigene  bakteriologische  Untersuchungen  der  Milch  yon  64 
WOcbiierinneD.  Er  führt  in  Tabellen  die  Resultate  dieser  Unter- 
BQchong  aus  und  zieht  aus  denselben  das  Besumö,  daß  die  Frauen- 
milch, auch  wenn  sie  unter  allen  antiseptischen  Kautelen  ent- 
nommen ist,  meist  keimhaltig  ist  Die  geringste  Menge  der  gefun- 
'^en  Bakterien  im  Eubikcentimeter  betrug  1  Kolonie,  die  höchste 
^16,  die  nftchsthOchste  allerdings  nur  4778;  in  ungefähr  ^U  aller 
F&lle  fanden  sich  weniger  als  1000  und  in  der  Mehrzahl  sogar 
weniger  als  600  Keime.  Wodurch  diese  Verschiedenheit  im  Keim- 
gcbalte  bedingt  war,  ließ  sich  nicht  so  einfach  eAlären,  die  Herkunft 
der  Keime  wird  ans  der  äußeren  Haut,  nicht  als  vom  Blute  aus  ein- 
gewandert betrachtet.  Es  handelte  sich  &st  ausnahmslos  um  die 
Staphylococcus  pyogenes  albus  und  aureus,  andere  Arten 
^ren  selten  und  dann  nur  spärlich.  Die  patiiogenen  Eigenschaften 
^r  Staphylokokken  werden  durch  Tierversuche  demonstriert  Dieser 
Befand  hat  aber  fQr  die  Diagnose  fieberhafter  puerperaler  Er- 
i^kungen  keinerlei  Wert. 

Verf.  stellt  weiter  darflber  Versuche  an,  ob  der  Frauenmilch 
wteridde  Eigenschaften  zukommen,  wie  Fokker  diese  fOr  Ziegen- 
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mOch  gegen  einige  Arten  yon  Milchs&urebakterien  fand.  Es  wurde 
jedoch  festgestellt,  daß  der  Frauenmilch  keine  bakterienvemichtende& 
Wirkungen  gegen  Cholera  und  Typhusbacillen  und  gegen  Staphy- 
lococcus  aureus  und  albus  zukommen. 

Verf.  nimmt  nun  mit  Buchner  an,  daß  die  Eiweißkörper  die 
baktericide  Wirkung  ansahen  müßten,  und  sucht  den  negativen  Aas- 
fall seiner  Versuche  auf  einen  prozentual  zu  geringen  Eiweißgehalt 
der  Frauenmilch  zurückzuführen.  Zwecks  dieser  HyiK>these  wurde 
auch  menschliches  Serum  verdünnt  bis  zu  einem  Eiweißgehalte,  der 
dem  der  Frauenmilch  entsprach,  dabei  war  noch  die  Vorsicht  beobachtet, 
daß  das. Serum  von  derselben  Person  stammte,  von  der  die  Milch  her- 
rührte. Die  Verdünnungen  geschahen  durch  Wasser  und  physiologische 
Kochsalzlösung.  Dabei  zeigten  sich  jedoch  keine  Wirkungen  bei 
beiden  Sorten,  entg^en  der  Angabe  Buchner's,  daß  für  Honde- 
und  Kaninchenserum  eine  Verdünnung  mit  Kochsalzlösung  noch  wirk- 
sam sei  gegen  Typhusbacillen,  wenn  die  einfache  WasserverdüoDoog 
bereits  ohne  Einnuß  auf  das  Gedeihen  der  Bakterien  ist  . 

O.  Voges  (Kiel). 

C^ottsteln,  A.,  Die  Kontagiosit&t  der  Diphtherie.  (BerL 
klinische  Wochenschrift.    1893.    No.  25.) 

In  dem  ersten  Teile  seines  in  der  Huf  el  and 'sehen  Gresellschaft 
gehaltenen  Vortrages  giebt  Verf.  einige  allgemeine  Gesichtspunkte  Qber 
Kontagiosit&t  Heute  wird  für  jede  durch  Bakterien  bedingte  Er- 
krankung die  Konstanz  der  Art  als  wesentlicher  Faktor  angenomm^ 
während  in  betreff  der  pathogenen  Wirkung  eine  Aenderung  in 
unseren  Anschauungen  eingetreten  sei,  nachdem  man  erkannt,  d&E 
dieser  Faktor  abhängig  sei  von  den  verschiedenen  Graden  der  Yiro- 
lenz.  In  Bezug  auf  letztere  ist  er  der  Meinung,  daß  häufig  erst  die 
Symbiose  des  spezifischen  Organismus  einer  Krankheit  mit  anderen 
Organismen  den  für  eine  Erkrankung  notwendigen  Virulenzgrad  ver- 
mittele, sich  dabei  auf  die  Versuche  von  Rouz  und  Tersin, 
Vaillard,  Klipstein  und  Nencki  stützend.  Neben  der 
Virulenzsteigerung  kommt  aber  auch  eine  Besistenzverminderuog  des 
Organismus  in  Betracht,  wenn  derselbe  durch  irgendwelche  Einflüsse 
in  seiner  natürlichen  Widerstandsfähigkeit  geschwächt  wird. 

Speciell  zur  Diphtherie  übergehend,  nimmt  Verl  auch  den 
Loeffler'scben  Bacillus  als  den  Erreger  derselben  an  und  ist  der 
Meinung,  daß  hauptsächlich  durch  direkte  Kontagion  von  Fall  zu  Fall 
die  Verbreitung  statthat  Verl  suchte  nun  an  60  Fällen  die  Ver- 
breitungsweise zu  studieren.  Von  diesen  Fällen  wirkten  im  günstigsten 
Falle  nur  14  kontagiös,  obwohl  auch  in  den  übrigen  Fällen  reicblicb 
Gelegenheit  zur  Verbreitung  gegeben  war.  Dagegen  zeigte  sich  ein 
mer^ürdiger  Zusammenhang  zwisdien  Kontagiosität  und  der  Schwere 
des  Falles,  indem  gerade  die  Fälle,  welche  kontagiös  gewirkt  hatten, 
hervorragend  an  der  Mortalität  betheiligt  waren. 

Als  weitere  Folgerung  mußte  sich  aus  dem  Krankenmaterial  er- 
geben, daß  die  Diphtherie  durch  Kontagion  in  arithmetischer  Reibe 
abnehmen  mußte,  doch  sieht  man  in  Wirklichkeit  dieses  nicht,  im 
Gegenteil  zeigt  sich  die  Zahl  der  an  Diphtherie  Erkrankten  in  den 
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letzten  Jahren  ziemlich  konstant  Es  können  daher  nicht  alle  Er- 
kraokuDgen  dnrch  Kontagion  entstanden  sein,  sondern  man  muß  auch 
eine aotochthone  Entstehung  annehmen.  Der  Diphtheriebacillns 
steht  Don  im  allgemeinen  zu  dem  kindlichen  Organismus  im  Verhält- 
Dis  eines  pathogenen  Mikroorganismus  mit  abgeschwächter  Virulenz, 
Dorch  ein  Znsammen  treffen  mehrerer  Momente,  die  ganz  yerschieden 
sein  können  (z.  B.  Streptokokkensymbiose),  kommt  es  zu  einer  der- 
artigen Steigerung  der  Virulenz,  dafi  er  pathogene  Eigenschaften  ge- 
winnt nnd  das  Krankheitsbild  der  Diphtherie  erzeugt 

O.  Voges  (Kiel). 

Esdierieh^  Zur  Frage  des  Pseudodiphtheriebacillus  und 
der  diagnostischen  Bedeutung  des  Loeffler'schen 
Bacillus.  (Berliner  klinische  Wochenschrift.  1893.  No.  21—23.) 
Verf.  wendet  sich  gegen  Ausführungen  von  Roux  und  dessen 
Schfllem  und  C.  Fraenkei,  welche  den  Nachweis  der  Identität  der 
beiden  erwähnten  Bacillen  führen  wollen.  Nachdem  Verf.  kurz  auf 
die  Arbeiten  von  Hofmann-Wellenhof,  Loeffler,  Zarni- 
kow,  Kolisko,  Paltauf,  Beck,  Abbot  und  Koplick  einge- 
gingen,  sucht  er  die  Behauptungen  von  Roux,  denen  sich 
C.  Fraenkei  anschließt,  zu  widerlegen.  Wenn  es  auch  gelungen 
ist,  ans  einem  wenig  virulenten  Loeffler-Bacillus  einen  yoU- 
Tinilenten  zu  machen,  so  sei  es  doch  nicht  gelungen,  einen  YöUig 
onvinilenten  Pseudodiphtheriebacillus  virulent  zu  machen 
QDd  daher  eine  Identifizierung  der  beiden  Bakterienarten  schon  des- 
halb nicht  zulässig.  In  Bezug  auf  den  Hofmann-Loeffler*schen 
Pseudodiphtheriebacillus  konnte  E.  die  früheren  Angaben 
bestätigen,  als  neu  berichtet  er,  daß  dieselben  in  Bouillonkulturen 
große  Neigung  zur  Parallelstellnng  bekunden,  so  daß  stacketartige  oder 
speichenf&nnige  Figuren  resultieren,  während  die  Diphtheriebacillen 
io  wirren  Haufen  durcheinander  lagen.  Femer  machte  sich  auf  alten 
Agarkolturen  eine  braune  bis  schwarzbraune  Farbe  geltend,  ähnlich 
äner  angerauchten  Meerschaumspitze,  welches  nie  in  gleichem  Grade 
auf  Diphtheriekulturen  statt  hatte.  Als  wertvollsten  Unterschied  sieht 
er  Wachstum  in  Lackmusbouillon  an ,  dieselbe  bleibt  anfangs  violett 
Qnd  wird  später  blau,  während  Diphtheriekulturen  deutliche  Verän- 
^ning,  die  monatelang  anhielt,  zeigte.  —  Durch  Verimpfung  auf 
Meerschweinchen  konnte  keine  Immunität  für  Diphtherie  gewonnen 
^en,  doch  trat  auch  dasselbe  Verhalten  fQr  abgeschwächte  Diph- 
tberieknlturen  ein.  Nach  Verf.^s  eingehenden  Untersuchungen  fand 
er  den  Pseudodiphtheriebacillus  nur  ISmal  in  320  Fällen, 
^d  zwar  2  mal  bei  Lues  laryngis,  je  Imal  bei  Angina  lacunaris, 
Tonsillitis  chronica  desquamativa,  Angina  catarrhalts  nach  schwerer 
^phtherie,  in  einem  Falle,  wo  2  Geschwister  an  schwerer  Diphtherie 
litten,  zweimal  bei  Krupp;  den  B;est  bildeten  Masemkranke.  Wenn 
Praenkel  meinte,  die  Diphtheriebacillen  verlören  ihre  Virulenz 
äof  den  künstlichen  Nährböden,  ähnlich  wie  der  Pneumococcus, 
90  Iftsst  Verf.  diese  Meinung  für  letzteren  geltend,  führt  aber  für 
seine  Ansicht  gerade  ein  Konstantbleiben  der  Virulenz  auf  den  künst- 
Gehen  Nährböden  ins  Feld.  Wenn  Loeffler  früher  ^/^ — 1  ccm  frischer 
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BottilloDkultar  als  tOtliche  Dose  für  Meersehweinchen  ansah,  so  konnte 
er,  wie  auch  andere  Forscher,  bei  70  untersuchten  F&llen,  dieses  nicht 
bestätigen.  Die  Variabilit&t  wird  von  E.  auf  den  Grad  der  Toxidtit 
zurflckgefQhrt.  Da  letztere  sich  aber  als  sehr  schwankend  heraus- 
stellte, so  versuchte  Verf^  die  Ursachen  hierfür  zu  ergründen.  Als 
bedeutungsvoll  ffir  die  Erziehung  halbwegs  gleidimäßiger  und  ver- 
gleichbarer Resultate  wird  verlangt,  daß  zunächst  die  Reaktion  der 
Bouillon  genau  fixiert  ist.  In  neutraler  Traubenzuckerpeptonbooillon 
war  das  Wachstum  langsamer,  mehr  flockenf&rmig  und  zeigte  wenig 
Degenerationsformen,  es  näherte  sich  im  Ganzen  dem  von  Martin 
beschriebenen  Bilde  des  Bacillecourt  In  alkalischer  Bouillon 
fand  lebhafteres  Gedeihen  und  wolkige  Trübung  statt,  die  Stäbchen 
sind  länger  und  zeigen  Degenerationsformen  nebst  wirrer  Anordnung 
in  Haufen.  —  Die  Virulenz  stieg  in  diesen  Bouillonkulturen  rapid 
innerhalb  1—2  Tagen.  Vom  3.  bis  4  Tage  trat  Abnahme  der  Toxi- 
cität  und  längeres  Kranksein  der  Tiere  ein»  in  anderen  Fällen  hielt 
sie  sich  dagegen  2  Monate  unverändert  Im  allgemeinen  zeigten  voll- 
virulente  Kulturen  in  alkalischem  Nährsubstrate  die  größte  Konstanz 
der  Wirkung.  Mit  Recht  wird  bei  Vergleichungen  eine  Berück- 
sichtigung des  Gewichtes  des  Tieres  verUngt,  da  die  gleiche  Dose 
in  einem  6fach  schweren  Tiere  zur  öfachen  Verdünnung  gelangen 
würde.  Endlich  ist  auch  die  Applikationsstelle  von  Belang,  am 
wenigsten  wirksam  war  die  intraperitoneale,  besser  die  subkutane,  am 
wirksamsten  die  intramuskuläre  Iiyektion.  Auf  Grund  dieser  Be- 
dingungen betrachtet  Verf.  als  die  empfehlenswerteste  Art  der  Be- 
stimmung der  Virulenz  die  in  Prozenten  des  Körpergewichtes  aus- 
gedrückte Menge  der  schwach  alkalischen  24stündigen  Bouillonkultor, 
welche  gerade  noch  hinreicht,  um  bei  subkutaner  Applikation  den  Tod 
des  Meerschweinchens  an  akuter  Diphtherie  herbeizuführen.  Ueber 
die  Tierversuche  wird  noch  durch  Tabellen  ausführlich  berichtet  lo 
Betreff  der  Diagnose  konnte  er  in  allen  untersuchten  Diphtheriefällen 
stets  den  Loeffler'schen  Bacillus  finden,  und  hält  Verf.  auf 
Grund  seiner  Beobachtungen  an  der  diagnostischen  Bedeutung  des 
Diphtheriebacillus  gegenüber  dem  Pseudodiphtherie- 
bacillus  fest.  Zum  Schlüsse  wird  noch  über  einige  Fälle  berichtet^ 
wo  der  Diphtheriebacillus  für  Meerschweine  pathogen  gefunden 
wurde  und  trotzdem  nicht  das  klinische  Bild  der  Diphtherie  vorlag. 
Eine  Erklärung  glaubt  Verf.  geben  zu  können,  wenn  er  diese  Pe^ 
sonen  für  immun  gegen  das  Toxin  hält,  während  dem  Gedeihen  der 
Bacillen  keine  Schranken  gesetzt  wurden.  In  dem  einen  Falle  be- 
traf der  Befund  eine  Wärterin,  die  ihrerseits,  ohne  selbst  zu  er- 
kranken, Ursache  für  die  Erkrankung  der  ihrer  Obhut  anvertrauten 
Kinder  gab.  Trotz  dieser  vereinzelten  Befunde  will  Verf.  nur  dann 
von  Diphtherie  sprechen,  „wenn  die  spezifischen,  lokalen  oder  allge- 
meinen Wirkungen  des  diphtherischen  Virus  vorhanden  resp.  erkenn- 
bar sind.*'  O.  Voges  (Kiel). 

Bmiiner,  C,   Ueber  Wunddiphtheritis.    (Berliner   klinische 
Wochenschrift.  1893.  No.  £2-24) 
Nachdem  Verf.  vergebens  in  den  angeführten  Litteraturangaben 
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nach  MitteQnngen  über  Befand  derKlebs-Loeffler  'sehen  Diphtherie^ 
bacillen  bei  Wanddiphtherie  gesacht,  teilt  er  mit,  daß  es  ihm  in 
3;FäUen,  deren  Krankengeschichten  angegeben  werden,  gelungen  ist, 
neben  zahlrdchen  Kolonieen  von  Staphylokokken  und  Streptokokken 
diese  Bacillen,  wenn  auch  in  der  Minderheit,  zu  finden.  Die  Aussaaten 
geschahen  auf  besonders  weite,  schräg  erstarrte  4proz.  Glycerin-Agar- 
Söhrchen  und  wurden  vom  Originale  noch  3  Verdünnungen  angelegt 
Verf.  hlUt  dieses  Verfahren  für  besser  als  Aussaaten  auf  Platten  oder 
Scbalchen.  Die  Diphtheriekulturen  hatten  das  charakteristische  Aus- 
sehen aaf  dem  Nährboden,  ebenso  zeigten  sich  keine  Abweichungen 
in  Bouillon  und  im  hängenden  Tropfen.  In  Fall  I  starben  Meer- 
schweinchen nach  36  Stunden  nach  subkutaner  Injektion  von  0,6  ccm 
Aufischwemmung  und  boten  den  gewöhnlich  für  Diphtherie  angegebenen 
Befand  dar. 

.«  Fall  II  zeigte  sich  für  Meerschweinchen  wenig  virulent,  doch 
starb  eine  in  die  Schnabelschleimhaut  geimpfte  junge  Taube  nach 
6  Tagen,  nachdem  sich  derbe  Pseudomembranen  gebildet  hatten. 

Fall  III  verhielt  sich  ähnlich  wie  Fall  II. 

Verf.  sucht  vergebens  nach  einer  Infektionsquelle  für  diese  3 
Fälle  und  meint,  daß  die  Infektion  vielleicht  primär  sein  und  aus 
einer  avirulenten  Form  durch  die  Symbiose  mit  Streptokokken  die 
virulente  Form  entstanden  sein  könnte,  wenn  die  Annahme  von  Rouz 
und  Tersin  zuträfe,  daß  der  früher  als  Pseudodiphtherie- 
bacillus  angesprochene  Bacillus  identisch  sei  mit  dem  Elebs- 
Loeffler^schen  Diphtheriebacillus.  [Ref.  bemerkt  hierzu,  daß 
es  nach  Angabe  EscherichU,  Rouz' und  Yersin's  nur  gelungen 
ist,  eine  wenig  virulente,  nicht  .aber  eine  avirulente  Form  der 
Biphtheriebacillen  in  vollvirulente  durch  Streptokokkensymbiose  zu 
verwandeln  und  daß  Escherich  beide  Bakterien  für  durchaus  dif- 
ferent  hält.] 

Das  kUnische  Bild  bot  nur  in  Fall  I  den  dem  Lebensprozesse 
der  Diphtheriebadllen  eigentümlichen  lokalen  Effekt,  die  Gerinnung 
mit  Belagbildung. 

In  weiteren  bakterioskopischen  Wunduntersuchungen  zeigten  sich 
in  über  100  keine  Diphtheriebacillen ,  obwohl  sich  fibrinöse  Belege 
gebildet  hatten,  häufig  wurden  hier  jedoch  Streptokokken  und 
Staphylokokken  mit  verschiedenen  Virulenzgraden  gefunden«  In 
einem  Falle  von  Elephantiasis  fand  sich  auf  ansitzenden  Pseudo- 
membranen ein  B  a c  i  1 1  u  s ,  den  K  r  41  höchstwahrscheinlich  für  B  a  c- 
terium  coli  commune  hielt;  eine  Meinung,  der  Verf.  sich  aber 
Dicht  anschiiessen  will ,  sondern  den  er  für  einen  neuen,  noch  nicht 
beschriebenen  Organismus  ansprechen  möchte.  In  einem  anderen 
Falle  von  Strumitis  mit  fribinOsem  Exsudate  fand  sich  jedoch  auf  der 
Indsionswunde  das  Bacterium  coli  commune.  Zum  Schluß 
berichtet  Verf.  dann  noch  von  Versuchen,  in  denen  er  eine  Misch- 
iofektion  mit  hochvirulenten  Kulturen  von  Diphtherie,  Staphylokokken 
und  Streptokokken  hervorrief  auf  einer  künstlich  bei  einem  gesunden 
Meerschwein  gesetzten  Wunde.  Es  kam  zu  profuser  Eiterung,  zur 
BUduDg  dickschwartiger  Absceßmembränen ,  zu  ausgedehnter  Unter- 
nünierung  der  Haut;  die  Tiere  erlagen  zu  verschiedener  Zeit 
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Verf.  hält  diese  MischinfektioD  nicht  für  identisch  mit  den  Sym- 
ptomen, die  das  Bild  des  Hospitalbrandes  darbieten,  und  läßt  daher 
letzteren  in  bakteriologischer  Hinsicht  noch  für  unaufgeklärt,  da  ihm 
kein  Fall  dieser  Erkrankung  zu  Gesicht  gekommen  ist 

0.  Voges  (Kiel). 

Eirehner,  Martin,  Ein  Fall  schnell  tötlich  verlaufender 
eiteriger  Meningitis  nach  Otitis  media.  (Berl.  klio. 
Wochenschr.  1893.  No.  23.  p.  643.) 
Ein  Füsilier  erkrankte  akut  an  eiteriger  HimhautentzünduDg 
und  starb  nach  32  Stunden.  Der  Fall  war  sowohl  klinisch  wie  bak- 
teriologisch diflerent  von  der  epidemischen  Cerebrospinalmeningitis. 
Denn  während  sich  bei  der  letzteren  der  vielleicht  mit  dem  A.  Fraen- 
kePschen  Kapselbacillus  identische  Diplococcus  (Meningo- 
coccus)  findet,  wurde  hier  auf  Platten  mit  Glycerinagar  bei  37^  C 
nur  der  Staphylococcus  pyogenes  aureus  und  der  Sta- 
phylococcus  pyogenes  citreus  gefunden.  Von  den  dm 
negen,  auf  denen  diese  Erreger  zum  Gehirn  gelangt  sein  könnten  — 
entweder  durch  Undichtigkeiten  im  knöchernen  Dache  der  Pauken- 
höhle oder  durch  das  Labyrinth  und  längs  der  Hörnerven  oder  nach 
dem  Processus  mastoideus  —  wurde  hier  der  zweite  gewählt.  In  das 
Mittelohr  gelangten  die  Keime  wohl  durch  die  Tuba  Eustachii  und 
ließen  sich  im  Mittelohr  Entzündungs Vorgänge  nachweisen,  welche 
schon  lange  bestanden  haben  mußten  und  von  denen  erst  neuerdings 
ein  Fortschreiten  auf  die  Schädelbasis  stattgefunden  hatte. 

0.  Voges  (Kiel). 

ChurrdyC.,  Ueber  besondere  Formen  und  Folgezustände 
der  akuten  infektiösen  Osteomyelitis.  (Beiträge  zur 
klinischen  Chirurgie.  X.  1893.  2.) 

Während  bis  vor  nicht  so  langer  Zeit  eine  große  Zahl  von 
Knochenerkrankungen  nicht  mit  der  nötigen  Sicherheit  von  einander 
geschieden  werden  konnten,  hat  die  Bakteriologie  in  der  neueren 
Zeit  in  dieses  Gebiet  Licht  gebracht 

Wir  wissen  heute,  daß  die  Mehrzahl  der  akuten  Knochen- 
entzündungen durch  Staphylokokken  und  nur  eine  sehr  kleine 
Zahl  durch  Streptokokken,  Typhusbacillen  und  Pneumokokken  ver- 
ursacht sind.  Andererseits  kann  der  Tuberkelbacillus  allein, 
ohne  Mitwirkung  pyogener  Mikroorganismen  zur  chronischen  Eiterung 
führen  (Verf.,  Hoffa,  Steinhaus,  Krause,  Tavel). 

Die  Knochenentzündungen  lassen  sich  klinisch  demnach  haupt- 
sächlich in  2  Gruppen  scheiden: 

die  chronische  tuberkulöse  Ostitis  und 
die  akute  primäre  Osteomyelitis. 

Nun  kommen  aber  neben  der  gewöhnlichen  akuten  Osteomyelitis 
gewisse  seltene  atypische  Formen  vor,  welche  bakteriologisch  als  zur 
Osteomyelitis  acuta  gehörend  sich  charakterisieren,  die  eine  große 
Zahl  die  Bakteriologie  interessierender  Befunde  darbieten. 

Diese  Erkrankungen  sind: 

1)  Die  Periostitis  albuminosa,  eine  für  die  Bakteriologie 


deshalb  bflaonden  interessante  Erkrankang,  als  trotz  der  Anwesen- 
heit pyogener  Kokken  —  teils  des  Staphylococcus  aureus 
allein,  täs  einer  Mischong  dieses  mit  dem  albus  —  ein  seröses 
Exsudat  auftritt 

Schlange,  der  dies  Exsudat  fOr  prim&r  serOs  ansieht,  sucht 
die  Eridarung  dieses  Vorganges  darin,  daß  sich  im  Knochen  ein  Ent- 
züBdangsprozeß  entwickelt,  dessen  Intensit&t  zur  Bildung  phlegmo- 
nösen Eiters  nicht  ausreicht 

Vollbart  stellt  die  Behauptung  auf, '  der  sich  auch  Verf.  bei- 
gesellt, daß  es  sich  um  schleimige  Degeneration  eines  primär  eiterigen 
Exsudates  handelt  V.  und  0.  geben  demgemäß  die  Möglichkeit  zu 
—  und  6.  beweist  es  an  der  EUind  von  iGankengeschichten  —  daß 
ein  eiteriges  Exsudat  sich  in  ein  seröses  verwandeln 
kann.  Gleichzeitig  fQgt  Verl  noch  eine  andere  lehrreiche  Beob- 
achtung hinzu,  daß  nämlich  auch  Streptokokken  seröse  Exsudate 
erzeugen  können,  wie  ein  von  Gzaplewski  bakteriologisch  unter- 
suchter Fall  beweist 

Die  Staphylokokken  des  serösen  Exsudates  unterscheiden  sich 
allerdings  auch  wesentlich  von  den  gewöhnlichen;  Kaninchen,  denen 
grofie  Dosen  der  Kultur  in  das  Knie  oder  das  Peritoneum  injiziert 
wurden,  blieben  gesund. 

2)  Die  subakute  Form  tritt  auf  infolge  abgeschwächter 
Virulenz  der  Erreger.  AnfEallend  aber  ist,  daß  bei  demselben 
lodiyidaum  bei  multipler  Lokalisation  der  Osteomyelitis  gleichzeitig 
akute  und  snbakute  Form  vorkommen  kann. 

3)  Die  sklerosierende,  nicht  eiterige  Form  dokumen- 
tiert sich  einzig  in  einer  Auftreibung  und  Verdickung  des  Knochens, 
ohne  daß  Eiterung  und  Fistelbildang  eintritt  Diese  Form  kann  sich 
sp&ter  in  gewöhnliche  akute  Form  mit  Eiterung  und  Fistelbildang 
umwandeln;  sie  kann  femer  gleichzeitig  an  demselben  Individuum 
oeben  akuter  Form  auftreten. 

4)  Der  Knochenabsceß.  Während  Verf.  nicht  feststellen 
konnte,  ob  diese  Abscesse  Staphylokokken  enthielten,  resp.  ob  die  in 
ihnen  enthaltenen  in  ihrem  Virulenzgrade  abgeschwächt  sind,  berichtet 
1  Fr  ick  aber  einen  Fall,  dessen  Eiter  pyogene  Staphylokokken 
^thidt,  der  jedoch  nur  7  Wochen  alt  war.  Alte  Knochenabscesse 
sind  nach  Verf.'s  Angaben  noch  nicht  untersucht 

5)  Die  recidive  Osteomyelitis,  die  jahrelang  nach  der 
ersten  Erkrankung  auftritt  und  sich  an  demselben  Knochen  lokalisiert 
6.  konnte  in  einem  BecicUv  nach  29  Jahren  und  einem  nach  28  Jahren 
Staphylococcus  pyogenes  nachweisen. 

Wie  diese  Fälle  recidivierender  Osteomyelitis  bakteriologisch  zu 
erklären  sind,  darüber  gehen  die  Ansichten  der  Autoren  auseinander. 

Kraske  glaubt  an  eine  neue  Infektion,  unabhängig  von  der 
ersten;  er  hält  die  Lokalisation  an  der  alten  Stelle  dadurch  für 
^lärt,  daß  sich  dort  ein  infolge  der  alten  Erkrankung  besonders 
disponierter,  veränderter  Boden  befindet.  Garri  schließt  sich  dieser 
Meinimg  an.  Durch  die  infolge  der  ersten  Erkrankung  eingetretenen 
Vttänderungen  im  Knochen,  besonders  in  der  Blutzufuhr,  ist  es 
wahrscheinlidi,  daß  infolge  der  Girkulationsstörung  gerade  hier  die 
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Keime  werden  niedergelegt  werden.    Dif&r  eprechen  auch  die  Be- 
obachtangen  folgender  Autoren: 

Küster  Bah  6  Jahre  nach  einer  Fraktar  Osteomyelitis  dieser 
Stelle  eintreten  und  führt  sie  gleichfalls  auf  die  an  diesen  Orten 
behinderte  Blutdrkulation  znrfldu  Denning,  Köhler,  Rinne 
sahen  Narben  yon  Knochenscbflssen,  nicht  so  selten  noch  nach  Jahren 
Ausgangspunkt  schwerer  Osteomyelitiden  werden,  besonders  wenn  ein 
Fremdkörper  mit  eingedrungen  war.  Die  letzteren  F&Ile  besonders 
können  allerdings  sowohl '  von  den  AnhAngem  der  Theorie  einer  Neu- 
Infektion,  als  yon  den  der  nSchlummemden  Kokken^  als  beweisend 
angesehen  werden. 

6)  Die  prim&re  Osteomyelitis  der  Erwachsenen. 
Wfthrend  im  Durchschnitt  die  akute  Osteomyelitis  nur  bis  zur  Zeit 
des  beendeten  Knochenwachstums  vorkommt  —  die  Grenze  l&Bt  sich 
nach  der  Praxis  am  besten  nach  dem  25.  Jahre  ziehen  —  so  kommen 
sowohl  nach  einer  Statistik  von  Lohmann,  als  der  Tübinger 
2—3  Proz.  der  Erkrankungen  auf  Leute  über  25  Jahre.  9ä— 95  Proz. 
betreffen  solche  unter  25  und  8—4  Pros,  reddive  Formen.  Selbst 
Greisenalter  bedingt  keine  Immunität.  (Garri  sah  sie  noch  bei 
60  Jahren.) 

7)  Die  multiple  Osteomyelitis  beträgt  Vb  ^'^  ^^^ 
myelitiden  überhaupt;  sie  tritt  meist  nur  an  2,  seltener  an  3,  in  sehr 
seltenen  Fällen  an  4  oder  5  Stellen  auf^  und  zwar  entweder  gleich- 
zeitig, meist  aber  nacheinander. 

Wie  erklären  sich  nun  diese  Nachschübe?  Einmal  kann  es  sich 
um  eine  Neuinfektion  von  der  Eingangspforte  aus  handeln,  dann 
muß  sie  aber  in  einer  N^iinfektion  vom  Knochenmark  aus  gesacht 
werden.  Da  nämlich  nach  Wyssokowitsch  die  Staphyl^dLokken 
sich  mit  Voriiebe  im  Knochenmark  ablagern,  so  können  aufier  einer 
Neuinfektion  Ton  der  Eingangspforte  neue  Nachschübe  von  dort  leicht 
erfolgen,  wenn  der  Infektionsstoff  in  dem  primären  Markherde  sieb 
vermehrt  hat    Auf  eine  dritte  Erklärungsmüglichkeit  weist  6.  hin. 

Da  die  Herde  sich  sehr  ungleich  yerhalten,  einzelne  schon  nach 
wenigen  Tagen  stark  eitern,  andere  sich  zurückbUden,  dritte  Herde 
subakut  yerlaufen,  so  ist  es  wahrscheinlich,  daß  es  sich  nicht  am 
dne  zeitlich  getrennte,  sondern  um  gleichzeitige  Ablagerung  tod 
Osteomyelitiskokken  aus  dem  Blute  an  diesen  Stellen  wideit,  die 
aber  am  Orte  der  Ablagerung  zunächst  ertötet  werden,  ohne  Eiterang 
herTorzurufen ;  eine  Einbuße  ihrer  Virulenz  glaubt  Verf.  ausschliefieo 
zu  können.  lat  nun  nach  Wochen  der  Körper  sch<«  geschädigt,  so 
können  die  im  Knochenmark  lagernden  Kokken  im  Kampfe  obsiegeo, 
während  sonst  kleine  Quantitäten  der  Erreger  Tom  Körper  ertragen 
werden.  Es  sind  also  diese  „Nachschübe**  eigentlich  keine  Nach- 
schübe, sondern  ihre  Entstehung  rührt  Ton  der  ersten  Blutinfektioo 
her,  indem  die  einzelnen  Herde  zunächst  latent  bleiben. 

Allerdings  ist  es  nicht  abzuweisen,  besonders  wenn  lange  Zeit 
zwischen  den  beiden  Infektionen  li^t,  daß  es  sich  um  Metastasen 
Tom  ersten  Herde  aus  handdt 

Es  bleiben  noch  3  nur  klinisch  interessierende  Bilder  übrig,  die 
noch  kurz  angeführt  sein  mögen: 


8)  Die  Erkrankang  der  Epiphysen, 

9)  die  EpipbyBenlösuDg,  welche  nach  der  Tfibinger  Statistik 
in  12—15  Pn».  der  Fille  eintritt,  und 

10)  die  Spontanfraktur,  die  nach  G.'s  Erfiahrang  nicht  vor 
der  6.  Woche  einzntretra  pflegt 

[Im  Anschlösse  an  die  Bemerkung  Q.%  wonach  alte  Knochen- 
abBCttse  bisher  bakteriologisch  nicht  ontersocht  worden  sind,  sei  es 
mir  gestattet,  kurz  eine  diesbezflgliche  Untersnchong  ansaftthren,  die 
ich  Ulf  Veranlaasang  meines  Herrn  Chefis,  Professor  von  Bramann, 
mteniahm. 

Es  handelte  sich  hier  um  einen  alten  KnochenabsceS,  nnd  dürfte 
deshalb  die  Mitteilang  Ober  den  bakteriologischen  Befund  von  Wichtig- 
Init  seiA. 

IXe  Krankengeschichte  ist  kurz  folgende:  F.  V.,  11  Jahre  alt, 
Bergmannssohn  ans  S.,  in  der  Zeit  vom  24. 1.  93  bis  10.  III.  93  in 
der  htedgen  chirurgischen  Klinik  in  Behandlung. 

Im  Frfilyahre  1889  trat  ein  Schulkamerad  den  Fat  „unter  die 
Kniescheibe^.  Er  konnte  noch  3  Tage  danach  gehai,  fiihlte  sich 
dann  aber  nicht  wohl  und  legte  sich  dedialb  zu  Bett.  Das  obere 
Drittel  des  rechten  Schienbeines  schwoll  nun  an,  doch  machte  die 
Geschwulst  keine  sonderlichen  Schmerzen,  hinderte  aber  an  Be- 
wegmigen  des  Kniegdenkes.  Schüttelfrost  will  er  nicht  gehabt  haben. 
Allmählich  ging  die  Geschwulst  wieder  zurück,  kam  aber  jetzt  jedes 
Jahr  bei  Eintritt  der  kftlteren  Jahreszeit  wieder,  um  im  Frühjahre 
immer  wieder  zu  verschwinden. 

Zanftchst  wurde  von  einem  Arzte  gegen  das  Leiden  Jodtinktur 
gebraucht;  qAter  wurde  incidiert,  wobei  sich  nur  reines  Blut  entleert 
haben  soll.  Nach  der  Incision  ging  er  6  Wochen  in  einem  Gips- 
verbände,  wonach  —  aber  wieder  mit  Eintritt  des  Frühjahrs  —  die 
Geschwulst  fort  war.  Im  folgenden  Anfalle  gebrauchte  er  ohne 
Erfolg  ngrftne  Seife*^  und  Salbeneinreibungen.  Im  Winter  1893  war 
die  Geschwolst  auch  wieder  gekommen ;  es  wurde  unter  anderem  nun 
gnoe  Salbe,  doch  auch  wieder  ohne  jedes  Ergebnis  gebraucht 

Bei  der  Aufnahme  zeigte  sich  die  obere  Hftlfte  der  rechten 
Tibia  stark  Terdickt;  die  stärkste  Anschwellung  ist  in  der  Gegend 
der  i^iphyaenlinie;  gleichzeitig  besteht  ein  geringer  Grad  von  genu 
nlgom.  Das  geschwoUene  B^  ist  verlängert;  genaue  Messungen 
ergeben,  daS  die  kranke  Tlbia  2Vt  cm  länger  ist,  als  die  gesunde. 

Die  Haut  über  der  Schwellung  ist  vollständig  normal,  in  Falten 
abhebbar,  von  ^elen  Venen  durchzogen.  Jedes  Zeichen  einer  Ent- 
zttndnng  fehlt  Die  G^chwulst  selbst  ist  knochenhart  und  läßt  sich 
ab  Auftrdlmng  dm*  Epiphyse  und  des  Schaftes  der  Tibia  erkennen. 

Auf  der  Höhe  derselben  findet  sich  eine  Delle,  welche  auf  Druck 
sAr  schmerzhaft  ist 

Hitze  und  Frost  oder  sonstige  Zeichen  eines  akuten  Bannes 
sind  absolut  nicht  vorhanden  gewesen.  Die  Temperatur  schwankte 
in  den  letzten  acht  Tagen  abends  zwischen  37,5  und  38,2  ^  an  zwei 
Tagen.  Alle  Qbrigen  erreichte  sie  nur  37,7  ^.  Das  Allgemeinbefinden 
ist  ganz  ungestört 

Dorch  dnen  bogenförmigen  Hautschnitt  um  den  Gondylus  internus 
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bis  zum  Ligamentom  patellaa  wird  aa  ft.  IL  der  Herd  freigelegt 
Der  Knochen  ist  ranh,  das  Periost  schwer  abzulSsen.  Nach  der  Am- 
meiselung  zeigt  sich  eine  große  Eiterhöhle,  in  der  sich  dickflOssiger 
gelber  Eiter,  odcergelbe  Granulationen  und  etwas  Knochengrus  vor- 
fand. Nach  unten  zu  ist  die  MarkhShle  durch  kompakten  Knochen 
abgeschlossen. 

Nach  Auslöflfelung  und  VerschluS  der  Höhle  durch  einen  tief 
hineingeschlagenen  Hautlappen  wird  Pat  am  10.  HL  geheilt  entlassen. 
Die  Temperatur,  welche  tor  der  Operation  nur  abends  37,5^  oder 
etwas  mehr  betrug  und  morgens  normal  war,  zeigt  mit  Ausnabme 
des  Operationstages  keine  Steigerung  mehr. 

Das  Operationsergebnis  hatte  demgemftfi  die  vorher  gestellte 
Diagnose  auf  osteomyelitischen  Knochenabsceß  bestätigt;  sie  wurde 
gleichfalls  erwiesen  durch  die  bakteriologische  Untersuchung.  Aas 
dem  in  Torflüssigtem  Agar  yertrtlten  und  in  Platten  ausgegossenen, 
der  Impfnadel  aus  den  Granulationen  anhaftenden  Materiale  wuchsen 
bei  37*  schon  nach  24  Stunden  eine  große  Zahl  Ton  charakteristi- 
schen Kolonieen  des  Aureus  in  Reinkultur  und  zwar  sehr  zahhreicb, 
so  daß  selbst  bei  der  dritten  Verdünnung  trotz  der  Verwendnng 
minimaler  Spuren  von  Material  noch  etwa  40  Kolonieen  auf  der 
Platte  (75  mm  im  Durchmesser)  wuchsen. 

Schon  nach  48  Stunden  hatten  sie  die  schönste  OrangefiLrboDg 
angenommen  und  verrieten  auch  in  Gelatinekontrollkulturen  die  beste 
Lebensfähigkeit. 

Auch  der  Eiter  und  die  ausgekratzten  Granulationen  enthielten 
zahlreiche,  nach  Gram  fftrbbare  Häufchen  yon  Kokken. 

Die  in  Bouillon  gewonnenen  Kokken  wurden  jetzt  Kaninchen 
subkutan  und  intramuskulär  eingeimpft  Es  gelangte  dazu  eine 
24stttndige,  bei  37  <^  gezflchtete  Kultur  in  Mengen  Ton  V^o— Vi«  ccm 
zur  Verwendung.  Alle  Tiere  bekamen  jetzt  Temperatursteigenmg 
bis  zu  40  ^,  ohne  daß  jedoch  durch  Palpation  ein  Absceß  nachzuweisen 
gewesen  wäre.  Nach  2  Tagen  war  die  Temperatur  abgefalleo,  die 
Tiere,  vorher  nicht  ganz  munter,  wurden  vrieder  lebhaft  und  käoe 
Spur  zeigte  sich  mehr  an  der  Impfistelle.  Nur  ein  Tier,  dem  iotra- 
muskttlär  Kultur  injiziert  war,  bekam  bei  wenig  gestörtem  Allgemein- 
befinden einen  Absceß  von  etwa  Nußgröße,  in  dessen  Eiter  sich  zahl- 
reiche Staphylokokken  fanden.    Der  Absceß  hdlte  spontan  aus. 

Es  dflrfte  dieser  Befund  zur  Gtenflge  beweisoi,  daß  die  in  dem 
jährigen  Knochenabsceß  abgelagerten  Kokken  ihre  Wirkung  völlig 
bewahrt  haben.  Es  sprechen  dafür  die  flppigen  Kolonieen  und  der 
letztangeföhrte  Tierversuch;  daß  das  eine  Tier  keine  schwereren 
Erscheinungen  bekam  und  die  anderen  fast  ganz  gesund  blieben, 
kann  wenigstens  bei  den  differenten  Besultaten,  die  auch  andere 
Forscher  bei  Verimpfung  von  Staphylokokken  auf  Tiere  erhielten 
(Becker,  Krause,  Rosenbach,  Bibbert.  Orth,  Wyssoko- 
witsch,  Weichselbaum,  Rodet,  Lübbert,  Orawitz, 
E.  Fraenkel,  Sänger,  Baumgarten)  nicht  als  Gegenbewds 
für  die  Virulenz  angesehen  werden.  Abgesehen  von  den  sonstigen 
Symptomen  spricht  das  Fehlen  jeder  entzündlichen  Beizung  dafliri 
daß  es  sich  nicht  etwa  um  eine  Neninfektion,  sondern  um  die  Wir- 
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koBg  jahrekBg  Uttent  gebliebener,  Töllig  virulenter  Osteomyelitis- 
erroger  handelt.  Kurt  Müller  (Halle). 

Bommen,  Stapbylokokkenbefund  im  Blute  eines  Oeteo- 

myelitiskranken.    (Deutsche  med.  Wochenschr.  1893.  No.  23. 

p.  552.) 

Verl  ist  es  gelungen,  ans  dem  einer  Fingerkuppe  entstammen- 

deo,  steril  entnommenen  Blute  eines  an  akuter  multipler  Osteomyelitis 

EArankten  den  Btapbylococcus  albus  zu  züchten. 

Id  Anbetracht  der  Thatsache,  daß  in  diesem  Falle  zum  ersten 
Male  Staphylokokken  im  Blute  eines  an  spontaner  Osteomyelitis 
erkrankten  Menschen  gezüchtet  werden  konnten,  bemerkt  Verf.  mit 
Recht,  dafi  dieser  Befund  eine  Stütze  für  die  moderne  ätiologische 
AaSassufig  der  akuten  Osteomyelitis  als  einer  Staphylokokkenpyämie 
sei  Der  Fall  ist  auch  insofern  yon  Interesse,  als  hier,  wie  bei 
vielen  Fallen  von  Osteomyelitis,  die  Eintrittspforte  der  Staphylo- 
kokken nicht  mit  Sicherheit  erkuint  werden  konnte. 

D ahmen  (Grefeld). 

Ofaunel,  Scharlach  bei  Erwachsenen.  (Deutsches  Archiv 
fär  klin.  Medidn.  Bd.  LI.  Heft  1.  p.  26.) 
Bei  der  Zusammenstellung  der  Krankengeschichten  von  162 
Schariaehpatienten,  die  im  Züricher  Kantonsspital  1879—89  behandelt 
varen,  kam  Verf.  zu  folgenden  Resultaten,  was  den  Scharlach  bei 
Erwachsenen  anlangt:  Die  Disposition  für  Scarlatina  ist  bei  Er- 
wachsenen etwas  geringer,  als  für  Kinder;  sie  nimmt  zu,  je  länger 
keine  Epidemie  mehr  vorkam,  und  wenn  eine  solche  eintritt,  je  grGBere 
Aosddioung  sie  dann  annimmt.  Die  Erkrankung  verläuft  leichter  als 
M  Kifidem,  Nephritis  tritt  seltener  auf  und  in  leichter  Form.  Da- 
gegen ist  Gelaikrheumatismus  als  Komplikation  weitaus  häufiger  bei 
Erwachsenen,  als  bei  Kindern.  Wundscharlach  wurde  nur  bei  Er- 
wacha^en  beobachtet  Abel  (Oreifewald). 

Piiben^  Ed.9   Ueber  einen  schleimbildenden  Kapsel- 

bacillus  bei  atrophierenden  Bbinitiden.    (Mitteilungen 

ftr  den  Verein  schleswig-holsteinischer  Aerzte.  1893.  No.  7.*  — 

Nach  einem  im  Kieler  Physiologischen  Vereine  am  29.  Mai  1893 

gehaltenen  Vortrage). 

Verf.  berichtet  über  seine  sdion  im  Jahre  1891  ausgeführten 

t^ridogisehen  Untersuchungen  des  Sekretes  der  in  verschiedener 

^eise  erkrankten  Nasenschleimhaut,  welche  begonnen  wurden,  um 

Aoakonft  zu  erhalten  über  das  Vorkommen  Friedländer'scher 

oder  ihnen  ähnlicher  Kapsdbacillen  in  der  Nasenhöhle.    Paulsen, 

^  es  früher  im  Gegensatze  zu  Anderen  (Besser,  Berliner, 

fliost,  Hajek)  nicht  gelungen  war,  in  der  gesunden  Nasenhöhle 

^  beun  sporadischen  Schnupfen  derartige  Bakterien  au£Eufinden, 

*vde   zur    systematischen    Dntersuchung    des   Nasensecretes    bei 

^erachiedenartigen  Nasenkrankheiten   veranlaßt,   als   er   einen   zur 

^fiedl  an  der' sehen   Gruppe   gehörenden   schleimbildenden 

^ftpselbacillus  bei  seinen  an  einfacher,  atrophierender 
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Rhinitis  leidenden  Kranken  &nd,  der  sich  ans  dem  eitrigen 
Sekrete  dieser  über  Jahrzehnte  sich  erstreckenden  Entsflndong  dar 
Nasenschleimhaut  stets  in  großen  Mengen,  oft  als  Beinkoltnr, 
gewinnen  ließ.  Die  klinische  Diagnose  dieses  Krankheitsprosesaes, 
der  ein&chen,  atrophierenden  Rhinitis,  basiert  auf  das  Vorhanden- 
sein von  Atrophie  einer  oder  mehrerer  MuscheUi  und  von  reich 
lichem,  eitrigem,  fadenziehendem,  Ernsten  nnd  Borken  bildendem 
Sekret.  Das  Hinzutreten  eines  intensiven,  spedfischen,  seiner  Ent- 
stehung nach  völlig  unaufgeklärten  Fötors  zu  jenen  beiden  haupt- 
sächlichsten Symptomen  bildet  das  charakteristische  Merkmal  der 
fötiden  atrophierenden  Rhinitis.  Obwohl  nun  dieser  Fötor 
ganz  erhebliche  Schwankungen  seiner  Intensität  zeigen  und  ohne  alle 
Kunsthilfe  sogar  zeitweilig  ganz  verschwinden  kamt  (Jurasz,  der 
schon  darauf  aufmerksam  gemacht  hat,  spricht  in  soldton  Fällen  von 
Ozaena  periodica),  ist  derselbe  doch  in  praktischer  Beziehung 
von  der  größten  Bedeutung  und  f&r  die  Diagnose  der  fötiden,  atro- 
phierenden Rhinitis  allein  entscheidend,  die  Größenverhältnisse  der 
Muscheln  dagegen  durchaus  nicht  maßgebend.  Denn  es  ist  in  ganz 
unzweifelhaften  Fällen  dieser  Krankheit  zuweilen  ganz  unmöglich, 
eine  besondere  Geräumigkeit  der  Nasenhöhle  oder  dne  abnorme 
Kleinheit  der  Muscheln  aufzufinden.  —  Nachdem  P.  bei  der  ein- 
fachen, atrophierenden  Rhinitis  die  Abwesenheit  des  schlränbildenden 
Kapselbacillus  festgestellt  hatte,  prflfte  er  daraufhin  auch  die 
ihm  zur  Verfilgung  stehenden  Fälle  von  fötider,  atrophierender  Rhinitis 
und  fand  auch  hier  ausnahmslos  diesen  Mikrooiganismus.  Es 
zeichnete  sich  demnach  der  zur  Muschelatrophie  ftlh- 
rendeEntzündungsprozeß  Oberhaupt,  sowohl  der  ein- 
fache als  der  mit  Fötor  komplizierte,  durch  das 
massenhafte  Vorkommen  dieser  Bakterien  aus.  Um  aus 
dieser  Thatsache  etwaige  bezügliche  Schlosse  bezOglich  der  Aetiologie 
ziehen  zu  könnra,  wurden  dann  weitere  Untersudiungen  des  Nasoi- 
sekretes  angestellt,  über  welche  Paulsen  folgendes  berichtet:  Es 
ist  ihm  im  ganzen  bei  46  Personen  mit  gesunder  Nase  nicht  ge- 
lungen, seinen  nicht  so  leicht  übersehbaren  Kapselbacillus  nach- 
zuweisen. F.  warnt  davor,  bei  der  Auswahl  des  üntersuchnngs- 
materials  sich  auf  die  Angaben  der  Leute,  daß  ihre  Nase  gesund  sei, 
zu  verlassen,  da  manche  Nasenkrankheiten  oft  nur  geringffi^;ige 
Beschwerden  von  selten  der  Nase  hervorrufen,  welche  von  den  unteren 
Ständen  häufig  erst  dann  beachtet  werden,  wenn  sie  durch  die- 
selben in  ihrer  Arbeit  gehindert  werden.  Man  soll  deshalb  eine 
Nasenhöhle  erst  dann  als  gesund  ansehen,  wenn  eine  genaue  Unter- 
suchung der  oberen  Luftwege  alle  krankhaften  Verändemngen  aus- 
zuschließen gestattet.  Durch  die  Befolgung  dieser  Vorsicht  hat  er 
den  Fehler  vermieden,  zweimal  in  angeblich  gesunden  Nasen,  wo  in 
Wirklichkeit  einfache,  atrophierende  Rhinitis  vorhanden  war,  die  be- 
sprochenen Bakterien  aufieufinden.  Ein  in  dieser  Hinsicht  ebenso 
negatives  Resultat  eigaben  28  Fälle  von  sporadischem 
Schnupfen,  4  fibrinöse  Rhinitiden,  13  hochgradige, 
hyperplastischeRhinitiden  mit  Bildung  vonSchleim- 
p  o  1  y  p  e  n  oder  sogenannten  Himbeerpolypen  und  13  Fälle  von  lange 
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daiienideD  em8eitige&  oder  doppelseitigen  eitrigen  Prozessen  infolge 
TOD  Loes,  Nebenhöhlenentztlndnngen,  ZahnwurzeleiicrankaDgen  u.  s.  w. 
Za  bemerkenswerten  Resultaten  gelangte  Panlsen  bei  den  einfachen, 
diflfosen,  chronischen  Rhinitiden  ond  an  dieselben  sich  anschliefiende 
leichte  hyperplastische  chronische  Rhinitis.  Dies  sind  beicanntUch 
solche  Zustände,  bei  denen  an  der  Nasenschleimhaut  keine  anderen 
Verftodenmgen  wahrgenommen  werden  als  allgemeine  Rötung  und 
Schwellnsg,  resp.  noch  m&ßige  Hypertrophie  der  Muschelschleimhaut. 
DaSessich  bei  den  unter  diesem  Namen  zusammengefaßten  chronischen 
Eatzttndongen  am  KranUieiten  Ton  sehr  verschiedener  Dignit&t 
landein  mflsse,  zeige  unter  anderem  auch  ihr  aufierordentlich  ver- 
schiedener Widerstand  gegenüber  therapeutischen  Eingriffen,  sowie  die 
grote  Verschiedenheit  ihres  Sekretes  im  Gegensatze  zu  dem  weit 
gleiehartigeren  der  hochgradigen  hypertrophischen  Rhinitis,  welche  zur 
Bildong  von  Schleimhautwucherungen  (Schleimpolypen,  Himbeer- 
polypeo)  an  den  beiden  unteren  Muscheln  führe.  Eine  Bestätigung 
dieser  Ansicht  bildet  auch  der  bakteriologische  Befund.  Denn 
ifthrend  bei  47  derartigen  chronischen  Rhinitiden  mit  geringfügigem 
oder  auch  weniger  spärlichem,  nur  geringe  eitrige  Beimengung 
zeigendem  Sekrete  (abgesehen  von  einer  Kranken  mit  adenoiden  Vege- 
tationen und  geringfügigem  Schwellungszustande  der  Nasenschleimhaut, 
vo  das  verimpfte  Sekret  4  Kolonieen  des  in  Rede  stehenden  Kapsel* 
bacillus  zu  Tage  brachte)  niemals  der  schleimbUdende  Bacillus 
uchgewiesen  werden  konnte,  war  derselbe  dagegen  in  außerordent- 
lichen Mengen  vorhanden  bei  lö  solchen  einfachen,  diffusen,  chronischen 
fihinitiden,  welche  ein  reichliches,  eitriges,  krustenbildendes  Sekret 
lieferten.  Da  diese  Krankheitsiedle  sich  nur  durch  den  Mangel  der 
aboonnen  Kleinheit  einer  Muschel  von  den  einfachen  atrophierenden 
Khinitiden  unterschieden,  sonst  aber  in  jeder  Beziehung:  in  allen 
Krinkheitsersdieinungen,  im  Verlaufe  und  in  der  Prognose  mit  ihnen 
^reinstimmen,  so  glaubt  Panlsen  mit  Rücksicht  auf  den  gleichen 
bakteriologischen  Befund  und  auf  die  Thatsadie,  daß  auch  die  fStide 
atropbierende  Rhinitis  nicht  immer  eine  Muschelatrophie  erkennen  läßt, 
ierartige  Fälle  als  einfache,  atropbierende  Rhinitis  ansehen  zu  dürfen. 
Ans  seinen  Untersuchungen  zieht  Paulsen,  vorbehaltlich  weiterer 
Bestätigung  durch  ein  größeres  Material,  den  Schluß,  daß  der 
schleimbildende  Kapselbacillus,  den  er  bei  46  Personen 
nut  gesunder  Nase  und  bei  IQb  Personen  mit  anderweitigen  akuten 
mui  chronischen  Krankheiten  der  Nasenhöhle  vermißte,  eine 
chronische  eitrigeEntzündung  der  Nasenschleimhaut 
bervorraft,  welche  zur  Mnschelatrophie  führen  und 
durch  das  Hinzutreten  eines  eigenartigen,  seiner 
Aetiologie  nach  unbekannten  Fötors  kompliziert 
werden  kann.  Sein  Beweismaterial  umfaßt  51  Fälle:  13  fötide, 
atrophierende  Rhinitiden :  9  derselben  mit  Muschelatrophie,  4  ohne  eine 
selche,  und  38  einfsche,  atropbierende  Rhinitis:  davon  23  mit  Muschel - 
sdi^TiBd,  16  idme  dieselbe.  Paulsen  beschreibt  seine  schleimbilden* 
^  Kapselbadllen  als  plumpe,  oft  leicht  gekrümmte,  an  den  Enden 
^^^nmdete,  ungleich  lauge  Stäbchen,  die  meist  2  bis  3mal  so  lang 
«8  breit  ond,  sich  nicht  sdten  zu  zweien  oder  dreien  aneinander 
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reihen  und  gelegentlich  kürzere  oder  längere  Fäden  bilden.  Daneben 
finden  sich  ovaläre  und  rondliche,  oft  als  Diplokokken  geordnete 
Formen.  Auf  schräg  erstarrter  Gelatine  bilden  sie  schnell  eine  dicke, 
graaweiße,  feuchte,  schleimähuliche  Auflagerung«  welche  nach  wenigen 
Tagen,  ohne  die  Gelatine  zu  verflassigen,  abwärts  fließt  Die  anfangs 
gewölbte  Kuppe,  welche  sich  bei  Stichkulturen  auf  der  Oberfläche 
der  Gelatine  bildet,  breitet  sich  allmählich  aus  und  flacht  sich  dann 
vollständig  ab.  Als  pathogen  erwiesen  sie  sich  für  weiße  Mäuse  und 
Ratten,  dagegen  nicht  für  Tauben,  Kaninchen  und  Meerschweinchen. 
Von  den  Pfeif  fernsehen  Kapselbacillen  ließen  sie  sich  unsdiwer 
unterscheiden,  dagegen  wollte  es  nicht  gelingen,  brauchbare  Merkmale 
zur  Unterscheidung  von  den  Friedlä  n  der' sehen  Pneumoniebacillen 
aufzustellen.  Von  dem  Bacillus  mucosus  Abel's  und  dem 
Fasching's,  denen  dieser  kapselführende  Mikroorganismus  jeden- 
falls sehr  nahe  steht,  unterscheidet  er  sich  durch  einige  an  den  für 
alle  drei  empfänglichen  weißen  Mäusen  auftretende  Erscheinungen. 
Von  Interesse  ist  noch  die  Mitteilung,  daß  P.  in  der  Milch 
einen  Nährboden  gefunden  hat,  in  welcher  seine  nasalen  Kapselbadllen, 
die  Pfeiffer 'sehen  und  Friedländer'schen,  der  Micrococcus 
tetragenus  und  die  Frank eTschen  E^eumoniediplokokken  sich 
nicht  nur  schnell  vermehren,  sondern  sich  auch  mit  einer  Kapsel 
umgeben,  welche  diejenige  Vollkommenheit  besitzt,  wie  die  von  diesen 
Bakterien  im  Tierkörper  gebildeten.  Am  geeignetsten  erwies  sich 
für  die  Kapselbildung  (für  die  bei  Zimmertemperatur  wachsenden 
Mikroben)  eine  Temperatur  von  ca.  26^.  0.  Voges  (Kiel). 

Abbott^  A«  C.^  The  etiology  of  membranous  rhinitis 
(Rhinitis  fibrinosa).    (The  Medical  News.  1893.  May  13.) 

Drei  Fälle  von  Rhinitis  fibrinosa,  in  denen  in  den  Membranen 
Diphtheriebacillen  gefunden  wurden,  ohne  daß  die  Erkrankung  in  den 
Rachen  übergegangen  wäre  oder  schwerere  Allgemeinerscheinungen 
erregt  hätte.  Zwei  der  Patienten  waren  Schwestern,  die  eine  erkrankte 
erst  ein  paar  Tage  nach  der  anderen,  die  erste  lieferte  vollviruleote 
Bacillen,  die  von  dem  zweiten  Kinde  gewonnenen  Diphtheriekulturen 
brachten  beim  Meerschweinchen  nur  eine  Schwellung  an  der  Impf- 
stelle hervor.  Man  muß  annehmen,  daß  das  erste  Kind  das  zweite 
infiziert  hat;  warum  die  Bacillen  bei  letzterem  nicht  voUviruleut 
waren,  kann  nach  Abbott  entweder  daran  liegen,  daß  sie  durch 
den  Widerstand  der  Gewebe  oder  infolge  der  Einwirkung  der  2ur 
Behandlung  verwendeten  Desinficientien  abgeschwächt  worden  waren. 
Die  von  den  Membranen  des  ersten  Kindes  gezüchteten  Kulturen 
waren  bereits  nach  30  Tagen  nicht  mehr  fortpflanzungsfähig.  —  In 
dem  dritten  Falle  waren  und  blieben  die  Bacillen  virulent. 

Der  Diphtberiebacillus  ist,  trotzdem  er  als  außerordentlich 
polymorph  angesehen  wird,  verhältnismäßig  konstant  in  seiner  Form 
auf  demselben  Nährboden.  Auf  Blutserum  ist  er  sehr  lang,  von 
unregelmäßigen  Konturen,  bald  stumpf,  bald  spitz  am  Ende  und 
nimmt  den  Farbstoff  an  manchen  Stellen  »ar  nicht  auf.    Auf  Glycerin- 

rist  sein  Wachstum  geringer,  die  Einzelorganismen  sind  kurz, 
nur  ^/^  oder  Vs  ^  l^S  wie  auf  Serum,  spitz  oder  stumpf, 
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gekrümmt,  spindel-  oder  lanzettförmig;  sie  färben  sich  gleichmäßiger 
und  besitzen  ohne  Ausnahme  Querstreifang,  so  daß  sie  im  gefärbten 
Präparate  aussehen,  süs  setzten  sie  sich  aus  kurzen  Segmenten 
zoaammen.  Kulturen,  die  durch  Generationen  auf  Glycerinagar  fort- 
gezflchtet  wurden,  nehmen,  auf  Serum  übertragen,  sofort  die  für 
dieseo  Nährboden  beschriebene  Form  an,  und  umgekehrt  erscheint 
bei  Ueberimpfung  von  einer  Blutserumreihe  auf  Glycerinagar  sofort 
die  fär  dieses  Substrat  typische  Gestaltung  der  Bacillen. 

Abel  (Grei&wald)» 

Brosehettiiil,  A.>Nuoyo  contributo  allo  studio  del  bacillo- 
deir  inflnenza  e  specialmente  della  sua  azionepato- 
gena  nel  coniglio.  (La  Bif.  med.  1893.  p.  81—83.) 
Zu  der  vorliegenden  Publikation,  welcher  eine  eingehende  Mono- 
graphie über  den  Influenzabacillus  folgen  wird,  wurde  B.  durch 
die  heftigen  Ausfälle  Pf  eiffer^s  veranlaßt,  welcher  die  Echtheit  de& 
vom  Verl  o.  A.  gezüchteten  Influenzabacillus  in  Abrede  stellte. 
Verf.  erinnert  jedoch  daran,  daß  gerade  er,  noch  vor  dem  Erscheinen 
der  Pf eiffe  raschen  Arbeit,  behufs  Gewinnung  von  Beinkulturen  des 
fraglichen  Mikroorganismus  ein  Nährmaterial  yerwendete,  auf  welches 
der  erstere  das  meiste  Gewicht  legt,  und  zwar  einige  Kubik- 
centimeter  Blut  des  erkrankten  Individuums,  welche  unter  allen 
Kautelen  aus  einer  Vene  mittelst  einer  sterilisierten  Tursini 'sehen 
Spritze  entnommen  wurde.  Auch  die  morphologischen  Differenzen 
zwischen  dem  seinen  und  Pfeiff  er's  Bacillus  sind  so  minimal,  dall 
der  Verf.  nicht  umhin  kann,  neuerdings  die  Identität  beider  zu  be- 
liaapten,  wofür  die  vorerwähnte  Monographie  den  besten  Beweis  lie- 
fen wird.  B.  war  nun  noch  in  der  Lage,  seinen  früheren  Beobach- 
tnogen  am  Menschen  zwei  neue  hinzufügen  und  neuerliche  Versuche 
ao  Kaninchen  anstellen  zu  können. 

In  den  beiden  am  Menschen  beobachteten  Fällen  gewann  er  den 
duirakteristischen,  kurzen,  dünnen  Influenzabacillus  mittelst 
seiner  Blutkultur  in  völliger  Beinheit.  Inzwischen  ist  unter  den  Ver- 
sachskaninchen des  Tizzoni'schen  Laboratoriums  eine  Epidemie  aus- 
gebrochen, welche  dasselbe  Bild  darbot,  wie  die  tötliche,  durch  In- 
jektion von  Kulturen  des  Influenzabacillus  in  die  Luftröhre  bei 
Kaninchen  erzeugte  Krankheit.  Thatsächlich  gelang  es  auch  hier, 
ans  dem  aus  der  Jugularvene  entnommenen  Blute  einen  Mikroorga- 
oismos  reinzuzüchten,  welcher  bis  auf  unbedeutende  Differenzen  des 
Aussehens  der  auf  Agar  aufgegangenen  Kolonieen  mit  jenem  aus  dem 
iDenschlichen  Blute  gezüchteten  vollkommen  identisch  war.  Die  Ent- 
Btehnng  dieser  Epidemie  fand  darin  ihre  Erklärung,  daß  in  demselben^ 
Kaume  vor  mehreren  Monaten  sowohl  der  Verf.  als  auch  Dr.  B  o  m- 
bicci  ihre  Tierinfektionsversuche  mit  dem  Influenzabacillus. 
u^Uten  und  dieser  gegen  Austrocknung  sehr  resistente,  mit  dem 
profus  secemierten  Nasenschleime  in  die  Käfige  gelangte  Mikroorga- 
lusnias  eine  Masseoerkrankung  der  Tiere  hervorrief. 

Die  Impfversuche  mit  dem  aus  dem  Kaninchenblut  gezüchteten. 
Bacillus  ergaben  nun,  daß  derselbe  eine  größere  Virulenz  besitzt^ 
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als  der  aus  dem  MenscheDblute  gewoonene.  Sabkatan,  auch  ii 
großen  Mengen  injiziert,  rief  er  zwar  nie  den  Tod  des  Versncha- 
tieres  herbei,  erzeugte  aber  eehr  h&ofig  eine  mächtige  Eiterang 
an  der  Injektionsstdle ,  was  bei  den  Versuchen  mit  dem  aus  den 
Menschenbiute  gewonnenen  Bacillus  nie  beobachtet  wurde. 

Bei  intraperitonealer  Injektion  trat  der  Tod  der  Versachs* 
tiere  in  weniger  als  24  Stunden  ein.  Sektionsbefund:  serosofibrinöse 
Peritonitis,  in  einem  Falle  auch  doppelseitige  fibrinös-eitrige  Pleori- 
tis.  Bei  kleinen  Dosen  (einige  Tropfen  der  Kultur  in  Kaninchenblat] 
trat  der  Tod  erst  in  8 — 10  Tagen  ein.  Im  Ca?um  abdominis  &ad 
sich  bei  solchen  Tieren  eine  reichliche  Menge  einer  blutigen^  mit 
zahlreichen  Fibrin-  und  Eiterflocken  vermengten  Flüssigkeit  Im- 
pfungen in  die  vordere  Augenkammer  erzeugten  eine  heftige 
Panophthalmitis,  sp&ter  Tod  der  Tiere. 

Nach  Injektionen  unter  die  harteHirnhaut  gingen  die  Tiere 
in  16  Stunden  ein.  Bis  zur  Lumbalanschwellung  des  Rückenmarkes 
fanden  sich  in  demselben  solche  Massen  von  Bacillen,  daß  es  sid 
thats&chlich  nicht  um  eine  Verschleppung,  sondern  Vermehrung  der- 
selben handeln  konnte. 

Iigektion  in  die  Blutbahn  rief  den  Tod  in  24  Stunden,  bei 
geringerer  Dosis  in  8  — 10  Tagen  hervor.  Aus  dem  Blute  ent- 
wickelten sich  massenhaft  InfluenzabaciUen«  Wurden  einige  Tropfes 
der  Kultur  auf  die  unverletzte  Nasenschleimhaut  gebracht, 
so  starb  das  Tier  in  20—25  Tagen.  5—6  Tage  nach  der  Uebertragpog 
der  Kultur  bekam  das  Tier  einen  heftigen  Nasenkatarrh,  die  Respira- 
tion wurde  mühsam.  Bei  der  Sektion  fand  sich  die  Schleimhaut  der 
oberen  Luftwege  mit  dickem  Schleime  bedeckt,  aus  welchem  mflhelos 
Influenzabacillen  gezüchtet  werden  konnten. 

Auch  ereignete  sich  wfthrend  der  Vornahme  dieser  Versuche  ein 
Fall  von  spontaner  Infektion  zwischen  zwei  denselben  K&fig  bewoh- 
nenden Tieren. 

Injektionen  in  die  Trachea  hatten  bei  großer  Dosis  den  Tod  der 
Tiere  in  48  Stunden,  in  kleinerer  Dosis  in  8—10  Tagen  unter  dem 
klassischen  Bilde  der  Influenza  zur  Folge.  Auf  welchem  Wege  immer 
das  Gift  den  Tieren  eingebracht  wurde,  war  das  konstanteste  Sym- 
ptom der  Erkrankung  eine  Steigerung  der  Temperatur.  Ein  zweites, 
selten  fehlendes  war  ein  erschwerter,  mitunter  hinkender  Gang  der 
Tiere,  welcher  wahrscheinlich  auf  Muskelschmerzen  zurückzufahren 
ist,  da  an  den  Gelenken  keine  pathologische  Veränderung  nachgewiesen 
werden  konnte. 

Es  gelang  ferner  dem  Verf.  nachzuweisen,  daß  der  aus  dem 
Menschenbiute  gezüchtete,  demjenigen  aus  dem  Kaninchenblute  ge- 
wonnenen gegenüber  offenbar  abgeschwächte  Bacillus,  die  volle 
Virulenz  durch  (6-mal)  wiederholte  Passage  durch  den 
KaninchenkOrper  erlangen  kann. 

Was  die  Wirkung  der  Stoffwechselprodukte  anbelangt,  so  fand 
B.,  daß  Injektion  von  gekochten  oder  filtrierten  Bouillonkulturen  eine 
Temperaturerhöhung  zur  Folge  hatte.  Wurden  diese  IiyektioDeD  in 
kurzen  Intervallen  mit  steigender  Dosis  wiederholt,  so  gingen  die  Tiere 


Bltmiorrhte.  —  MolloMUii  contegiotnm.  265 

an  unaufhaltsam  fortachreiteDdeiii  Marasmiia  zu  Grunde.  Wiederholt 
man  jedoch  diese  Injektionen  mit  einer  bestimmten  Dosis  und  in  be- 
stimmteo  Interyallen  (eine  nfthere  Angabe  fehlt,  Ref.),  so  kann  man  die 
Tiere  soweit  gegen  die  InflnensEa  immun  machen,  daß  sie  Injektionen 
in  die  |Blntbiüin  widerstehen ,  nach  welchen  die  KontroUtiere  in  8 
Ms  10  Tagen  eingehen.  Kamen  (Czemo?ntz). 

Finger,  E«,  Beitr&ge  zur  pathologischen  Anatomie  der 

Blennorhöe   der   männlichen    Sexualorgane.     2.  Die 

chronische  Urethritis  posterior  und  die  chronische 

Prostatitis.    (Archiv  für  DermatoL  und  Syphilis.  1893.  Heft  1. 

P.  27.) 

Bei  der  Untersuchung  von  11  Fftllen  der  im  Titel  bezeichneten 

Krankheiten   an   der   Leiche   fand   Finger,   daß   der   chronische 

Tripper  der  Pars  posterior  urethrae  gleich  dem  der  Pars  anterior 

im  wesentlichen    sich    als   eine   chronische   EntzQndung   des   sub- 

epithelialeD  Bindegewebes  darstellt,  die  zwei  Stadien  durchläuft  — 

an  erstes  Stadium  der  Infiltration,  der  Bindegewebsneubildung,  ein 

zweites  Stadium  der  Schrumpfung  und  Schwielenbildung.     In  die 

obersten  Schichten  des  subepithelialen  Bindegewebes  lokalisiert,  yer- 

lioft  der  Prozeß  auch  der  Hauptsache  nach  in  diesen ;  doch  vermag 

die  chronische  Bindegewebsneubildun^  sich  an  und  um  DrQsen,  um 

den  ütricnlus,  die  Ductus  ejaculatorii  in  bedeutende  Tiefe  fortzusetzen 

oDd,  auch  hier  in  Schrumpfung  übergehend,  wesentliche  Veränderungen 

der  Wand  der  genannten  Drüsen  und  Drüsenausführungsgänge  zu 

bedinpren. 

Neben  diesen  für  den  Prozeß  essentiellen  Veränderungen  sind 
iK)ch  zwei  weitere  Reihen  von  Erscheinungen  zu  nennen,  die  sich 
teOs  als  komplikatorische,  teils  als  konsekutive  darstellen.  Als  kom- 
plikatorisch  dnd  aufzufassen  die  Erkrankung  der  Drüsen  der  Urethra, 
des  Caput  gtdlinaginis,  der  Prostata,  die  teils  als  ein  desquamativer, 
teils  als  desquamativ-eiteriger  Katarrh  abläuft;  ebenso  aufzufassen 
^t  die  katarrhalische  Erkrankung  der  Schleimhaut  der  Urethra.  Die 
konsekutiven  Erscheinungen  sind  bedingt  durch  die  im  subepithelialen 
Biod^ewebe  erfolgende  Schwielenbildung.  Hierher  gehört  die  Um- 
vaodluDg  des  Cylinderepithels  der  Urethra  und  des  Caput  gallinaginis 
ifl  Plattenepithel,  die  Zerstörung  der  Lakunen  und  oberflächlichen 
])füsen,  die  Obliteration  der  Mündung  des  Utriculus  und  der  Ductus 
ejacoIatoriL  Abel  (Greifswald). 

Bitseh,  Jolu  P.,  Om  Molluscum  contagiosum  i  patologisk- 
ABatomisk  Henseende.  (Nord.  Medicin.  Arkiv.  1892.  No.  3.) 
Verf.  verfolgte  genauer  die  allmähliche  Entstehung  der  MoUus- 
<^QiDkörperchen  und  kommt  auf  Grund  dieser  Untersuchung  zu  dem 
^oltate,  daß  die  Ansicht  Neisser's  nicht  haltbar  sei.  Sowohl 
^r  morphologische  wie  der  chemische  Befund  scheint  ihm  darzuthun, 
<)aSda8  Molluscum  contagiosum  nicht  als  Psorospermose 
ao^efaBt  werden  könne.  Schuberg  (Würzburg). 
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AsehoJI^  L«.  Ein  Fall  yon  Distomam  UDceolatum  in  de'r 
ineDSchlichen  Leber.  (Virchow's  Archiv.  Bd.  CXXX^eftSL 
p.  493.) 
Der  Patient  war  an  Perityphlitis  gestorben,  bei  der 
nichts  Yon  Parasiten  gefunden  worden.  Bei  der  Untersachong  eines 
eingelegten  Stückes  Leber  in  Schnitten  warden  in  einem  Oallengaoge 
ovale  Eier  gefunden,  die  an  Distomeneier  erinnerten.  Von  des 
Parasiten,  in  dem  sie  lagen,  waren  Organe  und  äußere  Begrenzung 
noch  ziemlich  genau  erkennbar.  Die  unpaare,  nicht  yeristelte  Anlage 
des  Hodens  und  der  einfache  DarmscUauch  beiderseits,  die  glatte 
äußere  Guticularschicht  und  die  GrOßenverhältnisse  des  Tieres  er- 
wiesen, daß  man  es  mit  einem  Distomum  lanceolatum  zu  than 
hatte.  Beschwerden  hatte  das  Tier  im  Leben  nicht  gemacht  Der 
vorliegende  Fall  ist  der  vierte  in  der  Litteratur  von  Distomam 
lanceolatum  beim  Menschen.  Abel  (Greifswald). 


Untersuchungsmethoden,  InstrumentB  etc. 

Areas,  lieber  den  Nachweis  weniger  Gholerakeime  ia 
größeren  Mengen  Trinkwassers.  [A.  d.  Inrgien.  Inst  ia 
Wflrzbnrg.]  (MQnchener  med.  Wocbenschr.  1893.  No.  10.) 
Verl  suchte  ein  Mittel  zu  finden,  welches  1)  den  Gholerakeimen 
die  günstigsten  Wachstumsbedingungen  gew&hrt  und  2)  auf  die  flbrigen 
Bakterien  wenigstens  entwickelungshemmend  wirkt  Ais  solches  Mittdi 
erkannte  er  die  Kalilauge;  als  N&hrboden  zu  seinen  Versuchen  be- 
nutzte er  Pankreasbouillon  mit  Zusatz  von  Wittens  Pepton,  mit  Soda 
neutralisiert,  bis  eine  stark  verdünnte  Probe  auf  Rosolsäurezusats 
eben  eine  Rosafärbung  erkennen  läßt.  Aus  verschiedenen  Voner- 
suchen zeigte  es  sich,  daß  es  sich  empfiehlt,  dem  zu  untersuchenden 
Wasser  1 — 1,6  ccm  10-proz.  Kalilauge  zuzusetzen,  so  daß  ersteres 
0,05—0,08  Proz.  KHO  enthält  —  Aus  den  im  Original  einzusehenden 
Tabellen  schließt  Verf.,  daß  es  durch  Alkalisieren  des  zu  unter- 
suchenden Trinkwassers  mit  Kalilauge  und  Zusatz  von  Pankreas- 
bouillon 1  auf  9  Wasser  regelmäßig  gelingt,  beim  Ansetzen  tod 
mindestens  3  Proben  die  Choleravibrionen  auf  der  Oberfläche  (Haut- 
chen)  derart  zur  Vermehrung  zu  bringen,  daß  dieselben  mittelst  des 
Plattenverfahrens  isoliert  werden  können,  wenn  5  ccm  Wasser  2 
Cholerakeime  enthalten.  Diese  Zahl  steht  aber  der  unteren  Grenze 
schon  sehr  nahe.  Unter  Umständen  kann  noch  1  Cholerakeim  in 
5  ccm  Wasser  nachgewiesen  werden,  doch  überwiegen  hier  schon  die 
negativen  Betultate.  Gerlach  (Wiesbaden). 

Petri  und  Kalbeii^  Eine  Flasche  zur  Sterilisation  und 
keimfreien  Entnahme  von  Flüssigkeiten.  (Arbeitenaas 
dem  kaiserlichen  Gesundheitsamte.  VUL  2.) 
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Eine  Spritzflasche,  aus  dnein  Stücke  geblasen,  trägt  an  dem 
mm  Einblasen  bestimmten  Rohre  eine  Kugel,  in  welcher  sich  Watte 
befiodet  Das  Ausflnßrohr  mündet  mit  seiner  Spitze  in  eine  an- 
geblasene Glasglocke,  welche  sich  mit  Watte  verschließen  l&ßt. 

Ger  lach  (Wiesbaden). 

Petrl  und  MmAieiiy  Ein  bequemes  Verfahren  ffir  die  anaS- 
robe    Züchtung    der    Bakterien    in    Flüssigkeiten. 
(Arbeiten  aus  dem  kaiserlichen  Gesandheitsamte.  VIII.  2.) 
Id  spritzflaschenfthnliche,  aus  einem  Stücke  geblasene  Kölbchen, 
m  welchen  die  kleineren  cylindrische  Form  haben,  die  größeren  den 
Erlen  mey  er  "sehen  Kolben  entsprechen,  reicht  dn  Bohr  zum  Ein- 
leiteo  des  Wasserstoffes  auf  den  Boden.    Dasselbe  ist  derart  um- 
gebogen, daß  bei  schräg  gestelltem  KSlbchen  die  untere  Mündung 
Dicht  von  der  KulturflOasigkeit  überdeckt  ist,  wodurch  das  Schäumen 
derselben  beim  Einleiten  des  Gases  yermieden  wird.   Das  den  Wasser- 
stoff zufahrende  Bohr  wird  durch  einen  Glasstab  verschlossen,  der 
vihread  des  Dnrchleitens  in  einem  weiteren  Bohre  liegt  und,  ohne 
daB  der  Gasstrom  vorher  unterbrochen  würde,  in  den  zuleitenden 
Gommiachlaach  eingeschobm  werden  kann. 

Ger  lach  (Wiesbaden). 

8tniB8,  Sur  un  proc6d6  de  coloration,  k  l'^tat  vivant, 
des  cils  de  certaines  bactöries  mobiles.  (Bulletin  m6d. 
1892.  So.  51.  p.  1003.) 
Man  bringt  eine  Oese  einer  1  bis  3  Tage  alten  Bouillonkultur 
te  Spirillum  cholerae  asiaticae,  Metschnikowi  oder 
FiDkler  et  Prior  auf  den  Objektträger,  fügt  eine  Oese  einer  mit 
Wasser  verdünnten  Ziehrschen  Fuchsinlüsung  (1:3—4)  hinzu, 
BUficht  gnt,  bedeckt  den  Tropfen  mit  einem  Deckgläschen  und  unter- 
B^t  80  rasch  als  irgend  möglich.  Nach  diesem  einfachen  Verfahren 
iärben  sich  die  erwähnten  Mikroorganismen  intensiv  rot  und  viele 
bewahren  noch  eine  kurze  Zeit  ihre  Eigenbewegnng.  An  einem  der 
Pole  der  letzteren  soll  man  die  außerordentlich  dünne,  schrauben- 
ftrmige  oder  leicht  gewellte  Geißel  wahrnehmen  kOnnen,  die  schwadi 
blaSrot  gefärbt  ist  und  intensiver  gefärbte  Körnchen  enthält,  welche 
der  Cilienlängsachse  entsprechend  in  einer  Beihe  angeordnet  smd. 
Auch  bei  den  schon  unbeweglichen  Mikroorganismen  soll  die  Geissei, 
veno  aoch  weniger  deutlich,  sichtbar  sein.  Außerdem  findet  man  im 
I^raparate  noch  eine  Anzahl  losgelösteor  Geißeln  vor,  die  sich  in  der 
Flüssigkeit  lebhaft  bewegen. 

Bisher  war  es  Verf.  nicht  gelungen,  mit  diesem- Verfahren  die 
^eiBeln  anderer,  mit  Eigenbewegung  versehener  Bakterienarten  zur 
Wahrnehmung  zu  bringen.  Kräl  (Prag). 


268    SehaUlmpftmg,  kttnttL  InfekttoiukrAiiUi^teD,  Bstwickeliiiigsbanmiiiig  «fte. 


8ehiitzim|ifling,  kOnstlicIie  lirfbktionskrankhetten,  Entwick- 
lungshemmung und  Vernichtung  der  Bakterien  etc. 

Pauly^  Zar  Beschaffang  sterilisierter  Milch.  (Dtschi 
med.  Wochenschr.  1893.  No.  18.) 
Verf.  berichtet  Aber  die  Versorgang  der  Stadt  Posen  mit  sterili^ 
sierter  Milch.  Entsprechend  der  auch  von  Aufrecht  (Dtsch.  med] 
Wochenschr.  1892.  No.  51)  betonten  Forderung  S  ox  h  1  e t  *  s  sucht  mul 
die  Milch  unmittelbar  nach  dem  Melken  an  Ort  und  Stelle  %^ 
sterilisieren,  um  eine  Verunreinigung  wahrend  eines  längeren  TraDS^ 
ports  zu  vermeiden.  Auf  dem  Oute  Napachanie,  15  km  von  Poeen^ 
2,5  km  von  der  Bahnstation,  wird  die  Milch,  nachdem  die  Eatei 
der  Kühe  abgeseift  sind,  unter  strenger  Au&icht  gemolken.  Hierad 
wird  sie  in  GefiLßen  von  verzinntem  Weißblech  gesammelt,  2mal  centri 
fngiert  und  dann  sofort  in  Flaschen  von  100  und  200  g  abgefiUld 
Als  Flaschenverschluss  wird  der  Oummiplatten-Metallhfllsen-Verscblal 
nach  Soxhlet^s  Patent  verwendet;  derselbe  bewahrt  sich  gut  m 
giebt  zu  einer  Bestätigung  der  von  Aufrecht  gegen  ihn  erhobeneij 
Bedenken  keine  Veranlassung.  Eine  gewisse  Sorgfalt  ist  allerdinga 
bei  der  Handhabung  dieser  Verschlüsse  notwendig :  „Sind  die  Haltej 
stiftchen  der  Metallkappen  nicht  nach  unten  gebogen,  so  wird,  d^ 
die  im  Wasserbade  kochende  Milch  g^n  den  Flaschenverschlofi  gej 
schleudert  wird,  die  Gummiplatte  in  eine  schräge  Lage  gebracht 
Gummiplatten  und  Metallkapseln  werden  nach  dem  Gebrauche 
Sodalteung  gut  abgewaschen  und  eine  halbe  Stunde  lang  eiiK 
Temperatur  von  105^  C  ausgesetzt^'  Die  in  Flaschen  abgefttUt 
Milch  wird  in  einem  grofien  Blechkasten,  in  welchen  der  Dampf  toi 
unten  her  einströmt,  bei  104,  im  Sommer  bei  104  ^/^  ®  sterilisiert 
geringere  Temperaturen  geben  für  die  Haltbarkeit  der  Milch  keiB( 
zuverlässige  Gewähr,  bei  höheren  Temperaturen  verliert  die  Milc^ 
(wohl  durch  eine  Verminderung  des  Kaseins)  ihre  Opalescenz;  sie  wird 
braun  und  ist  dem  Säuglingsmagen  in  dieser  Form  nicht  zuträglich 
Nach  dem  Versand  kostet  die  Milch  pro  100  g  Flasche  3,  m 
200  g  Flasche  6  Pfennige.  Durch  Wohlthätigkeitsbestrebungen  W 
man  erreicht,  Unbemittelten  den  Liter  sterilisierter  Milch  zum  Preist 
von  15  Pfennigen  zugänglich  zu  machen.  Kubier  (Berlin). 

Koch,  S.9  Wasserfiltration  und  Cholera.  (Zeitschrift  £ 
Hygiene.  Bdi  XIV.  1893.  p.  395.) 
Koch  veranschaulicht  in  seiner  Abhandlung  die  Lehren,  welche 
sich  aus  den  interessanten  Vorgängen  bei  der  letzten  Choleraepidemi« 
in  Hamburg  und  Nietleben  mit  Hufe  der  bakteriologischen  Forschong 
gewinnen  ließen.  Es  haben  sich  da  Experimente  im  Großen  und  untec 
natürlichen  Verhältnissen  vollzogen,  wie  sie  lehrreicher  kaum  gedacht 
werden  können.  Ein  besonders  helles  Licht  werfen  dieselben  aof  di6 
Bedeutung,  welche  dem  Wasser  in  der  Aetiologie  größerer  Choler»' 
epidemieen  zukommt.    Bei  der  Sommerepidemie  in  Hamburg-AltoDfl 
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iraren  der  Gholerage&hr  2  Stftdte  ausgesetzt,  welche  baulich  ineiu- 
aoder  fibergeben  und  ziemlich  genau  unter  den  gleichen  geologischen 
uod  meteorologischen  Einflössen  stehen.  Und  Uer  hat  die  Cholera 
mit  einer  überraschenden  Genauigkeit  die  Grenze  der  Wasser- 
versorgung der  beiden  Stftdte  eingehalten.  Und  die  Wasserver- 
sorgung wiederum  unterscheidet  sich  in  den  beiden  St&dten  nur  da- 
durch, daß  Hamburg  unfiltriertes,  Altona  filtriertes  Eib- 
wasser benutzt.  Ja  Altona,  wdches  durch  die  tadellose  Filtration 
des  Wassers  im  Sommer  tor  einer  schweren  Epidemie  geschützt 
worde,  entnimmt  sein  Wasser  an  einer  möglichst  ungünstigen 
Stelle  im  Flusse:  nachdem  es  bereits  sämtliche  Abwftsser  von  Ham- 
burg, also  in  diesem  Fidle  auch  die  Fäkalien  der  durchseuch- 
ten Stadt  in  sich  aufgenommen  hat 

Diese  hochwichtigen  Thatsachen  lassen  einerseits  eine  Anschauung 
Ton  der  gewaltigen  Bedeutung  des  Wassers  als  Infektionsträger  für 
ganze  BeTÖlkerungsmassen  gewinnen,  andererseits  beleuchten  sie  den 
überaas  segensreichen  Einfluß  einer  richtig  gehandhabten 
Wasserfiltration.  Denn  nur  dadurch,  daß  in  Altona  die 
Filtrationstechnik  mit  der  denkbar  größten  Sorgfalt  und  Sach- 
kenntnis ausgeübt  wurde,  ist  ein  so  bedeutsames  Ergebnis  möglich 
gewesen. 

Aber  nicht  nur  dieses  Experiment  im  Großen  hat  die  Bedeutung 
einer  gaten  Wasserfiltration  in  ein  helles  licht  gestellt,  es  traten  im 
wäteren  Verlaufe  der  Gholeraepidemie  in  Deutschland  noch  Ereignisse 
ein,  welche  gewissermaßen  das  Kontrollexperiment,  die  Probe 
auf  das  Exempel  lieferten.  Es  waren  dies  die  Epidemie  in  N  i  e  t  - 
leben  und  die  Winterepidemie  in  Altona.  In  beiden  Fällen 
waren  es  Störungen  in  der  Wasserfiltration,  welchen  das 
Zustandekommen  der  Epidemieen  zuzuschreiben  ist.  In  Nietleben 
liandelte  es  sich  um  fehlerhafte  Anlage  und  unrichtige  Handhabung 
<ler  Fütriervorrichtungen,  in  Altona  um  Betriebsstörungen  der  offenen 
Füter  durch  den  Frost,  deren  Vorbandensein  durch  die  bakterio- 
logische Untersuchung  des  filtrierten  Wassers  —  ungewöhnliche  Zu- 
nahme der  Keimzahl  —  nachgewiesen  werden  konnte.  Da  diese  Er- 
^rongen  wiederum  die  hohe  Wichtigkeit  einer  tadellosen  Hand- 
babong  und  einer  strengen  bakteriologischen  Kontrolle  der  Wasser- 
filtration dargethan  haben,  so  stellt  Koch  gegenwärtig  folgende 
Anfordernngen  an  den  Betrieb  der  Wasserfiltration: 

»l)Die  Filtrationsgeschwindigkeit  von  100  Millimeter  in  der  Stunde 
^  Dicht  überschritten  werden«  Um  dies  durchführen  zu  können,  muß. 
jdes  einzelne  Filter  mit  einer  Einrichtung  versehen  sein,  yermittelst 
^dcher  die  Wasserbewegung  im  Filter  auf  eine  bestimmte  Geschwindig- 
^ät  emgestellt  und  fortlaufend  auf  das  Einhalten  dieser  Geschwindig- 
«st  koDtiolliert  werden  kann. 

.  2)  Jedes  einzelne  Filterbassin  muß,  solange  es  in  Th&tigkeit 
^  täglich  einmal  bakteriologisch  untersucht  werden.  Es  soll  daher 
^e  Vorrichtung  haben,  welche  gestattet,  daß  Wasserproben  unmittel- 
"V  nach  dem  Austritt  aus  dem  Filter  entnommen  werden  können. 

.  3)  Filtriertes  Wass«*,  welches  mehr  als  100  entwickelungsfthige 
^^e  im  Kubikcentimeter  enthftlt,  darf  nicht  in  das  Beinwasser- 
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reservoir  geleitet  werden.  Das  Filter  maß  daher  so  konstruiert 
sein,  daß  ungenügend  gereinigtes  Wasser  entfernt  werden  kann,  ohne 
daß  es  sich  mit  dem  gut  filtrierten  Wasser  mischt/* 

Die  ToUkommenste  Filtration  des  Wassers,  die  wir  kennen^  wird 
nun  durch  den  Erdboden  von  der  Natur  selbst  geleistet;  derart, 
dafi  das  Grundwasser  nach  FraenkeTs  Untersuchungen  aJs 
keimfrei  anzusehen  ist.  Am  einwandfreiesten  in  Zeiten  von  Epi- 
demieen  wird  daher  stets  ein  zweckmäßig  gehobenes  Grundwasser  sein. 
Das  Heben  des  Grundwassers  geschieht  aber  am  besten  durch  soge- 
nannte Röhrenbrunnen,  welche  verunreinigenden  Zuflössen  von 
der  Erdoberfläche  her  keinen  Zutritt  gestatten,  während  dieses  bei 
den  alten  Kesselbrunnen  fast  stets  der  Fall  ist  Ein  Eesselbrannen 
kann  jedoch  leicht  in  einen  Röhrenbrunnen  umgewandelt  werden  da- 
durch, daß  in  den  Brunnenschacht  ein  entsprechendes  Eisenrohr  ein- 
geführt und  der  Schacht  zunächst  mit  grobem  Kies,  dann  mit  Erd- 
reich bis  zur  Oberfläche  ausgtfflllt  wird.  Soll  die  Hebung  des  Grund- 
wassers fQr  die  Wasserversorgung  im  Großen  benutzt  werden,  ao  wird 
noch  eine  Befreiung  des  Wassers  von  seinem  Eisengehalte  notwendig, 
was  neuerdings  durch  geeignete  Lüftungsvorrichtnngen  erreicht 
worden  ist. 

Es  stehen  daher  der  Wasserversorgung  noch  manche  Hilfsmittel 
zu  Gebote,  welche  geeignet  sind,  dem  Wasser  die  Bolle  als  Infektions- 
träger, welche  es  noch  im  Jahre  1892  in  so  unheilvoller  Weise  ge- 
spielt hat,  zu  nehmen.  Petruschky  (Berlin). 

Jkronson,  Experimentelle  Untersuchungen  Ober  Diph- 
therie und  die  immunisierende  Substanz  des  Blut- 
serums,   ^rl.  klin.  Wochenschr.  1893.  No.  26  u.  26.) 

Verf.  geht  bei  der  Berechnung  seiner  Giftdosen  von  der  Menge 
Kultur  aus,  welche  Meerschweinchen  in  4 — 5  Tagen  tötet  Die  Ki2- 
tuT  war  dann  auf  Loeffler's  Nähragar  oder  Koch 'scher  Bouillon 
2  Tage  im  Brutschrank  gewachsen.  Bei  der  Prüfung  betont  er  dann 
noch,  daß  man  das  Gewicht  der  Versuchstiere  berücksichtigen  mufi. 
Das  Resultat  war,  daß  verschiedene  Kulturen  mannigfache  Schwan- 
kungen der  Virulenz  zeigten.  Künstliche  Steigerung  der  Virulenz 
gelang  durch  mehrfaches  Züchten  im  TierkOrper;  töteten  anfangs  nur 
0,1  ccm  ein  mittelgroßes  Meerschwein,  so  starben  die  Tiere  sp&ter 
schon  nach  0,008  ccm.  Abschw&chung  der  Virulenz  gelang  dadurch, 
daß  A.  Formaldehydlösungen  auf  den  Boden  des  Serumröhrchens 
that  und  letzteres  mit  Gummikappe  verschlossen  in  den  Brütschrank 
stellte.  Der  Grad  der  Abschw&chung  war  dann  verschieden  nach 
der  Konzentration  der  Formaldehydlösung,  der  Dauer  der  Einwirkung 
und  der  Höhe  der  Serumschichten. 

Zar  Immunisierung  benutzte  Verf.  teilweise  Hunde. 

Betrug  die  Giftdosis  ein  vielfaches  Multiplum  der  überhaupt 
noch  tötlichen  Dosis,  so  fraßen  die  Tiere  nicht  mehr  am  folgenden 
Tage,  konnten  bald  nicht  mehr  stehen,  intensiver  Ikterus  trat  ein, 
Tod  nach  wenigen  Tagen.  Die  Autopsie  ergab  sulziges  Oedem  des 
Unterhautgewebes  in  großer  Umgebung  um  die  Injektionsstelle  mit 
.häufigen  hämorrhagischen  Herden,  Hämorrhagieen  der  Darm  wand  und 
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deryergrOSerten  Nebenniereo,  parenchymatöse  Nephritis  und  Hepatitis, 
Eiweifi  im  Urin.  Bei  kleinen  Dosen  war  die  AUgemeinwirkung  we- 
niger stark.  Die  Impfstelle  ist  infiltriert  and  wird  nach  1—2  Wochen 
h^rios,  erst  rot,  dann  schwarz  and  trocken.  Die  Tiere  gehen  an 
Marasmos  za  Grande  oder  es  bildet  sich  unter  Abstoßang  der  nekro- 
tischen Teile  eine  schmierige  Oeschwflrsfl&che,  die  heilen  kann.  Der 
Ernihrangszostand  nimmt  aber  dabei  ab,  die  Tiere  bekommen  nach 
3-4  Wochen  Schwache  und  Ataxie  der  Hinterbeine,  häufiges  Er- 
brecheo,  behinderte  Respiration,  erschwerte  Nahrungsaufnahme,  die 
S&tion  yerl&uft  negativ. 

Der  Schatz  wurde  erreicht 

1)  Unter  Benutzung  gewöhnlicher  Diphtheriekolturen,  besonders 
gat  der  abgeschwächten ; 

2)  Durch  Vorbehandlung  mit  künstlich  mittelst  Formaldehyd  ab- 
geschwächter lebender  Kultur. 

Ein  Hund  erhielt  1  ccm  Bouillonkultur  von  Serumröhrchen  ab- 
gdmpft,  auf  dessen  Boden  Vtoo  Formaldehydlösung  war  (0,2  g  töteten 
mittelgroBe  Meerschweine  in  4  Tagen).  7  Tage  später  2.  Dose  2,8 
ccflL  14  Tage  später  3.  Dose  1  ccm  hoch  virulenter  Bouillonkultur 
ohne  starke  lokale  Reaktion  ertragen. 

3)  Durch  Zufuhr  großer  Mengen  Yollgiftiger  Diphtheriebouillon 
per  oa,  eine  Methode,  die  wegen  der  Kostbarkeit  des  Materials  sich 
als  oidit  gflnstig  erwies. 

4)  Durch  Blutserum  yon  Tieren,  die  yon  Natur  gegen  Diphtherie 
immuD  sind.  Verf.  fand  nämlich,  daß  weiße  Ratten,  welche  yon  Na- 
tnr  gegen  Diphtherie  immun  sind,  antitoxische  Körper  im  Blut  bilden, 
wenn  man  ihnen  mehrfach  große  Mengen  (10  ccm)  yollgiftiger  Bouillon- 
biitor  injiziert  hatte.  Nach  2  Monaten  schützten  0,2  g  Rattenserum 
^  Meerschweinchen  g^en  mittelschwere  Infektion.  Auch  nach  In- 
jektion des  Serums  yon  nicht  yorbehandelten  Ratten  will  Verf.  im 
Gegensatz  zu  Behring  und  Wernicke  beobachtet  haben,  daß 
der  Tod  der  Tiere  später  eintrat,  als  der  yon  Eontrolltieren.  Die 
Steigerung  der  Immunität  wurde  durch  Injektion  yollgiftiger  BouUlon- 
koltoren,  die  6 — ^8  Wochen  im  Brütschrank  gestanden,  in  das  zen- 
trale Ende  der  Arteria  femoralis  oder  bracbialis  erreicht,  gleichzeitig 
^wle  dem  Tiere  bis  zu  600  ccm  Blut  behufe  Serumgewinnung  ent- 
nommen, ein  Eingriff,  den  der  große  Hund  ohne  Schaden  über- 
Btand.  Bildete  sich  an  der  Injektionssteile  eine  fluktuierende  Ge- 
schwulst, so  wurde  dieselbe  inddiert.  Mehrere  Male  ließen  sich  aus 
d^  entleerten  Massen  yirulente  Diphtheriekulturen  züchten.  Der 
Inimanisierungswert  wurde  an  Meerschweinchen  bestimmt,  welche  mit 
abnehmender  Menge  injiziert  und  später  mit  Diphtheriebouillon  infi- 
ziert wurden,  in  einer  Menge,  die  Kontrolltiere  in  4--5  Tagen  tötete. 
I^  Dosis  war  dreimal  kleiner,  als  die  yon  Behring  gebrauchte. 
6  Wochen  nach  der  Infektion  yon  2260  ccm  yirulenter  Diphtherie- 
KQltttr  besaß  das  Hundeserum  einen  ^ert  yon  1 :  30  000,  d.  h.  0,01  ccm 
Serum  genügten,  um  ein  Tier  yon  300  g  Körpergewicht  zu  schützen. 
Keser  Wert  wird  als  gleichwertig  dem  Normalserum  Behring^s 
^gesehen.  Verf.  scheint  nicht  recht  mit  der  Aufstellung  des  Be- 
Kriffes  eines  Normals^ums  einyerstanden  zu  sein,  auch  gegen  die  Be- 
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rechnang  des  Immanisienrogswertes  eines  Hammelserams  Yon  Beh- 
ring und  Baehr  (Deutsche  med.  Wochenscbr.  No.  18)  erhebt  Verf. 
seine  Bedenken. 

In  betreff  der  Isolierung  der  Heilkörper  bemerkt  Verl,  dafi  bis- 
lang nach  den  Untersuchungen  von  Behring  dieselben  ziemlich  aus- 
sichtslos seien.  Die  Untersuchungen  Tizzoni's  und  Cattani'ä 
einerseits,  yon  Emmerich  undTsuboi  andererseits  waren  za  un- 
genau, es  fehlten  die  Bestimmung  des  Immunisierungswertes  des 
Auszugsmaterials,  die  zahlenmäßige  Angabe  über  die  Wirksamkeit 
der  gewonnenen  Produkte,  endlich  war  die  Ausbeute  nicht  genügend 
festgestellt.  Als  ersten  gelungenen  Versuch  dieser  Art  sieht  er  die 
Konzentrationsversuche  von  Milch  yon  Ehrlich  und  B rieger 
(Zeitschr.  f.  Hygiene  u.  Infektionskrankheiten.  Bd.  XIII.  p.  336)  an. 
Nach  dieser  Methode  steUte  Verf.  feste  Körper  dar  von  5— lOfachem 
Wirkungswerte  des  Serums.  Neuerdings  fand  jedoch  Verf.  ein  ander^ 
weit  wirksameres  Verfahren.  Ans  100  g  Serum  mit  dem  Immuni- 
sierungswerte  1:30000  gewann  er  0,8  g  eines  festen  Produktes  mit 
dem  Werte  von  ca.  3  Millionen,  oder  anders  ausgedrückt  1 :  500000 
retteten  ein  Tier,  welches  die  lOfache,  ein  Eontrolltier  in  2  Tagen 
tötende  Dosis  bekam.  Dieses  Antitoxin  übertraf  also  um  das  100- 
fache  das  Behring'sche  Normalserum,  seine  10-proz.  Lösung  das- 
selbe um  das  lOfache.  Neben  diesen  0,8  g  Hauptprodukt  wurden 
noch  0,4  g  einer  weniger  wirksamen  Substanz  gewonnen,  so  daß  die 
Gesamtausbeute  an  immunisierenden  Körpern  nahezu  die  theoretische 
war.  In  einigen  anderen  Versuchen,  wo  die  Blutentnahme  kürzere 
Zeit  nach  der  Diphtheriebouilloninjektion  stattgehabt  hatte,  war  die 
Ausbeute  sogar  über  100  Proz.  Diese  Thatsache  deutet  Verf.  so, 
daß  damals  im  Blutserum  neben  der  immunisierenden  Substani 
noch  Giftkörper  vorhanden  waren,  wdche  bei  der  direkten  Serum- 
prüfung  einen  Teil  der  immunisierenden  Sto£fe  paralysierten,  die  bei 
der  Darstellungsmethode  —  welche  Verf.  bis  jetzt  nicht  angiebt  — 
im  Endprodukte  jedoch  nicht  zum  Vorschein  kamen.  Die  dargestellten 
Antikörper  sind  weiße,  in  Wasser,  besser  in  dünnem  Alkali  lösliche 
Substanzen,  welche  alle  Eiweißreaktionen  gaben.  Im  Vacuum  bei 
40  <>  getrocknet  und  auf  102— 103  <^  erhitzt,  büßten  sie  ihre  Wiric- 
samkeit  nicht  ein,  im  Gegensatze  zu  den  aus  der  Milch  gewonnenen 
Antikörpern  B  rieger 's  und  Ehrliches.  Verf.  betont  aber,  is& 
diese  Stoffe  nicht  chemisch  rein  waren,  was  schon  daraus  hervor- 
ginge, daß  wirksameres  Serum  auch  wirksamere  Antikörper  liefere. 
Chemotaktische  Eigenschaften  zeigten  diese  Antikörper  nicht;  0,1  ccm 
einem  Hunde  von  7,5  kg  injiziert,  hatte  keine  Veränderung  des 
Zahlenverbaltnisses  der  weißen  Blutkörperchen  zur  Folge. 

Zum  Schlüsse  bringt  Verf.  noch  einige  Heilversuche  diphtherie- 
infizierter Meerschweinchen.  24  Stunden  |nach  einer  Infektion  einer 
Dosis,  bei  der  Kontrolltiere  in  5  Tagen  erlagen,  wurde  1:400000 
Serum  injiziert,  nachdem  das  Meerschweinchen  schon  10  Proz.  an 
Körpergewicht  verloren  hatte;  das  Tier  wurde  gerettet.  Geschah  die 
Schutzimpfung  nach  2  Tagen,  so  waren  1 :  30 (KK)  Serum  nötig.  Der 
Heilungsvorgang  war  derselbe,  wie  ihn  auch  Behring  und  Baehr 
beschrieben  haben.  Nach  2  Wochen  trat  eine  Nekrose  an  der  Injektions- 
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Stelle  auf  und  bald  zeigte  sich  unter  Abstoßung  der  abgestorbenen 
Teile  eine  heflende  Geschwflrsflftche.  Verf.  sdiließt  aus  diesen  Yer- 
Buchen,  dafi  man  möglichst  frühzeitig  die  Behandlung  einleiten  muß. 
Er  hält  jetzt  den  Zei^unkt  für  gekommen,  auch  am  diphtheriekranken 
Menschen  Versuche  anzustellen  und  stellt  für  die  nächsten  Monate 
grofie  Mengen  Diphtherieantitoxin  in  Aussicht     O.  Voges  (Kiel). 

TrMS,  Haben  bei  Infektionskrankheiten  die  antipyre- 
tisch wirkenden  Droguen  den  ihnen  zugeschriebenen 
Wert?    (Dtsche  med.  Wochenschr.  1893.  No.  14) 
YerL  spricht  sich  entschieden  gegen  jede  Anwendung  fieber- 
herabsetzender  Arzneimittel  aus.     Das  Fieber  ist  ein  Kampfmittel 
des  Organismus  gegen  die  Krankheit,  insofern  es  die  Bakterien  in 
ibrer  Entwickelung  hemmt    Seine  Ursache,  die  Bakterien  oder  viel- 
mehr deren  fiebererr^ende  Toxine,  werden  durch  Antipyretika  nicht 
beseitigt,  dagegen  besitzen  die  Fiebermittel  eine  schädigende  Wirkung 
auf  das  ohnehin  durch  die  lähmenden  Toxine   bereits   gefährdete 
Herz.    Bm  drohender  Herzschwäche  können  sie   unmittelbar   den 
Exitiia  herbeiführen. 

Die  Fieberbehandlung  muß  darin  bestehen,  dem  Körper  Ver- 
bresnongsstoffe  zu  liefern,  damit  er  nicht  allzusehr  von  sich  selbst 
zu  zehren  und  sich  aufzureiben  nötig  hat,  zugleich  das  Herz  zu 
kräftigen.  Diesen  doppelten  Zweck  erreicht  der  Verf.  mit  Gognac, 
«eichen  er  in  großen  Dosen  verabreicht,  in  einem  Falle  von  Puerperal- 
fieber mit  Temperaturen  bis  zu  41,8^  innerhalb  4  Nächten  und 
3  Tagen  in  einer  Menge  von  2^/^  Liter  gab.  Voraussetzung  dabei 
ist,  daB  der  beste  Gognac  genommen  wird,  da  minderwertige  Sorten 
Magenbeschwerden  verursachen.  Kubier  (Berlin). 

Iidm,  Ueber  Benzonaphthol,  ein  neues  Darmantisepti- 
kam.    (Dtsche  med.  Wochenschr.  1893.  No.  19.) 

Das  Benzonaphthol  ist  als  Darmantiseptikum  zuerst  von  Yvon 
iBidBerlioz,  demnächst  von  Dominici  und  Gilbert,  sowie  von 
Ewald  und  von  Brück  empfohlen  worden.  Das  Präparat,  welches 
is  Wasser  sehr  wenig  löslich  ist,  spaltet  sich  im  Darm  in  /9-Naphthol 
ttod  Benzoösäure.  Nach  den  Versuchen  des  Verf.'s,  welche  in  der 
medizinischen  Klinik  zu  Gießen  angestellt  wurden,  rechtfertigt  das 
Mittel  die  ihm  zu  Teil  gewordenen  Empfehlungen  nicht. 

Das  Benzonaphthol  vermochte  die  Gasgärung  des  Mageninhalts 
l^eder  in  vitro  noch  in  corpore  irgendwie  zu  beeinflussen;  auch  die 
Zersetzung  von  Stuhlentleerungen  wurde  durch  das  Benzonaphthol 
Dicht  aufgehalten,  gleichgiltig,  ob  das  Mittel  der  frischen  Entleerung 
f^iwtzt  wurde  oder  mit  ihr  nach  Verabreichung  per  os  den  Darm- 
Kaoal  passiert  hatte.  Auch  die  Menge  der  mit  dem  Urin  aus- 
geschiedenen gepaarten  Schwefelsäure  und  des  Indikans  verminderte 
l^ich  anter  dem  Gebrauche  von  Benzonaphthol  nicht,  während  der 
gebrauch  von  Kalomel  mit  nachfolgendem  Bismuthum  salicylicum 
^^  dem  betreffenden  Kranken  eine  Abnahme  der  Indikanausscheidung 
ZOT  Folge  hatte.     Bei  diesem  Patienten  hatte  während   der  Ver- 
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abreichung   des  Benzonaphthols   die  Anzahl   der  Durchf&Ue  unter 
Steigerung  der  subjektiven  Beschwerden  ssugenommen. 

Kubier  (BerUn). 

Hueppe,  Ueber  w  asser  lösliche  Kr  es  0  lein  der  operativen 
Medizin  und  DesinfektiOnsprazis.  (Berliner  klinische 
Wochenschrift.  1893.  No.  21.) 

Verf.  wendet  sich  in  diesem  Aufsätze  gegen  verschiedene  Angriffe 
und  gegenteilige  Behauptungen  Anderer,  wie  Engler  und  Dieck- 
hoff,  Buttersack,  Heider. 

Er  behauptet,  daß  der  charakteristische  Unterschied  zwischen 
Lysol  und  Kreolin  darin  begründet  ist,  daß  das  Teeröl  für  Kreolin 
viel  Kohlenwasserstoff,  das  Lysol  mehr  Phenol  und  weniger  Kohlen* 
Wasserstoff  enthält;  dabei  sind  die  Phenole  leicht,  die  Kohlenwasser- 
stoffe schwer  in  Seifenlösung  löslich.  Dann  giebt  er  an,  daß  während 
das  jetzt  gebrauchte  Lysolum  purum  neutrale  Reaktion  zeige,  früher  das 
Lysol  des  Handels  alkalisch  war  und  macht  ausdrückli<£  darauf  auf- 
merksam, daß  nur  die  erstere  Lösung  brauchbar  sei.  Wenn  es  femer 
gelungen  war,  Kresole  durch  Mineralwässer  aufzuschließen,  so  ließen 
sich  diese  Präparate  nicht  gebrauchen  wegen  der  zerstörenden  Wirkung 
der  Miueralsäuren  auf  die  Desinfektionsobjekte.  Eine  wirklich  brauch- 
bare Form  wasserlöslicher  Kresole  wurde  erreicht  durdi  Herstellung 
der  Solveole,  d.  i.  neutrale  wässerige  Lösungen  der  Kresole  in  den 
Salzen  der  Orthooxycarbon  oder  Orthooxysulfonsäuren,  für  medizinische 
Zwecke,  und  der  Solutole,  d.  i.  alkalische  Lösung  der  Kresole  in  Kresol- 
alkali,  für  die  grobe  Desinfektion. '  Bei  Vergleich  zwischen  dem  Lysol 
und  diesem  SoWeol  ergiebt  sich,  daß  ersteres  in  undestilliertem 
Wasser  Niederschläge  bildet,  für  Desinfektion  der  Hände,  Instrumente 
und  des  Operationsfeldes  ist  es  unbrauchbar,  Solveol  dagegen  giebt 
klare,  neutrale,  feist  geruchlose  Lösungen,  welche  nicht  schlüpfrig  sind, 
die  Hände  weniger  taub  machen  und  weniger  giftig  und  ätzend  wirken, 
als  eine  gleichstarke  Karbollösung.  Buttersack's  Resultate  bei 
der  Untersuchung  des  Solyeols  werden  als  falsch  angestellt  nachge- 
wiesen, da  für  Sputumdesinfektion  nicht  Solveol,  sondern  Solutol  am 
Platze  war.  Vergleichende  Untersuchungen  des  letzteren  mit  Lysol 
ergaben  eine  entschiedene  Ueberlegenheit  des  Solutols  über  das  Lysol. 
Das  Rohsolutol  hat  für  die  Objekte  nicht  die  zerstörenden  Wirkungen 
der  Säuremischungen  und  als  alkalisches  Mittel  den  Vorzug  der  Lös- 
lichkeit  yon  Fett  und  Schmutz  und  ist  dem  Beinsolutol  noch  über- 
legen. Zum  Schluß  wird  noch  hervorgehoben,  daß  audh  Lysol  und 
Kreolin  relativ  giftig  sind  und  daß  der  Grad  der  Giftigkeit  von  der 
Menge  des  in  Lösung  befindlichen  Kresols  abhängt. 

O.  Voges  (Kiel). 
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Preisausschreiben. 


Ln  Auftrage  des  Herrn  Ministers  fir  Landwirtsdhafty  Domänen 
und  Foiften  sohxeibi  die  nnterseiohnete  Deputation  folgende  Preisauf- 
gibe  Mu: 

Der  Sto£^  duroh  welchen  die  Ansteckung  bei  der  Maul-  und 
Kliuenseuche  yermittelt  wird,  ist  bis  jetst  unbekannt  Es  wird 
nonmehr  ein  Preis  ron  3000  M.  für  die  Entdeckung  desselben  aus- 
geietst.  Der  Bewerber  hat  die  Aufgabe,  nicht  nur  den  gesuchten 
Stoff  unter  Anwendung  der  fär  derartige  Untersuchungen  gebrauch- 
Heben,  erentuell  neuer  Methoden  ;eu  ermitteln  und  ihn  womöglich 
SU  isolieren,  sondern  auch  die  Wirksamkeit  desselben  durch  ent- 
Mheidende  Tierrersuöhe  2u  erweisen. 

Der  schriftlichen  Darlegung  sind  die  nötigen  Bel&ge,  wie  mikro- 
skopische PrSparate,  Kulturen,  Versuchsprotokolle  u.  s.  w.  bei£uf  ügeo. 

Tor  Erteilung  des  Preises  hat  der  Bewerber  eine  etwa  erforder* 
Hebe  Demonstration  der  beweisenden  Experimente  vor  einer  yon  der 
usteneiehneten  Deputation  au  wählenden  Kommission  au  geben. 

Die  Bewerbungsschriften  sind  bis  sum  30.  Juni  1894  an  die  König« 
^ehe  tschnische  Deputation  ffir  das  Veterinärwesen  im  Ministerium  f&r 
I&Qdwirtschaft,  Domänen  und  Forsten  au  Berlin  einsureichen.  Die  Ver- 
kandigang  des  Urteils  erfolgt  am  1.  Januar  1895. 

Jede  Bewerbungsschrift  mufi  leserlich  geschrieben  und  in  deutscher 
Sprache  abgefaßt  sein.  Sie  ist  mit  einem  Motto  zu  versehen  und  dieses 
Kf  dem  Tcrsiegelten  Brief  umsehlage,  welcher  den  Namen  und  die  Adresse 
^  Terfissers  enthält,  auBen  zu  wiederholen. 

Berlin,  den  4*  August  1893. 

UnlgUdM  technische  Abtellng  fir  daa  VeteriiarwetOL 
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Experimentelle  baoiUäre  Polyarthritis  suppurativa. 

[Aas  dem  bakteriologischen  Institute  in  Bmi.] 

Von 

Dr.  Otto  Lanz 

in 

Bern. 

Mit  2  AbbUdnngtti'). 

Wihxend  die  Aetiol<^e  der  akuten  Oateomylitis  —  die  mit  dem 
wt«ii  Qelenkrheumatismus  außer  der  Aehnlichkeit  des  klinischen 
Symptomenbildes  auch  die  Tendenz  eines  multiplen  Auftretens  ge- 
iQem  hat  —  dank  den  Untersuchungen  von  Pasteur,  Bosen- 
i^&ch,  Kocher,  Krause,  Becker  \l  A.  vollst&ndig  abgekl&rt 
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ist,  sind  wir  zur  Zeit  noch  dorchaus  im  Unklaren  über  die  Aetiologie 
des  akuten  Gelenkrheumatismus.  Zwar  spricht  das  klinische  BUd 
der  letzteren  Afiektion  ebenso  sehr  wie  ihr  vorwiegendes  Auf- 
treten zu  gewissen  Jahreszeiten  und  unter  bestimmten  Witteruogs- 
verhfiltnissen  mit  Entsdiiedenheit  für  die  Annahme  einer  Infektions- 
krankheit; doch  liegen  bis  jetzt  nur  ganz  Tereinzelte  Beobachtungen 
von  Bakterienbefunden  vor,  die  zudem  keine  einheitliche  Deutung 
zulassen,  wirrend  für  die  akute  Osteomyelitis  derStaphylococcus 
pyogen  es  aureus  so  sehr  in  den  Vordergrund  tritt,  daß  er  sogar 
als  specifischer  Krankheitserreger  derselben  angesehen  worden  ist. 
Auch  die  bei  Gelenkrheumatismus  so  oft  beobachtete  akute  Endo- 
carditis  sowie  das  Erythema  nodosum  sprechen  für  die  infektiöse 
Natur  desselben ;  letzteres  erinnert  an  die  Exantheme  bei  septischen 
Prozessen.  Man  könnte  denn  auch  versucht  sein,  sich  an  ein  solches 
Erythema  nodosum  zu  wenden,  um  Aufschluß  zu  erlangen  über  die 
demselben  wie  der  Gelenkafiektion  gemeinsame  „rheumatische^  Grund- 
lage; bei  einem  dies  bezweckenden  Kulturversuche  indes  blieb  die 
MehrzaU  mein^  BOhrchen  steril,  und  in  einem  entwickelte  sich 
ein  Staphylococcus  albus,  was  indes  wenig  oder  nichts  sagt,  da 
ein  solcher  Befund  gewöhnlich  auf  einer  Zufälligkeit  beruht  So  habe 
ich  den  Staphylococcus  pyogenes  albus  aus  den  Blasen  eines 
prächtigen  Pemphigus  acutus ,  aus  den  Bläschen  eines  Herpes  zoster 
und  aus  einem  Herpesbläschen  der  Lippe  bei  krupöser  Pneumonie  ge- 
wonnen, zu  einer  Zeit,  wo  der  Inhalt  noch  nicht  eitrig  getrübt  er- 
schien. Und  doch  beruht  der  Herpes  zoster  wohl  sieher  auf  nervöser, 
kaum  auf  infektiöser  Grundlage;  und  bei  Pneumonie  wäre  eher  zu 
erwarten,  daß  sich  in  den  Herpesbläschen,  wenn  überhaupt  etwas, 
der  FraenkeTsche  Diplococcus  finden  würde.  (Für  den  Nach- 
weis derselben  ist  übrigens  das  Kulturverfohren  sehr  ungeeignet,  und 
man  würde  entschieden  besser  thun,  den  Inhalt  der  Herpesbläschen 
gleich  auf  Mäuse  zu  verimpfen.)  Bei  der  ungemein  ausgedehnten 
Verbreitung  des  Staphylococcus  albus  ai^  der  Oberfläche  der 
Haut  ist  eben  eine  zufällige  Verunreinigung,  auch  wenn  das  Impfen 
unter  allen  Kautelen  geschieht,  nicht  auszuschließen,  und  noch  näher 
liegt  es,  eine  Autoinfektion  mit  diesem  Infektionsträger  anzunehmen. 
Es  wäre  auch  ganz  denkbar,  daß  die  VersdUedenheiten  von 
akuter  Osteomyelitis  und  akutem  Gelenkrheumatismus  außer  auf  der 
verschiedenen  Lokalisation  der  beiden  Prozesse  (das  eine  Mal  in  einer 
starren  Enochenhöhle,  das  andere  Mal  in  einer  nachgiebigen  Grelenk- 
kapsel,  die  zudem  dank  der  Synovialis  ausgezeichnete  Besorptions- 
verhältnisse  aufweist)  nur  darauf  beruhen,  daß  ihnen  zwar  die  gleichen 
Infektionsträger,  aber  verschiedenartige  Virulenzstadien  derselben  zu 
Grunde  liegen.  So  gewannen  Dr.  Kürsteiner  und  ich  aus  dem 
Punktionsr^ultate  eines  „sympathischen^'  Kniegelenkergusses  bei  Ostitis 
femoris,  einer  blutig-serösen,  nichteitrigen  Flüssigkeit,  Staphylokokken, 
die  nur  zum  Teil  und  erst  auffiällig  spät  schwache  Farbstoffentwicke- 
lung zeigten,  während  aus  dem  ostitischen  Herde  Staphylococcus 
pyogenes  aureus  mit  schönster  und  rascher  Farbstoffentwickelung 
wuchs;  im  Gelenkergusse  waren  diese  Staphylokokken  offenbar  sehr 
spärlich ,  indem  es  in  mehreren  Strichpräparaten  nicht  gelang,,  die- 
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fldben  nachsaweisen,  w&hrend  der  ostitische  Eiter  davon  wimmelte. 
Und  was  den  Einfluß  der  Yerschiedenartigkeit  der  Lokalisation  an- 
belangt, so  erinnere  ich  mich  eines  Fwes  yon  multipler  akuter 
Osteomyelitis,  bei  dem  ich  im  Auftrage  von  Prof.  Kocher  successive 
5  verschiedene  Enochenherde  an  den  oberen  und  unteren  Extremitäten 
aufmeißelte  und  ein  Kniegelenk  wegen  eines  großen  Ergusses  eröffnete: 
überall  (auch  aus  dem  serösen  Oelenkinhalte)  entwickelte  sich  der 
Staphylococcus  pyogenes  aureus  und  trotzdem  heilte 
das  erOfinete  Kni^elenk  ohne  weitere  Ifaßnahmen  mit  recht  be- 
friedigender Funktion  aus. 

Was  nun  die  eitrigen  Arthritiden  anbelangt,  die  in  keinem  Zu- 
sammenhange stehen  mit  der  akuten  Osteomyelitis,  so  verdanken  wir 
Witzel  eine  vorzügliche  Monographie  Aber  „die  Gelenk-  und  Knochen- 
eDtzOndnngen  bei  akut  infektiösen  Erkrankungen^';  so  ist  das  Auf- 
treten von  Arthritiden  nach  Dysenterie,  Typhus,  Diphtheritis, 
Poeamonie,  Gonorrhöe,  Scarlatina,  Variola,  Erysipelas  und  Influenza 
oameDtlich  bekannt  und  es  sind,  außer  vielfachen  Staphylokokken- 
befimden,  von  SchQller,  Krause,  Tavel,  Bnday  u.  A. 
Streptokokken,  von  Petrone,  Kammerer  u.  A.  Gonokken,  von 
Boul loche  Pneumokokken  nachgewiesen  worden.  Buday  hat 
aoSerdem  durch  intravenöse  Iigektion  bei  Kaninchen  eine  experimen- 
telle Polyarthritis  mit  Staphylococcus  pyogenes  citreus 
hervorgerufen  und  nachgewiesen,  daß  die  experimentellen  Gelenk- 
entzQndungezi  sich  dur(£  metastatische  Embolie  entwickeln,  nicht 
sekretorische  Metastasen  sind. 

Von  einer  bacillären  Polyarthritis  ist  mir  dag^n,  außer 
der  tuberkulösen,  kein  Fall  bekannt,  weshalb  ich  die  folgende  Be- 
obacfatang  mitteile: 

Am  26.  XI.  1891  wurde  von  Prof.  Kocher  ein  im  Schläfeo- 
lappen  gelegener  Hirnabsceß  nach  Otitis  media  eröffnet.  Schon  der 
iüter  im  Antmm  war  stinkend  und  aus  dem  gewaltigen  Abscesse 
entleerten  sich  ca.  80  g  mit  reichlichen  Gasblasen  vermischten, 
ioßerst  fttiden,  bräunlichen  Eiters  mit  Bröckdn  von  nekrotischer 
Hirosabstanz. 

WÜirend  der  Operation  wurden  die  folgenden  Kulturen  auf 
Gelatine  (Stichkulturen  und  Schrägplatten)  und  Agar  angelet:  1)  von 
losgemeißelten  Knochenspänen  des  Processus  mastoideus ;  2)  aus  dem 
Antrum  mastoideum;  3)  aus  den  Gellulae  mastoideae;  4)  von  dem 
durch  Punktion  gewonnenen  Eiter;  5)  vom  Eiter  nach  eröffnetem 
Abscesse;  6)  von  Bröckeln  ndsrotischer  Hirnsubstanz.' 

Die  mikroskopische  Untersuchung  des  Eiters  ließ 
in  nach  Loeffler  gefärbten  Strichpräparaten  außer  mäßig  kurzen, 
dicken  Bacillen  keine  Mikroorganismen  erkennen.  Dieselben  waren  in 
m&fiiger  Menge  vorhanden,  zeigten  abgerundete  Enden  und  waren 
im  Mittel  etwas  kürzer  als  der  Typhusbacillus;  doch  zeigten 
äch  ab  und  zu  vereinzelte  bedeutend  längere  Individuen.  Ebenso 
Qitwickelten  sich  in  sämtlichen  Kulturen  ausschließlich  Bacillen.  Daß 
ButD  es  mit  Beinkulturen  ein  und  desselben  Bacillus  zu  thun  hatte, 
ergab  sieh  aus  dem  gleichen  Charakter  der  verschiedenen  Kulturen 
ood  wurde  durch  das  Anlegen  einer  ganzen  Reihe  von  Gelatine- 
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platten  nach  Petruschky  festgestellt  Auf  den  Originatkaltaren 
war  die  Gelatine  in  5  Tagen  yöllig  yerflOssigt  und  6&mttiche  Koltaren 
zeichneten  sich  durch  ihron  penetranten  Fötor  aas. 

Was  die  Morphologie  des  Bacillus  anbelangt,  so  stellte  sich  I 
derselbe  in  den  EiterprSparaten  als  eb  St&bchen  yon  0,5  /u  Dicke 
9Ad  2  fÄ  L&nge  dar,  yon  gerader' Form  und  mit  abgerundeten  Enden. 
Die  Gruppierung  war  keine  charakteristische,  sondern  die  Bacillen 
lagen  meist  zerstreut  und  ziemlich  spftrlich  zwischen  den  Eiterkörper- 
chen.  Sie  zeigten  keine  Vakuolen,  keine  Kapseln.  An  einzelnen 
Stabchen  waren  bei  gewöhnlicher  Färbung  mit  Methylyiolett  Geißeln 
sichtbar. 

In  den  Kulturen  yariierte  die  Dicke  der  Stftbchen  zwischen 
0,5--0,7  fi,  ihre  Länge  zwischen  1 — 2  und  3  fi.  Daneben  kamoi  aber 
auch  längere  Indiyiduen  als  Fäden  yon  6--8  fi  yor;  der  Bacillus 
ist  also  ausgesprochen  pleomorph. 

Die  Färbung  nach  Loeffler  ist  eine  sehr  gute;  auch  mit 
Methylyiolett  färbt  sich  der  Bacillus  s^intensiy.  Nach  Oram  ist 
er  nicht  fiLrbbar. 

Biologie:    Der  Bacillus  wädist  auch  bei  Zimmertemperatur 
sehr  gut  und  ist  fiakultatiy  anaörob,  wächst  aber  aörob  bedeutend 
besser,  als  bei  Sauerstoffabschlufi.     In  Gelatine-Plattenkultoren 
zdgen  sich  nach  2  X  ^  Stunden  weifie  Pflnktchen,  die  so  rasch 
yerfiflssigßn,  daß  die  an  der  Oberfläche  gelegenen  Kolonieen  gleich 
yon  Anfang  an  wie  mit  einem  Hofe  (der  yerflüssigten  Zone)  umgeben 
sind.  Die  Kolonieen  konfluieren  so  rasch,  daB  die  Platten  schon  nach 
3—4  Tagen  yöllig  flüssig  sind.   Die  Verflüssigung  der  Gelatine- 
Stichkulturen  ist  eine  so  rasche^  daS  sie  mehr  schichtweise  als 
strumpfßrmig  längs  des  Stiches  statländet    Die  yerflOssigte  Gelatine 
ist  trübe  und  an  der  Grenze  zwischen  flüssiger  und  nicht  yerflüssigter 
Zone  bildet  sich  ein  dickerer  weißer  Bodensatz  in  Form  eines  Ringes. 
Das  Wachstum  nimmt  gegen  die  Tirfb  des  Impfstiches  zu  ab  und 
findet  hier  yor  dem  Eintritt  der  Verflüssigung  in  Form  yon  zarten, 
weißen  Pünktchen  statt    In  einer  anaöroben  Gelatine-Stichkultor 
findet  die  Verflüssigung  yid  weniger  rasch  statt  und  ist  erst  nach 
einem   Monate  yoUständig  und  nun  zeigt  sich  ein  ^/,  em  hoher 
wolkiger,  weißer  Bodensatz,  über  welchem  die  flüssige  Gelatine  klar 
ist  bis  an  die  Oberfläche;  hier  zeigt  sich  eine  schmale,  getrübte  Zone 
mit  Häutchenbildung.    Eine  zweite  und  dritte  anaörobe  Gelatine- 
Stichkultur  werden,  um  das  Temperaturoptimum  des  Wachstums  zu 
bestimmen,  während  3  Tagen  in  den  ^Brutschrank  gelegt,  wobei  das 
Wachstum  etwas  stärker  ist,  indem  sich  in  dieser  Zeit  ein  mäßiger 
Bodensatz  entwickelt  hat.    Wieder  in  Zimmertemperatur  gestellt,  ist 
die  GMatine  erst  nach  einem  Monate  zur  Hälfte  flüssig.  Der  Bacillus 
konnte  also  offenbar  bei  Luftabschluß   keine  leimlösende  Substanz 
produzieren,  so  daß  die  Gelatine  bei  Zimmertemperatur  wieder  er- 
starrte. Nun  erst  begann  die  Verfltlssigung  langsam  und  schichtweise 
yon  der  Oberfläche  her,  offenbar  weil  durch  die  Paraffinschicht  hin- 
durch noch  etwas  Sauerstoff  Zutritt  fand.    Bei  der  mikroskopischen 
Untersuchung  erweisen  sich  die  Bacillen  kürzer  als  in  den  aöroben 


Experimentelle  baciUIre  PolywrthritU  supporetiya.  273 

Kaltoren;  es  zeigen  sich  sehr  viele  Zerfeülsformen  und  es  ist  trotz 
aogestreogten  Sachens  kein  einziger  Faden  za  entdecken. 

In  sp&teren  Generationen  yemüssigt  der  Bacillus  die  Gelatine 
nicht  mäu:  so  rasch  wie  anfangs,  indem  z.  B.  bei  einer  am  7.  I. 
1892  angelegten  Gelatine  -  Stichkultur  die  Verflüssigung  erst  am 
10.  L  beginnt  und  am  14. 1.  erst  ^Z,  derselben  yerflOssigt  sind.  Auch 
der  Fötor,  der  in  den  Originalkulturen  äußerst  intensiv  war,  nimmt 
mit  der  Zeit  ab,  behält  aber  den  gleichen  fauligen  Charakter  und 
ist  demjenigen  des  Bacillus  pyogenes  foetidus  Passet  ganz 
ähnlich.  Später  nimmt  die  flüssige  Gelatine  eine  bräunliche  Färbung 
an,  an  der  Oberfläche  bildet  sich  kein  eigentliches  Häutcheo,  aber 
eine  etwas  trübere  Zone  und  der  bis  1  cm  hohe,  dicke,  schleimige 
Bodensatz  wird  schmutzigweifi.  Gasentwickelung  ist  auf  der 
Gehtioe  nie  beobachtet  worden. 

In  Strichknlturen  auf  schräg  erstarrtem  Glycerinagar  ist 
das  Wachstum  ein  sehr  gutes,  doch  nicht  üppiges  zu  nennen,  indem 
der  Belag  dfinn  bleibt.  Schon  nach  24  Stunden  zeigt  die  schräge 
Agarfläche  einen  ausgedehnten,  dünnen,  weißlichen,  glasigen  Belag. 
M  schräg  einfallendem  Lichte  hat  die  Kultur  ein  mattes  Aussehen. 
Die  Entwickelnng  bleibt  sowohl  im  Brütofen  als  in  Zimmertemperatur 
äne  beschränkte.  Später  nehmen  die  Flächenkulturen  einen  leicht 
irisiereiiden  Glanz  an  und  werden  perlmutterglänzend,  so  daß  ein  Bild 
entsteht,  wie  wir  es  an  dem  zurückgelegten  schleimbeschmierten  Wege 
einer  Weinbergschnecke  sehen.  Am  Rande  der  Kultur  findet  die 
Aosbreitung  rosettenartig  statt.  In  Agar-Stichkulturen  ent- 
steht eine  diffuse,  wolkige  Trübung  um  die  Stichkanäle ;  das  Ober- 
flichenwachrtam  bleibt  ein  beschränktes  und  zeigt  den  gleichen 
Chankter,  wie  auf  Glycerinagar.  In  Zuckeragar  findet  starke  Gas- 
entwickelung statt.  Anafirob  unter  Paraffinabschluß  ist  das  Wachstum 
ein  sc^r  schwaches  und  es  zeigt  sich  später  nur  ganz  spärliche 
Gasentwickeluiig ;  erst  nach  Wochen  hat  sich  eine  mäßige  Trübung 
längs  des  Stichkanales  und  eine  diffuse  Wolke  in  den  untersten 
Partieen  gebUdet  Auf  schräg  erstarrtem  Zuckeragar  zeigen  Strich- 
knltoren  die  gleichen  Charaktere  wie  auf  Glycerinagar,  nur  ist  die 
Entwidkefamg  des  zarten,  weißlichen,  glasigen,  perlmutterglänzenden 
Belag^  eine  etwas  stärkere,  und  später  sind  die  Bandpartieen  glänzend 
«ie  Fischschoppen;  im  Kondenswasser  starkes,  schleimiges  Depot. 
Die  Agarkttlturen  stinken  weniger  stark,  als  die  Gelatinekulturen. 

Bouillon  ist  nach  24  Standen  im  Brütofen  diffus  getrübt  und 
zeigt  einen  mäßigen,  wolkigen  Bodensatz.  Später  färbt  sich  die 
BooilloQ  bräunlich,  wird  wieder  klarer  und  weist  einen  sehr  dicken, 
schleimigen,  weißlichen  Bodensatz,  kein  eigentliches  Oberflächen- 
bantchen  auf.  Der  Geruch  der  Bouillonkiüturen  ist  intensiver,  als 
derjenige  der  Agar-,  aber  nicht  so  stark  wie  deijenige  der  Gelatine- 
kaltaren. In  Bouillon  entwickeln  sich  relativ  viele  Fäden  und  die 
Bacillen  sind  manchmal  zu  20  und  mehr  aneinandergereiht,  auch 
etwas  dicker  als  auf  den  übrigen  Nährböden. 

Milch  gerinnt  weder  bei  Brütofen-  noch  bei  Zimmertemperatur 
lud  bleibt  geruchlos. 

Auf  Kartoffeln  findet  ein  viel  üppigeres  Wachstum  statt,  als 
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auf  allen  übrigen  Nährböden.  Die  Kolonie  breitet  sich  als  citronen- 
gelber,  mäßig  dicker,  scharf  konturierter  Belag  rasch  über  die 
ganze  Kartoffeloberfläche  aus,  wächst  namentlich  rasch  bei  Brut- 
temperatar  und  zeigt  sich  hier  von  Gasblasen  durchsetzt.  Später  über- 
quillt die  üppige  Kultur  mit  blasenartigen  Aufwallungen  die  Kartoffel 
und  tropft  über  den  Rand  hinaus.  Die  Kartoffel  ist  in  der  Um- 
gebung der  Kultur  braun  verfärbt  Im  Mittel  sind  die  Bacillen  aas 
Kartoffelkulturen  etwas  dicker,  als  aus  den  übrigen  ^Nährböden  und 
es  werden  viele  Fäden  beobachtet 

Im  hängenden  Tropfen,  24  Stunden  nach  der  Aussaat  auf 
frischen  Glycerinagar  aus  dem  Brütofen  entnommen,  untersucht,  zeigt 
der  Bacillus  deutlidie  rotierende  Eigenbewegung. 

Sporenbildung  wurde  nicht  beobachtet 

Pathogenität  für  Tiere:  Von  einer  Originalkultor  wurden 
geimpft  zwei  Mäuse,  ein  Meerschweinchen  und  ein  Kaninchen  subkutan. 
Des  Femeren  erhielt  ein  Meerschweinchen  1  ccm  einer  24  Stunden 
alten  Bouillonkultur  ins  Peritoneum  und  von  der  gleichen  Kultur 
ein  Kaninchen  1  ccm  in  die  Ohrvene. 

Von  den  beiden  Mäusen  ging  die  eine  nach  24  Stunden,  die 
andere  erst  am  6.  Tage  zu  Grunde.  Bei  der  ersten  Maas  waren 
mikroskopisch  nur  an  der  Impfstelle  Bacillen,  und  hier  ganz  aus- 
schließlich nur  solche  vom  Charakter  der  eingeimpften,  zu  sehen. 
Weder  im  Milzsafte  noch  im  Herzblute  fanden  sich  in  Strichpräparaten 
irgendwelche  Bakterien;  jedoch  wuchs  aus  der  Milz  eine  Reinkultur 
der  gleichen  Bacillen,  welche  die  Gelatine  verflüssigton.  Die  Gelatine- 
Stichkultur  von  der  Imp&telle  war  am  4  Tage  völlig  verflüssigt, 
jedoch  fanden  sich  neben  den  Bacillen  auch  vereinzelte  Spirillen. 
Die  beiden  Kulturen  zeigten  denselben  charakteristischen  Gestenk. 

Bei  der  zweiten  Maus  fand  sich  lokal  an  der  Impfeteile  eine 
bedeutende  Hautnekrose  und  schmierig-eitriger  Belag;  die  Milz  war 
groß  und  dunkel,  das  Herz  sehr  blutreich;  in  den  Lungen  nichts  Be 
sonderes.  Im  Eiter  von  der  Infektionsstelle  fanden  sich  neben  zahl- 
reichen Eiterkörperchen  sehr  reichlich  Bacillen  und  ganz  vereinzelte 
Diplokokken,  was  bei  der  bestehenden  Hautgangrän  nicht  verwunder- 
lich war.  Im  Milzsafte  waren  gleich  viele  Bacillen,  im  Herzblute 
dagegen  keine  nachzuweisen.  Es  hatte  also  offisnbar  lokale  Infektion 
und  Resorption  von  Bacillen  im  Blute  stattgefunden,  doch  war  der 
Tod  an  Toxinämie  (Tavel)  erfolgt,  weil  eine  eigentliche  Septikämie 
nicht  bestend. 

Das  subkuten  geimpfte  Meerschweinchen  war  24  Stunden  nachher 
sehr  krank,  rührte  sich  kaum,  erholte  sich  in  den  nächsten  Tagen 
langsam  wieder,  war  aber  noch  nach  einer  Woche  nicht  munter  wie 
sonst  Außer  einer  sehr  Sterken  lokalen  Infiltration  war  nichts  nach- 
zuweisen. 

Das  intraperitonal  geimpfte  Meerschweinchen  blieb  völlig 
gesund. 

Dagegen  entwickelte  sich  bei  dem  subkuten  geimpften  Kanin- 
chen nach  einer  Woche  eine  große  Beule,  die  eröffnet,  gelben  Eiter 
entleerte.    Die  mikroskopische  Untersuchung  derselben  (ergab  zahl- 
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rddie  Eiterköipercheii ;  der  Nachweis  von  Bakterien  gelang  mikro- 
skopisch nicht 

Es  worden  Yom  Eiter  3  Gelatineplatten  und  2  Stichkulturen 
aogel^  und  von  den  letzten  wieder  Plattenkulturen  gemacht. 

Sämtliche  Kulturen  erwiesen  sich  ids  Beinkulturen  desselben 
Bacillus  und  Parallelkulturen  desselben  mit  solchen  von  Origincd- 
kaltnren  erwiesen  die  vöUige  Identität  derselben. 

Änflerordentlich  interessant  war  der  Befund  bei  dem  Kaninchen, 
dem  am  8.  I.  1892  1  ccm  Bouillonkultur  in  die  Ohrvene  injiziert 
wurde:  Am  9.  und  10.  L  war  das  Tier  ganz  apathisch,  fraß  nicht 
QDd  sah  so  krank  aus,  daß  sein  baldiger  Tod  mit  Sicherheit  erwartet 
werden  konnte.  Doch  hatte  sich  das  Kaninchen  am  13.  L  etwas 
erholt,  obgleich  es  sich  auffällig  ruhig  verhielt  und  kaum  von  der 
Stelle  zu  bew^en  war.  Am  13.  L  zeigte  sich  an  der  Injektionsstelle 
am  Ohre  ein  kleiner  Abscess  und  aus  der  Stichstelle  ließ  sich  Eiter 
aoädracken,  in  welchem  außer  spärlichen  Bacillen  vom  Charakter  der 
beschriebenen  keine  andern  Mikroorganismen  nachgewiesen  werden 
konnten.  Am  18.  L  geht  es  dem  Tiere  wieder  bedeutend  schlechter; 
es  li^  den  ganzen  Tag  apathisch  da,  bewegt  sich  kaum,  frißt  nur, 
wenn  ihm  das  Futter  vor  die  Nase  gelegt  wird. 

22.  L  In  den  letzten  6  Tagen  lag  das  Tier  anhaltend  ganz 
regnogslos  da.  Heute  sind  die  Hinterbeine  ganz  gelähmt,  während 
die  Vorderpfoten  nur  noch  schwach  bewegt  werden.  Das  Kaninchen 
scheint  ganz  kataleptisch  zu  sein :  wenn  es  in  eine  noch  so  unbequeme 
Stellang  gelegt  wird,  so  bleibt  es  in  derselben  verharren,  bleibt  auf 
dem  Rflcken  regungslos  liegen,  auch  wenn  es  vorwärts  geschoben  wird. 

2ö.  L  Das  Tier  lie^  beständig  wie  tot  mit  halbgeschlossenen 
Angen  da,  frißt  kaum,  scheint  völUg  gelähmt  zu  sein,  indem  auch 
die  Vorderpfoten  nicht  mehr  bewegt  werden. 

31. 1.  In  der  letzten  Nacht  exit.  let  Sektion  am  Morgen : 
Beim  Zurückschlagen  der  Haut  erscheinen  an  sämtlichen  Bippen 
beiderseits,  den  Uebergangsstellen  vom  Bippenknorpel  zum  Knochen 
eotsprechend,  Vorwölbungen,  so  daß  das  Bild  eines  rachitischen  Bosen- 
banzes  entsteht.  Beim  Aufschneiden  eines  dieser  im  Mittel  etwas 
jnehr  als  kirschkerngroßen  Abscesse  entleert  sich  schleimiger  Eiter, 
io  welchem  mikroskopisch  neben  den  Eiterkörperchen  zahlreiche 
Bacillen,  aber  keine  andern  Mikroorganismen  zu  sehen  sind.  Die  Milz 
ist  nicht  verändert ;  im  Safte  aus  derselben  keine  Bakterien  nach- 
zuweisen, ebensowenig  im  Herzblute,  und  in  Strichpräparaten  vom 
Leber-  nnd  Nierensafte.  Lungen  normal;  auch  sonst  keine  Ver- 
^derungen  an  den  inneren  Organen.  Nun  wird  das  rechte 
Hüftgelenk  eröffnet;  es  enthält  schleimigen  Eiter,  in  welchem 
zahlreiche  Eiterkörperchen,  sehr  schöne  eosinophile  Zellen  und  spär- 
liche Bacillen  zu  konstatieren  sind.  Auch  das  linke  Hüftgelenk 
^  ganz  mit  schleimigem  Eiter  angefüllt,  der  ebenfalls  spärliche 
Bacillen,  keine  anderen  Mikroorganismen  enthält  Den  gleichen  Be- 
'^dergeben  die  Sternoclaviculargelenke,  beide  Schulter- 
nd bdde  Ellbogengelenke,  während  die  Knie-,  Fuß-  und 
Handgelenke  frei  sind  von  Eiter.    Das  Knochenmark  des  Femur  und 
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des  Humeras  scheint  etwas  erweicht  zu  sein;  sichere  Bakterien 
sind  in  demselben  nicht  nachzuweisen« 

Es  lag  also  eine,  nach  dem  Resultate  der  frischen  üntersuchaDg 
rein  bacilläre,  Polyarthritis  suppurativa  vor  and  dieser  Be- 
fund ergab  sich  auch  aus  den  Kulturresultaten;  denn  in  allen 
Gelatineröhrchen ,  die  unmittelbar  nach  Erdflhung  ans  mehreren 
Rippenabscessen ,  aus  den  Hüft-,  Schulter-,  Ellbogen-  und  Sterno- 
claviculargelenken  geimpft  wurden,  entwickelten  sich  Reinkultorei^ 
des  aus  dem  Himabscesse  gewonnenen  Bacillus.  Daß  dieselbe! 
rein  waren,  wurde  wiederum  durch  Plattenkulturen  erh&rtet  nn 
Parallelkulturen  (auf  den  verschiedenen  Nährböden)  mit  solchen  toi 
Originalkulturen  ergaben  die  völlige  Identität  derselben.  AUei 
nicht  nur  aus  dem  Eiter  der  verschiedenen  Grelenke  entwickelten  sicl 
die  Bacillen,  sondern  auch  in  2  Kulturen  aus  dem  Knochenmarke 
des  HumeruB  fand  Entwickelung  von  ca.  30  resp.  ca.  50  Kolonieeij 
statt,  während  allerdings  aus  dem  Gelenkeiter  sich  unzählige  Kolonieeo 
entwickelten.  Aber  nicht  nur  das,  auch  in  einer  Gelatine-Stichkaltd 
aus  dem  Herzblute  wuchsen  in  der  Tiefe  des  Impfstiches  3  isolierte 
Kolonieen,  die  am  7.  Tage  die  Gelatine  zn  verflüssigen  beyitanneD,  in 
der  Weise,  daß  sich  ein  Hof,  eine  Atmosphäre  um  jedes  Pünktchen 
entwickelte,  die  rasch  konfluierten,  so  daß  am  10.  U.  die  Gelatine 
1  cm  tief  flüssig  war.  Das  Photogramm  des  durch  die  Kppen^ 
synchondrosen  bedingten  eigentümlichen  ,3osenkranz^-Bildes  ist  leid^ 
nicht  gut  ausgefallen;  in  beistehendem  Photogramm  gebe  ich  einigt 
vom  Polyarthritis-Kaninchen  erhaltene  Kulturen  vom  10.  IL  wiede^ 
(Fig.  1),  und  Prof.  Tavel,  der  mir  auch  für  die  Bestimmung  des 
Bacillus  an  die  Hand  ging,  verdanke  ich  das  Mikrophotogramin 
(Fig.  2),  welches  eine  Reinkultur  der  Bacillen  in  tausendfacher  Ver 
größerung  darstellt. 

Was  nun  die  Art  des  von  mir  gefundenen  Bacillus  anbelangt,  sc 
ist  es  mir  auf  Grund  der  Eisen berg*schen  Tabellen  nicht  ge- 
lungen, denselben  mit  einer  der  bekannten  Arten  zu  identifizieren 
Auf  Grund  des  in  erster  Linie  in  die  Augen,  d.  h.  in  die  Nase 
springenden  Merkmales,  des  abscheulichen  Fötors,  würde  man  den 
Bacillus  entschieden  für  den  Bacillus  pyogenes  foetidu^ 
Passet  gehalten  haben,  wenn  er  die  Gelatine  nicht  verflüssigt  hättej 
Doch  macht  Passet  außerdem  (Untersuchungen  über  die  Aetiologie 
der  eitrigen  Zellgewebsentzündung  des  Menschen.  Berlin  [Fischer 
1885)  über  seinen  Bacillus,  den  er  aus  einem  jauchigen  Abscesse 
der  Analgegend  isolierte,  folgende  Angaben,  die  nicht  mit  dem  unsrigd 
übereinstimmen:  Auf  Agar  findet  keine  Gasentwickelung  statt,  auf 
Kartoffeln  hellbräunliche  Kulturen  (während  bei  unserem  Bacilla^ 
citronengelbe  Kulturen  mit  Ghisentwickelung)  und  zudem  besitzen  die 
Bacillen  im  Innern  manchmal  1  oder  2  nicht  gefärbte  Stellen 
(Vakuolen?),  die  wir  nicht  beobachtet  haben. 

Burci  hat  aus  einem  Leberabscesse  einen  Bacillus  gezüchtet] 
den  er  als  B.  pyogenes  foetidus  Passet  beschreibt  (Annaleä 
de  micrographie.  1891.  No.  9),  allein  derselbe  unterscheidet  sich  vod 
Passet'schen  dadurch,  daß  er  ebenfalls  keine  Vakuolen  aufweist 
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und  in  Zackeragar  reichlich  Qas  entwickelt ;  die  Ctelatine  verflQssigt 
er  ebenfalls  nicht. 

Von  dem  ansengen  unterscheidet  er  sich  schon  dadurch,  daß 
er  die  Gelatine  nicht  yerflOssigt  und  die  Milch  schon  nach  24  Stunden 
koaguliert 

Leyy  (Centrbl.  f.  klin.  Med.  1890.  No.  4)  fand  als  Erreger 
einer  von  Otitis  media  acuta  parulenta  ausgehenden  Pyämie  einen 
kurzen,  dicken  Bacillus,  den  er  in  Reinkultur  aus  dem  Blute  w&hrend 
eioes  Schüttelfrostes  und  im  Trepanationseiter  aus  einem  subduralen 
Äbscesse  gewann.  Aus  den  kurzen  Notizen,  die  Levy  über  seinen 
Bacillns  macht,  ist  es  nicht  möglich,  bestimmte  differenzialdiagno- 
stische  Schlüsse  zu  ziehen,  doch  kann  es  sich  wohl  kaum  um  unseren 
Bacillns  handeln,  da  weder  die  rasche  Verfiüssigang  der  Gelatine, 
noch  die  Beweglichkeit,  noch  der  Fötor  ang^eben  wird. 

Da  also  der  von  mir  gefundene  Bacillus  die  ausgesprochensten 
eitererregenden  Eigenschaften  besitzt  und  sehr  übelriechend  ist,  sind 
wir  berechtigt,  denselben  als  Bacillus  pyogenes  foetidus  zu 
bezeichnen,  und  zwar  möchte  ich  ihn  speciell  zur  Unterscheidung  mit 
den  Yon  Passet  und  B  u  r  c  i  beschriebenen  ähnlichen  Bacillen  als 
Bacillus  pyogenes  foetidus  liquefaciens  bezeichnen;  mit 
den  Ha  US  er 'sehen  Proteusarten  ka!nn  derselbe  nicht  identifiziert 
werden. 

Was  die  beschriebene  Polyarthritis  anbelangt,  so  wird  man 
einwenden,  dieselbe  sei  einfach  als  Teilerscheinung  einer  „Pyämie'' 
anfzafassen ;  es  kann  aber  von  einer  solchen  nicht  gesprochen  werden, 
da  kein  primärer  Absceß  und  außer  den  Gelenkempyemen  keine  anderen 
Eiterungen  vorbanden  waren. 

Die  genauen  Untersuchungen  von  Typhuseiter  durch  Dunin 
ergaben,  daß  in  demselben  außer  Typhusbacillen  stets  noch  Eiter- 
kokken vorhanden  waren;  seither  ist  aber  mehrfach  nachgewiesen, 
daß  der  Typhusbacillus  als  solcher  pyogene  Eigenschaften  besitzt 
Qod  das  Gleiche  ist  zweifellos  auch  für  unseren  Bacillus  der  Fall, 
da  unsere  Untersuchungen  sehr  genau  und  unter  beständiger  Kontrolle 
durch  Plattenkulturen  ausgeführt  wurden. 

Was  die  Krankheitsgruppe  anbelangt,  die  unter  dem  Namen 
.«Gelenkrheumatismus*^  zusammengefaßt  wird,  so  umfaßt  sie  wohl  ätio- 
logisch sehr  verschiedenartige  Affektionen.  Sehr  wahrscheinlich  jedoch 
ist  der  akute  „genuine*'  Gelenkrheumatismus  eine  genetisch  einheitliche 
Krankheit;  es  können  aber  sicher  auch  deuteropathische  Infektionen 
und  Autoinfektionen  hinzutreten,  indem  die  Absetzung  von  Toxinen 
ifl  der  Synovialmembran  eine  Entzündung  derselben  veranlaßt,  welche 
die  Grundlage  für  eine  Infektion  abgiebt.  Auch  für  den  Gelenk- 
rhenmatismus  liegen  Beobachtungen  vor,  daß  der  Darmtraktus  eine 
Eingangspforte  ist:  eine  Hypothese,  die  für  die  akute  Osteomyelitis 
zuerst  von  Kocher  aufgestellt  worden  und  klinisch  wahrscheinlich 
^  obschon  man  sich  nicht  verhehlen  kann,  daß  vom  bakteriologischen 
Standpunkte  aus  —  bei  der  Seltenheit  des  Vorkommens  von  Staphylo- 
C0CCU8  pyogenes  aureus  im  Darme  —  diese  Ansicht  nicht 
ohne  Schwierigkeiten  aufrecht  zu  erhalten  ist 
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üeber  die  Entnahme  von  Wasserproben  behnfs  bak- 
teriologischer üntersnchung  bei  den  Sandfiltem  älterer 

Konstruktion. 

[Aus  dem  bakteriol.  Laboratorium  der  Gas-  und  Wasaergeaellschaft 

in  Altona.] 

Ton 

Dr.  A«  Selnsch 

in 

Altona. 

Mit  8  AbbUdnngen. 

Von  verschiedenen  Seiten  ist  neuerdings  auf  die  Notwendigkeit 
hingewiesen  worden,  die  Leistungen  der  einzelnen  Filter  einer  Sand- 
filtrationsanlage  durch  fortgesetzte  bakteriologische  Untersuchuogen 
zu  kontrollieren.  Irgendwelche  erhebliche  Störungen  im  FiltratioDs- 
betriebe  machen  sich  sofort  durch  eine  mehr  oder  minder  starke 
Erhöhung  der  Keimzahlen  wie  auch  durch  Auftreten  anderer  Bakterien- 
arten  im  filtrierten  Wasser  kenntlich.  Zum  Zwecke  einer  ausreichenden 
Kontrolle  in  dieser  Hinsicht  ist  es  aber  unumgänglich  erforderlich, 
daß  erstens  die  bakteriologischen  Untersuchungen  täglich  ausgefflhrt 
werden,  zweitens  die  Untersuchungen  möglichst  schnell  beendigt 
werden,  damit  einer  erkannten  Betriebsstörung  sofort  durch  geeignete 
technische  Manipulationen  (wie  Reinigung  des  Filters,  Einbringung 
der  etwa  verbrauchten  Sandmenge,  Herabsetzung  der  Filtrations- 
geschwindigkeit  etc.)  abgeholfen  werden  kann.  Die  Untersuchungen 
müssen  dsäer  derartig  beschleunigt  werden,  daß  am  2.  Tage  die 
Resultate  wenigstens  annähernd  schon  zu  bestimmen  sind.  Ergeb- 
nisse, die  erst  am  4  oder  6.  Tage  erzielt  werden,  haben  für  die 
Praxis  im  allgemeinen  weniger  Wert,  da  in  vielen  Fällen,  namentlicb 
wo  es  sich  nur  um  vorübergehende  Störungen  handelt,  die  Filter 
während  dieser  Zeit  sich  von  selbst  wieder  erholt  haben,  andererseits 
die  betreffenden  Filter  erst  ausgeschaltet  werden,  nachdem  sie  4  oder 
5  Tage  schlechtes  oder  wenigstens  hygienisch  bedenkliches  Wasser 
geliefert  haben. 

Die  Ausführung  der  täglichen  bakteriologischen  Kontrolle  rinesj 
jeden  einzelnen  Filters,  wie  sie  augenblicklich,  soviel  ich  weiß,  nur 
in  Altena,  Hamburg  und  Rotterdam  geschieht,  stößt  bei  den  Sand« 
filtern  älterer  Konstruktion  häufig  auf  technische  Schwierigkeiten- 1 
Bei  vielen  älteren  Anlagen  kann  man  nämlich  nicht  direkt  sumi 
Filtrate  eines  jeden  einzelnen  Filters  gelangen,  da  die  unterirdischen 
Abflußröhren  mehrerer  Filter  gewöhnlich  in  einen  gemeinsamen 
Brunnen  mit  gemeinsamem  Ueberlaufsrohre  endigen.  Das  in  den 
Brunnen  resp.  Reservoir  fließende  Wasser  ist  also  ein  Sammelwasser 
mehrerer  Filter.  Man  könnte  nun  vor  Entnahme  der  Probe  des  einen 
Filters  die  anderen  an  demselben  Ueberlaufsrohre  arbeitenden  Filter 
durch  die  betr.  Schieber  abschließen;  dies  ist  aber  durchaus  nicht 
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za  empföhlen,  da,  abgesehen  von  dem  großen  Zeitaufwande,  den  die 
EDtnahme  der  Proben  verursachen  würde,  durch  das  t&gliche  Schließen 
der  AbfloßrOhren  eine  nicht  unbedeutende  Störung  im  Filter  selbst 
henrorgernfen  wird.  Die  bei  dem  stetig  arbeitenden  Filter  mitgerissene 
aod  unter  Druck  befindliche  Luft  tritt  nämlich  nach  dem  Schließen 
der  Abflußrohren  mit  mehr  oder  weniger  Gewalt  nach  oben  zurück 
und  fflhrt  ein  2terreißen  der  Schlammdecke  herbei.  Dieser  Luftdruck 
ist,  wie  ich  mich  häufig  überzeugt  habe,  zuweilen  so  stark,  daß  das 
Wasser  an  manchen  Stellen  des  Filters  20—80  cm  in  die  Höhe 
geschleudert  wird. 

Es  bleibt  daher,  will  man  Proben  der  einzelnen  Filter  haben, 
nichts  anderes  übrig,  als  die  unterirdischen  Abflußröhren  der  Filter 
aozabohren  und  mit  einem  geeigneten  Apparate  das  filtrierte  Wasser 
aas  dem  Bohrloche  zu  entnehmen.  Zur  Auffindung  einer  praktischen 
und  möglichst  einwandfreien  Art  der  Entnahme  stellte  ich  in  Ver- 
bindung mit  dem  hochverdienten  und  leider  nur  zu  früh  verstorbenen 
Direktor  der  Altonaer  Wasserwerke,  Herrn  Ingenieur  W.  K  ü  m  m  e  1 , 
verschiedene  Versuche  an,  als  deren  Ergebnis  die  nachfolgend  zu  be- 
schräbende  Art  der  Probeentnahme  zu  empfehlen  sein  dürfte: 

Um  zunächst  die  cal  4  m  unter  der  Erdoberfläche  liegenden 
lO-zöUigen  eisernen  Röhren,  welche  das  filtrierte  Wasser  der  einzelnen 
Filter  in  einen  Sammelkanal  führen,  anzubohren,  wurde  ein  ent- 
sprechend breiter  und  tiefer  Schacht  gegraben,  in  welchem  2  Mann 
bequem  die  für  die  Anbohrung  nötigen  Arbeiten  verrichten  konnten. 
Auf  das  Bohrloch  wurde  nun  zuerst  ein  '/«-zölliger  Eükenhahn 
(Fig.  la)  gesetzt,  auf  welchen  ein  zweiter  Eükenhahn  (Fig.  Ib)  ge- 
schraubt wurde,  dessen  Oeffnung  genau  10  mm  Weite  hatte  und  der 
oben  in  einen  flachen  Trichter  (Fig.  Ic)  von  1  cm  Höhe  endigte. 
Dieser  zweite  Hahn  läßt  sich  durch  einen  ca.  10  cm  langen  Hebel- 
arm (Flg.  Id),  an  welchem  eine  bis  an  die  Erdoberfläche  führende 
fSsenstange  (Fig.  le)  befestigt  ist,  von  oben  öffnen  und  schließen. 
Die  ganze  Anlage  wurde  nach  der  Fertigstellung  mit  einem  Thon- 
rohre^)  von  12  Zoll  (300  mm)  Weite,  welches  mit  einem  abhebbaren 
Dedtel  aus  starkem  Eisenblech  bedeckt  werden  kann,  umkleidet. 

Der  eigentliche  Apparat  zur  Entnahme  des  Wassers  besteht  in 
änem  Heber  aus  Messing  (Fig.  2,  wie  Fig.  1/*— 9),  welcher  durch 
einen  Hahn  (Fig.  2  c)  geschlossen  werden  kann.  Dieser  Heber  ist 
in  zwei  Teile  zerlegbar;  der  untere  (Fig.  2a— &)  hat  9^/,  mm  Durch- 
messer und  ist  so  lang,  daß  er  genau  bis  in  den  Mittelpunkt  des 
10-zölIigen  Bohres  reicht,  nachdem  er  die  beiden  dem  Rohre  auf- 
gesetzten Kükenhähne  passiert  hat  Kurz  über  diesem  Teile  des 
Bebers  befindet  sich  der  Hahn  (Fig.  2  c),  der  durch  einen  Eisendraht 
(^g.  Ih)  von  oben  geschlossen  werden  kann  und  an  dem  unteren 
vie  oberen  Heberteile  durch  genau  gearbeitete  Schrauben  befestigt 
ist  Nach  oben  setzt  sich  der  Hahn  in  ein  Messingrohr  von  derselben 
Weite  wie  das  untere  fort.  Dies  obere  Messingrohr  endigt  in  einem 
Kopfetücke  (Fig.  2d),  an  welchem  seitlich  sich  die  Ausflußöffnung 


1)  um  ein  daotUelMs  Bild  sn  gtbaa,  ist  d«r  Liogidnrelischoitt  des  Thonrohrea  aaf 
Pig.  1  breiter  Aagegeben,  «Is  er  in  V^rklichkeit  ist. 
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A.  Reinseh, 


(Fig.  2e)  für  das  Wasser  befindet  und  in  dessen  oberem  Ende  (Fig. 
2f)  ein  Schraubengewinde  angebracht  ist,  an  welchem  eine  ca.  4  m 
lange  Holzstange  (Fig.  1%)  befestigt  werden  kann. 


^///////M^^ 


Fig.  1.  Qaenchnitt  dareh  eine  An« 
läge  snr  Entnmhme  Ton  Wasserproben  ens 
Sandfiltem  Klterer  Eonstraktion  in  Altona- 
Blenkenese. 


Fig.  2.    Metallheber  aar  Entnahme 
TOB  Wasserproben  aas  Sandfilteni. 
Vs  natfirl.  Größe. 


Die  Probeentnahme  findet  nun  auf  folgende  Weise  statt:  Der 
auf  dem  eisernen  Abflußrohre  befindliche  Eükenhahn  wird  ver- 
mittelst der  eisernen    Stange  (Fig.  le)  geöffnet  und  durch   einen 
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kraftigen  Strahl  Wasser  der  kleine  Trichter  (Fig.  Ic)  ausgespült 
Nach  dem  Schließen  des  Hahnes  wird  der  an  der  Holzstange  befestigte 
Heber,  welcher  durch  2-8tQndige3  Erhitzen  auf  180^  sterilisiert  ist, 
auf  den  Trichter  gesetzt.  Wird  der  Hahn  nun  wieder  geöfinet,  so 
sinkt  das  untere  Ende  des  Hebers  bis  genau  in  die  Mitte  des  eisernen 
Rohres  und  das  Wasser  strömt  aus  der  Oeffnung  ifc,  Fig.  1.  Sobald 
das  Wasser  den  Heber  eine  kurze  Zeit  durchströmt  hat,  wird  der 
Heberhahn  geschlossen,  der  Heber  hochgezogen  und  der  Kükenbahn 
auf  dem  eisernen  Rohre  sofort  geschlossen.  Ist  der  Heber  an  die 
Oberflache  gebracht,  so  werden  die  am  unteren  Heberteile  haftenden 
Wassertröpfchen  durch  Abwischen  mit  steriler  Watte  entfernt  und 
das  im  Heber  befindliche  Wasser  (bei  dem  hier  gebrauchten  Heber 
ca.  20  ccm)  in  ein  darunter  gehaltenes  steriles  Gläschen  durch  Oeffnen 
des  Heberhahnes  abgelassen. 

Bei  Anfertigung  des  Hebers,  sowie  auch  der  Kflkenh&hne  ist 
darauf  zu  achten,  daß  sämtliche  Durchbohrungen  Töllig  glatt  und 
genau  gleich  groß  sind,  um  ein  Anhängen  von  Wfisserteilchen  an 
irgend  welchen  Ecken  und  Winkeln  zu  verhindern.  Es  ist  dies 
namentlich  dann  von  Wichtigkeit,  wenn  man  mit  demselben  Heber 
das  Wasser  aus  mehreren  Filtern  gleich  nacheinander  entnehmen  will. 
In  diesem  Falle  ist  es  natürlich  auch  erforderlich,  vor  dem  Schließen 
des  Heberhahnes  das  Wasser  ca.  3 — 4  Minuten  den  Heber  durch- 
strömen zu  lassen,  um  alle  Wasserreste  der  vorhergehenden  Entnahme 
abzuspülen.  Bei  Berücksichtigung  dieser  Umstände  kann  man  mit 
demselben  Heber  die  Proben  sämtlicher  Filter  gleich  nacheinander 
nehmen«  Als  Beweis  hierfür  mag  ein  Vergleich  der  Keimzahlen  der 
Filter  No.  2  und  No.  3  der  Altonaer  Werke  dienen,  die  nacheinander 
mit  demselben  Heber  entnommen  sind  (Filter  No.  2  war  gereinigt 
und  die  allmählich  durch  das  Beinigen  verloren  gegangene  60  cm 
hohe  Sandscbicht  wieder  eingebracht ;  erfahrungsgemäß  arbeiten  solche 
Filter  anfangs  immer  schlecht) : 

P^^         Keimsahl  in  Filter  %        Keimuhl  in  FUter  S 


pro  eem 

pro  ccm 

26.  Jani 

620 

10 

«7.         M 

a94 

6 

«s.    „ 

«24 

10 

»9.     » 

96 

10 

SO.     „ 

56 

6 

1.  Joli 

84 

4 

2.     „  86  6 

Hiernach  war  durch  3—4  Minuten  langes  Ausspülen  das  Wasser 
von  Filter  2  völlig  aus  dem  Heber  entfernt.  Selbstverständlich  ist 
^or  Beginn  der  täglichen  Probeentnahme  der  Heber  zu  sterilisieren. 

Altena,  den  4  August  1893. 
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RefsratB. 


Nenmum,  H.,  Bemerkung  über  den  Milchzucker.  (Beriiner 
kÜD.  Wochenschr.  1893.  No.  22.  p.  535.) 
Der  im  Handel  erhältliche  Milchzucker  enthält  meistenteils  sehr 
zahlreiche  Keime,  auch  gasbildende,  die  fQr  die  Zersetzung  der  Milch 
besonders  zu  fflrchten  sind.  Durch  Kochen  im  Dampfkochtopfe,  selbst 
tlber  40  Min.  hin,  wird  ein  völliges  Abtöten  derselben  nicht  erreicht, 
doch  werden  immerhin  so  viel  Keime  zerstört,  daß  die  Milch  im 
Brütschranke  erst  am  2.  oder  3.  Tage  gerinnt.  Will  man  käufliche 
sterilisierte  Milch  mit  Zucker  versetzen,  so  mnß  man  dieselbe  eau 
weder  noch  einmal  gehörig  kochen  oder  man  mufi  bakterienarmen 
Zucker,  wie  es  der  von  Loeflund  oder  Riedel  gelieferte  Milch- 
zucker  und  der  gewöhnliche  Würfelzucker  sind,  benutzen. 

Abel  (Greifewald). 

Lanz,  Zum  Begriffe  des  „Genius  epidemicus^\  [Aus  der 
Chirurg.  Klinik  in  Bern.]  (Deutsche  medizin.  Wochenschr.  1893. 
No.  10.) 

Am  1.  Februar  1892  wurden  von  Kocher  acht  Patienten  wegen 
Struma  operiert  (Eicision);  von  diesen  erkrankten  im  Laufe  der  beiden 
nächstfolgenden  Tage  fünf  an  Pneumonie,  während  der  Wundveriaof  ein 
vollkommen  tadelloser  war.  Zur  nämlichen  Zeit  lagen  auf  der  Station 
drei  Fälle  von  Strumitis,  bei  denen  insgesamt  der  FraenkeTsche 
Pneumococcus  im  Punktionseiter  nachgewiesen  worden  war.  Die 
erwähnten  Pneumonieen  traten  nun,  mit  Ausnahme  eines  Falles,  gerade 
in  den  Krankenzimmern  auf,  in  welchen  sich  die  metapneumoniscben 
Strumitiden  befanden.  Lag  somit  auch  der  Verdacht  der  Infektion 
nahe,  so  war  doch  der  Modus  derselben  um  so  unklarer,  als  in  dem 
Saal,  in  welchem  die  eine  Strumitispatientin  lag,  welche  aufier 
diffusen  Rasselgeräuschen  keine  Lungenerscheinungen  und  angeblich 
keinen  Auswurf  mehr  hatte,  drei  Pneumonieerkrankungen  stattfanden. 
Als  man  der  Sache  aber  auf  den  Grund  ging,  zeigte  sich,  daß  jene 
Patientin,  entgegen  ihrer  Behauptung,  noch  sehr  reichlich  expektorierte, 
den  Auswurf  aber  nicht  in  das  Spuckglas,  sondern  in  ihr  Taschen- 
tuch entleerte.  Dieses  mehr  schleimige  als  eitrige  Sputum  enthielt 
große  Mengen  Fraenk erscher  Pneumokokken. 

Verf.  bezeichnet  es  als  den  Zweck  seiner  Publikation,  einen  Bei* 
trag  zur  Frage  der  Kontagiosität  der  Pneumonie  zu  geben,  unter  dem 
Hinweis  auf  die  Notwendigkeit,  auch  pneumonische  Sputa  unschädlich 
zu  machen,  umso  mehr,  als  d^r  FraenkeTsche  Pneumococcus 
(besser  Streptococcus  lanceolatus)  nicht  nur  Pneumonieen, 
sondern  auch  eine  ganze  Reihe  anderer  Krankheiten  hervorbringen 
kann. 

In  den  vorliegenden  Fällen  hat  nach  Verf.  eine  Schädlichkeit, 
die  Narkose,  die  Schleimhäute,  eine  andere,  der  operative  Eingriff, 
den  Körper  betroffen  und  dadurch  wurden  die  Widerstände  für  die 
Fortpflanzungsfähigkeit  des  Infektionsträgers  ausgeschaltet    Professor 
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Kocher  hat  sich  veranlaßt  gesehen,  in  seiner  Klinik  den  Yor- 
bereitiiogeD  fflr  die  Narkose  die  antiseptische  Mundtoilette  hinznzu- 
fügeD.  O erlach  (Wiesbaden). 

Aniuuid  et  Charrin,  Formation  des  toxines.  (Bulletin  m6d. 
1892.  No.  47.  p.  957.) 
Verft  wenden  sich  gegen  Guinochet,  welcher  nachzuweisen 
gesucht  hatte,  daß  der  Diphtheriebacillus  auch  in  eiweißfreien 
Nährmedien  (Urin)  Toxalbumine  zu  bilden  vermag,  mit  der  Bemerkung, 
daSVerff.  selbst  bereits  Anfang  1891^)  den  Bacillus  pyocyaneus 
in  einer  Nährflüssigkeit  kultivierten,  die  außer  Asparagin  oder  Gelatine 
nur  mioeralische  Stoffe  enthielt  und  daß  in  solchen  Kulturen  Körper 
gebildet  und  nachgewiesen  wurden,  welche  der  Gruppe  der  Eiweiß- 
stoffe nahestehen.  Verff.  halten  ihre  N&hrflQssigkeit  für  geeigneter 
als  Urin,  da  dieser  eine  komplizierte  Zusammensetzung  habe  und 
selbst  im  normalen  Zustande  Eiweißspuren,  Mucin,  lösliche  Fermente, 
häii%  auch  Epithelzellen  und  ähnliches  enthalte.       K  r  ä  1  (Prag). 

letselmlkoffy  Recherches  sur  le  cholira  et  les  vibrions. 
(ADoales  de  Tlnstitut  Pasteur.  1893.  Mai.  No.  6—25.) 

Während  man  früher  annahm,  daß  nur  dort  die  Kommabacillen 
Torkamen,  wo  es  sich  um  einen  ausgesprochenen  Fall  von  Cholera 
bändelte,  fand  man  neuerdings,  daß  in  Gholeraorten  auch  bei  schein- 
t^ar  ganz  Gesunden  die  Vibrionen  der  asiatischen  Cholera  vorkamen, 
and  Qünmt  an,  daß  dieses  ganz  leichte  Fälle  seien.  Andererseits 
beobachtete  man  Fälle,  die  das  klinische  Bild  der  Cholera  boten,  die 
&ber  keine  Kommabacillen  hatten;  man  spricht  diese  Fälle  als 
Cholera  nostras  an.  Die  Untersuchung  ist  auch  neuerdings  dadurch 
erschwert,  daß  man  noch  andere  Kommabacillen  von  ähnlichem 
Wachstome  wie  die  der  Cholera  asiatica  gefunden  hat,  wie  den  von 
DeDecke  und  Gamaleia.  Auch  für  den  Kommabacillus  der 
^iatiachen  Cholera  nehmen  G  r  u  b  e  r  und  Wiener  mehrere  einzelne 
Spedes  an.  Pfeiffer,  Wassermann  und  Gaffky  lassen  da- 
gegen nur  einen  sehr  breiten  Pleomorphismus  zu.  Auch  über  die 
Wirksamkeit  der  Cholerabakterien  streitet  man  sich  —  bei  dieser 
Gelegenheit  werden  die  Versuche  von  Emmerich,  v.  Fetten- 
kofer,  Hasterlitz  und  Ferran  besprochen.  Alle  Versuche 
waren  entweder  negativ  oder  gaben  nur  unbedeutende  Krankheits- 
zeichen. 

Die  Tierversuche  werden  auch  verschieden  gedeutet.  Hafkine 
Dimmt  Infektion  an,  Pfeiffer  und  Wassermann  aber  auch 
Intoxikation.  Verf.  nimmt  nun  an,  daß  die  Schutzwirkung  gegen 
<lie  Vibrionen  nicht  in  dem  Serum  liege,  sondern  daß  der  Organismus 
^ich  durch  Phagocytose  heilt  Er  beobachtete,  daß  die  Zellen,  die 
JQ  der  Peritonealflüssigkeit  der  Meerschweinchen  enthalten  sind, 
Cholerabacillen  eingeschlossen  enthalten;  daß  dieselben  nicht  ab- 
gestorben sind,  geht  daraus  hervor,  daß  sie  sich  in  den  Zellen  ver- 

1)  cf.  Beff.  d.  C«ntrftlbl.     Bd.  XI.    p.  848. 
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mehren,  wenn  man  sie  bei  30^  hält.  Die  Vermehning  geht  so  weit, 
daß  schließlich  die  Zelle  platzt  und  die  Vibrionen  frei  in  der  Flflssig- 
keit  schwimmen. 

II.  Versuche  über  Schutzwirkung  des  Blutes  von  Personen,  die 
nie  Cholera  gehabt  haben.  Verf.  untersuchte  das  Blut  von  12  Per- 
sonen. 1  ccm  Serum  eines  Arztes  hinderte  nicht  den  Tod  des 
Meerschweines,  welches  mit  der  minimal  tOtlichen  Choleradosis  geimpft 
war.  Bei  einem  zweiten  Arzte  war  0,75  ccm  lebenrettend,  bei  eioem 
dritten  Arzte  1,25  ccm.  1  ccm  Blut  aus  der  Nabelschnur  eines 
Neugeborenen  von  einer  Frau,  die  nie  Cholera  gehabt  hatte,  ver- 
hinderte nicht  den  Tod  des  Tieres.  Serum  von  5  Soldaten  war  in 
Dosen  von  2 — 2,5  unwirksam,  von  3  anderen  Soldaten  waren  1  und 
1,5  ccm  Serum  schutzverleihend. 

Verf.  zieht  noch  die  Fälle  von  Klemperer  und  Lazarus 
heran,  und  kommt  zu  dem  Resultate,  daß  die  Hälfte  der  Fälle 
immunisierendes  Blut  lieferte  und  demgemäß  auch  wohl  mindesteos 
die  Hälfte  der  Europäer  schätzendes  Blutserum  besäßen,  wenn  maa 
die  Dose  noch  erhöhen  würde.  Er  läßt  jedoch  die  Möglichkeit  offen, 
daß  die  Heilwirkung  auch  von  der  verschiedenen  Resistenz  der 
Körper  abhängen  könne;  nach  ihm  also  ist  es  im  wesentlichen  die 
Phagocytose.  Das  Serum  regt  die  Thätigkeit  der  Zellen  des 
fremden  Organismus  an,  während  es  im  eigenen  Körper  diese  an- 
regende Eigenschaft  nicht  besitzen  soll.  Auch  bei  Hog-Cholera  lieferte 
ein  Kaninchen  immunisierendes  Blut,  während  es  selbst  der  Infektion 
erlag;  ähnliche  Verhältnisse  fanden  Roux  und  Vaillard  for 
Tetanus.  Verf.  verspricht  Publikation  von  Versuchen,  die  beweisen, 
daß  Tiere  der  Cbolerainfektion  erliegen  und  trotzdem  eine  deutliche 
Schutzwirkung  des  Serums  haben. 

in.  SchutzwirkuDg  des  Blutes  von  Personen,  die  an  Cholera 
leiden.  Verf.  untersuchte  22  Personen.  Meist  konnten  nur  wenige 
Tropfen  Blut  ins  Peritoneum  injiziert  werden,  worauf  am  folgenden 
Tage  die  Bakterien  eingeimpft  wurden,  und  zwar  an  derselben  Stelle. 
In  45  Proz.  hatte  das  Blut  immunisierende  Wirkung,  ob  der  Grad 
der  vorhergegangenen  Erkrankung  einen  Einfluß  auf  die  Höhe  der 
Schutzwirkung  hatte,  ließ  sich  nicht  feststellen ;  schwere  Fälle  hatten 
keine  Schutzwirkung,  wenn  das  Blut  am  8.  oder  4.  Tage  der  Er- 
krankung entnommen  war,  andere  zeigten  sich  wieder  wirksam. 

IV.  Heilwirkung  von  Blut  an  Cholera  Grestorbener.  Verf.  unter- 
suchte 10  Fälle;  in  5  Fällen  hatte  das  Blut  SchutzwirkuDg.  h 
einem  nach  9  Stunden  mit  Tode  geendeten  Falle  war  keine  Schatz- 
wirkung wahrzunehmen  bei  einer  Dose  von  2  ccm.  In  einem  anderen 
Falle  waren  nach  28  Stunden  0,5  ccm  heilwirkend.  In  einem  dritten 
Falle  war  am  10.  Tage  bei  1,5  ccm  keinerlei  Schutz  eingetreten.  In 
den  Fällen,  wo  das  Blut  wirksam  war,  kann  der  Tod  nicht  durch 
die  Vibrionen  veranlaßt  sein,  sondern  muß  in  anderen  Faktoren 
gesucht  werden. 

V.  Blutwirkung  von  Cholerageheilten.  Von  24  Fällen  war  in 
14  Malen  eine  mehr  oder  weniger  stark  schützende  Wirkung  z^ 
konstatieren.  In  einem  Falle  war  1  mg  Blut  wirksam  am  72.  Tage 
nach  der  Erkrankung ;  viele  Bacillen  waren  vorher  im  Stuhle  gewesen. 
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lo  einem  anderen  Falle  waren  am  81 .  Tage  0»25— 2  ccm  unwirksam. 
Im  dritten  Falle,  wo  viele  Bacillen  nacl^ewiesen  waren,  war  am 
64  Tage  1,5  ccm  unwirlisam.  In  einem  anderen  Falle  genügten 
0,75  ccm  gegen  eine  mittlere  tötliche  Dose  Cholerakultar  nicht, 
während  2  ccm  Milch  derselben  Person  ein  zweites  Meerschwein 
retteten. 

In  seiner  Schloßfolgerang  nimmt  Verf.  an,  daß  etwa  50  Proz. 
oller  Menschen,  sowohl  Gesander  wie  Geheilter,  wie  aach  Toter,  eine 
immanisierende  Kraft  im  Blate  haben  fQr  die  intraperitoneale  Meer- 
schweincholera, doch  bedingen  die  Bakterien  allein  nicht  die  Immu- 
nität des  Blates,  denn  letzteres  kann  immanisierende  Kraft  haben, 
ohne  daß  der  Organismus  widerstandsfähig  ist.        Voges  (Kiel). 

üffebnann.  Können  lebende  Cholerabacillen  mit  dem 
Boden-  and  Kehrichtstaub  durch  die  Luft  ver- 
schleppt werden?  (Berl.  klin.  Wochenschrift.  1893.  No.  26.) 
Verf.  giebt  die  Resultate  der  Versuche  anderer  Forscher  an  und 
berichtet  dann  über  seine  eigenen  Untersuchungen,  welche  er  mit 
dünnen  Schichten  von  Gartenerde,  feinem,  weißem  Sande  und  von 
Kehricht  anstellte.  Er  vermischte  diese  Materialien  mit  Cholera- 
oacillen,  die  in  Wasser  oder  in  dünnen  Faekalmassen  aufgeschwemmt 
waren.  Es  stellte  sich  nun  heraus,  daß  darch  Trocknung  an  der 
Luft  —  bei  Aasschluß  der  Sonnenstrahlen  —  die  überwiegende  Mehrzahl 
der  Kommabacillen  zu  Grunde  ging,  daß  jedoch  ihrer  nicht  wenige 
das  Stadium  des  Lufttrockenwerdens  jenes  Materiales  um  mehrere 
Standen,  vereinzelte  dasselbe  Stadium  noch  länger,  nämlich  einen 
sollen  Tag,  ausnahmsweise  3  Tage,  überdauern.  Damit  muß  die 
Möglichkeit  zugegeben  werden,  daß  sie  durch  Wind  oder  mechanisches 
Aufwirbeln  verschleppt  werden  und  zur  Infektionsquelle  dienen  können, 
wenn  auch  immerhin  dieser  Uebertragungsmodus  kein  häufiger  zu 
sein  braucht.  O.  Voges  (Kiel). 

DenySy  J«,  et  ran  den  Bergh,  Ch.,  Sur  le  möcanisme  des 
symptomes     gastro  -  intestinaux    dans    le    chol6ra 
Dostras.    (Extrait  da  Bulletin  de  TAcad^mie  royale  de  mMecine 
de  Belgique.  1893.) 
Es  wird  allgemein  angenommen,  daß  die  Cholera  nostras  hervor- 
gerufen wird  durch  den  Bacillus  coli  communis  und  den  Ba- 
cillus  lactis  aärogenes,    dieselben   Mikroorganismen,    welche 
auch  im  normsden  Darmkanal  vorhanden  sind.     Von  Gilbert  und 
Girode  ist  die  These  aufgestellt  worden,  daß  den   bei  Cholera 
Qostras  gefundenen  KolonbacUlen  pathogene  Eigenschaften  zukämen. 
Verff.  sind  auf  Grund  ihrer  Experimente  zu  einer  anderen  Erklärung 
gefUirt  worden.     Sie  arbeiteten  mit  3  Bacillen,  die  aus  normalen 
Fäces,   aus    einem   Absceß   am  Perineum    und   aus   einer  Cystitis 
stammten.    Wurden  Vü — ^  <^cm  einer  Bacillenaufschwemmung  Hunden 
ins  filttt  oder  die  Pleura  eingespritzt,    so  zeigten  sie  Lähmungs- 
erscheinungen  von  Seite  des  Hirns  und  Rückenmarkes,  nicht  selten 
b^leitet  von  tetanischen  Krämpfen,  eine  mehr  oder  weniger  profuse 
Diarrhöe  und  nach  kurzem  Ansteigen  ein  beträchtliches  Absinken  der 
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Körpertemperatur.  Der  Tod  tritt  nach  2—4  Tagen  ein  imd  die 
Sektion  ergiebt  eine  aasgesprochene  Kongestion  des  Verdauungstraktas 
und  Hämorrhagien,  die  vorwiegend  im  Magen  und  Goecom  gefond^ 
werden.  Die  gleichen  Erscheinungen  treten  auf,  wenn  nicht  die 
lebenden,  sondern  die  durch  Aether  oder  Chloroform  getöteten  Badlles 
injiziert  werden. 

Nachdem  die  Verfif.  diese  charakteristische  Wirkung  der  ins  Blut 
injizierten  Bacillen  festgestellt,  verabreichten  sie  die  gleiche,  ja  die 
fünfmal  größere  Dose  per  os,  ohne  daß  die  Thiere  die  geringstes 
Krankheitserscheinungen  zeigten.  Das  gleiche  Resultat  hatten  die 
Versuche,  als  sie  die  Bacillen  in  eine  mittels  Laparotomie  henror- 
geholte  Dünndarmschlinge  einspritzten  und  auch  als  sie  die  Darm- 
schlingen reinigten  und  unterbanden  und  alsdann  die  Bacillenauf- 
schwemmung  durch  6 — 8  Standen  in  direktem  Kontakt  mit  der 
Darmschleimhaut  ließen,  blieben  die  früher  beobachteten  Krankheits- 
erscheinungen aus. 

Welche  Ursachen  verhindern  das  Zustandekommen  der  toxisches 
Wirkung,  wenn  das  Gift  auf  dem  Wege  des  Magendarmkanals  zu- 
geführt wird  ?  Es  sind  da  3  Möglichkeiten  zu  erwägen :  1)  Das  Gift 
wird  im  Darmkanal  durch  die  Verdauungsfermente  zerstört  Denfs 
und  B  r  i  0  n  haben  jedoch  in  früheren  Versuchen  gezeigt,  daß  die 
Enzyme  auf  die  genannten  Giftstoffe  ohne  Einfluß  sind.  2)  Das  im 
Bereich  des  Pfortaderkreislaufes  resorbierte  Gift  gelangt  zuerst 
in  die  Leber  und  wird  dort  durch  die  Leberzellen  zurückgehaiteo 
und  zerstört  Durch  eine  Reibe  von  Versuchen  schließen  Ver£ 
auch  diese  Möglichkeit  aus.  Die  in  das  Mesenterium,  Milz  und 
Darmwand  injizierten  Bacillen  wirkten  ebenso,  wie  die  in  die  Pleura  od^ 
subkutan  eingespritzten.  Es  bleibt  als  dritte  und  letzte  Möglichkeit, 
daß  das  Gift  vom  Darmkanal  aus  überhaupt  nicht  resorbiert  wird, 
und  Verff.  glauben,  daß  dies  der  intakten  Epithelschicht  des  Dann- 
kanals zuzuschreiben  sei.  Eine  Zerstörung  oder  ein  Verschwindes 
des  in  eine  abgebundene  Darmschlinge  eingeschlossenen  Giftes  war 
jedenfalls  ausgeschlossen.  Verff.  wollen  auf  diesen  Punkt  spater 
zurückkommen  und  erinnern  daran,  daß  auch  bei  den  durch  des 
den  Kolonbacillus  veranlaßten  Cystitiden  eine  Resorption  der  in 
der  Harnblase  vorhandenen  Giftstoffe  ausbleibe,  solange  die  Epithel- 
schicht nicht  lädiert  sei. 

Die  Verff.  haben  weiterhin  die  unter  der  Einwirkung  der  Kolon- 
bacillen  entstehende  Veränderung  der  Magendarmschleimhaut  mikro- 
skopisch verfolgt  und  gefunden,  daß  nächst  der  Hyperämie  und  den 
Hämorrhagieen  die  Abstoßung  des  Epithels  insbesondere  im  Dünn- 
darm eine  konstante  und  wichtige  Veränderung  darstelle.  Man  findet 
schon  in  den  diarrhöischen  Stühlen  und  dem  Darminhalt  der  in- 
jizierten Thiere  graue  Flocken,  die  nichts  anderes  als  zusammen- 
hängende Epithelfetzen  sind.  Die  in  das  Blut  oder  die  Gewebe  ein- 
gespritzten Kolonbacillen  erzeugen  also  tiefgreifende  Veränderungen 
im  Darmkanal  und  eine  fast  vollständige  Abstoßung  des  Darmepithels, 
während  dieselben  Giftstoffe  in  großen  Mengen  direkt  auf  die  Ober- 
fläche des  Darmes  gebracht,  sich  als  ganz  wirkungslos  erweisen. 
Die  Hyperämie  und  vermehrte  Transsudation  nach  dem  DarmlameD 
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zQ^  wie  sie  nach  Injektion  ins  Blut  beobachtet  werden,  sind  als 
toxische  Erscheinungen,  nicht  etwa  als  Ausscheidung  des  Giftes  in 
dem  Dann  zu  betrachten. 

Auf  Grund  dieser  Untersuchungen  sind  die  Verflf.  der  Meinung, 
daß  die  schwereren  Darmstörungen,  als  deren  Ursache  man  das 
Bacterinm  coli  betrachtet,  nur  dann  möglich  sind,  wenn  die 
Epithelschicht  zerstört  ist,  und  unterscheiden  in  der  Pathogenese  der 
Cholera  nostras  zwei  Perioden : 

1.  eine  prodromale,  die  häufig  ohne,  oder  mit  nur  geringen 
Störungen  einhergeht,  in  welcher  das  Gift  bereits  im  Darmkanal  an- 
gehäuft, jedoch  Dank  der  intakten  Epithelschicht  noch  ohne  krank- 
nachende  Wirkung  ist. 

2.  Eine  eigentliche  Krankheitsperiode,  in  welcher  infolge  einer 
nehr  oder  weniger  ausgedehnten  Epithelablösung  das  Gift  in  die 
Sütemasse  eindringt  und  nun  das  Epithel  gleichsam  von  hinten  an- 
greift und  abstößt.  Dadurch  wird  den  im  Darmkanal  angesam- 
melten Giftstoffen  die  Eingangspforte  in  den  Organismus  eröffnet 
ond  die  schwere  Intoxikation  hervorgebracht  Als  Ursache  der  den 
Uebei^ang  vom  1.  zum  2.  Stadium  vermittelnden  Epithelzerstörung 
Termaten  die  Verff.  die  beim  Ablauf  der  Darmgärungen  entstehenden 
Sauren,  Ammoniak  oder  andere  örtlich-reizende  Stoffa 

Escherich  (Graz). 

C^Bsel,  Ueber  Gonorrhöe  bei  kleinen  Mädchen.  (Berl. 
kÜD.  Wochenschrift.  1893.  No.  29.) 
Cassel  betont  die  Identität  der  meisten  Fälle  von  eitriger 
Vulvovaginitis  kleiner  Mädchen  mit  der  Gonorrhöe  der  Erwachsenen. 
Er  hat  in  30  Fällen  24  mal  Gonokokken  gefunden  und  wiederholt 
bei  den  erwachsenen  Angehörigen  der  Kinder  die  Ursprungsgonorrhöe 
BAchweisen  können.  Die  Uebertragung  findet  nacti  der  Ansicht  des 
Verf.  nicht  häufig  durch  Stuprum,  sondern  viel  öfter  durch  gemein- 
same Benutzung  von  Betten,  Wäschestücken,  Schwämmen  etc.  statt 

Lasch  (Breslau). 

Cuien  und  Plellcke,  Ueber  einen  Bacillus  im  Blute  von 
Masernkranken.  [Aus  d.  städt.  Krankenhanse  Moabit.]  (Berl. 
klinische  Wochenschrift.  XXIX.  p.  577.) 
Verff.  fanden  in  dem  Blute  von  14  Masernkranken  stets  einen 
and  denselben  Bacillus.  Die  Präparate  wurden  mit  folgender 
Losung  gefiärbt:  Konzentrierte  wässerige  Methylenblaulösung  40,0, 
V'i-proz.  Eosinlösung  (in  70-proz.  Alkohol)  20,0,  Aq.  destill.  40,0. 
Die  Lösung  muß  auf  die  5—10  Minuten  mit  absolutem  Alkohol  be- 
baodelten  Präparate  6—20  Stunden  lang  im  Brutschranke  einwirken. 
Schon  nach  2 — 3  Stunden  erhält  man  gute  Bilder,  wenn  man  die 
Präparate  im  Brutschranke  färbt  mit  konzentrierter  wässoiger 
Methylenblaulösung  80,0,  ^/«-proz.  Eosinlösung  (in  70-proz.  Alkohol) 
20,0.  Die  Bacillen  sind  nicht  stets  in  allen  Teilen  gleichmäßig  blau 
gefärbt,  häufig  erscheint  das  Mittelsttick  blasser  als  die  Enden.  Die 
Ordfie  der  Bacillen  variiert  von  sehr  kleinen  Exemplaren  bis  zu  solchen, 
<tie  die  Länge  des  Radius  eines  roten  Blutkörperchens  erreichen  und 
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selbst  darüber  hinaus.  Diese  Form  färbt  sich  besonders  ungleich- 
mäßig, so  daß  3—4  ungefärbte  Stellen  mit  gefärbten  abwechseln 
können.  Diese  Bacillen^  welche  auch  häufig  leicht  gekrQmmt  sind, 
kommen  nur  in  Präparaten  vor,  die  gegen  das  Ende  der  Krankheit, 
etwa  am  6.  Tage,  entnommen  sind. 

Die  Bacillen,  welche  von  den  Verfif.  als  die  Erreger  der  Masern 
angesehen  werden,  finden  sich  in  sehr  verschiedener  Menge  im  Blut 
Manchmal  ist  das  Gesichtsfeld  wie  übersät  mit  denselben,  manchmal 
finden  sich  nur  in  jedem  2.  bis  3.  Gesichtsfelde  wenige  derselben. 

Die  Bacillen  färben  sich  nach  Gram  nicht.  Im  Auswarf, 
Nasen-  und  Konjunktivalsekret  Masernkranker  finden  sich  dieselben 
ebenfalls.  Auf  Glycerinagar,  Blutserum  oder  Milch  gelang  die  Kultur 
nicht,  dagegen  wuchsen  in  wenigen  Fällen  in  mit  Blut  geimpfter 
Bouillon  nach  einigen  Tagen  Bacillen,  deren  Form  mit  den  beschriebenen 
übereinstimmte.  Auch  aus  den  Bouillonkulturen  gelingt  die  Weiter- 
züchtung auf  keinem  der  genannten  Nährböden. 

Ger  lach  (Wiesbaden). 

» 

Posner,  Ueber  Amöben  im  Harne.  (Berliner  klinische  Wochen- 
schrift.   1893.  No.  28.) 

Verf.  fand  in  einem  Falle  von  Hämaturie  durch  Gentrifugieren 
des  Urins  Amöben,  welche  er  als  Ursache  der  Erkrankung  ansiebt. 
Dieselben  bedingten  außer  der  Lokalerscheinung  auch  Schüttelfrost 
im  Beginne.  Der  Vorgang  war  von  kurzer  Dauer,  jedoch  wiederholte 
er  sich  dreimal,  zuletzt  noch  nach  7-monatlicher  Pause.  Bei  der 
gänzlichen  Unmöglichkeit,  Reinkulturen  zu  züchten,  konnte  nur  fest- 
gestellt werden,  daß  die  Amöben  im  allgemeinen  mit  der  Amoeba 
coli  übereinstimmten,  namentlich  in  Bezug  auf  das  Verhalten  gegen 
Anilinfarben.    Die  Größe  aber  wechselte  von  28  ^—50  fi. 

Darmsymptome  waren  nicht  vorhanden.  Die  Amöben  waren  da- 
bei in  großen  Mengen  vertreten.  Wie  sie  in  die  Blase  gelangt  sein 
konnten,  ließ  sich  nicht  feststellen.  Blutuntersuchungen  waren  negativ, 
ebenso  der  cystoskopische  Befund.  O.  Voges  (Kiel). 

Flexner,  Amoebae  in  an  abscess  of  the  jaw.  (The  Johns 
Hopkins  Hospital  Bulletin.  No.  XXV.  1892.  September.) 
Ein  62-jähriger  Mann  aus  Virginia  hatte  sich  etwa  9  Monate 
vor  seiner  Aufnahme  in  das  Hospital  einen  kleinen  Knoten  unter 
dem  Zahnfleische  des  Unterkiefers  rechts  neben  der  Medianlinie 
exstirpieren  lassen,  der  sich  seit  2  Monaten  gebildet  hatte.  An  der- 
selben Stelle  war  später  ein  Geschwür  entstanden,  eine  Schwellung 
des  Bodens  der  ganzen  Mundhöhle  bis  zum  Kieferwinkel  und  bis  zur 
Cartilago  cricoidea  hatte  sich  angeschlossen.  Eine  Incision  an  einer 
Stelle  unter  dem  Kinne,  wo  Fluktuation  zu  fühlen  war,  entleerte  etwa 
80  ccm  fäkal  stinkenden  Eiters.  In  diesem  waren  viele  und  ver- 
schiedenartige Bakterien  enthalten.  Außer  diesen  fanden  sich  aber 
noch  Amöben,  grösser  als  weiße  Blutkörperchen,  von  kömigem  Ge- 
füge und  Vakuolen  enthaltend;  ein  Kern  konnte  an  denselben  nicht 
mit  Sicherheit  erkannt  werden.  Die  Amöben  waren  in  geringer 
Zahl  in  dem  flüssigen  Eiter  aufzufinden,  zahbreich  lagen  sie  in  den 
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Fetzeo,  die  im  Eiter  schwammen.  Wurden  diese  in  Kochsalzlösung 
zerzupft,  so  liefien  sich  die  Bewegungen  der  Amöben  gut  verfolgen. 
Dieselben  äußerten  sich  nach  zwei  Richtungen  hin:  als  Lokomotion, 
die  stets  nur  eine  ganz  geringe  blieb,  und  als  Ausstreckung  von 
Pseadopodien ,  die  verschiedene  Größe  erreichen  konnten.  Nach 
einer  Beobachtungsdauer  von  10  bis  höchstens  16  Minuten  war 
die  allmählich  abnehmende  Beweglichkeit  der  Amöben  ganz  ver- 
schwanden. Durch  vorsichtiges  Erwärmen .  des  Objektträgers  ließ  sie 
sich  aber  wieder  fttr  einige  Zeit  hervorrufen.  Wenn  die  Amöben 
nur  Boch  langsame  Bewegungen  ausführten ,  ließ  sich  wahrnehmen, 
dafi  das  Ausstrecken  der  Pseudopodien  viel  längere  Zeit  in  Anspruch 
nahm,  als  das  Einziehen  derselben. 

Die  Absceßhöhle  war  mit  Jodoformgaze  ausgestopft  worden  und 
bellte  allmählich  aus.  In  dem  Sekrete  derselben  waren  am  Tage 
nach  der  Operation  und  später  nur  noch  abgestorbene,  nicht  mehr 
bewegliche  Amoeben  zu  finden. 

Die  Amöben  glichen  den  bei  der  Amöben-Dysenterie  gefnn- 
dcDen,  doch  hatte  P.  niemals  an  einem  ähnlichen  Leiden  gekrankt, 
ao  dass  es  unklar  bleibt ,  woher  die  Parasiten  stammten.  Inwieweit 
sie  etwas  mit  dem  Krankheitsprozesse  zu  thun  gehabt  haben ,  ist 
ungewiß,  besonders,  da  es  nicht  möglich  war,  ihr  Verhalten  zu  den 
Zellen  der  Oewebe  an  Schnitten  klarzulegen.  Die  Zersetzung  des 
Eiters  unter  Jauchegestank  ist  nach  dem  Verf.  den  gleichzeitig  vor- 
tiandenen  Bakterien  zur  Last  zu  legen;  in  der  Litteratur  existiert 
nur  ein  von  Nasse  beschriebener  Fall,  in  dem  Amöben  nach  der 
Broffaung  eines  Leberabscesses  gangränöse  Entzündung  der  Haut- 
QDd  Muskelwunde  erzeugt  haben;  der  Eiter  der  nur  Amöben  ent- 
haltenden Leberabscesse  zersetzt  sich  niemals  derart,  wie  der  vom 
Verl  beschriebene  und  untersuchte.  Abel  (Greifswald). 

Willaeh,  Distomenbrnt  in  den  Lungen  des  Pferdes. 
(Archiv  f.  Tierheilkunde.  XVIIL  p.  118  flf.) 
In  zwei  Pferdelungen  fand  Verf.  Parasiteneier,  welche  mit  einem 
^Miü  verschlossen  waren,  und  im  zweiten  Fall  außerdem  noch  blatt- 
^rmige  Körper  von  unregelmäßiger  ovaler  Gestalt,  welche  0,35  fi 
lang  und  0,20  fi  breit  waren.  An  dem  vorderen  Ende  abgerundet, 
^  hinteren  Ende  zugespitzt,  trugen  sie  da,  wo  das  hintere  Ende  an- 
zogt, schmäler  zu  werden,  eine  kleine  Erhabenheit.  Vom  abgerundeten 
Ende  zieht  etwa  bis  in  die  Mitte  des  Köri)ers  ein  Kanal,  der  sich 
M  zu  einem  Sacke  erweitert.  In  der  Nähe  des  Kopfendes  findet 
^ich  eine  mit  zwei  feinen  Wimpern  besetzte  Papille.  Verf.  glaubt, 
^&B  es  sich  nicht  um  Distoma  hepatica,  sondern  um  Eier  und 
Aedien  einer  bis  jetzt  nicht  bekannten  Distoma  handelt.  Die  Eier 
Jder  Larven  sind  beim  „Verschlucken**  mit  Wasser  in  die  Lungen  ge- 
kommen und  haben  sich  hier  in  Sporocysten,  dann  in  Redien  umge- 
wandelt Letztere  gehen  dann,  wie  Verf.  meint,  zu  Grunde.  Es 
boden  sich  nämlich  neben  lebensfähigen  Formen  auch  abgestorbene 
^OD  schmaler,  wurmförmiger  Gestalt.  Die  Eier  und  Redien  waren  in 
kleine  Knötchen  eingebettet,  wie  solche  früher  von  Kitt  schon  als 
»kalkig. fibröse  Knötchen**  beschrieben  wurden,  deren  Aetiologie  bis 
l«tzt  noch  nicht  festgestellt  war.  G  e  r  1  a  c  h  (Wiesbaden). 
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IffftliiiHlrj  Langenbluten  bei  einem  Pferde  durch  Stron* 
gylus  armatus  verursacht.  (Berliner  tierärztliche  Wochen- 
schrift 1892.  p.  97.) 
Gelegentlich  der  Tötung  mehrerer  rotziger  und  rotzverdächtiger 
Pferde  kam  auch  ein  Tier  zur  Obduktion,  welches  an  sich  oft  wieder- 
holendem Nasenbluten  gelitten  hatte.  Die  Organe  des  Tieres  waren 
bis  auf  einen  doppelt  wallnußgroßen  Knoten  im  unteren  Drittel  des 
rechten  Lungenflügels  wenig  verändert.  Der  Knoten  zeigte  auf  der 
Schnittfläche  in  festem  weiUem  Grundgewebe  viele  glattwandige  Gänge 
von  dem  Durchmesser  einer  Bleifeder,  die  mit  trüber,  teils  blutig  ge- 
färbter, fadenziehender  Flüssigkeit  gefüllt  waren.  Aus  einem  dieser 
Gänge  wand  sich  plötzlich  ein  2  ^/^  cm  langer  Wurm  von  der  Dicke 
einer  starken  Stricknadel  hervor,  ein  nicht  völlig  ausgewachsenes 
Exemplar  von  Stron gylus  armatus,  welches  zweifellos  die  bei 
jeder  Anstrengung  des  Pferdes  wiederkehrenden  Blutungen  verur- 
sacht hat.  Ger  lach  (Wiesbaden). 
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Häuser,  G.,  Ueber  Verwendung  des  Formalins  zur 
Konservierung  von  Bakterienkulturen.  (Münchener 
med.  Wochenschrift  1893.  No.  30.) 
Die  Formalindämpfe  besitzen  eine  außerordentlich  desinfizierende 
Kraft,  so  daß  auch  in  tieferen  Schichten  gelegene  Kulturen  eines 
Plattengusses  sehr  rasch  in  ihrer  Entwickelung  gehemmt  und  getötet 
werden.  Man  kann  also  Plattengüsse  in  jedem  beliebigen  Stadium 
fixieren,  wobei  wieder  eine  völlige  Erstarrung  der  bereits  verflüssigten 
Gelatine  eintritt,  ohne  daß  jedoch  der  Eindruck  der  Verflüssigung 
für  das  Auge  irgendwie  verändert  würde.  Das  mikroskopische  An- 
sehen, sowie  die  Färbbarkeit  der  Bakterien  selbst  zeigte  auch  nach 
wochenlanger  Einwirkung  der  Formalindämpfe  nicht  die  geringste  Ver- 
änderung. Auch  ReageDzglas-Stichkulturen  von  verflüssigenden  Arten 
lassen  sich  mittelst  Formalin  fixieren.  Sogelanges,  Gholerakalturen  und 
Stichkulturen  der  Fin  kl  er 'sehen  Spirillen  mit  den  charakteristischen 
Verflüssigungstrichtern  völlig  unverändert  zu  konservieren,  wobei  auch 
die  verflüssigte  Gelatine  in  nicht  wahrnehmbarer  Weise  wieder  starr 
wurde.  Die  Ausführung  der  Methode  bei  Plattengüssen  in  P  e  t  r  1 '  sehen 
Schalen  besteht  darin,  daß  man  unter  den  Deckel  eine  Einlage  von 
Filtrierpapier  bringt,  auf  welches  man  10—15  Tropfen  Formalin 
träufelt,  die  Schalen  in  eine  feuchte  Kammer  legt  und  in  derselben 
ein  Schälchen  mit  angefeuchteter  Watte  (etwa  15  Tropfen  auf 
1000  ccm  Rauminhalt)  aufstellt.  Reagenzglas  -  Stichkulturen  werden 
mit  einem  lockeren  Wattepfropf  versehen,  welcher  mit  etwa  10  Tropfen 
Formalin  an  seinem  unteren  Ende  angefeuchtet  wird,  und  dann  in 
senkrechter  Haltung  in  ein  entsprechend  hohes  cylindrisches  Glas  ge- 
stellt,  auf  dessen  Boden  man  mit  Formalin   angefeuchtete  Watte 
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bringt  (50—60  Trop&n  auf  1000  ccm).  Das  Glas  wird  dann  luft- 
dicht abgeschlossen ;  notwendig  ist  zur  Erzielung  guter  Resultate  die 
Anwendung  Ton  frischem,  unzersetztem  Formalin. 

Dieudonnö  (Berlin). 

Ptraseandole,  C,  Sul  valore  delT  albume  d*uovo  quäle 
terreno    di  coltura   dei  microorganismi.     (La  lUforma 
med.  1893.  p.  101.) 
Das  Hühnereiweiß  ist  bereits  von  verschiedenen  Autoren  in  ver- 
schiedener  Form    als   Nährboden   für   Mikroorganismen   verwendet 
worden.   W&hrend  aber  die  Einen  ein  gutes  Fortkommen  der  einzelnen 
Bakterienspedes  auf  diesem  Nährboden  sahen,  fanden  wieder  Andere, 
daß  derselbe  eine  wachstumhemmende  Wirkung  auf  die  verimpften 
Mikroorganismen  ausübe.    Diese  Widersprüche  bewogen  den  Verf., 
die  einschlägigen  Versuche  zu  wiederholen,  und  verfuhr  derselbe  in 
folgender  Weise: 

Frischgelegte  Eier  wurden  zuerst  mit  Alkohol  (90^)  gereinigt, 
sodann  mit  Sublimat  1 :  1000  durch  10  Minuten  abgespült  und  nach 
abermaliger  Reinigung  behufs  Konservierung  mit  Paraffin  überzogen. 
Zum  Zeitpunkte  des  Experiments  wurde  mit  einem  sterilen  Messer 
die  ganze  Paraffinschicht  abgekratzt  und  der  Rest  mittest  Terpentin 
entfomt  Sodann  Alkohol,  Sublimat  und  dann  wieder  Alkohol.  Dar- 
auf wurde  an  dem  einen  Pole  mittelst  eines  glühenden  Eisens  eine 
Oeffnung  angelegt  und  das  Ei  mit  dieser  über  eine  sterilisierte 
Eprouvette  gestürzt,  dann  am  entgegengesetzten  Pole  eine  zweite 
Oeffnung  angelegt,  worauf  sich  das  Eiweiß  in  das  Glas  entleerte. 
Onmittelbar  darauf  Impfung  mit  der  zu  prüfenden  Bakterienart  und 
VerechluS  mit  sterilem  Wattepropfen.  Zu  diesen  Kulturversuchen 
wnrden  verwendet  folgende  Arten: 

Bacillus  anthracis, 
n         typhi, 

Spirillum  cholerae  asiat., 

Staphylococcus  pyogenes  aur., 

Streptococcus  pyogenes, 

Bacillus  cholerae  gallinarum, 

Micrococcus  tetragenus, 

Spirillum  Deneke, 
„  Finkler. 

Sämtliche  Röhrchen  wurden  bei  Zimmertemperatur  gehalten. 
In  allen  konnte  ein  reichliches  Wachstum  beobachtet  werden.  Die 
hier  gezüchteten  Mikroorganismen  ließen  sich  auf  die  üblichen  Nähr- 
böden mit  Erfolg  übertragen.  Entgegen  der  von  W  o  u  r  t  z  gemachten 
Beobachtung,  daß,  wenn  man  das  geimpfte  Eiweiß  mit  der  doppelten 
Uenge  Gelatine  übergießt,  die  letztere  steril  bleibt,  fand  P.,  daß  die 
Qelatine  sich  vom  Eiweiß  vollkommen  abscheidet,  und  während  das 
letztere,  welches  sich  am  Grunde  des  Glases  gesammelt  hat,  trübe 
^d,  die  erstere  sich  allmählich  verflüssigt  und  nach  36  Tagen  mit 
dem  Eiweiß  eine  gleichmäßige,  trübe  Flüssigkeit  bildet,  welche  die 
^eiimpfte  Bakterienart  in  reichlicher  Ent Wickelung  enthält 
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Das  Hühnereiweiß  ist  daher  ein  NährbodeD,>rde  durch  StroD- 
üblichen  Nährmedien  im  Werte  nicht  nachsteht,  ''^r&rztliche  Wochen- 

Kamen 

^otzverdächtiger 

Paelnottl)  Gt^   Di  alcune  particolaritä  nella  coh  oft  wieder- 

dei  bacilli  della  tubercolosi  nei  tessuti.    (Gsres  waren 

ospitali.    1892.    No.  78.    p.  726.)  ^ttel  des 

Behufs  Nachweis  der  Tuberkelbacillen  im  Gewebe  härtet  ^  der 
das  Material  für  die  Schnitte  nicht  in  Alkohol,  sondern  in  M  ü  11  e  r  *  scti«<re 
Flüssigkeit  Um  eine  gleichmäßige  Durchfrierung  des  Schnittmaterials 
zu  erzielen,  soll  das  letztere  nicht  dicker  als  4  mm  sein,  während 
die  übrigen  Dimensionen  beliebige  sein  können.  Die  Schnitte  müssen 
sofort  in  viel  Wasser  gebracht  werden,  damit  sie  ihren  Ueberschuß 
an  Chromsäure  abgeben.  Man  bringt  sie  hierauf  in  schwachen,  dann 
für  24  Stunden  in  starken  Alkohol  und  schließlich  24  Stunden  in 
Ehrl  ich 'sehe  Lösung,  worauf  in  Alkohol  mit  geringem  Salzsäure- 
zusatz entfärbt  wird.  Den  Tuberkelbacillen  wird  nach  diesem  Ver- 
fahren nicht  wie  bei  der  Härtung  in  Alkohol  Wasser  entzogen,  sie 
erleiden  daher  keine  Schrumpfung,  färben  sich  intensiv  und  können 
ohne  Immersion  und  Abb6  (nach  Verf.  schon  mit  Hartnack-Obj.  7, 
Ok.  8)  sehr  gut  wahrgenommen  werden.  Frische  Gefrierschnitte  ohne 
vorangegangene  Behandlung  in  Müll  er' scher  Flüssigkeit  sind  nicht 
verwendbar.  Für  Untersuchungen  über  die  Beziehungen  der  Bacillen 
zu  den  Elementen  des  Gewebes  eignen  sich  besser  die  Methoden  von 
Ziehl-Neclsen  oder  von  Fraenkel-Gabbett.    Kräl  (Prag). 

SehlUer^  Zur  Diagnose  der  Cholerabacillen  mittelst 
Agarplatten.  (Deutsche  mediz.  Wochenschrift  1893.  No.  27.) 
Nachdem  von  Koch  neuerdings  die  Agarkultur  für  die  Cholera- 
untersuchungen empfohlen  ist,  prüfte  Verf.  diese  Methode.  Zuerst 
untersuchte  er  Kulturen,  die  so  gewonnen  waren,  daß  verflüssigter 
Agar  zu  Schälchen  ausgegossen  und  etwa  nach  10  Minuten  durch 
Striche  geimpft  war  (Freymuth  und  Lickfett).  Hier  zeigte 
sich,  daß  das  Kondenswasser ,  welches  sich  alsbald  ausgeschieden 
hatte,  die  Vorteile  des  festen  Nährbodens  aufhob  und  an  der  ober- 
flächlichen Wasserschicht  ein  Gemisch  von  Bakterien  vorhanden 
war,  welche  eine  Isolierung  eines  Bakteriums  in  Reinkultur  un- 
möglich machten.  Aehnlich  verhielt  es  sich  auch  in  betreff  der  von 
Freymuth  und  Lickfett  empfohlenen  Oberflächenaussaat  auf 
Gelatine-Agar-Nährböden,  obwohl  nicht  ganz  so  viel  Kondenswasser 
an  die  Oberfläche  des  Beetes  trat.  Verf.  kehrte  daher  zu  dem  ur- 
sprünglichen Verfahren  zurück,  verflüssigte  den  Agar,  kühlte  mög- 
lichst ab,  impfte  und  goß  Platten.  Auf  denselben  war  nach  6-stün- 
digem  Aufenthalt  im  Brutschrank  kein  Kondenswasser,  da  dasselbe 
verdunstet  war.  Die  oberflächlichen  wie  tiefen  Kolonieen  waren  in 
den  Verdünnungen  gut  getrennt  Doch  zeigten  die  ersteren  sich 
häufig  als  aus  unförmigen,  schlecht  färbbaren  Bacillen  bestehend, 
während  die  letzteren  gute  Präparate  darboten.  Verf.  verhinderte 
dann  durch  Austrocknenlassen  das  Oberflächenwachstum  und  bediente 
sich  nur  der  ti^en  Kolonieen.    Diese  lassen  sich  mit  einiger  Uebung 
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bringt  (50--60  Tropfqnkler -Prior,  Metschnikoff  und  Typhns 
dicht  abge8chiossei>.ehiilichkeit  Diese  tiefen  Kolonieen  lassen  sich  leicht 
Aowendong  Ton  J^adeln  abheben.   Letztere  stellte  sich  Verf.  dadurch 

.latindraht  von  0,2  mm  Stärke  in  der  Bunsenflamme 
jhtiges  Dehnen  so  lange  aussog,  bis  er  riß.     Betrachtet 
Parasetnitarker  Vergrößerung  Zeiß  DD,  so  sieht  man,  wie  der  Best 
terr^QuiQ   ^jj^  Eommaformen,    Spirillen  und  S-Formen  besteht, 
m^e  in  dem  schnell  hinzugetretenen  Kondenswasser  wie  ein  If  ücken- 
^wann  hemmtanzen,  wodurch  die  Unterscheidung  von  Typhus  sofort 
gegeben  ist,  während  andererseits  Finkler-Prior,  das  „Schreck- 
gespenst angehender  Biüsteriologen^',  und  Metschnikoff  in  Kotaus* 
Saaten  wohl  kaum  gefunden  werden  dürften.  (Es  käme  dann  wohl  noch 
der  Bacillus  heikogenes  Fischer  iü  Betracht,   wenn   man 
ihn  sdnes  einmaligen  Audfindens  wegen  nicht  dem  Finkler-Prior 
an  die  Seite  stellen  wollte.)     Mit  einer  feinen  PlatinOse,  ähnlich 
wie  die  Nadel  hergestellt,  läßt  sich  leidit  die  ganze  Kolonie  auf- 
heben and  zu  weiterer  Untersuchung  verwenden.   Die  Kulturen  waren 
Doch  besonders  dadurch  ausgezeichnet,    daß  sie  sich  gut  färbten, 
schone  Komma-  und    S-Form    und  SpiriUen  bildeten.     Auch  alte, 
schon  ein  atypisches  Wachsthum  zeigende  Kolonieen  kehrten  auf  der 
Agarplatte  wieder  zu  typischem  Wachstum  zurttck. 

O.  Voges  (Kiel). 


Schutzimpfiing,  künstliche  Infektionskrankheiten,  Entwick- 
lungshemmung und  Vernichtung  der  Bakterien  etc. 

Elemperer,   F.,    Ueber   natürliche  Immunität  und  ihre 

Verwertung  für  die  Immunisierungstherapie.    (Archiv 

Ar  experimentelle  Pathologie  und  Pharmakologie.  Bd.  XXXI.  Heft  4 

u.  5.) 

Verf.  untersuchte  die  Immunität  des  Hundes  gegen  Pneumokokken, 

die  der  Ziege  gegen  Typhusbacillen  und  die  des  Huhns  gegen  Tetanus- 

baciUen. 

L  Immunität  des  Hundes  gegen  Pneumokokken  und  ihre  Ueber- 
tragong  durch  das  Blutserum.  Verf.  fand  im  Gegensatze  zu  anderen 
Antoreo,  daß  der  Pneumococcus  in  weit  höherem  Grade  für  den 
Hond  pathogen  ist,  als  bislang  angenommen  wurde.  Die  Wirkung 
der  subkutan  injizierten  Pneumokokkenkultur  war  hervorragend  toxisch, 
daneben  kam  es  aber  zu  einer  starken  Vermehrung  der  Bakterien. 
Die  Widerstandsfähigkeit  des  Hundes  war  stärker  bei  intraperitonealer 
oder  intravenöser  Applikation,  als  bei  subkutaner  Injektion.  Das 
Blatseram  nicht  behandelter  Hunde  schützte  Mäuse  nicht  vor  einer 
Poeamokokkeninfektion,  dag^en  zeigte  das  des  mit  Pneumokokken 
vorbehandelten  Hundes  eine  starke  immunisierende  Fähigkeit. 

II.  Die  Immunität  der  Ziege  gegen  T^husbacillen  und  ihre 
Cebertragung  durch  die  Milch.    Verf.  nimmt  mit  anderen  Autoren 
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an,  daß  die  I^hosbacillen  sich  im  Köiper  za  vermehren  vermfigen, 
daß  aber  die  Einwirkung  wesentlich  eine  toxische  ist  Er  glaubt 
jedoch,  daß  die  sich  vermehrenden  Bacillen  erst  noch  Gifte  produ- 
zieren, die,  zu  den  miteingefQhrten  addiert,  den  Tod  des  Tieres  be- 
dingen, und  h&lt  die  BaciUenvermehrung  nicht  fQr  ein  nur  sekundäres 
Moment,  d.  h.  ohne  ihnen  besondere  Wichtigkeit  f&r  den  Tod  des  Tieres 
beizumessen. 

Eine  Ziege  zeigte  sich  ziemlich  refraktär  gegen  den  Tjphus- 
bacillus,  doch  wurde  diese  noch  krank.  Bei  subkutaner  Applika- 
tion ist  die  Wirkung  geringer,  als  bei  intraperitonealer.  Die  Ziege 
läßt  sich  durdi  Injektion  steigender  Dosen  unveränderter  Typhus- 
bacillenkulturen  immunisieren.  Die  MUch  einer  so  immunisierten 
Ziege  hatte  nach  der  B  ehr  Inguschen  Berechnungsmethode  einen 
Schutzwert  von  2000,  das  Blutserum  derselben  Ziege  dagegen  die 
10  fach  stärkere  Schutzkraft  von  20000.  Eine  schwache  immuni- 
sierende Wirkung  zeigte  die  Milch  auch  am  Tiere  bei  Zufuhr  vom 
Magen  aus,  eine  kräftigere  vom  Mastdarme  aus.  Audi  beim  Menschen 
fand  letzteres  statt,  während  Zufuhr  vom  Magen  aus  auch  nach 
vorhergehender  Neutralisation  des  Magensaftes  ziemlich  gering  war. 

in.  Die  Immunität  des  Huhnes  gegen  Tetanusbacillen  und  ihre 
Debertragung  durch  das  Eigelb.  Es  &nd  sich,  daß  das  Eiweiß  nie- 
mals eine  Andeutung  immunisierender  Fähigkeit  hatte,  während  das 
Eigelb  eine  solche  bald  erkennen  ließ. 

Obwohl  die  natürliche  Immunität  des  Huhnes  eine  hohe  ist, 
gelang  es  doch  nach  Injektion  sehr  hoher  Dosen,  das  Huhn  durch 
Tetanus  zu  töten.  War  die  Wirkung  auch  im  wesentlichen  eine  Gift^ 
Wirkung,  so  mußte  doch  auch  eine  Vermehrung  der  Bacillen  im 
Hfihnerkörper  angenommen  werden. 

Verf.  hat  auch  die  Immunisierungsmethode  von  B rieger, 
Wassermann  und  Kitasat o  mittelst  Thymusgemisches  nachge- 
prüft, er  erzielte  starke  Immunitätsgrade,  doch  ließ  sich  das  Tetanus- 
Thymusgemisch  nicht  längere  Zeit  airfbewiJiren,  da  Sporenbildung 
eintrat  und  diese  durch  den  Thymuszusatz  nicht  beeinflußt  wurde. 

IV.  Ueber  das  Wesen  der  natürlichen  Immunität  Die  natürliche 
Immunität  wie  die  erworbene  läßt  sidi  steigern.  Eine  absolute 
natürliche  Immunität  aber  giebt  es  nicht,  wenigstens  nicht  bei  Warm- 
blütern, ebensowenig  aber  scheint  es  eine  abflute  Empfänglichkeit 
zu  geben,  für  welche  Behauptungen  auch  nodi  Tierversudie  angeführt 
werden. 

Die  Ursache  der  natürlichen  Immunität  scheint  vor  allem  die 
Giftfestigkeit  der  refirakt&ien  Tiere  zu  sein,  diese  wird  bedingt  durch 
die  entwickelungshemmende  Fähigkeit  der  Gewebe,  die  Phagocytose 
etc.  Natürliche  und  erworbene  Immunität  scheinen  nur  ein  und  di^elbe 
Immunität  zu  sein,  warum  trotzdem  verschiedene  Wirkung  eintritt, 
muß  noch  als  unaufgeklärt  angesehen  werden.     O.  Voges  (Kiel). 

Brieger  und  Ehrlieh,  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Milch 
immunisierter  Tiere.  [Aus  dem  Institute  für  Infektions- 
krankheiten zu  Berlin.]  (Zeitschr.  f.  Hygiene  und  Infiektion^krankh. 
Bd.  XHL  1893.) 
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Nachdem  Ehrlich  durch  äußerst  ingeniOee  Tierversuche  ge- 
foDden  hatte,  daß  die  Immunität  durch  SäugUDg  von  der  Mutter 
auf  das  Kind  übergeht,  hat  er  sich  mit  Brieger  zum  weiteren 
Studium  dieser  interessanten  Thatsache  vereinigt  Wie  die  beiden 
intoien  schon  früher  mitgetdit  hatten,  zeigte  die  Milch  einer  Ziege, 
die  am  Ende  der  Trächtiglceitsperiode  gegen  Tetanus  immunisiert 
worden  war,  bereits  am  4.  Tage  einen  rehitiv  hohen  Schutz  wert. 
Durch  Behandlung  des  Tieres  mit  wiederholten  Einspritzungen  voU- 
virolenter  Tetanusknlturen  gelang  es,  die  Immunität  desselben  und 
damit  auch  den  Immunisierungswert  seiner  Milch  zu  erhöhen.  Es 
ei^ab  sich  aber  hierbei,  daß  der  Immunisierungswert  der  Milch  un- 
mittelbar nach  der  Einverleibung  einer  neuen  Portion  virulenter 
Kultur  erheUich  sinkt,  um  dann  nach  einigen  Tagen  wieder  anzu- 
steigen und  nach  ca.  17  Tagen  ein  Maximum  zu  erreichen;  darauf 
folgt  wieder  ein  allmähliches  Absinken.  Die  schließHdi  andauernde 
Immonitätshöhe  wird  erst  4—6  Wochen  nach  der  Injektion  erreicht. 
Dieser  „wellenförmige  Verlauf  des  Immunisierungsvor- 
gaugs*"  wird  durch  Kurven  illustriert  Zum  Zwecke  einer  möglichst 
schnellen  und  m<^lichst  ausgiebigen  Steigerung  des  Immunisierungs* 
wertes  empfehlen  die  Verff.,  die  erneute  Injektion  virulenter  Kultur 
<iaQO  vorzunehmen,  wenn  „der  Gipfel  der  Reaktion^'  erreicht  ist 

Weiterhin  versuchten  und  erreichten  die  Yerff.  eine  Kon  Zen- 
trierung der  in  der  Milch  enthaltenen  „Antikörper^^  Unter  einer 
l^oSen  Zahl  von  daraufhin  geprüften  Fällungsmitteln')  fanden  sie 
Ammoniumsulfat  und  Magnesiumsulfat  für  ihre  Zwecke 
besonders  geeignet.  Wird  die  Milch  mit  27 — 30  %  Ammonium- 
solfat  versetzt  so  ist  die  Hauptmenge  der  Antikörper  in  dem  ersten 
Anteile  der  entstehenden  Fällung  enthalten.  Der  zuerst  gewonnene 
Niederschlag  wurde  in  Wasser  gelöst  i^  strömenden  Wasser  dialysiert 
im  filtriert  und  schließlich  in  flachen  Schalen  bei  35  ^  C  im  Vakuum 
eiDDredanstet  Ein  Liter  Milch  ergab  alsdann  ca.  1  g  einer  gelblich- 
^eißen,  transparenten,  14  Proz.  Ammoniumsulfat  enthaltenden  Sub- 
stanz, die  sauer  reagierte  und  sich  leicht  in  Wasser,  noch  leichter 
iB  Natronlange  oder  Soda  löste.  Es  gelang  so  „mit  einem  Schlage^, 
&Q3  der  Milch  durch  einfache  Reaktionen  eine  pulverförmige  Sub- 
stanz zu  gewinnen,  die,  wie  Immunisierungsversucbe  zeigten,  400  bis 
6f)0mal  so  stark  wirkt  als  die  Milch.  Zur  weiteren  Rcnnigung  erwies 
sich  besonders  Magnesiumsulfat  geeignet 

Erwähnt  sei  noch,  daß  dieses  trockene  Pulver  bei  höheren  Tem- 
perataren seine  Wirksamkeit  einbüßt  und  daß  das  von  den  Yerff. 
^gewendete  Verfahren  beim  Blutserum,  wahrscheinlich  wegen  Mit- 
^QDg  anderer  Eiweißstoffe,  nicht  so  befriedigende  Resultate  liefierte, 
wie  bei  der  Milch.  R.  Stern  (Breslau). 

Terni,  C«,  Aumento  della  virulenza  negli  stafilococchi 
piogenL    (La  Rif.  med.  1893.  p.  115.) 
Der  ungleiche  Ausfall  der  von   verschiedenen  Autoren  vorg»- 

1)  Alkohol,  der  basonden  Ton  T  i  1 1  o  n  i  snr  AiifflUoDgdor  Antikfirpor  (mu  Sanim) 
^pfolÜM  wnrd«,  m§$b  den  Vtrit  bei  der  MUeb  nabefriedigeiide  Beevltate. 
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Dommenen  Tierexperimente  IftSt  sich  aogezwangen  ans  dem  ver- 
Bchiedenen  Vinilenzgrade  der  hierzu  yerwendeten  MikroorganismeD 
erklären.  Auch  die  Virulenz  der  pyogenen  Kokken  sinkt  bei  Züchtung 
auf  den  flblichen  Nährsubstraten  so  herab,  daß  man  sehr  oft  aach 
bei  VerimpfuDg  großer  Quantitäten  keinen  Absceß  entstehen  sieht 
Nach  den  einschlägigen  Versuchen  des  Verf.*s  gewinnen  die  Staphylo- 
kokken ihre  Virulenz  im  höchsten  Grade  zurüde,  wenn  sie  innerhalb 
einer  Tierspedes  von  Tier  auf  Tier  übertragen  werden.  Die  Virulenz 
kann  eine  so  hochgradige  werden,  daß  das  Tier  zum  Schlüsse  rasch] 
an  allgemeiner  Infektion  eingeht,  ohne  daß  es  zur  Bildung  lokaler| 
Eiterherde  käme.  Bei  Verf/s  Versuchen,  welcher  mit  gewöbnlicheo 
inaktiven  Laboratoriumkulturen  arbeitete,  wurde  dieser  Grad  yoq 
Virulenz  in  10—15  Passagen  erreicht,  üebertmg  man  jedoch  dDCj 
hochvirulente  Kultur  von  einer  Tierspedes  auf  eine  andere,  z.  B. 
vom  Kaninchen  auf  Meerschweinchen,  so  zeigte  dieselbe  abermab 
einen  nur  geringen  Grad  von  Viridenz  und  wurde  diese  ers^ 
durch  eine  wiederholte  Passage  durch  die  letztere  Tierart  för 
diese  in  hohem  Grade  giftig.  E^  läßt  sich  daher  anndimen,  daS  die 
pyogenen  Kokken  dnen  gewissen  Zeitraum  zur  Anpassung  an  dei^ 
tierischen  Organismus  erheischen,  bevor  sie  ihr  pathogenes  VermögeDl 
äußern.  Kamen  (C^mowitz). 

Messner,  Wird  das  Geschoß  durch  die  im  Gewehrlaufe 
stattfindende  Erhitzung  sterilisiert?  [Experimentelle 
Studie  aus  der  bakteriologischen  Abteilung  des  chemischen  Labora- 
toriums des  Herrn  Prot.  Dr.  B.  Fresenius  in  Wiesbaden.] 
(Mündiener  med.  Wochenschr.  1892.  No.  23.) 
Verf.  konstatiert  zunächst,  daß  man  von  der  früheren  Anschaamig« 
daß  sich  das  Geschoß  bis  auf  800  <»  C  erhitze,  bis  auf  100  i»  G  zurück- 
gekommen sei,  und  deduziert  wdter,  daß  die  im  Gewehrlaufe  statt- 
findende Erhitzung  noch  weit  weniger  hoch  als  die  letzte  Zahl  m 
schätzen  sei,  da  der  wesentUdiste  Faktor  Ar  die  Erhitzung  des  Ge-I 
Schosses  (die  Wärmeentwickdung,  welche  durch  das  Aufschlagen  des 
Geschosses  auf  einen  harten  Gegenstand  enddt  wird)  wegf&llt-l 
Demnach  können  Zweifel  erhoben  werden,  ob  das  G^choß  im  Gewehr-j 
laufe  sterilisiert  wird.  Die  darauf  bezüglichen  Versuche  stellte  Verf. 
mit  dnem  Ordonnanzgewehre  Moddl  1871/84  (11  mm  Kaliber)  nni 
einem  anderen  Kaliber  7  mm  an  und  schoß  in  einer  Entfernung  von 
225  m  und  250  m  mit  voller  Pulverladung  auf  27  Blechbüchsen,  die 
mit  Koch 'scher  Fldschpeptongdatine  geMllt  waren.  Die  Gdatiiie 
der  Schußkanäle  wurde  später  unter  den  üblichen  Kautden  woter 
untersucht  Die  Infizierung  der  Geschosse  geschah  durch  Bein- 
kulturen  von  Staphyloc.  pyogenes,  von  grünem  Eiter  und  von 
Prodigiosus.  Die  bemerkenswerten  Resultate  waren  folgende: 
Infizierte  Kugdn  brachten  in  der  Gelatine  des  Schußkanals  dicjeDigen 
Kulturen  hervor,  mit  denen  sie  beschickt  waren.  Ganz  dassdbe  Ve^ 
halten  zdgte  sich  auch  bd  den  mit  infizierten  Flanellüberzügen  ve^ 
sehenen  Büchsen.  Nicht  infizierte  Kugdn  riefen  teils  gar  keine 
Kulturen  hervor,  teils  solche  von  Schimmdpilzen  und  anderen  Bakte- 
rien, die  dch  in  der  Luft  vorzufinden  pflegen.    Daher  schließt  Verl, 
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die  Erhitzang  des  Geschosses,  welche  dasselbe  im  Laufe  erleidet, 
nicht  imstande  ist,  dem  Geschosse  anhaftende  Bakterien  abzotOten 
oder  anch  nnr  in  ihrer  Entwickelung  zu  hemmen. 

Knflppel  (Berlin). 
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Heber  einige  im  Wasser  vorkommende  Pigment- 

bakterien. 

Von 

Dr.  med.  0.  Yoges 

in 

Kiel. 

Die  Zahl  der  ans  dem  Wasser  in  Beinkulturen  isolierten  Bak- 
terien ist  bereits  eine  ziemlich  ansehnliche,  die  Angaben  darüber  sind 
aber  so  ui  der  Litteratnr  verstreut ,  daß  es  uns  schwer  wird ,  eine 
Uebersicht  Aber  dieselben  zu  gewinnen;  um  so  freudiger  müssen  wir 
das  Bach  von  Lustig:  Diagnostik  der  Bakterien  des  Wassers, 
deutsch  von  Te  nach  er.  Jena.  U.  Aufl.  1893  begrüßen,  in  dem  die 

^.M.  so 
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Mehrzahl  der  bis  in  die  neueste  Zeit  beschriebenen  Wasserbakterien 
aolgenommen  sind.  Leider  sind  die  Angaben  über  das  morphologische 
und  biologische  Verhalten  der  einzelnen  Species  aber  häufig  so  knrz 
and  wenig  ausführlich,  daß  es  oft  schwierig  ist,  an  dem  gegebenen 
Merkzeichen  eine  beschriebene  Art  wiederzuerkennen.  In  den  fol- 
genden Zeilen  gedenke  ich  eine  kurze  Beschreibung  eioig^r  Pigment- 
wasserbakterien zu  geben,  welche  mir,  soweit  mir  die  Litteratur  znr 
Verfügung  stand,  mit  keiner,  auch  nicht  der  mangelhaft  beschriebenen 
Arten  identisch  zu  sein  scheinen,  bei  einigen  anderen  Arten  mOchte 
ich  einige  ergänzende  Beobachtungen  hinzufflgen.  Es  handelt  sich 
im  wesentlichen  um  solche  Pigmentbakterien,  die  einen  blauen  oder 
violetten  Farbstoff  produzieren. 

Es  sind  bereits  mehrere  Bakterien  dieser  Art  beschrieben. 

I.  Bacillus  membranaceus  amethystinus^),  von  Jolles 
im  Brunnenwasser  gefunden,  ist  unbeweglich,  yerflflssigt  die  Gelatine 
sehr  langsam  und  bildet  daselbst  große  violette  Häutchen,  einer  mit 
Gentianaviolett  überfärbten  dicken  Gewebsscbicht  vergleichbar.  Er 
ist  afirob,  wächst  nur  bei  Zimmertemperatur,  bildet  in  Bouillon  vio- 
lettes Häutchen  und  ebensolchen  Bodensatz  und  gedeiht  auf  Kar- 
toffel mit  schmutzig-gelber  bis  olivgrüner  Farbe. 

II.  Bacillus  coeruleus  Smith'),  aus  Flußwasser,  bildet 
Ketten,  ist  aSrob,  verflüßigt  Gelatine  langsam,  Farbstofiproduktion  findet 
nur  auf  den  oberflächlichen  Eolonieen  statt.  Der  Farbstoff  findet 
sich  in  den  Zellen  und  ist  unlöslich  in  Wasser,  Alkohol  und  Säuren. 
Kartofielkulturen  sind  dunkelblau. 

ni.  Bacillus  berolinensis  indicus  Ciaessen")  aus  un- 
filtrirtem  Spreewasser.  Stäbchen  wie  Bacillus  typhi  abdomi- 
nalis, lebhaft  beweglich,  Gelatine  nicht  verflüssigend,  bildet  einen 
indigoblauen  Farbstoff,  die  Bouillon  wird  nur  getrübt.  Nur  auf  sauren 
Kartoffeln  bildet  sich  der  indigoblaue  Farbstoff.  Der  Farbstoflf  ist 
unlöslich  in  Wasser,  Chloroform  und  Alkohol,  löslich  in  konzentrierter 
Salzsäure. 

IV.  Bacillus  violaceus  Laurentius ^),  aus  Wasser  der  Fil- 
trationsbecken von  Lawrence.  Ziemlich  lange  schlanke  Bacillen, 
lebhaft  beweglich,  Kolonieen  violett,  die  Gelatine  verflüssigend.  Fleisch- 
brühe bei  Anwesenheit  von  Nitraten  violett,  ebenso  auch  die  Milch, 
welche  auch  noch  gerinnt. 

y.  Bacillus  violaceus^),  aus  der  Berliner  und  Londoner 
Wasserleitung  gefunden.  Langsam  bewegliche  Stäbchen,  lange  Fila- 
mente bildend,  rasche  Verflüssigung  der  Gelatine  unter  Bildung  eines 
violetten  Farbstoffes.  Auf  Kartoffeln  schlechte  Entwickelung,  auf 
Agarkulturen  ovale  Sporen  bildend.  Fleischbrühe  zeigt  einen  violetten 
Niederschlag. 


1)  Bakteriologische  Diagnostik  Ton  Eisenberg.  III.  Aufl.  1891.  p.  4SI. 

5)  Smith,  Medical  News.  1887.  Vol.  U,   und  Centralblatt  fttr  Bakteriologi«  und 
Parasitenknnde.  1888.  p.  SOI. 

8)  Giaessen,  Centralblatt  für  Bakteriologie  «id  Parasitenkonde.  Bd.YII.  p.  IS. 
4)  Lastig.  p.  108. 

6)  Lnstig.    p.  76. 
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VI.  Bacillus  lividus  Plagge  and  Proskauer^).  Mittel- 
gTo£er  Bacillus,  beweglich,  verflOssigt  langsam  die  (Matine,  dabei 
aber  nur  an  der  Oberfläche  Farbstoff  produzierend,  auf  Kartoffehi 
lioletter  Farbstoff  und  nur  auf  die  ImpfiBtelle  beschränktes  Wachs- 
tum. Bei  Luftabschluß  farbloses  Wachstum.  Nach  den  Autoren  viel- 
leidit  identisch  mit 

VIL  Bacillus  janthinusZopf '),  aus  Pankewasser  undChem- 
flitzer  Wasserleitung.  Verschieden  Unge  bewegliche  Stäbchen.  Die 
Gelatine  wird  langsam  verflttssigt,  oberflächlich  Bildung  eines  violetten 
Farbstcrffes ;  schwarzvioletter  Belag  auf  Kartoflbln. 

VIII.  Bacillus  yiolaceus  Mac^').  Kurzer  Bacillus,  ver- 
flosgigt  rasch  die  Gelatine,  einen  Geruch  nach  Käse  und  einen  ober- 
Sächlichen  dunkelvioletten  Farbstoff  bildend ;  audi  auf  Kartoflieln  und 
Doch  schöner  auf  Agar  bildet  sich  der  Farbstoff,  welcher  aich  nicht 
in  Wasser,  wohl  aber  in  Alkohol  löst 

Hiermit  dfirfte  wohl  die  Zahl  der  in  der  Litteratur  bekannt  ge- 
wordenen, einen  blauen  oder  violetten  Farbstoff  produzierenden  Wasser- 
bakterien erschöpft  sein,  wenigstens  bringen  sowohl  Eisenberg  wie 
Lästig  keine  weiteren  Arten;  ich  möchte  diesen  beschriebenen  Spe- 
068  nun  noch  einen  einen  granblauen  Farbstoff  produzierenden,  ans 
eiDem  Bohrloch  bei  Grundwasseruntersuchongen  gefundenen  Bacillus 
anreihen,  den  wir  als  Bacillus  caeruleus  bezeichnen  wollen. 

Dieses  Bakteriam  erscheint  bereits  gegen  Ende  des  2.  Tages 
luf  den  Gelatineplatten  in  Reinkulturen  makroskopisch  als  kleinste 
graue  Pünktchen,  welche  am  4.  Tage  zu  bereits  hanfkorn-  bis  erbsen- 
großen Kolonieen  herangewachsen  sind.  Mikroskopisd^  finden  wir 
bei  schwacher  Vergrößerung  am  3.  Tage  Kolonieen,  die  in  der  Tiefe 
etwa  stecknadelkopfgroß  sind,  wasserhell  oder  auch  leicht  schmutzig- 
graa  erscheinen,  rundlich,  oft  mit  leichten  Einschnflrungen  des  im 
lUnigen  scharf  abgegrenzten  Randes  versehen.  Hier  und  da  finden 
wir  eine  leichte  konzentrische  Anordnung  im  Innern  neben  der  ge- 
wohnlichen leichten  Körnung.  Am  6.  Tage  haben  diese  tiefgelegenen 
Kolonieen  bei  schwacher  Vergrößerung  scheinbar  Erbsengröße  erreicht, 
äod  scharfrandig,  rund  oder  auch  oval,  schmutziggelb,  leicht  gekörnt 
im  Innern  und  zeigen  vereinzelte  dunUe,  größere  Punkte. 

Die  oberfliLchlichen  Kolonieen  erscheinen  am  3.  Tage  bei  mikro- 
dcopiscber  Betrachtung  hanfkomgroß,  der  Rand  ist  scharf  dunkel, 
Oboe  lichthof,  das  Innere  ist  leicht  gekörnt,  der  Grundton  ist  wasser- 
bell, aber  bereits  nimmt  man  kleinste  dunkeigraublaue  Pigmentpfinkt- 
chen  wahr.  Am  5.  Tage  haben  die  Kolonieen  ein  typhusartiges  Wachs- 
tum angenommen,  die  oberflächliche  flftchenhafte  Ausbreitung  ist  etwa 
erbsengroß.  Das  Innere  ist  noch  fast  wasserhell  im  Grundton  oder 
^ch  wohl  leicht  schmutziggelb  durchscheinend ,  dabei  sehr  fein  ge- 
körnt mit  dunklen,  bereits  ziemlich  zahlreich  eingestreuten  Pigment- 
körnchen.    Der  Rand  ist  dunkel  und  scharf  abgeschnitten,  ist  ausge- 


1)  PUgge  vnd  Proakaner,  ZeitMhrift  (fir  Hygimia.  Bd.  II.  p.  46S. 
t)  Zimmermann,  Die  Bakterien  unterer  Trink-  and  Natawisser,  inabeeondere 
^  Wasaws  der  Gheninitier  Wasserleitung.  Chemnitz  1890. 

S)  Hae«,  Annalee  dliygitae  publique  et  de  mtfd.  Ug.  T.  XVII.  1887. 
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buchtet  und  fällt  häufig  terrasseDfOrmig  ab.  üeber  die  Oberflftctae 
Ud  schlängeh)  sich  wie  beim  Typhus  feinste  Linien,  zuweilen  findet 
sich  festungsachatartige  Zeichnung.  Makroskopisch  erscheinen  die 
Eolonieen  in  dieser  Zeit  flächenhaft,  wie  auf  die  Oberfläche  der  Ge- 
latine aufgeklebt,  unregelmäßig  begrenzt  und  stahlblau.  Am  6.  Tage 
macht  sich  eine  leichte  Verflüssigung  der  Gelatine  geltend,  welche 
aber  nur  außerordentlich  langsam  fortschreitet. 

Ein  Elatscbpräparat  von  einer  8  Tage  alten,  oberflächlich  gelege- 
nen Kolonie  zeigt  uns  in  unregelmäßiger  Lage  angeordnete  Stäbchen, 
dieselben  sind  sehr  kurz,  fast  eben  so  dick  wie  lang,  so  daß  sie  fast 
an  Kokken  erinnern.  Das  Stäbchen  ist  völlig  gerade,  die  Enden  sind 
stumpf  abgerundet,  die  Länge  dieser  als  Klatschpräparat  gefärbten 
Bacillen  beträgt  0,9—1,4  ^,  die  Dicke  0,7 — 0,9  fi.  Meist  sind  die 
Stäbchen  in  regellosen  Haufen  angeordnet,  seltener  findet  man  mehr 
oder  weniger  lange,  im  ganzen  aber  doch  nur  kurze  Fäden. 

Eine  Färbung  dieser  Stäbchen  gelingt  unschwer  mit  einer  alka- 
lischen wässerigen  Anilinwasserfuchsinlösung,  auch  Methylenblau  and 
Gentianaviolett  geben  gute  Objekte,  während  nach  Gram  eine  £nt- 
färbung  eintritt. 

Ein  hängender  Tropfen,  welcherVaus  einer  Fleischbrühekultur,  die 
24  Stunden  bei  20  ^  G  gestanden  hatte,  hergestellt  war,  zeigte  außer 
den  bereits  an  den  Färbepräparaten  beobachteten  Eigenschaften  noch 
eine  sehr  lebhafte  Beweglichkeit  der  Bakterien,  und  es  gelang  anch 
vermittelst  der  von  Loeffler  angegebenen  Methode  der  Geißelfärbung 
eine  Geißel  zur  Darstellung  zu  bringen.  Dieselbe  nimmt  ihren  Ur- 
sprung von  dem  kurzen  Ende  des  Bakteriums,  ist  etwa  3  mal  so  lang 
als  das  Bakterium  und  hat  2 — 3  mehr  oder  weniger  ausgeprägte 
Schraubenwindungen. 

Sporen  konnten  nicht  durch  das  Mikroskop  nachgewiesen  virerden. 
Eine  Aussaat  von  einer  14  Tage  alten  Bouillonkultur  blieb,  nachdem 
diese  15  Minuten  auf  60^  C  erwärmt  war,  völlig  steril,  so  daß  auch 
die  Widerstandsfähigkeit  gegen  höhere  Temperaturen  nicht  sehr 
groß  ist. 

Eine  Stichkultur  im  Gelatineröhrchen  erscheint  am  3.  Tage  in 
Form  eines  Nagels.  Der  Kopf  ist  hanfkorngroß,  ragt  aus  der  Ober- 
fläche der  Gelatine  heraus  und  ist  graublau  glänzend,  aber  nicht  iri- 
sierend. Nach  der  Tiefe  zu  nimmt  die  Blaufärbung  allmählich  ab, 
ist  anfangs  noch  grünlichblau,  dann  resedagrün,  später  grau,  farblos, 
so  daß  die  Produktion  der  chro'mogenen  Substanz  wohl  von  der  Luft- 
zufuhr abhängig  ist.  Die  Oberfläche  ist  erst  nach  9  Tagen  etwas 
eingesunken  und  nach  4  Wochen  ist  die  Verflüssigungszone  kaum 
größer  als  eine  Erbse. 

In  einer  Kaliumfleischwasserpeptongelatine  gedeiht  der  B  a  c  i  I . 
Ins  caeruleus  gleich  gut,  als  wie  auf  gewöhnlicher  Gelatine,  die 
Farbstoffproduktion  ist  dabei  nicht  minder  üppig,  als  eine  auf  ge- 
wöhnlicher Gelatine. 

Eine  Fleischwassergelatinestrichkultur  ist  am  3.  Tage  prachtvoll 
himmelblau  und  glänzend,  ziemlich  kräftig,  ohne  aber  den  Impfstrich 
sehr  zu  überschreiten.  Am  7.  Tage  zerfließt  der  Strich  und  bildet 
sich  eine  Rinne  auf  der  Gelatine,  während  am  Grunde  des  Glases 
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sich  die  blaaen  Massen  ansammeln.  In  schräg  erstarrter  Fisch- 
gelatine  trat  ein  Tiel  zarteres,  graugrQnliches  Wachstum  auf,  welches 
Dor  äußerst  langsam  fortschritt,  so  daß  eine  Verflüssigung  nicht  in 
14  Tagen  eintrat. 

Eine  Kultur,  welche  durch  Deberschichtung  einer  gewöhnlichen 
Gelalinestichknltur  mit  halberstarrter  Gelatine  anaärob  angelegt  war, 
kam  nicht  zur  Entwickelung,  nur  nach  den  ersten  24  Stunden  hatte 
ein  geringes  Wachstum  stattgehabt,  wohl  infolge  des  miteinge- 
schlossenen Sauerstoffes,  später  fand  kein  Gedeihen  mehr  statt 

Eine  Kultur  im  Bouillonröhrchen  ist  nach  36  Stunden  stark  ge- 
trübt, oberflächlich  von  einem  grauen,  ziemlich  kräftigen  Häutchen 
überzogen  und  riecht  etwas  fade.  Eine  Farbstofi^roduktion  fand  auch 
Dach  4  Wochen  nicht  statt. 

Ganz  dasselbe  gilt  auch  von  einer  Bouillonkultur,  welche  im 
Thermostaten  bei  37  <^  gehalten  wurde,  nur  war  hier  bereits  nach 
20  Stunden  TrQbung  und  Häutchenbildung  eingetreten,  durch  Aus- 
strichpräparat wurde  die  Reinkultur  festgestellt 

Eine  Aussaat  auf  schräg  erstarrtem  Agarröhrchen  ist  nach 
3  Tagen  leicht  graublau,  im  durchfallenden  Lichte  mehr  grau,  dabei 
aber  etwas  mehr  in  die  Fläche  auswachsend,  als  auf  der  Gelatine. 
Bei  37<>  ist  die  Agarkultur  nach  80  Stunden  bereits  ziemlich  kräftig 
als  breite,  graue,  glänz-  und  farblose  Auflagerung,  auch  trat  später 
keine  Pigmentbildung  ein,  während  das  mit  der  Aussaat  mit  über- 
tragene Pigment  unverändert  blieb. 

Eine  Aussaat  in  sterilisiertes  Wasser  der  Kieler  Wasserleitung 
zeigte  am  2.  Tage  eine  mäßige  Vermehrung,  so  daß  in  einem  hän- 
genden Tropfen  etwa  50  Bakterien  enthalten  waren,  während  eine 
Oese  einer  Bouillonkultur  zur  Aussaat  auf  15  ccm  H^O  verwandt 
war,  dabei  &nd  eine  mäßige  Bewegung  der  einzelnen  Bacillen  statt; 
ttM:h  eine  Aussaat  nach  8-tägigem  Stehen  ließ  reichliche  Vermehrung 
der  Kolonieen  erkennen.  Dasselbe  Besultat  gewährte  uns  eine 
gleiche  Aussaat  in  sterilisiertes  destilliertes  Wasser.  Nach  14  Tagen 
^b  eine  Aussaat  des  Wassers  auf  Kartoffelscheiben  noch  reich- 
liches Wachstum  zahlreicher  Kolonieen  sowohl  im  Leitungswasser 
wie  in  Aqua  destillata,  so  daß  dieselben  sich  lange  in  dem  dürftigen 
Nahrmaterial  zu  erhalten  vermochten. 

Sterilisierte  Milch,  mit  dem  Bacillus  caeruleus  geimpft, 
bleibt  makroskopisch  im  ganzen  unverändert,  nur  die  Bahmschicht  ist 
bereits  nach  2  Tagen  prachtvoll  himmelblau,  während  die  darunter 
gdegenen  Schichten  auch  nach  wiederholtem  Umschütteln  weiß  bleiben. 

Lackmusmilch  stellten  wir  früher  in  der  Weise  her,  daß  wir 
10  ccm  Milch  mit  0,5  Lackmustinktur  im  Beagenzrohre  versetzten  und 
dann  dieses  Gemisch  sterilisierten;  da  jedoch  hierbei  häufig  Ver- 
nrbuogen  eintraten,  so  sterilisierte  ich  sowohl  die  Milch  im  Beagenz- 
ll^bre,  wie  die  Lackmustinktur  in  besonderen  Gefäßen  für  sich  und 
brachte  die  so  keimfrei  gemachte  Tinktur  mittelst  vorher  sterilisierter 
^pette  in  das  Milchreagenzröhrchen,  worauf  das  ganze  nur  noch  5 
^10  Minuten  dem  strömenden  Dampfe  ausgesetzt  wird.  Auf  diese 
Weise  erhielt  ich  stets  eine  gute  Lackmusmilch.  Diese  Böhrchen  mit 
<leDi  Bacillus  caeruleus  geimpft  und  bei  20<^   gehalten,  waren 
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bis  zum  dritten  Tage  UDverftndert,  erst  nach  4  Tagen  trat  dne 
geringe  Abblassung  des  neutralen  Farbentons  ein,  nach  7  Tagen  ist 
das  untere  Drittel  ganz  entfärbt,  das  mittlere  mehr  blaßblAulich,  sadi 
oben  zu  matt  graublau  werdend.  Einige  Tage  spater  hat  aller  Farb- 
stoff einem  trfiben  Grau  Platz  gemacht.  6&rung  der  Milch  trat  nickt 
ein.  Dieselbe  Lackmusmilch  bei  37*  im  Thermostaten  gehaltenJ 
machte  denselben  Vorgang  durch,  nur  trat  die  Entfärbung  hier  etwij 
langsamer  auf.  1 

Petri  und  Maaßen^)  haben  nun  gefunden,  daß  sehr  yiele 
pathogene  Bakterien  „auf  geeigneten  Nfthrböden,  welche  Körper  mit 
sogenanntem  locker  gebundenem  Schwefel  enthielten,  mehr  oder  weniger 
kräftig  Schwefelwasserstoff  bilden'',  während  sie  gleichzeitig  anfOhroL 
daß  Belucci*)  fand,  daß  der  Schwefelwasserstoff  Lackmus  kraft^ 
reduziere.  Auf  Grund  dieser  Untersuchung  hing  ich  nach  dem  Vor- 
gange von  Petri  und  Maaßen  ein  Stack  Fließpapier,  mit  einer 
Lösung  von  basisch  essigsaurem  Blei  getränkt,  in  einem  Böhrcheo 
mit  frischer  Bouillon  auf.  Es  fand  sich  allerdings  erst  nach  8  Tagen 
eine  leichte  Bräunung  am  Bleipapier,  welche  am  untersten,  der 
Bouillon  zugekehrten  Ende  am  stärksten  war  und  nach  oben  za  aB- 
mählich  abblaßte,  so  daß  also  thatsächlich  eine  Bildung  von  H,3| 
stattgehabt  hatte,  durch  die  auch  wohl  die  Reduktion  des  Lackmos 
ins  Werk  gesetzt  war.  Jedenfalls  trat  gerade  in  derselben  Zeit  die 
Reduktion  ein,  als  auch  die  Bräunung  des  Bleipapiers  statthatte. 

Daß  nun  aber  die  Entwickelung  des  H,S  höchstens  eine  sehr 
geringe  war  und  daß  überhaupt  nicht  weder  bei  20^  noch  bei 
37  ^  Gase  in  sichtbarer  Menge  gebildet  waren,  zeigten  Versuche,  b«i| 
denen  Gärungskölbchen  mit  gewöhnlicher  Bouillon  beschickt  und  ge- 
impft waren.  —  Auf  Kartoffeln  im  Beagenzröhrchen  bildete  der  Cae* 
ruleus  anfangs  mehr  graublaue,  dann  aber  immer  dunkler  werdende 
bis  schwarzblaue  Auflagerungen  mit  grob  gekörnter  Oberfläche,  so  d&£ 
die  Kartoffel  wie  mit  Kaviar  bestrichen  erscheint  Bei  37^  finden 
wir  ein  breites,  dickes,  aber  schmutziggraues  Wachstum,  ohne  irgend 
welche  PigmentbUdung,  während  das  bei  der  Ueberimpfung  mitflber- 
tragene  Pigment  unverändert  liegen  bleibt  Fast  noch  üppiger  ist 
das  Wachstum  auf  einer  3*proz.  Kochsalzkartoffel.  Hier  finden  wir 
nach  8—4  Tagen  einen  sehr  breiten,  kräftig  dicken  Belag  mit  gröo- 
schwarzer  bis  braunschwarzer  Pigmentierung,  ebenfalls  mit  grob- 
gekörnter Oberfläche. 

Der  von  dem  Bacillus  caeruleus  produzierte  Farbstoff  I&ßt 
sich  extrahieren  durch  Wasser  und  Alkohol  und  filtriert  alsdann  durch 
ein  Filter,  er  löst  sich  nicht  in  Benzin,  Terpentinöl,  Aether  and 
CÄilorofonn,  heiß  oder  kalt  Durch  Kochen  wird  die  Lösung  im  Wasser 
oder  Alkohol  nicht  verändert.    Eine  Kartoffelkultur,  mit  Ammoniak 


1)  P  6  tr i  nnd  M  a  afi  an,  Beiträge  lur  Biologie  der  krankheiteerregendeii  BAlEtericfi, 
inebesondere  llber  die  BUdniig  von  H,S  dnrck  dieselben,  nnter  vomehmüeher  Btrfiek- 
sifibtigiuig  des  Schireinerotl«iift.  (Arbeiten  ans  dem  kaiserliehen  Oesnndheitfsmte^ 
Bd.  VÜI.    Heft  2.     p.  S40.) 

S)  Belncci,  Ueber  die  entfirbende  ^Hrkong  des  Sehwefelwasserstoffi.  (Osiett 
chimic.  1S81.  p.  546.  Berichte  der  dentecheo  ohen^sohen  OeselUchafL  Bd.  XV.  183>< 
p.  642.) 
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betnpft,  bleibt  nnver&ndert,  erblaßt  dagegen  etwas,  wenn  sie  mit 
Cssigsäiire  in  BerOhning  kommt,  zu  einer  mehr  grauen  Farbe.  Letztere 
Stellen  mit  NH,  im  üeberschuß  behandelt,  lassen  den  Farbstoff 
irieder  dunkel  erscheinen. 

Einer  mittelgroßen  weißen  Maus  wurden  von  einer  frischen 
Bonillonkultur  0,5  ccm  subkutan  beigebracht  Das  Tier  blieb  völlig 
gesnnd  und  konnte  keinerlei  Einwirkung  der  Bakterien  auf  den 
tierischen  Organismus  konstatiert  werden. 

Stammte  der  Bacillus  caeruleus  aus  einem  Bohrloch  der 
Kieler  Grundwasserversorgung,  so  wurde  aus  der  Kieler  Wasserleitung 
selbst  ein  zweiter,  einen  blauen  Farbstoff  produzierender  Bacillus 
erhalten,  der  Bacillus  indigoferus.  Derselbe  bOdet  nach  etwa 
36—48  Stunden  auf  der  Gelatineplatte  makroskopisch  nur  eine  Trflbung 
der  Gelatine.  Mikroskopisch  bei  schwacher  Vergrößerung  finden  wir 
zu  dieser  Zeit  in  der  Tiefe  des  Nährsubstrates  kleine,  etwa  steck- 
nadelknopf-  bis  hanfkomgroße  Eolonieen  von  rundlicher  oder  ovfder 
Gestalt,  dabei  im  Innern  wasserhell  und  mit  stark  lichtbrechendem, 
glänzendem,  scharfem,  unregetan&ßigem  Rande.  Die  größeren  Eolonieen 
zeigen  bereits  einen  diffusen,  leidit  bläulichen  Ton,  ohne  aber  eine 
Anbäofimg  eines  blauen  Farbstoffes  erkennen  zu  lassen.  Die  ober- 
flächlichen Eolonieen  breiten  sich  stark  in  die  Fläche  aus.  Im  Innern 
aind  diese  Eolonieen  ebenfalls  diffus  wasserhell,  nicht  gektoit,  der 
Rand  ist  scharf  umschrieben  und  dunkel.  Dabei  treten  bereits 
kldnste,  aber  deutlich  abgegrenzte  blaue  Pigmentkörnchen  auf,  die, 
Tom  Centrum  ausgehend  und  hier  auch  am  stärksten,  sich  fast  radiär 
ausbreiten  und  den  Band  der  Kolonie  überschreiten,  häufig,  aber 
durchaus  nicht  immer,  in  die  umgebene  Gelatine,  etwa  im  doppelten 
Durchmesser  der  Kolonie,  vordringen,  dlmählich  an  Intensität  ab- 
Behmend,  bis  sie  schließlich  gar  nicht  mehr  fflrs  Auge  wahrnehmbar 
sind.  Dabei  bleibt  die  umgebende  Gelatine  durchaus  klar  und  wird 
auch  Dicht  verflüssigt. 

Am  4  Tage  haben  die  Platten  bereits  makroskopisch  einen  blau- 
grauen  Ton;  die  tieferen  Eolonieen  erscheinen  hierbei  bei  schwacher 
Vergrößerung  etwa  erbsengroß,  grünlichgelb  -  schmutzig,  im  Innern 
dunkel  gekörnt  und  von  dunkelbläulichen  Piffmentkörnchen  unregel- 
niaBig  durchsetzt.  Der  Rand  ist  dunkel,  scharf  und  regelmäßig,  rund- 
lich oder  leicht  oval  umgrenzt  Die  oberflächlich  vorgedrungenen 
Kolonieen  zeigen  häufig  noch  in  der  Mitte  oder  bei  einseitigem  Wachs- 
tum mehr  seitlich  die  (äarakteristika  der  ursprünglich  tiefen  Eolonieen, 
aus  denen  sie  hervorgingen,  rings  herum  macht  sich  aber  starkes 
^chenwachstum  bemerklich,  mit  wasserhellem  Grundton,  durchsetzt 
Yon  zahlreichen  dunkelblauen  Pigmentkömehen  und  scharfer,  dunkler 
Umrandung.  Nach  6  Tagen  sind  die  Eolonieen  makroskopisch  erbsen- 
groß und  deutlich  blau  tingirt  Die  Gelatine  sieht  aus,  wie  mit 
blauen  Sternchen  bestreut,  dabei  sind  die  Eolonieen  von  einem  feinsten 
irisierenden  Häutchen  überzogen. 

Das  Elatschpräparat  einer  36  Stunden  alten  Kolonie  zeigt  uns 
Stäbchen,  die  in  Zoogloea  angeordnet  sind.  Dieselben  färben  sich  gut 
niit  den  gebräuchlichen  Anilinfarben.  Gefärbt,  erscheinen  sie  gerade, 
bäofig  aber  auch  mit  sehr  feiner,  leichter  Erümmung ;  die  Enden  sind 
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abgestumpft,  nicht  veijüngt.  Die  Länge  beträgt  0,18  /i,  die  Breite 
0,06^.  Meist  liegt  jedes  Stäbchen  deutlich  getrennt  von  seinem  Nachbarn, 
nur  mandimal  sind  zwei  zu  einem  ganz  kurzen  Filament  verbunden.  Eine 
6  Tage  alte  Bouillonkultur  hatte  ein  blaues  Häutchen  gebildet,  das- 
selbe bestand  aus  Stäbchen,  welche  im  Innern  deutlioi  violettblaa 
gefärbt  waren,  ähnlich,  als  ob  sie  in  unvollständiger  Weise  mit  GentiaDa- 
violett  behandelt  wären.  Diese  gefärbten  Stellen  lassen  keine  genauere 
Einzelstruktur  erkennen,  jedoch  finden  sich  dazwischen  absolut  farb- 
lose, wasserklare,  stark  lichtbrechende,  runde  Partieen  in  der  Aozahi 
von  2—3.  Neben  diesen  so  eigentümlich  ausgestatteten  Bakterien 
finden  sich  wieder  viele,  die  absolut  ungefärbt  sind  und  keinerle 
Differenzierung  ihres  Innern  erkennen  lassen. 

Eine  besondere  Widerstandsfähigkeit  scheinen  diese  farbigen 
Bakterien  nicht  zu  haben,  denn  nachdem  die  Bouillonkultur  15  Minuten 
auf  60^  erwärmt  war,  blieben  sämtliche  von  derselben  gemachten 
Aussaaten  steril. 

Nach  der  urämischen  Methode  entfärben  sich  die  Bakterien. 

Ein  hängender  Tropfen  einer  24  Stunden  alten  Bouillonkultor 
zeigt  lebhafteste  Beweglichkeit  der  Bacillen,  welche  auch  noch  nach 
8  Tagen,  wenn  auch  in  geringerem  Maße,  gefunden  wurde. 

Es  gelang  uns,  nach  der  von  Loeffler  angegebenen  Methode 
der  Geißelfärbung  nach  Zusatz  von  2  Tropfen  der  1-proz.  Lange  zu 
der  Beize  eine  Geißel  sichtbar  zu  machen.  Dieselbe  geht  regelmäßig 
von  einem  Pol  aus,  ist  etwa  3 mal  so  lang,  als  der  Bacillus,  bat 
2^/s  schlangenartige  Windungen. 

Eme  Gelatinestichkaltur  zeigt  im  Beagenzrohre  anfangs  graues 
Wachstum,  welches  aber  bei  20  ^  relativ  schnell  fortschreitet.  Dabei  bildet 
sich  oberflächlich  eine  nagelkopfartige  Erhebung,  welche  bald  eine 
dunkelblaue  chromogene  Substanz  bildet  und  einen  prachtvoll  schillern- 
den Ueberzug  ähnlich  dem  vom  Micrococcus  prodigiosus  er- 
hält, während  sonst  der  Stichkanal  selbst  in  seiner  ganzen  Ausdehnung 
farblos  bleibt. 

Die  Gelatinestrichkultur  zeigt  auf  dem  schräg  erstarrten  Nähr- 
substrat eine  fast  nur  auf  die  Impfeteile  beschränkte  Entwickelung 
in  Gestalt  eines  dicken,  kräftigen,  dunkelblauen  Striches,  ebenfalls 
mit  prächtig  schillerndem  Ueberzug.  Eine  Stichkultur  in  der  Kaliain- 
gelatine  gedeiht  ebenso  kräftig,  wie  in  gewöhnlicher;  auch  ist  die 
Farbstofi^roduktion  die  nämliche.  Auf  Fischgelatine  dagegen  bleibt 
die  Entwickelung  sehr  zurück  und  ist  nach  acht  Tagen  nur  ein  äußerst 
zarter  blauer  Strich  zu  bemerken,  der  fast  nur  auf  weißem  Hinter- 
gründe sichtbar  ist  Eine  Verflflssigung  der  Gelatine  findet  bei  keiner 
der  drei  angewandten  Sorten  statt 

Schräg  erstarrter  Agar-Agar  zeigt  bei  20  <^  im  wesentlichen  das- 
selbe Bild  wie  schräge  Gelatine,  nur  daß  hier  die  Entwickelung  noch 
etwas  über  den  Impfstrich  reiflich  herübergriff.  Im  Thermostaten 
entwickelte  sich  bei  37^  ein  sehr  kräftiger,  dicker,  unregelmäßig  sicß 
seitlich  ausbreitender  Strich,  jedoch  trat  —  auch  nach  14  Tag^ 
nicht  —  keine  Farbstoffbildung  ein,  auch  waren  die  einzelnen  Bak- 
terien, in  einen  hängenden  Tropfen  gebracht,  farblos.  Diese  kg^^' 
kultur  nach  14  Tagen  in  eine  Temperatur  von  20^  gesetzt,  prodQ- 
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aerte  auch  dann  keinen  Farbstoff  mehr  und  acheint  auf  demselben 
Nährboden  dauernd  durch  die  Einwirkung  der  Temperatur  von  37® 
die  Fähigkeit  der  Bildung  einer  chromogenen  Substanz  verloren  ge- 
gangen zu  sein ;  wurde  jedoch  von  dieser  Kultur  eine  Menge  auf  neues 
Nährmaterial  verimpft,  so  ließ  sich  durch  häufigeres  üebortragen 
wieder  die  Farbstoffproduktion  hervorrufen. 

Bouillon  ist  nach  24  Stunden  bereits  diffus  getrübt,  oberflächlich 
hat  sich  ein  äußerst  zartes  Häutchen  gebildet,  am  Grunde  des 
Böhrchens  finden  sich  graue  Ballen  von  Bakterien.  Nach  ca.  8  Tagen 
b^;innt  das  Häutchen  sich  blau  zu  färben  und  hat  den  Farbenton 
des  Indigo,  ein  Verhalten,  welches,  wie  bereits  oben  gesagt,  dadurch 
eintritt,  daß  die  Bakterien  selber  gefärbt  erscheinen.  Kulturen  bei 
37®  zeigen  dasselbe  Verhalten,  nur  tritt  kein  Farbstoff  auf.  Mildi 
wird  weder  bei  ^^  noch  bei  37^  wesentlich  sichtbar  verändert; 
nnr  die  Bahmschicht  ist  oberflächlich  nach  3  Tagen  bei  20^  blau- 
grau  gefikrbt,  jedoch  dringt  die  Färbung  nie  in  die  Tiefe,  auch  nicht 
trotz  wiederholten  Dmschfittelns.  Bei  37  ^  sistiert  wie  beim  Agar 
ODd  bei  der  Bouillon  die  Farbstofiproduktion ;  das  Wachstum  ist  aber 
keineswegs  gehemmt,  wie  Aussaaten  der  Milch  in  Gelatine  «rgeben. 

10  ccm  Milch  mit  0,5  Lackmustinktur  versetzt,  blieb  bei  20^ 
auch  nach  10  Tagen  unverändert,  im  Thermostaten  zeigte  sich  jedoch 
eioe,  wenn  auch  geringe  Reduktion  des  Farbstoffes  der  Lackmuslösung, 
lackmusmolke  wurde  bei  20^  nicht  merklich  verändert,  obwohl  die 
Bacillen  gut  gewachsen  waren.  Einen  sehr  guten  Nährboden  bilden 
iuch  gekochte  Kartoffeln.  Sowohl  auf  Scheiben,  als  in  61  obi gesehen 
Böhrchen  finden  wir  eine  anfangs  mehr  oder  weniger  zarte,  grOnlich- 
blane  Auflagerung,  welche  allmählich  jedoch  ein  immer  dunkleres, 
gesättigteres  Kolorit  annimmt,  wobei  die  Kartoffeln  schließlich  in  toto 
überwuchert  werden  und  wie  mit  Kaviar  bestrichen  erscheinen,  die 
Oberfläche  zeigt  ebenfalls  ein  schillerndes  Farbhäntchen.  Im  Wärme- 
schranke kommt  es  zu  einem  zwar  kräftigen,  aber  farblosen,  dunkd- 
graoen  Wachstnme.  Eine  3-proz.  Kochsalzkartoffel  zeigt  im  ganzen 
<ias  nämliche  Verhalten  wie  die  gewöhnliche  Kartoffel.  Sowohl  im 
sterilisierten  Leitungswasser  unserer  Wasserleitung,  wie  auch  im 
destillierten,  sterilisierten  Wasser  hatte  nach  2  Tagen  lebhafte  Ver- 
oaehrang  stattgefanden,  wie  durch  Kontrollaussaaten  festgestellt  wurde, 
<iabei  war  das  Wasser  äußerlich  im  Aussehen  unverändert  und  ohne 
besonderen  Geruch  geblieben.  Die  Bacillen  aus  dem  Leitungswasser 
zeigten  im  hängenden  Tropfen  noch  lebhafteste  Beweglichkeit,  lütmlidi 
wie  ein  Aal  sich  durchs  Wasser  schlängelt,  während  an  den  aus  dem 
destiUierten  Wasser  stammenden  nur  ein  molekulares  Zittern  beob- 
^htet  wurde.  Bleihaltiges  Fließpapier  wurde  nicht  gebräunt  oder 
gescbwärzt,  auch  sonst  konnte  keine  (Gasbildung  im  mit  Bouillon 
gefüllten  Gärungskölbchen  konstatiert  werden.  Eine  Qelatinestich- 
iniltar,  mit  halberstarrter  Gelatine  überschichtet,  zeigte  nur  in  den 
ersten  2  Tagen  geringes  farbloses  Wachstum,  welches  bald  nachher 
völlig  stillstand. 

Eine  mehr  grflnblaue  Kartoffelkultur,  mit  Ammoniak  betupft, 
^dert  nicht  ihren  Farbenton,  mit  Essigsäure  betupft,  wird  sie  mehr 
Kraublao,  letztere  Stellen  wieder  mit  Ammoniak  behandelt,  erhalten 
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ihren  nrsprüDglichen  Farbenton  wieder.  Der  Farbstoff  ist  löslich  in 
Schwefeteäure  unter  brauner  Färbung,  in  Salpetersäure  unter  (xelb- 
färbung,  in  Salzsäure  unter  geringem  Ä.bbla8sen  des  blauen  Farben- 
tones, der  aber  durch  Ammoniak  wieder  dunkler  wird. 

Eine  mittelgroße  weifie  Maus  wurde  subkutan  am  Bücken  mit 
0,5  ccm  einer  frischen  Bouillonkultur  geimpft,  ohne  irgendwelche 
Krankbeitssymptome  zu  zeigen. 

Der  eben  beschriebene  Bacillus  indigoferus  besitzt  viele 
gemeinsame  Punkte  mit  dem  von  Olaessen^)  beschrieb^en.  Die 
Hauptunterscbiede  sind  kurz  folgende:  B.  indigoferus  wächst 
schneller,  die  Farbstoffproduktion  tritt  schneller  ein.  Der  Farbstoff 
bildet  sich  auch  im  Bouillonhäutchen  und  liegt  hier  in  den  Bakterien- 
leibern  selbst.  Die  Körnchen  traten  meist  oder  fast  immer  in  der 
Mehrzahl  auf,  und  zwar  fast  stets  mehr  nach  der  Mitte  zu.  Eine 
Protoplasmahülle  trat  bei  der  Geißelfärbung  nicht  hervor.  Auch  im 
Brütschranke  findet  bei  37^  ganz  leidliches,  wenn  auch  etwas 
schwächeres  Wachstum  statt.  Die  Kulturen  des  Indigoferus 
ändern  weder  die  Farbe  noch  Durchsichtigkeit  des  Wassers.  Aach 
die  Farbstoffreaktionen  weichen  in  Bezug  auf  das  Verhalten  von  HCl 
und  NHs  von  dem  von  01a essen  angegebenen  ab. 

Auch  der  unter  V.  bereits  erwähnte  und  von  uns  im  Wasser 
gefundene  Bacillus  violaceus  wurde  von  uns  beobachtet.  Ich 
schließe  mich  hierbei  ganz  der  Beschreibung  von  C.  und  F.  Frank- 
land^)  an. 

Der  Bacillus  violaceus  erscheint  am  2.  Tage  bereits  makro- 
skopisch als  kleines  graues  Pünktchen.  Bei  schwacher  Vergrößerung 
erscheinen  die  Kolonieen  in  der  Tiefe  meist  oval,  scharf  umschrieben, 
mit  dunklem  Rande,  körnig  und  leicht  gelblich  gefärbt  im  Innern. 
Die  oberflächlichen  Kolonieen  sind  stark  gekörnt,  fast  maulbeerartig, 
von  einem  unregelmäßigen  schwarzen  Rande  umgeben.  Der  Rand  ist 
umgeben  von  einem  weißen,  dann  allmählich  mehr  rosa  werdenden, 
stark  lichtbrechenden  Hofe.  In  den  größten  Kolonieen  tritt  bereits 
stellenweise  dunklere  Färbung  auf,  doch  lassen  sich  bestimmte 
Pigmentanhäufungen  noch  nicht  beobachten. 

Am  4  Tage  erscheint  die  Platte  makroskopisch  ähnlich  wie 
Cholera,  wie  mit  Luftblasen  besät,  eine  Erscheinung,  die  durch  Ver- 
flüssigung und  Verdunstung  der  Gelatine  hervorgebracht  ist.  In  der 
Mitte  finden  wir  bei  schwacher  Vergrößerung  ein  grünlich-graues 
Gentrum,  umgeben  von  einer  mehr  helleren,  reifenartigen  Zone,  welche 
mit  großen,  grünlich-blauen  Bröckeln  durchsetzt  ist,  der  äußere  Rand 
dieser  Zone  ist  scharf  gegen  die  Gelatine  begrenzt  Am  7.  Tage 
sind  die  Luftblasen  etwa  hanfkomgroß,  fluorescierend,  bei  seitlicher 
Ansicht  grün,  von  oben  her  graubläuhch.  Das  Gentrum  besteht  aus 
grüngelblichen,  stark  mit  blauen  Pigmentkörnern  durchsetzten  Massen 
mit  unregelmäßiger  Außenbegrenzung.  Die  Seiten  des  Verflüssigungs- 
trichters erscheinen  bei  der  schwachen  Vergrößerung  tief  dunkel- 

1)  Claessen,  Ueber  einen  indigobUaen  Farbstoff  eriengenden  BaciUos  aus 
Wauer.    (Centralblatt  f.  Bakt.  u.  Paras.  Bd.  VII.  p.  13  ff.) 

8)  Grace  C.  and  Percy  F.  Frankland,  üeber  einige  typische  Mikroorga- 
nismen  im  Wasser  und  im  Boden.    (Zeitschrift  fOr  Hygiene.  Bd.  VI.  p.  394.) 


Uaber  einig«  im  WmtMr  Torkommonde  Pigmentbakterien.  311 

sehwarzblau,  hier  und  da  sind  dicke,  graublaue  Klumpen  eingestreut. 
Das  Elatschpräparat  der  2-tägigen  Kolonie,  mit  Fuchsin  gefärbt,  giebt 
Qfis  intensiv  gefärbte  St&bchen,  in  Zoogloea  angeordnet,  häufig  zu  2 
aneinandergereiht,  Länge  etwa  1,8  /i.  Breite  0,9  fi.  Die  Enden  sind 
sehr  kurz  abgerundet,  sonst  von  denselben  Dimensionen,  wie  der 
Körper.    Aeltere  Kolonieen  auf  Agar  zeigen  auch  lange  Fäden. 

Nach  der  Gram 'sehen  Methode  werden  die  Bacillen  entfärbt. 
Sporen  wurden  von  mir  nicht  beobachtet,  auch  ergab  eine  Aussaat 
euer  14  Tage  alten  Bouillonkultur,  nachdem  sie  15  Minuten  auf 
(0^  erhitzt  war,  keine  Kolonieen,  so  daß  die  Widerstandsfähigkeit 
gegen  Wärme  auch  nicht  besonders  groß  ist  P.  C.  und  G.  F.  Frank- 
Iand  wollen  jedoch  ovale  Sporen  beobachtet  haben,  wenn  auch  nicht 
in  großer  Anzahl.  Im  hängenden  Tropfen  fand  eine  lebhafte  Beweg- 
lichkeit der  Bakterien  statt. 

Nach  der  Loe ff  1er 'sehen  Methode  gelang  es  bei  Zusatz  von 
3  Tropfen  einer  1-proz.  Natronlauge,  eine  Geißel  sichtbar  zu  machen ; 
dieselbe  entsprang  von  dem  einen  Pole,  zeigte  2 — 3  Windungen  und 
war  etwa  3mal  so  lang,  als  der  Bacillus.  Die  Gelatinestichkultur 
wird  yerflOssigt,  oben  bildet  sich  eine  Verdunstungszone,  dann  kommt 
m  hosenbeinartiger  Verflüssigungstrichter,  auf  dessen  Grunde  blau- 
violette  Massen  sich  ablagern.  Etwa  in  8  Tagen  ist  die  ganze 
Gelatine  verflüssigt 

In  der  Kaliumgelatine  geht  die  Verflüssigung  langsamer  vor 
sich,  doch  ist  die  Farbstoffproduktion  die  nämliche.  In  der  Herings- 
geUtine  fand  trotz  öfteren  Nachimpfens  kein  Wachstum  statt. 

Auf  Agar  findet  man  glatte,  glänzende  Auflagerung  über  die 
ganze  Fläche  des  Nährbodens  tief  violett  gefärbt  Im  Brütschranke 
tritt  kein  Wachstum  ein. 

Bouillon  wird  nach  2  Tagen  trübe,  bleibt  aber  ohne  besonderen 
Gemch,  nach  5  Tagen  hat  sich  ein  schönes  Oberflächenhäutchen 
gebildet,  welches  einen  violetten  Ton  annimmt  Später  sinken  diese 
Uassen  zu  Boden.  Im  Brutofen^ bei  37^  wächst  der  Violaceus 
aacb  in  Bouillon  nicht 

Milch  gerinnt  allerdings  erst  nach  etwa  10  Tagen,  im  Thermo- 
staten bleibt  sie  unverändert  Lackmusmilch  wird  rot  und  gerinnt 
eben&Us.    Molke  wurde  in  geringem  Grade  sauer. 

Auf  gewöhnlicher  Kartoffel  kommt  es  weder  bei  20^  noch  bei 
37^  za  einer  nennenswerten  Entwickelung,  dagegen  entwickelt  sich 
auf  einer  3-proz.  Eochsiüzkartoffel  eine  sehr  breite,  flächenhaft  sich 
ttsbreitende,  mehr  dunkelbraune  Auflagerung  mit  körniger,  glänzender 
Oberfläche  und  unregelmäßigem,  zackigem  Rande,  während  die  Kar- 
toffel selbst  Ihr  Aussehen  nicht  ändert  Sowohl  im  sterilisierten 
LeitoDgswasser,  wie  in  Aqu.  dest  fand  Vermehrung  statt,  dabei 
ItoDDte  in  ersterem  eine  lebhafte  Beweglichkeit  konstatiert  werden. 
Während  im  letzteren  die  Bacillen  regungslos  waren,  dementsprechend 
waren  aof  Kontrollaussaaten  des  ersten  Wassers  viele,  auf  denen  des 
M^.  dest.  weniger  zaJilreiche  Kolonieen,  da  wohl  bereits  ein  Teil 
gestorben  war.  Aussaaten  nach  4  Wochen  auf  Gelatineplatten 
z^en  bei  beiden  Wassersorten  keine  Spur  von  Wachstum  mehr. 

Wie  die  Lackmuslösung  nicht  reduziert  wurde,  so  trat  auch  bei 


312  ö.  VoRe», 

Bleipapier  keine  Aenderung  im  Aussehen  ein,  so  daß  also  kein 
Schwefelwasserstoflf  gebildet  wird.  Im  Gärungskölbchen  war  keinerlei 
Gasbildung  bemerkbar. 

Ana^rob  sistierte  das  Wachstum  yöllig. 

Der  Farbstoff  ist  schwer  löslich  mit  indigoblauem  Ton  in  kaltem, 
leichter  in  heißem  Alkohol,  sehr  gut  löslich  in  gleichen  Teilen 
Alkohol  und  Aether,  ebenfalls  löst  er  sich  in  Ammoniak.  Salzsaare- 
zusatz entfärbt  die  Lösungen,  durch  Salpetersäure  wird  ein  gelber, 
durch  Schwefelsäure  ein  brauner  Ton  hervorgerufen,  die  beiden 
letzten  Säuren  wirken  besser  in  heißem  wie  in  kaltem  Zustande. 
Unlöslich  ist  der  Farbstoff  in  Aether,  in  Chloroform  sowohl  kalt  wie 
heiß  und  in  Schwefelkohlenstoff'.  Eine  weiße,  mittelgroße  Maus,  mit 
0,5  ccm  Bouillonkultur  subkutan  geimpft,  blieb  dauernd  völlig  gesund. 

Als  letzten  blauen  Pigmentbacillus  möchte  ich  den  vorigen 
noch  den  bereits  unter  VII.  erwähnten  Bacillus  janthinas 
anreihen.  Derselbe  ist  bereits  beschrieben  von  Flügge^)  and 
Bujwid*),  ebenso  von  Hueppe,  auch  Roszahegyi,  Maschek 
und  Zimmermann  fanden  ihn  im  Wasser.  Lustig'),  dem  auch 
ich  mich  anschließen  möchte,  hält  auch  den  von  Eisenberg*) 
merkwürdigerweise  als  Bacillus  lividus  bezeichneten  Bacillus 
mit  dem  Janthinus  identisch,  wie  auch  die  Autoren  Plagge 
und  Proskauer')  bereits  derselben  Ansicht  zuüeigen. 

Dieser  Bacillus,  im  Kieler  Leitungswasser  und  einem  Brunnen 
in  Kiel,  sowie  in  einem  aus  Flensburg  eingelieferten  Wasser  gefanden, 
ist  nach  2  Tagen  auf  der  Gelatineplatte  als  grauweiße  Pünktchen 
makroskopisch  sichtbar.  Mikroskopisch  finden  wir  bei  schwacher 
Vergrößerung  in  der  Tiefe  rundliche  oder  ovale  Kolonieen  mit 
scharfer  Umrandung,  sehr  häufig  mit  konzentrischer  Zeichnung  nach 
dem  Rande  zu,  während  das  Centrum  feinkörnig,  dunkel  grau- 
gelblich  ist,  häufig  bemerkt  man  noch  Falten  über  die  Oberfläche 
verlaufend.  Die  Oberflächenkolonieen  breiten  sich  flächenhaft  aus. 
Das  Gentrum  ist  dunkel,  schmutzig  graublau,  der  Rand  erscheint 
mehr  wasserhell  und  ist  wie  angSressen.  Im  Innern  macht  sich 
eine  leichte,  man  möchte  beinahe  sagen  radiäre  Ausstrahlung  in 
Gestalt  feiner  Kömchen  geltend.  Durch  feinste  Liniennetze  ist  die 
Oberfläche  in  eckige  Felderchen  geteilt.  Erst  spät  macht  sich  eine 
entsprechende  geringe  Verflüssigung  und  Verdunstung  gdtend,  die 
aber  nie  größeren  Umfang  erreicht. 

Das  von  der  48-stündigen  Gelatineplatte  angefertigte  Klatsch- 
präparat färbt  sich  mit  den  gewöhnlichen  Färbemitteln.  Wir  sehen 
in  unregelmäßiger  Anordnung  lange  Stäbchen,  welche  häufig  zwar 
nur  sehr  leicht,  aber  doch  bestimmt  gekrümmt  erscheinen,  die  Ecken 
sind  äußerst  mäßig  abgestumpft,  fast  gerade  abgeschnitten.  Häufig 
finden  wir  Längsanordnung  zu  zweien,  wobei  öfter  leichte  S-Fonn  durch 


1)  Flfigge,  Di«  Mikroorganismen.    Leipsig  1SS6.     p.  891. 
8)  Bnjwid,  d.  GentralbUtt.  ISSS. 
8)  Lustig,  1.  0.  p.  76. 
4)  Bisenbsrg,  L  c  p.  81. 

6)  Plagge   und    Proskaaar,    Berioht   über    die    Untennehvng    des  BvßMT 
Leitungswassers.    (Zeitschrift  Ar  Hygiene.  Bd.  II.  1889.  Heft  8.  p.  468.) 
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die  Aneinanderlageruiig  der  einzelnen  Stäbchen  auftritt,  auch  längere 
F&den  treten  auf,  weldhe  aber  große  Neigung  haben,  sich  kreisfBrmig 
zu  biegen,  infolge  der  Krümmung  der  einzelnen  Stäbchen.  Die  Länge 
der  letzteren  ist  etwas  yariabel  und  beträgt  3,6—5,4  /li,  die  Breite  etwa 
0,9  /i.  Nach  Gram  tritt  Entfärbung  ein.  Im  hängenden  Tropfen 
zeigt  sich,  daß  sowohl  die  einzelnen  Bakterien  wie  auch  die  Fäden 
beweglich  sind.  Letztere  schlängeln  sich  wie  ein  Aal  durch  das 
Gesidiisfeld.  Nach  der  L  o  e  f  f  1  e  r '  sehen  Geifielfärbungsmethode 
gelang  es  uns,  ohne  Zusatz  von  Säure  oder  Lauge  an  den  Stäbchen 
2-3  Geißeln  sichtbar  zu  machen.  Dieselben  entspringen  nahe  dem 
eJBen  Pole,  doch  mehr  seitlich,  sind  etwa  3  mal  so  lang,  als  das  Stäb- 
chen, dabei  winden  sie  sich  in  2-~3  Windungen  schlangenförmig.  An 
den  längeren  Fäden  sieht  man,  an  der  ganzen  Seite  entlang  laufend, 
doe  ganze  Anzahl  dieser  Geißeln.  Die  Gelatinestichkultur  hat  am 
2.  Tage  einen  weißen,  porzellanartigen  Kopf  und  einen  grauen  Stidi- 
kanal,  am  4.  Tage  beginnt  eine  blauviolette  Pigmentbildung  auf  der 
Oberfläche,  die  sich  allmählich  immer  mehr  dunkelblau  violett  färbt. 
Dasselbe  Bild  bietet  die  Kaliumgelatine.  Die  Verflüssigung  macht 
sich  nur  als  geringe  Ausbuchtung  geltend.  Auf  Fischgelatine  findet 
DQT  ein  kümmerliches  Forücommen  statt  in  Gestalt  eines  zarten, 
graaweißlichen  Striches  ohne  Pigmentbildung. 

Eine  Gelatinestrichkultur  zeigt  anfangs  einen  weißen,  dicken, 
erhabenen,  nicht  sehr  seitlich  sich  ausbreitenden  Strich,  der  sich  nach 
4-5  Tagen  blauvioiett  dunkel  färbt. 

ilgar  wächst  in  ganz  derselben  Weise.  Im  Brutofen  findet  je- 
iwji  kein  Wachstum  mehr  statt. 

Bouillon  wird  am  2.  Tage  getrübt,  dabei  kommt  es  zur  Entwickelung 
eines  kräftigen  Häutchens,  welches  sich  nach  6  Tagen  schon  blau  färbt 

Diese  Kultur  nach  4  Wochen  auf  60^  15  Minuten  lang  erhitzt, 
erwies  sich  bei  Ansaaten  auf  Platten  als  völlig  abgestorben.  An 
mikroskopischen  Präparaten  konnten  keine  Sporen  gefunden  werden. 

Bei  der  Milch  wird  die  Rahmschicht  schön  blau  gefärbt,  neutrale 
UckmusmUch  wird  blau.  Bei  Brüttemperatur  findet  in  ihr  kein 
Wachstum  statt    Lackmusmolke  reagiert  deutlich  alkalisch. 

Auf  der  Kartofifel  zeigt 'sich  eine  kräftige,  anfangs  hellbraune, 
dann  aber  dankelviolettbraun  werdende  Auflagerung  mit  glänzender 
Oberfläche,  sich  scharf  und  steil  aus  der  Ebene  der  Kartoffel  er- 
hebend. 

Im  Brütofen  bei  37  ^  fand  nur  ein  spärlich  graues  Wachstum  statt 

Eine  3-proz.  Kochsalzkartoffel  zeigt  uns  ein  glänzend  violett- 
bnanes  Wachstum  mit  Neigung  zu  flächenhafter  Ausbreitung,  doch 
bleibt  das  Wachstum  sehr  hinter  dem  der  gewöhnlichen  Kartoffel  zurück. 

Im  Leitungswasser  fand  gute  Vermehrung  statt  und  zeigten  die 
Bacillen  lebhafte  Bewegung  am  2.  Tage,  auch  im  sterilisierten  Wasser 
trat,  wenn  auch  geringer,  Vermehrung  ein,  die  Bewegung  war  am 
^'  T^e  mäßiger. 

ßne  Oasbildung  konnte  im  mit  Bouillon  gefüllten  Oärungskölb- 
chen  nicht  nachgewiesen  werden,  auch  Schwefelwasserstoffbildung 
wurde  nicht  durch  Bleipapier  beobachtet  In  anaCrober  Kultur  sistierte 
^  Wachstum. 
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Der  Farbstoff  ist  unlöslich  in  kaltem  wie  heißem  Chloroformi 
Aether,  SchwefelkoUenstofi',  löslich  mit  blauer  Farbe  in  kaltem,  besser 
noch  mit  tief  dunkelblauer  Farbe  in  heißem  AU^ohol,  ebenso  in  gleiches 
Teilen  Aether  und  Alkohol.  Salzs&ure  wird  smaragdgrün,  &dpetff- 
säure  gelbbraun,  Schwefelsäure  tiefbraun,  wie  ein  Heuinfus.  Die  Salz- 
säurelösung wird  durch  Ammoniak  im  Ueberschusse  entEftrbt,  die 
Lösungen  der  Schwefelsäure  nicht 

Als  letzten  möchte  ich  noch  einige  Untersuchungen  über  i^ 
einen  roten  Farbstoff  produzierenden,  von  Fischer  im  Wasser  toq 
Plymouth  gefundenen  Bacillus  mitteilen.  Fischer^)  erwähnt  von 
demselben:  Er  bildet  einen  carmoisinroten  Farbstoff,  ist  beweglich, 
besteht  aus  kleinen,  dicken  Stäbchen  mit  abgerundeten  Enden,  knne 
Fäden  bildend.  Die  Kulturen  sind  stark  fadenziehend  und  bildai 
Gas,  anaörob  sind  sie  farblos,  doch  wird  die  Gelatine  verflüssigt 
Die  von  uns  mit  dem  B  acillus  angestellten  Untersuchungen  ergaben 
folgendes: 

Gelatineplattenkulturen  waren,  bei  20  *  G  gehalten,  nach  48  Stunden 
bereits  völlig  zerflossen,  dabei  hatte  die  flüssige  Masse  einen  carmoisin- 
roten Farbenton.  Platten,  bei  12  ®  gehalten,  zeigen  uns  am  2.  Tage 
makroskopisch  in  der  Tiefe  punktförmige  Eolonieen  ohne  nähere 
Details;  die  oberflächlichen  Eolonieen  sind  etwa  hanfkomgroß.  Die 
Gelatine  ist  im  Umkreise  zerflossen  und  grau,  im  Centrum  der  Yer- 
flüssigungszone  finden  wir  die  roten  Kolonieen.  Bei  schwacher  Ver- 
größerung erscheinen  die  tiefen  Kolonieen  rund  oder  oval,  dunkel- 
grün, leicht  im  Innern  gekörnt,  mit  glattem  Rande.  Die  oberflächlichen 
Kolonieen  sind  im  Gentrum  dunkelrot,  körnig;  um  dieses  GentniiD 
findet  sich  ein  schmalerer,  körniger,  grüner  Rand,  welcher  umgeben 
ist  von  einer  grauen  KOmerscbicht ;  letztere  entspricht  dabei  der 
grauen  Verflüssigungszone  der  Gelatine.  Der  äußere  Rand  diestf 
Schicht  ist  infolge  der  Körnung  leicht  gezähnt  Schon  wenige  Standen 
später  ist  alles  zerflossen.  Ein  von  der  ca.  40-stündigen  Kolonie 
angelegtes  Klatschpräparat  zeigt  uns  kleine,  dicke  Stäbchen,  hänfig 
zu  zweien  angeordnet,  aber  noch  keine  Fäden  bildend,  mit  ab* 
gerundeten  Enden.  Die  Länge  dieser  Stäbchen  betrfigt  0,9  /u,  die 
Breite  etwa  0,6—7  fi.  In  einem  hängenden  Tropfen  findet  lebhafte 
Beweglichkeit  statt.  Die  Loeff  1er 'sehe  Geißelfärbung  ließ  nach 
Zusatz  von  3  Tropfen  Lauge  mehrere,  bis  zu  7  Geißeln  erkennen, 
dieselben  nahmen  ihren  Anfang  rings  von  der  ganzen  Peripherie  des 
Bakterienleibes  aus,  zeigten  3—5  Windungen  und  waren  bis  za 
9  /u  lang. 

Mit  den  gewöhnlichen  Anilinfarbstoffen  gelingt  eine  gute,  die 
Stäbchen  gleichmäßig  färbende  Tingierung  unschwer,  dagegen  tritt 
bei  der  Gra mischen  Färbung  Entfärbung  ein. 

Sporen  konnten  in  Präparaten  älterer  Kulturen  nie  gesehen 
werden,  wohl  aber  trat  eine  mehr  oder  minder  lange  Fadenbildong 
auf;  eine  ältere  Kultur  von  Fleischbrühe,  während  15  Minuten  aof 


1)  Barnhard    Fi  schar,    Bakteriologisohe  Untoreaehnngen   auf  einer  Bebe  du^ 
Westindien.     (Zeitochrift  Ar  Hygiene.  Bd.  U.  p.  74.) 
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60^  G  erwannt,  zeigte  bei  AuBsaaten  aaf  Gelatine  keinerlei  Wachs- 
tum mehr. 

In  einer  Gelatinesticbkultur  tritt  bereits  am  2.  Tage  eine  deut- 
liche Peptonisierung  des  Nährbodens  ein,  es  kommt  zu  einem  Ver- 
flassigungstrichter,  dessen  obere  Partieen  verdunsten.  Soweit  Be- 
rührung mit  der  Luft  statthatte,  sind  die  Bakterienmassen  dunkel- 
rosa  g^ftrbt,  sonst  finden  wir  einen  nach  unten  zu  dünner  werdenden, 
grauen  StichkanaL  Nach  I&ngerer  Zeit  liegen  rote,  wolkenartige 
Massen  auf  dem  Trichtergrunde,  während  sich  oberflächlich  gleich- 
zätig  ein  ziemlich  kräftiges  Häuteben  bildet  Auf  Kaliumfleisch- 
wasserpeptongelatine  sind  die  Verh&ItniBse  ganz  wie  auf  der  gewöhn- 
lichen Qdatine,  nur  daß  die  Farbstoffproduktion  eine  etwas  geringere 
ist  Auf  Fischwasserpeptongelatine  findet  nur  ein  mäßiges,  nahezu 
farbloses  Gedeihen  statt,  so  daß  die  Gelatine  nach  10  Tagen  kaum 
zur  Hälfte  zerflossen  ist  Auf  Agar  kommt  es  zu  kräftiger  Entwicke- 
lung  in  Gestalt  von  flächenhaften,  roten  Auflagerungen  bei  einer 
Temperatur  von  20  <^  G,  während  im  Brütschranke  dickes,  graues 
Wachstum  ohne  Pigmentbildung  Platz  greift  Fleischbrühe  ist  anfangs 
nur  trübe,  nach  4  Tagen  hat  sich  aber  ein  schönes  rotes  Häutchen 
gebildet;  im  Thermostaten  bleibt  diese  Decke  wiederum  farblos. 

Sowohl  in  sterilisiertem  Leitungswasser  wie  in  sterilisiertem, 
destilliertem  Wasser  kommt  es  zu  lebhafter  Vermehrung  der  BaJcterien, 
welche  sich  auch  im  hängenden  Tropfen  beweglich  zeigen.  Eine  Aus- 
saat Yon  diesem  Wasser  zeigte  noch  nach  15  Tagen  lebenskrlüftige 
Bakterien,  welche  sich  kräftig  entwickelten. 

^/io  Pf<^2*  Lackmusmolke  bedurfte  zu  ihrer  Neutralisation  0,95  ccm 
einer  ^/|  q  Normalnatronlauge.  Schwefelwasserstofibildung  wurde  nicht 
beobachtet  Im  Gärungskölbchen,  welches  mit  gewöhnlicher  Bouillon 
gefüllt  war,  bildete  sich  jedoch  Gas,  wenn  auch  etwas  langsam.  Bei 
Luftabschluß  findet  ein  sogar  noch  ziemlich  kräftiges  Wachstum  statt 
in  Gestalt  eines  verflüssigenden,  ziemlich  farblosen  Trichters. 

Auf  Kartoffeln  beobachten  wir  eine  breite,  äußerst  kräftige,  dunkel- 
rote Auflagerung,  welche  die  ganze  Fläche  überzieht,  dieselbe  ist 
iadenziehend  und  zeigt  prachtvollen  Metallglanz. 

Einige  mit  dem  Farbstoffe  angestellte  Reaktionen  ergaben,  daß 
derselbe  unlöslich  war  in  kaltem  wie  heißem  Chloroform,  ebenso  in 
Terpentin;  löslich  war  derselbe  in  kaltem  wie  kochendem  Wasser 
gleich  gut,  ebenso  in  kaltem  und  heißem  Alkohol,  Aether  und  ver- 
dünnter Salzsäure,  in  letzterer  besser  beim  Kochen.  Durch  Ammoniak 
wird  die  chromogene  Substanz  anfangs  mahagonibraun,  blaßt  aber 
ab  und  wird  fast  farblos  grau.  Durch  Essigsäure  wird  der  Farbstoff 
mehr  rotviolett,  diese  Stellen,  mit  Ammoniak  im  Ueberschusse  ver- 
setzt, werden  dann  rotbraun. 

Einer  weißen  Maus  wurden  0,2  ccm  einer  frischen  Bouillonkultur 
subkutan  injiziert,  ohne  daß  dieselbe  irgend  welche  Krankheits- 
symptome zeigte. 

Kiel,  im  Juli  1893. 
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üeber  eine  eiweiss&eie  Nährlösung  für  pathogene 
Bakterien  nebst  einigen  Bemerkungen  über  Tetanosgift 

[Aus  dem  bakteriologischen  Laboratoriam  des  hygiraischeii  Institats 

in  Manchen.] 

Von 

Dr.  üseUnsIgr 

aas 

St  Petersburg. 

In  No.  3  des  Archives  de  mödecine  exp6rimentale.  1893  habe  ich 
schon  mitgeteilt,  daß  es  inir  gelangt  ist,  manche  pathogenen  lükro- 
organismen  in  eiweißfreien  L^ungen  zu  kultivieren  und  daß  sie  da- 
bei ihre  'pathogenen  Wirkungen  nicht  verlieren  und  auch  giftige  Stoffe 
produziereD,  so  daß  die  durch  Ghamberland'ache  Filter  filtrierte 
Kultur  Gift  enthUt  Das  zeigt,  daß  Bakteriengifte  als  Resultat  jler 
Synthesen  entstehen  und  nicht  Produkte  der  Zersetzungen  der  l^ähr-^ 
lOsungsalbumine  sind.  Die  Gifte  gehören  zu  den  Proteinkdrpem,  and 
zwar  scheinen  sie  Albumosen  oder  Peptone  zu  sein.  Die  Läaung  war 
folgendermaßen  zusammengesetzt: 

Wasser  ....      1000 
Glycerin     .    .    .      40-50 
-    Chlomatrium  .    .       6—7 
Chlorcalcium  .    .       0,1 
Magnesiumsulfat .       0,2 
,  Dikaliumphosphat        1^0 
.Ammon.  lacticum      10,0. 
Obschon  in  dieser  Lösung  mehrere  Bakterienarten  ziemlich  gut 
wachseu,  suchte  ich  doch  eine  eiweififreie  Nährlösung  zu  finden,  in 
welcher  das  Wachstum  der  Bakterien  ebenso  üppig  wie  in  gewöhn- 
licher Bouillon  sich  gestaltet,    und  in  der  That  ist  es  mir  gelungen, 
eine  solche  Nährlösung  zu  kombinieren,  in  welcher  wenigstens  gewisse 
Bakterienarten,  wie  z.  B.  Schweinerotlauf,  noch  üppiger  als  in 
Bouillon  wachsen  und  ein  ungemein  reichliches  Bakteriensediment 
ergeben. 

Diese  Lösung  ist  so  zusammengestellt: 

Wasser 1000 


30-40 
5—7 

0,1 
0,2-0,4 

2-2,5 


Glycerin  .... 

Chlomatrium    .    . 

Chlorcalcium     •    . 

Magnesiumsulfat    . 

Dikaliumphosphat 

Ammonium  lacticum        6—7 

Natrium  asparaginicum  3,4. 
In  dieser  Lösung  wachsen  ebenso  üppig  wie  in  Bouillon :  Cholera, 
Diphtherie,  Schweinerotlauf  (üppiger  als  in  Bouillon),  Peripneumonia 
bovina,  Tetanus,  Typhus  u.  a.  (Ich  hoffe  auch  die  Tuberkulose  in 
einer  Eiweißlösung  zur  Kultivierung  zu  bringen.)  Meistens  habe  ich 
mich  aber  mit  Diphtherie  und  Tetanus  beschäftigt,  da  diesOi  wie  be- 
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kannt,  besonders  giftige  Produkte  ausscheiden,  welche  eine  starke 
WirkuDg  entfalten. 

Deber  das  Diphtheriegift  kann  ich  im  allgemeinen  meine  frQheren 
Angaben  bestätigen.  Der Diphtheriebacillua  wächst  in  meiner 
seneo  Lösung  ebenso  fippig  wie  in  Bouillon  und  die  filtrierte  Kultur 
besitzt  dieselbe  Giftigkeit  wie  die  in  Bouillon.  Das  Filtrat  giebt 
die  M  i  1 1 0  n  *  sehe  und  die  Xanthoprotel'n  -  Reaktion ;  durch  starken 
Alkohol  wird  das  Gift  gefällt;  Ammqninmsulfat  scheint  im  G^enteil 
keinen  Niederschlag  zu  geben;  setzt  man  Essigsäure  und  Ferrocyan- 
kaliam  zu,  so  bekommt  man  unmittelbar  keinen  Niederschlag,  erst 
nach  6—7  Minuten  wird  die  Flfissigkeit  trfibe  und  dabei  grOn ;  mit 
Pliospborwolframsäure  bekommt  man  einen  sehr  schwachen  Nieder- 
schlag. 

Tetanus  wächst  ziemlich  gut  in  der  angegebenen  FlOssigkeit, 
besser  wenn  1 — 2  Proz.  Traubenzucker  zugesetzt  -ist  Um  die  Kultur 
von  der  Luft  abzuschlieBen,  gießt  man  entweder' Paraffiouro  liquidum 
darauf  oder  man  verbindet  das  Gefäß  mittelst  eines  Schlauches  mit 
einem  anderen  kleineren  Gefäße,  in  welchem  alkalische  Pyrogallus- 
Bäarelösung  sich  bandet  Am  nächsten  Tage  nach  der  Aussaat 
trübt  sich  die  FlOssigkeit  und  das  Wachstum  geht  wie  gewöhnlich 
Yor  sich ;  nach  3—4  Wochen  bildet  sich  ein  Niederschlag  und  die 
Flüssigkeit  wird  wieder  klarer.  Die  Bacillen  unterscheiden  sich 
mikroskopisch  wenig  von  den  in  Bouillon  gezfichteten,  nur  manche 
sind  etwas  dünner.  Wenn  das  Wachstum  anfangs  schlecht  von 
statten  geht,  so  genflgt  <dt  eine  nochmalige  Aussaat,  um  ein  üppiges 
Wachstum  zu  erziden.  Die  Kulturen  blieben  3 — 4  Wochen  im  Brüt- 
ofen, dann  wurden  sie  durch  das  Chamberland*sche  Filter  filtriert. 
Das  Filtrat  besaß  ungefiUir  ebenso  große  Giftigkeit,  wie  das  von  einer 
Bouillonkaltor  desselben  Alters;  0,05—0,1  com  genügen,  um  eine 
Maas  in  22 — 26  Stunden  zu  tAten,  0,2—0,4  ccm  für  ein  Meerschwein- 
eben und  0,6—0,8  ccm  für  ein  mittelgroßes  Kaninchen.  Das  Gift 
ist  sehr  wenig  resistent;  beim  Fällen  mit  Alkohol  wird  es  schon 
zerstört;  oft  wird  es  beim  Einengen  in  vacuo  (bei  33— Sö^*  C)  zer- 
stört, besonders  wenn  dies  im  Lichte  ausgeführt  wird.  Durch  Calcium- 
phosphatniederschlag  kann  das  Gift  niedergerissen  werden;  man  kann 
rtas  gesamte  Gift  mit  diesem  Niederschlage  erhalten,  wenn  man  nach 
Angaben  von  Boux  und  Yersin^)  einigemal  die  Calciumphosphat- 
fälluDg  wiederholt.  Teilweise  scheint  auch  hier  das  Gift  zerstört  zu 
werden,  denn  obscbon  das  Filtrat  von  diesen  Niederschlägen  als 
QDgiftig  sich  erweist,  ist  doch  zur  Tötung  einer  Maus  eine  verhältnis- 
mäßig große  Menge  des  Niederschlags  nötig,  und  zwar  so  viel  als 
1  ccm  der  filtrierten  Kultur  entspricht 

Die  filtrierte  Kultur  giebt  eine  schwache  Mi  Ho  nasche  und  Xan- 
thoproteln-Reaktion^  gegen  Essigsäure  und  Ferrocyankalium  verhält 
sie  sich  wie  bei  der  Diphtheriekultur  angegeben  wurde;  mit  Phos- 
phorwolfrmnsänre  bekommt  man  eine  deutliche  TrQbung  der 
FlOssigkeit 


l)aoBz  6t   Tersin,   ^tade  sar   U   diphUria.    (Anoales  d«    rioititat  PMtovr. 
1889  B.  1S90.)  .    . 
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Mit  starkem  Alkohol  kann  man  einen  Niederschlag  bekommen, 
in  welchem  nebst  Salz  auch  offenbar  Albuminkörper  in  kleinen  Quan- 
titäten vorhanden  sind  (Mil Ionische  und  Xanthoprot^n-Beaktion); 
der  Niederschlag  erweist  sich  aber  ebenso  wie  die  in  vacno  abgedampfte 
alkoholische  Lösung  als  ungiftig.  Der  Caldumphosphatniederschlag 
mit  Salpetersäure  angesäuert»  zeigt  auch  eine  schwache  Milien  'sehe 
Reaktion. 

Bis  jetzt  mißlingt  es  noch  immer,  Bakteriengifte  im  reinen  Zn- 
stande zu  bekommen  und  die  Sache  wird  noch  dadurch  sehr  er- 
schwect,  daß  die  Quantität  des  Giftes  in  einer  filtrierten  Kultur  eine 
ungemein  kleine  ist,  welche  allerdings  eine  sehr  starke  Wirkung  be- 
sitzt Will  man  wägbare  Mengen  reinen  Giftes  gewinnen,  so  muß 
man  viele  Liter  der  giftigen  Lösung  verarbeiten.  Bis  jetzt  kann 
man  nur  sagen,  daß  diese  Gifte  zu  den  Protelnkörpem  zu  gehören 
scheinen  und  daß  sie  mit  Fermenten  viel  Aehnlichkeit  haben. 

Für  die  Richtigkeit  dieser  Ansicht  sprechen  auch  die  folgenden 
Thatsachen.  Nach  Dr.  Loew  ^)  verlieren  die  Enzyme  unter  Einwirkung 
des  Formaldehyds  ihre  fermentativen  Wirkungen.  Aus  dieser  That- 
sache  schließt  Loew,  daß  die  Fermente  labile  Amidogruppen  ent- 
halten. Nun  verliert  auch  das  Tetanusgift  durch  Einwirlning  von 
Formaldehyd  wesentlich  an  Giftigkeit.  0,1 — 0,2  ocm  filtrierte  Tetanus- 
kultur töteten  eine  Maus  in  24  Stunden.  Setzt  man  aber  zu  einer 
solchen  filtrierten  Kultur  1  ^/«o  Formaldehyd*)  und  läßt  man  das- 
selbe 24—36  Stunden  lang  im  dunklen  Räume  stehen,  so  sterben  die 
Mäuse  selbst  bei  0,4  ccm  erst  nach  3—4  Tagen.  Setzt  man  2  ^/^^ 
Formaldehyd  zu,  so  erkranken  die  Mäuse  nur  leicht  und  manche  er- 
holen sich  vollkommen. 

Auf  diese  Fragen  wirft  auch  einiges  Licht  eine  sehr  wichtige 
Arbeit  von  Courmont  und  Doyen*).  Diese  Autoren  haben  bei 
ihren  Tetanusgiftstudien  auf  die  Thatsache  aufmerksam  gemacht, 
daß  man  sehr  viel  Tetanusgift  einem  Tiere  einspritzen  kann,  ohne 
daß  das  für  jede  Tierart  eigentümliche,  d.  h.  in  Bezug  auf  die  Zeit 
variierende  Inkubationsstadium  abgekürzt  wird.  So  haben  sie  z.  B. 
einem  Hunde  von  6  Kilo  Gewicht  bis  200  ccm  einer  filtrierten  Tetanus- 
bouillonkultur ins  Blut  injiziert,  ohne  daß  unmittelbar  tetanische 
Symptome  erscheinen  und  Tetanus  bei  dem  Hunde  erst  den  dritten 
Tag  nach  der  Injektion  auftrat,  während  schon  3—4  ocm  desselben 
Filtrates  einen  gleichen  Hund  in  der  gleichen  Zeit  tetanisch  machten. 
Wenn  sie  aber  das  Blut  von  einem  durch  Vergiftung  tetanisch  ge- 
machten Tiere  einem  anderen  Tiere  injizierten,  so  bekamen  sie  bei 
dem  letzteren  unmittelbar  tetanische  Symptome. 

Außer  mit  Blut  konnten  die  Autoren  dieselben  Erscheinungen 
auch  mit  Muskeleztrakt  bekommen.  Die  gleiche  Wiricung  haben  sie 
auch  beim  Frosche  gesehen.    Diese  Versuche  führten  die  Autoren  zu 


1)  NatÜrUches  System  der  Oiftwirkung^eD.  p.  68. 

S)  Das  hiafliehe  Formaldehyl  reagiert  gewöhnlieh  gani  sohwaeh  saser  von  etwts 
Ameisensiore.    Deswegen  ist  es  notwendig,  vorher  mit  Soda  in  neatraliaieren. 

5)  Conrmont  et  Doyon,  La  snbstance  tozique  qni  engentre  et  tetanos  reenlte 
de  l'aotioD  snr  i'organbme  r^cepteor  d'nn  ferment  solable  fabriqaA  par  le  BadUe  de 
Nieolai'er.    Zwei  Vortrige  in  der  Soci6t4  de  Biologie,  11  Mars  et  10  Jnin  1895. 
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der  Aosicht,  daß  in  den  TeUnaskaltaren  eigantlich  kein  Gift  existiert, 
soodera  nur  Ferment,  unter  dessen  Mitwirkung  erst  im  Tierkörper 
eia  eigentümlidies,  strichninartiges  Gift  entsteht,  das,  einem  anderen 
Tiere  eingeführt,  unmittelbar  Tetanus  hervorruft.  Dieses  Gift  wieder- 
sieht audi  dem  Kochen.  Ohne  diese  Ansicht  zu  kritisieren,  will  ich 
hier  nur  auf  die  Wichtigkeit  dieser  Angaben  für  das  Studium  der 
Wirkung  der  Bakteriengifte  und  auch  für  die  Immunitätsfrage  hin- 
weisen. Da  diese  Versuche  so  außerordentlich  interessant  sind,  habe 
ich  sie  auch  .wiederholt  und  habe  gesehen,  daß,  wenn  man  einem 
Kaninchen  z.  B.  das  40 — 50  fache  der  für  die  Erzeugung  Von  Teta* 
Dus  anbedingt  nötigen  Giftmenge  ins  Blut  injizierte,  zwar  Tetanus  auf- 
trat, aber  erst  nach  18—20  Stunden ,  so  daß  also  die  Quantität  des 
eingef&hrten  Giftes  wirklich  ohne  Einfluß  auf  die  Inkubationsperiode 
bleibt.  Die  andere  auf  das  Blut  tetanischer  Tiere  bezügliche  Angabe 
konnte  ich  aber  leider  nicht  bestätigen.  Ich  habe  Kaninchen  20  bis 
25  com  filtrierter  Tetanusbouillon  oder  Tetanuslaktatkultur  ins  Blut 
injiziert,  nach  18—20  Stunden  bekam  das  Tier  allgemeinen  Tetanus. 
In  diesem  Zustande  tötete  ich  das  Tier  durch  Verblutung  und  inji- 
zierte sogleich  das  Blut  6—7  com  Meerschweinchen  und  FrOschen 
in  die  Bauchhöhle  oder  unter  die  Haut ;  doch  habe  ich  bei  diesen 
Tieren  weder  Tetanus,  noch  auch  nur  eine  Ertötung  der  Reflexe  be- 
merkt. Es  wäre  denkbar,  daß  bei  Injektion  größerer  Mengen  Blutes 
doch  die  von  Courmont  und  Doyen  beobachteten  Erscheinungen 
taftreten. 

München,  15.  August  1893. 


Referate. 


Knorr,     Experimentelle    Untersuchungen     über     den 
Streptococcus  longus.     (Zeitschr.  f.  Hygiene  u.  Infektions- 
krankh.  Bd.  XUI.  p.  427  B.) 
I.  Ueber  die  Teränderlichen  Eigenschaften  eines  und 

desselben    Streptococcus    longus.     (Streptococcus 

Märten  von  v.  Lingelsheim,  Zeitschr.  f.  Hygiene.  Bd.  XII. 

p.  319.) 

In  Bouillon  trat  anfangs  Trübung  ein,  dann  bildete  sich  ein 
^bleimiger  Bodensatz  und  die  Bouillon  wurde  klar,  mikroskopisch 
^iKte  dieser  Streptococcus  M.  lange,  mäßig  geschlängelte  Stellen, 
in  Gelatine  und  Agar  war  das  Wachstum  das  gewöhnliche.  Mäuse 
starben  nach  0,1  ccm  einer  frischen  Bouillonkultur  in  1^/,  Tagen, 
ebenfalls  war  die  Virulenz  für  Kaninchen  eine  sehr  starke.  Der  Ob- 
daktionabefund  ergab  ausgedehnte  Ndcrose  der  Haut  der  Injektions- 
stelle, dicken  Eiter,  geschwollene  und  vereiterte  Bauchdrüsen  und 
^ergröBerte  Milz.  Dieser  Virulenzbestand  ließ  sich  jedoch  nicht  auf 
den  ktlnatlichen  Nährböden  fesüiiüten,  es  gelang  zwar,  eine  abge- 
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Bchwftchte  Virulenz  wieder  zu  erhöheD,  dadarch,  daS  man  die  Kokkoi 
den  TierkOrper  passieren  ließ;  war  die  Abschwächung  aber  bis  zur 
Avirulenz  fortgeschritten,  so  half  auch  dieses  Mittel  nicht  mehr.  Der 
Obduktionsbefund  bei  den  au  abgeschw&diten  Kokken  eiog^aDgeneD 
Mäusen  war  auch  ein  anderer,  enorm  vergrößerte  Milz,  anaimsche 
fettig  degenerierte  Leber,  Lymphdrfisen  groß,  ohne  Eiter. 

Bei  Kaninchen  trat  diese  Abschwächung  noch  stärker  zu  Tage. 
Auch  mikroskopisch  erwiesen  sich  die  abgeschwächten  Kokken  als 
verändert  zu  unförmigen  Kugeln,  andere  ftrbten  sich  wiedar  schlecht 
In  Bouillonkulturen  war  der  Boden  von  einem  Satz  bedmdtt,  der  fein- 
stem Flugsand  nicht  unähnlich  war.  Eine  Konstanz  in  der  Virnleni 
dieses  Streptococcus  M.  ließ  sich  durch  fortgesetzte  Kultur  im 
Tierkörper  erreichen.  Krankheitserscheinungen,  Tod  und  Obduktions- 
befund waren  konstant  Dabei  eigab  sich  aber  die  bemerkenswerte 
Thatsache,  daß,  je  mehr  Mäusekörper  der  Ooccus  passiert  hatte,  er 
desto  unvirulenter  für  Kaninchen  wurde.  Auch  gelang  es  nicht,  for 
letztere  die  Virulenz  zu  erhöhen,  wenn  man  den  Streptococcus 
nun  durch  eine  Reihe  Kaninchenkörper  schickte,  im  G^enteil  nahm 
die  Wirkung  konstant  ab  und  anstatt  eines  allgemeinen  sepüscheo 
Prozesses  fand  sich  nur  noch  rein  lokale  Eiterung  vor.  Die  Stärke 
der  Eiterung  erwies  sich  nun  als  abhängig  von  dem  Grade  der  Viru- 
lenz. Diese  Beobachtungen  werden  belegt  durch  Tabellen  über  die 
Tierversuche,  die  aber  zum  Teil  durch  eine  unter  dem  Tierbestande 
des  Kaninchenstalles  ausgebrochene  infektiöse  Stallkrankheit  gestört 
wurden. 

U.  Streptococcus  K.,  aus  Kaninchen  gezüchtet,  für  dieselben 
auch  dauernd  höchst  virulent  Derselbe  stammt  höchstwahrscheinlich 
ab  vom  Streptococcus  M.;  wodurch  aber  diese  hohe  Kaninchen* 
Virulenz  und  Konstanz  des  Virulenzgrades  entstanden  ist,  bleibt  unklar. 

Bouillon  blieb  klar,  doch  bildeten  sich  dicke,  weiße  Flocken,  die 
fest  an  der  Wand  des  Reagenzglases  hafteten.  Diffuse  Trübung  trat 
auch  nach  Schütteln  nicht  ein.  Mikroskopisch  ergaben  sich  schöne 
lange  Ketten.  Nach  längerer  Züchtung  im  Kaninchen  verminderte 
sich  nur  die  Adhäsion  an  dem  Glase  und  die  Schnelligkeit  des  Wachs- 
tums. Auf  Agar  war  wenig  Differenz  vom  Streptococcus  M., aaf 
Gelatine  fand  Wachstum  bei  höherer  Zimmertemperatur  wie  bei 
Streptococcus  M.  statt  Die  Kaninchen  endeten  an  Septik&mie, 
der  Sektionsbefund  war  auch  ziemlich  konstant.  Am  wirksamsten 
war  die  Injektion  in  die  Bauchhöhle.  Bei  täglicher  Dmzüchtung  in  neue 
Bouillon  zeigte  eine  Sorte,  die  erst  wenige  Kaninchenkörper  passiert, 
eine  Abnahme  der  Virulenz  in  der  52.  Generation;  ein  frischer  ty- 
pischer Streptococcus  blieb  bis  zur  60.  Generation  völlig  unver- 
ändert, ein  Streptococcus,  der  erst  einen  Mäusekörper,  dano 
aber  noch  einen  Kaninchenkörper  passiert  hatte,  zeigte  bereits  in 
der  25.  Generation  eine  Veränderung  in  der  Bouillon.  Sämtliche 
Tierversuche  sind  wieder  durch  ausführliche  Protokolle  belegt  Eine 
weitere  Tabelle  zeigt,  daß  der  Streptococcus  K.im  Mäusekörper 
seine  Virulenz  behielt,  dagegen  für  Kaninchen  allmählich  abDabm* 
Auch  wenn  der  aus  den  Mäusen  gezüchtete  Streptococcus  auf 
eine  Kaninchenserie  verimpft  wurde,  zeigte  sich  keine  Zunahme,  son- 


Bakterien  im  PlnlwMMr  and  Eise.  321 

dem  eine  langsame  aber  stete  Abnahme  der  Vimlenz.  Dabei  stellte 
sich  an  Stelle  der  firOheren  ausgesprochenen  Septik&mie  allmählich 
das  Bild  einer  lolcalen  Eiterung  ein.  In  Bezug  auf  die  Erzeugung 
eines  Erysipels  zeigte  sich,  daß  das  des  Streptococcus  M.  stets 
lokal  blieb,  während  das  des  Streptococcus  sich  mehrere  Male 
ausbreitete.  Nachdem. der  Streptococcus  K.  den  Mäusekörper 
passiert,  erlosch  die  Fähigkeit,  Erysipel  zu  erzeugen. 

Als  Facit  schließt  Verl  aus  diesen  Beobachtungen,  daß  bis  jetzt 
konstante  sichere  Merkmale,  um  eine  Axtyerschiedenheit  der  Strepto- 
cocci longi  annehmen  zu  können,  noch  nicht  gefunden  wunien, 
sondern  daß  im  Gegenteil  durch  die  obigen  Experimente  die  Mög- 
lichkeit einer  Beeinflussung  der  Virulenz  der  Streptokokken  und  da- 
mit zQsammaihängend  eine  scheinbar  prinzipielle  Veränderung  des 
Krankheitsbildes  und  Wachstums  bewiesen  wurde.  Auf  die  Verhält- 
nisse beim  Menschen  wagt  er  keine  Schlösse  zu  ziehen.  Als  prak- 
tisches Ergebnis  fflhrt  er  an,  daß  er  imstande  sei,  mit  dem  durch 
die  Mäusekörper  geschickten,  fflr  Kaninchen  avirulenten  Strepto- 
coccus K.  Kaninchen  gefahrlos  und  sicher  zu  immunisieren. 

O.  Voges  (Kiel). 

larpmann,   O.,   Bakterienbefunde  im  Leipziger  Fluß- 
and  Teichwasser  und  Roheis.  (Mitteilung  aus  dem  I.  Hygie- 
nischen Privatlaboratorium  in  Leipzig.  —  Ber.  der  Pharmaceut. 
Gesellschalt  Bd.  IIL  1893.  Heft  6.  p.  174—181.) 
Um  nachzuweisen,  in  welchem  Zusammenhange  das  Vorkommen 
der  Bakt^en  im  Wasser  mit  dem  aus  diesem  Wasser  entnommenen 
Roheise  steht,  untersuchte  Verf.  im  Sommer  und  Herbste  1892  ver- 
schiedene Fluß-  und  Teichwässer  von  und  bei  Leipzig  und  im  Frflh«- 
j&hre  1893  aus    denselben  Gewässern   stammende    Eisproben.     Es 
worden  Keim«  und  Artzabl   bestimmt,  sowie  die  Einwirkung  der 
dnzelnen  Arten  auf  amphotere  Lackmusgelatine  beobachtet. 

Sonderbarerweise  giebt  Verf.  nur  eine  tabellarische  Uebersicht 
über  die  Besidtate  der  Wasseranalysen,  wogegen  die  Befunde  der 
fisantersodiungen  später  beiläufig  und  ohne  irgend  welche  genaueren 
Angaben  kurz  abgehandelt  werden.  Nicht  einmal  wird  gesagt,  wie 
lange  die  betreffenden  Eisproben,  welche  z.  B.  teilweise  erst  im  Mai 
zur  Untersuchung  gelangten,  sich  bereits  im  Zustande  des  Oefroren- 
seins  befanden,  als  ihr  äücteriengehalt  festgestellt  wurde.  Wie  ferner 
aas  vorliegender  Mitteilung  ersichtlich,  wurden  nur  28  Wasser-  und 
^  Eisproben  untersucht,  welche  sich  auf  7  Entnahmestellen  und  7 
reap.  4  Monate  des  Jahres  yerteilen!  Danach  ist  Verf.  zu  dem  Re- 
sultate gelangt,  daß  im  allgemeinen  (!)  das  Eis  weniger  Keime 
enthält,  als  das  Wasser  (zu  welcher  Zeit?  Ref.),  aus  dem  das  Eis 
herstammt.  Wenn  man  jedoch  Eis  und  das  unter  der  Eisdecke  be- 
findliche Wasser  gleichzeitig  untersucht,  so  finden  sich  im  Eise  mehr 
Keime,  als  im  Wasser,  was  sich  aus  der  Ansammlung  größerer  Mengen 
von  Keimen  gewisser  Arten  an  der  Wasseroberfläche  erklärt  Patho- 
gene  Bakterien  wurden  weder  in  den  Wasser-  noch  in  den  Eisproben 
gefunden. 

Nach  dnigen  allgemeinen  Bemerkungen  tlber  den  Gebrauch  des 
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Boheises  und  die  Möglichkeiteil  einer  Infektion  sehligt  VerL  sdüiet- 
lieh  vor,  zu  Verbänden  und  bei  der  Krankenpflege  flberiiaapt  das  Eis 
vollständig  durch  K&ltemischungen,  in  Gummiblaaen  gefüllt,  za  er- 
setzen. Am  besten  eigne  sich  hierzu  Ammoniumnitrat,  zugleich  das 
billigste  Kältemittel,  welches  durch  AuflCtoen  in  gleichen  Teilen  Wasser 
große  Abkühlung  verursache  und  durch  Eindampfen  der  Losung 
später  leicht  wiedergewonnen  werden  könne.  Busse  (Berlin). 

Hlava,  J.,  lieber  den  Typhus  exanthematicus.  (Sitzangs- 
berichte  der  böhm.  Akademie  in  Prag.  1893.)  [Böhnusch,  mit 
einem  französ.  Besumö  und  zahlreichen  Abbildungen.] 

Im  Sbornik  16karsk]f  IIL  1  (1889)  berichtete  der  Autor  über  einige 
bakteriologische  und  histologische  Befunde  bei  Flecktyphus  anläBlich 
einer  großen  Epidemie,  die  im  Jahre  1888  in  Prag  herrschte.  —  Der  Autor 
fand  ovoide  Mikroorganismen,  welche  auch  Glostridiumformen  annahmen, 
im  hängenden  Tropfen  aus  Blut.  Kultiviert  auf  alkalischen  Nähr- 
böden, ergaben  sich  in  manchen  Fällen  ähnliche  Gebilde,  die  aber  io 
mancher  Hinsicht  dem  Pneumobacillus  F.  tiinlich  s^en,  die 
sich  aber  in  einigen  Punkten  kulturell  verschieden  verhielten;  in 
anderen  Fällen  fanden  sich  Streptokokken  vor.  Die  Ueberimpfung 
von  Blut,  Organstücken  aus  Typhus  exanthematicus  auf  Tiere  fährte 
zu  negativen  Resultaten,  ebenso  die  Uebertragung  der  ovoiden  Gebilde 
(vom  Autor  als  StreptobaciUen  angesprochen)  auf  Mäuse,  Kanineben, 
Meerschweinchen;  bei  jungen  Schweinen  riefen  die  Streptobadllen 
eine  fieberhafte  erythematöse  Ericrankang  hervor. 

Da  aber  der  Autor  die  im  hängenden  Bluttropfen  gesehenen 
ovoiden  Gebilde  in  Organen  nicht  finden  konnte,  da  übwlies  die 
experimentell  erzeugte  Erkrankung  der  jungen  Schweine  als  septisches 
Erythem  gedeutet  werden  konnte,  glaubte  er  ans  sdnen  Unter- 
suchungen schließen  zu  müssen,  daß  vielleicht  der  Streptobacillns 
die  Ursache  des  Typhus  exanthematicus  sei,  daß  aber  vieles  dafor 
spreche,  daß  dieser  ebenso  wie  die  häufig  gefundenen  Streptdcokken 
als  Erreger  der  Sekundärinfektion  fungiere. 

Eine  kleine  Epidemie  (8  Fälle)  anfangs  1891  gab  dem  Autor 
Gelegenheit,  seine  frühere  Arbeit  zu  revidieren.  Das  Resultat  dieaer 
hauptsächlich  histologisch  -  bakteriologischen  Untersuchungen,  sowie 
auch  das  zweier  neuen  Fälle  von  l^hus  exanthematicus  anfangs 
1893  ergab  nachfolgende  Einzelheiten: 

In  den  10  Fällen,  von  welchen  4  etwa  3  Stunden  nach  dem 
Tode  seziert  wurden,  fanden  sich  auf  alkalischen  Nährböden  keine 
StreptobaciUen  vor,  obgleich  ähnliche  Gebilde  im  hängenden  Tropfec 
gesehen  wurden.  Dagegen  fanden  sich  in  den  Organen,  and  zwar 
Milz,  Lunge,  Tuba  Eustachii  ovoide  Gebilde  zu  2  oder  in  Ketten  su 
4  oder  einzeln ;  andere  sind  langgestreckt,  schlauchförmig  mit  ovoiden 
Sprossen  an  einem  Ende  besetzt;  andere  sind  mehr  rund  und  aus  diesen 
ragt  eine  spiralige  Sprosse  hervor.  In  der  Haut  finden  sich  in  den 
Gefäßen  starke  spiralige  Gebilde.  Daneben  findet  sich  in  den  Lungeo, 
manchmal  in  der  Milz  eine  Vibrionenform.  (Vibrio  hominis  capsu- 
latus  ruber.  Vibrio  proteus  r u b e r  bildet  verschiedene  Formen 
auf  den  einzelnen  Nährböden:  Auf  alk.  oder  Kartofiblgelatine  bildet 
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sich  eine  Nagelkaltar,  deren  Kopf  rötlich  sich  fÜLrbt,  anfangs  homogen, 
später  wie  mit  bräunlichen  KOmchen  bedeckt  Auf  gewöhnlichem 
GJycerin,  Kartoffelagar,  Blutserum  und  Kartoffel  bildet  sich  ein  ähn- 
licher Bdag.  Die  Anfangsformen  sind  Kurzstäbchen,  die,  in  Zoogloea 
gelegen,  in  längere  Fäden  auswachsen,  deren  Mitte  oder  Ende  bauchig 
anschwillt;  daneben  finden  sich  wellige  Fäden  mit  Kömchen  im 
Protoplasma.  Das  Optimum  des  Wachstums  ist  bei  +25^  C. 
Sie  &rben  sich  nach  der  Weigert  ^schen  Methode  und  sind  für  die 
Tiere  pathogen.) 

In  der  Haut  und  Milz  finden  sich  auch  Streptokokken  oder 
Pseudodiphtheriebacillen  und  Pnenmobacillen.  Die  ovoiden  Gebilde 
färbten  sich,  wenn  man  die  Schnitte  24  Stunden  in  Karbolmethyl- 
▼iolett  legte  (erentuell  noch  Verfärbung  mit  Ahiunkarmin) ,  dann 
Lugol  5  Minuten  einwirken  ließ  und  dann  mit  einem  Anilinöl  ent- 
fitrbte.  Auf  alkalischen  Nährböden  traf  der  Autor  diese  Gebilde 
nicht  an,  außer  im  hängenden  Tropfen,  in  welchem  sie  jedoch  bald 
zu  Grunde  gingen.  Es  ergab  sich  aus  diesem  Befunde  im  Hinblicke 
auf  die  in  der  1887er  Epidemie  kultivierten  Streptobacillen ,  dafi 
dieselben  wahrschdnlidi  doch  identisch  waren  mit  Pnenmobacillen 
oder  mehr  mit  Pseudodiphtheriebacillen.  Dieser  histologische  Nach- 
weis von  sproßpilzähnlicheu  Elementen  —  ähnliche  OYoide  Gebilde 
und  Vibrionenformen  fanden  sich  im  Blute  —  in  den  Organen,  der 
kulturelle  Nachweis  von  Vibrionen  (4  Fälle)  veranlaßte  den  Autor, 
sein  Material  aus  der  ersten  Epidemie,  soweit  es  konserviert  war, 
nochmals  histologisch  zu  untersuchen.  Es  gelang  ihm  auch,  ähnliche 
aproßpilzliche  Gebilde  in  der  Milz  zu  finden,  in  einigen  Fällen  reich- 
lich, in  anderen  sehr  spärlich,  in  anderen  aber  nicht,  allerdings  oft 
Deben  anderen  Bakterien  (entweder  Streptokokken  oder  gekrümmte 
Badllenformen);  in  der  Haut  fanden  sich  aber  vorwiegend  die 
spiralig«!  Bildungen.  Aus  den  histologischen  Bildern  läßt  sich  der 
EotwidEdungscyklus  dieser  sproßpilzähnlichen  Gebilde  nur  ungenau 
znsammenstdlen.  Vielleicht  sind  die  spiraligen  Gebilde  Formen 
des  Vibrio  oder  sie  sind  Sprossungen  aus  Sporen,  während  die 
ovoiden  Gebilde  vielleicht  Gemmen  entsprächen.  Der  Autor  hat  in 
der  letzten  Epidemie  auf  zuckerhaltiger  Kartofielbouillon,  Kartoffel- 
agar und  Br^agar  ähnliche  Gebilde  aus  der  Milz  und  Herzblut 
gezüchtet,  behält  sich  aber  entscheidende  Mitteilungen  darttber  fQr 
später  vor.   Der  Autor  bespricht  am  Ende  seiner  Arbeit  die  Befunde. 

Er  sagt:  Man  findet  bei  Typhus  exanthematicus  Bakterien  in  den 
Organen  (Milz,  Lunge,  Haut),  entweder  Pnenmobacillen  oder  Pseudo* 
diphtherietmciUen ,  häufig  Streptokokken,  Staphylococcus  oder 
gekrümmte  oder  gerade  Bacillen  (Vibrio  proteus  ruber),  die 
man  Bxd  alkalischen  NährbMen  kultivieren  kann;  außerdem  lassen 
sich  im  Blute,  Milz  sproßpilzähnliche  Gebilde  nach  der  modifizierten 
Weigert'schen  Färbemethode  nachweisen.  Die  Bakterieninvasion 
bei  Tfphus  ezanthemicus  scheint  nach  Analogie  bei  den  anderen 
Infektionskrankheiten»  wie  Autor  selbst  bei  Scarlatina,  Variola, 
Morbini,  Typhus  abdominalis  nachgewiesen  hat,  zumeist  eine  sekun- 
däre oder  dne  kombinierte  zu  sein,  da  ja  nicht  in  allen  Fällen 
gläche  Bakterien  konstatiert  wurden;  allenfalls  könnte  man  dem 
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Vibrio  protens  ruber  eine  größere  Bedeutung  zaerisenneiL  Der 
Nachweis  von  sproßpilzähnlichen  Gebilden  könnte  auch  eine  solche 
sekundäre  Invasion  aus  der  Mundhöhle  sein  (insofern  die  Milz  Dach 
Vysokoviö,  Orth,  Fodor  das  Deposiiorium  ittr  alle  in  den 
Blutkreislauf  gedrungenen  Mikroorganismen  ist).  Die  anatomischen 
Veränderungen  bei  Typhus  exanthematicus ,  die  sich  ganz  liaafig 
charakterisieren  als  miliare  Nekrosen  in  Milz,  Knochenmaric  and 
Haut  (bei  einigen  Fällen  sieht  man,  daß  sich  das  Exanthem  charak- 
terisiert als  miliare  Hämorrhagie  oder  als  ein  kleinzelliges  Infiltrat 
mit  Nekrose  des  über  ihm  liegenden  Epithels  oder  als  kleinzelliges 
Infiltrat  mit  centralem  Zerfall  oder  auch  beim  papuL  Exanthem  als 
Degeneration  yacuolaire  Leloir)  würden  gut  übereinstimmen  mit  den 
Veränderungen  bei  experimentell  erzeugter  Hyphomykoae.  (Einige 
Nekrosen  sind  zwar  bakteriellen  Ursprungs,  aber  in  manchen  findet 
man  keine  Bakterien,  sondern  die  oToiden  Gebilde.)  Ob  nun  der 
Typhus  exanthematicus  als  Hyphomykose  zu  betrachten  ist,  darfiber 
steht  bis  jetzt  der  experimentelle  Beweis  aus. 

Die  in  der  Litteratur  angeführten  Beobachtungen  über  Tp\m 
exanthematicus  sind  nicht  übereinstimmend ;  vielleicht  bringt  die  Be- 
obachtung und  Untersuchung  der  jetzt  in  Paris  herrschenden  Epidemie 
Klärung  in  den  einzelnen  Beobachtungen.  Jedenfalls  würde  das 
lebende  Krankenmaterial  mehr  Ausbeute  liefern  als  das  Leichen* 
material.  J.  Honl  (Prag). 

Fasehing,  M.,  Zur  Kenntnis  des  Bacillus  typhi  abdomi- 
nalis. (Wien.  klin.  Wochenschr.  1892.  No.  18.  p.  293.) 
Verf.  untersuchte  bakteriologisch  3  Fälle  ?oo  posttyphösen  Eiter- 
herden. Bei  dem  ersten  Falle  waren  4  Tage  nach  der  Entfieberaog 
zwei  Abscesse  in  der  Glutäalgegend  aufgetreten,  die  von  anderes 
großen  Eiterherden  an  den  ?erschiedensten  Körperstellen  sowohl  in 
der  Haut  als  in  der  Muskulatur  gefolgt  wurden.  Der  intra  viuo 
aus  einem  intramuskulären  Abscesse  entnommene  Eiter  war  flüssig 
serös,  gelbbräunlich  und  reichlich  mit  Blut  gemengt,  hatte  demnach 
ein  ?om  Kokkeneiter  yerschiedenes  Aussehen.  Aus  diesem  Eiter 
wurde  mittelst  des  Platten?erfahrens  derTyphusbacillus  isoliert 
und  als  solcher  durch  sein  kulturelles  wie  biologisches  Verhalten,  so- 
wie durch  Vergleich  mit  Typhuskulturen,  die  ?on  Chantemesse 
herrührten,  agnosciert  Außerdem  wurde  noch  eine  andere  Stäbchen- 
art  gewonnen,  die  keine  Aehnlichkeit  mit  irgend  einer  bisher  genaaer 
beschriebenen  Bakterienspecies  besaß.  Nach  Verf.  sprechen  diese  Re- 
sultate wohl  für  die  Resistenz  des  Typhusbacillus  im  meosch* 
liehen  Körper,  sie  bilden  jedoch  keinen  sidieren  Beweis  fttr  die 
pyogenen  Eigenschaften  des  Mikroben  und  fllr  den  genetischen 
Zusammenhang  der  posttyphösen  Affektion  mit  dem  Verbleiben  des- 
selben im  Körper,  da  Verf.  einerseits  im  Eiter  von  zwei  anderen 
posttyphösen  Abscessen  (die  beiden  übrigen  Fälle  betrefliend)  nur 
Staphylokokken  nachweisen  konnte  und  andererseits  außer  dem 
Typhusbacillus  eine  nicht  näher  bestimmte  Stäbchenart  imEit^ 
vom  ersten  Fall  vorhanden  war. 

Die    Chantem  esse 'sehen    Typhuskultnren    stammten    vom 
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LebendeD,  yon  der  Leiche  und  aus  dem  Eiter  eines  posttyphOsen 
Abscesses.  Diese  drei  Kultaren  wiesen  gewisse  Wachstumsdifferenzen 
&ii£  Besonders  jene,  die  aus  Absceßeiter  gewonnen  worden  war, 
wuchs  etwas  langsamer  auf  der  Gelatine,  produzierte  weniger  Säure 
nod  entwickelte  sich  weniger  Üppig  auf  der  Kartoflfel.  Ein  überein- 
Btimmendes  Verhüten  zeigte  auch  der  vom  Verf.  aus  Absceßeiter 
isdierte  Typhusbacillus.  Es  sei  daher  nicht  unmöglich,  daß 
derTyphusbacillus  durch  das  lange  Verweilen  im  Organismus 
diese,  wenn  auch  geringfügigen,  Modifikationen  erlitten  habe,  die  als 
eioe  Art  Abschwfichung  bezeichnet  werden  dürfen.     Kr  AI  (Prag). 

Zinpettly  Af  Caso  interessante  di  infezione  tifoidea. 
(Gazz.  degli  ospitali.  XUL  1892.  No.  60.  p.  558.) 
Ein  lO-j&hriges  M&dcben  erkrankte,  noch  kaum  genesen  ?on  über- 
standenen  Morbillen  siit  einer  schweren  Bronchitis  kompliziert,  an 
Abdominaltyphus.  Am  25.  Krankheitstage,  nahe  der  Bekonvalescenz, 
traten  heftige  Schmerzen  in  der  Gegend  des  rechten  Deltamuskels 
und  2  Tage  später  an  der  korrespondierenden  Oertlichkeit  des  linken 
Armes  auf,  bis  es  unter  atypischen  Temperaturen  und  Anschwellung 
der  betreffenden  Stellen  zur  Absceßbildung  kam.  Aus  den  Abscessen 
wurde  eine  enorme  Menge  geruchlosen,  rahmig-gelben  Eiters  entleert. 
Da  jedes  Trauma  ausgeschlossen  war,  nimmt  Verf.  an,  daß  bei  diesem 
Falle  der  Typhusbacillus  pyogene  Eigenschaften  entfaltet  habe. 
Eine  bakteriologische  oder  mikroskopische  Untersuchung  des  Eiters 
scheint  nicht  vorgenommen  worden  zu  sein.  Kral  (Prag). 

Tauet,  ft.,  Le  Bacillus  coli  communis  dans  ses  rapports 
avec  le  bacille  d^Eberth  et  Tätiologie  de  la  fi&vre 
typhoide.    Paris  (G.  Massen)  1892. 

Vallet  steht  auf  dem  Standpunkte  ?on  Rodet  und  Bouz  in 
der  Frage  betreffs  der  Beziehungen,  die  zwischen  Typhusbacillus 
lud  Bacterium  coli  commune  bestehen.  Der  Bacillus  coli 
teilt  nach  semer  Ansicht  mit  dem  Typhusbacillus,  einer  Varie- 
tät derselben  Spezies,  das  Vermögen,  den  Typhus  zu  erzeugen. 

Die  Versuche  des  Verf.*s  erstreckten  sich  hauptsächlich  auf  die 
KoltiYienmg  der  beiden  Organismen  in  Klosettjauche,  die  durch  Gham- 
Wlandkerzen  keimfrei  filtriert  war;  in  diesem  Medium  wuchs  der 
Typhusbacillus  nicht,  sondern  ging  in  8— 14  Tagen  zu  Gründe. 
DüBacterium  coli  gedieh  sehr  gut  in  der  Jauche,  die  einzelnen 
Organismeo  waren  polymorph  und  lebhaft  beweglich,  sehr  giftig  für 
des  tierischen  Organismus.  Auch  Kulturen  des  Bacillus  coli  aus 
Stühlen  eines  Typhuskranken  besaßen  st&rkere  giftige  Wirkung  für 
Tiere,  als  die  im  Laboratorium  fortgezüchteten  Organismen. 

Vallet  ist  der  Meinung,  daß  der  Durchgang  durch  die  Aborte  für 
den  Bacillus  coli  die  Hauptbedingung  ist,  unter  der  er  eine  so  hohe 
Virulenz  erreicht,  daß  er  für  den  Menschen  zum  Erreger  des  Typhus 
werden  kann ;  im  Körper  des  Typhuskranken  soll  er  dann  ini  stände 
^  die  Eigenschaften  des  Typhusbacillus  anzunehmen. 

IMe  Arbeit  bringt  außerdem  eine  historische  Uebersicht  über  die 
EatwickeluDg  der  Typhusfirage,  wobei  die  deutsche  Litteratur  recht 
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wenig  berücksichtigt  wird.  Es  werden  eine  ganze  Reilie  Yon  Fällen 
angefahrt,  in  denen  in  Abscessen,  Peritonitis-  und  Pleuritiseiter  etc. 
das  Bacterium  coli  angetroffen  nnd  als  Erreger  der  Krankhät 
angefahrt  worden  ist;  nicht  immer  war  ein  Typhus  Yorangegangen. 

In  typhusYerdächtigen  Wftssem  sind  h&ufig  keine  TyphusbadlleD, 
sondern  der  Bacillus  coli  gefunden.  Das  beweist  aber  doch 
nichts,  wie  der  Verf.  anzunehmen  geneigt  ist,  gegen  die  ätiologische 
Bedeutung  des  Typhusbacillus  für  den  Typhus  und  nichts  da- 
für, daß  das  Bacterium  coli  den  Typhus  erregt  hat,  sondern  es 
zeigt  nur,  daß  das  Wasser  durch  Fäkalien  Yerunreinigt  ist,  daß  es 
also  sehr  gut  auch  Typhusbacillen  enthalten  kann,  die  nur  infolge 
des  Fehlens  zuverlässiger  Methoden  oder  weil  sie  schon  zu  Grunde 
gegangen  waren  zur  Zeit  der  Untersuchung,  nicht  gefunden  wurdoi. 

Den  Nachweis,  daß  in  der  Kultur  auf  den  verschiedenen  Sub- 
straten Bacillus  typhi  und  coli  nicht  mit  Sicherheit  vonein- 
ander zu  unterscheiden  sind,  macht  sich  Verf.  etwas  gar  zu  leicht, 
indem  er  gerade  über  die  wichtigsten  Momente  für  die  Differential- 
diagnose kurz  hinweggeht.  Von  dem  verschiedenen  Verhalten  in 
Milch  sagt  er  gar  nichts.  Auf  die  Indolreaktion  lege  man,  meint  er, 
jetzt  kein  großes  Gewicht  mehr ;  alte  Typhuskulturen  gäben  sie,  bdm 
Bacillus  coli  sei  sie  gewöhnlich  sehr  schwach.  Die  Angaben 
über  das  Gärungsvermögen  des  Bacterium  coli  seien  sofort 
nach  ihrem  Erscheinen  dementiert  worden,  sein  eigenes  Urteil  über 
diesen  Punkt  hält  Verf.  wegen  mangelnder  Erfahrung  in  suspenso; 
er  macht  aber  darauf  aufmerksam,  daß  auch  die  Hefe  ihr  Gärungs- 
vermögen unter  bestimmten  Bedingungen  verlieren  könne.  Eingehen- 
der wird  das  Verhalten  auf  Gelatine,  der  Kartoffel ,  in  Bouillon  und 
die  Morphologie  beschrieben. 

Wenn  der  Verf.  meint,  daß  der  Bacillus  coli  den  Eindruck 
eines  Organismus  macht,  der  sich  wohl  befindet,  während  Aec 
Typhusbacillus  den  eines  abgeschwächten  Organismus  errege, 
so  wird  er  mit  dieser  Behauptung  wohl  ebensowenig  wie  mit  den 
vorher  erwähnten  auf  allseitige  Zustimmung  rechnen  dürfen. 

Abel  (Greife wald). 

Brunner,  C.  Ein  Fall  von  akut  eiteriger  Strumitis, 
verursacht  durch  das  Bacterium  coli  commune. 
(Korresp.-Bl.  f.  Schweiz.  Aerzte.  XXII.  1892.  No.  10,  11.) 
Als  neue  Bestätigung  der  Ansicht  Kochers,  daß  die  akute 
Strumitis  durch  Eindringen  von  Fäulniserregern  von  den  Verdaunngs- 
wegen  aus  bewirkt  werden  könne,  bringt  Verf.  einen  dem  Tavel* sehen 
ähnlichen  Fall  eigener  Beobachtung,  einen  52-jährigen  kräftigen  Bahn- 
bediensteten betreffend.  Es  handelte  sich  um  eine  höchst  akut  unter 
Schüttelfrost  und  hohem  Fieber  auftretende  Vereiterung  einer  Struma 
cystica  der  rechten  Halsseite.  Der  am  9.  Krankheitstage  mittelst 
Probepunktion  und  am  16.  Krankheitstage  bei  der  Eröflhung  des 
Strumaabscesses  erhaltene  chokoladefarbene  Eiter  enthielt  das  Bac- 
terium coli  commune  in  Reinkultur,  während  die  aus  dem  Finger- 
blute des  Patienten  unmittelbar  nach  der  Operation  angelegten 
Kulturen  steril  geblieben  waren.    Die  während  4  Wochen  nach  der 
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Operation  fortgesetzte  Untersuchung  des  aus  der  antiseptisch  behan- 
delten (Sublimat,  Jodoform)  Absceßhöble  abgesonderten  Sekretes  er> 
gab,  daß  das  Bacterium  coli  im  Eiter  während  der  ganzen 
Beobachtungszeit  entwickelungsf&hig  blieb  und  bloß  ein  verzögertes 
Wachstum  bei  gewöhnlicher  Temperatur  zeigte,  bei  Körpertemperatur 
hingegen  stets  gleich  energisch  proliferierte.  Die  Virulenz  des  Mikro- 
organismus erlitt  im  Verlaufe  der  Wundheilung  insofern  eine  Ab- 
schwftchung,  als  die  sp&ter  gewonnenen  Kulturen  die  intraperitoneal 
geimpften  Meerschweinchen  nicht  mehr  so  prompt  töteten,  als  jene 
knrz  nach  der  Operation  erhaltenen.  Während  in  den  ersten  Tagen 
der  Behandlung  aus  derselben  Menge  Eiter  sich  sehr  zahlreiche 
Eolonieen  entwickelten,  nahmen  diese  bei  den  folgenden  Untersuchungen 
an  Zahl  immer  mehr  und  mehr  ab  und  es  traten  schließlich  auch 
vereinzelte  Kolonieen  von  Eiterkokken  (aureus  et  albus)  auf. 

Ein  primärer  Eiterherd  war  nicht  aufzufinden  und  die  sorgfältige 
Untersuchung  der  Bauchorgane  blieb  resultatlos.  Trotz  dieses  nega- 
ÜTen  Ergebnisses  können  sich,  da  Patient  des  öfteren  an  mäßiger 
Stuhlverstopfung  litt,  auf  der  Darmschleimhant  desselben  pathologische 
Vorgänge  abgespielt  haben,  welche  zur  Resorption  der  Stäbchen  ins 
Blut  führten,  ohne  daß  sich  bestimmte  oder  objektive  Ersdieinungen 
dieses  primären  Vorganges  manifestierten.  Kräl  (Prag). 

Le  Cfendre,  Contagiosit6  de  Törysip^le  de  la  face. 
(Bulletin  m6d.  1892.  No.  52.  p.  1020.) 
Als  Widerlegung  der  Ansicht  Gaucher's,  daß  Ekzematöse  in 
der  Nähe  von  Erysipelkranken  Erysipel  spontan  nicht  acquirieren, 
berichtet  Verf.  über  einen  weiteren  Fall  von  Erysipelübertragung, 
einen  jungen  Mann  betreffend,  der  wegen  konfluierender  Varicella  mit 
leichtem  Impetigo  des  Gesichts  in  die  Isolierabteilung  des  Spitals 
Saint- Antoine  aiSä^genommen  worden  war,  woselbst  gleichzeitig  Rotlauf- 
t^ninke  in  Behandlung  standen.  Ungefähr  eine  Woche  nach  seiner 
Aubiahme  war  Gesichtserysipel  unter  schweren  Allgemeinerscheinungen 
auigetreten.  Kräl  (Prag). 

Strazza,    Osser?azioni    batteriologiche    sulT    ozena. 
[Primo  congresso  della  socletA  italiana  di  Laringologia,  d*Otoiatria 
e  di  Rinoiatria,  Rom  1892.  Octl    Genova  (A.  Ciminago)  1893. 
Strazza  entfernte  bei  den  Ozaenakranken  die  Borken  aus  der 
Nase  and  untersuchte  das  Sekret,  das  auf  der  Schleimhaut  haften 
blieb.   In  25  Fällen,  von  denen  einige  mehr  als  ein  Jahr  lang  unter 
l^tiaeptischer  Behandlung  standen,  fand  er  stets  einen  Kapsel- 
bacillos,  daneben  Staphylokokken  und  Streptokokken.    Der  Ba- 
cillus fehlte  bei  Kranken  mit  Rhinitis  chronica  simpIex  und  Rhinitis 
^JPhüitica.    Er  entwickelt  sich  in  allen  üblichen  Nährböden,    die 
^iatine  ?erflflssigt  er  nicht    Bei  der  Färbung  mit  den  gebräuch- 
lichen Tingentien  bleibt  in  der  Mitte  eine  helle  Lücke,  die  bei  An- 
^endcmg  der  Methode  zur  Sporenfärbung  sich  färben  läßt;  Marano 
sieht  in  derselben  eine  wirkliche  Spore,  der  Verf.  nicht  (ebensowenig 
L^^')  der  die  helle  Stelle  nur  aultreten  sah,  wenn  zu  schwach 
gefärbt  wurde;  schon  bei  Anwendung  von  alkalischem  Methylenblau 
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oder  stärkerem  wässerigen  Fuchsin  verschwindet  sie).  Der  Bacillas 
ist  fakultativ  anaerob,  unbeweglich  und  entwickelt  sich  nicht  bei 
niedrigeren  Temperaturen  als  10^  C.  Er  ist  pathogen  für  Meer- 
schweinchen, die  er  .  in  24  48  Stunden  töten  soll ;  der  Inf ektioDS- 
modus  wird  nicht  beschrieben.  Die  Beinkulturen  des  Bacillas 
riechen  nicht,  wohl  aber  bildete  sich  Gestank,  wenn  denselben  tine 
Art  von  Staphylokokken  oder  ein  Fäulnis bacillus,  der  in  den 
Ozaenaborken  vorhanden  war,  beigemengt  war. 

Der  Bacillus  ist  augenscheinlich  derselbe,  der  vom  Bef.  in 
dieser  Zeitschr.  (Bd.  XIII.  p.  161)  beschrieben  worden  ist.  Nach 
Strazza  unterscheidet  derselbe  sich  vom  Rhinosklerombacil- 
lus  durch  das  Versagen  der  Färbung  nach  Gram,  von  Pfeiffer's 
Kapselbacillus,  dem  er  in  der  Kultur  gleicht,  dadurch,  daß  er 
kleiner  ist.  (Ref.  fand  noch  einige  andere  Unterschiede  zwischen 
beiden.)  lieber  die  Beziehung  des  Bacillus  zur  Ozaena  äußert 
sich  der  Verl  nicht  Abel  (Greifiswald). 

van  Genderen  Stört,  Ueber  die  mechanische  Bedeutung 
der  natürlichen  Irrigation  des  Auges.  (Archiv  für 
Hygiene.  Bd.  X.  p.  395.) 
Die  schon  von  mehreren  Forschern  festgestellte  Thatsache,  daß 
der  normale  Konjunktivalsack  nur  wenige,  oft  selbst  gar  keine  Mikro- 
organismen enthält,  konnte  der  Verf.  bestätigen.  Da  sicher  mit  Luft 
oder  Staub  viele  Bakterien  in  das  Auge  gelangen,  so  ist  die  Frage, 
wo  dieselben  bleiben:  werden  sie  durch  ein  bakteriddes  Vermögen 
der  Thränenflüssigkeit  abgetötet  oder  werden  sie  aus  dem  Konjunktival- 
sacke  fortgeschwemmt  Wean  Verl  einem  Kaninchen  einen  Tropfen 
Bouillonkultur  von  Bacterium  coli  ins  Auge  träufelte,  so  waren 
nach  Verlauf  einer  Stunde  die  Bacillen  in  der  Regel  fast  völlig  aas 
dem  Konjunktivalsacke  verschwunden  und  im  Nasensetoet  durch  die 
Kultur  nachzuweisen.  Wurde  aber  der  Thränennasenkanal  umstechen 
und  unterbunden,  so  nahm  die  Zahl  der  Bacillen  erst  dann  ab,  wenn 
die  Thränenflüssigkeit  über  das  untere  Augenlid  hinüberzurinnen 
begann.  Falls  die  Thränen  durch  chemische  Wirkung  die  Bacillen 
vernichten,  so  hätte  man  erwarten  müssen,  daß  im  letzteren  Falle  die 
im  Auge  in  größerer  Menge  stauende  Flüssigkeit  die  Organismen  ab- 
tötete.  Da  das  nicht  der  Fall  war,  so  bleibt  nur  übrig,  daß  das 
Konjunktivalsekret  mechanisch  Mikroorganismen  aus  dem  Konjunktival- 
sacke in  die  Nasenhöhle  fortschwemmt  und  so  das  Auge  vor  ihrer 
Ansiedelung  schützt.  Abel  (Grei&wald). 

FroclLOWiilck,  L.,  Ein  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Eileiter- 
säcke. (Dtsch.  med.  Wochenschr.  1893.  No.  21.  p.  192.) 
P.  berichtet  über  die  mikroskopisch  -  bakteriologischen  Unter- 
suchungsresultate bei  einer  Reihe  von  80  infektiös-entzündlichen  Tuben- 
säcken an  78  Kranken;  von  diesen  waren  45 gonorrhoisch.  Aus  der 
Zahl  dieser  hat  P.  10  Frauen  vom  Auftreten  der  ersten  Gonorrhoe- 
erscheinungen bis  zur  Operation  beobachtet,  ohne  eine  intrauterine 
Behandlung  vorzunehmen.  Es  waren  bei  8  von  diesen  in  der  ersten 
Zeit  in  Urethra-,  Vagina-  und  Cervixsekret  Gonokokken  nachzuweisen; 
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erst  nach  7 — S-wöchentlicher  schonender  Behandlung  (lanwarme  Aus- 
spülangen»  Rohe,  Vermeidong  des  Alkohols  und  Coitusverbot)  nahmen 
die  Keime  ab,  um  endlich  ganz  zu  verschwinden.    Trotzdem  erfolgte 
bei  allen  diesen  Frauen  nach  weiterer  4-w5chentlicher  Schonung,  also 
12  Wochen  nach  der  Infektion,  der  Ausbruch  einer  akuten  Salpin- 
gitis und  Peritonitis ;  als  Veranlassung  dazu  zeigte  sich  in  den  meisten 
Fällen  der  erste  nach  erfolgter  Erkrankung  wieder  erlaubte  C!oitu8. 
Obwohl  sich  in  der  Zeit  des  Erkranktseins  der  Frauen  auch  die  Ehe* 
m&nner  einer  fachmännischen  Tripperbehandlung  unterzogen  hatten, 
glaubt  P.  an  dieser  Ursache  nicht  zweifeln  zu  sollen,  denn  die  An- 
gaben der  Patientinnen  lauteten  sehr  bestimmt.    Da  nun  aber  bei 
der  Untersuchung  der  peritonitisch  erkrankten  Frauen  keine  ftußer- 
lichen  Tripperkennzeichen  sich  fanden,  so  nimmt  P.  an,  daß  gleich 
bd  der  ersten  Infektion  die  Gonorrhoe  bis  in  den  Eileiter  fortschreitet, 
dort  latent  bleibt,  aber  durch  Reizungen  (Coitus)  zum  floriden  Aus- 
bruche gebracht  werden  kann;  er  lehnt  demnach  die  bisher  übliche 
Annahme  ab,  daß  bei  ungestörtem  Tripperverlaufe  die  Erkrankung 
bei  der  Frau  auf  den  Gerviz  beschränkt  bleibe.    Von  diesen  8  sicher 
gonorrhoischen  Frauen  zeigte  nur  eine  im  Pyosalpinxeiter  typische 
Gonokokken ;  drei  hatten  keimfreien  Eiter,  vier  Staphylokokken.    Die 
Seltenheit  des  Gonokokkenbefundes  erklärt  P.  aus  der  langen  Zeit 
zwischen   Infektion   und  Operation;    er   hält   die  Gonokokken  mit 
Zweifel  für  abgestorben,  giebt  jedoch  zu,  daß  diese  Anschauung 
sich   ändern  könnte,  wenn  er  erst  die  ZQchtungsmethoden  Wert- 
h  e  i  m  's  angewendet  haben  wird.  Eigentümlich  sind  die  Staphylokokken* 
b^unde  im  Pyosalspinz;  P.  glaubt,  daß  die  pathogenen  Keime  in 
einem  Falle  schon  vor  der  Tripperansteckung  auf  der  Schleimhaut 
des  Uterus  vorhanden  gewesen  sind  oder  sie  mit  ihr  zugleich  dahin- 
gelangen ;  in  einem  anderen  Falle  werden  sie  durch  eine  neue  Schäd- 
lichkeit —  Finger,  Penis,  Spülrohr  —  eingebracht  und  erzeugen  den 
sükuten   Kachschub,  der  in  diesem  Falle  sich  durch  höheres  Fieber 
und  größere  Schädigung  des  Allgemeinbefindens  von  der  Salpingitis  und 
Perimetritis  gonorrhoica  unterscheidet.   Derartige  „Mischinfektionen^ 
hat  er  selbst  mehrfach  genau  beobachtet:  3---4  Wochen  nach  der 
Infektion  wurden  von  ihm  selbst  unter  allen  Kautelen  die  Frauen 
intrauterin  behandelt   und   zeigten   danach   deutliche  peritonitische 
Beizungs-  oder  Entzündungszustände  und  kamen  dann  zur  Laparo- 
tomie.   Hierbei  ergab  die  bakteriologische  Untersuchung  lömal  keine 
Mikroben,  2mal  Staphylococcus  aureus,  Imal  aureus  und 
albus,   Imal  Streptococcus.  —  P.  stellt  dann  diesen  Beobach- 
tungen noch  eine  Reihe  anderer  Fälle  gegenüber,  bei  denen  er  einer- 
seits die  Einwirkung  des  Trippergiftes  auf  bereits  bestehende,  meist 
puerperale  Eileitersäcke,  andererseits  den  Einfluß  von  puerperaler 
oder  OperatiODsinfektion  auf  bereits  bestehende  Trippertuben  beob- 
achtete.   Diese  Frauen  waren  alle  schwer  krank,  die  Operationen  sehr 
erschwert  durch  Verwachsungen  und  parenchymatöse  Blutungen;  dem> 
gemäß  fielen  von  den  9  Todesfällen  von  80  Laparotomieen  8  in  diese 
Kategorie   von  Fällen.     Bakteriologisch    fand  man  7  mal  virulente 
Eitererreger,  einmal  mit  frischen  Gonokokken  vereint   3  Fälle  waren 
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keimfrei,  und  hier  lag  der  letzte  Anfall  yon  Beckenperitonitis  langer 
als  6  Monate  zurflck. 

Aach  rein  puerperale  Eileitersäcke  hat  P.  operiert  und  19  mal 
bakteriologisch  untersucht.  Es  war  9mal  eitriger  Inhidt  wenigstens 
einer  Tube,  während  die  anderen  10  Fälle  Hydro-  und  (3mal)  EÜLmato- 
Salpinx  waren.  Diese  letzteren  lieferten  Smal  einen  negativen 
bakteriologischen  Befund;  die  zwei  positiven  FlJle  waren  dadurch 
ausgezeichnet,  daß  der  klare,  fast  zellfreie  seröse  Inhalt  der  Tubensäcke 
deutlich  virulente  Streptokokkenkulturen  lieferte.  Von  den  anderen 
9  Fällen  waren  7  noch  mit  pathogenen  Keimen  begabt  :3Staph.  aureus, 
3  Staph«  albus,  1  Streptoc.  Auch  diese  Fälle  mit  positivem 
Befunde  zeigten  die  Thatsache,  daß  der  letzte  akute  Anfall  von 
Beckenperitonitis  innerhalb  der  letzten  4  Monate  vor  der  Operatioa 
erfolgt  war.  Er  stellt  daher  den  Satz  auf:  „Je  länger  die  letzte 
akute  Erkrankung  zurückliegt,  um  so  sicherer  ist  ein  Fehlen  virulenter 
Mikroben  in  den  Eileitersäcken,  ganz  gleich  welchen  Inhaltes  und 
welcher  Endursache,  zu  gewärtigen/^  Bei  dem  Fehlen  virulenter 
Mikroben  hat  sich  der  gutartige  Verlauf  der  Operation  als  konstant 
erwiesen,  d.  h.  es  wird  auch  durch  die  bakteriologische  Forschung 
die  alte  Regel  bestätigt,  „thunlichst  lange  nach  dem  letzten  akuten 
Erkrankungstermine  operativ  einzugreifen  und  akut  fiebernde  Kranke 
nicht  zu  operieren'^ 

Im  allgemeinen  ist  aber  auch  die  Art  der  Infektion  von  großer 
Bedeutung  fflr  die  Prognose  und  die  Therapie.  P.  sagt,  daß  die 
puerperalen  Tubeneiterungen  ein  äußerst  häufiges  Vorkommen  seien^ 
aber  sie  seien  prognostisch  viel  günstiger,  weil  viel  kleinere  Eingriffe 
zur  Heilung  führen;  dagegen  sind  die  gonorrhoischen  Eitertuben  eine 
viel  schwerere  Erkrankung,  weil  fast  immer  laparotomiert  werden  mufi. 

Die  daran  sich  knüpfenden  weiteren  Betrachtungen  über  Art  und 
Zeitpunkt  der  verschiedenen  therapeutischen  Eingriffe  haben  für  die 
Leser  dieses  Blattes  kein  wesentliches  Interesse.     S pener  (Berlin.) 


Untersuchungsmethoden,  Instrumente  etc. 


Sehwelnltz,  E.  A.  Ton,  Kulturmedien  für  biochemische 
Untersuchungen.  (The  New  York  Medical  JoumaL  1893. 
March  13.) 

Verf.,  welcher  das  von  Fermi  empfohlene  Kulturmedium  (1000 
Aq.  dest,  0,2  Magnesiumsulfat,  1,0  Monokaliumphosphat,  10,0  Ammo- 
niumphosphat und  45,0  Glycerin)  benutzte,  um  die  löslichen  Fermente 
der  Bacillen  der  amerikanischen  Schweineseuche  zu  isolieren,  kon- 
statierte ein  befriedigendes  Wachstum  derselben  in  genannter  Lösang 
und  stellte  darauf  einen  Agamährboden  dar,  in  welchem  die  Fleisch- 
brühe durch  obige  Salzlösung  ersetzt  war.  Auf  diesem  Nährboden 
wuchs  die  genannte  Bakterienart  ebenfalls  charakteristisch,  und  folgert 


Uiit6niiehiuig8m«thod«B,  IiMtniiiitnto  «le.  331 

Verf.  daraus,  daß  sich  derselbe  auch  für  andere  Bakterienarten 
dgDen  werde. 

Für  Tuberkelbacillen  verwandte  derselbe  daher  obige  Salzlösung 
mit  7  Proz.  Glycerin  und  1  Proz.  Pepton  und  als  festen  Nährboden 
letztere  Mischung  mit  1  Proz.  Agp,  aber  ohne  Peptonzusatz.  Auf 
diesem  Nährboden  war  die  Intensität  des  Wachstums  der  genannten 
Bakterienart  selbst  eine  größere,  als  auf  den  gewöhnlichen  Fleisch- 
wassemährböden. 

Für  Rotzbacillen  verwandte  Verf.  Nährböden  von  gleicher  Zu- 
sammensetzung wie  die  vorbeigehenden,  mit  dem  einzigen  Unterschiede, 
daß  der  Glyceringehalt  5  statt  7  Proz.  betrug  und  ein  Peptonzusatz 
fortfiel. 

Auch  das  Wachstum  der  Rotzbacillen  war  auf  dem  Nährboden 
ein  aasgezeichnetes. 

Abgesehen  nun  davon,  daß  diese  Medien  erheblich  billiger  sind, 
als  die  sonst  gebräuchlichen,  arbeitet  man  in  diesem  Falle  stets  mit 
bekannten  Faktoren,  da  die  Salze  leicht  chemisch  rein  zu  erhalten 
und  die  Reaktionen  derselben  bekannt  sind. 

Verf.  hofft,  die  genannten  Nährmedien  aus  diesem  Grunde  be- 
sonders bei  biochemischen  Arbeiten  vorteilhaft  verwenden  und  dem- 
nächst Aber  ein  daraus  gewonnenes  Malleln  und  Tuberkulin  berichten 
zu  können.  H.  T  i  m  p  e  (Göttingen). 

Steinselmeider,  Ueber  die  Kultur  der  Gonokokken.  (Berl. 
kliD.  Wochenschrift    1893.    No.  29). 

Steinschneider  berichtet  über  die  von  ihm  in  den  letzten 
5  Jahren  vergeblich  gemachten  Versuche  auf  den  verschiedensten 
Nährböden ,  Gonokokkenkulturen  zu  erhalten.  Nur  einigemal  war 
es  ihm  gelungen,  auf  einem  Nährboden  von  Fleischwasser-Pepton- 
6Iyoerin-Agar  den  Gonokokken  ähnliche  Diplokokken  zu  züchten,  die 
jedoch  die  diar^teristische  Lagerung  nicht  hatten;  etwas  erfolg- 
reicher waren  seine  Bemühungen  mit  demselben  Nährboden  mit  einer 
Beimischung  von  Hydroceleflüssigkeit ;  doch  auch  hier  waren  die 
Resultate  nicht  konstant  und  ein  Inokulationsversuch  beim  Menschen 
lieferte  kein  befriedigendes  Resultat. 

Nunmehr  hat  Steinschneider  in  dem  letzten  Jahre  genau 
nach  den  Vorschriften  Wertheims  die  Nährböden  aus  Menschen- 
blutserum  —  gewonnen  durch  Yenaesektionen  —  und  Agar  her- 
gestellt und  die  Uebertragung  ganz  nach  der  vorgeschriebenen  Technik 
vorgenommen.  £s  kommt  dabei  besonders  darauf  an,  den  Agar  in 
der  richtigen  Temperatur  zwischen  35  *  und  40  ^  zu  halten. 

Die  Resultate  waren  durchweg  sehr  zufriedenstellende.  Die  ge- 
naue Beschreibung  der  Strich-  und  Plattenkulturen  muß  im  Original 
fesp.  in  der  W  e  r  t  h  e  i  m  ^schen  Arbeit  (Die  ascendierende  Gonorrhöe 
beiiD  Weibe.  Archiv  f.  Gynäk.  1892.  Hft.  I)  nachgelesen  werden. 
Noch  üppiger  entwidcelten  sich  die  Gonokokken,  wenn  dem  Blutserum- 
Agar  noch  steril  aufgefangener  menschlicher  Urin  beigemengt  wurde 
oder  wenn  das  Serum  vorher  auf  55®  erwärmt  wurde,  um  seine 
bakteridde  Eigenschaft  aufzuheben.    Zusätze  von  Mucin  und  Traube- 
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Zucker  sind  schädlich,  Steigerong  des  Peptongehaltes  (IVt^^^  ^^' 
des  Agar)  fBrderlich. 

Bei  den  Impfversnchen  auf  die  menschliche  HamrOhre  ergab  sidi 
folgendes : 

1)  I.  Versuch.  Impfung  mit  einer  12.  Greneration  einer  Gono- 
kokkenkultur.  Nach  4—5  Tagen  beginnende,  ca.  10  Tage  anhaltende 
Urethritis  mäßigen  Grades,  ohne  Reizerscheinungen,  mit  etwas  m- 
mehrtem  Sekret,  in  dem  sich  EiterkOrperchen  und  Diplokokken 
fanden. 

2)  n.  Versuch.  Impfung  mit  einer  4.  Generation  in  die  Vrethn 
eines  Kollegen,  der  noch  nie  eine  Gonorrhöe  gehabt  hatte.  Nach 
einer  Inkubation  von  nur  20  Stunden  hatten  sich  Gonokokkra  in 
reichlicher  Menge  und  typischer  Lagerung  innerhalb  der  EiterzeUeo 
nachweisen  lassen;  es  entwickelte  sich  eine  typische  Gonorhöe,  die 
zu  ihrer  Abheilung  4  Wochen  brauchte. 

Die  Impfungen  in  die  Bauchhöhle  weißer  Mäuse  lieferte  insofom  m 
positives  Resultat,  als  die  Tiere  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  eine 
exsudative  Peritonitis  bekamen ;  doch  konnten  im  Exsudat  Gonokokken 
nicht  nachgewiesen  werden. 

Ein  mit  Nährboden,  auf  welchem  Gonokokkenkolonien  hafteten, 
beschicktes  Auge  zeigte  die  Konjunktiva  iniciert,  (üomea  spie^lni 
das  Parenchym  der  Cornea  getrübt,  Kammer  angefflUt  mit  weißlich- 
grauer ^sudatmasse,  im  unteren  Falz  ein  mehrere  mm  hohes  hypo- 
piumähnliches  Exsudat;  auch  hier  gelang  es  weder  im  Präparate, 
noch  mittels  des  Kulturverfahrens,  im  Inhalte  der  AugenloimiDer 
Gonokokken  nachzuweisen. 

Klinisch  interessant  ist,  daß  Steinschneider  in  einem  Falle 
von  Bartholinitis  und  einem  Falle  einer  frischen  Urethritis  die  Gono- 
kokken früher  mittelst  des  Kulturverfahrens  nachweisen  konnte, 
es  im  Präparate  möglich  war.  Lasch  (Breslau). 


Schutzimpfiing,  künstliche  Infisktlonskrankhelten,  Entwick- 
lungshemmung und  Vernichtung  der  Bakterien  etc. 


FoäyP.,  e  SeaMa,  E.,  Sulla  pneumoproteina.  (Gazz.  Meddi 
Torino,  1892.  No.  22.  p,  421.) 
Drei  Tage  alte  Bouillonkulturen  des  Diplococcus  pneumo- 
niae wurden  durch  Porzellan  filtriert,  mit  einer  großen  Menge  sterili- 
sierter physiologischer  Kochsalzlösung  nachgewaschen,  die  gewaschene 
Diplokokkenmasse  mittels  Spatel  aufgenommen,  in  5-proz.  Glycerin- 
lösung  aufgeschwemmt,  3  Stunden  auf  65  ^  erhitzt  und  nach  24  Stunden 
Kaninchen  injiziert.  Verff.  ließen  bei  einigen  Tieren  die  Dosen  wahrend 
5  aufeinanderfolgender  Tage  progressiv  ansteigen.  Bereits  nach 
4  Tagen  wurden  die  behandelten  Kaninchen  der  ersten  Probeinfektion 
unterzogen,  die  sie  sehr  gut  ertrugen.    Nach  7  Tagen  wurde  die 
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zweite  und  nach  weiteren  7  Tagen  die  dritte  Infektion  vorgenommen. 
Die  Tiere  hatten  demnach  binnen  lö  Tagen  3mal  einen  sehr  virulenten 
Diplococcus  injiziert  erhalten,  ohne  daß  dadurch  ihr  Wohlbefinden 
gestört  worden  wäre.  Die  Probeinfektionen  können  ohne  Schädigung 
der  Gesundheit  des  immunisierten  Tieres  beliebig  oft  wiederholt  werden. 
Allerdings  läfit  sich  auch  mit  filtrierten  oder  mit  durch  Hitze 
sterilisierten  Bouillonkulturen,  insofern  sie  eine  größere  oder  kleinere 
Menge  des  Pneumoproteüns  enthalten,  Immunität  gegen  die  septikä- 
mische  Infektion  hervorbringen,  allein  mit  keinem  anderen  Mittel 
gelingt  es,  die  Tiere  so  wirksam  und  dauernd  zu  immunisieren,  wie 
mit  dem  konzentrierten,  von  allen  anderen  Bakterienprodukten  be- 
freiten Pneumoproteln,  wie  es  Verff.  nach  ihrer  Methode  darstellen. 
Sehr  wahrscheinlich  stammt  die  immunisierende  Substanz  von  den 
die  Bakterienzelle  aufbauenden  Stoffen  und  nicht  von  den  toxischen 
Stoffwechselprodukten.  Kräl  (Prag). 

Emmerfeli,  Oxychinaseptol  oder  Diaphtherin,  ein  neues 
Antiseptikum.  (Mflnchener  med.  Wochenschr.  1892.  p.  325.) 
Das  Oxychinaseptol  ist  eine  labile  Verbindung  von  2  Molekülen 
Oxychinolin  und  1  Molekül  Phenolsulfursäure ;  sein  chemischer  Bau 
ist  derartig,  daß  a  priori  diesem  Körper  eine  hohe  antiseptische  und 
gering  ätzende  Wirkung  zugesprochen  werden  muß.  Das  bestätigte 
sich  bei  den  bakteriologischen  Versuchen.  Das  Oxychinaseptol  kann 
in  Bezug  auf  seine  bakterienvemichtenden  Wirkungen  den  am  stärksten 
wirkenden  Antisepticis,  wie  Phenol,  Lysol,  Kresol  etc.  an  die  Seite 
gestellt  werden,  ja  sogar  manche  derselben  übertreffen.  Bei  dieser 
PrQfnng  hat  E.  die  übliche  Methode  verlassen  und  einen  selbständigen, 
nach  seiner  Meinung  richtigeren  Weg  eingeschlagen.  Die  Einwirkung 
des  neuen  Antiseptikums  auf  Sporen  hat  er  nicht  untersucht,  stellt 
jedoch  eine  Veröffentlichung  darüber  bald  in  Aussicht.  Ein  „kleiner^' 
Fehler  des  Oxychinaseptols  ist,  daß  es  mit  Eisen  und  anderen  Metallen 
schwarze  Ausscheidungen  bildet,  so  daß  vernickelte  Instrumente 
schwarz  anlaufen.  E.  empfiehlt  das  Oxychinaseptol  warm  für  die 
tetliche  Praxis,  besonders  da  es  relativ  ungiftig  ist  und  die  Kosten 
der  Anwendung  (1-proz.  Lösungen)  nicht  zu  hoch  sind. 

Knüppel  (Berlin). 

Aink,  A.,  Prüfung  des  Verfahrens,  die  Maikäferlarven 

mit  Bothrytis   tenella   zu   vertilgen.    (Deutsche   landw. 

Presse.  Bd.  XIX.  1892.  No.  93.  p.  961.)*) 
▼•  Freudenreieli 9   Ed.,   lieber  Vertilgungsversuche   der 

Engerlinge  mittels    Bothrytis  tenella.     (Landw.   Jahr- 

bnch  der  Schweiz.  1892.  S.-A.) 
liyer.  Praktische  Erfahrungen  über  das  Impfen   der 

Engerlinge  mit  Bothrytis  tenella.  (Württemberg.  Wochen- 

Watt  für  Landwirtschaft.  1893.  No.  7.  p.  77.) 
J^vara,  Frledr.,  Bothrytis  tenella.    (Wiener  landw.  Zeitung. 
^d.  XLIIL  1898.  No.  11.  p.  82.) 

1)  VergL   das  Referat   Aber  eine  diesbezfigliehe  Arbeit  Ton  Dnfonr   in   diesem 
^tralblatte.  Bd.  XU. 

HT.  Bd.  2  2 
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Frank  hat  mit  einem  von  Fribourg  und  Hesse  (Paris)  be- 
zogenen Sporenmateriale  gearbeitet,  das  vor  Beiner  Verwendung  auf 
Keimfähigkeit  geprüft  worden  war.  Die  Engerlinge  wurden  mit  der 
Impfinasse  bestreut,  hierauf  in  diesem  Zustande  ca.  8  Stunden  lang 
in  einer  bedeckten  Schale  gehalten  und  dann  in  Blumentöpfe,  die  mit 
Erde  gefüllt  waren,  gebracht  und  im  Garten  der  landw.  Hochschule 
zu  Berlin  eingesetzt  In  einem  ersten  Versuche  wurden  von  27 
derart  behandelten  Engerlingen  nur  ein  —  in  einem  zweiten  von  50 
nur  drei  wirklich  durch  Bothrytis  tenella  getötete  Exemplare  ge- 
funden. Da  in  der  Natur  bisweilen,  ohne  unser  Zuthun  durch  gen. 
Pilz  hervorgerufen,  unter  den  Maikäferlarven  Epidemieen  ausbrechen 
(s.  u.),  so  ist  offenbar,  wie  Frank  meint,  der  Eintritt  der  Infektioa 
an  die  Erfüllung  von  Bedingungen  geknüpft,  die  wir  derzeit  noch 
nicht  kennen. 

V.  Freudenreich  hat  auf  Schweizer  Boden,  und  zwar  aof 
der  Rütti  bei  Bern,  ebenfalls  einige  Versuche  zur  Elärung  dieser 
Frage  angestellt,  zwei  im  Laboratorium,  zwei  im  Freien.  In  eine 
mit  Erde  gefüllte  Kiste  von  ca.  0,06  cbm  Inhalt  wurden  Mitte  Juni 
V.  J.  ca.  100  Engerlinge  eingesetzt,  von  welchen  10  vorher  vorschrifts- 
mäßig infiziert  worden  waren.  Die  ca.  0,3  qm  große  Oberfläche 
der  Erdschicht  wurde  mit  Basen  bedeckt  und  in  der  Folgezeit  täglich 
leicht  begossen.  Die  9  Wochen  später  vorgenommene  Untersuchung 
ließ  nur  23  Larven  finden,  20  lebend  und  gesund,  von  den  3  toten 
eine  schwarz  und  2  vom  Pilze  mumifiziert.  Ein  zweiter,  ähnlich  an- 
gestellter Versuch  ergab  ein  annähernd  gleich  ungünstiges  Resultat 
—  Anfangs  Juli  wurden  in  einem  Gartenbeete,  dessen  Erde  vorher 
mehrere  Centimeter  tief  ausgehoben  worden  war,  260  gesunde  Enger- 
linge in  gleichen  Abständen  und  überdies  an  4  Stellen  der  Mittellinie 
des  Beetes  je  5  angesteckte  Engerlinge  sehr  sorgfältig  vergraben. 
Das  Beet  wurde  dann  mit  frischem  Basen  bedeckt  Anfangs  Oktober 
fanden  sich  darin  noch  109  gesunde  und  6  mumifizierte,  die  restlichen 
155  Larven  waren  verschwunden.  —  Ein  zweiter,  gleichfalls  im  Freien 
angestellter  Versuch  sollte  die  Frage  beantworten,  ob  es  möglich  sei, 
durch  bloßes  Uebergießen  der  Erde  mit  einer  Emulsion  einer  Sporen- 
kultur des  Pilzes  in  Wasser  eine  Ansteckung  der  Engerlinge  herbei- 
zuführen. Es  wurden  300  Stück  dieser  Tiere  in  einem  Beete  unter- 
gebracht, letzteres  mit  Rasen  bedeckt  und  dann  mit  einer  Gießkanne 
voll  Wasser  begossen,  in  welchem  man  zuvor  eine  Kultur  des  Pilzes 
aufgeschwemmt  hatte.  Dies  wurde  in  der  Folge  noch  2  mal  wieder- 
holt. Bei  der  Anfangs  Oktober  vorgenommenen  Untersuchung  fanden 
sich  im  ganzen  nur  71  gesunde  und  3  mumifizierte  Engerlinge;  die 
übrigen  226  Stück  waren  verschwunden. 

Mayer  berichtet  ebenfalls  über  einen  diesbezüglichen  Versuch 
mit  Sporenmaterial,  das  von  der  schon  genannten  Pariser  Firma 
bezogen  worden  war.  In  einem  Vorversuche  waren  von  16  infizierten 
Engerlingen  12  durch  den  Pilz  getötet  worden.  Mit  dem  gleichen 
Materiale,  dessen  Ansteckungsüähigkeit  dadurch  sichergestellt  war, 
wurde  nun  in  der  G^end  von  Heilbronn  in  Württemberg  ein 
Versuch  im  Großen  angelegt  In  ein  mit  Winterweizen  bestelltes 
Feld,  das  sehr  viele  Engerlinge  beherbergte,  wurden  Anfangs  Juni 
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▼.  J.  700  Stack  nach  Vorschrift  infizierte  Larven,  je  30  cm  vonein- 
ander entfernt,  einzeln  ausgelegt  und  20  cm  tief  eingegraben.  Ein 
Unterschied  im  Wachstume,  in  der  Farbe  oder  im  Ertrage  an  Weizen 
zwischen  dem  mit  infizierten  Engerlingen  bedachten  und  dem  übrigen 
Stfleke  des  Feldes  war  nicht  zu  bemerken.  Beim  Pflügen  der  Weizen- 
stoppel wurden  auf  beiden  Flächen  gleichviel  lebende  Engerlinge 
gründen.  Vermilbte  oder  blaßrot  aussehende  tote  Exemplare  konnten 
trotz  sorg&ltigen  Absuchens  des  Ackers  nicht  entdeckt  werden. 

Bovara  verwendete  zu  seinen  im  westlichen  Ungarn,  an  der 
Grenze  des  Eisenburger  und  Oedenburger  Komitates  angestellten  In- 
fektionsYersuchen  Reinkulturen  (Sporenmaterial)  von  Bothrytis 
tenella,  welche  von  der  Versuchsstation  für  Insektenkunde  (Dr.  66z  a 
Horv&th)  zu  Budapest  gezüchtet  und  an  die  darum  ansuchenden 
Landwirte  Ungarns  unentgeltlich  geliefert  werden.  Mitte  Juli  v.  J. 
setzte  IL  400  Stück  nach  Vorschrift  infizierte  Engerlinge  in  der  dortigen 
Forstbaumschule  aus,  in  der  es  von  Engerlingen  „wimmelte".  Die 
gen.  Menge  reichte  gerade  für  0,25  ha  aus.  Längere  Zeit  hindurch 
nahm  IL  an  den  gelegentlich  des  Behackens  des  Bodens  zu  Tage  ge- 
kommenen Larven  keine  Veränderung  wahr.  Ende  Oktober  v.  J. 
wurden  dann  derart  vier  mumifizierte  Exemplare  ans  Licht  geschafft 
Eine  Woche  später  wurden  dann  zwei  Parzellen  auf  60  cm  ^efe  um- 
^[estochen.  Die  erste  dieser  Parzellen  gehörte  dem  mit  künstlich 
infizierten  Engerlingen  bedachten  Versuchsfelde  an.  Die  Larven 
weilten  ohne  Ausnahme  in  der  Tiefe  von  30—60  cm.  In  der  Parzelle 
des  Versuchsfeldes  (34  qm  Fläche)  fanden  sich  zahlreiche  Höhlungen, 
in  denen  zwar  Pilzgewebe,  jedoch  keine  Engerlinge  zu  bemerken 
waren.  Es  wurden  überdies  32  lebende  Engerlinge  gefunden,  also 
pro  qm  ein  Stück.  Die  zweite  Parzelle  (42  qm)  gehörte  einem 
Stück  Land  an,  in  dem  keine  künstlich  infizierten  Engerlinge  aus- 
gesetzt worden  waren.  Hier  wurden  316  Stück  lebend  gefunden,  also 
7  pro  qm,  außerdem  6  mumifizierte.  Da  kein  Grund  vorliege,  zu 
verneinen,  daß  beide  Parzellen  ursprünglich  von  gleich  viel  Larven 
bewohnt  waren,  so  glaubt  R.  aussprechen  zu  dürfen,  daß  durch  die 
künstlich  erfolgte  Infizierung  mit  Bothrytis  tenella  ^/7  der  Enger- 
linge Temichtet  worden  sind.  Infolge  der  durch  Dr.  H  o  r  v  ä  t  h  vorge- 
nommenen Untersuchung  einiger  ihm  in  Spiritus  übermittelten  mumi- 
fizierten Exemplare  sei  es  wahrscheinlich  gemacht,  daß  die  Form  der 
Krankheit,  wie  sie  auf  R.'s  Feld  hervorgerufen  worden  war,  die  in 
Frankreich  schon  lange  gesuchte  Cordyceps  ist. 

R.  hat  auch  zwei  andere  ungarische  Gutsbesitzer  über  gleich 
günstige  Erfolge  berichten  gehört.  Daß  das  Urteil  über  die  Methode 
bisher  so  verschiedenartig  ausgefallen  ist,  setzt  R.  vor  allem  auf 
Rechnung  der  Güte  des  jeweilig  verwendeten  Sporenmaterials.  Es 
hänge  aber  weiter  auch  viel  von  der  Art  des  Bodens  ab.  Auf  reinem 
Sandboden  waren  die  Resultate  (in  Ungarn)  bisher  kaum  nennenswert, 
hingegen  erwies  sich  der  gebundene,  fruchtbare  Boden  als  hierzu 
besonders  geeignet  In  vielen  Gegenden  dieses  Landes,  z.  B.  in 
Vasvdr  and  in  Felsö-Szilvägy  im  Eisenburger  Komitate,  war  der  Pilz 
schon  vorhanden,  bevor  er  daselbst  künstlich  gezüchtet  wurde. 

Aus  dem  vorstehenden  Berichte  geht  das  Eine  mit  Sicherheit 
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hervor:  Die  Frage  bedarf  noch  eingehender  Stadien.  Da  die  An- 
steckungskraft  von  allen  Seiten  bestätigt  wird,  so  handelt  es  sich  nur 
darum,  die  Bedingungen  zu  erforschen,  unter  denen  der  Pilz  smoe 
zerstörende  Thätigkeit  voll  entfalten  kann. 

Lafar  (Hohenheim  b.  Stuttgart). 
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Vibrio  danubicns. 

Von 

Dr.  Adolf  Heider, 

Prmtdosenten  und  Assietenlen  am  Wiener  hygienleehen  lutitate. 

Der  Mikroorganismus,  der  wegen  mannigfacher  weitgehender  Aehn- 
liebkeiten  mit  dem  Koch^schen  Gholeravibrio  und  wegen  seiner 
hochgradigen  parasitären  Beffthigaog  unsere  Aufmerksamkeit  yerdient, 
ond  dessen  wichtigste  Eigenschaften  daher  im  folgenden  geschildert 
werden  sollen^),  wurde  im  Herbste  vorigen  Jahres  aus  dem  Wasser 
le&  Wiener  Donaukanales  isoliert  Die  Wasserprobe  war  an  einer 
Stelle  entnommen,  an  welcher  der  letztere  bereits  einen  großen  Teil 

1)  Eine  kvie  Beeehrelbinig  denelben  mirde  im  Anschloiee  an  eine  Demoastratioa 
a  der  k.  k.  OMelisebaft  d.  Aerste  in  Ho.  46  des  Jahrg.  1892  der  Wiener  klin.  Woehea- 
>«^rift  mitgüeüt 
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der  Wiener  Kanfile  aafgeDommen  hat.  Zur  richtigen  Beurteilimg  der 
YerhlUtnisse,  unter  denen  dieser  Fand  gemacht  wurde,  ist  zu  er- 
wähnen, daß  in  Wien  im  Vorjahre  nur  ganz  vereinzelte  GholeraMe 
Yorkiunen,  von  welchen  der  erste  am  21.  Oktober  beobachtet  wurde. 
Ich  hatte  meine  Wasserprobe  am  20.  Oktober  aus  dem  Donaukanale 
entnommen.  Der  am  21.  Oktober  Erkrankte  hatte  zwar  am  Vortage 
an  der  Donau  gearbeitet,  aber  am  Hauptstrome  an  einer  Stelle  weit 
unterhalb  des  Abganges  des  Donaukanales,  so  daß  es  ganz  aas- 
geschlossen ist,  daß  Dejekte  desselben  ins  Wasser  des  Donaukanales 
gelangen  konnten.  Sonst  waren  zu  dieser  Zeit  weder  in  Wien  noch 
floßaufwärts  an  der  Donau  Krankeitsf&Ue  vorgekommen. 
Zur  Isolierung  wurde  folgendes  Verfahren  angewendet: 
Von  dem  unter  den  üblichen  Eautelen  in  einem  sterilen  Flasch- 
chen aufgefangenen  Wasser  wurde  je  1  ccm  in  5  Böhrchen  mit 
Bouillon  und  in  5  Böhrchen  Bouillon  mit  Zusatz  von  je  1  Tropfen 
10-proz.  NaOH  eingebracht.  Die  Böhrchen  wurden  bei  37  ®  gehalten 
and  am  folgenden  Tage  untersucht,  wobei  in  dem  Deckhäutchen  der- 
selben gekrümmte  Bakterienformen  gesehen  wurden  (Eomma^s  und 
Sigma^i).  Es  wurde  nun  aus  den  Bouillonröhrchen  in  Msche  Bouillon 
mit  steigendem  Zusatz  von  1—5  Tropfeu  10-proz.  Natronlauge  Aber- 
impft  Tags  darauf  waren  Vibrionen  in  ungeheurer  Zahl,  namentlich 
in  den  Böhrchen  mit  1,  2  und  3  Tropfen  Natronlauge  zu  beobachten. 
Auf  den  daraus  angelegten  Grelatineplatten  entwickelten  sich  Kolo- 
nieen,  welche  als  Vibrionenkolonieen  erkannt  und  dann  weiter  unter- 
sucht wurden. 

Diese  Modifikation  des  Verfahrens  der  Vorkultur  in  Boaillon 
wendete  ich,  von  ähnlichen  Voraussetzungen  wie  Dahmen^)  ge- 
leitet, in  der  Meinung  an,  daß  es  vielleicht  gelingen  könnte,  durch 
den  steigenden  Alkalizusatz  einerseits  die  Entwickelung  etwa  vor- 
handener Cholerakeime  zu  begünstigen,  andererseits  aber  die  Wasser- 
bakterien zu  unterdrücken.  Zur  Isolierung  des  zu  beschreibenden 
Organismus  hat  diese  Kulturmethode  auch  gefQhrt;  insofern  ist  sie 
nicht  ganz  ohne  Erfolg  geblieben.  Ein  späterer  Versuch  mit  Gholera- 
biücterien  (Versuch  über  die  Lebensfähigkeit  derselben  in  Wasser), 
bei  welchem  ich  die  Verwendbarkeit  dieses  Verfahrens  ausprobieren 
wollte,  belehrte  mich  aber,  daß  dasselbe  zur  Isolierung  der  Gholera- 
bakterien  in  Wasser  nicht  geeignet  ist  Ich  erhielt  bei  demselben 
immer  die  reichlichste  Entwickelung  von  Cholerabakterien  in  der 
Bouillon  ohne  Alkalizusatz  (gewöhnliche  Bosolsäurebouillon),  wäh- 
rend die  Böhrchen  mit  Alkalizusatz  größtenteils  steril  blieben  oder 
nur  mangelhafte  Entwickelung  zeigten ;  bei  der  gewählten  Anordnung 
scheint  daher  der  günstigste  Alkalitätsgrad  zu  rasch  überschritten 
zu  werden.  Vielleicht  ist  es  aber  doch  noch  möglich,  das  mir  ganz 
richtig  zu  sein  scheinende  Prinzip,  daß  man  den  günstigsten  Alkalitäts- 
grad für  jeden  Fall  empirisch  auswertet,  in  einer  oder  der  anderen 
Form  in  die  Praxis  einzuführen. 

Morphologisches. 
Im   mikroskopischen  Pi^parate   präsentiert   sich   der  Vibrio 


1)  D  ah  man,  Centralbl.  f.  Bakt  n.  Pans.  Bd.  XII.  p.  6S0. 
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da  nable  US  als  ein  Angehöriger  der  Vibrionenfamilie  von  ganz 
ihnlicber  Form  wie  der  Gholeravibrio ;  in  jungen  Kulturen  auf  den 
geirohDlichen  Nährböden  überwiegen  gegenüber  den  Sigmaformen 
TOtaos  Komma's  mit  mäßiger  Krttmmung  und  abgerundeten  Enden. 
In  älterai  Bouillonkulturen  beobachtet  man  lange  Schraubenformen 
mit  flacher  Windung. 

Je  nach  dem  Alter  der  Kultur,  der  Beschaffenheit  des  Nldir- 
bodeos,  einer  eyentnellen  Provenienz  aus  dem  Tierkörper  zeigt  die 
Fonn  des  Vibrio  manche  Differenzen,  deren  genaue  Schilderung 
anzQgeb^  ich  fQr  überflüssig  halte,  da  man  die  mikroskopische 
Wnchsform  doch  schwerlich  zur  Unterscheidung  meines  Vibrio  yon 
ähnlichen  wird  verwerten  können. 

Im  hängenden  Tropfen  zeigt  derselbe  sehr  lebhafte  Eigen- 
beiegung.  Die  Bewegungsorgane  lassen  sich  nach  dem  Loeffler- 
sehen  Ver&hren  ohne  Schwierigkeit  (Beize  ohne  Zusatz  von  Säure 
oder  Alkali)  in  Form  von  2-'3mal  wellig  gebogenen  Geifieln  von 
etwa  der  IVt'^''^^  Länge  des  Vibrio  darstellen.  In  jungen 
(8~-10-8tündigen)  Agarkulturen  zeigt  fast  jedes  Individuum  eine 
6eiBeI  an  einem  Pole.  Das  Vorkommen  zweier  Geiüeln  oder 
mdirere  an  einem  Pole  konnte  ich  bisher  nicht  beobachten. 

Auf  Gelatineplatten  tritt  rasches  Wachstum  ein.  Eine  16  Stunden 
&lte  Platte  läBt  mikroskopisch  kleine,  rundliche,  sehr  blasse,  homogene 
Kolonieen  erkennen,  die  nach  22 — 24  Stunden  in  der  Kegel  schon  so 
Veit  entwickelt  sind,  daß  eine  dicht  besäte  Platte  yon  diesem  Alter, 
bei  20—23^  C  gewachsen,  im  durchfallenden  Lichte  grobstaubig 
Setrübt,  an  der  Oberfläche  feingrubig,  rauh  aussieht 

Bei  Beobachtung  mit  schwacher  Vergrößerung  zeigen  sich  auf 
solchen  dicht  besäten  Platten  rundliche  Kolonieen  von  hellgrauer 
Farbe  (manche  etwas  ins  Gelbliche  spielend)  mit  einem  helleren  Hofe 
om  die  Kolonie  herum,  mit  fein  gezähncdtem  Rande  und  fein  granu- 
lierter Oberfläche.  Ein  großer  Teil  dieser  Kolonieen  ähnelt  über- 
nschend  jungen  Kolonieen  des  Choleravibrio,  so  daß  man  entschieden 
Gefahr  läuft,  eine  Fehldiagnose  zu  begehen,  wenn  man  von  einer 
solchen  ganz  jungen  Platte  abimpfen  und  dann  die  weiter  zu  er* 
«ahnenden  biologischen  Reaktionen  anstellen  wollte. 

Neben  dies^i  Kolonieen  sieht  man  in  verhältnismäßig  äußerst 
Singer  Zahl  ganz  flach  ausgebreitete,  unregelmäßig  runde  Auf- 
^emngen  mit  welligem  oder  grobe  Fortsätze  aussendendem  Bande. 
I^Kselben  sind  fast  farblos  und  ganz  fein  gleichmäßig  gestrichelt 

Dagegen  finden  sich  auf  dünner  besäeten  Platten  von  gleichem 
Alter  (22  Stunden)  ausschließlich  oberflächliche  Kolonieen  der  letzt- 
iKsehriebenen  Form.  Die  tiefliegenden  Kolonieen  sind  rundlich,  ihr 
Band  meist  gleichmäßiger  als  bei  den  Kolonieen  auf  der  Platte  der 
^-  VerdQnnung,  auch  ihre  Oberfläche  mit  einer  ganz  schwachen  An- 
daitong  von  Granulierung.  Fast  alle  zeigen  schon  einen  hellen 
^helD,  als  erstes  Vorzeichen  der  Verflüssigung. 

Nach  30  Stunden  sind  die  ersten  Verdünnungen  zerflossen.  Auf 
<icr  Platte  der  2.  und  3.  Verdünnung  sieht  man  in  diesem  Stadium 
fachte  Näpfchen,  in  deren  Grunde  ein  weißliches  Pünktchen  zu  sehen 
^.  Derartige  Kolonieen  ähneln,  mit  freiem  Auge  betrachtet,  in  hohem 
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Grade  Gholerakolonieen.  Mikroskopisch  stellen  sich  die  Eolonieen 
als  einfache,  kreisrunde,  grob  granulierte  Scheiben  von  lichtgrau-braoner 
Farbe  dar,  mit  glattem  Rande,  der  durch  aneinander  gereihte  Körn* 
chen  gebildet  ist.  Dieses  zweite  Stadium  erreichen  nur  die  best  Ter- 
flOssigenden  Eolonieen  schon  so  frflh;  ein  TeU,  der  weniger  rasch 
verflüssigt,  stellt  sich  als  rundliche  Kolonie  mit  warzigem  Bande  dar 
und  grob-buckliger  Oberfläche,  umgeben  von  einem  hellen  Hof;  der- 
artige Eolonieen  sehen  mikroskopisch  gleichfalls  Gholerakolonieen 
sehr  ähnlich.  Sobald  jedoch  die  Koloniemasse  anfiingt,  sich  auf- 
zulösen, was  in  der  Weise  erfolgt,  daß  sich  am  Bande  der  Kolonie 
krümlige  Massen  loslösen  und  sieh  den  Wänden  des  VerflOssigangs- 
hofes  anlegen,  Yerschwindet  diese  Aehnlichkeit  mehr  und  mehr.  Die 
typisch  entwickelten  Kolonieen  stellen  dann  kreisförmige  SchaleD 
mit  schönem  Strahlenkranze  dar,  in  denen  eine  gleichmäßig  grob 
granulierte  Masse  von  lichtbraun-gelber  Farbe  enthalten  ist  Nur  die 
best  verflOssigenden  Kolonieen  lösen  sich  jedoch  zu  einer  so  gleich* 
mäßigen  Masse  auf;  die  etwas  abgeschwächten  behalten  in  derB^ 
einige  Zeit  im  Centrum  einen  größeren  oder  kleineren  Best  der  ursprüng- 
lichen Kolonie  als  kompakten  Klumpen,  der  auch  mit  freiem  Aog^ 
als  weißliches  Kömchen  im  Gentrum  der  Kolonie  zu  sehen  ist  Auf 
48  Stunden  alten  Platten  haben  die  Kolonieen  eine  Größe  von  1,6— 2  mm; 
dreitägige  Platten  zeigen  Kolonieen  von  3,5—4,  an  dOnnen  Stdleo 
der  Gelatine  selbst  5  mm  Durchmesser.  An  den  flach  ausgi^reiteteo 
oberflächlichen  Kolonieen  geht  die  Verflüssigung  in  der  Weise  Tor 
sich,  daß  entweder  die  Kolonie  als  Ganzes  einsinkt,  worauf  die  Auf- 
lösung in  die  oben  beschriebene  granulierte  Masse  erfolgt,  oder  daC 
dieselbe  in  der  Mitte  einsinkt  Die  Verflüssigung  beginnt  in  der 
Mitte,  so  daß  man  während  einiger  Zeit  im  Gentrum  der  Kolonie 
ein  Schälchen  mit  trüber  Flüssigkeit,  umgeben  yon  dem  zarten  Saume 
der  ursprünglichen  Auflagerung,  beobachten  kann. 

Nach  der  im  Vorstehenden  gegebenen  Beschreibung  haben  die 
Kolonieen  des  Vibrio  danubicus  sämtlich  ip  frühen  Stadien  Aehn- 
lichkeit mit  Gholerakolonieen.  Ist  einmal  die  Verflüssigung  einge- 
treten und  die  Umwandlung  der  Kolonie  in  eine  gleichmäßig  gra- 
nulierte Masse  erfolgt,  dann  nähert  sich  die  Kolonieform  mehr  der 
typischen  des  Vibrio  Metschnikoff.  Sie  unterscheidet  sich  jedoch 
durch  die  langsamere  Verflüssigung.  Platten,  wie  sie  Pfeiffer  als 
24Stunden  alte  Plattendes  Vibrio  Metschnikoff  abbildet,  würded 
annähernd  48  Stunden  alten  Platten  des  Vibrio  danubicus  ent- 
sprechen. 

In  Stichkulturen  verhält  sich  der  V.  danubicus  in  hohem  Grade 
ähnlich,  wie  der  Gholerayibrio.  Die  Bilder,  welche  im  Berichte  der  deut 
sehen  Gholerakommission  mitgeteilt  sind,  könnten,  was  die  Schnelligkä 
der  Verflüssigung  und  die  Form  des  Verflttssigungstrichter  betnfi^ 
recht  wohl  als  Bilder  des  Donauvibrio  gelten,  während  die  toi 
Friedrich  mitgeteilten  Photogramme  von  Stichkulturen  des  Gholeia] 
Vibrio  weit  schwächere  Verflüssigung  zeigen,  als  der  Donauvibrioi 
Nur  bei  genauem  Vergleiche  machen  sich  stärkeres  Wachstum  m 
Stich  schon  in  den  ersten  Tagen  und  gleichmäßigere  Trübung  dd 
verflüssigten  Gelatine  als  Unterschiede  gegenüber  typischen  Such 
kulturen  des  Gholeravibrio  geltend. 
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In  BouiUon  tritt  bei  Zimmertemperatur  und  bei  Brüttem- 
peratar  rasches  Wachstum  ein;  nach  kürzerer  oder  längerer  Zeit 
bilden  sich  Decken  an  der  Oberfläche  der  Flüssigkeit,  in  denen  sich 
aach  lange  Schraubenformen  finden. 

Aof  Agar  wächst  der  Donauvibrio  sehr  üppig  in  Gestalt  einer 
weißen  Auflagerung,  die  sich  in  ihrem  Aeußeren  von  einer  Agarkultur 
des  Cholerayibrio  nicht  unterscheidet. 

Da  die  Kolonieform  unseres  Vibrio  auf  der  Oelatineplatte 
immerhin  manche  Aehnlichkeit  mit  den  Eolonieen  des  Cholerayibrio 
erkennen  Heß,  wurde  nun  auch  eine  Anzahl  von  diagnostischen  Mitteln 
znr  Erkentiung  des  Cholerayibrio  auf  ihre  Verwendbarkeit  gegenüber 
demV.  danubicus  geprüft,  so  das  Verhalten  in  Milch,  auf  Kar- 
toffeln, in  Lakmusbouillon,  in  Peptonwasser  (Nitroso- 
indol)  und  endlich  Bujwid's  Jodoformreaktion. 

Milch  wird  yomV.  danubicus  nach  48— 72  Stunden  zurGe- 
riimQng  gebracht.  Der  Cholerayibrio  läßt  nach  Koch 's  ursprüng- 
licher Angabe  bekanntlich  Milch  äußerlich  unyerändert.  Neuerdings 
aind  jedoch  eine  Reihe  yon  Beobachtungen  mitgeteilt  worden,  aus 
denen  heryorgeht,  daß  zweifellos  echte  Cholerabakterien  gleichfalls 
Milch  zur  Gerinnung  bringen« 

Auf  Kartoffeln  wächst  der  V.  danubicus  im  Brütschrank 
langsam  und  bildet  einen  gelblich-braunen  Rasen;  bei  Zimmertem- 
peratnr  war  nach  einer  Woche  nur  ein  etwas  feuchterer,  glänzenderer 
Fleck  an  der  infizierten  Stelle  zu  sehen;  zur  Bildung  einer  deutlich 
sichtbaren  Vegetation  kam  es  nicht. 

Lakmusbouillon  wird  kräftig  reduziert;  eine  stark  blau  ge- 
färbte Lakmusbouillon  ist  (bei  37  ^)  in  12—16  Stunden  fast  oder 
völlig  entfärbt. 

In  Peptonwasser  giebt  der  Vibrio  die  Nitrosoindolreaktion. 
In  zahlreichen  Versuchen  mit  1  Proz.  Pepton  und  ^/,  Proz.  Koch- 
salz oder  2  Proz.  Pepton  und  i/,  Proz.  Kochsalz  enthaltenden  Lösun- 
g^  habe  ich  schon  nach  5—6  Stunden  schöne,  mitunter  prachtyoUe 
Rot&rbong  nach  Zusatz  konzentrierter  Schwefelsäure  erhalten.  Die 
Beagentien  waren  auf  ihre  Reinheit  sorgfältig  geprüft  Allerdings 
ist  es  mir  in  yereinzelten  Fällen  (2-  oder  3mal)  geschehen,  daß  die 
Kation  nach  Ablauf  dieser  kurzen  Frist  ausblieb  oder  nur  sehr 
schwach  eintrat.  In  diesen  Fällen  überzeugte  ich  mich,  daß  reich- 
lich Nitrit  gebildet  war ;  es  scheint  daher  eine  mangelhafte  Jndol- 
bildnng  die  Ursache  des  Mißerfolges  gewesen  zu  sein. 

Der  Geruch  der  Kulturen  des  Donauyibrio  erinnert  überraschend 
äo  den  Geruch  yon  Cholorakulturen. 

Ein  Versuch  mit  Bujwid's  ^)  Jodöformprobe  ergab,  daß 
^e  mit  Donauyibrio  infizierte,  den  Jodoformdämpfen  ausgesetzte 
^datine  nur  durch  4—5  Tage  fest  blieb  und  sich  dann  erweichte. 
Cholerabakterien  yerflOssigen  nach  Bujwid's  Angabe,  die  ich  be- 
stätigen kann,  unter  solchen  Umständen  nach  10—15  Tagen  nodi 
^cht  Dieses  Verhalten  bildet  allerdings  einen  Unterschied  zwischen 
beiden  Vibrionenarten ;  derartige  quantitatiye  Unterschiede  müssen 
jedoch  bei  Bakterienarten,  deren  Eigenschaften  innerhalb  so  weiter 

1)  Bnjwid,  Gnitralbl.  f.  Bakt.  n.  Patm.    Bd.  XH.     p.  596. 
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Grenzen  schwanken,  wie  das  bei  den  Vibrionen  der  Fall  ist,  nur  mit 
großer  Vorsicht  verwertet  werden. 

Die  übrigen  diagnostischen  Hilfsmittel,  welche  hier  erwähnt 
wurden,  haben,  wie  aas  dem  Vorstehenden  hervorgeht,  s&mtlich  ver- 
sagt. Ich  möchte  insbesondere  hervorheben,  daß  man  nach  d^n  Er- 
wähnten die  sog.  Gholerarotreaktion  nicht  als  ansschlieSliche 
charakteristische  Choleravibrio-Reaktion  gelt^  lassen,  sondern  nur 
mehr  als  Omppenreaktion  verwenden  kann. 

Tierversache. 
Das  rasche  Wachstum  unseres  Vibrio  auf  künstlichen  Nährbödec 
bei  Körpertemperatur  forderte  zum  Versuche  auf,  sein  Verhalteo  io 
Tierkörper  zu  prüfen.  Dm  zunächst  die  DiflfieKrentialdiagnoBe  gegen- 
über dem  Vibrio  Metschnikoff,  mit  dem  die  KolcHiieform  des 
Donauvibrio,  wie  bereits  erwähnt,  manche  Aehnlichkeiten  hat,  sicher- 
zustellen, wurden  einige  Versuche  an  Tauben,  deren  große  Empfing- 
lichkeit  für  Infektionen  mit  dem  V.  Metschnikoff  bekannt  ist 
angestellt 

Infektionsversuche  an  Tauben. 

I.  Eine  Taube  wird  mit  14«stündiger  Agarkultur  in  den  Brost- 
muskel  geimpft.  In  den  ersten  Tagen  nach  der  Infektion  traten  bot 
Lokalerscheinungen  an  der  Infektionsstelle  auf  (Rötung  und  Schwellungj. 
Im  übrigen  schien  das  Tier  ganz  munter,  wurde  aber  nach  5  Tage» 
im  Käfig  tot  aulgefunden. 

Bei  der  Sektion  fiemd  sich  die  Muskulatur  an  der  InfioktioDS- 
stelle  gelblich  ver&rbt;  un  Ausstrichpräparate  kolossale  Massen  Ton 
Vibrionen.  Im  Blute  und  den  inneren  Organen  waren  keine  Vibri- 
onen aufeufinden.  Aussaaten  aus  Muskelsaft  von  der  Nachbarschaft 
der  Infektionsstelle  lieferten  Kulturen  des  Vibrio ;  Aussaaten  aus  Herz- 
blut blieben  steril 

IL  Eine  zweite  Taube  erhält  ein  Stück  des  Brustmuskels  dei 
ersten  Taube  in  den  Brustmuskel  eingeimpft.  Dieselbe  zeigte  an  der 
folgenden  Tagen  keine  Krankheitserscheinungen,  wurde  aber  ganz  widei 
Erwarten  nach  9  Tagen  tot  gefunden. 

Bei  der  Sektion  fand  sich  starke  Abmagerung;  an  der  Infiektioos 
stelle  wurden  mikroskopisch  vereinzelte  Vibrionen  gefunden;  auf  Ana 
Saaten  von  derselben  mngen  etwa  100  Kolonieen  des  Donauvibrio  aoi 
Plattenaussaaten  aus  B 1  u  t  und  Leber  blieben  steril. 

IIL  Eine  Taube  erhält  etwas  junge  Bouillonkultur  (ca.  1  cca 
subkutan  über  dem  Brustmuskel  eingespritzt.  Es  entstand  starU 
Oedem  an  der  Infektionsstelle  mit  Ausgang  in  Nekrose.  Nachder 
sich  ein  etwa  2  cm  im  Durdimesser  haltendes  Stück  der  Haut  Qb^ 
dem  Stemum  abgestoßen  hatte,  trat  Heilung  ein,  und  die  Taube  blie 
femer  gesund. 

Bei  den  2  verendeten  Tauben  kann  angesichts  des  ganz  n^tif^ 
Befundes  in  den  Organen  ein  Zweifel  bestehen,  ob  dieselben  fl' 
haupt  der  Vibrioinfektion  erlegen  oder  aus  anderen   Ursachen 
Grunde  gegangen  sind ;  jedenfalls  geht  aus  den  angefahrten  Versuc 
hervor,  daß  zum  Unterschiede  vom  V.  Metschnikoff  die  Emp 
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lichkeit  der  Tauben  gegen  Infektion  mit  dem  Donauvibrio  relativ 
gering  iat.  Von  Interesse  ist  die  lange  I^aaer  der  LebensfiUiigkeit 
des  Vibrio  an  der  Infektionsstelle  bei  Taube  IL 

Da  somit  die  Versuche  an  Tauben,'  mit  weichen  sp&ter  zu  er- 
wähnende Versuche  an  Meerschweinchen  übereinstimmen,  gezeigt  hatten, 
daß  der  Donauvibrio  sich  wesentlich  vom  V.  Metschnikoff  unter- 
schddet,  wurden  einige  Versuche  behufs  der  DifferentialdiagnoBe  gegen* 
über  dem  Choleravibrio  angestellt  Mit  einigen  Versuchen  intra- 
peritfHiealer  Infektion  wurde  begonnen. 

Intraperitoneale  Infektion. 
Meerschweinchen. 
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Dieser  Infelctionsmodus  ruft,  wie  aus  der  vorstehenden  Tabelle 
zu  entnehmen  ist,  bei  Anwendung  einer  Menge  des  Infektionsmaterials 
von  im  Minimum  etwa  5  mg  Agarkultur  für  ein  300--860  g 
schweres  Meerschweinchen  bei  einem  Teile  der  Versuchstiere  tödliche 
Erkrankung  hervor.  6  Tiere  (I— VI),  welche  mit  Jener  Dosis  infiziert 
wurden,  welche  nach  Koch  die  sicher  tötüche  Minimaldosis  bei 
Infektion  der  Meerschweinchen  mit  Gholerakulturen  darstellt,  bekamen 
Fieber,  blieben  jedoch  am  Leben.  Von  den  übrigen  Mißerfolgen  bei 
diesem  Infektionsmodus  ist  ou  erwähnen,  daß  das  Tier  XIV  wahr- 
scheinlich mit  einer  nicht  mehr  voll  virulenten  Kultur  infiziert  wurde. 
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Eb  war  dies  eine  Kultur,  welche  von  fortiaufenden  üebertragnogen 
auf  Ajgßx  im  Brütschrank  herrührte.  Bei  den  Tieren  VIII,  X  und 
XIII,  die,  wie  die  Erfolge  an  den  anderen  gleichzeitig  infizierten 
Tieren  zeigen,  sehr  virulente  Kulturen  erhalten  hatten,  muß  der  Miß- 
erfolg auf  eine  natürliche  Immunität  der  Tiere  zurückgeführt  werden, 
wenn  man  nicht  einen  Yersucbsfehler  als  Ursache  annehmen  will,  wozu 
bei  einer  so  einfachen  Operation  kein  rechter  Grund  vorhanden  ist 

Die  zu  Grunde  gegangenen  Tiere  zeigten  schon  nach  IVt  bis 
2  Stunden  nach  der  Infektion  Krankheitserscheinungen,  welche  in 
hohem  Grade  den  von  Prof.  Gruber^)  genau  geschilderten  Er- 
scheinungen nach  intraperitonealer  Infektion  der  Meerschweinchen 
gleichen.  Insbesondere  ist  der  rasche  Abfall  der  Körpertemperatur 
bemerkenswert.  So  sank  bei  Tier  YU  die  Temperatur  binnen  5  Stunden 
von  38,8  auf  82,8,  bei  Tier  XI  binnen  4^U  Stunden  von  38,2  auf  32, 
bei  Tier  XV  binnen  4  Stunden  von  37,8  auf  29,1  ^  C. 

Bei  der  Sektion  findet  man  die  Hauptveränderungen  in  der 
Bauchhöhle ;  das  Peritoneum  glänzend  und  hyperämisch  und  im  Bauch- 
raume  eine  wechselnde,  meist  reichliche  Menge  eines  mehr  oder 
weniger  blutig  gefärbten  trüben  Exsudates,  in  dem  sich  stets  enorme 
Massen  von  Vibrionen  in  lebhaftester  Eigenbewegung  femden,  nebst- 
bei  rote  Blutkörperchen,  Lymphkörperchen  und  Endothelien.  Die 
Exsudate  gerinnen  gewöhnlich  nach  kurzem  Stehen  in  Glasgefäßen. 

In  einem  Falle  (Tier  XV)  war  im  Exsudate  Ausscheidung  von 
fädigen  Gerinnseln  erfolgt ;  auch  das  lockere,  gelbliche  Häutchen  auf 
der  Oberfläche  der  Leber,  welches  Prof.  Gruber  bei  seinen  In- 
fektionsversuchen mit  Cholerabakterien  an  Meerschweinchen  beobach- 
tete, war  in  diesem  Falle  zu  sehen. 

Die  übrigen  Organe  der  Bauchhöhle,  insbesondere  die  Därme, 
ließen  außer  einer  etwas  stärkeren  Rötung  ihres  Peritonealüberzugs 
keine  Abnormität  erkennen. 

Am  Zwerchfell  keine  Hämorrhagieen. 

In  der  Pleurahöhle  fand  sich  regelmäßig  eine  geringe  Menge 
Flüssigkeit  (bald  gelblich,  bald  etwas  blutig  gefärbt),  in  der,  so  oft 
darauf  untersucht  wurde,  sich  mikroskopisch  lebhaft  bewegliche 
Vibrionen  nachweisen  ließen,  jedoch  in  viel  geringerer  Zahl  ids  im 
Peritonealexsudate  (VII,  IX,  XI,  XV). 

Bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  von  Ausstrichpräparaten 
fanden  sich  in  den  inneren  Organen  (Leber,  Milz)  nur  ganz  vereinzelte 
Vibrionen;  in  der  Niere  wurden  in  2  FäJlen  etwas  reichlichere 
Mengen  derselben  gefunden.  Auch  im  Blute  sind  nur  sehr  vereinzelte 
Vibrionen  zu  finden,  in  vielen  Gesichtsfeldern  gar  keine.  Dagegen 
gelang  es  ohne  Mühe,  dieselben  durch  Plattenkulturen  (VII,  IX,  XI, 
XV)  nachzuweisen;  allein  auch  auf  Platten  war  ihre  2^1  keine 
große;  so  entwickelten  sich  im  Falle  VII  aus  einem  großen  Tropfen 
Herzblut  bei  100  Kolonieen;  die  2.  Verdünnung  zeigte  nur  mehr  ganz 
vereinzelte  Kolonieen.  Jedenfalls  war  ihre  Zahl  im  Blute  immer  im 
Vergleiche  zu  den  enormen  Mengen  von  Vibrionen  in  der  Bauch- 
höhle so  mäßig,  daß  von  einer  Septikämie  —  wie  etwa  bei  Vibrio 
Metschnikoff  —  nicht  die  Rede  s^  kann. 

1)  Grab  er  und  V^iener,  ArehlT  f.  Hygiane.  Bd.  XV. 
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Die  Untersuchung  von  Schnittpr&paraten  zeigte  übereinstimmend 
mit  dem  Resultate  der  Strichpräparate,  daß  in  der  Leber  und  Milz 
nur  ganz  vereinzelt  Vibrionen  aufzufinden  waren ;  etwas  zahlreicher 
waren  sie  auf  Schnitten  von  der  Niere  im  Bind^ewebe  um  die  großen 
Ge&ße  herum  zu  finden  —  aber  auch  hier  in  den  Blutgef&ßen  nur 
gaoz  Tereinzdt 

Schnitte  durch  das  Zwerchfell  zeigten,  daß  das  Bindq[ewebe 
zwischen  den  Muskeln  ganz  dnrchwuchert  war  von  Vibrionen;  das 
regelmäßige  Auftreten  von  Pleuritis  nach  der  intraperitoneaden  In- 
fektion ist  also  —  ähnlich  wie  Prof.  Gru  ber  das  f&r  die  peritoneale 
lofektion  der  Meerschweinchen  mit  Cholerakulturen  nachwies  —  raf 
das  Durchwachsen  der  Vibrionen  durch  das  Zwerchfell  zurückzuführen. 

Intraperitoneale  Infektion  bei  Mäusen. 

Eine  Maus,  welche  mit  1-— 2  Tropfen  einer  Bouillonau&chwemmung 
M  20-8tQndiger  Agarkultur  intraperitoneal  infiziert  wurde,  war  nach 
7  Standen  tot  Bei  der  Sektion  fanden  sich  die  Vibrionen  reichlich 
in  der  PeritonealflQssigkeit ;  in  der  Pleurahöhle  wenig  Flüssigkeit 
mit  Vibrionen  (Aussaaten  aus  derselben  in  Bouillon  lieferten  Kiüturen 
des  Vibrio) ;  im  Herzblute  spärliche  Vibrionen. 

Dirme  etwas  gerötet;  ihr  Inhalt  von  gewöhnlicher  Beschaffen- 
l^eit;  mikroskopisch  in  demselben  keine  Vibrionen  zu  fijiden. 

Nachdem  sich  bei  der  intraperitonealen  Infektion  der  Meer- 
schweinchen mit  dem  Donauvibrio  eine  auffallende  Aehnlidikeit  im 
Verhalten  desselben  mit  dem  Gholeravibrio  herausgestellt  hatte,  lag 
^  nahe,  Infektionen  vom  Magen  aus  zu  versuchen,  welche  nach 
Koch*s  Methode  vorgenommen  wurden. 

Mageninfektionen  nach  der  Eoch*schen  Methode. 
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der  AosiedloDg  des  Vibrio  besonders  gflnstig  seien.    Daher  warden 
YersQche  mit  Infektion  in  die  Trachea  gemacht 


Infektionen  in  die  Trachea, 
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Die  Infektion  worde  bei  diesen  Tieren  so  vorgenommen,  daß  die 
Trachea  durch  einen  Schnitt  an  der  Vorderseite  des  Halses  bloS- 
gelegt  wurde,  worauf  mittelst  Koch 'scher  Spritze  in  die  Trachea 
eingestochen  und  möglichst  wenig  von  lofektionsmaterial  eingespritzt 
wurde.  Die  Tiere  sa&n  nach  der  Operation  ruhig  da,  zeigten  jedoch 
schon  nach  wenigen  Stunden  Zeichen  von  Unwohlsein.  Sie  wurden 
unruhig,  hielten  die  KOpfe  auffallend  schief,  zuckten  yon  Zeit  za 
Zeit,  wimmerten  bei  Berührung ;  sp&ter  traten  hörbares  Basselgeräusdt 
und  Zeichen  von  Atemnot  auf,  wahrend  gleichzeitig  die  Unruhe  der 
Tiere  beständig  stieg ;  sie  wechselten  fortwährend  die  Lage,  schnappten 
nach  Luft,  lehnten  sich  aneinander  an  oder  legten  den  Kopf  auf  den 
Rand  der  Tasse  und  yerendeten  unter  cyanotischen  Erscheinungen. 

Bei  den  Tieren  lY,  V,  VI  wurden  die  Temperaturen  gemessen: 
um  1  Uhr  (3  Stunden  nach  Operation)  38,1 

39.0 

39,4 

um  4  Uhr  33,2 

32,6 
39,6 
Zu  dieser  Zeit  waren  Tier  IV  und  V  schon  sehr  elend  und  röcbelta 
laut;  Tier  VI  war  noch  relativ  munter,  hatte  reine,  kräftige  Stimme 
und  machte  Fluchtversuche,  wenn  man  es  fangen  wollte. 

Die  Sektionsbefunde  waren  bei  sämtlichen  Tieren  nahezu  über^ 
einstimmend,  weshalb  dieselben  gemeinsam  besprochen  werden  köDoeOi 

Aeuüerlich  war  in  der  Umgebung  der  Operationswundeo  bd 
allen  Tieren  eine  mehr  oder  weniger  wahrnehmbare  Schwellung  de^ 
Weichteile  des  Halses  zu  beobachten,  welche  von  einem  subkutaneo 
und  intramuskulären  Oedem  herrOhrte,  das  sich  in  einzelnen  Fälleii 
bis  in  die  obere  Stemalregion  und  in  die  Achselhöhle  oder  gegen  den 
Unterkider  hinzog;  nach  Eröffnung  der  Nähte  sickerte  mehr  ode^ 
weniger  reichlich  Flüssigkeit  hervor,  die  mikroskopisch  reichliche 
Mengen  von  Vibrionen  enthielt.  Die  Einstichstellen  in  die  Trachea 
zeigten   außer   einer   geringen   Bötung   in   ihrer   Umgebung   keiofi 
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Beaktion;   auch   war  keine   aofEftllende   Schwellung   der   Tracheal- 
flchleimhiiat  zu  beobachten. 

In  den  Plearahöhlen  war  bei  sämtlicben  Ti^^n  eine  blutig-sertae 
FlQssigkdt  in  geringerer  (1 — 2  ccm)  oder  größerer  (5  ccm  und  mehr) 
Menge  vorhanden,  welche  aasnahnusloB  Vibrionen  enthielt.  Die  Zahl 
der  letzteren  war  wechselnd,  von  m&ßigen  Mengen  bis  za  sehr  reich- 
lichen. 

Die  Befände  in  den  Langen  waren  nicht  ganz  gleichmäSig  in 
Hinblick  aaf  die  Ausdehnung  der  Erscheinaogen.  Bei  einem  Teil 
der  Tiere  (I,  II)  waren  die  Lungen  an  der  Oberfläche  fleckig,  heller 
und  dunkler  rot,  nach  dem  Durchschneiden  zeigte  sich,  daß  der 
größte  Teil  derselben  luftleer,  derb,  wie  hepatisiert  war;  nur  eine 
dtnne  Schicht  unter  der  Pleura  war  lufthaltig;  bei  anderen  Tieren 
beschrankten  sich  die  luftleeren  Partieen  auf  Teile  eines  Lappens 
oder  es  fanden  sich  eine  Anzahl  kleinerer  Herde  vor,  während  die 
Langen  im  ganzen  stark  hyperamisch  waren.  Bei  einem  Tiere  fiind 
sich  (V)  im  Dnterlappen  der  rechten  Lunge  ein  großer,  schwarzroter 
Blaterguß. 

Von  den  übrigen  Organen  ist  noch  bemerkenswert  das  Ver- 
halten des  Pericardiums.  Dasselbe  war  in  allen  FiUlen  stark  glftn- 
send,  feucht,  im  Herzbeutel  fand  uch  etwas  FiQssiglceit,  in  welcher 
mikroskopisch  und  durch  Aussaat  Vibrionen  nachgewiesen  werden 
kcmnten.  Auch  das  mediastinale  Zellgewebe  war  in  der  Regel  Öde- 
matös.  Der  Zustand  der  übrigen  Organe  bot  nichts  Bemerkens- 
wertes. 

Die  Infektion  yon  der  Trachea  aus  hat  also  in  den  angeführten 
FlUen  eine  ausgedehnte  Erkrankung  fast  s&mtlicher  Organe  des 
TboTBx  nach  sich  gezogen,  Pleuritis,  Pericarditis,  Mediastinitis  und 
die  Oedeme  im  ünterhautzellgewebe  von  der  A^unde  ausgehend. 

An  Schnittpräparaten  durch  die  Lungen  ließ  sich  an  günstigen 
Stellen  nachweisen,  daß  das  Alveolargewebe  yon  Vibrionen  reichlich 
dnrchwuchert  war  und  in  den  Alveolen  ein  bald  mehr  kömig,  bald  grob- 
oder  feinfaserig  aussehendes,  gleichfalls  reichlich  yon  Vibrionen  durch- 
wachsenes Exsudat  ausgeschieden  war;  an  yielen  Stellen  beobachtete 
man  mikroskopisch  ausgedehnte  Blutergüsse  in  die  Alyeolen  und 
endlich  in  den  noch  weniger  ergriffenen  Partieen  der  Lunge  eine 
sehr  starke  Füllung  der  Kapilhren,  so  daß  diese  als  dicke  Wülste 
fOD  der  Alyeolenwand  yorsprangen.  Sehr  aufiallend  war  gegenüber 
dem  stellenweise  enormen  Vibrionenreichtum  der  Alyeolenwand  das 
&st  yöllige  Freisein  des  Blutes  yon  Vibrionen  im  mikroskopischen 
BQde. 

Zum  Vergleiche  mit  dem  eben  geschildertai  Bilde  der  Infektion 
mit  dan  Donauribrio  yon  der  Trachea  aus  wurde  in  ähnlicher 
Weise  auch  mit  Cholera  ein  Infektionsyersuch  yon  der  Trachea  aus 
gemacht  3  Meerschweinchen  erhielten  wenig  yon  einer  sehr  yirulaiten 
20-8tünd]gen  Agarkultur,  yon  einem  Wiener  Cholerafalle  herstammend, 
IQ  die  Trachea  eingespritzt.  Die  Tiere  hatt^  nach  4  Stunden  38,8, 
%i8,  39,  waren  munter  und  fraßen  yorgelegtes  Futter  mit  Appetit, 
erholte  sich  bald  und  blieben  am  Leben.    Ebenso  blieben  3  Meer- 
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schweinchen,  welche  je  1  Oese  Yon  der  Gholerakultur  ,,Berlm^  ^)  in 
1  ccm  Bouillon  in  die  Trachea  eingespritzt  erhalten  hatten,  am  Leben, 
ohne  erhebliche  Krankheitserscheinungen  zu  zeigen.  Dagegen  waren 
3  Meerschweinchen,  yon  ca.  400  g,  welche  ca.  1  ccm  dichte  Auf- 
schwemmung derselben  Gholerakultur  aus  24  Stunden  alter  Agarkultor 
in  die  Trachea  eingespritzt  erhalten  hatten,  schon  nach  wenig  mehr  als 
3  Stunden  tot.  Bei  der  Sektion  fanden  sich  die  Lungen  auffallend 
blaurot,  größtenteils  lufthaltig,  in  den  hinteren  Partieen  ausgebreitet 
hyperämisch  (dunkel-blaurot  gefleckt),  yon  der  Schnittfläche  entleerte 
sich  reichlich  schaumige  Flüssigkeit,  Lungenöd em.  In  der  Pleura- 
höhle jederseits  2—3  ccm  blutig  gefärbte  Flüssigkeit,  welche  siikro- 
skopisch  massenhaft  rote  Blutkörperchen  und  vereinzelte  Vibrionen 
zeigte.  Auf  Platten  aus  dem  Lungensaft  und  der  pleuritischen  Flüssig- 
keit wurden  reichliche  Cholerakolonieen  erhalten.  Im  wesentlichen 
lag  also  hier  ein  Lungenödem  und  pleuritisches  Exsudat  vor.  Der 
rapide  Verlauf  l&ßt  wohl  keinen  Zweifel,  daß  es  sich  bei  diesen  3 
Tieren  um  eine  Vergiftung  handelt.  Dagegen  gelang  Infektion  mit 
kleinen  Mengen,  wie  bei  den  Versuchen  mit  dem  Donauvibrio,  bei  6 
"Heren  nicht.  Ich  bin  aber  zweifelhaft  ob  damit  ein  durchgreifender 
Unterschied  zwischen  dem  Donauvibrio  und  dem  Choleravibrio  ge- 
geben ist,  insbesondere  nach  dem  Ausfall  der  später  zu  besprechen- 
den Versuche  an  Mäusen.  Wohl  aber  scheint  mir  die  große  Leichtig- 
keit spontaner  Lungeninfektionen,  welche  bei  den  Mbftgenversuchen 
beobachtet  wurde,  einen  auffallenden  Unterschied  darzustellen.  Das 
Ganze  läßt  sich  wohl  so  auffassen,  und  alle  übrigen  Versuche  sprechen 
in  demsdben  Sinne,  daß  der  Donauvibrio  im  ganzen  weniger  giftig, 
aber  mehr  zur  parasitischen  Existenz  befähigt  ist,  als  die 
Choleravibrionen ;  daher  beobachtet  man  bei  ihm  so  leicht  das  Ueber- 
greifen  der  Infektion  auf  andere  Organsysteme,  welche  es  so  er- 
schwert, reine  Versuchsresultate  zu  gewinnen,  und  die  ausgebreiteten 
Oedeme,  die  auf  dem  Höhepunkt  der  Erkrankung  sogar  bis  zur 
Nekrose  der  Haut  führen. 

Da  die  in  die  Trachea  infizierten  Meerschweinchen  alle  Oedem 
am  Halse  bekommen  hatten,  wurden  »ur  Kontrolle  noch  ein  paar  Ver- 
suche mit  subkutaner  Infektion  am  Halse  angestellt 

Subkutane  Injektion. 

Bei  einem  Tier  wurde  nach  Anlegung  eines  Hautsdinitts  am 
Halse  eine  Oese  16-stündiger  Agarkultur  eingebracht.  Die  Wunde  ver- 
klebte bald  und  heilte  zu.  Das  Tier  blieb  am  Leben,  ohne  Krank- 
heitserscheinungen zu  zeigen. 

Bei  einem  zweiten  Tier  wurde  etwas  einer  Bouillonaufschwemmung 
derselben  Kultur  am  Halse  durch  Einstich  mittelst  Koch 'scher 
Spritze  iiyiziert  Es  entstand  ein  ausgedehntes  Oedem  bis  zum  Bauch 
hinab;  namentlich  über  der  Brust  hing  die  Haut  als  teigig  sich  an- 
fühlender Sack  herab.     Das  Oedem  verging  am  Halse  bald,  blieb 


1)  Mit  dieser  Beieichnnng  wird  im  Wiener  hygien.  Institate  eine  CholerekiilCiir 
fortgeiüchtet,  welche  Prof.  6 ruber  su  seinen  Versuchen  von  Pfeiffer  erbslten 
hatte.    (Vgl.  Gr  u  b  e r  ,  1.  c.) 
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jedoch  unter  dem  Thorax  länger  bestehen  und  fthrte!hier  zar  Nekrose 
does  3  cm  langen,  1  Vi  cm  brdten  Hantstflckes,  das  vollstfind^  ab- 
gestofien  worde,  so  dafi  der  entstandene  Defekt  erst  allmählich  durch 
Grannlation  hdlte.  Die  ganze  Krankheit  währte  bis  znr  yOUigen 
TerheOung  ca.  4  Wochen. 

Bei  einem  jangen  Meerschweinchen,  welchem  wenig  von  einer 
Aofechwemmang  in  die  Baachhaat  eingespritzt  wurde,  entstand  ein 
mafiiges  Oedem  der  Bauchhaut,  das  nach  wenigen  Tagen  verging. 

Subkutane  Infektion  aü  Mäusen. 


I 

Sabkutaii, 

Nadebphse  toU  20  Standen 

f  nach  48  Standen 

n 

SebwanswnrMl 

Alter  Agftrknltnr 

Sabkiitui, 

1  ecm  48  Stunden  alte 

t  innerhalb  12  Standen 

Bflekenhavt 

BomUonknltnr  mit  K  o  ch  - 
seher  Spritse 

(wihrend  der  Nacht) 

UI 

BnbkntMi, 

mit  etwas  Oedem  Ton 

bleibt  am  Leben 

Sehwmaiwiinal 

Mew  m 

IV 

BabkatAD, 

Nndalspitee  toU  24  Stunden 

t  innerhalb  12  Standen 

SchwABswurMl 

alter  Agarknltor 

V 

SnbkatAD, 

einige  Tropfen   Booillonaaf- 

f  innerhalb  12  Standen 

BflekeDbrat 

sehwemmvng  Ton  20  Standen 
alter  Agarkoltar 

VI 

Sabkntui, 
Schwuwwimel 

Oedem  Ton  Mane  VII 

f  nach  86  Standen. 

Sektionsbefund«  Bei  den  subkutan  infizierten  Mftusen  war, 
r^elmäßig  von  der  Infektionsstelle  ausgehend,  ein  ausgedehntes  Oedem 
des  snblrotanen  ZeDgewebes  von  etwas  blutiger  Färbung  zu  beob- 
achten. Dasselbe  nahm  in  einzelnen  Fällen  große  Teile  des  BQckens, 
des  Bauches,  der  Oberschenkel  ein  und  setzte  sich  auch  ins  inter- 
noakolöse  Bindegewebe  hinein  fort.  Die  Oedemflüssigkeit  —  auch 
von  Stellen,  welche  entfernt  von  den  ursprünglichen  Infektionsstellen 
waren  —  ließ  stets  massenhaft  Vibrionen  erkennen,  und  an  Schnitt- 
präparaten konnte  ich  mich  auch  überzeugen,  daß  in  dem  oben  er- 
wähnten Falle  das  Bindegewebe  zwischen  den  Oberschenkelmuskeln  von 
Vibrionen  ganz  durchwuchert  war.  Im  Blute  waren  dieselben  mi- 
kroskopisch r^elmäßig,  wenn  auch  in  wechselnder  Menge,  nachweis- 
har;  neben  Fällen  (I,  VI),  in  welchen  es  erst  nach  sorgfiUtigem 
Sodien  gelang,  dieselten  aufzufinden,  stehen  solche  (II,  IV,  V),  wo 
ia  jedem  Gesichtsfelde  mehrere,  bis  10  und  mehr  Vibrionen  zu  sehen 
waren.  Auch  auf  Plattenaussaaten  aus  dem  Blute  wurden  Kulturen 
toV.  danubicus  erhalten;  insbesondere  im  Falle  V  gingen  zahl- 
lose Kolonieen  desselben  auf.  In  den  Fällen  II,  IV  und  V  handelt 
es  sich  jedoch  um  Mäuse,  die  während  der  Nacht  zu  Grunde  ge- 
gangen waren  und  infolgedessen  nicht  unmittelbar  post  mortem 
s^ert  wurden.  Eine  postmortale  Vermehrung  der  Vibrionen  im 
Blute  ist  daher  nicht  ausgeschlossen.  An  den  inneren  Organen  war 
mikroskopisch  nichts  Abnormes  wahrzunehmen.  In  ähnlicher  Weise, 
wie  beim  Blute,  war  auch  hier  der  Gehalt  an  Vibrionen  schwankend, 
^  im  allgemeinen  gering.  Beachtenswert  ist  es,  daß  in  Präparaten 
vom  Blute  sowohl  als  von  den  Organen  die  Vibrionen  in  der  Regel 
auffallend  große,  mit  deutlicher  Kapsel  versehene  Formen  zeigten. 
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Dieses  Verhalten  ist  ganz  analog  dem  Verhalten  der  CholeravibrioDen 
im  Blute  (vergL  Oraber,  L  c.).  Hervorheben  möchte  ich,  dat  in 
einzelnen  Fällen  (Haus  I,  ü)  auch  im  Darminhalte  Vibrionen  nadi- 
zuweisen  waren.  Dabei  zeigten  die  Dftrme  weder,  was  ihr  Aussebeo, 
noch  ihren  Inhalt  anbelangt,  etwas  AuflFaUendes.  Trotzdem  wara 
bei  Maus  I  mikroskopisch  reichlich  Vibrionen  zu  finden,  welche  taf 
Platten  neben  Darmbakterien  aufgingen,  und  bei  Maus  II  durch  Kul- 
tur in  Bouillon  Vibrionen  nachzuweisen« 

Nach  Koch 's  zahlreichen  Versuchen  an  Mäusen  (wohl  nur  z.T. 
weiße  Mäuse)  sind  diese  Tiere  wenig  empfi&nglich  g^gen  Infektion 
mit  dem  Gholeravibrio.  3  weiße  Mäuse,  welche  ich  mit  Berliner 
Gholerakultur  subkutan  an  der  Schwanzwurzel  infizierte«  waren  2  Tage 
lang  krank,  blieben  jedoch  am  Leben.  Das  Verhalten  g%en  Mäuse 
scheint  mir  daher  einen  Unterschied  des  Donauvibrio  und  des  Cholera- 
yibrio  darzustellen.  Nach  den  Erfahrungen  an  anderen  Versuchstierea 
(Meerschweinchen,  Tauben)  muß  es  jedoch  dahingestellt  bleiben,  ob 
nicht  doch  manche  Ciholerayibrionensorten  auch  Mäuse  bei  subkutaaer 
Infektion  zu  töten  vermögen. 

Infektion  in  die  Trachea  bei  Mäusen. 

Da  bei  Meerschweinchen  von  der  Lunge  aus  so  leicht  Erkran- 
kungen hervorzurufen  waren,  wurde  dasselbe  auch  bei  Mäusen  ter- 
sucht  Ein  Inhalationsversuch  mittelst  eines  nachBuchner's 
Angaben  konstruierten  Apparates  lieferte  kein  Besultat  3  Mäase, 
welche  durch  mehrere  Stunden  den  Spraynebel  von  3  in  150  ccm 
destilliertem  Wasser  aufgeschwemmten  Kulturen  des  Vibrio  da- 
nubicus  inhaliert  hatten,  blieben  am  Leben. 

Nach  3  Tagen  wurde  ihnen  etwas  von  einer  20  Stunden  alten  Agar- 
kultur  des  Donauvibrio  von  der  Trachea  aus  in  die  Lungen  einge- 
spritzt. Bei  Mäusen  ist  dieser  Eingriff  immerhin  etwas  roh,  und  die 
die  Mäuse  hatten  auch  unmittelbar  nach  der  Injektion  sichtlicb 
Atemnot,  erholten  sidi  jedoch  bald,  saßen  dann  ruhig  in  ihrem 
Käfig,  wurden  aber  nach  wenigen  Stunden  schon  krank,  und  2  ver- 
endeten nach  10  Stunden,  die  3.  während  der  Nacht,  12—18  Standen 
nach  der  Infektion.  Bei  der  Sektion  fanden  sich  die  Wunden  am 
Halse  bei  2  Mäusen  trodcen,  bei  einer  sickerte  etwas  yibrionenbaltige 
Flüssigkeit  hervor.  In  den  Pleurahöhlen  hatten  sämtliche  Mftose 
eine  blutig-seröse  Massigkeit  mit  Vibrionen.  Die  Lungen  waren  z.  T. 
hyperämisch,  dunkelrot,  stark  durchfeuchtet,  glänzend,  z.  T.  in  aus- 
gedehnten Partieen  luftleer,  braunrot  hepatisiert.  An  Schnittpra- 
paraten  waren  die  Veränderungen  der  Lunge  sehr  auffallend :  die  AI  veolar- 
wand  von  enormen  Vibrionenmassen  durchwuchert,  in  den  Alveolen  ein 
gleichfalls  reichliche  Vibrionen  enthaltendes  Exsudat. 

Bei  einer  4.  Maus  wurde  später,  da  die  Einspritzung  in  die 
Lunge  mir  zu  roh  schien,  nach  Ausführung  der  Tracheotomie  ein 
Sptlrchen  einer  24-stQndigen  Agarkultur  des  Donauvibrio  auf  die 
Tracheaischleimhaut  mittelst  der  Platinnadel  geschmiert;  die  Maos 
verendete  innerhalb  13  Stunden  (während  der  Nacht).  Bei  der  Sektion 
fand  man  aus  der  Operationswunde  eine  vibrionenhaltige  Flüssigkeit 
aussickern;  aus  dem  Trachealschlitze  drang  blasiger  Schaum;  das 
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Zellgewebe  des  Halses  war  stark  darchfeachtet,  bis  in  die  Supra- 
clavicalar-  und  AxUlargmben  herab  stärker  gl&nzend,  feucht.  In 
beiden  Pleurahöhlen  blutig  gefilrbte,  trübe  Flüssigkeit  mit  massen- 
haften Vibrionen.  Beide  Lungen  YoluminOs,  ihre  Oberfläche  glänzend, 
feucht;  linke  Lunge  mit  Ausnahme  einiger  Partieen  des  Bandes  fast 
ganz  dunkel-braunrot  hepatisiert,  am  Hüus  ein  größerer  Bluterguß ; 
rechte  Lunge  z.  T.  hochgradig  hyperämisch,  z.  T.  insbesondere  im 
Bereiche  des  Mittellappens  hepatisiert  An  Schnittpräparaten  durch 
die  gehärteten  Lungen  wurde  der  oben  erwähnte  Befund  erhoben. 

Aus  difierentialdiagnostischen  Gründen  wurden  auch  noch  2  Mäuse 
mit  Cholerakultur  J3erlin^'  in  ganz  ebensolcher  Weise  durch 
Einbringen  einer  Spur  der  Kultur  auf  der  Spitze  der  Platinnadel  in 
die  Trachea  infiziert;  beide  yerendeten  binnen  12  Stunden  (während 
der  Nacht).  Bei  der  Sektion  fanden  sich  die  Operationswunden 
trocken,  ohne  Oedem  der  Weichteile  der  Umgebung.  Spalt  in  der 
Trachea  klafft.  Pleuritisches  Exsudat  von  stark  blutiger  Färbung; 
mikroskopisch  sehr  zahlreiche  rote  Blutkörperchen,  Leukocyten  und 
passe  Dhiät  Vibrionen.  Die  Lungen  waren  dunkelrot,  z.  T.  lufthaltig, 
in  größerer  Ausdehnung,  insbesondere  in  den  centralen  Partieen,  he- 
patisiert. Schnittpräparate  zeigen  denselben  Befund,  wie  er  oben  bei 
den  Versuchen  mit  dem  Donauvibrio  beschrieben  wurde. 

Diagnostisch  ist  daher  die  Infektion  in  die  Lungen  bei  Mäusen 
nicht  Yerwoidbar. 

Nach  den  Resultaten  der  angeführten  Versuche  scheint  es  mir, 
daß  sich  der  Vibrio  danubicus  unter  keine  der  bisher  beschriebenen 
Vibrionenarten  unterbringen  läßt.  Nach  dem  Aussehen  der  Platten- 
kaltoren  und  dem  Verhalten  bei  den  verschiedenen  angeführten  bio- 
logischen Reaktionen  konnte  ernsthaft  nur  di6  Difierentialdiagnose  gegen- 
über dem  Cholerayibrio  und  dem  Vibrio  Metschnikoff  in 
Frage  kommen ;  und  diesen  gegenüber  finde  ich  sowohl  im  Aussehen  der 
Koltoren,  wie  im  Ausfalle  der  Tierversuche  Unterschiede  genug,  um 
mit  demselben  Rechte,  mit  dem  bisher  verschiedene  Arten  der  patho- 
genen  Vibrionen  aufgestellt  wurden,  den  Vibrio  danubicus  als  neue 
Species  derselben  zu  beschreiben.  Speziell  sei  hervorgehoben,  daß  vom 
Vibrio  Metschnikoff  das  Verhalten  des  Donauvibrio  bei  Tauben, 
Mäusen  und  Meerschweinchen  differiert  Vom  Choleravibrio 
aoterscheidet  ihn  das  Verhalten  bei  der  Infektion  der  Meerschweinchen 
^om  Ma^en  aus,  das  Verhalten  bei  Infektion  in  die  Lunge  des  Meer- 
schweinchens, vielleicht  das  Verhalten  bei  subkutaner  Infektion  der 
Mäuse  und  wohl  auch  schon  von  vornherein  das  Aussehen  seiner 
Kolonieen  auf  der  Gelatineplatte  bei  genügend  lange  fortgesetzter 
Beobachtung. 
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Weitere  Mitteilungen  über  den  Zellkern  und  die 

Sporen  der  Hefe. 

Von 

H.  Hoeller. 

In  dieser  Zeitschrift  ^)  habe  ich  im  Yorigen  Jahre  eine  MitteüoBg 
über]  den  Kern  nnd  die  Sporen  der  Hefe  yeröfifentlicht  nnd  ans 
meinen  Untersnchnngsresnltaten  den  Schloß  gezogen,  daß  die  sporen- 
artigen!  Einschlüsse  der  Hefe  keine  echten  Sporen  w&ren,  und  dem- 
gemäß die  Hefen  eine  Fmktifikationsform  nicht  bes&ßen.  Daraus 
folgerte  ich  weiter,  daß  die  Hefearten  keine  morphologisch  besonders 
gekennzeichneten  Entmckelnngsformen  bes&ßen  und  deshalb  das 
Genas  „Saccharomyces^^  zu  streichen  wäre.  G«gen  letztere 
Folgerung  insbesondere  wendet  sich  eine  Mitteilung  yon  Hansen 
in  dieser  Zeitschrift  *),  welche  die  Versuche,  das  Genus  Saccharo* 
my  ces  zu  streichen,  bemängelt  und  speziell  gegenüber  meiner  Unter- 
suchung die  Echtheit  der  endogenen  Sporen  aufrecht  hält  und  darauf 
die  Zusammengehörigkeit  der  solche  Sporen  bildenden  Hefen  zu  einer 
Gattung  stützt. 

Daraufhin  räume  ich  Hansen  ein,  daß  ich  selbst  die  obige 
Folgerung  auch  nach  meinen  üntersuchungsresultaten  als  zu  weit- 
gehend bezeichnen  muß,  und  das,  was  ich  mit  Recht  folgern  konnte» 
sich  darauf  beschiänkte,  die  Streichung  des  Genus  Saccharo- 
myces  im  System,  speziell  bei  deuExoascusarten  zu  fordern  nnd 
sie  den  „Fungi  imperfecti^^  zu  überweisen.  Auch  diese  Folgerung  ist 
durch  meine  nachher  erwähnten  neueren  Untersuchungen  gegenstands- 
los geworden.  Dagegen  habe  ich  durchaus  nicht  daran  g^acht,  wie 
Hansen  irrtümlich  aus  einer  anderen  Angabe  von  mir  schließen  n 
müssen  glaubte,  die  Hefen  wiederum  zu  den  Ustilagineen  überzu- 
führen ;  ich  hatte  an  der  betreffenden  Stelle  nur  die  Gleichheit  spros- 
sender Hefe  und  sprossender  Dstilagineen-Sporidien  in  betreff  des 
Vorhandenseins  nur  je  eines  Zellkernes  bei  beiden  aufgestellt. 

Durch  meine  neueren  Untersuchungen*)  habe  ich  zunächst 
wiederum  festgestellt,  daß  in  jeder  Hefenzelle  jeder  yon  mir  unter- 
suchten Hefespecies  nur  ein  Zellkern  yorhanden  ist,  auch  in 
Preßhefe,  entgegen  den  betreffenden  Einwänden  von  Krasser^). 
Ferner  habe  ich  im  Gegensatz  zu  den  früheren  Angaben  mich  davon 
überzeugt,  daß  richtige  endogene  Sporen  yorhanden  sind,  welche  einen 
Zellkern  und  eine  Membran  besitzen.  Dies  Resultat  hat  auch  gleich- 
zeitig Janssens  bei  seinen  Untersuchungen  gefunden,  wdche  aber 
früher  als  meine  neueren  Untersuchungen,  und  zwar  in  dieser  Zeit- 
schrift vorläufig  yeröffentlicht ^)  sind.    Die  von  Janssens  mitge- 

1)  Bd.  XU.  No.  16. 

a)  Bd.  xm.  No.  1. 

8)  Ber.  d.  Deatieb.  bot.  Qes.  Bd.  XI.  Heft  7. 

4)  Oestorr.  botan.  Zeitscbr.  Bd.  XLIIL  p.  14. 

5)  Bd.  Xm.  No.  20. 
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tolten  Befände  Über  die  Struktur  des  Kernes  and  die  mitotische 
TeUuBg  desselben  habe  ich  an  meinem  Untersuchungsmaterial  bisher 
nicht  bestätigen  liönnen,  und  bleibt  deshalb  die  ausführliche  Arbeit 
jenes  Forschers  und  yor  allen  Dingen  die  genaue  Angabe  seiner 
Methoden  abzuwarten. 

Ich  habe  mich  fOr  meine  Untersuchungen  der  schon  früher  be* 
Bchriebenen  Fixierungsweise  mittelst  des  1-prozentigen  Jodjodkalium  be- 
dient, dagegen  die  H&rtungsmethode  zu  yerbessem  versucht,  da  die- 
selbe, soweit  es  das  Härten  in  absolutem  Alkohol  betrifft,  langwierig 
und  unzuverlässig  war.  Der  Umstand,  daß  es  bei  der  Härtung  sich 
nm  einen  Prozeß  der  Wasserentziehung  handelt,  yeranlaßte  mich, 
höhere  Wärme  zu  Hilfe  zu  nehmen.  Zunächst  kochte  ich  Deck- 
gläser mit  den  fixierten  Hefen  in  Amylalkohol  (Siedep.  128^  C). 
Die  Resultate  waren  zwar  nicht  genüg[end,  ermutigten  aber  zu 
weiteren  Versuchen,  bei  denen  ich  kochendes  Olycerin  anwendete. 
Die  Erfolge  mit  dem  letzteren  waren  Ober  Erwarten  gut,  und  sind 
die  meisten  Präparate  meiner  neueren  Untersuchungen  so  gehärtet 
worden.  Anfangs  habe  ich  jedesmal  frisches  Glycerin  genommen, 
später  benutzte  ich  wiederholt  dasselbe,  bemerkte  aber,  daß  mit 
dem  Dickwerden  des  Olycerins  bei  fortgesetztem  Kochen  0  die  Wir- 
kung sehr  nachließ.  Ich  verdünnte  deshalb  wiederholt  mit  Wasser 
und  machte  dadurch  das  dngedickte  Glycerin  wieder  brauchbar,  bis 
ich  durch  den  Erfolg  sehr  starker  Verdünnung  veranlaßt  wurde,  ein- 
fach durch  1 — 2  Minuten  fortgesetztes  Kochen  in  reinem  Wassei 
das  Gleiche  zu  erzielen.  Ein  Vorteil  des  kochenden  wasser- 
haltigen Glycerins  zum  Härten  von  Deckglaspräparaten  bleibt  aber 
die  Vermeidong  des  heftigen  Stoßens  beim  Sieden.  Es  braucht  wohl 
kaum  erwähnt  zu  werden,  daß  diese  Methode  sich  auch  für  kleine 
Studie  beliebigen  anderen  Materiales  wird  verwenden  lassen. 

Ftbr  die  Färbung  bin  ich  von  der  Anwendung  des  Gentiana- 
Yioktt  zurückgekommen,  nachdem  ich  in  der  Hämatoxylin-Eisenlack* 
larbung  nach  M.  Heiden  hain ')  in  dessen  Untersuchung  über  „Kern 
and  Protoplasma^*  eine  ebenso  intensive,  wie  leicht  zu  differenzierende 
EemfiLrbung  kennen  gelernt  hatte,  welche  ich  später  ausschließlich 
▼erwendet  habe.  Ich  habe  dabei  eine  3— 4-proz.  Lösung  des  schwefd- 
sauren  Eisenoxyd-Ammoniak  benutzt,  in  der  die  Decdkglaspräparate 
mindestens  2  Stunden  belassen  wurden,  um  dann  nach  kurzem  Ab- 
spülen in  Wasser  eine  halbe  Stunde  in  eine  gesättigte  Lfenng  von 
Hämatoxylin  in  Brunnenwasser  gebracht  zu  werden.  Die  stark  über- 
Ürbten  Präparate  werden  gut  ausgewaschen  und  unter  beständiger 
Kontrolle  unter  dem  Mikroskope  ^/t— 2  Minuten  in  derselben  obigen 
Eisenlösung  differenziert.  Für  Kemfärbungen  in  Pilzen  habe  ich 
diese  Methode  väederholt  als  beste  schätzen  gelernt. 

Zum  Schlüsse  möchte  ich  noch  auf  einen  Punkt  hinweisen,  der 
mir  Beachtung  zu  verdienen  scheint  Ich  habe  in  meiner  früheren 
Mitteilung  darauf  aufmerksam  gemacht,  daß  die  Hefesporen,  wie  die 

1)  KinflicbM  Gljearin  entbiU  80—90  Pros,  reines  Glycerin  und  list  einen  Siedep. 
von  ca.  128^^187*;   letsterer  steigt  rMch    mit  der  Entwlssemng  bis  890®  Ar  reines 

t)  PestMhrift  t  KöUiker.  1898.  p.  118. 
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Spor^  der  Bakterien  mit  kochender  ZiehTscher  LOsnng  rot  ge- 
färbt und  in  4-proz.  Schwefels&are  nicht  entf&rbt  werdra.  Bei 
weiteren  Versachen  an  Pilzsporen  dürfte  sich  bald  zeigen,  ob  diese 
Färbnngserscheinang  bei  den  letzteren  ebenso  sicher  ist  wie  bei  den 
Bakteriensporen.  1^  würde  diese  Sporenf&rbnngsmethode  dann  anch 
bei  Pilzontersachungen  unter  Umst&nden  als  wfllkommeneB  ELilfs* 
mittel  zur  Kennzeichnung  kleiner  Sporen  als  solcher  benutzt  werden 
können.  Auch  hier  muS  auf  die  Anwendung  des  Chloroforms  zur 
Wegschafihng  der  sich  bei  dieser  F&rbung  gleich  verhaltenden  Fett- 
tropfen  besonders  hingewiesen  werden. 
Greifswaldf  den  9.  August  1893. 


Reftrats. 


Banmgarten,  F.,  Jahresbericht  über  die  Fortschritte  in 
der  Lehre  von  den  pathogenen  Mikroorganismen, 
umfassend  Bakterien,  Pilze  und  Protozoen,  unter 
Mitwirkung  yon  Fachgenossen  bearbeitet  Jiüirg.  Vn. 
1891.  8  <>.  919  p.  Braunschweig  (Bruhn)  1893. 
Es  ist  ein  lieber,  alter  Bekannter,  den  wir  in  dem  vorliegenden 
Werke  begrüßen,  und  an  dem  wir  höchstens  auszusetzen  haben,  daE 
er  etwas  spät  kommt  und  nicht  sein  eigener  jüngerer  Bruder  —  ich 
meine  Jahrgang  1892  —  ist  Wenn  er  statt  jetzt  schon  vor  eineni 
Jahre  erschienen  w&re,  so  würden  wir  ihn  mit  noch  größerer  Frende 
begrOSt  haben,  aber  wir  müssen  die  Gründe,  welche  das  versp&tete 
Erscheinen  veranlaßt  haben,  voll  und  ganz  anerkennen.  Der  Haupt- 
grund dafür  war  die  Schwierigkeit  der  Bearbdtung  der  Litteratnr 
über  den  Tuberkelbacillus,  welche  der  Herausgeber  selbst  Ober- 
nommen  hatte  und  welche  allein  220  Seiten  des  Berichtes  füllt  Daß 
gerade  diesem  „weltbewegenden  wissenschaftlichen  Ereignisse,  wie  B. 
die  Tttberkulinentdeckung  mit  Recht  nennt,  in  dieser  ausgiebigen 
Weise  Rechnung  getragen  worden  ist,  war  nur  möglich  bä  einer 
eminent  sorgfältigen  Berücksichtigung  der  enorm  angewachsenen 
Litteratur,  die  natürlich  viel  Zeit  und  viel  —  Objektivität  erforderte. 
Beides  hat  B.  in  reichem  Maße  angewendet  und  so  auch  diesen  Teil 
seines  Berichts  wie  die  übrigen  mustergültig  gestaltet  Wie  von  dem 
früheren,  so  kann  man  daher  auch  von  dem  vorliegenden  Jahrii^Dge 
mit  Fug  und  Recht  sagen,  daß  er  für  jeden  Bakteriologen  und  Hygie- 
niker,  der  wissenschaftlich  arbeiten  will,  einfach  unentbehrlich  ist 

Trotz  seines  größeren  ümfanges  ist  der  VU.  Jahrgang  etwas 
weniger  inhaltreich,  als  seine  älteren  Brüder:  er  hat  die  Bearbeitung 
der  sapropbytischen  Mikroorganismen  und  der  allgemeinen  Morpho- 
logie und  Biologie  der  Mikroorganismen  an  den  vortrefflichen,  in  dem* 
selben  Verlage  erscheinenden  „Jahresbericht  über  die  Fortschritte  in 
der  Lehre  von  den  Gärungsorganismen'*  von  Alfred  Koch  abge- 
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gd>en.  Die  pathogene  Litteratnr  gewann  dadurch  an  Baam ;  aber  ob 
nicht  trotzdem  dieser  oder  jener  diese  Teilung  bedauern  wird?  Es 
war  so  schön,  das  ganze  Gebiet  der  Bakteriologie  in  einem  sach- 
koodigen  Berichte  zusammengefaßt  zu  finden  1 

Neben  dem  Herausgeber  haben  sidi  wieder  32  Gelehrte  an  dem 
schönen  Werke  beteiligt;  Ton  den  alten  Mitarbeitern  vermissen  wir: 
B.  Bang,  P.  Dittrich,  M.  Gruber,  F.  Hueppe,  Tb.  Kitt 
Qod  P.  Michelson;  dafür  sind  neu  hinzugetreten:  E.  Faber- 
Kopenhagen,  A.  Guillebeau-Bem,  C.  O.  Jensen -Kopenhagen, 
R.  Pal  tauf- Wien  und  F.  Rol  off- Tübingen;  letzterer,  B.*8  Assistent, 
ist  za  henrorragender  Hitarbeit  und  Mitredaktion  berufen  worden 
and  hat  sich  durch  eine  Anzahl  recht  lesenswerter  Referate  trefiflichst 
dogeflUirt 

Es  erheben  sich  jetzt  vielfach  nörgelnde  Stimmen,  welche  die 
fiedeatong  der  Bakteriologie  herabzusetzen  bestrebt  sind,  ihr  sogar 
den  Titel  einer  eigenen  Wissenschaft  streitig  machen  und  es  so  dar- 
stdleD,  als  wären  ihre  Ziele  unbedeutend,  ihre  Schlüsse  zu  weitgehend, 
und  ihre  Technik  leicht  zu  erlernen  und  auszuüben.  Allein,  wer  die 
eminente  Bedeutung  der  Bakterienforschung  für  die  gesamte  Heil- 
kunde, ihr  Arbeiten  und  Streben  erkennen  will,  der  darf  sich  nicht 
nach  jenen  Nörglern  richten,  sondern  mag  nur  einen  Blick  in  den 
B/schen  Jahresberidit  thun«  Unter  den  1269  Nummern,  die  dort  ihre 
Besprechung  finden,  sind  alle  medizinischen  Disdplinen  vertreten, 
und  anter  ihnen  ist  keine  einzige,  die  nicht  durch  bakteriologische 
Arbeiten  wesentlich  bereichert  und  yertieft  worden  wäre.  Wer  die 
1269  Nummern  eingehender  wtlrdigt,  der  wird  zugeben,  daß  die 
Bakteriologie  nicht,  wie  noch  neuerdings  O.  Liebreich  spöttelnd 
behauptete,  sich  mit  dem  Schälen  Ton  Kartoffeln,  dem  Kochen  von 
Gelatioe  und  dem  Giefien  yon  Oelatineplatten  begnügt,  sondern  mit 
^en  Mitteln  exakter  Wissenschaft  das  Wesen  der  Infektionskrank- 
hdten  zu  ergründen  und  von  den  gewonnenen  Kenntnissen  aus  diese 
gef&hrlichsteD  Feinde  des  Menschengeschlechtes  auf  der  ganzen  Breite 
des  Schlachtfeldes  zu  bekämpfen  bestrebt  ist,  und  das  ist  in  der 
That  des  Schweifes  der  Edlen  wertl  Noch  steht  die  Bakteriologie 
im  Mittelpunkte  der  mediänischen  Wissenschaft,  und  das  wird  auch 
ftr  lange  Zeit  so  bleiben« 

Die  Ausstattung  des  Berichtes  ist  die  schöne  und  reiche,  die  wir 
'  dem  Bruhn'schen  Verlage  gewohnt  sind.  Sehr  zum  Vorteile 
von  den  frtUieren  unterscheidet  sich  der  Torliegende  Jahrgang  durch 
eine  Anzahl  trefflicher  Abbildungen,  welche  demselben  beigegeben 
sind.  Und  so  dürfen  wir  denn  dem  schönen  Werke,  zu  dessen  Her- 
stellang  Herausgeber  und  Verleger  ihr  Bestes  gethan  haben,  eine 
ireodige  Auftiahme  und  weite  Verbreitung  voraussagen. 

M.  Kirchner  (Hannoyer). 

Clainse,  Les  infections  bronc'hiques.    (La  Semaine  mödicale. 
1893.  No.  38.) 
Deber  den  Anteil  der  Bakterien  an  der  Entstehung  der  Bron- 
diitis  änfiert  sich  der  Verf.  in  folgender.  Weise : 

Während  man  im  Sekrete  der  größten  Bronchien  bei  Katarrhen 
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derselben  ein  Gemisch  verschiedenartiger  Bakterien  ansatreffen  pflegt, 
enthalten  die  kleinen  Aeste  in  der  Regel  nur  eine  bestimmte  Art 
Yon  Mikroorganismen,  zaweüen  die  FraenkeTschen  Pneamobacülen, 
sehr  h&ofig  Streptokokken.  Diese  Bakterien  gehen  nur  in  AusDalime- 
fällen  aus  dem  Bronchialbaum  in  das  Blut  Ober  and  besitam  eine 
sdiwankende  Virulenz.  Ihre  Giftigkeit  nimmt  zuweilen  zu,  wenn  sie 
die  KOrper  yerschiedener  Kranker  pasaeren ;  ein  Beweis  hierfDir  sind 
gewisse  Epidemieen  yon  Bronchopneumonie,  deren  erste  F&lle  gutartig 
yerlaufen,  w&hrend  die  sp&teren  Erkrankungen  einen  ernsteren  Cha- 
rakter zeigen.  In  anderen  Fftllen  verlfinft  die  Infektion  weniger 
leicht,  weU  es  sich  um  die  Hischwirkung  mehrarer  Bakterienarten 
handelt. 

Der  gesamte  Körper  leistet  den  Bakterien,  welche  sich  h&nfig 
dauernd  in  der  Mundhöhle  befinden  odw  doch  von  dort  aus  in  die 
Atmungswege  gelangen,  in  verschiedener  Weise  Widerstand.  Zo 
seinen  Abwehrmitteln  gehören  die  Bew^[ungen  der  Zunge  und  der 
Lippen,  die  Expektoration,  die  sauere  Baiktion  des  Magensaftes  und 
die  lymphatischen  Organe  des  Rachens  und  des  oberen  Teiles  der 
Luftwege.  Irgend  eine  Läsion  der  Bronchialschleimhaut  gewahrt 
indessen  den  Mikroorganismen  einen  geeigneten  AngrifiEapankt  Id 
einigen  vom  Verf.'  ausgeführten  Versuchen  s^ten  sich  bei  Kaninchen, 
denen  durch  intratracheale  Einspritzung  von  Schwefeteänre  oder 
Ammoniak  oder  durch  irgend  eine  meclianische  Verletzung  Traumen 
der  Bronchialschleimhaut  ohne  Infektion  zugeffigt  oder  denen  Strepto- 
kokken- und  Staphylokokkenkulturen  ohne  vorausgegangene  Ver- 
letzung intratrachoftl  eingespritzt  worden  waren,  Erkrankungen  nidit 
ein.  Wurden  den  Tieren  dagegen  die  Bakterien  eingeführt,  nachdem 
ihnen  ein  Traum^b  der  bezeichneten  Art  zugrf&gt  worden  war,  so 
fand  Verf.  die  Bronchialschleimhaut  24  Stunden  siM&ter  im  Zustande 
intensiven  Katarrhs.  Unter  natarlichen  Verhältnissen  kommt  die 
Bronchitis  in  Ähnlicher  Weise  zustande.  Die  Lftsion  der  Schleim- 
haut erfolgt  durch  physikalisch  -  chemische  Traumen  (Einatmung 
heißer,  kalter,  staubführender  u.  s.  w.  Luft),  durch  Ausscheidang 
giftiger  Stoffe  mit  dem  Bronchialsekret  (Jod,  Alkohol),  durch  die 
toxischen  Produkte  von  Infektionskrankheiten  (Typhus),  durch  Exan- 
theme (Masern)  oder  durch  unmittelbaren  Uebergang  von  Erkrankungen 
des  Mundes  und  Backens  auf  die  Luftwege  (Erysipel,  Diphtherie). 
Seltener  ist  die  Einwanderung  der  pathogenen  Bakterien  in  den 
Bronchialbaum  aus  der  Blutbahn. 

Die  pathologische  Wirkung  der  Infektion  besteht  entweder  in 
einer  Verlegung  einzeber  Atmung^ezirke  durch  Sekretstauung  in 
den  Bronchien  oder  in  einer  Intoukation.  Kubier  (Berlin). 

Oertel,  ■-  J.»  üeber  die  Bedeutung  der  diphtherischen 
Membranen  in  Bezug  auf  die  Therapie.    (Berliner  klin. 
Wochenschrift.  1893.  No.  la) 
Gegenüber  den  AnfQhrungen  von  Middeldorpf  und  Gold- 
mann,  welche  eine  einheitliche  Art  der  Bildung  diphtfaerisdier  Mem- 
branen nach  dem  Vorbilde  der  durch  Ammoniakd&mpfe  erzeugten 
annehmen,  betont  0.,  daß  sowohl  in  klinischer  als  pathogenetiscber 
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Hnudcht  ein  zwei&cher  Bildangsmodiis  za  antenchdden  sei.  Die 
Ton  ihm  als  prim&re  bezeichneten  Membranen  entwickeln  sich  auf 
der  Schleimbaat  der  Mandeln  als  kleine,  stecknadelkopfgroBe,  grau- 
weiBe  Auflagerungen,  denen  sich  in  kurzer  Zeit  zarte  reif&hnliche  Bel&ge 
hinzugesellen.  Indem  sie  sich  vergrößern  und  zusammenfließen,  kann 
in  1—2  Tagen  die  ganze  Mandel  Ton  einer  dicken,  weißlichgrauen 
Membran  bedeckt  sein,  deren  Weiterkriechen  auf  der  Oberfläche  —  meist 
von  lebhaftem  Fieber  beglätet  —  unter  Bildung  kleiner  Ausläufer 
erfolgt  Die  Membran  kann  ohne  jegliche  Verletzung  von  der  Schleim- 
baat abgehoben  werden  und  besteht  anfangs  aus  mehr  oder  weniger 
reranderten  Epithelien,  Leukocyten  und  Haufen  verschiedener  Bak- 
terien; erst  bd  etwas  dickeren  Auflagerungen  gesellen  sich  Fibrin- 
gerinnsel  dazu. 

Ganz  anders  verhält  sich  die  zweite  Art.  Kleine,  stecknadel- 
kopfgroße Auflagerungen  erscheinen  auf  der  dunkel  geröteten  und 
ödematös  geschwellten  Schleimhaut  In  der  Tiefe  derselben  bemerkt 
man  alsdann  weißlichgraue  Trtibungen,  die  sich  rasch  vergrößern. 
Nach  ein  paar  Stunden  erheben  sich  die  grauweißen,  opaken  Stellen 
&ber  die  Schldmhautfläche  und  über  Nacht  kann  der  ganze  weiche 
Gaomen  mitsamt  der  Uvula  von  einer  ein  paar  Millimeter  dicken 
Pseudomembran  bedeckt  sein. 

Diese  Membranen  sind  es,  welche  bei  den  bösartigen  Formen 
der  Diphtherie  gefunden  werden.  Sie  nehmen  ihren  Aasgangspunkt 
io  der  Tiefe  des  mukösen  Gewebes.  Es  bilden  sich  unter  dem  Epithel 
gel^ene  n^robiotische  Herde,  die  sich  mit  gerinnungsfähiger  Lymphe 
iüllen,  welche  unter  Zersprengung  der  Epithelschicht  auf  die  Ober- 
fliche  sieh  ergießt  und  zu  Fibrin  erstarrt  Solche  Membranen  be- 
stehen im  wesentlichen  aus  Fibrin,  dem  fibrinös  oder  hyalin  degene- 
rierte Epithelien  und  mehr  oder  minder  veränderte  Leukocyten 
beigemengt  sind;  letztere  nur  an  der  Oberfläche.  Ihre  Entfernung 
ist  nicht  möglich  ohne  starke  Beschädigung  der  Schleimhaut. 

Die  erstere  Art  von  Membranen  entsteht  durch  die  unmittelbare 
Wirkung  der  Bacillen  adf  das  Epithel,  das  degeneriert  und  fibrino- 
geoe  Lymphe  durchtreten  läßt  Die  zweite  Art,  die  sog.  sekundären 
Membranen,  sind  der  Ausdruck  einer  allgemeinen  Intoxikation  mit 
Diphtherotoxin,  die  in  gleicher  Weise  Veränderungen  in  den  tieferen 
Geweben  der  Mandeln,  des  weichen  Gaumens,  der  Bronchial-  und 
MeDflenterialdrüsen ,  sowie  der  Milz  und  der  Pey  er 'sehen  Haufen 
berrorbringt. 

Der  Grund,  weshalb  Goldmann  und  Middeldorpf  von 
diesen  Vorgängen  nichts  gesehen  haben,  liegt  darin,  daß  sie  zu  vor« 
geschrittene  Stadien  der  Membranbildung  untersuchten.  Uebrigens 
sind  die  von  ihnen  in  den  Lymphdrüsen  gefundenen  fibrinösen  Ab- 
lagerungen nichts  anderes  als  die  Endprodi^te  der  von  Oertel  ent- 
deckten nekrobiotischen  Herde. 

Die  Art  der  Membranen  ist  auch  bestimmend  fUr  die  einzu- 
schlagende Therapie.  Die  primären,  der  Schleimhaut  aufgelagerten 
Membranen  indizieren  eine  sorgfältige  antiseptische  Bäandlung, 
welche  O.  durch  Zerstäubung  einer  2— 5-proz.  Karbollösung,  zwei- 
standlich  3—5  Minuten  lang,  durch  einen  Dampfzerstäubungsapparat 
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ausfahren  läßt.  Bei  Vorhandenseiii  der  sog.  sekand&reii  Membranen 
ist  eine  energische  Desinfektion  nutzlos.  Es  handelt  sich  nur  am 
Reinigung  der  Mundhöhle  und  Vermeiden  schädlicher  Eingriffe.  Viel- 
leicht ist  die  Blutserumtherapie  Behring's  berufen,  hier  rettend 
einzugreifen.  Escherich  (Graz). 

Fraenkel,  C.,.  üeber  das  Vorkommen  der  Loeffler*schen 
Diphtheriebacillen.  (Berliner  klinische  Wochenschrift.  1893. 
No.  11.) 

Verf.  hat  bei  bakteriologischen  Untersuchungen  des  EonjunktiTal- 
sekrets  häufig  eine  Bakterienart  angetroffen,  welche  morphologisch 
wie  in  der  Kultur  sich  durchaus  wie  der  Loef  f  1  er'sche  Diph  the  r  i  e- 
b  a  c  i  1 1  u  s  yerhielt,  sich  von  diesem  jedoch  durch  mangelnde  Virulenz 
unterschied. 

Es  handelte  sich  in  diesen  Fällen  um  echte,  ihrer  Virulenz  be- 
raubte Diphtheriebacillen,  wie  sie  zuerst  von  R  o  u  x  und  Y  e  r  s  i  n 
beschrieben  wurden  und  die  Verf.  auch  bei  echter,  jedoch  gutartig 
yerlaufender  Diphtherie  gefunden  hat. 

Loeffler  hatte  früher  diese  nicht  virulenten  Bacillen  als  eine 
besondere,  auch  durch  ihre  Wachstumsverhältnisse  von  den  Diphtherie- 
bacillen zu  trennende  Art  unter  dem  Namen  der  Pseudodiphtherie- 
bacillen  beschrieben.  Später  ist  dieselbe  nicht  nur  bei  echter  Diph- 
therie, sondern  auch  bei  gesunden  oder  anderweitig  erkrankten 
Personen  im  Rachen  gefunden  worden.  Ro^ux  und  Yersin  haben 
dann  den  Versuch  gemacht,  die  bis  dahin  angenommene  Trennung 
der  Diphtherie-  und  Pseudodiphtheriebacillen  als  unberechtigt  hinzu- 
steDen,  indem  sie  die  Wachstumsverschiedenheiten  sowie  die  Patho- 
genität als  inkonstante  und  wechselnde  Eigenschaften  hinstellten  und 
experimentell  schwach  virulente  in  stark  virulente  Bakterien  und  um- 
gekehrt umwandelten.  F  r.  schließt  sich  dieser  Anschauung  an,  nach 
welcher  sowohl  die  Pseudo-  als  die  echten  Diphtheriebacillen  Ange- 
hörige der  gleichen  Bakterienart  seien. 

Weiter  hebt  Fr.  hervor,  daß  in  seltenen  Fällen  der  echte,  sehr 
viel  häufiger  aber  der  Pseudodiphtheriebacillus  bei  Personen 
und  an  Orten  gefunden  werde,  wo  von  Diphtherie  nicht  die  Rede 
sein  kann.  So  in  der  gesunden  Mundhöhle,  bei  Anginen,  endlich  in 
einer  großen  Zahl  von  Fällen  auf  der  gesunden,  wie  auf  der  ver- 
schiedenartig affizierten  0)njunctiva  und  Clornea.  Es  ist  nicht  un- 
wahrscheinlich, daß  die  sog.  Xerosebacillen  von  Neißer  nichts 
anderes  als  der  Virulenz  beraubte  Diphtheriebacillen  sind.  Doch 
kommen  im  Auge  auch  echt  diphtherische  Prozesse  mit  virulenten 
Bacillen  zur  Beobachtung. 

Dieses  Vorkommen  der  Diphtheriebacillen  außerhalb  des  Macht- 
bereiches der  Diphtherie  findet  man  in  gleicher  Weise  bei  dem 
Pneumococcus,  dem  Streptococcus,  es  zeigt,  daß  der  Ba- 
cillus zur  Erregung  der  Krankheit  nicht  ausreicht,  sondern  noch 
eine  besondere  Disposition  des  Organismus  oder  eine  gesteigerte 
Virulenz  der  Bacillen  hinzutreten  muß.  Es  ist  wohl  möglich,  daß  das 
letztere  unter  dem  Einflüsse  einer  Mischinfektion  mit  Streptokokken 
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geschieht  and  auf  diese  Weise  manche  ihrer  Entstehong  nach  anver- 
ständliche FftUe  Ton  Diphtherie  ihre  Erklärang  finden. 

Escherich  (Graz). 

Cfoldaehelder,  &,  Bakterioskopische  Untersuchungen 
bei  Angina  tonsillaris  und  Diphtherie.  (Zeitschrift  f. 
Idin.  Medizin.    Bd.  XXIL    1893.) 

Verl  hat  die  der  ersten  medizinischen  Klinik  (Oeheimrat 
Leyden)  zugehenden  anginOsen  Erkrankungen  bakteriologisch  unter- 
sacht Er  bediente  sich  dabei  vorwiegend  des  Glycerinagars.  Jedoch 
gedeihen  die  Diphtheriebacillen  auch  auf  Hdhnereiweiß  und  Ascites- 
Bemmagar,  so  daß  sie  bei  mäßigem  Alkalescenzgrade  die  Streptokokken 
tIberflQgeln.  Die  F&rbnng  der  Abstricbpr&parate  wurde  mit  der  von 
Boux  angegebenen  Mischung  von  Methylgrün  und  Dahlia  oder  der 
Loeffler^sdien  LOsung  vorgenommen. 

Es  wurden  im  ganzen  40  Fälle  verwertet,  wovon 
6  +  1  Scharlacbangina  ausschließlich  Streptokokken, 
11  +  3  Scharlachangina  ausschließlich  Staphylokokken 
anfwieaen.    In  dem  Aussehen  des  Belages  und  der  BachenhOhle  über- 
haupt war  zwischen  diesen  beiden  Gruppen  kein  durchgehender  Unter- 
schied  zu  konstatieren,  jedoch  verliefen   die  Streptokokkenanginen 
dnrchschnittlich  schwerer  und  länger  (12,6  Tage  im  Durchschnitt) 
als  die  Staphylokokkenanginen  (9,2  Behandiungstage).    Bei  8  Fällen 
worden  Strepto-  und  Staphylokokken  zusammen  gefunden.    Ihre  Be- 
handlungsdauer betrug  13  Tage.    Manchmal  wechselte  der  Befund, 
und  es  wurden  zuerst  nur  Stiq)hylokokken  und  dann  Streptokokken 
gefdnden  und  umgekehrt.    Ob  diesen  Bakterien  eine  ätiologische  Be* 
deutong  zukommt,  läßt  Verf.  namentlich  fQr  die  ubiquitären  Staphylo- 
kokken unentschieden. 

Nur  in  5  Fällen  wurden  Diphtheriebacillen  gefunden.  Von  diesen 
boten  nur  zwei  das  typische,  klinische  Bild,  die  anderen  ein  von  den 
gewöhnlichen  infektiösen  Anginen  nicht  wesentlich  verschiedenes  Bild 
dar.  Auch  nach  Abstoßung  der  Beläge  wurden  noch  Bacillen  gefunden 
Es  ergiebt  sich  daraus  die  Notwendigkeit,  daß  die  Diphtheriekranken 
fortlaufend  bakterioskopisch  untersucht  und  erst  entlassen  werden, 
wenn  die  Untersuchung  auf  Bacillen  ein  negatives  Resultat  ergiebt. 

In  6  Fällen  wurde  der  Pseudodiphtheriebacillus  drei- 
mal mit  Streptokokken,  zweimal  mit  Staphylokokken,  einmal  mit 
Strepto-  und  Staphylokokken  zusammen  gefunden.  Obgleich  derselbe 
sich  im  Tierversuche  nicht  virulent  erwies,  so  zeigten  doch  die  Fälle, 
in  denen  er  gefunden  wurde,  auffallend  hohes  Fieber  und  längere 
Krankheitsdauer.  Er  ist  also  vielleicht  doch  nicht  ohne  Bedeutung 
ftr  den  Krankheitsverlauf. 

Bei  11  Fällen  wurden  die  gefundenen  Streptokokken  näher  unter- 
sucht Sie  bildeten  in  allen  Fällen  lange  Ketten.  Nur  in  2  Fällen, 
in  denen  sie  von  Diphtberiekranken  stammten,  erwiesen  sie  sich  viru- 
lent für  Mäuse.  Auf  der  Vaginal-  oder  Koiyunktivalschleimhaut  er^ 
zeugen  sie  nur  nach  vorausgegangener  Verletzung  des  Epithels  einen 
vorabergehenden  Belag.  Werden  gleichzeitig  Diphtheriebacillen  auf- 
gestrichen, so  entsteht  eine  starke  Entzündung  mit  Belag  von 
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ttgiger  Dauer.  Das  Vorhandensein  yon  Streptokokken  bei  Diphtkene 
dürfte  demnach  fttr  die  Wirkungsweise  der  Diphtheriebadllen  Dickt 
gleichgiltig  sein.  Escherich  (Gras). 

Feer,  Echte  Diphtherie  ohne  Membranbildung  unter 
dem  Bilde  der  einfachen  katarrhalischen  Angini 
(Korrespondenzblatt  f.  Schweizer  Aerzte.  XXTTT  1893.) 
Im  I^ufe  einer  im  Baseler  Kinderspitale  ausgebrochenen  Diph- 
theriehausepidemie fanden  sich  in  demselben  Zimmer,  wo  drei  Eioda 
an  echter  Diphtherie  erkrankt  waren^  bei  drei  weiteren  Kindern  tirt- 
lente  Diphtheriebadllen  auf  den  Tonidllen,  ohne  daß  je  dne  Spur  yos 
Belag  auftrat  Zwei  Mädchen  Yon  1  uüd  5  Jahren  zeigten  dabei  die 
Erscheinungen  fieberhafter  katarrhalischer  Angina  mit  Drflseih 
Schwellungen  am  Halse ;  ein  Knabe  bot  weder  örtliche  noch  aUgemeioe 
Veränderungen  dar.  Es  wurde  seitdem  in  jedem  Falle  dnfacher  An- 
gina sowie  auch  bei  gesunden  Kindern,  die  in  dem  mit  Diphtherie 
infizierten  Saale  lagen,  der  Tonsillenschleim  mit  Blutseramröhrcheo 
untersucht  und  dabei  zweimal  der  Pseudodiphtheriebacillns, 
zweimal  der  Loeff  1er 'sehe  Bacillus  gefunden  und  in  Kultur  und 
Tierversuch  geprüft.  Der  einzige  Unterschied,  der  sich  in  dem  B«- 
sultate  der  Impfungen  von  den  Tonsillen  der  drei  Kinder  gegenüber 
membranöser  Diphtherie  zeigte,  war  der,  daß  die  Bacillen  sich  stets 
nur  in  geringer  Anzahl  fanden. 

Von  einer  und  derselben  Infektionsquelle  (dem  zuerst  infizierten 
Zimmer)  gingen  acht  Diphtherieinfektionen  aus*  In  Tier  Fällen  fer- 
lief  die  Infektion  tötlich,  in  zwei  verursachte  sie  einfache,  belangloM 
Angina  mit  Fieber  und  Drüsenanschwellung,  in  einem  Falle  lösten  die 
Bacillen  gar  keine  Beaktion  aus.  Es  illustriert  dies  den  großen  Ein- 
fluß, den  die  individuelle  Disposition  auf  den  Verlauf  der  Erkrankong 
ausübt  Escherich  (Graz). 

Werth^B.9  Geber  post typhöse  Eiterung  in  Ovaria  1  Cysten. 
(Deutsche  med.  Wochenschr.  1893.  No.  21.) 
„Spontane  Eiterung  in  Ovarialcysten  kommt  zuweilen  zur  Be* 
obachtung,  ohne  dass  es  immer  gelingt,  die  Ursache  der  Eiterang 
aufzuhellen.'^  Der  von  W.  mitgeteilte  Fall  berichtet  von  einem  Mid- 
chen,  das  im  Oktober/November  1891  einen  Typhus  durchmachte 
und  im  Juni  1892  wegen  Schmerzen  und  Schwellung  im  Leibe  zur 
Ovariotomie  kam.  Die  ezstirpierte  Ovarialcyste  enthidt  trüben,  eiter- 
ähnlichen lobalt,  Talgmassen,  Haare  etc.  Er  wurde  in  einem  sterilen 
Gefäße  aufgefangen  und  zu  Kulturen  verwendet  Dieselben  zeigten 
alsbald  die  sämtlichen  Charaktere  der  Typhusbacillenkolonieen ,  doch 
sind  auch  noch  nach  dem  von  D  u  n  b  a  r  (Zeitschr.  f.  Hyg.  Bd  XIL 
No.  4)  angegebenen  Verfahren  die  Proben  der  Impfung  von  Milch  and 
Fleischsaft  zur  Sicherung  der  Diagnose  vorgenommen  worden.  Die 
Milch  gerann  nicht  und  im  Fleischwasser  entstand  keine  Gasbildong. 
Verf.  legt  darauf  gegenüber  anderen  Mitteilungen  sehr  viel  Gewicht 
und  meint,  daß  frQhere  ähnliche  Beobachtungen  von  Typhusbacillen 
in  Eiterherden  nicht  einwandsfrei  sind,  weil  die  Dififerentialdiagnose 
zwischen  Bac.  typhi  und  Bact.  coli  commune  nicht  völlig  <&f 


Ebtacheidiixig  nach  heutigen  Anschaaangen  kam.  —  Interessant  an 
dem  FaUe  erscheint  das  lange  Fortleben  der  Typhuabacillen  in  einem 
posttyphösen  Eiterherde. 

Ein  anderer,  typhus&hnlich  verlaufender  Fall  von  fieberhafter 
Erkrankung  fahrte  ebenfaUs  bei  einer  Frau  zur  Oyariotomie,  die  eine 
^Se  Cyste  mit  serös-eitrigem  Inhalte  zeigte.  Die  Untersuchung  des 
Inhaltes  unterblieb  zwar  aus  äußeren  Gründen,  doch  möchte  Verf. 
den  Fall  als  Analogen  dem  vorigen  zur  Seite  stellen. 

Spener  (Berlin). 

Baeeelli,  Deber  das  Wesen  der  Malariainfektion.  [Aus  d. 

mediz.   Klinik  in  Rom.]     (Deutsche  mediz.  Wochenschr.    XYHL 

p.  721.) 
Die  Ansichten  des  Verlas  Ober  den  Vorgang  der  Malariainfektion 
gipfeln  in  folgenden  S&tzen: 

1)  Es  kommen  schwere  Fieber  malariaartiger  Natur  vor,  wo  es 
in  den  ersten  Tagen  absolut  unmöglich  ist,  in  dem  Blute  die  Anwesen- 
heit von  pathogenen  Mikrooi^anismen  nachzuweisen. 

2)  Die  letzteren  können,  wenn  sie  endlich  aufgefunden  werden, 
in  so  beschränkter  Zahl  auftreten,  daß  es  unmöglich  ist,  einen  Eausal- 
nexns  zwischen  der  Quantität  der  Parasiten  einerseits  und  der  Schwere 
der  Fiebererkrankungen  andererseits  festzustellen. 

3)  Im  Blute  können  Amöben  in  großer  Zahl  existieren,  welche, 
wenn  sie  aus  irgend  einem  Grunde  noch  nicht  bis  zur  Phase  der 
Sporenbildung  gelangt  sind,  an  und  fftr  sich  nicht  fiebererzeugend 
wirken. 

4)  Bei  Eintreten  des  Paroxysmus  kann  man  mit  Sicherheit  auf 
Gnind  der  Beobachtung  vorhersagen,  daß  sich  innerhalb  der  Blut- 
körperchen Mikroorganismen  im  Zustande  der  Spaltung  oder  Sporen- 
bildong  vorfinden. 

5)  Beim  Einsetzen  des  aus  dem  vorerwähnten  Grunde  voraus- 
gesehenen Anfalls  sieht  man  in  den  Blutkörperchen  nicht  mehr  die 
sporenbOdenden  und  diejenigen  neuen  Formen,  welche  zuerst  auf  den 
vorausgegangenen  Paroxysmus  hinweisen. 

6)  Unter  denjenigen  Fällen,  in  welchen  künstlich  ein  Paroxys- 
nins  erzeugt  wurde,  zeigten  einige,  selbst  wenn  sie  schwere  Formen 
darboten,  beim  Einsetzen  des  Fiebers  innerhalb  der  Blutkörperchen 
keinerlei  Arten  von  pathogenen  Mikroorganismen. 

7)  Es  kommen  TodesfUle  an  unzweifelhaft  sicher  diagnostizierten 
Malariainfektionen  vor,  ohne  daß  sich  im  Blute  die  bekannten  Formen 
des  Hämatozoons  finden. 

Die  Sch&den,  welche  ein  Mikroorganismus  in  dem  menschlichen 
Organismus  setzt,  können  zurückgefQhrt  werden  auf  die  „morpho- 
logische Blutdysbrasie^^  d.  h.  auf  den  progressiven  Zerfall  der  roten 
Blatkörperchen  durch  die  Th&tigkeit  des  Parasiten,  oder  auf  die 
^chemische  Blutdyskrasie'',  d.  h.  darauf,  daß  die  Sporen-  und  Spaltungs- 
produkte in  das  Blutplasma  gelangen.  Auf  diese  beiden  S&tze  läßt 
sich  anch  die  Malariainfektion  im  fttiogenen  Sinne  aufbauen.  Die 
morphologische  Blutdyskrasie  geht  Hand  in  Hand  mit  der  Meta- 
i&orphose  des  Hämoglobins,   mit  der  Verteilung    der    intakt    ge- 
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bliebenen  Masse  der  roten  BIatk5rpercben  im  Gef&Ssystem  und  mit 
der  Verhinderung  des  Ueberganges  von  HAmoglobin  in  Ozyhimo- 
globin.  Alles  dies  könnte  aber  geschehen,  ohne  Fieber  za  erzeagen. 
Eine  positive  Wirkung  in  diesem  Sinne  ist  auf  Rechnung  der  che- 
mischen Dyskrasie  zu  schreiben,  welche  durch  Infektion  des  Blut- 
plasmas mittelst  Sporen  geschieht,  die  ihrerseits  aus  den  zerMenden 
Blutkörperchen  ^stammen.  Gleichzeitig  giebt  dies  den  AnlaS  zor 
Bildung  von  toxischen  Produkten,  welche  das  Nenrensystem,  und 
zwar  speziell  die  vasomotorischen  Ganglien  sch&digen. 

Gerlach  (Wiesbaden). 

Trellle^Sur  les  prötendus  h6matozoaires  du  paludisme. 
(BuUetin  m6d.  1892.  No.  49  p.  978.) 

In  der  Sitzung  der  Soci6t6  de  biologie  zu  Paris  vom  11.  Juni  t.  J. 
suchte  Verf.  die  Existenz  der  Malariaparasiten  in  Frage  zu  steUen. 
Nie  sei  es  ihm  gelungen,  ihr  Vorhandensein  im  Blute  Malariakranker 
nachzuweisen.  In  der  Annahme,  daß  die  angeblichen  H&matozoen  bei 
Malaria  nichts  anderes  wären,  als  Erscheinungen,  denen  VerftodernDgen 
der  normalen  Elemente  des  Blutes  zu  Grunde  liegen,  sei  Verf.  durch 
eine  jüngst  gemachte  Beobachtung  bestärkt  worden.  Er  &nd  im 
Urin  bei  einem  Falle  von  Hämaturie  ohne  frühere  Malariaanftlle 
sowohl  freiliegende,  als  an  Leukocyten  anhaftende  Flagellen,  ähnlich 
jenen,  wie  sie  für  Malaria  beschrieben  worden  sind. 

In  der  hierauf  folgenden  Diskussion  giebt  Laveran  die  Mög- 
lichkeit zu,  daß  in  dem  Urin  des  T  r.*schen  Kranken  flagellenähnliche 
Bildungen  vorhanden  gewesen  sein  können.  Allein  diese  eine  Beob- 
achtung beweist  durchaus  nicht  die  Abwesenheit  der  charakteristischen 
Mikroorganismen  im  Blute  Malariakranker.  L.'s  zahlreidie  Beob- 
achtungen seien  von  vielen  Autoren  in  den  verschiedensten  Länden 
bestätigt  worden.  Capltan  fügt  hinzu,  daß  die  Laveran'scben 
Hämatozoen  nicht  durch  die  Flagellen  allein,  sondern  auch  durch  die 
verschiedenen  anderen  Formen,  wie  die  Sichelformen,  charakterisiert 
werden.  Verf.  erwidert  hierauf,  daß  Klebs  bei  der  Grippe  des 
Hämatozoen  ähnliche  Gebilde  beschrieben  hat,  die  wahrscheinlich 
veränderte  Blutelemente  darstellen.  Beobachtungen  ähnlicher  Art 
machte  kürzlich  Thoinot  bei  Flecktyphus.  Ebensowenig  wie  die 
Flagellen  beweisen  die  anderen  Formen  die  Existenz  des  Parasiten 
Verf.  habe  vor  wenigen  Tagen  drei  Sichelformen  im  Urin  eines 
Kranken  mit  Hämaturie  gefunden.  Es  handle  sich  demnach  am 
Formen,  die  für  Malaria  nichts  Spezifisches  haben.     Kräl  (Prag). 

Ytneenzl,  L.,  Un  caso  di  febre  malarica.  (BuUetino  della 
R.  Accademia  medica  di  Roma.  Bd.  Vn.) 
Ein  Patient,  der  früher  schon  mehrfach  an  Malaria  gelitten  hatte, 
erkrankte  aufs  neue  an  Quotidiana.  Während  einer  zwOlftägigen 
Apyrexie  werden  Halbmonde  im  Blute  gefunden,  die  verschwinden, 
als  eine  achttägige  Quotidiana  beginnt,  nach  Ablauf  derselben  aber 
wiedererscheinen;  Flagellaten  werden  wiUirend  der  ganzen  Beobach- 
tungsdauer gleichmäßig  wahrgenommen.  Die  Quotidiana  wird  ao^ 
gekündigt  durch  das  Erscheinen  der  von  Marchiafava  undCelH 
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beschriebenen  Amöben  derselben;  sie  enthalten  größtenteils  kein 
Pigment  and  zeigen  keine  amöboiden  Bewegungen.  Nach  abgdaofener 
Qaotidiana  werden  sie  nicht  mehr  wahrgenommen. 

Abel  (Greifswald). 

lennel,    Le  microbe  du  chancre  mou.    (Archives  g^n^rales 
de  Midedne.    1893.  Angast) 

Der  Verl  giebt  einen  zusammenfassenden  Bericht  der  bisherigen 
Arbeiten  Qber  die  Mikroben  des  Ulcus  moUe.  Nach  einer  Beschreibung 
des  Ducrey-Unna-Krefting'schen  Streptobacillus  in  Be- 
zog auf  seine  F&rbe-,  Kultur-  und  Impffähigkeit  interessiert  den 
Verf.  am  meisten  die  Frage,  ob  der  Buboneiter  prim&r  oder  erst 
sekaodär  (d.  h.  nach  der  Eröffnung)  infektiös  sei.  Den  Widerspruch 
der  wenigen  positiven  Impfresultate  mit  Buboneiter  gegenüber  der 
großen  Zahl  der  negativen  sucht  er  mit  Hilfe  der  Ricord'schen 
Lehre  von  der  Infektiosität  des  intraglandulären  Eiters  und  der  Nicht- 
iofektiosität  des  periglandulären  zu  erklären,  indem  er  folgendes  aus^ 
fahrt:  Die  Mikroben  des  Ulcus  molle,  die  eine  nur  geringe  Resistena- 
Migkeit  besitzen,  gelangen  in  die  Drüse  und  werden  hier  vernichtet, 
während  die  mit  ihnen  dorthin  gelangten  resistenzfähigeren  pyogenen 
Staphylokokken  die  Eiterung  des  vorher  rein  entzündlichen  Gewebes 
bewirken,  so  daß  die  Drüsen  quasi  als  Filter  für  die  Streptobacillen 
hnktionieren.  Dafür,  daß  die  Ulcus  moUe-Bacillen  in  die  Blutbahn 
gelangen  und  eine  Allgemeininfektion  bewirken  können,  fehlt  außer  der 
Beobachtung  von  das  Ulcus  molle  begleitenden  Gelenkschmerzen  durch 
dnCastelund  Mo ntillier  jeder  Anhalt 

Was  die  Immunität  anUmgt,  so  scheint  eine  gewisse  lokale  Im- 
munität für  den  oberhalb  des  Zwerchfelles  gelegenen  Teil  des  Körpers 
zu  bestehen,  während  eine  aUgemeine  nur  während  hoher  Fieber- 
teffiperaturen  vorhanden  ist 

Der  Nutzen,  den  die  Praxis  bisher  aus  der  Entdeckung  der  Ulcus 
oolle-Bacillen  gezogen  hat,  ist  lediglich  der  einer  leichteren  Differential- 
<%nose  zwischen  Ulcus  molle-  und  syphilitischem  Primäraffekt 

Lasch  (Breslau). 

Srefthig,  Snr  le  microbe  du  chancre  mou*  (Annales  de 
Dermat  et  de  Syph.    1893.  August) 

Als  Ergänzung  seiner  früheren  Arbeit  berichtet  Krefting  einen 
M  YOD  Ulcus  molle  mit  spontan  eröffnetem  Bubo,  von  dem  Inokula- 
tionen mit  positivem  Erfolge  gemacht  werden  konnten.  Die  mikro- 
^opische  Untersuchung  der  Ränder  ergab  die  Anwesenheit  von 
I^ncrey- Krefting' sehen  Bacillen  in  großer  Anzahl. 

Alle  Untersuchungen,  die  der  Verf.  mit  seiner  letzten  Arbeit  ge- 

Q^ht  hat,  haben  seine  dort .  gemachten  Angaben  vollinhaltlich  be* 

stitigt. 

Die  von  ihm  und  Ducrey  beschriebenen  Bacillen  finden  sich 
^)  im  Sekrete  einfacher  weicher  Schanker  und  virulenter  Bubonen ; 
^)  im  Inhalt  von  Pusteln,  die  man  durch  die  Impfung  von  Schanker- 
^^  Buboneiter  hervorgerufen  hat;  3)  in  den  histologischen  Schnitten 
lädierter  weicher  Schanker  und  der  Ränder  eines  virulenten  Bubo. 
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Ihre  Kttltiyienuig  aaf  kfinatlichen  N&hrböden  ist  bisher  nicht  ge- 
lungen. Lasch  (Breslau). 

MagelhaSs,  Pedro  8«  de,  Subsidio  al  estndo  das  Mjiases. 
&o  de  Janeiro  1893. 
In  dieser  Broschüre  beschäftigt  sich  Magelhaäs  neben  kritischer 
Berücksichtigung  der  einschlägigen  medizinischen  und  zoologisches 
Litteratur  mit  den  eigenen  Erfahrungen  bezüglich  der  beiden  für 
tropische  Gegenden,  speciell  Brasilien,  interessanten,  durch  Insekten 
(Dipteren)  bedingten,  volkstümlich  „Bicheiro*^  und  „Beme"  bezeich- 
neten Krankheiten,  welche  durch  Hope  (1849)  den  Gesamtnamen 
^Myiasis'^  erhalten  haben  {f^vla  Fliege.)  „Bicheiro^  (bicho,  portug.Warm) 
ist  bedingt  durch  die  Fliege  Lucilia  hominivorax  fCoqaerel) 
und  kommt  in  Nord-  und  Gentralamerika,  in  Mexiko,  Guiana,  Bra- 
silien, der  orientalischen  Republik,  Argentinien,  Chili  vor.  An  20  yer- 
schiedene  specifische  Bezeichnungen  hat  die  infizierende  Fliege  er- 
halten, und  behauptet  M.  deren  Identität,  deren  Erscheinung  und 
Wirkung  wohl  zu  trennen  sind  von  denen  derCalliphoravomitoria 
(Schmeißfliege,  Brummer)  und  LuciliaCaesar  (Goldfliege).  Die L. 
hominivorax  legt  60—100  und  mehr  Eier  mit  Vorliebe  in  die  eiternde 
Nasenhöhle  von  Individuen,  die  sich  durch  Schlaf,  Alkohol  u.  s.  w. 
in  bewußtlosem  Zustande  befinden;  sie  ist  aber  auch  schon  auf 
frischer  That  ertappt  worden.  Auch  der  Nasen-Rachenraam  und  der 
Gaumen  sind  prädilektierte  Orte.  Die  sich  entwickelnden  Larveo 
bedingen  erhebliche  Schwellungen  und  Entzündungen,  erysipelartige 
ödematöse  Gesichtsschwellungen,  Eiterungen,  auch  Blutungen,  Scbliog- 
und  Respirationsbeschwerden,  heftige  Kopfsschmerzen  und  Allgemein- 
erscheinungen; es  kann  zu  Karies,  Meningitis  und  Septikämie  mit 
totlichem  Ausgange  kommen.  Verschiedene  Autoren  berichten  Yon 
50—64  Proz.  Mortalität.  Die  Deponierung  von  Eiern  erfolgt  indes 
auch  auf  anderen  ulcerierenden  Stellen  der  Vagina,  des  Anus,  von 
Tumoren  und  der  Kopfhaut.  Als  zutrefiiende  Bescb^bungen  citiert 
M.  die  der  Larven  von  Coquerel,  die  der  Fliege  von  Bonnetund 
fügt  einige  Details  hinzu.  Irrtümliche  Auffassungen  von  besonderen 
Formen  seien  u.  a.  dadurch  bedingt,  daß,  während  die  lebende  Larve 
ein  lachsfarbenes  Aussehen  habe,  die  tote  opak  weiß  aussah  und  in 
Alkohol  aufbewahrt,  ein  bräunliches  Kolorit  bekomme.  In  einem  Falle, 
bei  dem  M.  das  Entschlüpfen  der  jungen  Fliege  aus  der  Puppenhülle 
beobachtete,  konstatierte  er  bei  Vorhandensein  sonstiger  charakte- 
ristischer Struktur  die  vorherrschend  braune  Farbe,  welche  sich  in 
2—3  Stunden  in  die  eigenartige  metallisch-blaue  mit  roten  Reflexen 
des  erwachsenen  Tieres  umwandelte.  M.  verfolgte  im  Glase  die  Larve, 
deren  Verpuppung  und  das  Entschlüpfen  der  Fliege  nach  10  resp. 
15—16  Tagen.  Die  jungen  Tiere  starben  jedoch  bald,  und  es  gelang 
nicht,  dieselben  unter  Beobachtung  heranwachsen  zu  sehen,  auch  die 
Versuche,  die  Tierchen  zu  veranlassen,  auf  Fleisch  und  andere 
organische  Substanzen  Eier  niederzulegen,  mißglückten  wie  Anderen 
auch  M.  Von  beobachteten  Patienten  ist  keiner  direkt  der  Fliegen- 
infektion erlegen.  Die  mechanische  Entfernung  und  Ausspritzen  mit 
Borsäurelösungen  waren  die  angewandten  Mittel.   Andererseits  werden 


MyiaaU.  —  UntersaebugBrnelliodMi,  InstrameBte  etc.  371 


toBer  empirischen  Mitteln  LOsnngen  von  Chlorofonn,  Bennn,  Terpentin, 
TabakinfoSi  Kalomelpalver  u.  s.  w.  empfohlen.  M.  citiert  schließlich 
eine  in  der  Litterator  anbeachtet  gebliebene,  spedell  für  Zoologen 
interessante  Schildemng  von  Cornil,  die  sich  in  den  Annales  des 
sdences  naturelles  1879/80  befindet 

Beme  (in  der  Tnpisprache  Ura)  wird  in  Brasilien  die  durch 
Infektion  Ton  Dasselfliegen  (Oestras,  Dermatobia)  bedingte 
Affektion  genannt.  Abgesehen  von  den  Formen,  die  auf  Tieren  und 
gelegentlich  auf  Menschen  ihre  Larven  deponieren,  giebt  es  besondere 
spedfische,  nur  auf  Menschen  lebende  Formen.  Die  krankhafte 
Aflektion  wird  in  C^yenne  „Ver-macaque**,  in  Ciosta  Rica  „Torcel^^ 
in  Neo-6ranada  und  CJolumbien  „Ousano  pelludo^S  „Nuche^,  in  Mexico 
nVerma  moyocuir^  genannt  und  es  findet  sich  in  der  Affektion  nur 
die  Larve  vor,  deren  Züchtung  bisher  stets  mißlang,  wie  auch  deren 
Abstammung  unsicher  ist.  Zwar  hat  eine  Monographie  von  Brauer 
manche  zoologische  Klärung  gebracht,  und  wenngleich  auch  M.  manche 
Ansichtsverschiedenheit  durch  eine  je  nach  dem  Grade  der  Ent- 
wickelang differente  Konfiguration  der  Larve  bedingt  erachtete,  so 
scheinen  doch  mehrere  Oe st rus- Arten  in  Betracht  zu  kommen,  so- 
voU  fllr  die  verschiedenen  Länder,  wie  vielleicht  auch  fQr  eine  be- 
stimmte Gegend.  Nach  eingehenden  Untersuchungen  von  übersandten 
Urven,  darunter  auch  solche  von  Magelhafis  übermittelte,  hat 
Blanchard  (Paris)  von  einer  für  die  Annalen  der  entomologischen 
Gesellschaft  Frankreichs  b^timmten  Arbeit  M.  Mitteilung  gemacht, 
daB  für  die  menschliche  Affektion  besonders  in  Betracht  kämen: 
Dermatobia  noxialis  und  Derm.  (auch  Cuterebra)  Cyani- 
den tris,  letztere  im  speciellen  für  die  brasilianische  Beme.  Die 
Larve  wird  nur  an  entblößten  Körperstellen,  gelegentlich  in  die  Kon- 
jonctiva,  Lippen,  Gesichts-,  Kopfhaut,  an  den  Hüften,  in  die  Anal- 
gegend, in  die  Haut  des  Scrotums,  der  Beine,  des  Rückgrats  ange- 
siedelt, verursacht  daselbst  furunkelartige  Entzündungen  und  Sub- 
stanzdefekte. Mit  ihren  zahlreichen  Haken  und  Zähnen  hält  sich  die 
Larve  in  der  Tiefe  der  Wunde  fest;  bisweilen  ist  nur  eine  Larve, 
oft  Bind  mehrere  (11,  Ref.)  vorhanden,  von  denen  sich  jedoch  jede 
isoliert  vergräbt,  so  daß  das  Unterhautzellgewebe  honigwabenartig 
gefik^hert  (Ref.)  aussieht.  Die  Beschwerden  des  Kranken  sind  gering- 
fügig. Ist  die  Larve  erreichbar,  so  ist  die  Extraction  das  beste  Mittel ; 
im  übrigen  nützen  Kalomel  und  Merkurialsalbe. 

Havelburg  (Rio  de  Janeiro). 


Untereuchungsmethoden,  Instrumente  etc. 

NieoUe  et  Yenot,  Diagnostic  bact^riologique  du  chancre 
mon.    (La  m^decine  moderne.  IV.  59.  1893.  29.  Juli.) 
In  30  Fällen  von  Ulcus  molle,  in  denen  die  Inokulation  positiv 
ftiisfiel,  haben  Nie  olle  und  Veno  t  bei  der  mikroskopischen  Unter- 
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suchung  durch   B'ärbung  mit   alkoholischer  Anilinivasser-Crentisiut- 
VioletÜösoDg  kODStant  folgende  Befunde  gehabt: 

1)  Den  Staphylococcns  pyogen,  albus, 

2)  ein  saprophyt  Bacterium  der  Haut, 

3)  die  specifiachen  Ulc.  moUe-Bacillen  (Ducrey),  teils  isoliert,  teils 
in  Reihen,  teils  in  Haufen;  bald  innerhalb,  bald  außerhalb  der 
Eiterzellen.  Sie  sind  leicht  färbbar;  im  Gegensätze  zu  den  beid« 
anderen  Bakterien  ent&rben  sie  sich  niMch  der  Gram 'sehen 
Methode.  Lasch  (Breslaa). 

Llndner,  F.,  Das  Wachstum  der  Hefen  auf  festen  Nähr- 
böden.   (Wochenschr.  f.  Brauerei  1893.  No.  27.) 

Verf.  kultivierte  auf  Gelatinenährbdden  verschiedene  Hefeartai 
in  ,3iG8enkolonieen^^  und  zeigt  an  der  Hand  von  photographi- 
schen Aufnahmen  derselben,  welche  auf  zwei  schönen  Lichtdrucktafehi 
wiedergegeben  sind,  die  Bedeutung  der  Gelatinekultur  fOr  die  Er- 
kennung der  Hefearten  und  für  deren  Studium  überhaupt 

Bei  der  Verwendung  des  festen  Nährbodens  zur  Vergleichong 
der  einzelnen  Hefen  ist  es  sehr  wichtig,  daß  die  Anlage  jeder  jong® 
Kolonie  immer  in  genau  gleicher  Weise  ausgeführt  wird.  Die  Aus- 
saat findet  in  der  Art  statt,  daß  ein  kleiner  Tropfen  auf  die 
Gelatine  getupft  wird,  ohne  deren  Oberfläche  zu  verletzen.  Auch 
darf  die  Gelatine  nicht  schon  zu  lange  gestanden  haben  und  einge- 
trodcnet,  aber  auch  nicht  zu  weich  sein.  Ais  Kulturgefäße  eigno) 
sich  am  besten  kleine,  mit  Watte  verschlossene  Glaskölbchen,  weil 
sie  die  photographische  Aufnahme  leicht  ermöglichen  und  ziemlidi 
gut  eine  Infektion  beim  Impfen  vermeiden  lassen.  Während  der 
EntWickelung  der  Kultur  ist  auch  darauf  zu  achten,  daß  weder 
Sonnenschein    noch    strahlende  Wärme  einseitig  einwirken  könneD. 

Bestimmte  Hefearten  zeigen  in  den  Biesenkolonieen  eine  ganx 
bestimmte  Wuchsform,  welche  für  die  betreffende  Art  typisch  ist  and 
auch  in  den  nach  Jahren  neu  angelegten  Kolonieen  genau  zur  Entwicke- 
lung  kommt. 

Versuchsreihen,  welche  den  Einfluß  des  Nährbodens  auf  die 
Gestaltung  der  Biesenkolonieen  darthun  sollten,  stellten  fest,  d&E 
selbst  starke  Aenderungen  in  der  Zusammensetzung  des  Nährbodens 
den  Typus  des  Wachstums  nicht  ganz  zu  verwischen  vermögen. 
Auch  der  Einfluß  der  Jahreszeit  auf  die  Ausbildung  der  Kultaren 
konnte  studiert  werden.  Wich  mann  (Wien). 


Schutzimpfung,  künstliche  infektionsicrankhatteii,  Entwick- 
lungshemmung und  Vernichtung  der  Bakterien  etc. 

Ferroni,  E.  e  Massarl,  CF.,  Sulla  pretesa  scoperta  del 
Guarnieri  riguardo  la  infezione  vaccinica  e  vaiolosa 
(La  Rif.  med.  1893.  p.  126.) 
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Die  Vorff.  konnten  dieselben  Körper,  welche  Guarnieri  als 
neue,  f&r  die  Blattern  charakteristische  Parasiten  deutete  und  mit 
dem  Namen  ^citorystes  vaccinae,  c.  yariolae^*  bezeichnete, 
reichlich  in  durch  chemische  Agentien  (Krotonöl,  Tusche)  zur  Ent- 
zündung gebrachter  Kaninchencornea  nachweisen.  Dieser  Umstand, 
sowie  das  Verhalten  dieser  Körper  zu  Farbstoffen  und  endlich  die 
Identität  dieser  mit  den  in  Guarnieri 's  Präparaten  enthaltenen 
Termeintlichen  Parasiten  l&ßt  die  Verff.  die  Deberzengung  aussprechen, 
daß  diese  Gebilde  keine  parasitischen  Protozoen,  sondern  zum  größten 
Tdle  Deri?ate  der  Kerne  der  Epithelzellen,  zum  geringeren  Teile 
auch  in  die  letzteren  eingewanderte  Leukocyten  seien.  Diese  Befunde 
wurden  von  Prof.  Grassi,  in  dessen  Laboratorium  die  Verff.  ihre 
Untersuchungen  angestellt  hatten,  bestätigt.     Kamen  (Gzernowitz). 

Bnete  und  Enoch,  lieber  Vaccinereinkulturen  und  über 
das  Toxin  Vaccinin.  (Deutsche  medizin.  Wochenschr.  1893. 
No.  23.) 
Nach  dem  Vorgange  von  Voigt,  Garrö,  Sigl  u.  A.  züchteten 
die  Verfil  aus  dem  Inhalt  einer  Vaccinepustel  vom  Kalb  Beinkulturen 
Ton  zu  zweien,  zu  vieren  oder  in  Haufen  gelagerten  Kokken  in  Agar, 
in  Bouillon  und  auf  Ei.  In  Gelatine,  sowie  in  Menschen-,  Kalb-  und 
Schweineblutserum  gingen  die  Kulturen  nicht  an.  Die  Kokken  zeigten 
starke  Molekularbewegung,  nahmen  Anilinfarben,  dagegen  nicht  die 
Gram 'sehe  Färbung  an  und  wurden  durch  Erwärmen  auf  60®  G 
abgetötet.  Auf  schräg  erstarrtem  Agar  oder  in  Agarstichen  wuchsen 
sie  als  milchweiße,  dicke,  später  etwas  gelblich  werdende  Masse,  auf 
der  Agarplatte  in  Gestalt  weißer,  rundlicher  Kolonieen  von  fächeriger 
Zeichnung  mit  welligem  Bande  und  dunklem  Kerne.  Bouillon  wurde 
durch  die  Kokken  getrübt,  ohne  ein  Häutchen  zu  bilden.  Meer- 
schweinchen, welche  mit  den  Kulturen  geimpft  wurden,  erkrankten 
danach  ebensowenig,  wie  nach  Impfung  mit  Kälbervaccine ;  doch 
ließen  sich  die  Kokken  einige  Tage  später  aus  dem  den  Tieren  ent- 
nommenen Blut  rein  züchten.  Der  gleiche  Erfolg  wurde  mit  dem 
Blute  verschiedener  anderer  Tiere  (Schweine  und  Kälber)  und  Menschen 
nach  Impfung  mit  den  Kokkenkulturen  erreicht.  Die  Wirkung  dieser 
Impfungen  war  indessen  verschiedenartig.  Soweit  Schweine  in  Be- 
tracht kamen,  entwickelte  sich  nur  bei  2  von  10  Tieren  je  eine  vaccine- 
äholiche  Pustel  an  der  Impfstelle,  doch  waren  die  Tiere  in  7  Fällen 
nach  der  Impfung  mit  Kokkenkulturen  einer  später  ausgeführten 
Impfung  mit  Kulturvaccine  gegenüber  immun.  Deber  anscheinend 
gelungene  Erzeugung  echter  Vaccinepusteln  bei  Kälbern  durch  Bein- 
kulturen der  Kokken  mag  der  Bericht  der  Ver£F.  im  Wortlaut  aus- 
zugsweise wiedergegeben  werden: 

„Von  einer  sich  als  rein  erweisenden  Agarkultur  legten  wir  neue 
Kulturen  an,  und  zwar  erstens  auf  Agar-Menschenblutserum,  zweitens 
auf  Agar-Kälberblutserum,  geimpft  von  Agar-Menschenblutserum.  Eine 
dritte  Kultur  wurde  auf  Ai;ar-Kalbserum  gezüchtet,  und  eine  vierte 
Kultur  entnahmen  wir  der  achten  Generation  einer  Eikultur  vom 
Kalbe  I  und  züchteten  sie  auf  Kalbserum. 
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Mit  diesen  4  Knltaren  wurde  am  15.  Februar  ein  Kalb  V  an 
verschiedenen  Körperstellen  geimpft  .... 

....  Es  entwidcdten  sich  nach  dem  fünften  Tage  Papeln  und 
BIftscben  an  der  Stelle,  an  der  mit  der  auf  Agar-Kalbsenun  ange- 
legten Kultur  geimpft  worden  war.  Jedoch  entwickelten  sie  sich  nicht 
flch(te;  relativ  guteBlftschen  und  Papeln  entstanden  dort,  wo  wir  mit 
der  Kultur,  die  von  Agar-Menschenblutserum  auf  Agar^KalbseruB 
angelegt  worden,  geimpft  hatten.  ....  Am  siebenten  Tage  wordea 
die  letzteren  abgeschabt  .... 

Die  von  Kalb  V  erhingte  Lymphe  wurde  in  der  Weise  verwertet, 
daS  sie,  mit  Glycerin  verrieben,  einerseits  auf  Herrn  Dr.  Enoch 
verimpft  wurde,  andererseits  von  Herrn  Dr.  Voigt  auf  ein  Kalb  VI 
übertragen  wurde. 

Bei  Herrn  Dr.  E  n  o  c  h  entwickelten  sich  die  Imp&tiche,  wie  sie 
eich  bcd  Revaccinierten  häufig  zeigen.  Es  bUdeten  sich  etwas  nässende 
Papeln,  die  lebhaftes  Jucken  hervorriefen.  Vom  dritten  Tage  ab 
ziehende  Schmerzen  im  Oberarm  und  in  der  Azilla.  Zur  Pustelbüdnog 
kam  es  nicht  Angelegte  Blutkulturen  ergaben  positives  Besultat 
Die  Papdn  zeigten  am  fttnften  Tage  stark  entzündete  B&nder, 
trockneten  sehr  langsam  weg,  und  noch  nach  vier  Wochen  waren  die 
ImpfsteUen  etwas  erhaben  und  schilferten  ab.  Die  am  6.  April  yor- 
genommene  Kontrollimpfung  mit  ganz  frischer  Vaccine  verlief  reBoI- 
tatlos  .... 

Beim  Kalbe hatte  sich  nach  sechsmal  24  Stunden  am 

Rippenbogen  und  am  Skrotum  je  ein  Bl&schen  entwi(d:elt.  Diese 
wurden  abgeschabt,  mit  Glycerin  verrieben  und  etwa  sechs  Stunden 
nachher  von  Herrn  Dr.  Voigt  einem  Kalbe  VII  mit  19  SchnitteD 
eingeimpft.  Sämtliche  19  Schnitte  haben  am  12.  ll&rz  Blfiachen  ge- 
liefert ;  einige  derselben  waren  etwas  trocken ;  auch  zeigten  sich  einige 
Beipocken.  Siebzehn  dieser  Bläschen  wurden  abgenommen  und  snr 
weiteren  Verwendung  mit  Olycerin  zerrieben.  Die  bdden  stehen- 
gebliebenen Bläschen  trocknen  allmählich  ohne  jede  Eiterbildung  eis; 
außerdem  entwickelt  sich  eine  der  Beipocken  zu  einer  großen,  schönen, 
weißen  Blase,  die  ebenfalls  ohne  jede  Eiterbildung  eintrocknet  Die 
KontroUimpfung  des  Kalbes,  am  16.  März  vorgenommen,  abortiert  total. 

Am  15.  März  wird  zugleich  ein  Kalb  VELI  mit  der  Lymphe  des 
Kalbes  VII  geimpft  Es  bilden  sich  sehr  schöne  Vacdneblasen,  und 
hat  Herr  Voigt  nicht  angestanden,  die  Lymphe  in  seiner  Impfanstalt 
allgemein  mit  befriedigendem  Erfolge  zu  verwerten.^ 

Die  Verff.  haben  ferner  versucht,  aus  Massenbouillonkulturen  und 
aus  Eikulturen  ein  Toxin,  das  „Vaccinin'\  zu  gewinnen.  Wenn  den 
von  ihnen  erzeugten  Stoffe  nach  den  Mitteilungen  in  ihrem  Berichte  nui 
sehr  unbedeutende  Giftwirkung  anhaftet,  so  scheint  seine  BeifBguog 
zu  Kokkenreinkulturen  bei  der  Impfung  einigemale  die  Wirirong 
derselben  erhöht  zu  haben.  Kühler  (Berlin). 

Orlandi,  B.,  Ricerche  intorno  all*  Influenza  che  puc 
esercitare  la  milza  sul  decorso,  sulla  vaccinasione  t 
cura  della  rabbia  sperimentale.  (La  Rif.  med.  1893 
p.  92.) 
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Verf.  dehnte  seine  in  Prot  Tizzoni^s  Institute  aosgeftthrten 
Venacbe  nach  drei  Bichtangen  ans,  nnd  zwar  auf  den  Naefaweis,  ob 
die  Milz  einen  Einfluß  ausübt  auf  den  Verlauf  der  künstlichen  Wut, 
zweitens,  ob  derselben  bei  der  Schutzimpfung  eine  Aufgabe  zufällt, 
QDd  drittens,  ob  sich  ihr  Vorhandensein  oder  Mangel  bei  der  Be- 
handlang  der  Impfwut  in  irgendwelcher  Weise  bemerkbar  macht 
Diese  an  unversehrten  und  entmilzten  Tieren  angestellten  Versuche  haben 
nun  dargethan,  daB  die  Milz  keinerlei  Einfluß  ausübt  weder  auf  den  Ver- 
lauf, noch  die  Schutzimpfung,  noch  die  Behandlung  der  künstlichen 
Wat,  da  sämtliche  Tiere  ein  vollkommen  gleiches  Verhalten  zeigten. 
Verf.  schließt  daraus,  daß  die  Milz  auch  bei  den  übrigen  Infektions- 
krankheiten keinen  Anteil  nimmt  an  dem  Widerstände,  welchen  der 
Organismus  den  letzteren  entgegensetzt        Kamen  (Gzemowiti). 

Tizzrai  nnd  Genlaniii»  Weitere  Untersuchungen  über  die 
Heilung  der  ausgebrochenen  Rabies.  [Aus  d.  Labor,  t 
allgem.  Pathologie  in  Bologna.]  (Deutsche  medizin.  Wochensdir. 
XVm.  p.  702.) 
Verfil  haben  schon  früher  nachgewiesen,  daß  das  Blut  von  Kaninchen, 
welche  in  so  hohem  Grade  gegen  Rabies  immunisiert  waren,  daß  sie 
die  Impfung  mit  fixem  Virus  unter  die  Dura  mater  vertragen,  im- 
stande ist,  Rabies  auch  schon  im  vorgerückteren  Stadium  der  Er- 
krankung zu  heilen.  Von  derart  immunisierten  Tieren  wurde  zu  den 
neoen  Versuchen  das  Blut  unter  antiseptischen  Kautden  entnommen, 
mit  dem  zehnfachen  Volumen  absoluten  Alkohols  niedergeschlagen  und 
der  Niederschlag  über  Schwefelsäure  getrpcknet  Die  Injektion  dieser 
in  Wasser  gelösten  Masse  geschah,  zu  Immuoisierungszwecken,  niemals 
Tor  dem  8.  Tage  nach  der  Infektion.  In  den  mitgeteilten  Versuchen 
erhielten  B[aninchen  je  ca.  1,0  g  des  Alkoholniederschlages  inner- 
tudb  5—6  Tagen  iiyiziert,  mit  dem  Erfolge,  daß  die  Tiere  60  bis 
^  Tage  nach  der  Infektion  noch  am  Leben  sind,  während  die  Kontroll- 
tiere am  18. — 20.  Tage  nach  der  Infektion  starben.  Der  Aikohol- 
DiederscUag  vermag  als  immunisierendes  Mittel  das  Heilserum  voll- 
ständig zu  ersetzen.  Eine  Maximaldosis  des  Alkoholniederschlages 
wurde  nicht  festgestellt,  vielleicht  sind  die  angewandten  Mengen  viel 
P^ter  ah  notwendig  gewesen  wäre.  6  er  lach  (Wiesbaden). 
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9b.  ABXHüa  WÜBZBÜBO, 


in 


Allgemelnea  über  Bakterien  nnd  Parasiten. 

«^tbnibtridit  fib«r  die  FortMhritto  la  dar  Lahr«  toh  dtn  pathogenen  Mikroorguiitmaii, 
lUB^uwad  B«kteri«n,  Pili«  and  Protoien.  Unter  Mitwirknng  too  FachgenoMen 
l>«ttb.  V.  hransic.  ▼•  P-  BanrngArten.  7.  J«hrg.  1891.  gr.  S*.  XI,  919  p.  m. 
1  Taf.    Bnuiichweig  (Harald  Brahn)  1898.  91  M. 
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üntamiflboiiginieih^ideii,  InftnmisDto  etc. 

Siiaigoiwild,  8«,  KUk»  8l6w  o  nowToh  flltneh  domowjeh  Berk«f«ld'  a.  (Gas.  lekarska. 
1898.  No.  17.) 

Kftorr,  JL,  Beitrag  inr  Lehr«  Ton  der  Ideatitit  des  Streptooooeiu  pyogenes  und  dea 
Streptoeoecos  eryiipelAtis.     (BerL  klin.  Wchechr.  1898.  No.  89.  p.  689—700.) 

PodwTifOtikj,  W.  W.,  Zm  Morphologie  des  Ghoieravibrio.  (Wratieh.  1898.  Mo.  28, 
24.  p.  668—654,  684—680.)     [Rnssiach.] 

BidogU. 
(Gftmiig,  Fiolnis,  StoffWeeheeiprodiikte  ww.) 

OhArrin,  A.,  Varimtioiis  du  poaroir  thermog^ne  de  rurine  ea  npport  «Tee  lee  Tsri^t^ 
d'ane  m6me  infection.    (Compt.  rend.  de  1*  soc.  de  bioL  1898.  No.  88.  p.  667 — 669.) 

BedehimireB  der  Bakterien  ud  ParaatteB  cur  uMebten  Kater. 

Lirfi^  WtuißTf  Boden. 

Xoor,  6.  J.y  Ueber  pathogene  Mikroben  im  Staab  und  in  der  Luft  der  therapeutischen 
Klinik  des  Herrn  Professors  Tsehadnowskj.  (Wratseh.  1898.  No.  88—25.  p.  658 
659,  687—690,  714—716.)    [Russisch.] 

Venokit  L.  i  TfurfiiiM,  W.,  Kilka  8l6w  w  sprawie  pochodsenia  i  hjgienieinego  badania 
w6d  stadiiennyeh.     (Gai.  lekarska.  1898.  No.  25.  p.  689 — 645.) 

Nahnrnge-  und  OtmtifwutiBl,  Oebrtmehtgeffenttände. 

Adameti,  L.,  üeber  die  Ursachen  und  Erreger  der  abnonnaien^BeiliuigsTorglage  beim 
KIse.  (Erweit  8ep.-Abdr.  ans:  „Milohxeitang<<.)  gr.  8^  VI,  70  p.  m.  6  lUnstr.  aaf 
5  Ta£    Bremen  (M.  Heinsius  Nachf.)  1893.  8  M. 

Domblftfh,  Fr.,  Krankheitsttbertragnng  durch  Milch.  (Jahrb.  f.  Kinderheilk.  1898. 
Bd.  XXXVI.  No.  1/2.  p.  174—191.) 

Ooiio,  B.,  Bicerche  batteriologiche  e  ohimiche  solle  alt^raiioni  del  mais.  (Biv.  d'igiene 
e^san.  pabbL  1898.  No.  13.  p.  499—504.) 

Beziehimgen  der  Bakterien  nnd  Faradten  cur  belel»ten  Katar. 

Eramicheitmregende  BaiUrim  und  JPiaraiiten  5m  Mmuchen, 
A.  In/ektiOm  ABgtmemiraiMmien, 

Deutsches  Beich.    Bandschreiben   des  Beichskanslers  Tom  18.  Joli  1898,   betr.  Omnd- 

sätxe   fUr   die   Einrichtnng    des   Eisenbahnverkehrs   in  Gholerazeiten.    (VerOffentL  d. 

kaiserL  GesnndheiU-A.  1898.  No.  80.  p.  511—513.) 
Erkrankongen  an  Infektionskrankheiten  in  Gestenreich  im  Jahre  1898.    (Veröffentl.  d. 

kaiserl.  Gesnndheits-A.  1893.  No.  27.  p.  444.) 
Bii8land.      Begeln    fttr    die  Ergreifung    von   VorbengnngsmaSnahmsn   gegen   die   Ein- 

schleppong  Ton  epidemischen  Krankheiten  Aber  die  Seegrenxen.    Vom  26.  April  1898. 

(VerSffenU.  d.  kaiserl.  Gesundheits-A.  1898.  No.  27.  p.  U7— U9.) 

Exanfhematiaohe  ErankheiieiL 

(Pocken  [Impfting],  Flecktyphus,  Masern,  B5teln,  Scharlach,  Friesel,  Windpocken.) 

CMislar,  Berichte  über  das  Impfwesen  im  Königreieh  Sachsen  wfthrend  des  Jahres  1892. 

(Krrspdabl.  d.  äntl.  Kreis-  a.  Besirks-Vereine   im  KOnigr.  Sachsen.    1898.   Bd.  LV. 

No.  1,  2,  8.  p.  4—7,  22—24,  89—42.) 
Hervienx,  Vaccination  intra-at6rine  et  Tariolisation  intra-at^rine.    (Bnllet.  de  l*acad.  de 

m<d.  1893.  No.  29.  p.  180—188.) 
Jnhel-BAnoy,   Variole  et   yaecine  simnltan^es.    (Bullst,  et  m4moir.  de  la  soe.  mM.  d. 

h6pit  de  Paris.  1898.  p.  180—186.) 
PlaatA,  Rapport  snr  le  serrice  de  la  Taodne  mobile  an  Tonkin  (1898).    (Areb.  de  m^d. 

nayale.  1892.  p.  257—269.) 
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Gholezm,  TyphoB,  Bohr,  Gelbfieber,  Pest 

Dentsehes  Bach.    MaBnahmen  gegen  die  Cholera  189S.     (VerSffeDtl.  d.  kaiserL  Gesund- 

bttts-A.  1898.  No.  28.  Beil.  p.  481—490.) 
Juwelitwiki,  8.,   Bzperimentelle,   kllniiche  und  staUstisehe  Untersuchungen  fiber  asia- 

tibebe  Cholera.     (Bassk.  med.  1892.  p.  611,  643,  669.)    [Bussisch.] 
Lew,  J.,  Cholera;  some  snggestions  for  local  and  personal  Prophylaxis.     (Hed.  Beeord. 

1893.  T.  U.  No.  2.  p.  39—43.) 
Konreg^to.     Gesets,    betreffend    MaBregeln    gegen    die    Einschleppnng    der   asiatischen 

r Cholera.     Vom  26.  Juni  1893.    (Ver<iffentl.  d.  kaiserl.  Gesnndheits-A.  1898.  Ho.  30. 
'  p.  521—622.) 
T.  Pettankofar,  X.,  Ueber  die  Cholera  von  1892  in  Hamburg  und  fiber  Schutsmafiregeln. 

(Aith.  f.  Hygiene.  1893.  Bd.  XVIU.  No.  1.  p.  94—132.) 
PnoAen.    Beg.-B«s.  Schleswig.    Verfllgung,  MaBregeln  sur  Verhütung  der  Cholera  betr. 

Vom  22.  Juni  1893.     (VerOffentl.  d.  kaiserl.  Oesnndheits-A.    1893.   No.  28.   p.  464 

-466.) 
B«liller,  Zur  Diagnose  der  Cholerabacillen  mittelst  Agarplatten.    (Dtsehe  med.  Wchschr. 
1.1893.  No.  27.  p.  639—640.) 
Spith,  VorbeugongsmaBregeln   gegen   die   Cholera  in   EBlingen.    (Med.  Krrspdibl.  d. 

wfirtttmb.  äratl.  Landesvereins.  1893.  No.  17.  p.  129—131.) 
WQien,  S.  H.,  Asiatic  cholera.     (Brooklyn  med.  Journ.  1893.  p.  133 — 140.) 

Wnndinfektioiukniikheiteii. 

(Eiterung,  Phlegmone,  Erysipel,  akutes  purulentes  Oedem,  PySmie,  Septikimie. 
Tetanus,  Hospitalbrand,  Puerperalkrankheiten,  WnndAnlnis.) 

liBta,  F.  X.,  The  prevention  of  sepsis  in  the  practica  of  midwifery.     (New  York  med. 

Journ.  1898.  T.  U.  No.  2.  p.  39—42.) 
Btmabei,  C,  Eliminazione  dei  microgermi  patogeni   per  la  cute  (Tescioole  miliariche  e 

piaghe)  in  caso  d'infesione  puerperale.    (Bnllett.  d.  r.  accad.  med.  di  Borna.  1890/91 

(1893).  No.  8.  p.  389—400.) 
Chsirin  et  Kavfinaim,   Hypoglyc6mie    pyocyanique.     (Compt.  rend.  de  la  soo.  de  bioL 

1893.  No.  24.  p.  684—687.) 
faleoue,  C,  Contributo  alla  terapia  del  tetano  ed  allo  studio  snlla  tossiciUt  delle  urine 

tettniehe.    (Progresso  med.  1892.  p.  607—616.) 
Viacoiit,  H^,   Contribution   k   l*6tude  bact4riologique   des    suppurations   dans  la  fl&vre 

typhoide.     (Tribüne  m^d.  1892.  p.  86—91.) 

InfektioiiBgeschwfllfte. 

(Lepra,  Tuberkulose  [Lupus,  Skrofulöse],  Syphilis  [und  die  anderen  Tenerischen 

Krankheiten].) 

Batat,  De  Tixiflneace   des  fi^yres   ^mptives   sur   ie  d^Teloppement  de  la  tuberoulose. 

(Ballet,  de  la  soc.  de  m4d.  de  Toulouse.  1892.  p.  262—304.) 
Bliskader,  A.  D.,  Etiology  of  tuberculosis.    (Montreal  med.  Journ.  1893.  T.  HI.  No.  1. 

P.  1-7.) 
CsUi,  V.,  La  tubareolosi  in  Cremona,  appunti  d'igiane  demograflea  e  profilattiea.    (BoUett. 

med.  eremooese.  1892.  p.  108—118.) 
Ihplay,  8.  et  Caiiii,  X.,    Contagion  et  inoeulabilit^  du  eancer.    (Semaine  m6d,    1893. 

Ho.  42.  p.  829—832.) 
Ottttr,  D.,  De  aetiologie  en  de  contagiositeit  van  de  lepra  Arabum.    8^  119  p.    Haarlem 

(Bohn)  1898. 
Eoha,  N.,  Veneriske  sygdomme.     (Med.  aarsskr.  1892.  p.  130—163.) 
^9fiSkf  H.,    Urogenital   blennorrhoea  in   children.     (Journ.  of  outan.  and  genito-urin. 

diMSs.  1898.  No.  6,  7.  p.  219—230,  263—276.) 
I^&ds,  F.,  Nouyeaux  faits  ponr  serrir  k  l'bistoire  de  la  tuberculose  eonginitale.    (Bev. 

4«  la  tuberculose.  1898.  No.  2.  p.  126—143.) 

I^lrthede  imd  Krupp,  KeaehbnBtea,  Grippe^  Pneninoiiieb  epidendiohe  Geniekitarre, 

Mmnpi^  BackfallsnetMHr,  Osteomjelitis. 

Aatony,  Oreillons;    quelques   eonsid^rations   sur   leur   contagiositi   et   leor   4Tolution. 
(Ballet,  et  m4moir.  de  la  soo.  m4d.  d.  hdpit.  de  Paris.  1893.  p.  160—161.) 
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Bigenbrodt,   Ueber   den  BisflnA  der  Familiendispotition  «if  die  Verbreitang  der  Diph> 
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Original  -  Mittheilungen. 


Die  Leberdistomen  der  Hauskatze  (Felis  catos 
domesticus  und  verwandte  Arten). 

[Ans  dem  Zoologischen  Museum  in  Königsberg  i.  Pr.] 

Von 

M.  Braiin. 

In  diesem  Frühjahre  hatte  ich  Gelegenheit,  eine  größere  An- 
zahl hiesiger  Hauskatzen  auf  Helminthen  zu  untersuchen;  hierbei 
BBd  als  Bewohner  der  Galleng&nge  drei  yerschiedene  Distomenarten 
tefanden  worden,  deren  Bestimmung,  weil  sie  mir  Schwierigkeiten 
l^rarsachte,  mich  zur  Revision  der  Litteratur  sowie  der  in  einigen 
Hoseen  und  Privatsammlungen  aufbewahrten  Originale  von  Distomen 
tea  der  Leber  von  Katzen  und  anderer  Baubs&ugetiere  veranlaßt  hat 
itT.  Bd.  ae 
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Die  Angaben  der  Autoren  differieren  nämlich  ebenso  sehr  in  den 
Beschreibungen  wie  in  den  Benennungen,  und  die  Konfusion  ist  eine 
ziemlich  große,  wie  die  folgende  Uebersicht  zeigen  wird. 

Im  Jahre  1825  hat  Creplin  (1)  ein  kleines  Distomnm  aus  den 
Gallengängen  der  Hauskatze  beschrieben  und  ihm  den  Namen 
Distoma  conus  beigelegt;  die  Diagnose  lautet: 

,,Di8tomum  depressum,  elongatum,  coUo  conico  longitudine 
corpori  aequalif  poris  orbicularibus,  subaequiüibus.** 
Zur  weiteren  Charakteristik  wird  noch  hinzugefDgt: 
,,Vennes  lineam  drciter  longi,  depressi,  albidi  in  medio  macula 
fusca  vel  flava  notati.  Corporis  antica  pars  dimidia  s.  Collum, 
antrorsum  sensim  attenuata  s.  conica,  infeme  paululum  excayata, 
postica  s.  corpus  proprio  sie  dictum,  usque  ad  caudam  sub- 
recta,  saepe  etiam  supra  caudae  initium  angustata.  Cauda 
corpore  (ultima  ejus  fine  saltem)  crassior  et  latior,  brevis,  ob- 
tusissima,  in  finis  medio  impressione  profunda  s.  foramine  coeco 
gaudens;  quod  tertium  fere  pomm  dicere  posses.  Fori  exigui, 
subaequales  (interdum  anticus  paulo  major,  interdum  ventralis) 
orbicularis, labiis tumidis.  Perus  anticus  termin^i8,Tentralis 
in  medio  totius  vermis  Situs,  prominens.  Hujus  partem  posticam 
circumdat  macula  fusca  aut  flava,  qua  omnium  speciminum 
corpus  notatum  conspexi,  quaeque  ab  ovis  ibi  in  ovariorum 
canalibus  accnmulatis,  fuscis,  elUpticis,  officitur.  Inter  porös 
arcus  incipit  inde  utrinque  ultra  porum  ventralem  serpentino 
ductu  decurrenscanalis  alimentarius  amplus,  albus,  reliquo 
corpore  pellucidior,  cujus  tractum  posteriorem  in  latere  corporis 
sequi  saepe  non  fuit  possibile,  quem  autem  aliquot  in  speciminibus 
pone  Ovaria  provenientem  caudae  finem  versus  utrinque  coeoe 
terminari  observavi.  Latera  et  medium  corporis  (neque  colÜ) 
maculis  minimis  albis  ornata.  In  postica  corporis  parte  con- 
spiciuntur  duo  corpora  elliptica,  saepe  subpellucida,  inter- 
dum opaca  et  alba,  in  multis  indistincta,  forsan  testiculi.  Girrhum 
nunquam  vidl^^ 

Das  Distomum  conus  hat  Creplin  in  den  Gallengängen 
sowie  in  der  Gallenblase  der  Hauskatze  am  6.  August  1822  gefunden, 
später  auch  in  denselben  Organen  des  Fuchses  (Ganis  vulpes). 

Das  Zoologische  Museum  in  Greifewald  besitzt  noch  heute  die 
Originalexemplare,  die  der  Direktor  der  Anstalt,  Herr  Prof.  Dr. 
Gerstaecker,  mir  auf  meine  Bitte  zur  Untersuchung  Qbersandt  hat; 
es  sind  Exemplare,  welche  im  August  in  Wolgast  aus  der  Leb^  der 
Hauskatze  gesammelt  sind,  femer  solche,  die  im  März  und  Dezember 
in  der  Leber  eines  Fuchses  (Ganis  vulpes)  gefunden  sind,  und  end- 
lich solche,  die  aus  der  Leber  von  Phoca  foetida  Fabr.  (März, 
Greifswald)  stammen.  In  einem  vierten  Gläschen  finden  sich  Exem- 
plare dieser  Art  aus  Phoca  vitulina,  die  jedoch  nicht  Creplin 
selbst,  sondern  der  Breslauer  Anatom  Otto  gesammelt  hat. 

Ueber  diesen  Fund  hatte  schon  G.  A.  Budolphi  (2)  berichtet, 
der  die  betrefienden  Wflrmer  unter  Amphistomum  truncatum 
n.  sp.  anführt;  er  bemerkt,  sie  im  Magen  und  Darm  der  Phoca 
vitulina  gefunden  zu  haben,  wogegen  Otto  sie  in  der  Leber 
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beobachtet  hat  Auch  Diesing  (3)  f&hrt  sie  unter  diesem  Namen 
anf  oDd  bildet  sie  angenfigend  ab.  Die  Beschreibung  bei  B  u  d  o  1  p  h  i  (2) 
lautet  : 

^Depressiascnliim;  porus  anticas  exiguus,  orbicularis;  corpus 

a  poro  tenue  incipit,  mox  latescit  et  dein  vei  subaequale  apicem 

posticum  truncatum  aut  rotundatum  attingit,  vel  ad  hunc  usque 

iocrescit.     Porus  posticus  magnns,  margine  lato  subeievato. 

Interdum  in  parte  corporis  media   tuberculum    exigunm,   sed 

incerto  loco.    In  parte  posteriore  corpuscula  aliquot  orbicularia 

(Ovaria  vacua)  satis  magna;  ova  immatura  ante  eadem,  mqora- 

que  ad  latera;  neque  matura,  neque  cirrum  vidi.^ 

Als  Creplin  Exemplare  dieses  Amphistomum  truncatum 

durch  Otto  erhalten  hatte^  erkannte  er  (4),  daß  das  von  Budolphi 

erwähnte  ^tuberculum'*  ein  Bauchsaugnapf  sei,  daß  also  die  Art  nicht 

zu  Amphistomum,  sondern  zu  Distomum  gehört;  gleichzeitig 

flberzeugte  sich  Creplin  von  der  Uebereinstimmung  desBudolphi- 

schen   Amphistomum    truncatum    mit    seinem   Distomum 

Conus. 

Trotz  dieser  positiven  Angaben  finden  wir  in  Diesing's  Systema 
hehniDtham  (8)  die  Budolphi^sche  Art  unter  Amphistomum  bei- 
behalten und  Distomum  conus  als  Synonym  amgezählt 

In  der  Zwischenzeit  hatte  Gurlt  (5)  ein  Distomum  als  D. 
Conus  Crepl.  beschrieben  uod  abgebildet,  das  Budolphi  in  den 
Gallengängen  der  Katze  gefunden  und  Gurlt  überlassen  hatte,  das 
aber  mit  den  Angaben  bei  Creplin  (1)  durchaus  nicht  überein- 
stimmte. Die  Exemplare  waren  statt  1  Linie  (=  2,25  mm)  4  Linien 
(=9  mm)  lang,  auch  zeigten  sie  den  Halsteil  kaum  abgesetzt;  der 
Banchsaugnapf  liegt  nicht  in  der  Körpermitte,  sondern  weit  mehr 
nach  vom;  von  einem  saugnapfartigen  üinterende  ist  keine  Spur  zu 
sehen;  auch  erscheinen  die  von  Creplin  wie  von  Budolphi 
bemerkten  Hoden  nicht  rundlich,  sondern  deutlich  strahlig  und  tief 
eingeschnitten. 

Für  Gurlt  mag  wohl  die  Autorität  Budolphi *s  bestimmend 
gewesen  sein,  die  Exemplare  unter  dem  Namen,  unter  dem  sie  ihm 
ton  Budolphi  zugekommen  sind,  trotz  der  ihm  wohl  bekannten 
unterschiede,  zu  beschreiben,  während  Budolphi,  durch  das  Wohn- 
tier veranlaßt,  den  Creplin'schen  Namen  (D.  conus)  auf  diese 
Formen  aus  der  Katze  übertrug.  Wir  erkennen  hieraus  wohl  deut- 
lich, daß  Budolphi  nicht  von  der  Identität  zwischen  Amphisto- 
mum truncatum  und  Distomum  conus  überzeugt  war;  es 
zeigen  dies  auch  die  Originale,  die  im  Berliner  Museum  für  Natur- 
kunde aufbewahrt  werden;  der  Direktor  desselben,  Herr  Geheimrat 
Prof.  Dr.  Moebius,  hat  mir  diese  zur  Untersuchung  anvertraut. 
Es  lagen  mir  folgende  Objekte  vor: 
»No.  1360.    Amphistoma  truncatum  B.  in  hepate  Phocae 

vitulinae  detexit  Otto,  Prof.  Vratislav.^^ 
JSo.  1351.    Amphistoma  truncatum  in  Phocae  vitulinae 
ventriculo  et  intestinis  tenuibus  Junio  9.  1818  reperi.*^ 

Die  Originaletiketten  der  mit  No.  1350  und  1351  bezeichneten 
Gläachen  sind  nach  freundlicher  Mitteilung  des  Herrn  Dr.  A. 
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Gollin  von  Rttdolphi*8  Hand  geschrieben,  demnach  sind  die 
in  den  Gläschen  enthaltenen  Tiere  die  Originale  zuAmphisto- 
mam  truncatum  Rad.    (Synopsis  pg.  91  resp.  349.) 
,J^o.  3095.    Distoma   conus   Crepl.     Vesica   fellea,   Felis 
catus,  Wagener  dedit^' 

Das  Objekt  stammt  aus  der  ehemaligen  anatomischen  Samm- 
lang in  Berlin ,  die  Etikette  ist  von  G.  W  a  g  e  n  e  r  's  Hand  ge- 
schrieben, also  dtürften  die  in  No.  3095  enthaltenen  Distomeo 
die  Objekte  sein,  nach  denen  W  a  g  e  n  e  r  (6)  eine  Abbildang  publi- 
ziert hat. 
„No.  3096.  Distoma  conas  Crepl.,  Halichoeras  foetidus, 
•  hepar,  dactas  biliferi.^ 

Ebenfalls  aas  der  anatomischen  Sammlang  stammend;  der 
Sammler  ist  nicht  angegeben. 

Nach  Mitteilung  des  Herrn  Dr.  A.  Gollin  hat  Dr.  Brandes 
(Halle)  die  No.  3095  a.  3096  antersucht  and  ist  za  der  Ueber- 
zeagang  gekommen,  daß  ein  Unterschied  zwischen  diesen  Disto- 
mam  conas  Crepl.  and  dem  Radolphi'schen  Amphisto- 
mum  truncatam  nicht  vorhanden  ist;  demnach  muß  die  Art 
bezeichnet  werden  Distomam  troncatum  (Rad.). 
„No.  1626.  Distomam  lanceolatam,  ex  hepate  Felis  cati.'' 
,iNo.  1627.  Distomam  lanceolatam,  Felis  catas  domesti- 
cas,  ex  hepate.^^ 

Die  Etiketten  za  No.  1626  a.  1627  sind  von  Anton  S  chn  eider 
geschrieben ,  der  Sammler  und  die  Herkunft  der  Objekte  sind 
nicht  bekannt. 
„No.  2900.    Distomam  lanceolatam  Mehl.    Berlin,  Central- 

Viehhof;  J.  Dewitz  dedit.^ 
„No.  3116.    Distoma  lanceolatam  Mehl.    Ovis  aries;  doctos 
hepat  —  Gurlt  dedit.*" 

Das  Präparat  stammt  aas  der  anatomischen  Sammlung,  die 
Etikette  ist  von  G.  Wagener  geschrieben. 
Die  Untersuchung  ergab  mir  nun,  daß,  wie  Crepl  in  und 
Brandes  richtig  erkannt  haben,  die  als  Amphistomum  tran- 
catum  Rud.  bezeichneten  Trematoden  (No.  1350  u.  1351)  Distomen 
sind,  deren  Hinterende  saugnapfartig  eingezogen  ist;  der  kleine 
Bauchsaugnapf  liegt  etwa  in  der  KOrpermitte;  zwischen  den  blinden 
Enden  der  bis  nach  hinten  reichenden  Darmschenkel  liegen  die  beiden 
elliptischen  Hoden,  fast  auf  gleicher  Höhe  neben  einander;  vor  dem 
etwas  zurflckstehenden  linken  Hoden  oder  in  der  Mitte  vor  den 
Hoden  liegt  der  kleinere,  ebenfidls  elliptische  Eeimstock.  An  den 
Seiten  des  mittleren  KOrperdrittels  liegen  die  Dotterstöcke,  fast  ebenso 
weit  erstrecken  sich  die  Uterusschlingen,  welche  die  Darmschenkd  in 
dieser  Region  zum  Teil  verdecken. 

Mit  dieser  Form,  die  Distomum  truncatum  (Rud.)^)  benannt 

1)  Bin  Grand  tnr  Aenderong  des  Speilesnamens  resp.  uui  Annahme  der  Cr<p* 
1  i  n  'sehen  BeseSchnnng  (D.  conas)  li«gt  nicht  Tor ,  wenngleich  von  swei  spittfca 
Aotoren  Distomen  mit  der  Beieichniing  „trancatum**  versehen  worden  sind:  so  tob 
F.  8.  Leockart  (Zool.  Bruchstacke  lU.  1842.  p.  84)  ein  Distomum  ans  der  iTiera 
des  Crossopns  fodiens  nnd  von  Ercolani  ein  solches  ans  der  GaUenblsse  das 
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werden  mafi,  stimmt  No.  3096,  aas  der  Leber  des  flalichoerus 
foetidas  ganz  aberein.  No.  3095,  von  G.  Wagener  in  der  Oallen- 
blase  der  Hauskatze  gesammelt  und  als  Distomam  conus  CrepL 
bezeichnet,  enthalt  verschiedene  große  Exemplare  eines  bestachelten 
Diatomum,  das  von  den  vorhergehenden,  wie  Dr.  Brandes  rich- 
tig gesehen  hat,  in  nichts  unterschieden  ist,  demnach  auch  Disto- 
mom  truncatum  (Bad.)  za  nennen  ist 

Die  Objekte  in  No.  1626  u.  1627,  die  beide  aus  der  Leber  einer 
Hauskatze  stammen,  sind  trotz  ihrer  Besdchnung  als  Distomum 
lanceolatam  ebenso  sehr  von  diesem,  wie  untereinander  ver- 
schieden:  No.  1626  enth&lt  10 — 12  mm  lange  platte  Distomen  vom 
Aossehen  des  Lancettegels,  bei  denen  man  aber  schon  mit  dem 
bloBen  Auge  erkennen  kann,  daß  hinter  den  Dterosschlingen  zwei 
stiahlige  Körper  liegen,  die  sich  als  die  beiden  Hoden  erweisen  — 
kurz  es  sind  Formen,  die  mit  der  von  Gurlt  publizierten  Abbil- 
dung (5)  völlig  Qbereinstimmen.  In  No.  1627  dagegen  befinden  sich 
kleine  (2,0—23  mm  lange),  geschlechtsreife  Distomen,  die  sich  nicht 
TOD  Distomum  truncatum  (Rud.)  unterscheiden  lassen. 

Die  Objekte  in  No.  2900  und  3116  sind  richtig  als  Distomum 
laDceolatum  Mehl,  bestimmt 

Wir  ersehen  aus  dem  Mitgeteilten,  daß  sowohl  in  den  Sammlungen 
wie  in  der  Litteratur  unter  dem  Namen  „Distomum  conus*^  zwei 
schon  durch  ihre  Körpergröße  leicht  zu  unterscheidende  Arten  gehen, 
eine  kleine  Art  mit  elliptischen  Hoden  und  eine  große  Art  mit  tief 
eingeschnittenen  resp.  strahligen  Hoden.  Beide  Arten  bewohnen  die 
GaUengänge  von  Säugetieren,  beide  haben  die  Hoden  am  Hinterende 
und  vor  diesen  den  Uterus.  Die  kleine  Art  ist  zuerst  von  Budolphi 
als  Amphistomum  truncatum,  darauf  von  Creplin  als 
Distomum  conus  beschrieben  worden;  unter  diesem  Namen  (D. 
Conus)  geht  aber  auch  die  große  Art  bei  Gurlt  (5).  Als  Wirte  sind 
bekannt  rar  Distomum  truhcatnm  (Bud.)aBDist  conus  CrepL 
Felis  catus  domesticus,  Canis  vulpes,  Phoca  vitulina 
wd  Halichoerus  foetidus;  die  Gurlt'sche  Art  ist  nur  aus  der 
Hauskatze  bekannt 

Es  konnte  nicht  ausbleiben,  daß  die  erwfthnten  Unterschiede  be- 
merkt wurden;  Gurlt  selbst  macht  auf  sie  aufmerksam,  aber  igno- 
riert sie  bei  der  Benennung;  erst  mehrere  Jahre  später  kommt 
Creplin  (4)  gelegentlich  (p.  28S)  auf  die  Gurlt 'sehe  Abbildung  zu 
sprechen  und  findet  es  unbegreiflich,  daß  diese  große  Art  aus  der 
Katzenleber  als  sein  Distomum  conus  angesehen  werden  konnte, 
da  erstere  „ein  von  Distomum  conus  himmelweit  verschiedenes 
Tier  darstellt^«  So  sehr  man  dieser  Meinung  beipflichten  muß,  so 
irenig  kann  man  es  billigen,  daß  Creplin  nun  die  Gurlt'sche 
Art  auf  Distomum  lanceolatum  MehL  bezieht,  auch  wenn 
Creplin  auf  eine  andere  Autorität,  auf  C.  Th.  v.  Siebold,  ver- 
weist, der  in  Danzig  viele  Hunderte  des  Distomum  lanceolatum 


Hmidfls  (Medie.  ▼eterin.  Bologna  1S69.  p.  8S2);  yielmohr  mttsMn  die  Namou  ffir  dioM 
wenig  bekannten  Foraen  geändert  werden,  wenn  sich  henuiisteUt,  4aM  ele  nicht  mit 
in  der  ZwiNbensdt  beichriebenen  Arten  tOMmmenfnUen. 
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in  der  Gallenblase  nnd  den  Galleng&ngen  einer  jnngen  Eataee  grfanden 
haben  will.  In  der  betreffenden  Publikation  S  i  e  b  o  1  d  's  (7)  wird  dieser 
Fund  nur  ganz  beil&ufig  erw&hnt,  und  wir  haben,  wie  sich  aus  dem 
folgenden  ergeben  wird,  allen  Grund  zu  der  Annahme,  dalS  aQch 
Siebold  sich  in  der  Diagnose  der  von  ihm  gefundenen  DistomeD 
(aus  der  Leber  der  Hauskatze)  getäuscht  hat.  W&re  dies  aber  auch 
nicht  der  Fall,  so  ist  schon  aus  den  Abbildungen  bei  Gurlt  sdbst 
der  große  Unterschied  zwischen  dem  Gurlt 'sehen  Distomam 
Conus  und  dem  Distomum  lanceolatum  Mehl,  zu  ersdien,  d& 
bei  letzterem  die  Hoden  Yor  dem  Uterus  liegen,  bei  ersterem  huiter 
demselben  —  anderer  Punkte  nicht  zu  gedenken.  Jedenfalls  stammt 
aas  der  Notiz  bei  y.  Siehe Id  und  der  irrigen  Deutung,  die  Creplin 
dem  Gurlt'schen  Distomam  conus  gegeben  hat,  die  Aufzilüang 
des  Distomum  lanceolatum  Mehl,  unter  den  Parasiten  der 
Hauskatze.  Freilich  finden  wir,  dafi  Diesing  (8)  die  Siebold*sche 
Form  unter  Amphistomam  truncatum  Rud.  anführt,  spater 
aber,  in  der  Revision  der  Myzhelminthen  (9)  zieht  Diesing  diese  mit 
dem  Gurlt'schen  Dist.  conas  zu  Distomam  lanceolatum 
Mehl.  (p.  332),  wodurch  er>iner  erneuten  Bemerkung  Grepl  in 's  (10) 
gerecht  geworden  ist  Aber  in  derselben  „Revision*^  wird  (p.  349) 
Distomum  conus  Crepl.  für  die  von  Creplin  bei  Katze  oDd 
Fuchs  gefundenen  Distomen  und  Amphistomam  trancatumBud. 
(p.  358)  für  die  von  Rudolph i  und  Otto  bei  Seehunden  beobach- 
teten Formen  beibehalten. 

Bei  V.  Linstow  (11)  sind  Dist  conas  Crepl.  und  Dist 
lanceolatum  Mehl,  als  Bewohner  der  Hauskatze,  Amphistomon 
trnncatum  Rud.  als  Parasiten  von  Phoca  groenlandica  und 
PL  vitulina  aufgeführt.  Die  irrige  Ansicht  Creplin^s,  daß  das 
Gurlt'sche  Distomum  conus  ein  Dist  lanceolatam  sei,  ist 
acceptiert  worden,  die  richtige  Meinang  von  der  Identität  des  Dist 
conus  CrepL  mit  Amphistomam  truncatum  Rud.  jedoch  nicht 
durobgedrangen. 

Vor  karzem  hat  sich  noch  P.  Sonsino(12)  mit  DistomuD 
Conus  Crepl.  and  verwandten  Formen  beschäftigt;  als  solche  werden 
angeführt:  Distomam  endemicum  Baelz  (»»  D.  japonicam 
Blanch.)  aus  den  Gallengängen  des  Menschen  und  der  Katze  (Japao), 
D.  sinense  Cobb.  (»iD.  spathulatum  Leuck.)  aus  der  Leber  des 
Menschen  (China),  D.  conus  Crepl.  aus  Fuchs,  Katze  (Creplin) 
ond  Hund  (Sonsino),  D.  felineam  Riv.  aus  Hund  und  Katze 
(Italien),  D.  campanulatum  Ercol.  aus  dem  Hunde  (Italien),  D- 
conjunctum  Cobb.  aus  dem  amerikanischen  Fuchse,  Hunde  und 
dem  Menschen  und  D.  truncatum  Ercol.  aus  dem  Hunde  (Italien). 
Sonsino  kommt  zu  dem  Resultate,  daß  alle  diese  Formen  sich  aaf 
zwei  Arten  zurückführen  lassen,  D.  conas  und  D.  sinense,  die 
sich  durch  verschiedene  Größe  des  Körpers  und  die  Form  der  Hoden 
(|;anz  oder  verästelt)  unterschieden ;  möglicherweise  liegt  sogar  nur 
eine  Species  mit  zwei  Varietäten  vor:  D.  conas  Europas  mit  runden 
oder  schwach  gelappten  Hoden  und  D.  conas  des  Orients  mit  ver- 
ästelten Hoden. 

Das  Material,  das  Sonsino  vorlag,  waren  Leberdistomen  ^on 


Die  Leberdistomeii  der  HMskatsa.  3g7 

2  Himden  (aof  23  notersachte  Hunde);  in  dem  einen  Honde  wurden 
mehrere  Hundert  7  mm  lange  Distomen  von  rötlicher  Farbe  gefunden, 
deren  Darmschenkel  schwarz  durchschimmerten;  in  dem  anderen 
Hunde  sammelte  Sonsino  nur  5  Distomen  von  2  mm  Länge,  die 
jedoch  geschlechtsreif  waren. 

Aus  der  Beschreibung,  die  Sonsino  veröfientlicht,  unterliegt  es 
keinem  Zweifel,  daB  die  7  mm  langen  Formen  mit  der  von  Ourlt 
als  Distomum  conus  beschriebenen  und  abgebildeten  Art  über- 
einstimme, sowie  daß  in  der  kleinen,  fein  bestachelten  Form  mit 
rundlichen  Hoden  und  konischer  Körpergestalt  Distomum  conus 
CrepL  (=s  D.  truncatum  Rud.)  zu  sehen  ist  Sonsino  giebt  zwar 
an,  zwischen  beiden  Formen  Uebergänge  gefunden  zu  haben,  aber 
die  Beschreibung  dieser  Zwischenformen  ist  zu  kurz,  als  daß  man 
ohne  weiteres  die  gleiche  Ueberzeugung  gewinnen  kann;  nach  der 
Beschreibung  der  größeren  Art  heißt  es:  „Debbo  dire  perö  che  non 
tatti  a?evano  la  stessa  apparenza,  mentre  ve  ne  erano  dei  piü  corti 
che  ofifrivano  V  estremit A  posteriore  assai  piü  larga  del  tipo  ordinario 
e  come  se  fosse  rientrata  su  se  stessa.*'  Meiner  Ansicht  nach  haben 
hier  yerschiedene  Kontraktionszustände  vorgelegen. 

Auf  meine  Bitte  übersandte  mir  Herr  Dr.  P.  Sonsino  in  Pisa 
Proben  in  2  Gläschen,  das  eine,  mit  der  Aufschrift  „Ganis  f  amilia- 
ris",  enthält  5  Distomen  von  etwa  7  mm  Länge  und  ganz  platter 
Eörperform,  die  sich  nur  durch  geringere  Körpergröße  von  dem 
Garlt'schen  Distomum  conus  unterscheiden.  In  dem  anderen 
Gläschen  mit  der  Aufschrift:  „Felis  catns  domesticus*^ 
befinden  sich  4  größere  Distomen  und  ein  kleinerer  Körper;  die 
ersteren  bieten  keine  wesentliche  Differenz  von  den  Hundedistomen 
dar,  nur  sind  sie  weniger  kontrahiert  und  daher  länger  und  durch- 
sichtiger; der  kleine  Körper  erwies  sich  als  ein  Stfickchen  Holz. 

Bei  dem  Versuche,  die  in  den  Gallengängen  der  beiden  Hunde 
gefundenen  Distomen  mit  bereits  beschriebenen  Formen  zu  identi- 
fizieren, kommt  Sonsino  dazu,  den  größeren  Teil  derselben  auf 
Dist  felineum  Riv.,  einige  wenige  auf  Dist  campanulatum 
ErcoL  zu  beziehen;  leider  bin  ich  nicht  in  der  Lage,  die  Richtigkeit 
dieser  Bestimmung  zu  prüfen,  da  mir  die  Beschreibungen  der  ge- 
nannten Arten  von  Rivolta(13)  und  Ercol  ani  (14)  nicht  zugänglich 
sind  und  mir  nur  die  eine  Species  von  Sonsino  vorliegt;  diese 
stimmt  allerdings  mit  der  von  Sonsino  in  einer  Tabelle  gegebenen 
Bföchreibung  des  Distomum  felineum  Riv.  fast  ganz  aberoin. 
Cm  Dist  campanulatum  Ercol.  kann  es  sich  in  den  mir  über- 
sandten Exemplaren  nicht  handeln,  da  diese  Art  nach  der  Tabelle 
Sonsino' 8  nur  1,5  mm  lang  wird  und  mit  feinen  Stacheln  versehen 
^^\  da  femer  angegeben  ist,  daß  das  bis  0,5  mm  breite  Hinterende 
^on  einem  dicken,  muskulösen  Rande  umgeben  ist  und  die  beiden 
hinten  gelegenen  Hoden  kuglige  Oestalt  besitzen,  so  bezweifle  ich 
nicht,  daß  diese  Form  zu  Dist  conus  Crepl.»»  Dist  truncatum 
(find.)  gehört;  der  Name  Dist  campanulatum  Ercol.  würde  dann 
als  Synonym  einzuziehen  sein. 

Was  nun  das  Distomum  felineum  Kv.  anlangt,  so  ist  das- 
B^te  nadi  den  Angaben  Sonsino's,  die  der  Originalbeschreibung 
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eDtnommeB  zu  sein  scheüieD,  ein  4—7  mm,  im  Mittel  5  mm  langer 
Warm  von  rötlicher  Farbe  und  spateiförmiger  Gestalt,  an  dessen 
Körperrande  man  oft  zwei  schwarze  Linien  (die  Darmschenkel)  sieht 
In  der  mittleren  Körperregion  ist  das  Tier  1  mm  breit,  bedeuteod 
breiter  im  hinteren  Körperteile;  die  Haut  ist  glatt,  ohne  Dornen. 
Der  Pharynx  ist  deutlich,  der  Oesophagus  kurz ;  die  beiden  Saago&pfe 
sind  fast  gleich  groß,  1  mm  voneinander  entfernt  Die  Hoden  liegen 
im  hinteren  Körperteile,  der  hintere  rechts,  der  vordere  links;  sie 
sind  drei-  oder  vier  lappig  oder  gedrungen  (raccolti);  ein  Cinas  ist 
nicht  gesehen  worden.  Der  gelappte  Keimstock  liegt  am  Begioce 
des  hinteren  Körperdrittels  auf  der  Ventralseite;  rechts  daneben  m 
bimförmiger  Körper  (Beceptaculnm  seminis) ;  die  Dotterstöcke  nehmen 
die  Seiten  des  mittleren  Körperdrittels  ein. 

Mit  dieser  Beschreibung  stimmen  nun  die  von  Sons  in  o  mir 
übersandten  Distomen  in  vielen  Punkten  überein,  so  daß  ich  sie  eben- 
falls für  Dist.  felineum  Biv.  halte.  Eigentümlich  ist  es  aber, 
daß  Sonsino  bei  der  Aufzählung  der  Charaktere  des  Distomuis 
Conus  CrepL  in  seiner  Tabelle  die  aus  Dujardin  (15)  entnommene 
Charakteristik  dieser  Art  mit  Merkmalen  vervollständigt,  welche  die 
mir  übersandten  Exemplare,  d.  h.  D.  felineum,  aber  nicht  D. 
Conus  CrepL,  besitzen :  L&nge  7  mm,  Bauchsaugnapf  wenig  kleiner 
als  Mundsaugnapf,  am  Beginne  des  zweiten  Körperdrittels  gelegen; 
hinterer  Hoden  fünf-  bis  secbslappig,  vorderer  vierlappig,  Genitalöffiaung 
vor  dem  Bauchsaugnapfe  gelegen,  kein  Cirrus;  gelapptes  Ovarium  am 
Beginne  des  hinteren  Körperdrittels  gelegen,  redits  von  ihm  ein  bin- 
förmiger  Körper;  die  aus  7  oder  8  Träubchen  bestehenden  Dotter- 
stöcke nehmen  das  mittlere  Körperdrittel  ein;  Eier  gedeckelt, 
24—30  /i  lang,  12—16  fi  breit,  mit  einer  kleinen  Zuspitzung  an 
dem  dem  Deckel  entgegengesetzten  Ende  —  Verhältnisse,  die  in  den 
Diagnosen  weder  bei  Creplin  noch  Budolphi  noch  Dujardin 
zu  lesen  sind,  zum  größeren  Teil  sogar  den  Angaben  dieser  Forscher 
strikt  entgegenstehen!  Bei  solchen  Modifikationen  der  älteren  Dia- 
gnosen (von  D.  Conus)  kann  man  freilich  leicht  verschiedene  Arten  za 
zweien  oder  gar  nur  einer  zusammenziehen,  ein  Gewinn  resultiert 
aber  daraus  nicht 

Auf  der  anderen  Seite  hat  aber  Sonsino  die  nfthere  Verwandt- 
schaft der  von  ihm  besprochenen  Distomen  aus  der  Leber  vob 
Hunden,  Katzen  etc.  erkannt;  sie  gehören  zu  einer  Sektion  eines 
Subgenus  von  Distomum,  Dicrocoelium  Di^.,  das  durch  die  bis 
ans  Uinterende  reichenden  Darmschenkel  charakterisiert  wird,  itüiwi 
das  Merkmal  der  Sektion  in  den  hinter  dem  Uterus  gelegenen  Genital- 
drüsen gegeben  ist. 

Beiläufig  macht  Sonsino  im  Texte  die  Bemerkung,  daß  scboo 
Railliet  die  Identität  des  Distomum  felineum  Biv.  mit  Dist 
Conus  CrepL  erkannt  hat ;  mir  ist  die  darauf  bezügliche  Publikation 
nicht  bekannt,  auch  fehlt  ein  Citat  bei  Sonsino,  doch  konnte  icb 
mich  wenigstens  darüber  vergewissem,  welche  Form  Railliet  unter 
Distomum  conus  versteht,  da  eine  Abbildung  in  Neumann  b 
Trait^  des  maladies  parasitaires  ...  des  animaux  domestiqaes  (16) 
nach  einer  OriginaJzeichnung  Railliet's  publiziert  und  als  Disto- 
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mum  coDtts  s.  troncatum  bezeichnet  ist:  die  Abbildang  IftSt 
ohne  weiteres  ein  etwas  kontrahiertes  Di stom um  erkennen,  das  die 
Bezeichnung  D.  Conus  mit  Unrecht  fahrt,  da  ihm  die  Merkmale  dieses 
völlig  fehlen ;  wohl  aber  stimmt  diese  Form  mit  der  6  u  rl  tischen  Art  so- 
wie mit  den  von  Sons  in  o  mir  übersandten  Exemplaren  völlig  Ober- 
ein;  es  ist  also  auch  von  Railliet  Dist.  conus  Gurlt  mit  Dist 
Conus  Crepl.  verwechselt  worden.  Neu  mann  selbst  schließt  sich 
ganz  der  Meinung  Sonsino's  an,  daß  Dist.  truncatum  (Rud.), 
Conus  Crepl.,  conjunctum  Cobb.,  felineum  Riv.  und  campanu- 
latum  Erc.  eine  Species  darstellen. 

Ueber  das  Distomum  campanulatum  Ercol.  resp.  über  die 
von  dem  Parasiten  in  der  Leber  der  Hunde  bedingte  Cirrhosis 
parasitaria  haben  wir  eine  ausführliche  Schilderung  von  Zwaarde- 
maker  (17),  leider  ohne  jede  Beschreibung  des  Wurmes  selbst;  doch 
hat  kurz  vorher  ein  anderer  holländischer  Autor,  D.  A.  de  Jon  g  (17a) 
zwei  Distomenarten  aus  den  Gallengängen  der  Hunde  als  D.  c  a  m  p  a  n  u- 
latum  und  D.  felineum  beschrieben,  woraus  meines  Erachtens 
die  Identität  der  ersten  Art^)  mit  dem  Cr eplin 'sehen  D.  conus 
(=Amph.  truncatum  Rud.)  ohne  allen  Zweifel  hervorgeht,  während 
das  D.  felineum*)  mit  der  6url tischen  Form  übereinstimmt. 

Aehnliche  Krankheitserscheinungen,  wie  sie  Zwaardemaker 
von  der  Leber  der  Hunde  beschreibt,  werden  nach  Uilgendorf 
and  Paulicki(18)  durch  nicht  näher  beschriebene  Distomen  bei 
Gulo  borealis  hervorgerufen,  und  J.  van  Tright  (19)  berichtet 
kurz  über  entsprechende  Veränderungen  in  der  Leber  eines  Hundes 
(Utrecht),  die  auf  zwei  verschieden  große,  nicht  näher  charakterisierte 
Distomen,  Dist.  lanceolatum  Mehl,  und  Dist.  campanulatum 
EreoL,  zurückgeführt  werden.  Auch  hier  ist,  wenigstens  in  Bezug 
auf  das  Dist.  lanceolatum,  an  der  Richtigkeit  der  Diagnose  sehr 
zu  zweifeln ;  ich  vermute  in  demselben  eine  mit  Distomum  conus 
GarJt  übereinstimmende  Form. 

Wie  man  aus  diesen  Erörterungen  sieht,  ist  die  Auffassung  der 

l)Dist.  campaniilatam:  1,260 — 1,960  mm  lang,  0,480 — 0,640  mm  br«it, 
Hioterende  des  spolwarmartigen  oder  lancettfSrmigen  Körpers  eine  Art  Glocke  bildend, 
besUchelt;  Mandsaugnapf  0,180  mm;  Baoebeaagnapf  0,150  mm  im  Darcbmeeeer, 
letzterer  In  der  Kdrpermitte  resp.  dem  vorderen  Pole  mebr  genibert ,  Oesopbagns  knrs, 
DtnDscbeokeJ  bis  ins  bintere  Körperende  relcbend  and  hier  kolbig  verdickt  endend. 
Dotteratöcke  im  mittleren  Körperdrittel ;  im  Hinterende  2  runde  oder  ovale  Hoden  von 
Qagleieber  GröBe,  von  denen  der  größere  mehr  nach  hinten  liegt;  vor  den  Hoden  liegt 
dir  Keimstoek,  an  den  sieb  der  Uterus  anscblieBt;  links  vor  dem  Baacbsangnapfe  der 
eylinderförmige  Cirnif  —  Angaben,  die  sieh  bis  auf  die  letite  gana  mit  meinen  Befanden 
(lielie  onten)  decken. 

2)  D.  fei  ine  am:  vom  aagespitst,  hinten  mehr  abgerandet,  6 — 10  mm  lang, 
1^2  mm  breit ,  ohne  Stacheln ;  M nndsangnapf  0,240 — 0,880  mm ,  Baacbsaognapf 
0,180 — 0,500  mm  grei,  letsterer  an  der  Grente  swischen  erstem  and  sweitem  Viertel  des 
Körpers  gttiegen ;  Oesophagos  kara,  Oarmsehenkel  bis  hinten  verlaafend,  oft  wegen  ihres 
ishtltes  als  swei  schwarze  Streifen  mit  anbewaffnetem  Auge  erkennbar,  Dotterttöoke 
ÜD  mittleren  Körperdrittel,  Uteras  swischen  den  Darmsehenkeln  verlaafend.  Hinten 
Hegen  der  Keimstock  and  die  gelappten  Hoden,  der  rechte  hinter  dem  linken ;  awischen 
^«n  beiden  Hoden  windet  sieh  das  Ezkretionsgeflfi  bindareh,  am  am  Hinterende  au- 
lomSnden« 

Die  beiden  Arten  wnrden  in  Händen,  das  D.  oampanalatam  aach  noch  in 
«incr  Katae  (Tydschr.  v.  veeartsenijk  en  veeteelt.  Utrecht  1887.  p.  228)  gefanden. 
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Autoren  Aber  die  Leberdistomen  unserer  Katzen  und  Hunde  eine 
verschiedene:  während  der  eine  trotz  großer  Unterschiede  nur  zwei  oder 
eine  Species  vor  sich  zu  haben  glaubt,  trennt  der  andere  selbst  wirklich 
identische  Formen  unter  verschiedenen  Namen;  was  dem  einen 
Distomum  conus  ist,  bezeichnet  der  andere  als  Distomum 
lanceolatum  —  kurz,  man  kann  nach  dem  Stande  der  UUeratur 
wirklich  nicht  mit  Sicherheit  sagen,  welche  Distomenarten  in  den 
Gallengängen  unserer  Hunde  und  Katzen  leben.  Ganz  besonders 
zweifelhaft  erscheint  das  angebliche  Vorkommen  von  Distomum 
lanceolatum,  das  sonst  nur  bei  herbivoren  Saugern  bekannt  ist, 
in  Hunden  und  Katzen;  wir  haben  schon  gesehen,  daß  das  Gurlt* 
sehe  Distomum  conus,  das  ürcplin  zu  D.  lanceolatum  zog, 
nichts  mit  dieser  Art  zu  thun  hat,  sowie  daß  die  Angabe  S  i  e  b  o  1  d  's 
und  van  Tright's,  weil  jede  Beschreibung  fdüt,  angesichts  des 
sonstigen  Vorkommens  des  Lancettegels  Zweifel  erwecken  muß. 

Das  Material,  das  mir  vorgelegen  hat,  ist,  soweit  es  sich  um  die 
Originale  Rudolphi*s,  Greplin's,  Wagener's  undSonsino's 
handelt,  schon  besprochen  worden;  ich  erhielt  femer  von  Herrn  Dr. 
Hilgendorf  resp,  der  Direktion  des  Berliner  Museums  für  Natur- 
kunde die  in  der  Leber  von  Gulo  borealis  gefundenen  Distomen, 
die  noch  nicht  beschrieben  sind,  und  sammelte  selbst  zahlreiche  Disto- 
men aus  den  Lebern  hiesiger  Katzen.  Hunde  habe  ich  nicht  unter- 
suchen können;  meiner  Deberzeugung  nach  sind  Leberdistomen  bei 
unseren  Hunden  sehr  selten,  die  Beschaffung  des  Materiales  würde 
zu  kostspielig  werden. 

Ich  habe  bisher  34  Katzen  untersucht;  im  Darme  fand  ich  bei 
14  Individuen  Ascarismystax,  bei  27  Taenia  cucumerina,  bei 
3  jüngere  und  ältere  Bothriocephalen  und  bei  2  Echinorhyn- 
chus  sp.,  in  keinem  Falle  Taenia  crassicollisl  In  den  Gallen- 
gängen der  Leber,  sowie  in  der  Gallenblase  der  Katzen  leben  hier  drei 
Distomen-Arten:  l)Dist  truncatum  (Bud.)  =  D.  conus  CrepL 
bei  mindestens  3  Individuen,  2)  D.  albidum  n.  sp.  bei  25  Indivi- 
duen und  3)  D.  Conus  Gurlt  ^sD.  felineum  Biv.  bei  27  Katzen! 
Die  2.  und  3.  Art  kamen  23mal  nebeneinander  in  derselben  Leber 
vor,  und  in  mindestens  3  Fällen  gesellte  sich  noch  D.  truncatum 
(Rud.)  hinzu.  Wie  man  sieht,  gehören  die  Leberdistomen  hierorts 
zu  den  häufigsten  Parasiten  der  Hauskatzen;  sie  sind  ebenso  häufig 
wie  Taenia  cucumerina,  häufiger  als  Ascaris  mystax,  weit 
häufiger  als  Bothriocephalen,  Echinorhynchen  und  Taenia  crassi- 
collis.  Das  Fehlen  der  letzten  Art  in  den  untersuchten  Katzen 
erklärt  sich  wohl  aus  dem  Umstände,  daß  mir  nur  vagabondierende 
Katzen  (fast  alle  männlichen  Geschlechtes)  vorlagen,  die  sich  in 
hiesigen  Gärten,  wohl  mehr  zum  Fange  von  Vögeln,  herumtrieben 
und  die  löbliche  Gewohnheit  des  Mäusdfangens  aufgegeben  haben. 

Beschreibung  der  Arten: 

1)  Distomum  truncatum  (Rud.)  Dem  bisher  Bekannten 
habe  ich  nur  wenig  hinzuzufügen ;  zunächst  ist  zu  bemerken,  daß  die 
hiesigen,  unter  den  größeren  Arten  leicht  zu  übersehenden  Exemplare 
vollkommen  mit  der  Beschreibung  bei  Greplin  und  Rudolphi, 
sowie  mit  den  Originalobjekten  der  genannten  Autoren  und  Wage- 
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ner's  übereinstiminen,  also  nicht  nur  mit  Exemplaren  aas  Katzen  and 
FQchseij,  sondern  auch  mit  solchen  aus  P h o c a  and  Halichoerus. 
L&Dge  2  mm,  Gestalt  konisch,  d.  h.  Yorn  zugespitzt,  hinten  abge- 
Btatzt;  flaut  bei  jüngeren  wie  alten  Exemplaren  mit  feinen  Stacheln 
dicht  and  gleichmäßig  besetzt,  wie  dies  Wagen  er  (6)  zeichnet  Die 
beiden  Saugnäpfe  sind  beinahe  gleich  groß  (0,134—0,172  mm),  der 
Baacbsaugnapf  liegt  ein  wenig  vor  der  Körpermitte;  unmittelbar 
hiBter  dem  Mundsaugnapfe  folgt  der  0,091  mm  lange  Pharynx,  hinter 
welchem  die  Gabelung  des  Darmes  eintritt  Die  Darmscbenkel  reichen 
bis  ins  hintere  Körperende.  Dicht  vor  ihren  blinden  Enden  liegen 
die  elliptischen,  ganzrandigen  Hoden  (0,172—0^76  mm  lang),  selten 
aaf  gleicher  Höhe  nebeneinander,  meist  ist  der  linke  um  ein  Viertel 
seiner  Länge  ?or  dem  anderen.  Vor  den  beiden  Hoden,  entweder 
in  der  Mittellinie  oder  auch  ein  wenig  seitwärts  verschoben,  finden 
wir  den  kugligen  Keimstock,  der  kleiner  als  ein  Hode  und  gewöhnlich 
voB  Dterusschlingen  verdeckt  ist  Die  Dotterstöcke  nehmen  wie  der 
Uterus  das  mittlere  Drittel  des  Körpers  ein  und  bestehen  aus  etwa 
10—12  Acini  jederseits.  Die  Geschlechtsöffnung  liegt  vor  dem  Bauch- 
saugnapfe ;  ein  Cirrus  ist  nicht  nachzuweisen,  doch  erkennt  man  meist 
den  mit  Sperma  erfüllten,  sich  stark  windenden  Endabschnitt  des 
Vas  deferens.  Die  Eier  sind  0,029  mm  lang  und  0,011  mm  breit. 
Der  Exkretionsporos  liegt  in  der  Mitte  des  von  einem  verdickten, 
moskulösen  Rande  umgebenen  Hinterendes.  Die  Farbe  der  frischen 
Tiere  ist  weißlich,  doch  erkennt  man  mit  dem  bloßen  Auge  den  Uterus 
als  einen  bräunlichen  Fleck. 

2)  Distomum  albidum  n.  sp.  Die  zweite  Art  der  von  mir 
in  hiesigen  Katzen  gefundenen  Distomen  kann  ich  mit  keiner  der 
bisher  beschriebenen  Arten  identifizieren,  weshalb  ich  sie  unter  diesem 
Namen  beschreibe;  freilich  war  ich  lange  zweifelhaft,  ob  ich  es  mit 
einer  neuen  Art  oder  mit  Di  st.  conus  Grepl.  oder  mit  Di  st  feli- 
De  am  Riv.  zu  thun  habe;  aber  nachdem  ich  die  Cr  epli  naschen 
Originale  gesehen  und  die  Art  auch  hier  gefunden  habe,  konnte  sie 
mcht  mehr  in  Frage  kommen;  als  Di  st  felineum  Riv.  glaubeich 
mit  mehr  Hecht  die  folgende  Art  bezeichnen  zu  können.  Die  Körper- 
länge des  Distomum  albidum  beträgt  2,5—3,5  mm,  die  Breite 
1—1,6  mm.  Die  Gestalt  kann  man  mit  einem  kleinen  Spatel  oder 
Löffel  vergleichen,  indem  die  vordere  Hälfte  des  Körpers  schmäler 
ist  und  sich  gewöhnlich  scharf  durch  eine  Einziehung  von  dem 
flachen  und  breiten  Hinterende  absetzt ;  letzteres  ist  hinten  abgerundet 
und  zeigt  niemals  eine  saugnapfartige  Verdickung.  Der  größte 
Teil  der  von  mir  untersuchten  Exemplare  weist  Dornen  in  der  Haut- 
schiebt  auf,  und  zwar  sehr  dicht  stehende,  die  auf  dem  vorderen 
Körperteile  etwas  größer  als  auf  dem  abgeflachten  Uinterende  sind. 
Die  Stacheln  sind  aber  ziemlich  hinfällig,  da  sie  bei  einigen  Exem- 
plaren, besonders  auf  dem  breiten  Hinterende,  fehlen.  Die  beiden 
Saagnäpfe  sind  als  fast  gleich  anzugeben ;  der  Durchmesser  des  kreis- 
runden Bauchsaugnapfes  beträgt  bei  großen  Tieren  0,301  mm,  der 
des  Mandsaugnapfes  0,323  mm,  bei  einem  kleineren  Exemplare  0,242 
resp.  0^9  mm. 

Der  Bauchsaugnapf  liegt  in  der  Mittellinie  an  der  Grenze  zwischen 
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vorderem  und  mittlerem  Eörperdrittel  und  ist  nicht  seltOD  von  den 
UterusschliDgen  mehr  oder  weniger  verdeckt.  Dem  Mandsaagpapfe 
folgt  auch  hier  der  Pharynx  unmittelbar  und  dicht  hinter  diesem 
finden  wir  die  Gabelstelle  des  Darmes.  Wie  bei  Distomum  trun- 
catum  (Rud.)  verlaufen  die  Darmschenkel  bis  ans  Hinterende,  wo 
sie  sich  gegeneinander  zubiegen. 

In  der  hinteren  Körperhälfte  erkennt  man  an  frischen  wie  kon- 
servierten Tieren  schon  mit  bloßem  Auge  die  beiden  weißlichen  Hoden, 
die  stets  voreinander  liegen  und  eingekerbt  sind;  oft  zeigt  der  vor- 
dere Hoden  drei,  der  hintere  vier  Einkerbungen,  die  selbst  bei 
jüngeren  Exemplaren  schon  ausgesprochen  sind.  Bei  großen  Tieren 
beträgt  der  Durchmesser  der  Hoden  bis  0,65  mm,  wogegen  der  kug- 
Uge  oder  ovale,  nicht  gelappjLe  Keimstock  nur  0,242  mm  groß  ist 
Rechts  neben  dem  Keimstock  besitzen  fast  alle  Exemplare  ein  prall 
mit  Sperma  gefülltes,  bim-  oder  beuteiförmiges  Receptaculum 
seminis,  das  den  Keimstock  an  Größe  bedeutend  übertrifft  Die 
aus  zahlreichen  Acini  zusammengesetzten  Dotterstöcke  beginnen 
im  vorderen  Körperteile  auf  gleicher  Höhe  oder  etwas  hinter  der 
Gabelstelle  des  Darmes  und  erstrecken  sich  bis  ungefähr  in  die  Mitte 
des  Körpers  resp.  etwas  über  diese  nach  hinten  hinaus;  nur  bei 
langgestreckten  Exemplaren  könnte  man  allenfalls  sagen,  daß  sie  das 
mittlere  Körperdrittel  einnehmen  —  doch  ist  dies  nicht  ganz  genau, 
da  sie  auch  dann  stets  in  das  vordere  Drittel  hineinragen. 

Zwischen  den  Dotterstöcken  liegen  die  dichten  Windungen  des 
Uterus,  den  man  als  bräunlichen  Fleck  schon  mit  bloßem  Auge  sieht 
Die  Eier  sind  0,027—0,032  mm  lang  und  0,013  resp.  0,016  mm  breit 
Die  Genitalöffnung  liegt  vor  dem  Bauchsaugnapfe,  ein  Cirrus  ist  auch 
hier  nicht  zu  sehen,  wohl  aber  der  Endabschnitt  des  Vas  deferens. 
Der  Exkretionsporus  liegt  am  Hinterende,  das  keine  Spur  eines  ver- 
dickten Randes  erkennen  läßt.  Die  Färbung  der  frischen  Tiere  ist 
weißlich,  der  braune  Uterusfleck  stets  zu  sehen. 

Gegenüber  der  Beschreibung  des  Dist  felineum  Riv.  bei 
Sonsino,  mit  dem  man  diese  Art  verwechseln  könnte,  sind  als 
Unterschiede  anzuführen :  Verschiedene  Färbung  (weißlich  gegen  röt- 
lich), geringere  Körpergröße  (2—3,5  mm  gegen  4 — 7,  im  Durch- 
schnitt 5  mm),  die  Stacheln  in  der  Hautschicht,  die  Lage  des  Bauch- 
saugnapfes, der  ungelappte  Keimstock,  die  schwache  Einkerbung  der 
Hoden  und  die  Ausdehnung  resp.  Lage  der  Dotterstöcke,  sowie  end- 
lich die  Körpergestalt.  Gegenüber  D.  truncatum  (Rud.)  ist  D. 
albidum  durch  bedeutendere  Größe,  Mangel  des  Endsaugorganes, 
eingekerbte  Hoden,  Lage  dieser  wie  des  Bauchsaugnapfes  und  der 
Dotterstöcke  ausgezeichnet,  Unterschiede,  die  eine  Trennung  beider 
Arten,  gewöhnlich  schon  mit  unbewaffnetem  Auge,  ermöglichen  >). 


1)  Herr  Prof.  Railliet  in  Alfort,  dem  ich  die  hiesigen  8  Arten  «berseodt 
hmtte,  teilte  mir  mit,  deB  er  das  Dist.  elbidnm  ebenfalla  in  Katsen  geftinden  üsd 
als  Distomam  sp.  seiner  Sammlung  einyerleibt  h&tte. 

(SchloB  folgt.) 
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Zwölfter  Fall  von  Tetanus  tranmaticus,  behandelt  und 
geheilt  durch  das  Blutserum  eines  Tieres  (Pferdes), 
welches  gegen  diese  EranUieit  immunisiert  worden  war. 

[CivilhoBpital  za  Imola.] 

Von 

Dr.  Carlo  Lest* 

Attilio  Grandi  Ton  Imola,  19  Jahre  alt,  G&rtnerbursche,  ein 
gesunder,  kräftiger  jQDgÜDg,  hat  niemals  an  schweren  Krankheiten 
gelitten. 

Am  7.  Juli  bei  ad  er  mit  bloßen  Füßen  einen  Wagen  mit  Stall- 
mist und  verwundete  sich  am  rechten  Fuße  mit  einem  Glasscherben, 
welcher  sich  zufällig  in  dem  Miste  befand.  An  der  Ferse  entstand 
eine  Wunde  von  unregelmäßiger  Gestalt,  3Vt  ^^  L&nge  und  unge&hr 
2V,  cm  Tiefe. 

Er  wurde  in  die  Poliklinik  gebracht,  wo  ich  ein  kleines  Stück 
Glas  aus  der  Wunde  zog  und  nach  sorgfältiger  Desinfektion  der  Wunde 
einen  feuchten  Verband  mit  Sublimat  anlegte;  ich  riet  Grandi, 
wegen  der  Schwere  der  Wunde  und  wegen  der  Umstände,  unter  denen 
sie  entstanden  war,  im  Hospitale  zu  bleiben,  wo  er  dann  sogleich 
aufgenommen  und  der  chirurgischen  Abteilung  zugewiesen  wurde. 
Aji  den  folgenden  Tagen  bemerkte  man  nichts  Besonderes;  aber  da 
die  Wunde  in  Eiterung  überging,  so  mußte  der  Verband  mehrmals 
erneuert  werden. 

Am  Morgen  des  13.  Juli,  also  sechs  Tage  nach  der  Ver- 
wundung, klagte  Grandi  bei  dem  Verbände  über  ein  Gefühl  von 
Spannung  and  über  wirkliche  Kontraktionen  im  rechten  Beine,  und 
wenn  man  den  Kranken  genau  beobachtete,  so  konnte  man  bemerken, 
daß  seine  Gesichtszüge  sich  ebenfalls  durch  dauernde  Runzelang  der 
Stirn  Terändert  hatten. 

Man  vermutete,  daß  es  sich  um  beginnenden  Tetanus  handele, 
ond  empfahl,  um  deutlichere  tetanische  Symptome  abzuwarten,  den 
Kranken  in  vollkommener  Ruhe  zu  erhalten»  Es  wurde  eine  Portion 
▼on  Chloral  mit  Antipyrin  in  refracta  dosi  verordnet 

Während  des  Verlaufs  des  13.  Juli  konnte  an  der  Diagnose  des 
Tetanus  kein  Zweifel  mehr  bleiben,  denn  zu  den  genannten  Symptomen 
luvten  sich  tetanische  Zusammenziehungen  der  Nacken-  und  Eücken- 
oiQskeln  und  mäßiger  Trismus  gesellt.  Die  Temperatur  war  normal 
wie  an  den  vorhergehenden  Tagen. 

14.  Juli.  Die  Nacht  verlief  ziemlich  ruhig,  vielleicht  infolge  des 
Chlorals;  aber  beim  Erwachen  beklagte  sich  der  Kranke  außer  dem 
Trismus  und  den  anderen  angegebenen  Symptomen  über  allgemeines 
Debelbefinden  und  starke  Behinderung  des  Schluckens;  außerdem 
zeigte  er  heftigere  Kontraktionen  der  Nacken-  und  Rückenmuskeln, 
die  ihm  mehr  Schmerz  verursachten,  als  am  vorhergehenden  Tage. 
Temperatur  immer  normal. 

Man  führt  sogleich  eine  Injektion  von  Pilokarpin  aus  und  tele- 
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graphiert  an  Prot  Tizzoni,  um  anzufragen,  was  man  thao  solle, 
und  ob  es  zweckmäßig  sei,  die  neue  Behandlung  mit  dem  Blutserum 
gegen  Tetanus  immunisierter  Tiere  oder  mit  dem  aus  ihm  bereiteten 
Tetanus- Antitoxin  anzuwenden. 

Um  2  Uhr  nachmittags  des  14  Juli,  wo  Prof.  Tizzoni  unseren 
Kranken  sieht,  liegt  dieser  im  Bette  auf  dem  Bücken  ganz  unbeweg- 
lich, aus  Furcht,  die  tetanischen  Kr&mpfe  zu  erwecken;  die  Stirn  ist 
gerunzelt,  das  Gesicht  zusammengezogen,  die  Mundwinkel  leicht  nach 
außen  und  oben  gerichtet  (sardonisches  Lachen),  und  der  Trismus 
erlaubt  kaum  das  Einführen  zweier  Finger  in  den  Mund.  Das  Kauen 
ist  durch  die  beständige  Zusammenziehung  der  Masseteren  unmöglich 
gemacht,  das  Schlucken  auch  kleiner  Mengen  von  Flüssigkeit  ziemlich 
schwer,  und  jeder  Schluckversuch,  den  der  Kranke  macht,  vermehrt 
den  Krampf  der  Muskeln  des  Gesichts  und  Halses,  so  daß  das  Gesiebt 
dann  noch  mehr  entstellt  und  der  Kopf  nach  hinten  gebogen  erscheint 
Leichte  Beize,  wie  das  Geräusch  des  Oeffnens  und  Schließens  einer 
Thür,  die  Untersuchung  des  Kranken  oder  der  Verband  der  Wunde, 
rufen  wiederholte  Parozysmen  hervor,  welche  aber  nicht  sehr  stark 
sind  und  nicht  lange  dauern. 

Objektiv  beobachtet  man  mäßige  Steifheit  der  Masseteren,  ge- 
ringere Starre  der  seitlichen  Muskeln  des  Halses;  die  Brustmuskdn, 
besonders  der  rechte,  sind  nur  wenig  kontrahiert.  Die  Muskeln  des 
Nackens  und  Bückens  sind  hart  und  gespannt,  so  daß  sie  dem 
Kranken  nicht  erlauben,  im  Bette  eine  bequeme  Stellung  einzunehmen ; 
der  Bauch  erscheint  durch  tonische  Zusammenziehung  der  Bauch- 
muskeln sehr  hart  und  eingezogen ;  Arme  und  Beine  sind  vollkommen 
frei  beweglich.  Die  Wunde  ist  noch  offen  und  nicht  von  gutem  Aus- 
sehen, ihr  Grund  ist  schmutzig-grau,  sinuös;  sie  sondert  wenig 
flüssigen  Eiter  ab  und  blutet  leicht. 

Prof.  Tizzoni  war  der  Ansicht,  es  sei  noch  Zeit,  eine  Be- 
handlung mit  Heilserum  zu  unternehmen,  obgleich  viele  Symptome 
den  Fall  als  einen  solchen  bezeichneten,  welcher,  sich  selbst  über- 
lassen, sehr  ernst  wird,  und  übernahm  gern  die  Behandlung,  indem 
er  entschieden  erklärte,  es  werde  ohne  Zweifel  gelingen,  unseren 
Kranken  zu  retten. 

Zu  diesem  Zwecke  injizierte  er  sogleich  unter  die  Haut  der 
Bauchgegend  50  ccm  von  dem  Blutserum  des  Pferdes  Capinero, 
welches  von  Prof.  Tizzoni  und  der  Doktorin  Cattani  immunisiert 
worden  war  und  dessen  am  Kaninchen  bestimmter  Immunisierungs- 
wert sich  als  wenigstens  von  1 :  10000000  ausgewiesen  hatte.  Außer- 
dem ließ  er  die  Wunde  mit  einer  einprozentigen  Höllensteinlösung 
desinfizieren,  welche  die  Tetanusbazillen  besser  zerstört,  als  jedes 
andere  chemische  Agens. 

Von  dem  Augenblicke  der  Injektion  an  war  der  Kranke  ganz 
ruhig  bis  6V2  I^br  desselben  Tages,  wo  er  von  heftigen,  schmerz- 
haften Muskelkrämpfen  am  Nacken  und  Bücken  befallen  wurde,  mit 
deutlicher  Bückwärtsbeugung  des  Bumpfes,  echtem  Opisthotonus. 
Diese  Kontraktionen  wurden  wahrscheinlich  durch  Schmerzen  im 
Unterleibe,  besonders  um  den  Nabel  hervorgerufen,  worüber  sich  der 
Kranke  vorher  beklagt  hatte.    Diese  Schmerzen  wurden  einer  An- 
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häofang  Ton  Faeces  zageschriebeo,  indem  seit  einiger  Zeit  der  Stahl- 
gaog  ansgeblieben  war. 

Cm  9Vt  ^^  Einspritzung  von  weiteren  20  ccm  desselben  Seroms, 
worauf  Grandi  in  einen  tiefen  Schlaf  verfiel,  welcher 
während  der  ganzen  folgenden  Nacht  fast  gar  nicht 
QDterbrochen  wurde. 

Am  15.  Juli  um  5  Uhr  morgens  wird  er  durch  Muskelkontraktion 
in  Rficken  geweckt,  welche  übrigens  weniger  schmerzhaft  und  von 
kürzerer  Dauer  sind,  als  an  den  vorhergehenden  Tagen.  Der  Tris- 
mos  besteht  unverändert  fort 

Um  7^/,  Dhr  morgens  werden  weitere  10  ccm  von  demselben 
Serum  injiziert  und  ein  öliges  Klystier  verabreicht,  worauf  reichliche, 
wiederholte  Entleerungen  eintreten. 

Während  des  Tages  fühlt  sich  der  Kranke  wohl;  erst  gegen 
5  Dhr  wird  er  von  Schmerzen  im  Epigastrium  ergriffen,  welche  wenige 
Minuten  anhalten.  Auf  Befragen  steht  er  nicht  an,  zu  erklären,  d  a8 
er  seit  dem  vergangenen  Abende  wahres  Wohlbehagen 
empfindet,  wel(£es  entschieden  von  der  allgemeinen  Unruhe  der 
Torhergebenden  Tage  absticht  Kein  neues  tetanisches  Synaptom  tritt 
ZQ  den  früher  vorhandenen  hinzu,^und  von  diesen  hat  nur  die  Schling- 
beschwerde ein  wenig  zugenommen.  Temperatur,  Puls  und  Respiration 
bleiben  normal. 

Bei  dem  Abendbesuche  um  9  Uhr  findet  sich  weitere 
Besserung  im  Zustande  des  Kranken,  und  zwar  nicht  nur  ^^ 
wegen  seiner  subjektiven  Angaben,  sondern  weil  man  merkliche  Ver- 
minderung des  Trismus  und  der  Schlingbeschwerde  beobachtet  und 
weil  während  des  Tages  der  Kranke  lange  ruhig  und  ohne  tetanische 
Anfalle  gewesen  war. 

Am  16.  Juli.  Die  Besserung  dauert  fort  Während  der 
Nacht  fast  ununterbrochener,  ruhiger  Schlaf.  Beim  Erwachen  klagt 
der  Kranke  nur  über  leichten  Schmerz  im  Nacken  und  Rücken,  ohne 
Krämpfe,  welche  den  Kopf  und  Rumpf  nach  hinten  bogen.  Nur  der 
Trismus  ist  ein  wenig  stärker,  als  am  vorhergehenden  Tage.  Tem- 
peratur, Puls  und  Atmung  normal. 

Am  Morgen  wird  wieder  eine  Einspritzung  von  20  ccm  desselben 
Serams  gemacht  Der  Tag  verlief  sehr  gut,  der  Kranke 
Rab  an,  er  befinde  sich  sehr  wohl  und  verlangte  feste 
Speisen. 

Am  17.  Juli.  Des  Morgens  klagt  er  noch  über  sehr  leichten 
Schmerz  im  Nacken  und  Rücken,  aber  immer  ohne  Muskelzusammen- 
ziehoDgen.  Uebrigens  vergeht  der  Tag  ruhig,  ohne  bemerkbare 
Krankheitserscheinungen,  audi  der  Trismus  ist  fast  verschwunden. 

Am  18.  Juli.  Der  Zustand  des  Kranken  wird  immer  befrie- 
digender; der  Schmerz  beschränkt  sich  auf  den  Nacken  und  ist  sehr 
gering;  das  Schlucken  ist  unbehindert,  obgleich  Grandi  über  ein 
«eoig  Schmerz  im  Schlünde  klagt;  der  Trismus  ist  verschwunden. 
Temperatur,  Puls  und  Atmung  normal. 

Am  19.  Juli.  Der  Kranke  fühlt  sich  so  wohl,  daß  er  selbst 
verlangt,  das  Bett  zu  verlassen. 
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Am  20.  Juli  Man  erlaubt  dem  Kranken,  aufsusteheii 
nnd  reicht  ihm  feste  Nahrung. 

In  der  Folge  botGrandi  kein  bemerkenswertes  Symptom  mehr 
dar.  Nar  in  der  Nacht  vom  25.  auf  den  26.  Juli  hatte  er  nodi  eine 
Andeutung  der  erlittenen  tetanischen  AnfiUtef  wie  Schmerzen  unl 
Kontraktionen  im  Rücken.  Diese  Symptome  waren  übrigens  am 
Morgen  ganz  verschwunden  und  erschienen  nicht  wieder,  so  daß  man 
heute,  am  30.  Juli,  den  Kranken  für  vollständig  und  auf  die  Daaer 
geheilt  erklären  kann. 

Wenn  wir  das  Gesagte  zusammenfassen,  so  haben  wir  dne 
ziemlich  schwere  Fußwunde,  sowohl  wegen  ihrer  Größe,  als  we^ 
der  Umstände,  unter  denen  sie  entstanden  war,  und  wegen  der  Be- 
schaffenheit des  Stoffes,  der  sie  verunreinigen  mußte ;  ferner  eine  sehr 
kurze  Inkubationszeit  von  nur  6  Tagen,  wie  bei  den  sehr  schwereo, 
in  der  Regel  tötlich  verlaufenden  Formen  des  Tetanus.  Darauf  folgt 
unmittelbares  Aufhören  der  tetanischen  Erscheinungen,  sobald  die 
Injektion  des  Heilserums  stattgefunden  hat,  schnelles  Verschwindea 
der  Symptome,  welche  der  Kranke  vor  der  Behandlung  aufwies, 
schnelle  Heilung,  so  daß  der  Kranke  nach  6—7  Tagen  das  BeU 
verlassen  konnte. 

In  der  That  wurde  nach  der  Behandlung  kein  anderer  Muskel, 
als  die,  welche  früher  an  Tetanus  gelitten  hatten,  von  der  Krankheit 
ergriffen,  und  nur  einige  von  den  früheren  Beschwerden,  wie  Trismos 
und  Schlingbeschwerde,  nahmen  ein  wenig  zu ;  aber  nach  kurzer  Zeit 
verminderten  sich  auch  diese  Symptome,  wie  die  anderen,  allmählich 
und  verschwanden  bald  ganz. 

Dies  stimmt  vollkommen  mit  dem  überein,  was  Prof.  Tizzoni 
und  die  Doktorin  Cattani  in  ihren  Versuchen  über  den  TetSDOS 
g^nden  haben,  in  denen  sie  beobachteten,  daß  nach  der  Behandlaog 
einige  von  den  Erscheinungen,  welche  vorher  bestanden,  ein  wenig 
zunahmen,  und  daß  bei  der  Behandlung  mit  Heilserum  oder  mit 
Antitoxin  die  tetanischen  Symptome  nicht  plötzlich  verschwinden, 
sondern  langsam,  und  zwar  um  so  langsamer,  je  heftiger  sie  in  dem 
Augenblicke  sind,  wo  die  Injektion  unternommen  wird. 

Dieser  Fall,  welcher  ohne  Zweifel  wegen  der  Beschaffenheit  des 
Stoffes,  welcher  die  Wunde  verunreinigte,  wegen  der  Kürze  der 
Inkubationsperiode  und  wegen  der  Schnelligkeit,  mit  welcher  die 
echten  Tetanussymptome  auf  die  prodromalen  örtlichen  Symptome 
folgten,  zu  den  schwersten  Tetanusfällen  gerechnet  werden  muß  uod 
ohne  Zweifel,  wäre  er  sich  selbst  überlassen  oder  mit  den  gewöhn- 
lichen Mitteln  behandelt  worden,  sehr  schwer  verlaufen  sein  würde, 
blieb  also  in  seinem  Laufe  stehen  und  heilte  in  sehr  kurzer  Zeit  durch 
Einspritzungen  von  Heilserum  eines  Pferdes,  und  zwar  ausschlieJSicb 
durch  diese,  denn  während  der  Behandlung  wurde  dem 
Kranken  kein  anderes  Arzneimittel  verabreicht 

So  skeptisch  man  sich  auch  gegen  die  Annahme  neuer  Arznei- 
mittel verhalten  mag,  so  muß  man  doch,  wie  in  diesem  Falle,  der 
Beweiskraft  der  Thatsachen  nachgeben.  Niemals  hat  man  einen  Fall 
von  Tetanus,  der  unter  so  schweren  Umständen  entstanden  war,  wie 
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der  onsrige,  Dach  dem  Auftreton  der  ersten  tetanischen  Symptome 
YOD  selbst  stUlstehea  and  in  6—7  Tagen  voUstftndig  verschwinden 
sehen. 

Die  Ursache  dieses  gl&nzenden  Besoltateß,  des  schnellen  Still- 
standes der  tetanischen  Erscheinungen  und  ihres  baldigen  Ver- 
Schwindens  müssen  wir  ohne  Zweifel  darin  suchen,  daß  die  Ein- 
spritzungen sogleich  nach  dem  ersten  Auftreten  der  Krankheits* 
syvptome  begonnen  wurden;  denn  die  Untersuchungen  des  Prof. 
Tizzoni  und  der  Doktorin  Cattani  haben  ergeben,  daß  bei  Tieren 
die  Heilung  des  Tetanus  nur  dann  möglich  ist,  wenn  die  Symptome 
desselben  noch  nicht  sehr  schwer  und  ausgebreitet  sind,  und  daß 
diese  um  so  schneller,  leichter  und  sicherer  verschwinden,  je  früher 
nach  dem  Anfange  der  Krankheit  die  Behandlung  eintritt 

Durch  die  Experimente  sowohl  als  durch  die  Erfahrung  am 
Menschen  wird  also  gleichermaßen  der  passendste  Zeitpunkt  für  die 
Behandlung,  sowie  die  nötigen  Bedingungen,  um  von  ihr  gute  Wir- 
kungen za  erhalten,  festgestellt;  darum  muß  sich  der  Arzt  beeilen, 
ZQ  ihr  seine  Zuflucht  zu  nehmen,  sobald  die  ersten  Symptome  des 
Tetanus  auftreten,  ohne  eine  kostbare  Zeit  mit  Zögern,  Konsultationen 
oder  Anwendung  symptomatischer  Mittel  von  sehr  zweifelhafter 
Wirkung  zu  verlieren. 

Heutzutage,  wo  die  Erfahrungen  am  Menschen  die  Versuche  an 
Tieren  vollständig  best&tigt  haben,  würde  jeder  Mißerfolg  in  der 
Behandlung  des  Tetanus,  welcher  von  zu  später  Anwendung  des 
neuen  Mittels  herrührte,  ohne  Zweifel  das  Gewissen  des  Arztes 
schwer  belasten. 


Referate. 


Oerdes,    Ueber  den  Eklampsiebacillus  und   seine  Be- 
ziehungen zur  Pathogenese  der  puerperalen  Eklam- 
psie.   [Aus  d.  pathol.  Inst,  der  Univers.  Halle.]    (Deutsche  mediz. 
Wochenschr.  XVIU.  p,  603.) 
Aus  dem  serösen  Inhalte  der  Bauchhöhle,  beider  Pleurasäcke  und 
des  Subduralraumes,  sowie  aus  Leber,  Niere,  Milz,  Lunge  und  Aorten- 
blut  einer  an  Puerperaleklampsie  Verstorbenen  legte  Verf.  auf  Glycerin- 
Agar  und  Ctelatine  Kulturplatten  an.     Die  Kulturplatten   aus  dem 
Serum  der  Bauchhöhle,  der  linken  Pleurahöhle  und  des  Subdural- 
ranmes  blieben  steril,  auf  allen  anderen  waren  nach  24  Stunden  kleine, 
panktförmige  Kolonieen  zu  erkennen,  und    zwar  fanden  sich  diese 
Kdonieen  als  Keinkulturen  an  der  rechten  Pleurahöhle,  der  Leber, 
Milz  and  Niere,  während  aus  dem  Blute  und  aus  der  Lunge  noch 
ändere   Kolonieen    gewachsen   waren.     Die    mikroskopische  Unter- 
&achang  der  Organe,  sowie  insbesondere  auch  aus  der  Placentarstelle 
^gelegte  Schnittpräparate  zeigten,  in  letzterem  Fall  kolossale  Men- 
gen, Bacillen.     Die  durch  die  Kultur  gewonnenen  Bacillen  zeigten 
xnr.  m  87 
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sich  beim  Tierversuche  infektiös  and  ergaben  die  früher  geschlfl- 
derten  Erscheinungen. 

Nach  Verf.  ist  es  nicht  zweifelhaft,  daß  in  der  Decidua  der 
primäre  Sitz  der  Infektion  zu  suchen  ist  Von  hier  gelangen  die 
Bacillen  gemeinschaftlich  mit  den  Deciduazellen  nach  Anflockemog 
des  Zottenepithels  infolge  einer  primären  Endometritis  unter  dem 
Eindruck  des  durch  eine  Wehe  erhöhten  Druckes  in  die  mütterlichen 
Blutsinus  und  Yon  hier  in  den  Kreislauf,  oder  die  Bacillen  gelangen 
durch  retrograde  venöse  Embolie  in  Leber  und  Niere. 

Gerdes  faßt  seine  Beobachtungen  in  folgende  Thesen  za- 
sammen : 

1)  Der  Eklampsiebacillus  ist  die  alleinige  Ursache  der 
Eklampsie  und  findet  sich  bei  keiner  anderen  Krankheit  Ohne 
EklampsiebacUlen  giebt  es  keine  Eklampsie.  Die  Infektion  geschieht 
vom  Uterus  aus,  wahrscheinlich  auf  Grund  einer  schon  vor  der  Koo- 
zeptioD  bestandenen  Endometritis. 

2)  Die  aus  anderen  Ursachen  während  der  Geburt  auftretendes 
Krämpfe  sind  auf  Grund  der  Sektionsbefunde  als  grundsätzlich  ver- 
schieden von  der  Eklampsie  zu  trennen. 

3)  Die  Eklampsie  ist  eine  anatomisch  streng  begrenzte  and  wohl 
charakterisierte  Krankheit 

4)  Die  schweren  Organveränderungen  Eklamptischer  finden  dorch 
den  bloßen  Nachweis  der  spezifischen  Mikroben  nicht  die  hinreichende 
Erklärung.  Wahrscheinlich  sind  sie  die  direkte  oder  indirekte  Folge 
der  Wirkung  der  Toxine  des  Eklampsiebacillus. 

Ger  lach  (Wiesbaden). 

• 

Caro,  0»,  Della  maniera  in  cui  i  bacilli  del  carbonchio 
si  comportano  nel  latte  nelle  prime  24  o^.  (La  Rif.  med. 
1893.  p.  84.) 
Eine  interessante  Studie,  deren  Ergebnis  lautet: 

1)  In  nicht  sterilisierter  frisch  gemolkener  Milch  findet  in  den 
ersten  3  Stunden  eine  Vermehrung,  später  eine  Verminderung  der 
eingebrachten,  nicht  sporenhaltigen  Milzbrandbacillen  statt 

2)  Ihre  Virulenz  geht  bei  37  »  C  in  18,  bei  15—16«  in  24  Stun- 
den verloren. 

3)  Die  Milzbrandsporen  entwickeln  sich  auch  noch  nach  24  Stun- 
den Qppig  und  die  daraus  gewachsenen  Bacillen  sind  auch  noch  nach 
diesem  Zeiträume  virulent 

4)  Die  Verminderung  der  eingesäeten  Milzbrandbacillen  und  die 
Abnahme  ihrer  Virulenz  ist  auf  die  steigende  Säurebildung  in  der 
Milch  zurückzuführen,  denn 

6)  in  einer  mit  Magnesiumoxyd  versetzten  Milch,  in  welcher 
während  der  ersten  24  Stunden  keine  Säurebildung  beobachtet  worde, 
fand  auch  noch  nach  diesem  Zeiträume  eine  üppige  Vermehrung 
vollvirulenter  Milzbrandbacillen  statt  Kamen  (Gzernowitz). 

Heyse,  Demonstration  betreffend  Tetanus  in  der  Ge- 
sellschaft der  Charit^-Aerzte.  Sitzung  vom  27. Okt  1892. 
(Beri.  klin.  Wochenschrift  1893.  No.  24.) 
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Verf.  hat  Mäase  an  der  SchwaDzwurzel  mit  Gervikalsekret  einer 
an  Tetanus  puerperalis  gestorbenen  Wöchnerin  geimpft.  Bei  den 
Tieren  brach  nach  24—36  Standen  Tetanus  aus.  Der  Schwanz  war 
steif  and  gerade  nach  oben  gehalten,  der  Gang  der  Hinterbeine  wird 
breitbeinig.  Schlug  man  in  kurzen  Intervallen  mit  einer  Stimmgabel 
an  das  Glas,  so  richtete  sich  jedesmal  der  Schwanz  auf  infolge  der 
erhöhten  Beflexerregbarkeit  Am  2.  Tage  tritt  tonischer  Krampf  der 
Muskulatur  des  Hinterbeines  ein,  welches  der  Impfetelle  zunächst  ist, 
von  hier  aus  findet  Verbreitung  auf  das  andere  Hinterbein  und 
RQcken  wie  Bumpfmuskulatur  ein.  Die  Tiere  liegen  mit  nach  hinten 
ausgestreckten  Hinterbeinen  im  Glase,  bei  jeder  Erschütterung  des- 
selben erfolgt  eine  energische  Streckung  des  ganzen  Bumpfes  und 
der  Hinterbeine,  dabei  fliegen  die  Tiere  förmlich  in  die  Höhe. 

Am  4.  oder  5.  Tage  tritt  Opisthotonus  hinzu,  das  Tier  fällt  auf 
die  Seite  und  liegt  mit  nach  hinten  gebeugtem  Kopfe  in  heftigen 
Krämpfen,  bis  es  eingeht  Auch  der  Kadaver  behält  noch  eine  Zeit, 
lang  die  charakteristische  Stellung.  Daß  es  Verf.  zum  erstenmal 
gelungen  ist,  durch  Uebertragung  des  Uterussekretes  den  Tetanus 
der  Mäuse  hervorzurufen,  schreibt  er  dem  Umstände  zu,  daß  er  das 
Sekret  erst  hatte  an  sterilisierte  Watte  antrocknen  lassen  und  erst 
am  nächsten  Tage  verimpft  hatte.  Durch  das  Austrocknen  wurden 
andere  Bakterien  zerstört,  so  daß  nur  die  Tetanusbacillen,  welche 
der  Austrocknung  widerstehen,  zur  Wirkung  kamen. 

Verf.  verspricht  fQr  später  ausführliche  Mitteilungen. 

O.  Voges  (Kiel). 

Heyse,  Ueber  Tetanus  puerperalis.  (Deutsche  medizinische 
Wochenschrift    1893.    No.  14.) 

Verf.  beschreibt  einen  Fall  von  Tetanus  puerperalis  aus  der 
Ley  den 'sehen  Klinik,  bei  welchem  es  ihm  gelang,  in  dem  intra 
vitam  entnommenen  C^rvikalsekret  durch  das  Tierexperiment  und 
Kultur  (nach  dem  Kitasato' sehen  Verfahren)  Tetanusbacillen 
nachzuweisen.  [Wenn  Verf.  dabei  behauptet,  daß  bisher  mit  intra 
vitam  entnommenen  Lochialsekret  bei  Tetanus  puerperalis  Impfungen 
nicht  unternommen  worden,  bezw.  resultatlos  gewesen  wären,  so  hat 
er  die  in  der  Deutschen  medizinischen  Wochenschrift  1892.  No.  12. 
erschienene  Arbeit  des  Ref.  übersehen,  in  welcher  über  erfolgreiche 
Impfungen  bei  einem  derartigen  Falle  berichtet  wurde.  Hier  konnten 
indes  weder  mikroskopisch  noch  durch  Kultur  Tetanusbacillen 
nachgewiesen  werden  und  die  erfolgreiche  Uebertragung  mußte  als 
darch  Oiftwirkung  bedingt  angesehen  werden.  Ref.]  Auch  in  dem 
ans  einer  Dielenritze  der  Wohnung  der  Patientin  entnommenen 
Schmutz  konnte  Verf.  Tetanusbacillen  nachweisen.  Er  geht  dann 
weiter  auf  statistische  und  klinische  Details  ein,  die  hier  nicht  näher 
referiert  zu  werden  brauchen. 

Mit  Bezug  auf  die  neuerdings  von  Vaillard  und  Rouget 
aufgestellte  Ansicht,  daß  der  Tetanus  eine  Mischinfektion  darstelle, 
hebt  H.  hervor,  daß  sich  im  Cervikalsekrete  seines  Falles  neben 
dem  Tetanusbacillus  der  Staphylococcus  cereus  albus 
(Passet)  fand,  der  im  Tierezperimente  für  sich  allein  dieselben 
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Yeränderangen  (gelatinflse,  eitrige  lofiltration)  erzeugte,  wie  aie  bei 
der  tötlichen  Tetanasinfektion  von  Mäusen  mittels  des  an  Watte 
angetrockneten  Gervikalsekretes  beobachtet  wurden. 

R.  Stern  (Breslaa). 

Bolton,  Meade,  Description  of  a  pus-producing  bacillus 
obtained    from   earth;    also   a   contribution   to    the 
study  of  Tetanus.    (Amer.  Journ.  of  the  Med.  Sciences.    1892. 
No.  242.    p.  673.) 
Eine  Mischkultur,  die  von  der  Wunde  einer  mit  Gartenerde  ge- 
impften und  an  Tetanus  verendeten  Ratte  erhalten  worden  war,  er- 
zeugte, einer  anderen  Ratte  verimpft,  an  der  Impfstelle  einen  Absceß,j 
aber  keinen  Tetanus.     Durch  Aussaat  des  Absceßeiters  in  Gelatine 
und  Verimpfen    der  Gelatinekultur  auf    das  Tier  gelang  es  nach 
einigen  Wiederholungen,  den  pyogenen  Mikroorganismus  in  Reinkultur 
zu  gewinnen.     Das  Plattenverfabren  hatte  in  diesem  Falle  versagt 
weil  der  pyogene  Bacillus  sehr  langsam  sich  zu  Kolonieen  ent- 
wickelt und  mittlerweile  die  Kolonieen  anderer  Bakterien  die  Platten 
occupiert  und  verflüssigt  hatten. 

Der  Bacillus  pyogenes  soll,  wie  Verf.  diese  Stäbchen- 
art  nennt,  hat  die  Größe  und  das  Aussehen  des  Loeffler'schen 
DiphtheriebaCillus  und  teilt  mit  diesem  auch  die  Unr^el- 
mäßigkeiten  der  Gestalt  und  der  Farbstoffaufhahme.  Die  einzelnen 
Stabchen  differieren  beträchtlich  in  Länge  und  Dicke,  viele  sind  ge- 
krQmmt  und  in  der  Mitte  schmäler  als  an  den  Polen.  In  mit 
wässeriger  Metbylenblaulösung  gef&fbten  Präparaten  tritt  die  unregel- 
mäßige Farbstoffaufnahme  besonders  gut  hervor.  Nach  Gram  ent- 
färben sie  sich;  Eigenbewegung  besitzen  sie  nicht,  Sporenbildung 
konnte  nicht  mit  Sicherheit  nachgewiesen  werden.  In  neutraler  oder 
schwach  saurer  Gelatine  —  alkalische  Nährböden  sagen  dem  Bacillus 
nicht  zu  —  entwickelt  er  sich  ähnlich  wie  der  Streptococcus  in 
Form  von  isolierten  Kolonieen  entlang  des  Impfstichs  und  verflüssigt 
nicht  die  Gelatine.  Die  Plattenkolonieen  erschienen  bei  schwacher 
Vergrößerung  als  vollkommen  runde,  citronengelbe  Scheiben  mit  mehr 
oder  weniger  gewelltem  Kontur  und  sehr  fein  granulierter  Oberfläche. 
Wächst  auf  Kartoffel  und  Blutserum  sehr  diskret,  aiif  Agar  fast  nie. 
Ratten,  graue  und  weiße  Mäuse  und  Kaninchen  reagieren  in  der 
Regel  prompt  auf  subkutane  Injektionen  von  Bouillonkultaren  des 
Mikroorganismus  durch  streng  auf  die  Impfstelle  beschränkte  Abscesse, 
die  nach  48  Stunden  bis  10  Tagen  spontan  heilen,  ohne  daß  während 
dieser  Zeit  das  Wohlbefinden  der  Tiere  gestört  zu  sein  scheint. 
Intravenöse  Injektionen  führten  in  einigen  Fällen  zu  multiplen  Ab- 
scessen  mit  Lokalisation  in  den  Gelenken  und  Nieren.  Der  Mikro- 
organismus findet  sich  im  Eiter  sowohl  freiliegend  als  intra- 
cellulär  vor. 

Zur  Isolierung  des  Tetanusbacillus  bediente  sich  Verf.  der 
etwas  modifizierten  Kitasato'schen  Methode  und  erhielt  aus  ver- 
schiedenen Erdsorten  sowie  von  einem  Falle  von  menschlichem  Te- 
tanus Reinkulturen  des  Anaßroben.  Obwohl  der  Mikroorganismus 
von  dem  von  Ki  tasato  beschriebenen  nicht  differierte,  schlugen  Tier- 
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Tersuche  dennoch  häufig  fehl,  gleichviel  welcher  Provenienz  die  be- 
nutzten Kulturen  waren  und  insbesondere  bei  Verwendung  von  Kul- 
taren in  festen  Nährböden.  Hingegen  wurden  mit  der  reichlich 
Tetanusbacillen  enthaltenden  ausgepreßten  Flüssigkeit  der  Agar- 
koltnren  häufig  positive  Resultate  erhalten.  Zwei  atypisch  verlaufene 
Fälle  von  experimentellem  Tetanus  betreffen  ein  Kaninchen  und  eine 
graae  Maus.  Ersteres  wies  einige  Tage  nach  der  Impfung  den 
Symptomenkomplex  von  Impftetanus  auf,  der  indessen  nach  kurzer 
Dauer  wieder  verschwand.  Das  Tier  blieb  drei  Wochen  hindurch 
anscheinend  wohl,  worauf  sich  die  tetanischen  Erscheinungen  wieder 
emstellten  und  das  Tier  an  Tetanus  zu  Grunde  ging.  Die  Maus  re- 
agierte prompt  auf  die  Impfung,  überwand  jedoch  die  Infektion  und 
ist  seither  gesund  geblieben,  während  eine  mit  derselben  Kultur  ge- 
impfte Ratte  rasch  an  Tetanus  starb.  Kräl  (Prag). 

Zambaeo-Paeha,  Etat  de  nos  connaissances  actuelles  sur 
la  l^pre.    (La  Semaine  m6dicale.  1893.  No.  37.) 

Die  höchst  sorgfältigen  und  fleißigen  Studien,  welche  der  Verf. 
hinsichtlich  der  Lepra  angestellt  hat,  haben  ihn  zu  nachstehenden 
Ergebnissen  geführt: 

Die  Lepra  ist  im  Altertum  aus  Aegypten  durch  die  Phönicier, 
Ebräer  und  Griechen,  später  durch  die  tiaracenen  nach  den  ver- 
schiedensten Teilen  unserer  Erde  verschleppt  worden.  Die  ersten  Lepro- 
sorien  wurden  330  durch  Konstantin  den  Großen  in  Byzanz  errichtet 
Später  wurden  nach  dem  Beispiele  Gastons  von  B6arn,  welcher 
in  Jerusalem  die  durch  die  Seuche  verursachten  Leiden  kennen  gelernt 
hatte,  auch  im  westlichen  Europa  Lepraasyle  errichtet.  Im  Mittel- 
alter gab  es  20000  derartige  Anstalten  in  Europa.  In  Frankreich 
loste  Ludwig  XIV.  1695  die  Leprosorien  auf,  und  seit  dieser  Zeit 
siod  die  Asyle  und  mit  ihnen  scheinbar  auch  die  Krankheit  allmäh- 
lich gänzlich  verschwunden. 

In  Wahrheit  giebt  es  indessen  auch  jetzt  noch  weit 
inehr  Aussatz,  als  man  annimmt.  Eine  Reihe  neu  entdeckter 
Krankheiten  sind  weiter  nichts,  als  mehr  oder  weniger  ausgeprägte 
Lepraformen.  Hierher  gehört  die  Mo r  van 'sehe  Krankheit,  die 
Sklerodermie,  die  Sklerodaktylie,  die  Syringomyelie, 
deren  Gleichartigkeit  mit  Aussatz  der  Verf.  in  eingehender  Er- 
örterung nachzuweisen  sucht  und  durch  eine  Reihe  von  lehrreichen 
Abbildungen  belegt,  in  welchen  die  durch  orientalische  Lepra  be- 
engten Veränderungen  neben  ähnlichen  im  Verlaufe  jener  vorher 
hezeichDeten  Krankheiten  erfolgten  Zerstörungen  verschiedener  Körper- 
teile dargestellt  sind.  Im  besonderen  wird  darauf  hingewiesen,  daß 
die  gliomatösen  Wucherungen  und  Lückenbildungen  im  Rückenmarke, 
welche  zur  Erklärung  der  Symptome  der  Syringomyelie  angeführt 
worden  sind,  sich  auch  bei  anders  verlaufenden  Krankheitsbildem 
ondeD.  Der  Mangel  der  Hansen ^schen  Bacillen  kann  nicht  ds 
^weis  für  einen  von  Lepra  abweichenden  Charakter  der  oben  ge- 
D&QDten  Krankheitsformen  angeführt  werden,  da  es  auch  oft  bei  aus- 
K^procbener  Lepra  nicht  gelingt,  die  Bacillen  zu  finden. 

Unter  den  Ursachen  der  Lepra  spielt  die  Heredität  eine 
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große  Bolle.  Im  besonderen  zeigt  sich  das  bei  den  in  Konstantinopel 
einheimischen  Jaden,  deren  Vorahnen  zar  Zeit  der  Inquisition  aus 
Spanien  dortbin  geflüchtet  sind.  Soweit  es  sich  nicht  um  Zuzug  von 
kürzlich  eingewanderten  Aussätzigen  handelt,  kommt  in  Konstantinopel 
die  Lepra  nur  unter  jenen  Juden  vor.  Eine  Ansteckungsfähigkeit 
kommt  der  Lepra  nicht  zu  oder  ist  wenigstens  bedeutend  überschätzt 
worden.  Vielfach  mag  die  Verwechselung  mit  Syphilis  hierzu  Ver- 
anlassung gegeben  haben.  So  fand  der  Verf.  an  Skeletten  aus  Be- 
gräbnisplätzen früherer  Leprosorien  in  Montpellier,  Lanceraux  in 
Paris  Knochenerkrankungen,  welche  bei  Syphilis  häufig  sind,  bei  Lepra 
dagegen  nicht  Yorkommen.  Andererseits  ist  es  zuverlässig  beobachtet 
worden,  daß  von  Eheleuten  trotz  beständiger  naher  Berührung  nar 
der  eine  Teil  an  Lepra  erkrankt  bleibt.  In  Konstantinopel  giebt  es 
Yiele  Aussätzige,  welche  durch  ihr  Gewerbe  mit  der  übrigen  Bevölke- 
rung in  unablässigem,  engem  Verkehre  stehen,  ohne  daß  Krankheits- 
übertragungen durch  sie  jemals  bekannt  geworden  sind.  Wenn  hin 
und  wieder  Beispiele  von  Uebertragung  berichtet  werden,  z.  B.  die 
Infektion  zahlreicher  Bewohner  der  Sandwichsioseln  durch  einen  zu- 
gereisten Chinesen,  so  ist  es  nicht  wohl  verständlich,  warum  solche 
Uebertragungen  in  anderen  Ländern  (Konstantinopel,  Paris)  von  keiner 
Seite  aus  berichtet  werden.  Auch  die  allerdings  unbestrittene  That- 
sache,  daß  Europäer  in  einem  von  der  Lepra  heimgesuchten  Lande 
an  Aussatz  erkranken,  scheint  dem  Verf.  die  Uebertragbarkeit  der 
Seuche  nicht  zu  beweisen,  zumal  niemals  bekannt  geworden  ist,  daß 
solche  Europäer  nach  der  Rückkehr  ihre  Familienmitglieder  infiziert 
hätten.  Endlich  spricht  die  Erfolglosigkeit  der  Tierversuche  gegen 
die  Kontagiosität,  wohingegen  der  von  Armand  an  einem  zum  Tode 
verurteilten  Verbrecher  in  Honolulu  scheinbar  mit  Erfolg  vollzogene 
Impfversuch  nach  der  eigenen  Angabe  des  Experimentators  nicht 
beweisend  ist,  weil  der  zum  Versuche  benutzte  Mensch  auch  ander- 
weitig infiziert  sein  konnte. 

Zu  einer  sicheren  Differentialdiagnose  der  Lepra  von  der 
Syphilis  und  Tuberkulose  gehört  große  Debung  und  Erfahrung.  Einen 
Anhalt  giebt  die  Anästhesie  der  erkrankten  Körperstellen,  welche 
indessen  ein  konstantes  Symptom  nicht  ist.  Die  Bacillen  werden 
nicht  selten  vermißt  und  besitzen  zudem  große  Aehnlichkeit  mit  den 
Koch'schen  Bacillen  der  Tuberkulose. 

Der  Verlauf  und  die  Häufigkeit  der  Lepra  richtet  sich 
vorwiegend  nach  den  Lebensverhältnissen  der  Menschen.  Unter  einer 
Bevölkerung,  welche  in  ungesunden,  schmutzigen  und  engen  Wohnungen 
untergebracht  ist,  findet  die  Seuche  viele  Opfer.  Auch  wird  sie  be- 
sonders da  häufig  beobachtet,  wo  die  Volksnahrung  aus  schlechten 
Fischen,  ranzigem  Oele  oder  überhaupt  verdorbenen  Speisen  und 
Getränken  besteht,  z.  B.  unter  den  konstantinopolitanischen  Jaden, 
in  Kreta,  Marmara  u.  a.  Wird  ein  Leprakranker  unter  günstige 
Lebensbedingungen  gebracht,  so  verläuft  sein  Leiden  langsamer;  es 
kann  sich  über  10,  ja  20  Jahre  hinziehen,  unter  Umständen  sogar 
ausheilen. 

Als  wirksamste  Prophylaxe  gegen  die  Verbreitung  des  Aus- 
satzes bezeichnet  der  Verf.  daher  die  Verbesserung  der  Lebensverbält- 
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nisse  des  Volks.  Daneben  sei  indessen  in  L&ndern,  in  welchen  die 
Seuche  heftig  aoftritt,  Absonderung  (trotz  der  nicht  vorhandenen 
Debertragbarkeit?  Re£)  und  Verbot  der  Heirat  für  die  Kranken  ein 
QDentbehrliches  Bekämpfungsmittel. 

Eine  Behandlung  des  Aussatzes  kann  nur  in  möglichst  guter 
Ernährang  des  Kranken  und  chirurgischen  Maßnahmen,  Keiuterisation 
der  erkrankten  Stellen,  Verband  u.  dergl.  bestehen.  Innere  Mittel 
Bind  nutzlos.  Kubier  (Berlin). 

PUllppson,  Die  Histologie  der  akut  entstehenden  hyper- 
ämischen  (erythematösen)  Flecke  derLepra  tuberosa. 
(Virchow's  Archiv.  Bd.  CXXXTT.  1893.  No.  2.) 

Verf.  verfolgte  bei  einem  Falle  von  Lepra  die  Histologie  der 
bTperämischen  Flecken  und  ihre  Entwickelung  zum  Leprom.  Die 
Flecken  entstanden  zum  größten  Teile  auf  der  pigmentierten  Haut 
eines  Falles  von  Lepra  anaesthetica,  welche  bereits  längere  Zeit  In- 
Sltrate  und  beginnende  Knotenbildung  aufwies. 

Die  Flecke  blieben  entweder  monatelang  unverändert  bestehen, 
gingen  allmählich  zurück  oder  entwickelten  sich  zu  kleinen  Lepromen. 
Fuierang  der  ezddierten  Stellen  erfolgte  teils  in  Alkohol,  teils  in 
Oamiumsäure  oder  Flemming'scher  Lösung. 

Verf.  will  nur  die  primären  akuten  Gewebsveränderungen  genauer 
keschreiben  und  richtet  sein  Hauptaugenmerk  darauf,  ob  die  hyper- 
imischen  Flecke  Folge  einer  Bacillenembolie  sind. 

Während  (bei  schwacher  Vergrößerung)  die  höchsten  Hautschichten 
verhältnismäßig  intakt  sind  —  die  Epidermis  ist  ganz  normal,  im 
Papillarkörper  sind  nur  geringe  Veränderungen  um  die  Kapillaren  — 
zeigt  die  tiefste  und  mittlere  Schicht  der  Cutis  um  die  Knäuel,  die 
Haarwurzeln,  Talgdrüsen,  Gefäß-  und  Nervenstämme  und  die  glatte 
Moskolatur  kemreiches,  neugebildetes  Gewebe.  Am  auffallendsten  aber 
verhielten  sich  die  Gefiäße,  die  oft  von  Bacillen  ganz  ausgestopft 
Viren,  und  zwar  lagen  die  Bacillen  teils  frei,  teils  in  den  Endothel- 
ttUen  selbst.  Die  in  den  Gefäßen  liegenden  Bacillen  unterscheiden 
fich  wesentlich  von  den  im  Gewebe  liegenden  Keimen  durch  ihr 
TmktioDsvermögen.  Sie  zeigen  nie  Körnung,  wie  die  letzteren,  sondern 
sind  stets  homogen.  Die  Gefäßendothelien,  die  vielfach  Mitosen 
ttigeo,  degenerieren  nicht;  Leukocyten  waren  in  den  bacUlenhaltigen 
Geäßen  oftmals  geradezu  auffallend  wenige  enthalten. 

Die  stark  erweiterten  Lymphspalten  der  Cutis  sind  im  Gegen- 
satze zu  den  Gefäßen  bacillenfrei. 

Bei  starker  Vergrößerung  treten  im  Bindegewebe  ganz  specifische 
Zdlea  auf,  eigentümlich  degenerierte  Bindegewebszellen.  In  Prä- 
paraten, die  in  Osmiumsäure  oder  F 1  e  m  m  i  n  g  'scher  Lösung  behandelt 
vorden,  zeigen  diese  Zellen  grauschwarze  Granulationen  und 
farblose  Lücken  im  Protoplasma. 

Die  schwarzen  Stellen  sind  nichts  anderes  als  eine  circumscripte 
Verfettung  im  Protoplasma.  (Die  Schwärzung  läßt  sich  durch 
Terpentinöl  und  Xylol  ausziehen.)  Die  größte  Zahl  dieser  Zellen 
ü^gt  in  den  tieferen  Lagen  der  Cutis;  sie  sind,  ^ie  sich  im  Bilde  ver- 
tan läßt,  eigentümlich  durch  den  Leprabacillus  veränderte  Binde- 
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gewebszellen.  Während  die  Bacillen  in  den  Blutgefäßen  homogen 
erscheinen,  zeigen  die  Bacillen  im  Gewebe  die  sogen.  Coccothrix- 
formen. 

In  Alkoholpräparaten  sind  natürlich  die  eben  beschriebenen  Va*- 
hältnisse  sehr  verwischt. 

Die  Wirkung  der  Leprabacillen  ist  nach  dem  Gesagten  wohl 
folgende:  Zunächst  bewirken  sie  nur  eine  Neubildung  von  E^ithelies 
und  Bindegewebszellen.  Während  die  Endothelzellen  aber,  trotzdem 
sie  in  ihrem  Inneren  Bacillen  beherbergen  können,  keine  weitere  Re- 
aktion zeigen,  verändern  sich  bacillenhaltige  Bindegewebszellen  eigen- 
tQmlich,  derart,  daß  sie  zunächst  hypertrophieren  und  dann  teilweise 
fettig  degenerieren.  Jede  im  Protoplasmateile  einer  Bindegewebs- 
zelle liegende  Bacillenkolonie  zeigt  aber  nicht  nur  um  sich  henuo 
diese  Verfettung,  sondern  sie  tritt  auch  weiterhin  entfernt  davon  im 
Protoplasma  auf. 

Nach  diesen  Befunden  des  Verf.'s  ist  die  Auffassung  Arning's 
nicht  mehr  haltbar,  der,  Ausführungen  von  Doutrelepont  gegen- 
über, für  die  Entstehung  der  Flecke  im  Blute  kreisende  Toxine 
schuldig  machte:  sie  ist  vielmehr  lediglich  durch  bacilläre  Em- 
bolie  zu  erklären.  Kurt  Müller  (Halle). 

Deyl,  J«,  Ueber  die  Aetiologie  des  Chalazion.  (Rozprayj 
öeskä  Akademie  clsarg  Frantiäka  Josefa  pro  vgdy,  slovesnost'  a 
um5mf  V  Praze.)  Mit  2  lith.  Tafeln.  [Böhmisch  mit  deutschem 
Resum^.] 
Dem  Autor  ist  es  nicht  gelungen,  sich  von  der  Berechtigung  der 
über  das  Chalazion  verbreiteten  Anschauungen  Ueberzeugung  zu  ?er- 
schaffen.  Die  Ansicht  Arlt's,  daß  das  Chalazion  in  ursächlichem 
Zusammenhange  mit  der  Tuberkulose  stehe,  konnte  der  Autor  durch 
seine  zahlreichen  in  dieser  Hinsicht  vorgenommenen  Versuche  nicht 
bestätigen.  Die  Versuche  zur  Hervorrufung  von  Chalazien  mittelst 
lebender  oder  abgestorbener  Tuberkelbacillen  waren  ohne  Erfolg.  In 
15  Fällen  von  Chalazion  wurden  keine  Tuberkelbacillen  gefunden, 
und  auch  keine  Impftuberkulose  konnte  vom  Autor  im  Kaninchen- 
äuge  hervorgerufen  werden.  —  Der  Autor  begann  daher  die  Unte^ 
suchung  des  Ch.  auf  Staphylokokken.  Reine  Staphylokokkenkulturen 
wurden  mittelst  einer  Platinschlinge  in  die  Mündungen  der  Mei- 
bom 'sehen  Drüsen  von  10  Patienten  und  einer  Reihe  von  Kaninchen 
eingerieben  oder  eingeimpft,  aber  in  keinem  Falle  konnte  ein  Chalazion 
dadurch  hervorgerufen  werden ;  es  enstand  entweder  keine  bedeutende 
Reaktion  oder  nur  eine  reichlichere  Sekretion  aus  den  Ausführungs- 
gängen  oder  bei  Einimpfung  eines  größeren  Tropfens  ein  Abscefi.  — 
Auch  die  verschiedenen,  die  Obliteration  der  Ausführungsgänge  der 
Meibom 'sehen  Drüsen  bezweckenden  Experimente  blieben  erfolglos. 
In  15  Fällen  von  Chal.  incip.,  später  auch  bei  chronischen,  fand 
Autor  unter  dem  Mikroskope  specifische  Bacillen,  jedesmal  so 
charakteristisch  und  in  solcher  Menge  in  Gruppen  beisammen,  dai 
es  unerklärlich  erscheint,  wie  sie  bisher  übersehen  werden  konnten. 
Vielleicht  hängt  dies  zusammen  mit  der  bizarren,  wechselnden  Ge- 
staltung  dieser  Bacillen.     In  10  von    diesen   16  Fällen  hatte  D. 
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bakteriologisclie  üntersacbangen  YorgenommeD,  immer  mit  positiYem 
Erfolge.  Am  besten  ist  folgendes  Verfahren:  Man  reinigt  die  Um- 
gebung des  Auges,  insbesondere  der  Wimpern,  mit  sterilisiertem 
Wasser,  hierauf  wird  der  Konjonktivalsack  mit  einer  reichlichen  Menge 
sterilisierten  Wassers  ausgespült,  das  Chalazion  indpiens  mit  der  D  e  s  - 
marres^schen  ausgeglflhten  Pincette  gefaßt,  das  zweite  Augenlid, 
die  Wimpern  und  der  Thränenstrom  mit  sterilisierter  Watte  hint- 
angehalten,  mit  einem  vorher  ausgeglühten  Messer  das  gespannte 
Chalazion  incidiert,  wonach  ein  Assistent  mittelst  2 — 3  in  Bereitschaft 
gehaltener  sterilisierter  Platinschlingen  vorsichtig  die  gelblicbweiße, 
aas  dem  Chalazion  fließende  zlÄe  Masse  auf  Böden  dirät  überträgt. 
Die  geeignetsten  Böden  sind  das  menschliche  Blutserum,  Agarblut- 
serum,  Glycerinagar,  weniger  gewöhnliches  Agar.  Nach  2 — 3  Tagen 
zeigt  sich  im  Impfstriche  an  der  Oberfläche  des  Nährbodens  ein 
Glanzverlast  wie  nach  Anhauchen  eines  Glases,  später  am  6.  bis 
10.  Tage  wie  Tau  oder  punktförmige  isolierte  Kolonieen,  die  im  besten 
Falle  einen  Durchmesser  von  1 — IV«  mm  erreichen  und  denselben 
Dicht  übersteigen;  im  Centrum  ist  ein  erhöhtes  Knötchen,  der  Band 
der  Kolonie  ist  wellig  oder  fein  gezähnt.  Diese  Kolonieen  kann  man 
einigemal  in  verschiedenen  Generationen  überimpfen;  dieselben  ge- 
deihen am  besten  bei  32 — 37^  C.  Nach  Buch n  er  wachsen  sie  nidit 
In  den  mikroskopischen  Präparaten,  welche  von  den  jüngsten,  erst 
einige  Tage  bestehenden  Chalazien  stammen,  findet  man  dichte  Haufen 
zweigliedriger  Bakterien.  (Färbung  mit  Karbolfuchsin,  wässeriger 
Lösung  von  Gentiana  oder  nach  Weigert)  In  3 — 10  Wochen  an- 
dauernden Chalazien  finden  wir  nebst  diesen  noch  lange,  zergliederte 
Bakterien,  die  den  Diphtheriebadllen  frappant  ähnlich  sind.  —  Um  die 
Virulenz  dieser  aus  dem  menschUchen  Chalazion  gezüchteten  Bacillen  zu 
prOfen,  impfte  sie  der  Autor  in  einer  verdünnten  Suspension  subkutan 
ein,  und  zwar  Kaninchen,  Meerschweinchen,  Hausmäusen  und  Ratten, 
Hunden  und  Tauben.  Keine  Wirkung;.  Als  er  aber  eine  größere  Menge 
von  dicker  Suspension  unter  die  Konjunktiva  der  Lider  einimpfte,  rief 
er  dem  menschlichen  Chalazion  incipiens  ähnliche 
Prozesse  hervor  und  später  nach  Wochen  dem  Chala- 
zion ähnliche  Geschwülsta  —  Unter  der  Haut  des  Kanin- 
chenohres bildeten  sich  Abscesse,  von  welchen  der  Autor  Bacillen- 
kulturen  erhielt,  die  mit  jenen  aus  dem  menschlichen  ChaL  erhaltenen 
übereinstimmten,  welche  aber  kräftiger  und  rascher  wuchsen.  Diese 
Kulturen  trübten  aber  und  machten  rasch  die  Bouillon  sauer,  auf 
welcher  sich  dann  ein  blaugraiüiches  Häutchen  bildete;  aus  dem 
ChaL  direkt  gezüchtete  Bacillen  bildeten  in  Bouillon  kein  Häut- 
cheu.  Es  hat  sich  also  ihr  Verhalten  zur  Bouillon  durch  das  Passieren 
des  Herkörpers  geändert  Aehnliche  Bacillen  wurden  vom  Autor 
gezüchtet  aus  gonokokkenlosen  mucopurulenten  und  blennorrhoischen 
KoDjnnktivitiden  und  aus  Blennorrhoe  mit  Gonokokken.  Neben  dem 
sei  noch  bemerkt»  daß  diese  Bacillen  aus  einem  Falle  Bhinosklerom 
(oeben  den  Rhinosklerombacillen)  und  Typhus  ezanthematicua  im 
pathoL-anat  Institute  des  Pro£  Hlava  gezüchtet  wurden. 

Die  Frage  über  die  Aetiologie  des  Chalazion  ist  somit  durch  den 
Nachweis  der  Specifität  dieser  Bacillen  gelöst       J.  Honl  (Prag). 
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Sis,  F.,  Ein  Fall  von  Cyste  des  groBen  Netzea.    (Bdtrige 
zur  klinischen  Chirurgie.    1893.  No.  2.) 

Die  Beschreibung  dieses  Falles  beansprucht  wegen  des  eigen- 
tQmlichen,  durch  Bibbert  festgestellten  anatomischen  Befiindes  das 
Interesse  der  Bakteriologen. 

Tumoren  des  Netzes,  an  und  fQr  sich  nicht  zahlreich  und  ent- 
weder Cysten,  Sarkome,  Carcinome,  entzflndliche  Neubildungen  oder 
Echinokokken,  sind  selten  Gegenstand  eines  operativen  Eingiifls  ge- 
worden. 

In  dem  vorliegenden  Falle  f&rderte  die  Laparotomie  eine  ent- 
zflndliche kugelige  Neubildung  des  Netzes  von  etwa  7  cm  Durchmesser, 
eine  Cyste,  zu  Tage,  die  mit  einem  ziemlich  konsistenten,  grauroten 
schmierigen  Brei  erfüllt  war.  Sie  machte  den  Eindruck  etwa  einer 
Öermoidcyste,  wenn  auch  gewisse  Punkte  dagegen  sprachen.  Die 
Untersuchung  Bibbert's  ergab  nun  ein  sehr  mericwflrdiges  Besoltat 
Es  fand  sich  in  ihr  nämlich  eigentOmlich  angeordnetes  Granulations- 
gewebe  mit  zahlreichen  Biesenzellen,  die  sehr  merkwürdige 
Einschlösse  in  ihrem  Protoplasma  enthielten.  Sie  sind  rundlich 
oder  mehr  unregelmäßig  mit  zahlreichen  z.  T.  wandständigen,  oft  in 
dichten  Gruppen  angeordneten  Kernen;  in  ihrem  Protoplasma  liegen 
charakteristische  strahiigeGebilde,  die  um  gemeinsamen 
Mittelpunkt  radiär  angeordnet  sind  und  sich  aus  wellig  gebogenen, 
spitz  auslaufenden  Fäden  zusammensetzen.  Mit  Eemfarbstoffen  filrben 
sich  diese  kornartigen  Gebilde  nicht ;  ihr  Durchmesser  beträgt  15—25  /u ; 
sie  liegen  in  rundlichen  Vakuolen  des  Protoplasmas  oder  seltener  in 
dieses  selbst  eingebettet.  Man  sieht  sie  nicht  in  allen  Biesenzellen, 
was  sich  vielleicht  durch  die  Schnittrichtung  erklären  läSt,  derart, 
daß  der  sie  enthaltende  Pol  abgeschnitten*  ist.  Da  man  sie  in  \i 
aller  Biesenzellen  antrifft,  so  dfliften  sie  wohl  in  allen  enthalten  sein. 

Es  handelt  sich  weder  in  diesen  strahligen  Gebilden  um 
Krystalle,  noch  um  Hakenkränze  von  Echinokokken, 
noch  um  Aktinomykose.  Dagegen  spricht  die  Aehnlichkeit  dieser 
Körper  mit  gewissen  Erscheinungen  bei  Schimmelpilzmykosen 
dafür,  daß  es  sich  in  jenen  Gebilden  um  unvollkommen  ent- 
wickelte Teile  von  Schimmelpilzen  handelt.  Diese  Keime 
sind  mit  Wahrscheinlichkeit  aus  dem  Darme  in  das  Netz  gelangt,  ein 
Vorgang,  der  uns  durch  eine  Mitteilung  von  Piltanf  sehr  wahr- 
scheinlich gemacht  wird. 

P.  beobachtete  nämUch  eine  vom  Darme  ausgehende,  t6tlich  ver- 
laufende, durch  eine  Mucorart  bedingte  Schimmelpilzerkran- 
kung beim  Menschen. 

JBtibbert  glaubt  den  Prozeß  so  zustande  gekommen,  daß  eine 
umschriebene  Mykose  des  Darms  durchbrach,  eine  lokale  Entzüodong 
hervorrief,  die  unter  cystenartiger  Abkapselung  ausheilte,  während  die 
in  das  Granulationsgewebe  eingeschlossenen  Pilze  das  verkümmerte 
Wachstum  zeigten. 

Nach  Weigert  ließen  sich  die  Strahlenkörper  nicht  filrben. 
Patient  ist  geheilt  entlassen,  hat  sich  aber  nicht  wieder  gezeigt 

Kurt  Mflller  (HaUe). 
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Schiitzhnpfting,  kOnstUche  Infekttonskrankbelten,  Entwick- 
hmgsiwaiaiung  und  Verntehtung  der  Bakterien  etc. 


Bolnety  £•  et  Trlntignan ,  Da  blea  de  möthylöne  dans 
rimpaladisme  et  dans  la  blennorragie.  (Bulletin  m6d. 
1892.  No.  46.  p.  943.) 
La  Ter  an  hatte  bekanntlich  dem  Methylenblau  jede  Wirkung 
gegen  Malaria  abgesprochen.  Yertf.  kamen  im  Verlaufe  ihrer  Beob- 
achtungen zu  gegenteiligen  Besultaten.  Einer  der  Yerfi.  (Tr.)  nahm 
selbst,  während  eines  längeren  Aufenthaltes  in  Indien,  mit  Erfolg 
2  g  Methylenblau  im  Verlaufe  eines  pemidösen  Anfalles  und  befreite 
sich  schltefilich  von  den  Fieberanfiülen,  welche  dem  Chinin  wider- 
standen hatten,  durch  tägliche  Dosen  Yon  0,6  cg,  während  20  Tagen 
genommen.  0,5 — 1  g  Methylenblau  in  Pillenform  werden  eine  längere 
Zeit  hindurch  sehr  gut  vertragen  und  Terursachen  bei  den  Kranken 
weder  Verdauungsstörungen  noch  Harnzwang.  Bd  schwereren  Fällen 
könn^  2  und  sähst  3  g  pro  Tag  gegeben  werden.  Verfi.  lassen  die 
Krankengeschichten  von  sechs  mit  Methylenblau  geheilten  oder  ge- 
besserten Malariafällen  folgen  und  betonen,  dafi  das  Methylenblau 
sich  bei  recentem  Intermittens  sehr  wirksam  erwiesen  hat 

Ueber  ähnliche  gflnstige  Resultate  verfttgen  VerfL  auch  bei  der 
Gonorrhöe.  FOnf  Fälle  Yon  akuter  und  chronischer  GronorrhSe  wurden 
dorch  Methylenblauinjektionen  rasch  zur  Heilung  gebracht,  davon 
zwei  frische  Fälle  bereits  nach  8  beziehungsweise  10  Tagen. 

Kräl  (Prag). 

Hesse,  üeber  Milchsterilisierung  im  OroBbetriebe  (Zeit- 
schrift f.  Hygiene  und  Infekt.  Bd.  XUI.  189a  Heft  1.) 
Den  vom  Verf.  schon  1891  gemachten  Vorschlag  der  GroSsterili- 
sation  der  Oesamtmilch  in  der  Molkerei  hat  die  Firma  Gebr.  Pfund 
in  Dresden  zur  Ansf&hrung  gebracht  Die  Art  und  Weise  wird 
vom  Verf.  in  diesem  Aufsatze  beschrieben:  Die  Firma  bezieht  die 
nötige  Milch  von  einem  Rittergute  Beinholdshain ;  nur  wenn  der  Be- 
darf gröSer  wird,  fOgt  sie  dieser  noch  Milch  von  bestimmten  Eflhen 
eines  anderen  Gutes  hinzu.  Die  Efihe,  welche  diese  Milch  liefern, 
haben  durchweg  Trockenf&tterung;  auf  die  Sauberkeit  des  Stalles,  der 
GefaSe,  der  Kflhe  und  der  Hände  des  Melkers  wird  besonders  ge- 
achtet. Nach  dem  Melken  wird  die  Milch  in  KQhlem  bis  zu  10—12  ®  G 
abgekühlt,  zur  Bahn  gebracht  und  ist  in  2—3  Stunden  „mit  höchstens 
15<»  C  (bei  groBer  Wärme)*"  in  der  Molkerei.  Hier  befreit  eine  be- 
sondere konstruierte  Gentrifuge  sie  vom  Milchschmutze,  erwärmt  sie 
anf  65  ®  G  und  sammelt  die  Gesamtmilch  in  einem  GefäSe,  aus  dem 
sie  nun  erst  wi^er  in  die  endgültig  dazu  bestimmten  sauberen,  im 
I^ampf  sterilisierten  ^/3-Literflaschen  mit  Patentverschluß  flbergefflllt 
wird.  Diese  Flaschen  werden  dann  gesdilossen  und  in  einem  besonders 
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konstruierten  SterilisierangBschranke  strömendem  Dampfe  l'/^  Standen 
lang  aasgesetzt,  rasch  herausgenommen  und  möglichst  schnell  (zur 
Verhütung  der  Braunfärbung)  abgekQhlt. 

So  ist  die  Milch  gebrauchsfähig;  ihre  Brauchbariceit  hat  sidi  nicht 
nur  in  praxi  durch  Mitnahme  derselben  in  heifie  Klimata,  sondern  anch 
durch  genaue,  lang  durchgeführte  Eontrolle  der  einzelnen  „Sade^'  be- 
wiesen. Diese  Kontrolle  geschah  derart,  daß  3  Flaschen  jedes  Sudes  in 
einem  Brütofen  für  3^3  V^  Monate  oder  bd  Zimmertemperatur  für  längere 
Zeit  aufbewahrt  und  dann  auf  ihre  Güte  geprüft  wurden.  Dies  ge- 
schah anfangs  durch  bakteriologische  Prüfungsmethoden,  später  zeigte 
sich,  daß  verdorbene  Milch  stets  eine  Gerinnung  erfährt,  die  sich  im 
Glase  durch  ein  Absetzen  des  geronnenen  Kaseins  und  die  Bildung 
einer  durchsichtigen  Serumschicht  zwischen  dem  Kasein  and  den 
Rahm  anzeigt  Die  unverdächtigen  Flaschen  verwandte  Verf.  in 
seinem  Haushalte.  So  hat  er  im  Jahre  1891  genaue  Kontrolle  geübt 
und  giebt  darüber  in  einer  Tabelle  genauen  Aufschluß:  Bei  einer 
Menge  von  ca.  70000  Litern,  die  im  Jahre  sterilisiert  wurden,  fanden 
sich  in  dem  Brütofen  verdorben  63^/,-Literfia8chen,  d.  h.  7«66  % 
Hebet  das  Resultat  bei  Zimmertemperatur  ist  ein  abschließendes 
Urteil  noch  nicht  gewonnen.  „Da  nun  für  Zwecke  des  Konsums  nur 
ausnahmsweise  Brüttemperaturen  in  Frage  kommen,  vielmehr  die 
Milch  wenige  Tage  nach  der  Sterilisierung  verbraucht  wird,  so  ist  die 
WahrscheinlicUceit,  daß  einmal  eine  verdorbene  Probe  zur  Verwendung 
gelangt,  sehr  gering/'  Doch  empfiehlt  H.,  die  Milch  vor  ihrer  Wer- 
Wendung  zu  kosten.  Spener  (Berlin). 

DOderleln,   Die   moderne   Technik   bei   Laparotomieen. 
(Deutsche  med.  Wochenschr.  1893.  No.  21.  p.  495.) 

Der  Aufsatz  will  einen  Abriß  der  Operationstechnik  geben  und 
erörtert  das  Thema  zunächst  bezüglich  der  Maßregeln,  die  sor  Fern- 
haltung  von  Spaltpilzen  dienen.  Verf.  hält  es  für  besonders  wesent- 
lich, daß  bei  dem  jetzigen  Verfahren  die  Bekämpfung  der  Wandin- 
fektion „von  der  Schaubühne  hinweg  hinter  die  Couliasen'*  verl^ 
ist ;  schon  vor  dem  Beginn  der  Operation  müssen  die  kleinen  Feinde 
geschlagen  sein.  Dazu  dient  zunächst  die  Assanierung  der  Luft 
Diese  wird  wohl  nie  ganz  keimfrei  gemacht  werden  können,  aber  sie 
wird  jetzt  dadurch  schon  wesentlich  gebessert,  daß  man  den  Opera- 
tionsraum mit  möglichst  glatten  Wänden  etc.  versieht,  um  das  Ein- 
nisten und  das  Aäwirbeln  von  Staub  zu  verhüten.  Die  Behandlung 
der  Instrumente  und  Hände  und  damit  die  Vermeidung  der  Kontakt- 
infektion geschieht  durch  Sterilisation  derselben  nach  bekannter 
Trocken-  oder  Eochmethode  resp.  nach  Fürbringe r.  D.  legt  Wert 
darauf,  daß  die  Instrumente  trocken  verwendet  werden;  er  hat  dazn 
in  seiner  Privatklinik  folgenden  „einfach  und  sicher  funktionierende 
Apparat^^  aufgestellt  Ein  Emailtopf  von  10  1  Inhalt  (Durchmesser 
14  cm)  ist  nach  Art  der  Dampfkessel  eingemauert,  auf  diesen  wird  ein 
doppelwandiger  Blechcylinder  gesetzt,  in  dem  die  im  Dampfe  zu  sterüi- 
sierenden  Gegenstände  eine  Stunde  lang  dem  strömenden  Dampfe  aus- 
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gesetzt  werden.  Darauf  werden  unmittelbar  die  Instrumente  vermittelst 
Drahtkörben  in  das  Wasser,  das  bisher  den  Dampf  erzeugte  und  be- 
reits sterilisiert  ist,  unter  Zusatz  von  Soda  eingesetzt,  ^/|  Stunde 
gekocht  und  dann  in  den  Drahtkörben  vräeder  herausgenommen  und 
so  benutzt  Zur  Heizung  des  Apparates  dient  Holz  oder  Kohle. 
(Preis  des  Apparates  50  M.) 

Der  zweite  Akt  der  aseptischen  Technik  bezieht  sich  auf  die 
Behandlung  der  Bauchhaut  und  die  Assanierung  des  Operationsfeldes. 
In  der  Desinfektion  der  Bauchhaut  verfährt  D.  nach  den  bewährten 
Regeln,  nur  trocknet  er  den  Best  des  Sublimates  nach  erfolgter  Des- 
infektion mit  sterilen  Tüchern  wieder  ab.  Das  Operationsfeld  wird 
ebenfalls  nach  den  bei  den  meisten  Operateuren  gebräuchlichen  Be- 
gdn  behandelt;  bei  dem  Setzen  größerer  Flächen  wunden  durch  Lösen 
aoBgedehnter  Verwachsungen  will  er  event  die  Drainage  als  Blut 
and  Sekretion  beschränkendes  Mittel  angewendet  wissen.  Austreten- 
den Eiter  tupft  er  sorgfältig  auf  und  hält  ihn  durch  trockene  Ser- 
Tietten  von  der  Bauchhöhle  ab ;  niemals  soll  ausgespQlt  werden.  Die 
Qohitessenz  der  ganzen  Methode  ist:  „möglichste  Keimfreiheit  und 
möglichst  natürlidie  yerhältni88e^^  S pener  (Berlin). 
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üeber  die  antiseptische  Kraft  des  Ichthyols. 

[Aus  dem  hygienischen  Institute  der  Uniyersität  Oreifswald.] 

Von 

Dr.  Budolf  Abel, 

Assistenten. 

Das  Ichthyol  ist  das  Destillationsprodukt  eines  bituminösen 
Gesteins,  das  bei  Seefeld  in  Tirol  gefunden  wird  und  wahrscheinlich 
aus  der  Zersetzung  von  vorweltUchen  Fischen  hervorgegangen  ist 
(daher  der  Name  Ichthyol,  Ix^s  »=»  Fisch  und  oXuay  =»  Oel),  wie  in 
ihm  gefundene  Petrefakten  schließen  lassen.  Das  durch  die  Destil- 
lation gewonnene  sog.  ^rohe  Ichthyol^  wird  mit  Schwefelsäure 
behandelt  und  aus  ihm  die  Sulfoichthyolsäure  gefällt.    Von  dieser, 
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die  etwa  10  Proz.  Schwefel  enthftlt^  werden  Terechiedene  Salze  her- 
gestellt, YOD  denen  das  Ichthyol-Ammon  und  das  Ichthyol-Natriam 
am  meisten  in  der  Praxis  Verwendung  finden. 

Das  Ichthyol  wurde  von  Unna^)  1885  in  die  Therapie  ein- 
geführt und  hat  sich  allmählich  einen  großen  Wirkungskreis  erobert. 
Es  ist  z.  B.  mit  Erfolg  angewendet  worden  in  der  Dermatologie  bei 
Acne  rosacea,  Ekzemen,  Erythemformen,  Verbrennungen;  in  der 
inneren  Medizin  bei  der  Behandlung  von  Erysipel,  Typhus,  Peritonitis 
und  subkutan  bei  Neuralgieen ;  femer  bei  Ozaena,  bei  Gtonorrhte  und 
entzflndlichen  Erkrankungen  der  Prostata.  In  der  Chirurgie  kam  es 
zur  Verwendung  bei  Verstauchungen,  bei  Tumor  albus  und  bisweilen 
bei  Phlegmonen  und  Abscessen.  Die  Gynäkologie  braucht  es  bei  der 
Behandlung  yon  Endometritis,  Perimetritis,  Oophoritis,  Exsudaten 
u.  s.  w.  Diese  Aufzählung  könnte  noch  bedeutend  erweitert  werden ; 
es  mi^  indessen  wegen  dar  schon  sehr  umfangreichen  Litterator  Aber 
Ichthyol  auf  die  von  der  Ichthyol-Gesellschaft  in  Hamburg  (Cordes, 
Hermanni  u.  Co.)  zusammengestellten  Bezeptbttchor  Terwiesen  sein, 
in  welchen  dieselbe  vollständig  zusammengestellt  ist 

Durch  welche  Eigenschaften  das  Ichthyol  bei  den  yerschiedenen 
Erkrankungen  seinen  gflnstigen  Einflufi  ausübt,  ist  noch  nicht  klar 
gestellt  Bei  der  Applikation  auf  die  Haut  beobachtet  man  eine 
kräftig  geftßyerengemde  Wirkung,  in  starker  Dosis  angewendet,  reizt 
es  die  Gewebe  und  steigert  den  EntztindungsprozeB ;  es  regt  die 
Resorption  yon  Exsudaten  an;  subkutan  injiziert,  wirkt  es  schmerz- 
stillend, in  den  Magen  gebracht,  wird  es  in  Dosen  von  4 — 6  g  pro 
die  gut  vertragen  und  bedingt  eine  Herabsetzung  der  Hamstoff- 
ausscheidung.  Nach  Zülzer*)  ist  es  „in  eminentem  MaSe  geeignet, 
die  Anbildung  albnminhaltiger  Körperbestandtdle  zu  begünstigen  und 
deren  Zerfall  einzuschränkend  Vergiftungen  durch  Ichthyol  sind  sehr 
selten  und  auch  dann  nur  in  leichter  und  TorQbergehender  Form 
beobachtet  worden  *)• 

Die  Thatsache,  daß  unter  den  Erkrankungen,  welche  bei  Ichthyol- 
behandlung günstig  verlaufen,  sich  Infektionskrankheiten  finden  -- 
Erysipel,  Eiterungen,  Gonorrhöe,  Typhus  und  Ozaena^)  — ^  liefi  es 
mir  angezeigt  erscheinen,  zu  untersuchen,  ob  das  Ichthyol  vielleicht 
direkt  auf  die  Erreger  dieser  Krankheiten  schädlich  wirkt,  und  weon 
dies  der  Fall  war,  ob  es  einen  gleichen  Einfluß  auf  andere  pathogeoe 
Organismen  besitzt,  zu  deren  Bekämpfung  man  es  dann  heranziehen 
konnte.  Untersuchungen  über  die  antiseptische  Wirksamkeit  des 
Ichthyols  liegen  bisher  nur  vor  von  Feßler'),  dessen  Arbeit  sich 
nur  nut  dem  Einflüsse  des  Ichthyols  auf  Streptokokken  und  Staphylo- 
kokken beschäftigt;  auf  dieselbe  wird  später  zurückzukommen  sein. 

1)  Unna,  Die  &«acr«n  Fortschritt«  in  der  Therapi«  der  HaatkrmnkheileB.  (Aantl. 
VereiiiebL  t  DentiehL  1885.  No.  168)  und  Miiit  mehrfach. 

t)  Zttlier,  Ueber  den  BinfloA  der  Ichthyol •  Präparate  auf  den  Stoffirechs«!. 
(Monatshefte  f.  prakt  Dermatol.  1886.  No.  IS.) 

3)  Bef.  in  der  D.  Medlsinal-Zeitnng.  1898.  No.  13. 

4)  Der  Erreger  dieser  Krankheit  wurde  Ton  mir  in  dieser  Ztsehr.  Bd.  Xm.  p.  16^ 
beschrieben. 

6)  Feiler,  Klinisch-experimentelle  Stadien  ftber  chirurgische  InfektionskraakheitiB. 
MUnchen  1891. 
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Dann  tob  Latte ax^),  der  zu  dem  Resultate  kommt,  daß  Staphylo- 
kokkra,  Streptokokken,  Typhusbacillas,  Pneumonie-,  Gono- 
coccuB  und  Trichophyton  tonsurans  in  Konzentrationen,  die 
zwischen  3  und  7  Proz.  liegen,  in  wenigen  Minuten  zu  Grunde  gehen. 
Ich  habe  diese  Ergebnisse  nicht  bestätigen  können,  obwohl  ich  teil- 
weise dieselbe  Versuchsordnung  wie  Latteux  befolgte.  Die  Tbat- 
sache,  daS  derselbe  beim  Streptococcus  pyogenes  bemerkt, 
die  Gelatine  sei  durch  denselben  nidit  verflflssigt  worden,  und  daß 
er  mit  Kulturen  des  Gonococcus  auf  Peptonagar  experimentiert 
haben  will,  ist  geeignet,  Zweifel  an  der  Zulftssigkeit  seiner  Resultate 
zu  erwecken. 

Zu  meinen  Versuchen  wurde  hauptsftchlich  das  Ichthyol- Ammon, 
das  kurzweg  als  Ichthyol  bezeichnet  und  neuerdings  fast  ausschließ- 
lich in  der  Praxis  angewendet  wird,  benutzt  Es  stellt  eine  teer- 
artige, dickflflssige,  schwarzbraune  Masse  von  eigenartigem,  asphalt- 
ähnlichem Gteruche  dar;  in  Wasser  ist  es  leicht  löslich;  in  50-proz. 
Lösung  hat  man  eine  dflnnflttssige,  leicht  zu  manipulierende  Substanz. 
An  Stelle  des  Alteren  Präparates  ist  jetzt  ein  neues  eingeführt  worden, 
das  den  Vorzug  hat,  in  Alkohol  Tollst&ndiger  als  das  firühere  löslich 
zu  sein  und  etwas  weniger  unangenehm  zu  riechen.  In  seinen  anti- 
septischen Eigenschaften  gleicht  es,  wie  zahlreiche  Parallelversuche 
ergeben,  dem  älteren  Präparate  durchaus.  Seltener  wurde  das 
Ichthyol-Natrium  gebraucht;  dasselbe  bildet  eine  schwarze,  teigige 
Masse,  die  sich  in  kaltem  Wasser  nur  zu  20—30  Proz.  löst  Sein 
antiseptisches  Vermögen  ist  um  ein  geringes  schwächer,  als  das  des 
Ichthyol-Ammons. 

Als  Untersuchungsmethode  wurde  die  von  Loeff  1er')  in  seinen 
Versuchen  Aber  die  Widerstandsfähigkeit  der  Diphtheriebacillen  gegen 
Antiseptika  gebrauchte  gewählt  Von  Arischen  Kulturen  der  zu 
untersuchenden  Organismen  wurden  Ausstriche  auf  Peptonagar  an- 
gelegt und  die  Agarröhrchen  sofort  nach  der  Besäung  mit  Ichthyol- 
lösnngen  bestimmter  Konzentration  angefüllt;  nach  Ablauf  der  ge- 
wünschten Zeit  wurde  das  Ichthyol  wieder  abgegossen,  ein  mechanisches 
Abspülen  der  Aussaaten  hat  dabei,  wie  Kontrollversuche  mit  sterili- 
siertem Wasser  zeigten,  nicht  statt  Die  Böhrchen  wurden  dann  in 
den  BrQtapparat  gebracht  und  mehrere  Tage  beobachtet  Bei  diesem 
Verfahren  bleibt  natürlich  stets  eine  beträchtliche  Menge  Ichthyol  in 
den  Gläschen  zurück,  die  sich  durch  einfaches  Ausgießen  nicht  ent- 
fernen läßt  Die  Erfahrung  lehrte  aber,  daß  die  Ichtbyoldämpfe, 
welche  die  Eprouvette  erfüllen  müssen,  keinerlei  entwickelungshem- 
menden  Einfluß  besitzen;  die  kleine  Menge  Ichthyol,  die  auf  der 
schrägen  iqgarfläche  haftet,  ist  zu  gering,  als  daß  sie  das  Wachstum 
der  Organismen  hindern  könnte.  Bei  einzelnen  besonders  empfind- 
lichen Milnroorganismen  und  ebenso  bei  den  weniger  angegriffenen, 
wenn  die  Lösung  über  Standen  hin  eingewirkt  und  den  ganzen  Nähr- 

1)  Lattenz,  BaeherchM  baeKriologiqnes  siir  !«•  propri^tis  uitiseptiqiiat  d« 
llchthyoL  (Bnlletiat  et  mimoires  d«  U  Soei^U  de  MedMn«.)  Clormont  (Daix  Mn§) 
189S. 

S)  Lo«ffl«r,  Zur  Therapie  der  Diphtherie.  (Denteehe  med.  Woehenechr.  1891. 
Ho.  10.) 
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bodeo  brauD  gefärbt  hatte,  wurde  es  yorgezogen,  die  besäte  Fl&cfae 
wieder  abzukratzen  und  das  Aussaatmaterial  auf  ein  anderes  Agar* 
rohrchen  oder  in  gröBere  Mengen  (ca.  20  ccm)  von  Bouiflon  zu  über- 
tragen. 

W&hrend  dieses  Verfahren  geeignet  war,  die  Einwirkung  des 
Ichthyols  auf  frische  Ansiedelungen  der  pathogenen  Organismen  za 
veranschaulichen,  gab  die  zweite  in  Anwendung  gezogene  Methode 
ein  Bild  von  dem  Einflüsse  auf  ausgebildete  Infektionsherde.  Zu 
diesem  Bebufe  wurden  gut  entwickelte  Kdturen  auf  Agar  mit  den 
Lösungen  des  Mittels  flbergossen,  nach  bestimmt  langer  Einwirkung 
dieselben  abgegossen  und  von  der  dicksten  Stelle  des  Knlturüberzuges 
frische  Substrate  besät.  Die  Kulturen  mit  den  Infektionsherden 
direkt  zu  vergleichen,  hat  wohl  eigentlich  nur  ihr  die  Diphtherie 
Berechtigung,  bei  der  die  Organismen  thats&chlich  in  knlturartiger 
Fl&che  gelagert  sind ;  aber  auch  für  die  Erysipel-,  Eiter-  und  Ozaena- 
organismen  kann  man  sich  die  Anordnung  im  Körper  ahnlich  denken, 
wie  sie  in  der  Kultur  vorhanden  ist 

Die  gewöhnlich  geübten  Methoden  zur  Prüfung  der  Desinfizientien, 
—  das  Aussäen  der  Organismen  in  Lösungen  derselben  und  Ueber- 
tragungen  daraus  in  frische  Nährböden  von  Zeit  zu  Zeit,  femer  das 
Einbringen  von  Fäden,  Glasplättchen  u.  s.  w.,  an  denen  Bakterien- 
material  angetrocknet  ist,  in  Lösungen,  —  wurden  nebenbei  und  zur 
Kontrolle  der  mit  den  anderen  Verfahren  erhaltenen  Ergebnisse 
geübt  Zur  Prüfung  der  entwickelungshemmenden  Kraft  des  Ichthyols 
wurden  Bouillonröhrchen  mit  bestimmten  Zusätzen  der  Substanz  ver- 
sehen, besät  und  bei  Körpertemperatur  gehalten.  Es  wurde  beob- 
achtet, in  welchen  Böhrchen  Entwickelung  stattgefunden  hatte;  von 
den  steril  gebliebenen  wurden  Proben  auf  neue  Nährböden  ausgesät 
und  konstatiert,  ob  die  Organismen  abgestorben  oder  noch  imstande 
waren,  sich  zu  vermehren. 

Da  nach  den  Versuchen  von  Latte ux  selbst  von  geringen 
Konzentrationen  des  Idithyols  bedeutende  antiseptische  Leistungen 
erwartet  werden  mnfiten,  so  wurde  zuerst  keine  Sorgftdt  danuif  vei^ 
wendet,  die  Ichthyolverdünnungen  mit  sterilisiertem  Wasser  und  in 
sterilen  GlasgefäBen  vorzunehmen.  Es  zeigte  sich  aber  sehr  bald, 
daß  statt  der  geprüften  Organismen  auf  dem  Agar  häufig  andere 
gediehen,  die  nur  aus  den  Ichthyollösungen  herstammen  konnten. 
Eine  Prülfung  derselben  auf  Mikroorganismen  ergab  denn  auch,  da&, 
bis  zur  Konzentration  von  30  Proz.  hinauf,  in  den  Lösungen  deren 
enthalten  waren.  In  den  stärkeren  Ichthyollösungen  fanden  sich 
zwei  Bakterienarten,  ein  dem  Prodigiosus  ähnlicher  und  ein 
Bacillus,  der  porzellanweiiSe  Kolonieen  bildete.  Der  erstere  wurde 
in  Lösungen  von  Ichthyol  eingesät  und  von  Zeit  zu  Zeit  wurden 
Tropfen  derselben  in  andere  Nährböden  übertragen.  Es  zeigte  sich, 
daß  der  Bacillus  in  40-  und  50*proz.  Lösungen  bereits  nach 
24  Stunden  abgestorben  war ;  in  30-proz.  war  er  noch  nadi  47  Tagen 
lebendig,  in  20-proz.  noch  nach  60  Tagen.  Eine  Vermehrung  in  den 
Lösungen  fand  nicht  statt,  wie  durch  Aussaat  bestimmter  Mengen 
in  gewissen  Zeitabständen  auf  Gelatine  und  Auszählung  der  damit 
gegossenen  Platten  erwiesen  wurde.    Noch  widerstandsfähiger  schien 
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der  weiße  Bacillus  zu  sein,  der  selbst  in  40  Proz.  noch  nach 
3  Tagen  lebensfähig  war. 

Diese  Erfahrungen  machten  es  notwendig,  bei  der  Herstellung 
der  Lösungen,  besonders  der  schwächeren,  mit  sterilen  Apparaten 
und  Flüssigkeiten  zu  arbeiten.  Vor  dem  Gebrauche  wurden  die 
Lösungen  noch  jedesmal  eine  Viertelstunde  im  Dampfstrome  aufge- 
kocht; selbst  durch  15-  bis  20malige8  Aufkochen  wurde  die  antisep- 
tische Kraft  nicht  geschädigt,  was  Vergleiche  mit  frisch  bereiteten 
Lösungen  darthaten. 

Die  Untersuchungen  erstreckten  sich  auf  folgende  Organismen: 

Streptococcus  pyogenes,  aus  einer  schweren  Phlegmone 
gezüchtet. 

Streptococcus  erysipelatos,  aus  einem  Erysipelas 
bullositm  kultiviert« 

Bacillus  diphtheriae. 

Staphylococcus  pyogenes  aureus,  aus  einem  Furunkel 
gewonnen. 

Staphylococcus  pyogenes  albus,  einem  Abscesse  ent- 
stammend, —  nur  gelegentlich  benutzt 

Bacillus  pyocyaneus,  aus  einer  Gangraena  senilis. 

Bacillus  typhL 

Spirillum  cholerae  asiaticae,  aus  einem  Falle  in  Woll- 
gast vom  Sept.  1892. 

Bacillus  mucosus  Ozaenae,  der  in  die  Gruppe  des 
Friedländer'schen  Bacillus  gehört. 

Bacillus  Anthracis. 

Die  geprüften  Organismen  lassen  sich  hinsichtlich  ihrer  Em- 
pfindlichkeit in  zwei  Gruppen  scheiden.  Empfindlich  gegen  das 
Ichthyol  sind  die  Streptokokken  und  die  Diphtheriebacillen,  weitaus 
weniger  alle  anderen  Bakterien. 

Die  ganzen  Tabellen  meiner  Versuche  wiederzugeben,  würde  einen 
allzugroßen  Baum  beanspruchen.  Ich  werde  mich  deshalb  im  folgen- 
den darauf  beschränken,  nur  die  Grenzzahlen  fOr  die  einzelnen  Or- 
ganismen zu  notieren,  d.  h.  die  geringste  Konzentration  des  Mittels, 
die  bei  einer  bestimmt  langen  Einwirkung  noch  einen  entwickelungs- 
hemmenden  Einfluß  erkennen  ließ.  Es  bedeutet  +  gute  Entwickelung, 
(+)  gehemmte  Entwickelung,  —  keine  Entwickelung. 

Streptococcus  pyogenes: 
Aussaaten:    20  Sekunden    3  Proz.  (+) 

60  Sekunden 

90  Sekunden 

Kulturen:    20  Sekunden  20  Proz.  (+] 

1  Minute        7  Proz.  (+ 

2  Minuten      4  Proz.  (+] 

Streptococcus  erysipelatos: 
Aussaaten:    20  Sekunden    2  Proz.  (+)      3  Proz.  — 

30  Sekunden    1  Proz.  (+)      2  Proz.  — 

2  Minuten  1  Proz.  — 

Kulturen:      1  Minute        5  Proz.  (+)    20  Proz.  — 

2  Minuten  5  Proz.  — 


4  Proz. 

— 

2  Proz. 

— . 

1  Proz. 

30  Proz. 

— 

20  Proz. 

-^ 

6  Proz. 

— 

6  Proz. 
2  Proz. 
1  Proz. 

pur 
pur 
50  Proz. 
6  Proz. 

— 
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Bei  Einsaat  beider  Streptokokkenarten  in  Bouillon  war  schon 
ein  Ichthyolgehalt  von  1:2000  genügend,  um  ihre  Entwickelung  zu 
hemmen.  In  Bouillon  mit  1:200  Ichthyol  waren  sie  bereits  nach 
24  Stunden  abgestorben. 

Es  stimmen  diese  Resultate,  die  eine  große  Empfindlichkeit  der 
Streptokokken  schon  gegen  geringe  Ichtbyolkonzentrationen  ergeben, 
sehr  gut  mit  den  von  Feßler  erhaltenen,  die  mir  erst  nach  Ab- 
schluß meiner  Versuche  bekannt  wurden.  Da  derselbe  nach  anderen 
Methoden  arbeitete,  so  lassen  sich  seine  Ergebnisse  nicht  direkt 
zahlenmäßig  mit  den  meinigen  vergleichen.  Der  entwickelungshem- 
mende  Einfluß  des  Ichthyols  beginnt  nach  ihm  bei  1 :  4000,  eine  Zahl, 
die  noch  kleiner  ist  als  die  meinige  (1 :  2000).  Doch  l&ßt  sich  diese 
geringe  Differenz,  ^1^  ^/oo  wohl  ungezwungen  aus  der  Verschieden- 
heit  der  geprüften  Streptokokkenkulturen  erklären. 

Bacillus  diphtheriae: 
Aussaaten:    15  Sekunden 

1  Minute       1  Proz.  (+) 

2  Minuten 
Kulturen:    10  Sekunden  pur  (+) 

1  Minute 

5  Minuten    50  Proz.  (+) 
10  Minuten 
30  Minuten      5  Proz.  (+) 

EntWickelung  in  Ichthyolbouillon: 

Bei  1  :  2000  ungehindert. 

Bei  1 :  1000  verlangsamt  (n.  48  Stdn.  Trübung). 

Bei  1 :  500    keine  Entwickelung. 

Bei  1 :  200  desgl.»  nach  24  Stdn.  sind  die  Bacillen  nicht  mehr 
verimpfbar. 

Es  ergeben  diese  Zahlen,  daß  Diphtherieaussaaten  von  schwachen 
Lösungen  schnell  vernichtet  werden,  daß  Kulturen  dagegen  sich  ziem- 
lich resistent  erweisen. 

Staphylococcus  aureus: 

Aussaaten:    20  bekunden  pur  -f- 

1  Minute  pur  + 

2  Minuten  pur  + 
5  Minuten  pur  — 

10  Minuten  40  Proz.  (+)  50  Proz.  — 

20  Minuten  20  Proz.  (+)  30  Proz.  — 

Kulturen:     5  Minuten  pur      + 

10  Minuten  pur      + 

30  Minuten  pur      + 

1  Stunde  pur     (+) 

IV,  Stunde  pur     (-h) 

3  Stunden  pur     (+) 
5  Stunden  pur      — 

20  Stunden  pur      — 

27  Stunden    50  Proz.  (+)     pur      — 
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EntwickeluDg  in  Ichthyolbouillon: 
Bei  Vs  :  100     ungehindert 


Bei 

1:100 

ungehindert. 

Bei 

2:100 

yerringert. 

Bei 

3:100 

sehr  gering. 

Bei 

6:100 

keine. 

In  1-proz.  Ichthyol  hielten  sich  die  Staphylokokken  7  Tage,  in 
5-proz.  4  Tage  lebensfähig. 

Der  Staphylococcus  aureus  ist  demnach  sehr  widerstands- 
fähig gegen  das  Ichthyol,  wie  auch  Versuche  von  Feßler  zeigen. 
Seine  Kulturen  yernichtet  reines  Ichthyol  erst  in  5  Stunden.  Nach 
yereinzelten  Versuchen  schien  auch  derStaph.  albus  nicht  weniger 
dem  Einflüsse  des  Mittels  widerstehen  zu  können. 

Pyocyaneus: 
Aussaaten:    5  Minuten  pur      + 

15  Minuten  pur     (4-) 

30  Minuten  pur      — 

40  Minuten    50  Proz.  (+)       pur      — 
50  Minuten  50  Proz.  — 

Kulturen:    1  Stunde  pur    (+) 

2  Stunden  pur      — 

3, 4  u.  5  Stdn.  pur      — 

6,  7  u.  8  Stdn.  60  Proz.  (+)      pur      — 
9  Stunden  50  Proz.  — 

Entwickelung  in  Ichthyolbouillon: 

2  :  100    ungehindert. 

3 :  100  keine,  die  Organismen  sind  aber  noch  nach  5  Tagen 
lebensföhig,  darüber  Unaus  nicht  mehr  geprüft. 

Den  sehr  resistenten  Pyocyaneus  übertrifft  noch  der 

Bacillus  typhi: 

Aussaaten:    15  Minuten  pur  + 

30  Minuten            50  Proz.  (4-)  pur  — 

1  Stunde  50  Proz.  — 

Kulturen:      1  Stunde  pur  (+) 

3  Stunden  pur  — 

5  Stunden  pur  — 

20  u.  30  Stunden  50  Proz.  (+)  pur  — 

Entwickelung  in  Ichthyolbouillon: 

Bei  2  :  100    ungehindert. 

Bei  3 :  100  keine ,  die  Bacillen  sind  nach  48  Stunden  abge- 
storben. 

50-proz.  LösAgen  hatten  also  in  30  Stunden  Typhuskulturen 
noch  nicht  weit  genug  durchdringen  können,  um  alle  Organismen 
abzutöten;  dagegen  hatte  selbst  schon  eine  3-proz.  Lösung,  wenn  sie 
die  Bacillen  von  allen  Seiten  —  wie  bei  Einsaat  in  die  Bouillon  — 
angreife  konnte,  in  48  Stunden  dieselben  abgetötet 
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Spirillum  Gholerae  asiaticae: 

Aussaaten:    30  Minuten  pur      — 

1  Stunde    50  Proz.  (+)       pur      — 

2  Stunden  50  Proz.  — 
Kulturen:      1  Stunde  pur     (+) 

2  Stunden  pur      — 

3  Stunden  pur  — 
5  Stunden  50  Proz.  (+)  pur  — 
7  Stunden  50  Proz,  — 

Entwickelang  in  Ichthyolbouillon: 

Bei  3  :  100    ungehindert. 

Bei  4  :  100    mäßig. 

Bei  5  :  100    sehr  gering. 

Bei  6 :  100  keine,  nach  48  Standen  sind  die  Spirillen  nicht 
mehr  verimpfbar. 

Die  Gholeraspirillen  besitzen  nach  den  yorstehenden  Ergebnissen 
eine  höhere  Entwickelungsgrenze  in  der  Ichthyolboaillon  (bis  zu 
5  Proz.)  als  die  Yorhergehenden  Organismen,  trotzdem  sie  durch 
starke  Uysungen  oder  durch  reines  Ichthyol  leichter  vernichtet  werden. 

Bacillus  Ozaenae: 

Aussaaten:    30  Minuten  pur  (+) 

60  Minuten  pur  (+) 

2  Stunden  pur  — 

12  Standen  50  Proz.  (+)       pur  — 

24  Stunden  50  Proz.  — 

Kulturen:      3  Stunden  par  (+) 

4  Standen  pur  — 

Entwickelung  in  Ichthyolbouillon: 

Bei  2  Proz.  ungehindert. 
Bei  3  Proz.  sehr  gering. 
Bei  4  Proz.    keine. 

Bacillus  Anthracis: 

Aussaaten 

ohne  Sporen :    15  Minuten  pur     (+) 

30  Minuten  50  Proz.  (+)      pur      — 

30  Minuten  50  Proz.  — 
Kulturen 

ohne  Sporen:      1  Stunde  pur      — 

5  Stunden  50  Proz.  — 
20  Stunden  50  Proz.  — 

Entwickelung  in  Ichthyolbouillon: 

a)  Bacillen: 
Bei  1 :  100    gering. 
Bei  2  :  100    keine. 
Bei  3  :  100    desgl.,  nach  3  Tagen  sind  die  Bacillen  abgestorben. 
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b)  Sporen  an  Seidenfäden  angetrocknet: 

Bei  ^/^  :  100    Auskeimungi  gute  Entwickelung. 

Bei     1 :  100    keine  Entwickelung. 

Bei  50 :  100  nach  141  Tagen  noch  entwickelongsf&hig  (länger 
nicht  geprüft). 

Die  Milzbrandbacillen  lassen  sich  mit  Ichthyol  nach  diesen 
Zahlen  leicht  angreifen;  eigentümlich  ist  es,  daß  sich  die  Bacülen 
in  Nährböden  mit  einem  Ichthyolgehalt  noch  vermehren,  der  die 
Sporen  bereits  am  Auskeimen  hindert  Die  Sporen  selbst  sind,  wie 
nicht  anders  nach  den  sonstigen  Resultaten  zu  erwarten  war,  sehr 
resistent  gegen  Ichthyol 

Etwas  günstiger  werden  alle  diese  Resultate  noch,  wenn  man 
statt  der  wässerigen  Lösungen  des  Ichthyols  alkoholische  verwendet 
Es  tritt  dabei  die  bedeutende  antiseptische  Kraft  des  Alkohols  zu 
der  des  Ichthyols  hinzu. 

Diese  Zahlen,  obgleich  sie  absolute  Werte  nicht  bedeuten  können, 
haben  insofern  Bedeutung,  als  sie  es  gestatten,  die  Beeinflussung  der 
gq>rüften  Organismen  durch  das  Ichthyol  miteinander  zu  vergleichen. 
So  bedeutende  Unterschiede  wie  zwischen  den  Streptokokken  und  den 
Diphtheriebacillen  einerseits  und  z.  B.  dem  Pyocyaneus  anderer- 
seits existieren,  können  nicht  einfach  durch  die  Versuchsanordnung 
oder  durch  die  zufällige  Wahl  besonders  kräftiger  oder  schwacher 
Organismenrassen  hervorgerufen  werden.  Man  kann  sagen,  daß  gegen 
den  Streptococcus  pyogenes  erysipelatos  und  frische  An- 
siedelungen des  Bacillus  diphtheriae  im  Ichthyol  ein  gutes 
Bekämpfungsmittel  gegeben  ist,  während  die  anderen  Organismen, 
die  untersucht  wurden,  verhältnismäßig  wenig  von  ihm  beeinflußt 
werden. 

Von  der  einfachen  Konstatierung  dieser  Thatsache  aus  darf  man 
nun  natürlich  nicht  einfach  das  Ichthyol  als  für  die  Behandlung  der 
Krankheiten,  die  durch  die  empfindlichen  Mikroben  hervoi^erufen 
werden,  geeignet  erklären,  für  die  Therapie  der  Infektionskrankheiten 
aber,  deren  Erreger  widerstandsfähig  sind,  als  nutzlos  ansehen.  Eb 
hat  sich  herausgestellt,  daß  das  Ichthyol  in  der  Therapie  des  Ery- 
sipels und  auch  bei  Streptokokkeneiterupgen  gute  Erfolge  gezeitigt 
hat;  man  darf  wohl  annehmen,  daß  io  diesen  Fällen  die  Erysipel- 
kokken  und  die  pyogenen  Streptokokken  durch  das  Ichthyol  direkt 
vemicbtet  werden.  Die  Heilerfolge,  die  man  bei  Ozaena  und  beim 
Typhus  von  Ichthyol  gesehen  hat,  sind  dagegen  allem  Anscheine  nach 
nicht  auf  seine  baktericide  Eigenschaft  zurückzuführen,  da  die  Er- 
reger dieser  Krankheiten  erst  durch  starke  Konzentrationen  des  Ich- 
thyols bei  langer  Einwirkungsdauer  vernichtet  werden. 

Faßt  man  die  Ergebnisse  der  vorstehenden  Untersuchungen  zu- 
sammen, so  lassen  sich  dieselben  folgendermaßen  ausdrücken: 

1)  Die  Ichthyolpräparate  —  Ichthyolammon  und  Ichthyolnatrium 
-7  sind  imstande,  bereits  in  schwachen  Lösungen  und  in  kurzer  Zeit 
die  pyogenen  Streptokokken  und  die  Erysipelstreptokokken  sicher 
abzutöten.  Die  Wirkung  der  verschiedenen  in  den  Handel  gebrachten 
Präparate  ist  ziemlich  genau  die  gleiche.    Bei  Erysipel  und  Strepto« 
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kokkeneiteningen  wird  sich  demnach  das  Ichthyol,  —  wie  es  die 
Er&hmiig  aoch  schon  gelehrt  hat,  —  mit  Erfolg  anwenden  lasseo. 

2)  Der  Staphylococcas  aareas  ond  albas,  der  Ba- 
cillus pyocyaneas,  Bacillus  typhi,  Ozaenaeund  Anthra- 
cis,  das  Spirillum  cholerae  asiaticae  besitaen  mehr  oder 
weniger  groSe  Resistenz  gegen  Ichthyol,  die  selbst  im  MindestMe 
noch  so  bedeutend  ist,  daS  reines  Ichthyol  stundenlang  einwirken 
mu£,  um  die  Organismen  in  Kulturen  zu  temichten.  Daiaselbe  läflt 
sich  f&r  diese  Organismen  also  in  keiner  Weise  den  gebrtachlichen 
Antisepticis  an  die  Seite  stellen. 

3)  Der  Diphtheriebacillus  wird  in  frischen  Ansiedelnngen 
ton  schwachen  Ichthyollösungen  abgetötet,  wfthrend  ausgebildete 
Herde  schwer  beeinflußt  werden.  Wenn  sich  das  Ichthyol  zur 
Therapie  der  Diphtherie  auch  nicht  eignete,  —  was  immerhin  eines 
Versuches  wert  w&re,  —  so  kann  es  doch  wohl  zur  Prophylaxe  der 
Diphtherie  (in  Gurgelungen  und  innerlich)  zweckmftSig  Verwendung 
finden. 

4)  Das  Ichthyol  bat  bei  der  Behandlung  des  Typhus  und  der 
Ozaena  gute  Dienste  geleistet,  trotzdem  es  deren  Erreger  nur  schwer 
unschädlich  machen  kann.  Es  ist  daher  nicht  ausgeschlossen,  daB 
aoch  Infektionen  durch  die  anderen  unter  2)  genannten  Infektions- 
erreger Yom  Ichthyol  gflnstig  beeinflußt  werden  können,  wobei  man 
wenig  ?on  seiner  antiseptischen  Wirkung,  die  Hauptsache  von  adnem 
Einflüsse  auf  den  Organismus  selbst  erwarten  darf. 

5)  Es  empfiehlt  sich,  das  Ichthyol  nur  in  Substanz  oder  in 
60*proz.  Lösung  au&ubewahren  und  erst  vor  dem  Gebrauche  stärkere 
Verdünnungen  mit  allen  Kautelen  anzufertigen.  Schwache  Lösungen 
können  pathogene  Keime,  wie  z.  B.  den  Staphylococcus  aureus, 
längere  Zeit  enthalten  und  man  läuft  Oe&hr,  durch  die  Anwendung 
derselben  Infektionen  hervorzurufen.  Schwache  Ichthyolkonzentrationeo, 
die  vorrätig  gehalten  werden,  mfissen  vor  dem  Gebrauche  durch  Auf- 
kochen sterilisiert  werden,  was  dieselben  ohne  Beeinträchtigung  ihrer 
Wirksamkeit  wiederholt  vertragen. 

Qreifswald,  den  3.  September  1893. 


Die  Leberdistomen  der  Haaskatze  (Felis  catas 
domesticas  nnd  verwandte  Äxten). 

[Aus  dem  Zoologischen  Museum  in  Königsberg  i.  Pr.] 

Von 

M.  Braun« 

(SchloB.) 

3)  Distomum  felineum  Riv.  Die  dritte  in  den  Lebern  hie- 
siger Katzen  gefundene  Art  stimmt  vollkommen  mit  Distomam 
Conus  Gurlt  (5)  Oberein,  die  aber  diesen  Namen  mit  Unrecht  führt; 
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sie  hat  sehr  große  Aehnlichkeit  mit  dem  Rivoltaschen  Dist.  fe- 
il neu  m  uBd  wird  daher  unter  diesem  Namen  hier  aufgeführt. 

Die  Lange  der  hiesigen  Exemplare  beträgt  10—13  mm,  manch- 
mal bis  18  mm,  die  Breite  2—2,5  resp.  1,25  mm  bei  den  gestreckten 
Formen.  Der  Körper  ist  abgeflacht,  vorn  konisch  zugespitzt,  hinten 
meist  abgerundet;  das  vordere  Fünftel  setzt  sich  gewöhnlich  durch 
eine  mit  bloßem  Auge  sichtbare  Einschnürung  von  dem  übrigen  Kör- 
per ab;  in  dieser  Höhe  liegt  auch  der  Bauchsaugnapf.  Die  Farbe 
der  frischen  Tiere  ist  rötlich,  der  Körper  selbst  ganz  durchsichtig  wie 
etwa  der  von  Mesostomum  Ehrenbergi  O.  Schm.,  so  daß  die 
Tiere  zu  den  bequemsten  Objekten  gehören,  die  man  sich  wünschen 
kann.  Sind  die  Darmschenkel  gefüllt,  so  erscheinen  sie  als  seitliche, 
braunschwarze  oder  schwarzgrüne  Streifen. 

Die  Anordnung  der  inneren  Organe  ist  schon  mit  der  Lupe  deut* 
lieh  zu  übersehen:  Mund-  und  Bauchsaugnapf  sind  einander  gleich 
(0,280  mm  Durchmesser);  der  dem  Mundsaugnapf  unmittelbar  fol- 
gende Pharynx  ist  0,204  mm  lang  und  0,161  mm  breit;  der  Oeso- 
phagus ist  etwa  0,2mm  lang;  seitlich  neben  demselben  bemerkt  man 
Haufen  von  einzelligen  Drüsen,  deren  Ausführungsgänge  nach  dem 
Mundsaugnapfe  zustreben.  Wie  schon  erwähnt,  liegt  der  Bauchsaug- 
napf in  der  Höhe  der  halsartigen  Einschnürung,  etwa  1,5  mm  vom 
Mnndsaugnapfe  entfernt  Die  weiten  Darmschenkel,  die  weder  von 
den  Dotterstödcen  noch  Dterusschling6n  verdeckt  werden,  ziehen  an 
den  Seiten  des  Körpers  bis  ins  hintere  Körperende. 

Der  von  den  Darmschenkeln  begrenzte  Raum  wird  von  den  Gteni- 
taiien  eingenommen,  mit  Ausnahme  der  Dotterstöcke,  die  nach  außen 
von  ihnen  liegen.  Schon  dem  bloßen  Auge  fallen  im  Hinterende  zwei 
weiße  Körper  von  ^ier-  resp.  fün&trahliger  Form  auf,  die  beiden 
Hoden ;  konstant  ist  der  vordere  Hoden  vier-,  der  hintere  fünfstrahlig. 
Bei  Benutzung  mittelstarker  Vergrößerung  ergiebt  sich  frdlich,  däi 
die  einzelnen  Lappen  der  Hoden  selbst  wieder  eingekerbt  sind.  Nie- 
mals, selbst  nicht  bei  jungen  Tieren  von  nur  5  mm  Länge,  habe  idi 
die  Hoden  „raccolti'*  gefunden,  wie  dies  gelegentlich  b^  D.  feli- 
oenm  nach  Sonsino  der  Fall  sein  soll.  Zwischen  den  beiden 
Hoden  windet  sich  der  Endteil  des  Exeretionsapparates  ganz  kon- 
stant S-förmig  hindurch ;  er  ist  selbst  bei  konservierten  Exemplaren 
als  durchscheinender  Streifen  mit  unbewafihetem  Auge  zu  sehen. 

Vor  den  Hoden  liegt  der  gewöhnlich  schwach  gelappte  und  in 
die  Quere  gezogene  Keimstock,  rechts  davon  und  dahinter  das  beutel- 
oder  flaschenförmiRe  Receptaculum  seminis.  Die  Dotterstöcke 
nehmen  die  Seiten  des  mittleren  Körperdrittels  ein  und  bestehen  aus 
je  8—9,  von  einander  getrennten  Gruppen  von  kleinen,  quergezogenen 
Acinis;  an  der  vorletzten  Gruppe  treten  die  queren,  nach  dem  Keim« 
stocke  zu  ziehenden  Dottergänge  ab. 

Zwischen  Keimstock,  Bauchsaugnapf  und  den  beiden  Darm- 
schenkeln liegen  die  Schlingen  des  Uterus,  der  mit  dem  ebenfalls 
keinen  Cirrus  besitzenden  Endteil  des  Vas  deferens  dicht  vor  dem 
Banchsaugnapfe  ausmündet  Die  Eier  sind  0,030  mm  lang  und 
0,011  mm  breit;  das  Deckelende  der  Schale  ist  weniger  breit  als 
das  entgegengesetzte. 
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Die  Hautschicht  weist  kerne  Dornen  oder  Stacheln  ao^  sondern 
ist  glatt. 

Mit  Distomum  felineum  Riv.  stimmen,  wie  schon  ob^ 
erw&hnt,  die  Exemplare  überein,  welche  Herr  Dr.  Sonsino  mir 
übersandt  hat,  ebenso  die  unter  No.  1626  im  Berliner  Moseom  auf- 
bewahrten Stflcke,  sowie,  was  noch  anzufahren  ist,  ^e  größeren  der 
von  Dr.  Hilgendorf  in  den  Qallengängen  bei  Gulo  borealis  ge- 
fundenen Exemplare,  w&hrend  die  kleineren  Amphistomum  trun- 
catum  Bud.  «=  Distomum  conus  Grepl.  sind. 

Die  Synonyme  und  die  Wirte  sind  folgende : . 

1)  Distomum  truncatum  (Rud.) 

=^  Amphistomum  truncatum  Rud.  1819,  gefunden  von 
Otto  in  der  Leber  der  Phoca  vitulina,  von  Rudolphi 
im  Magen  und  Darm  derselben  Art. 

=>  Distomum  conus  Grepl  1825,  gefunden  ton  Greplin  in 
der  Leber  von  Felis  catus  domesticus  und  Ganis 
vulpes;  Ton  einem  unbekannten  Sammler  (No.  3096  der 
Berliner  Sammlung)  in  der  Leber  des  Halichoerus  foeti- 
dus,  femer  von  6.  Wagner  in  der  Leber  d^  Katze  und 
endlich  von  Dr.  Hilgendorf  in  der  Leber  von  Gulo  bore- 
alis. Als  neuer  Fundort  kommt  noch  Eönigsbei^  hinzu 
(Katze). 

«=»  Distoma  truncatum  Ercol.,  1846  im  Hunde  (Bologna). 

=  Distomum  campanulatum  Ercol.,  1875  in  der  Ld)er 
von  Ganis  familiaris  in  Italien  gefunden  und  von  van 
Tright  und  de  Jong  im  Hunde  und  der  Katze  in  Utrecht 
beobachtet. 

2)  Distomum  albidum  n.  sp.,  bisher  nur  aus  der  Leber  der 

Hauskatze  in  Königsberg  bekannt,  wo  diese  Art  zu  den  häu- 
figsten Vorkommnissen  gehört;  nach  Raillietim  selben  Wirte 
auch  zu  Alfort 

3)  Distomum  felineum  Riv.  1880,  von  Rivolta  in  der  Leber 

von  Ganis  familiaris  und  Felis  catus  domesticus  in 
Italien,  von  de  Jong  in  Utrecht  beobachtet,  sehr  h&ofig  in 
der  Leber  der  Hauskatze  in  Königsberg. 
=  Distomum    conus  Gurlt,    gefunden    von  Rudolphi  in 

der  Hauskatze  (No.  1626  der  Berliner  Saminlung?). 
=»  Distomum  conus  Sonsino,  in  Katze  und  Hund  Italiens. 
=  Distomum   lanceolatum  Grepl.  (p.  p.)  resp.  v.  Siebold 
und  J.  van  Tright;  von  Siebold  in  einer  Katze  in  Danzig) 
von  van  Tright  im  Hunde  in  Utrecht  beobachtet 
Verwandtschaftsbeziehungen   der  beschriebeoen 
Arten:  Wenn  auch  aus  dem  Mitgeteilten  zweifellos  hervorgehen  dürfte, 
daß  Distomum  truncatum  (Rud.),  Dist  albidum  n.  sp.  und 
Dist  felineum  Riv.  drei  woU  unterschiedene  Arten  sind,  so  ist 
es  auf  der  anderen   Seite  sicher,  daß  sie   untereinander  und  mit 
einigen  anderen  Arten  näher  verwandt  sind  und  ebenso  eine  natür- 
liche Gruppe  bilden,  vrie  etwa  die  Distomen  vom  I^pus  des  Dist. 
hepaticum.    In  dieser  Beziehung  stimme  ich  mit  Sonsino  (1^) 
Yollst&ndig  überein ;  als  hierbei  noch  in  Frage  kommende  Arten  fflbrt 
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Sonsino  an:  Dist.  endemicum  Baelz,  Dist  sinense  Gobb., 
Dist  conjunctum  Gobb.  und  Dist  truncatum  Ercol.  Von 
Dist  truncatom  wissen  wir  sehr  wenig;  die  Beschreibung  lautet 
bei  Sonsino:  Longhezza  2  a  3  mm.,  parte  anteriore  del  corpo 
ristretta;  parte  posteriore  due  volte  piü  larga  con  coUo  conico;  bianco 
giallognolo;  ventosa  ventrale  un  pooo  piü  piccola  della  orale;  ospite 
cane  (Bologna)  —  das  ist  alles,  genügt  aber  weder  zum  Wiederer- 
kennen der  Art,  noch  zur  Feststellung  der  Verwandtschaftsbeziehungen. 
Der  Name  „truncatum^^  legt  die  Vermutung  nidie,  daß  diese  Form 
zu  Dist  truncatum  (Rud.)  gehört,  was  auch  Leuckart  (20)  an- 
nimmt 

Nur  wenig  besser  ist  D.  conjunctum  Gobb.  bekannt;  ich  ver- 
weise auf  die  leicht  zugänglichen  Angaben  und  Abbildungen  in 
Leuckart' s  Parasitenwerk  (21),  aus  denen  hervorgeht,  daß  diese 
Form  trotz  ihrer  Größe  (12  mm)  und  Durchsichtigkeit  nicht  mit 
unserem  Distomnm  felineum  verwechselt  werden  kann,  da ~ die 
Haut  bestachelt  ist,  die  beiden  Hoden  rundlich  oder  nur  schwach 
eingekerbt  sind,  auch  nicht  so  weit  hintereinander  liegen  und  über- 
haupt das  Hinterende  keine  so  starke  Entwickelung  erfahren  hat  wie 
bei  Distomum  felineum.  Ohne  Zweifel  gehört  aber  D.  con- 
junctum Gobb.  in  dieselbe  Gruppe  mit  den  drei  geschilderten 
Katzendistomen. 

Die  beiden  ostasiatischen,  von  Sonsino  unterschiedenen  Formen, 
D.  endemicum  Baelz(=D.  japonicum  Blanch.)  und  D.  sinense 
Ciobb.  (=»  D.  spathulatnm  Leuck.)  gehören  sicherlich,  wie 
Leuckart  (22)  nachgewiesen  hat,  zu  einer  Species,  D.  sinense 
Cobb.  Sie  schließt  sich  an  Dist  felineum  eng  an,  unterscheidet 
sich  aber  von  dieser  durch  die  verästelten  Hoden  und  den  gerade 
verlaufenden  Endstamm  des  Exkretionsapparates.  Zuerst  aus  dem 
Menschen  bekannt  geworden,  kommt  sie  nach  Iji  ma  (23)  auch  in  den 
Gallengängen  der  Katze  in  Japan  vor.  Dort  lebt  aber  auch  Dist 
felineum  Riv. ,  wie  ich  aus  einigen  Exemplaren,  die  mir  Herr 
Geheimrat  Leuckart  unter  diesem  Namen  übersandt  hat,  ersehe. 

Dem  Distomum  felineum  ist  als  sehr  nahe  verwandt  noch 
Distomum  viverrini  Poir.  (24)  anzufügen,  ein  Tier  von  weißer 
Farbe,  lancettähnlicher  Gestalt  und  6  mm  lAnge,  das  Poirierl886 
in  den  Gallengängen  von  Felis  viverrina  Benn.  (Heimat  Ostindien) 
gefunden  hat;  es  besitzt  im  Hinterende  zwei  hintereinander  liegende 
vierstrahlige  Hoden,  einen  gelappten  Keimstock,  einen  S-fÖrmig  ge- 
krümmten Endteil  des  Exkretionsapparates,  ein  birnf&rmiges  Biecep- 
taculum  seminis,  eine  „diffuse'^  Schalendrüse  (die  auch  den  drei  hie- 
sigen Katzendistomen  zukommt)  —  Gharaktere,  !die  wir  bei  Dist 
felineum  wiederfanden;  doch  unterscheidet  es  sich  von  diesem  durch 
geringere  Größe,  durch  die  Lage  des  Bauchsaugnapfes  (zwischen 
vorderem  und  mittlerem  Körperdrittel),  Lage  der  Dotterstöcke,  {die 
mehr  der  hinteren  Körperhälfte  angehören,  durch  die  geringere  Zahl 
der  Lappen  der  Hoden,  durch  den  stärker  gelappten  Keimstock  und 
geringere  Ausbildung  des  die  Keimdrüsen  tragenden  Hinterendes. 

Andere  Distomenarten  aus  der  Leber  camivorer  Säugetiere  sind 
meines  Wissens  nicht  bekannt;   da  aber  Distomum  truncatum 
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(Bad.)  auch  bei  Seehunden  beobachtet  ist,  so  sind  die  Leber- 
distomen der  Pinnipedier  ebenfalls  zu  berücksichtigen.  In  der 
Litteratur  ist  bis  auf  eine  nicht  benannte  Species  aus  Phoca  groen- 
landica  (25)  nur  Dist  tenuicolleRud.  (26)  angeftkhrt,  eine  Art, 
welche  bisher  nur  einmal,  von  Treutier  im  April  1788,  zu  Leipzig 
in  der  Leber  einer  Phoca  barbata  in  großer  Menge  gefunden 
worden  ist.  Rudolph!,  dem  der  Fund  mitgeteilt  ?rurde,  beschreibt 
die  Art,  wie  folgt: 

„Entozoa  oblonga,  plana,  alba,  medio  fuscescentia,  tres  com 
dimidia  ad  quatuor  cum  dimidia  lineas  longa,  ad  summum  di- 
midiam  lata.  P  o  r  i  semiglobosi  mediocres,  ventralis  paulo  mi^r. 
Pars  inter  porös  (Collum)  lineam  longa,  angusta,  sensim  versos 
porum  ventralem  latescens;  corporis  margines  rectiusculi; 
cauda  obtusiuscula,  apice  passim  papillari  vel  perforato  viso. 
A  poro  antico  utrinque  linea  diaphana  ad  pori .  ventralia  latera 
decurrit;  pone  hunc  yasa  majora  fusca  racemosa,  otIs  ellipticis 
exiguis  referta;  in  posteriore  lineae  medianae  parte  aliquot  ma- 
culae  orbiculares  sive  Ovaria  vacua;  ad  latera  vascula  fusca,  ra- 
mosissima,  ramis  brevissimis,  qui  oviductus  ovulorum  immaturonim 
sistunt.  Inter  haec  lateralia  ad  medium  utrinque  vas  illad 
pellucidum  ad  caudae  apicem  utrinque  continuatur.  In  unico 
specimine  c irr  um  longqm  tenuem  filiformem  videre  mihi  visos 
sum.^' 

Aus  dieser  Beschreibung  war  jedenialls  die  Möglichkeit,  daß  eine 
verwandte  Art  vorliegt,  nicht  auszuschließen,  jedoch  ergab  sich  auch 
keine  Sicherheit  dafQr;  ich  wandte  mich  daher  wiederum  an  Hern 
Geheimrat  Moebius  in  Berlin,  der  mir  vier  Originalexemplare  des 
Dist  tenuicolle  zur  Untersuchung  übermitteln  ließ.  Trotzdem 
die  StQcke  Ober  1(X)  Jahre  alt  sind,  sind  sie  doch  so  gut  konserviert, 
daß  die  wesentlichsten  Punkte  der  Organisation  festzustellen  waren. 
Ein  Blick  auf  die  Abbildung  lehrt  sofort,  daß  Dist.  tenuicolle 
Rud.  ein  naher  Verwandter  des  Dist  felineum  Riv.  o.  a.  w.  ist 
Die  Hautschicht  ist  glatt,  ohne  Stacheln;  daß  die  beiden  Saugnäpfe 
verschieden  groß  sind,  kann  ich  nicht  finden :  der  Mundsaugnapf  ist 
0,242  mm  lang,  0,188  mm  breit,  die  erste  Zahl  gilt  fOr  den  Qner- 
durchmesser  des  Bauchsaugnapfes,  die  zweite  fQr  den  in  der  Längs- 
achse des  Tieres  gelegenen  Durchmesser ;  um  die  Hälfte  kleiner  er- 
scheint der  Pharynx  (0,129  mm  lang,  0,086  mm  breit);  endlich  beträgt 
die  Länge  der  Eier  0,027,  die  Breite  0,013  mm.  Alles  übrige  ergiebt 
sich  ohne  weiteres  aus  der  Abbildung;  nur  über  die  Gestalt  deß 
Eeimstockes  bin  ich  nicht  ganz  sicher  geworden,  da  er  auf  den 
Präparaten  nicht  mehr  scharf  abzugrenzen  ist,  wahrscheinlich  ist  er 
rundlich.  Von  den  beiden  Hoden  ist  der  vordere  stets  vierlappig, 
der  hintere  fttnflappig;  nur  bei  dem  einen  abgebildeten  Exempfaure 
zerfällt  der  hinterste  Lappen  in  zwei;  ein  Girrus  kommt  nicht  vor. 
So  reiht  sich  Dist.  tenuicolle  Rud.  aus  Phoca  barbata 
dem  Dist.  felineum  Riv.  und  verwandten  Arten  an.  Bei  weiterem 
Suchen  in  der  Litteratur  sind  mir  noch  vier  andere  Arten  auf- 
stoßen, welche  ebenfalls  in  die  abgehandelte  Distomengruppe  gehören; 
es  sind,  wie  die  bisher  geschilderten,  Bewohner  der  Leber  resp.  der 
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GallengefäSe  and  Gallenblase  —  aber  von  VOgeln:  D.  choledocbum 
V.  Linst.  (27)  (Leber  von  Anas  sp.?),  D.  loDgissimum  v.  Linst  (27) 
(Leber  von  Ardea  stellar is,  wie  die  vorige  Art  von  Fedtschenko 
auf  seinen  Reisen  in  Asien  gesammelt),  D.  crassiusculam  Rod.  (28) 
(Gallenblase  von  Buteo  vulgaris,  Aquila  chrysaStos  und 
Falco  albicilla,  sich  an  D.  albidum  n.  sp.  anschließend)  und 
D.  xanthosomnm  Crepl.  (29)  (Gallenblase  von  Podiceps 
minor). 

Alle  genannten  Arten  stimmen  in  wesentlichen  Eigentümlich- 
keiten Qberein,  so  daß  es,  wenn  man  die  Wirte  unberücksichtigt  l&Bt 
und  keine  Arten  zum  Vergleich  heranziehen  kann,  schwer  sein  dürfte, 
die  eine  oder  die  andere  Art  mit  genügender  Sicherheit  zu  be- 
stimmen. 

Üeber  die  Entwickelung  auch  nur  eines  Vertreters  dieser 
Gruppe  wissen  wir  sehr  wenig;  nur  das  Miraddiumstadium  des 
Distomum  sinense  Gobb.  ist  durch  Ijima's  Untersuchungen 
bekannt  geworden;  danach  gehOrt  die  genannte  Art  zu  jenen,  deren 
Miraddien  nicht  im  Wasser  ausschlüpfen,  vielmehr,  in  der  Eischale 
eingeschlossen,  in  den  Zwischenträger  eingeführt  werden.  Es  unter- 
li^  wohl  keinem  Zweifel,  daß  dies  ein  Hollusk  ist.  Für  Dist. 
felineum  Riv.  kann  ich  die  gleichen  Verhältnisse  bestätigen;  aber 
eine  weitere  Entwickelung  als  über  das  Miracidiumstadium  hinaus 
habe  ich  nicht  erzielen  können,  obgleich  ausgereifte  Eier  in  Mengen 
von  jungen  Limnaeu  s  stagnalis  gefressen  worden  waren ;  die  Unter- 
suchung der  Faeces  ergab  auch,  daß  nach  dem  Passieren  des  Darmes 
zahlreiche  Eier  ihren  Deckel  verloren  hatten,  aber  vergeblich  wurde 
in  den  Geweben  solcher  Schnecken  nach  Sporocysten  gesucht  —  es 
werden  also  andere  Arten  in  Betracht  gezogen  werden  müssen. 

Daß  die  Gercarien  in  einen  zweiten  Zwischenträger  eindringen, 
dürfte  in  Berücksichtigung  der  Endwirte  wohl  außer  Frage  stehen; 
ebenso  wird  man  kaum  fehlgehen,  wenn  man  Fische  als  Vermittler 
in  Betracht  zieht  Bei  der  Thatsache,  daß  Dist  truncatum  (Rud.) 
ebensowohl  in  Katzen  wie  in  Seehunden  vorkommt,  dürfte  diese  An- 
nahme so  gut  wie  sicher  sein;  dafür  spricht  auch  noch  der  öfters 
gemachte  Fund  von  Bothriocephalen  in  hiesigen  Katzen,  sowie  der 
Umstand,  daß  auch  Hauskatzen  Fische  durchaus  nicht -verschmähen; 
habe  ich  doch  öfters  im  Darme  derselben  unzweifelhafte  Fischreste, 
wie  Wirbel,  Linsen  und  Otolithen  gefunden.  Auch  werden  hierorts 
auf  dem  Fischmarkte  kleinere  Fische  geradezu  unter  dem  Namen 
,JELatzenfische^'  feilgehalten  und  als  Futter  für  Katzen  gekauft  Die 
in  Mengen  bei  hiesigen  Katzen  gefundenen  Otolithen  erlaubten  auch 
eine  B^timmung  der  genossenen  Fische,  es  war  stets  Acer  in  a 
cernua,  der  Hauptbestandteil  der  sogenannten  „Katzenfische^*. 
Thatsächlich  kenn^  wir  auch  aus  dieser  Art  eingekapselte  Distomen, 
aber  bei  dem  hohen  Prozentsatze  bereits  infizierter  Katzen  dürften 
hierorts  Fütterungsversuche  keine  beweisende  Kraft  haben,  sondern 
müßten  an  Katzen  aus  anderen  Gegenden  Deutschlands  angestellt 
werden  —  doch  war  hierzu  noch  keine  Gelegenheit  Jedenfalls  wird 
dieser  Frage,  nachdem  die  Unterschiede  der  Arten  festgestellt  sind, 
weitere  Au&ierksamkeit  gewidmet;  ihre  Entscheidung  dürfte  auch 
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ein  Licht  auf  die  Entwickelang  des  nahe  verwandten  Distomam 
sinense  Cobb.  werfen. 
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Heim,  L«,  Ueber  einen  Bakterienbefund  in  saurem 
Harn.  (München,  med.  Wochenschr.  1892.  No.  25.) 
Auf  der  Untersuchuogsstation  des  k.  Gamisonlazaretts  Wfirzbnrg 
lieferte  ein  20-jähriger  an  Incontinentia  urinae  leidender  Mann  spontan 
oder  durch  Katheter  einen  strohgelben,  trQben,  sauren  Harn.  An 
mikroskopischen  Formbestandteilen  wies  er  auf  Leukocyten  und  zahl- 
lose Bakterien.  Die  bakteriologische  Untersuchung  des  frischen, 
mit  allen  Vorsichtsmaßregeln  entnommenen  Urins  ergab  das  Vor- 
handensein eines  kurzen,  abgerundeten,  plumpen  und  unbeweglichen 
Bacillus.  Er  laßt  sich  nach  den  Qblichen  Methoden  (auch  nach 
Gram)  leicht  färben,  liegt  oft  in  kleinen  Haufen  zusammen,  mit- 
unter zu  zweien,  so  daß  sie  dann  den  Gonokokken  ähneln.  Er  gedeiht 
auf  den  gewöhnlichen  Nährböden.  Daß  er  ein  Säurebildner  ist,  beweist 
er  dadurch,  daß  er  in  der  neutralen  Petruschky^schen  Lackmus- 
kultur Bötung  hervorruft.  Er  ist  ein  strenger  Aörobier,  ähnlich  wie 
die  Gholerabacillen,  und  er  gedeiht  weniger  in  dem  sauerstoff- 
armen Urin,  als  in  den  eiweißreichen  Produkten  der  entzündeten 
Schleimhaut  der  Uamwege.  Infektionsvei^ucbe  mit  Tieren  blieben 
erfolglos.  Die  Entstehung  der  Affektion  ist  demnach  nicht  aufge- 
klärt. Man  hat  es  entweder  mit  der  ersten,  bakteriologisch  yer- 
folgten  Cystitis  mit  saurem,  bakterienhaltigem  Harn  ohne  erwiesene 
Gonorrhöe  und  Tuberkulose  zu  thun,  oder  es  handelt  sich  nur  um 
eine  Urethritis,  deren  Entzündungsprodukte  durch  irgend  welchen 
Umstand  in  die  Blase  gelangt  waren,  ohne  daß  diese  selbst  erkrankte. 

Knüppel  (Berlin). 

Ringel,  T.9  Ueber  den  Keimgehalt  der  Frauenmilch. 
(Münch.  med.  Wochenschr.  1893.  No.  27.) 
Verf.  untersuchte  die  steril  entnommene  Milch  von  12  gesunden 
and  13  kranken  Wöchnerinnen  und  fand  dabei  3mal  Sterilität,  17mal 
den  Staphylococcus  pyogenes  albus,  2mal  den  Staphylo- 
coccus  pyogenes  aureus,  Imal  den  Staphyloc.  pyog. 
albus  und  aureus,  2mal  den  Staphyloc  pyog.  albus  und 
den  Streptococcus  pyogenes.  Die  Staphylokokken  fanden  sich 
bei  11  gesunden  und  bei  9  fiebernden  Wöchnerinnen,  sie  dringen 
Yon  außen  in  die  Brustdrüse  ein,  ohne  hier  irgendwelche  pathologische 
Symptome  hervorzurufen.  Die  Streptokokken  fanden  sich  bei  einer 
Wöchnerin  mit  leichtem  Puerperalfieber  und  bei  einer  an  Phlebitis 
erkrankten  Wöchnerin,  sie  wurden  also  wahrscheinlich  auf  metasta- 
tischem Wege  in  die  Brustdrüse  verschleppt  und  hier  ausgeschieden, 
was  allerdings  nur  in  seltenen  Fällen  stattzufinden  scheint. 

Dieudonnö  (Berlin). 

Phlsallx  etChanin,  Abolition  persistante  de  la  fonction 
chromog^ne   du   bacille   pyocyanique.     (Bulletin   m6d. 
1892.    No.  53.  p.  1028.) 
Verfl.  gelang  es,   den  B.  pyocyaneus    durch  Züchtung  bei 
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42^  C  von  der  4.  Generation  ab  seines  chromogenen  Veroiögais 
vollständig  zn  entkleiden.  Sie  applizierten  den  achromogenen  B  a  c  i  1 1  n  s 
Meerschweinchen  derart,  daß  das  nachfolgende  Tier  mit  Koltnr^ 
geeimpft  wurde,  welche  aus  den  Organen  des  unmittelbar  Yorange- 
gangenen  gewonnen  worden  waren.  Trotz  zahlreicher  Passagen  hatte 
der  B.  pyocyaneus  sein  farbstoffproduzierendes  YermlSgen  nicht 
zurttckerlangt.  Hierauf  wurden  Organteilchen  von  den  der  Infektion 
erlegenen  Meerschweinchen  in  Kaninchenblutserum  und  unter  die 
Haut  von  Fröschen  gebracht  Handelte  es  sich  hierbei  um  nicht 
abgeschwächte  Bacillen,  so  erfuhren  sie  in  diesen  Medien  eine  Er- 
höhung ihrer  pigmentbildenden  Eigenschaft,  während  \m  den  abge- 
schwächten Bacillen  irgend  eine  Farbstoffproduktion  nicht  vrahrge- 
nommea  werden  konnte.  Nichtsdestoweniger  möchten  Verfi.  dieses 
achromogenen  Zustand  des  B.  pyocyaneus  nicht  als  einen  dauern- 
den ansehen.  Kr&l  (Prag). 

Stenlco,  y.,  Di  un  caso  di  stafilococcemia  primitiva  e 
dei  benefici  effetti  delle  iniezioni  intravenöse  di 
chinina.  (Lo  Sperimentale.  1892.  No.  11.  p.  208.) 
Verf.  berichtet  eingehend  über  einen  Fall  von  Staphylokokken- 
Septikämie,  welcher  si(£  den  von  Bruschettini  mitgeteilten  ähn- 
lichen Fällen  anschließen  läßt.  Bei  der  wiederholten  mikroskopischen 
und  bakteriologischen  Untersuchung  des  Blutes  und  des  Urins  des 
Patienten  (42-järiger  Handwerker)  wurden  der  Staphylo c.  pyog. 
albus  und  aureus  in  namhafter  Menge  vorgefunden.  Die  Ein- 
trittspforte konnte  nicht  festgestellt  werden.  Nach  den  Beobach- 
tungen des  Verf.  koincidierten  die  hohen  Temperaturen  mit  der  Periode 
der  Vermehrung  der  Mikroben  und  der  größten  Toxineproduktion. 
Während  der  Apyrexie  waren  weniger  Kokken  im  Blute  vorhanden 
und  ihre  Lagerungsverhältnisse  waren  andere.  Ghiningaben  erwiesen 
sich  als  wirkungslos,  hingegen  blieben  nach  zwei  intravenösen  In- 
jektionen von  Chinin  weitere  Temperatursteigerungen  aus,  der  Eokken- 
gehalt  des  Blutes  verminderte  sich  beträchtlich  und  die  Heilung 
machte  rasche  Fortschritte.  Das  vor  der  Entlassung  des  Rekonvales- 
centen  nochmals  untersuchte  Blut  desselben  war  vollkommen  kokken- 
frei. Kräl  (Prag). 

Tnffier,  Störilitä  de  certaines  suppurations  renales. 
(Bulletin  mii.  1892.  No.  49.  p.  979.) 
In  allen  Fällen  von  Nierenabscessen,  die  Verf.  untersuchte,  waren, 
mit  einer  einzigen  Ausnahme,  das  B.  coli  commune  und  die  ge- 
wöhnlichen Eiterkokken  im  Abscesseiter  vorhanden.  Die  Ausnahme 
bildete  ein  Fall  von  Pyelonephritis  calculosa.  Bei  der 
Nephrotomie  wurde  ein  Liter  fOtider  Eiter  entleert,  der,  mittelst 
aärober  und  anaörober  Kulturverfahren  untersucht,  sich  steril  erwies. 
Aus  diesem  negativen  Befunde  lasse  sich  die  spontane  Heilung  ge- 
wisser Pyelonephritiden  erklären.  Kräl  (Prag). 

Landmann,  Deber  das  Vorkommen  virulenter  Strepto- 
kokken (Streptococcus  longus)  im  Trinkwasser.  (Dtsche 
med.  Wochenschrift.  1893.) 
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Verf.  untensuchte  einen  Brunnen,  der  im  Verdachte  stand, 
DiphtheriebaciUen  zu  enthalten,  die  eine  Anzahl  Erkrankungen  her- 
beigeführt hatten.  Auf  den  Qelatineplattenaussaaten  von  1,  Vt«  V4 
and  ^/g  ecm  Wasser  fanden  sich  nur  Saprophyten,  auf  Agarplatten, 
welche  von  dem  Sedimente  centrifugierten  Wassers  angelegt  waren, 
bndeii  sich  j^och  Kolonieen,  die  aus  Streptokokken  bestanden. 
Dieselben  bestanden  aus  3—6  Gliedern,  in  alkalischer  Zuckerbouillon 
kam  es  zur  Trübung  innerhalb  24  Stunden  und  zur  Bildung  von 
langen  Ketten  von  100  und  mehr  Gliedern.  0,3  ccm  dieser  Kultur 
töteten  Mause  nach  5—8  Tagen  in  den  meisten  Fallen,  eine  Minder- 
zahl blieb  am  Leben.  Von  50  auf  Streptokokken  untersuchten 
Kolonieen  der  Agarplatten  wurden  8mal  Streptokokken  gefunden. 

Der  Bnumen  war  äußerst  schadhaft  und  eine  Kommunikation 
mit  Abort  und  Abwässern  wahrscheinlich.  Verf.  nahm  die  Proben, 
ohne  vorher  Wasser  abgepumpt  zu  haben  und  empfiehlt  fQr  ähnliche 
Zwecke  ebenfalls  den  Brunnen  nicht  erst  abzupumpen,  um  die  oft 
nur  in  außerordentlicher  Minderheit  vorhandenen  Bakterien  nicht 
mit  wegzupumpen.  O.  Voges  (Kiel). 

Leyden,  Maligne  Endocarditis.  (Aus  dem  Verein  für  innere 
Medizin.  —  Mitteilung  der  Deutsch,  med.  Wochenschr.  1893.  No.  27.) 
Verf.  fand  bei  einem  Falle  von  maligner  Endocarditis  bei  einem 
Patienten,  der  wegen  Gonorrhöe,  Epididymitis  und  Tripperrheuma- 
tismos  eingeliefert  war,  ,d^n  Neißer'schen  Gonococcus  in  den 
polypösen  Vegetationen  an  der  Aorta  und  Ventralklappe.  Der  Be- 
weis wurde  erbracht  durch  die  Form  (Diplococcus),  dann  durch 
die  Einlagerung  der  Gonokokken  in  die  Zellen,  endlich  durch  die 
Entfärbung  der  Kokken  nach  Gram.  Kulturversuche  nach  Werth- 
heim  oder  Abel  scheinen  nicht  gemacht  zu  sein,  auch  sonst  wird 
nicht  beriditet,  ob  auf  den  gewöhnlichen  Nährböden  Aussaaten  und 
Wachstum  stattfand.  O.  Voges  (Kiel). 

Sanoty  Contribution  ä  Tötude  de  Pendocardite  tuber- 
culeuse.  (Archives  g6n6rales  de  mödecine.  1893.  Juin.) 
Die  Endocarditis  tuberculosa  ist  von  Gorvisart,  Potain, 
Bind  fleisch  und  Anderen  beschrieben  worden;  Kidd  sah  sie  unter 
500  Phthisikem  bei  27,  Ost  er  unter  216  bei  12  Patienten.  Am 
häufigsten  ist  die  granulöse  Form,  seltener  die  käsige  und  ulcerosa 
Der  Sitz  der  Erkrankung  ist  in  den  meisten  Fällen  die  Mitralis, 
seltener  die  Aortenklappen  oder  beide  Ostien  zusammen.  In  einigen 
Fällen  wurde  das  Vorhandensein  von  Tuberkelbacillen  in  den  Krank- 
heitsherden nachgewiesen,  meist  wurde  nicht  auf  Tuberkelbacillen 
untersucht.  Nach  den  Untersuchungen  von  Weichselbaum  und 
Lustig  ist  bekannt,  daß  Tuberkelbacillen  im  Blute  vorkommen,  es 
ist  also  wohl  möglidi,  daß  dieselben  sich  im  Herzen  etablieren.  Vier 
Fälle  von  Phthisikem,  die  H  a  n  0 1  beobachtete,  wiesen  keine  Tuberkel- 
bacillen in  den  Prozessen  an  den  Herzklappen  auf;  in  dreien  der- 
selben fehlten  fast  alle  Mikroorganismen,  im  vierten  war  ein  Bacillus 
vorbanden,  dessen  Kultur  nicht  gelang.  Nach  Hanot  hat  man  es 
bei  diesen  Beobachtungen  mit  Prozessen  zu  thun,  die  nicht  durch 
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die  Tuberkelbadllen  selbst,  sondern  dnrch  die  Produkte  ihres  Stoff- 
wechsels erregt  werden;  er  fQgt  aber  hinzu,  daß  auch  ein  anderer 
„intercurrenter^^  Mikrobe,  z.  B.  ein  Eitererreger,  mit  seinen  Toxinen 
die  Entzündung  hervorgerufen  haben  könne.      Abel  (GreifiBwald). 

Helmann,  H«,  Lebensfähigkeit  der  Tuberkelbadllen. 
(New  Torker  Med.  Monatsschr.  IV.  1892.  No.  4.  p.  149.) 
Verf.  konnte  in  einem  20  Monate  lang  aufbewahrten  tuberkulösen 
Sputum  mittelst  eines  jeden  der  daraus  gefertigten  Präparate 
Tuberkelbacillen  nachweisen.  Als  Kontrastfarbe  empfiehlt  Verl, 
anstatt  Methylenblau  das  Malachitgrün  anzuwenden.  Die  Einwirkung 
mikrobicider  Agentien  auf  Tuberkelbacillen  prüfte  Verf.  bloß  mikro- 
skopisch, und  fand,  daß  sich  die  Bacillen  im  tuberinilösen  Sputum 
noch  gut  färben,  wenn  letzteres  mit  einer  1  ®/oo  ^^^  ^^^  ^^^^^  ^^/to 
Sublimatlösung  energisch  geschüttelt  worden  war,  daß  hingegen 
Chlorlösungen  (25,  50  ^/o  und  noch  konzentrierter)  die  Tuberkel- 
bacillen sowie  jede  organische  Substanz  im  Sputum  zerstören. 

Kräl  (Prag). 

Kästner,  Ein  weiterer  Beitrag  zur  Lehre  von  der  In- 
fektiosität des  Fleisches  perlsüchtiger  Rinder.  [Aus 
dem  patholog.  Instit.  z.  München.]  (MQndbener  med.  Wochenschr. 
1892.  p.  342.) 
Schon  früher  hatte  Verf.  in  Bezug  auf  obige  Frage  mit  dem 
Fleische  perlsüchtiger  Rinder,  und  zwar  solcher,  bei  denen  die 
Perlsucht  die  chanikteristische  Verkalkung  der  Knoten  zeigte  und, 
wo  nicht  der  seltenere  Fall  von  Verkäsung  eingetreten  war.  Versuche 
derart  angestellt,  daß  der  durch  Auspressen  des  Fleisches  erhalt^e  Saft 
Meerschweinchen  in  die  Bauchhöhle  gespritzt  wurde.  Die  so  ge- 
impften Tiere  erkrankten  nicht  Zu  positiven  Ergebnissen  kam  da- 
g^en  Stein  heil  (Münch.  med.  Wochenschr.  1889.  No.  40  und  41) 
mit  dem  Fleische  von  an  Tuberkulose  verstorbenen  Menschen  nach 
derselben  Methode.  Diese  Gegensätze  sucht  Verf.  in  der  gegen- 
wärtigen Arbeit  aufzuklären.  Er  benutzte  diesmal  nur  Fleisch,  das 
wegen  hochgradigster  Perlsucht  fast  in  allen  Organen  von  der  Fleisch- 
beschau dem  menschlichen  Genüsse  vorenthdten  und  verscharrt 
wurde;  femer  waren  die  Tuberkelknoten  in  den  Lungen  und  den 
übrigen  Organen  in  Verkäsung  wie  beim  Menschen  und  nicht  in  Ver- 
kalkung, wie  in  den  früheren  Versuchen  des  Verf.'s.  Das  Resultat 
der  Impfungen  war  jetzt  ein  positives.  Demnach  ist  bei  der  Beur- 
teilung der  Infektionsgefahr  das  Hauptaugenmerk  auf  die  patholo^sch- 
anatomischen  Verhältnisse  zu  richten.  Es  ist  von  Fall  zu  Fall  za 
entscheiden,  ob  das  Fleisch  eines  perlsüchtigen  Rindes  genießbar  ist 
oder  nicht.  Eine  völlige  Verkalkung  der  tuberkulösen  Prozesse  l&ßt 
eine  Infektionsgefahr  gering  erscheinen ;  finden  sich  dagegen  verkäste 
Massen,  so  ist  eine  Infektionsgefahr  anzuerkennra. 

Knüppel  (Berlin). 

LanK,  0«,  üeber  Perityphlitis  actinomycotica.    (Corr.-Bl. 
f.  Schweiz.  Aerzte.  XXII.  1892.  No.  10,  11;  p.  307,  339.) 
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Von  einer  selteDcn  Form  der  Blinddarmentzflndimg,  der  aktinomy- 
kotiscben  Perityphlitis,  standen  Verf.  zwei  Fälle  zur  Verfügung,  über 
deren  kÜDische  Beobachtung  und  bakteriologische  Untersuchung  im 
Original  ausfilbrlich  berichtet  wird.  Der  eine  Fall  betraf  ein  24-jähr. 
Mädchen  mit  zwei  htthnereigroßen  harten  Knollen  in  der  Ueocoecal- 
gegend,  die  nach  etwa  45-tägigem  Bestände  incidiert  und  ausgeräumt 
wurden.  Im  gelblich-grünen,  nicht  übelriechenden  Eiter  waren  Acti- 
nomycesdrüsen  vorhanden.  Bei  dem  zweiten  Falle,  eine  22-jährige 
Landarbeiterin  betreffend,  war  die  Fossa  iliaca  dextra  Ton 
einem  Tumor  eingenommen,  dessen  Volumen  sich  während  des 
Krankheitsverlaufes  stetig  vergrößerte.  Bei  dem  operativen  Eingriffe 
war  ein  Abscess  nicht  nachweisbar,  erst  24  Stunden  nachher  ent- 
leerte sich  aus  der  noch  offenen  Wunde  ein  anfänglich  mehr  seröser 
und  geruchloser,  späterhin  gelbgrünlicher  fötider  Eiter,  der  zahlreiche 
Actinomyces  kömchen  enthielt.  Aus  diesem  Materiale  gelang  es,  nach 
einigen  Mißerfolgen,  eine  Beinkultur  zu  gewinnen,  die,  wie  sich  später 
herausstellte,  in  ihrem  kulturellen  und  tinktoriellen  Verhalten  ziemlich 
genau  den  Angaben  von  Wolff  und  Israel  entsprach.  Isolierungs- 
versnche  bei  zwei  weiteren  Fällen  —  einer  Kieferaktinomykose  und 
einem  aktinomykotischen  Abscesse  am  Halse  —  schlugen  fehl,  trotz- 
dem beide  Fälle  noch  uneröffnet  zur  Beobachtung  kamen;  es  ent- 
wickelten sich  in  den  Kulturen  von  dem  einen  Falle  Staphylokokken, 
in  jenen  vom  anderen  Streptokokokken. 

Bezüglich  des  klinischen  Bildes  der  Perityphlitis  actinomycotica, 
der  Differentialdiagnose  der  menschlichen  und  tierischen  Aktinomykose, 
des  ektogenen  Vorkommens  des  Strahlenpilzes  und  der  Eintritts- 
pforten dieses  Parasiten  möge  im  Originale  Einsicht  genommen 
werden.  VerL  ist  der  Meinung,  daß  der  Actinomyces,  trotz  einer 
Beihe  gegenteiliger  Beobachtungen,  pyogene  Eigenschaften,  allerdings 
in  beschränktem  Maße,  besitze.  Kr&l  (Prag). 

Flseher  und  Lery,  lieber  die  pathologische  Anatomie 
und  die  Bakteriologie  der  Lymphangitis  der  Ex- 
tremitäten. (Deutsche  Zeitschrift  für  Chirurgie.  XXXVI.  1893. 
4  und  5.) 

Verff.  unterwarfen  die  (auf  4  Beobachtungen  gestützte)  Behaup- 
tung von  Verneuil  und  Glado,  wonach  Lymphangitis  und  Erysi- 
pelas  identische  Prozesse  darstellen,  also  durch  den  Streptococcus 
erysipelatos  erzeugt  sein  sollen,  einer  Nachprüfung. 

Da  alle  Versuche,  bei  Tieren  Lymphangitis  zu  erzeugen,  resul- 
taUoB  verliefen,  so  waren  sie  auf  Kranke  angewiesen.  Da  auch  Kultur- 
versuche  mit  Flüssigkeit,  die  durch  Einstechen  der  P  r  a  v  a  z '  sehen 
Spritze  längs  der  Lymphstreifen  gewonnen  war,  negativ  ausfielen, 
so  excidierten  sie  kleine  Gewebsstücke,  von  denen  der  eine  Teil  in 
Alkohol  gehärtet,  der  andere  unter  bakteriologischen  Kautelen  kul- 
turell untersucht  wurde.  Lymphangitische  Abscesse  wurden  mit  der 
Spritze  punktiert.  Unter  ihren  18  Beobachtungen  waren  8  reine  Fälle 
von  Lymphangitis,  8  lymphangitische  Abscesse  und 
2mal  sogenannte  Lymphangitis  reticularis  (Chassaignac). 

Bei  den  reinen  Lymphangitiden  fanden  Verff. 
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ömal  Staphylococcus  albus, 
1  ,,    Staphylococcas  aureus, 
1  „    Bacterium  coli, 

1  „    Stapylococcus  albus  und  aureus. 
Aus  den  lymphangitiscben  Abscessen  wucbs 

4mal  Staphylococctts  albus, 

2  „    Streptococcus  pyogeoes, 

1  „  Staphylococcus  albus  und  aureus, 
1  „  Staphylococcus  albus  und  Streptococcus, 
während  aus  den  retikulären  LymphaDgitiden  Staphylococcus 
albus  aufging.  Der  mikroskopische  Nachweis  in  den  Geweben  wurde 
an  Präparaten  geführt,  die  nadi  Gram  und  Weigert  gefärbt  waren 
und  mit  Alaunkarmin  gegentingiert  wurden.  Es  zeigte  sich  da,  daü 
die  Lymphgd&ße  von  Lymphthromben  geschlossen  waren,  die  den 
Hauptsitz  der  Mikroorganismen  bildeten;  sonst  zeigten  aber  die 
LjrmphgefäSe  aufier  geringer  Rundzelleninfiltration  der  Wände  und 
des  umliegenden  Bindegewebes  keine  Abnormitäten;  die  kapillaren 
Blutgefäße  waren  dagegen  von  einer  viel  mächtigeren  Leukoi^ten- 
ansammlung  umgeben.  Irgendwelche  Beziehungen  der  Wanderzellen 
zu  den  Bakterien  ließen  sich  mit  Sicherheit  nidit  nachweisen. 

Die  weitaus  größte  Mehrzahl  der  Lymphangitiden  ist  demnach 
von  Staphylokokken  erzeugt  Daß  die  Lymphangitis  jedoch  kein 
ätiologischer  einheitlicher  Prozeß  ist,  und  vor  allem 
nicht  mit  Erysipelas  identifiziert  werden  darf,  geht 
noch  daraus  hervor,  daß  sich  außer  den  Staphylokokken  auch  Strepto- 
kokken und  einmal  das  Bacterium  coli  (Escherich)  vor&ndeii. 

Kurt  Mflller  (Halle). 

nseher  und  LeTr«  Bakteriologische  Befunde  bei  Osteo- 
myelitis un  d  P  er  iosti  t  is;  Vor  kommen  des  Diplococcus 
pneumoniae  Fraenkel  und  des  Streptococcus  pyo- 
gen es.    (Deutsche  Zeitschrift  f.  Chirurgie.  XXXVI.  1883.  1  u.  2.) 

Verff.  bereichem  die  Kasuistik  der  nicht  durch  Staphylokokken 
erzeugten  akuten  Osteomyelitis  und  Periostitis  um  4  Fälle. 

In  2  Fällen  fanden  sie,  wie  früher  schon  Lannelongue  und 
Achard,  den  Diplococcus  pneumoniae  Fraenkel.  Es  han- 
delte sich  in  beiden  Fällen  um  Kinder,  einmal  von  7  Monaten, 
dann  von  1^/^  Jahren;  beide  bieten  das  (jfemeinsame,  daß  es  zu 
keiner  Knochennekrose  kam,  eine  Beobachtung,  welche  Lannelongne 
und  Achard  bei  ihren  durch  Pneumokokken  erregten  Osteomyeli- 
tiden  auch  schon  gemacht  hatten;  auch  diese  Fälle  betrafen  Kinder 
(4  und  17  Monate  alt). 

Der  erste  Fall,  der  durch  Meningitis  letal  endete,  wurde  nur 
mikroskopisch  und  kulturell  untersucht;  beim  zweiten  wurde  auch 
durch  Tierversuche  die  Identität  des  gefundenen  I^^ers  mit  dem 
Diplococcus  pneumoniae  Fraenkel  sichergestellt.  Während 
bei  dem  zweiten  Kinde  sich  nur  ein  verdicktes  und  an  einer  kleinen 
Stelle  defektes  Periost  am  äußeren  Rande  der  Scapula  fand,  unter 
dem  der  Knochen  freilag,  fand  sich  bei  der  Sektion  des  ersten 
Kindes  ein  kirschkemgroßer  Knochenabsceß  in  der  Nähe  der  unteren 
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Femarepiphyse.  Der  erste  Fall  war  außerdem  durch  ein  starkes 
Oedem  ausgezeichDet,  welches  sich  über  Ober-  und  Unterscheokel  und 
Fuß  erstreckte,  eine  Beobachtung,  die  deshalb  von  Wichtigkeit  ist, 
weil  dieses  Oedem  von  einigen  Autoren  geradezu  als  pathognomonisch 
für  Infelction  mit  Diplococcns  pneumoniae  Fraenkel  angesehen 
wird. 

Aus  dem  Eiter  zweier  weiterer  Fälle  von  Osteomyelitis,  beide 
am  Humerus,  vermochten  Verff.  den  Streptococcus  pyogenes 
in  Reinkultor  zu  züchten.  Bei  beiden  Fällen  fand  sich  kein  Knochen- 
herd; sie  heilten  rasch,  hinterließen  aber  beide  eine  beträchtliche 
Verdickung  des  Oberarms.  Diese  Beobachtungen  stützen  also  die 
Angaben  L's  und  A.'s,  welche  behaupten,  daß  bei  Streptokokken- 
osteomyelitiden  Sequestrierung  seltener  ist,  als  bei  den  gewöhnlichen 
Formen.  Den  übrigen  aber  von  den  beiden  französischen  Autoren 
aufgestellten  Begeln,  wonach  die  bösartigsten  Osteomyelitiden  die 
durch  Staphylokokken  erzeugten  sein  sollen,  die  gutartigsten  die 
durch  Pneumokokken  und  zwischen  beiden  stehend  die  durch  Strepto- 
kokken erregten,  können  sich  auf  Grund  ihrer  Erfahrung  (die  eine 
Pneumokokkenosteomyelitis  endete  letal)  Verfl.  nicht  anschließen. 

Kurt  Müller  (Halle). 

Stanziale,  B.^  Ricerche  batteriologiche  esperimentali 
SU  di  un  casb  di  artrite  gonorroica  e  sullo  stato 
attuale  della  patogenesi  di  questa  affezione.  (Gazz. 
degli  ospit  XIV.  1893.  No.  18.  p.  179.) 
Nach  einer  kurzen  Anführung  der  älteren  und  neueren  Arbeiten 
über  gonorrhoische  Gislenkentzündung  und  der  von  den  Autoren  auf- 
gestellten verschiedenen  Hypothesen  über  die  Aetiologie  dieser  Aflfek- 
tion  berichtet  Verf.  über  einen  von  ihm  untersuchten  Fall  von 
Arthritis  blennorrhagica,  einen  17-]ährigen  Mann  betreffend, 
bei  welchem  die  ersten  Erscheinungen  von  Gelenkentzündung  des 
linken  Knies  bereits  10  Tage  nach  der  Infektion  aufgetreten  waren. 
In  dem  mittelst  Tu  rsi ni^scher  Spritze  entnommenen,  fadenziehenden, 
grünlich-gelben,  zum  Teil  sehr  rasch  koagulierenden  Gelenkexsudate 
konnten  weder  mikroskopisch,  unter  Anwendung  verschiedener  Tink- 
tionsmethoden ,  noch  im  Kulturverfahren  Mikroorganismen  nachge- 
wiesen werden,  welcher  negative  Befund  allerdings  erst  durch  die 
erfolglosen  Infektionsversuche  mittelst  Uebertragung  des  Exsudats 
auf  die  gesunde  männliche  Urethra  von  zwei  Individuen  eine  einwand- 
freie Bestätigung  fand.  Auch  die  subkutane  Injektion  von  3  ccm 
Exsudat  an  ein  Kaninchen  und  von  2  ccm  desselben  an  ein  Meer- 
schweinchen führte  zu  keinem  positiven  Resultate.  Ebensowenig 
ließen  sich  in  dem  vom  erkrankten  Knie  entnommenen  Blute  mikro- 
skopisch und  kulturell  irgend  welche  Miicroorganismen  nachweisen, 
während  im  Trippereiter  zahlreiche  Gonokokken  intracellulär  und 
freiliegend  vorhanden  waren,  welche  die  charakteristische  Farbe- 
reaktion aufwiesen. 

Da  in  der  großen  Mehrzahl  der  bisher  beschriebenen  Fälle  von 
gonorrhoischer  Gelenkentzündung,  bei  welchen  das  Exsudat  mikro- 
skopisch und  bakteriologisch  untersucht  wurde,  Mikroorganismen  über- 
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haupt  und  der  Neißer'sche.  Gonococcus  insbesondere  nicht  auf- 
gefunden werden  konnten,  bei  den  wenigen  Fällen  mit  poutiven  Be> 
funden  hingegen  berechtigte  Zweifel  bestehen,  ob  es  sieh  thatsfichlich 
um  den  Gonococcus  und  nicht  vielleicht  um  morphologisch  ähnlidie 
Mikroorganismen  gehandelt  habe,  andererseits  aber  klinisdi  die 
direkte  Beziehung  zwischen  Arthritis  blennorrhagia  und  Gonorrhöe 
festgestellt  ist,  so  könne  nach  Verf.  bei  der  in  Bede  stehenden 
Aflfektion  wahrscheinlich  nur  an  eine  indirekte  Wirkung  des  Gono- 
coccus mittelst  der  von  ihm  erzeugten  Produkte  g^cht  werden. 

Kr&l  (Prag). 

Galllard,  Arthrite  staphylococcique  du  genou  dans 
r^rysipöle  de  la  face.  (Bulleün  mM.  1892.  No.  50.  p.  993.j 
Bei  einem  21 -jährigen  Mädchen  mit  Gesiditserysipd  traten  am 
6.  Krankheitstage  beunruhigende  Allgemeinerscheinungen  auf  und  die 
folgende  Nacht  zeigten  sich  die  ersten  Symptome  einer  Gelenkent- 
zQndung  des  rechten  Knies.  Der  Zustand  verschlimmerte  sieh  rasdi 
und  trotz  Punktion  und  der  am  10.  Tage  vorgenommenen  Arthro- 
tomie  unterlag  die  Kranke.  Bei  der  Autopsie  wurde  außer  der 
Arthritis  eine  akute  Nephritis  konstatiert.  Der  Gelenkseiter  enthielt 
außer  wenigen  Streptokokken  zahlreiche  Staphylokokken. 

Kral  (Prag). 

Barlow,     Beiträge    zur    Aetiologie,    Prophylaxe    und 
Therapie  der  Cystitis.    (Archiv  fQr.Dwmat.  u.  Syph.  1893.) 

Der  Verf.  beginnt  seine  sehr  umfangreidie  Arbät  mit  einein 
historischen  Deberblick  unter  genauer  Litteraturangabe  Aber  die  bis- 
herigen Arbeiten,  die  die  Aetiologie  der  Cystitis  behandeln,  wobeier 
besonders  eingehend  die  neueren  französischen  beleuchtet 

Was  seine  eigenen  Untersuchungen  anlangt,  so  berichtet  er  zu- 
nächst kurz,  daß  es  ihm  nie  gelungen  sei,  bei  gesunder  Hamrohie 
nach  Ligatur  von  14 — 16  Stunden  auch  nur  die  geringsten  Sporen 
von  Entzündung  der  Blasenwand  mikroskopisch  nachweisen  zu  könneD 
—  stets  fand  er  nur,  abgesehen  von  einer  Auseinanderzerrung  des 
Gewebes,  Fibrinniederschläge  und  kleine  Hämorrhagieen. 

Sodann  bringt  er  7  Krankengeschichten  von  Gystitis&llen  mäßi- 
gen Grades,  deren  6  nach  Kathetereinführung  entstanden  waren  uod 
die  bis  auf  ehien  Fall  saure  Reaktion  des  Urins  zeigten.  Es  gelang 
nun  Barlow,  aus  dem  steril  aufgefangenen  Harn  dieser  7  Kranken 
stets  Bakterienreinkulturen  zu  erhalten  und  zwar  1)  von  BatiUen,  die 
in  den  ersten  5  Fällen  in  ihrem  morphologischen  und  pathogeneo 
Verhalten  keinerlei  Differenz  zeigten ;  2)  von  Staphylokokken,  die  in 
den  beiden  anderen  Fällen  untereinander  verschieden  waren. 

Die  Bacillen  zeigten  abgerundete  Enden,  sind  3 — 4 mal  so 
lang  als  breit.  Färbung  mit  Anilinfarbstoflen  gelingt  leicht  (am  besten 
Borax-  und  Karbolmethylenblau) ;  sie  entfärben  sich  schnell  mit  der 
Gram^schen  Methode.  Sichere  Sporenbildung  wurde  nie  beobachtet; 
im  hängenden  Tropfen  träge  Bewegungen.  Wachstum  auf  Agar-  and 
Gelatineplatten  sehr  rasch,  wobei  oberflächliche  und  tiefere  Kolonieen 
große  Verschiedenheiten    zeigen;    die  ersteren  sind    grauweiß,  die 
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letzteren  gelblich,  Gelatine  wird  nicht  verflüssigt  Auf  schräg  er- 
starrtem Agar  schnelles  Wachstum.  Beim  Wachstum  in  Zuckeragar 
unter  hoher  Schicht  findet  eine  enorm  lebhafte  Gasentwickelung  statt. 
Auf  der  Kartoffel  schnelles  Wachstum  mit  einem  erbsenpur^efarbenen 
dicken  Belage.  In  saurem,  sterilem  Menschenharn  findet  bei  schnellem 
Wachstum  in  der  Brutwärme  keine  Hamstoffzersetzung  statt.  B  a  r  1  o  w 
erklärt  diese  Bacillen  für  identisch  mit  dem  Bacteriumcoli.  (Da- 
gegen hält  er  die  Bact^rie  septiqne  de  la  v6sie  Gl  ad no 's  und  die 
Coccobacilli  ureae  Rovsing's  nicht  für  identisch  mit  dem 
Escherich'schen  Bacterium.) 

Im  sechsten  Falle,  in  dem  eine  ammoniakalische  Zersetzung  stattge- 
fanden  hatte,  erhielt  B.  eine  Beinkultur  von  Staphylokokken, 
die  weder  morphologisch  noch  mittelst  des  Kulturverfahrens  vom 
Staphyl.  pyog.  aur.  zu  differenzieren  waren,  aber  den  Harnstoff 
schneller  zersetzten  und  im  Tierkörper  keine  £iterung  hervorriefen. 
Daher  schlägt  B. vor,  sie  als  Staphylococcus  ureae  non  pyo- 
gen es  zu  bezeichnen. 

Im  siebenten  Falle  erhielt  der  Verf.  eine  Beinkultur  von 
Staphylococcus  pyogenes  albus  mit  allen  charakteristischen 
Merkmalen  dieses  Bacteriums. 

Ans  seinen  zahlreichen,  mit  Aufschwemmungen  dieser  Kulturen 
vorgeDommenen  üebertragungen  auf  die  Blase  von  Kaninchen  kommt 
B.  za  folgendem  Besumä : 

1)  Für  die  Blase  pathogene  Bakterien  können  allein  für  sich  in 
dem  intakten  Organ  Entzündung  hervorrufen. 

2)  Die  sog.  Hilfsursachen  (Betention  u.  s.  w.)  ermöglichen  es  den 
Bakterien,  in  dem  durch  dieselben  vorbereiteten  Nährboden  ihre 
Wirkung  intensiver  zu  entfalten. 

3)  Die  Harnstoffzersetzung  ist  kein  zu  dem  Zustandekommen  der 
Cystitis  notwendiges  Postulat. 

Außerdem  erwähnt  B.  kurz  zwei  eigene  Beobachtungen  von 
Gystitisftllen,  in  denen  es  sich  nicht  um  eine  Mischinfektion,  sondern 
um  eine  durch  Gonokokken  hervorgerufene  Cystitis  handelt. 

Er  schlägt  folgende  Einteilung  für  die  Gystitiden  vor : 

1)  Chemische  (Kanthariden). 

2)  Bacillogene: 

a)  Tnberkelbacillen. 

b)  Bacterium  coli  commune,ürobacillu,sliquefaciens 
septfc.  (Krogius-Schnitzler),  Coccobacilli  (Bov- 
sing). 

3)  Coccogene: 

a)  Gonokokken. 

b)  Staphylokokken,  Streptokokken,  Diplokokken. 

Beim  Kapitel  der  Prophylaxe  bespricht  der  Verf.  sehr  ausführ- 
lich die  Desinfektion  der  Katheter.  Nach  seinen  zahlreichen  Unter- 
suchuDgen  hat  er  eine  praktisch  verwendbare,  sichere  Sterilisierung 
cur  erreicht  im  strömenden  Dampf  (in  35  Minuten),  mittelst  Argent 
^^^^*  Vi 0  00  (}^  1^  Minuten)  bei  vorheriger  Durchspritzung  und  ebenso 
bei  Sublimat  Viooo  0»  30  Minuten).  Lasch  (Breslau). 
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WUlaek,  P.«  Monostoma  hepaticum  sais.  (ArdÜT  1  wiss. 
und  prakt.  Tierheilkuode.  1893.  Heft  1—2.  p.  40.) 
W.  untersuchte  die  Leber  eines  3  Monate  alten  Schweines  und 
fand  auf  der  Schnittfl&che  zahlreiche  hirsekomgroße  Höhlen,  welche 
mit  Blutgerinnseln  und  eigentQmlichen  tierischen  Parasiten  erfUlt 
waren.  Die  Parasiten  sind  weißliche,  nicht  ganz  platte  Würmer, 
welche,  in  Wasser  gelegt,  sich  bald  mit  der  FlQssigkeit  erfUlteD  und 
eine  flaschen-  oder  wurstf5rmige  Gestalt  annahmen.  Die  L&nge  be- 
trug 3—4,6  mm,  die  Breite  1—1,6  mm.  Am  vorderen  Körperpole, 
etwas  ventral,  lag  die  rundliche  Mundöffhung,  von  einer  donklen 
Zone  kreisförmig  umgeben.  Bei  einzelnen  war  ein  kurzer  muskulöser 
Pharynx  vorhanden,  bei  anderen  ein  einfacher  Darm,  welcher  afterios, 
blind  endigte.  Teile  des  exkretorischen  Apparates  ließen  sich  in  Form 
von  an  den  R&ndem  verlaufenden  L&ngskanälen  erkennen.  Eisen 
Bauchsaugnapf  oder  eine  Oefhung  konnte  W.  nicht  feststellen.  Das 
hintere  Ende  des  Körpers  war  bei  manchen  schwanzartig  verschmilert 
und  mit  vielen  Querfalten  versehen.  Der  Schwanz  stand  zum  Körper 
in  einem  stumpfen  Winkel  oder  war  manchmal  etwas  eingerollt  Bei 
den  größeren  Individuen  finden  sidi  bald  am  hinteren  Pole,  bald  ao 
einer  Seite  dichte  Anhäufungen  rundlicher  Zellen,  welche  man  tis 
die  AnUge  der  Greschlechtsdrösen  ansprechen  kann.  Nach  W.  siod 
diese  Parasiten  noch  nicht  vollst&ndig  ausgebildete  Trematoden,  d  h. 
Cercarien,  im  Begriffe  stehend,  sich  zu  geschlechtsreifen  Individoeo 
auszubilden.  Für  letztere  dflrfte  der  Name  MonoStoma  hepati- 
cum suis  am  Platze  sein.  St  von  R4tz  (Budapest). 


Sehutzliniifling,  kOnstliche  InfisktionskranldieitBii,  Entwick- 
lungsiMinmung  und  Verntehtung  der  Bakterien  etc. 

Pemloe,  B.  e  Polaecl,  ft«,  Intorno  alla  Influenza  delU 
secrezione  urinaria  snlla  ^voluzione  delle  malattie 
infettive.    (La  Bif.  med.  p.  128—125.) 

üeber  den  Einfluß  der  Harnsekretion  auf  die  Entwickelnng  fOD 
Infektionskrankheiten  stellten  die  Verff.  ihre  Versuche  in  der  Weise 
an,  daß  sie  Hunde,  welche  gegen  Milzbrandinfektion  sehr  resisteot 
sind  und  dieselbe  in  der  R^el  überleben,  nach  vorausgegangeoer 
Ligatur  der  Arteriii  renalis,  Nephrotomie  oder  Unterbindung  der 
Ureteren  mit  virulenter  firischer  Slilzbrandbouillonkultur  infizierteD. 

Das  Resultat  war  bei  den  verschiedenen  VersuchsanordnangeQ 
folgendes : 

1)  Drei  Hunde,  weldie  nach  Unterbindung  der  beiden  Artenae 
renales  infiziert  wurden,  starben  24  Stunden  nach  der  Operation 
unter  den  Symptomen  einer  hyperakuten  Milzbrandinfektion.  Ein 
nicht  infiziertes  Kontrolltier  ging  am  4.  Tage  an  Urftmie  zu  Oroode. 
Andere  drei  nicht  operierte  und  mit  dersdben  Kultur  und  Qasstit&t 
infizierte  Hunde  aberlebten  die  Infektion. 


SchvtiimpftiBg,  kflnstl.  Infektionskrankheiten,  Entwickelungshemmiing  eto.     439 

3)  Drei  Hände,  welchen  nur  die  linke  Arteria  renalis  unterbanden 
wurde,  starben  an  Milzbrand  nach  48—72  Standen. 

3)  Zwei  Händen  wurde  die  linke  Niere  exstirpiert  und  sodann 
Milzbrand  inokuliert;  Tod  an  Milzbrand  nach  43  bezw.  46  Standen. 
Ein  Kontrolltier  überlebt  die  Nephrotomie. 

4)  Fflnf  Tiere  wurden  nach  Yorausgegangener  Unterbindung  des 
Koken  Ureters  subkutan  mit  Milzbrand  geimpft.  Zwei  hieryon,  bei 
welchen  sich  Anurie  eingestellt  hatte,  gingen  nach  2  bezw.  4  Tagen 
an  Milzbrand  zu  Grunde.  Die  flbrigen  drei,  bei  welchen  Anurie 
Dicht  eintrat,  überlebten  die  Infektion.  Zwei  nicht  geimpfte  KontroU- 
tiere  blieben  am  Leben. 

5)  Von  zwei  nadi  Unterbindung  beider  Ureteren  infizierten 
Tieren  starb  eines  am  2.  Tage  an  Milzbrand,  das  andere  am  4.  Tage 
ao  Dr&mie;  ein  KontroUtier  ging  am  6.  Tage  an  Urämie  ein. 

6)  Drei  Hunden  wurde  zuu&chst  Milzbrand  inokuliert  und  sodann 
in  Abständen  von  je  1  Tage  ein  Ureter  unterbunden.  Nur  der 
24  Standen  nach  der  Infektion  operierte  Hund  starb  48  Stunden 
nach  der  Operation  an  Milzbrand;  die  übrigen  zwei  blieben  am 
Leben. 

7)  Bei  allen  Tieren,  bei  welchen  die  Hamsekretion  der  einen 
Niere  künstlich  unterdrückt  wurde,  zeigten  eine  vollständige  oder 
naheza  vollständige  Anurie  und  schwere  Entzündung  der  zweiten 
Niere. 

Dieses  Versuchsergebnis  beweist  uns,  daB  die  Hamsekretion  ein 
wichtiges  Mittel  zur  Eliminierung  der  pathogenen  Mikroorganismen 
and  deren  Produkte  ist  und  erklärt  uns  zugleich,  warum  das  Auf- 
treten von  Eiweiß  im  Harne,  welches  auf  eine  durch  die  die  Niere 
passierenden  Krankheitskeime  erzeugte  bakteridle  Nephritis  hinweist, 
▼on  jeher  als  ein  schlimmes  prognostisches  Zeichen  gedeutet  wurde. 

Kamen  (Czemowitz). 

Sehiait,  A.9  Panier  pour  le  transport  et  la  d6sinfection 
des  bougies  des  filtres  Chamberland.  (Arch.  deMäd.  et 
de  Pharm,  milit  1892.  No.  6.  p.  488.) 
Seit  1889  sind  in  den  französischen  Kasernen  Chamberland- 
sehe  Filter  eingeführt  Ein  ministerieller  Erlaß  schreibt  vor,  „daß 
die  Sterilisierung  der  Kerzen  wenigstens  einmal  in  jeder  Woche  vor- 
genommen werden  muß,  um  die  Mikroorganismen  zu  vernichten,  die 
an  der  äußeren  Oberfläche  deponiert  worden  sind,  und  dies  hat  so 
zn  geschehen,  daß  die  Kerze  für  einige  ,dizaine^  Minuten  in  kochendes 
Wasser  gebracht  wird.''  Da  bei  der  in  der  Regel  beträchtlichen 
Anzahl  der  zu  desinfizierenden  Kerzen  der  Transport  ins  Laboratorium 
oder  in  die  Küche  mit  viel  Zeitverlust  verbunden  ist  und  dabei 
trotz  aller  Vorsicht  viele  Kerzen  zerbrochen  werden,  so  konstruierte 
Verf.  ein  einem  gewöhnlichen  Reagenzröhrchenstativ  ähnliches  Gestell 
zum  bequemen  und  sicheren  Transport  der  Kerzen,  das  gleichzeitig 
zum  Einbringen  dersdben  in  das  kochende  Wasser  oder  in  den 
Danapf  dient  Man  läßt  das  Gestell  von  jener  Form  und  Größe  an- 
fertigen, wie  sie  dem  zur  Verfügung  stehenden  Kessel,  Dampftopfe 
oder  Desinfektionsapparate  entsprechen. 


440  ^«M  Uttoratar. 

Das  vom  Verf.  beschriebene  and  abgebildete  Gerät  besteht  ans 
zwei  ovalen,  galvanisierten  Eisenblechplatten  von  54X30  cm,  welche 
beide  durchlocht  und  derart  übereinander  befestigt  sind,  daß  die 
Oeffnungen  genau  übereinander  stehen.  Die  Oeffnungen  müssen  mit 
dem  Durchmesser  der  Kerzen  übereinstimmen,  ihre  Anzahl  wird  sich 
nach  dem  Bedarfe  richten.  Jene  des  abgebildeten  Apparates  beträgt 
54.  Die  obere  Platte  ist  an  zwei  sich  kreuzenden  sogenannten  Band- 
eisen angenietet  Letztere  sind  an  der  Plattenperipherie  im  rechten 
Winkel  nach  abwärts  gebogen  und  bilden  vier  solide  Füße  von  30  cm 
Höhe,  an  welchen,  15  cm  von  der  oberen  Platte  entfernt,  die  untere 
Platte  entsprechend  befestigt  ist.  Ein  aus  dem  gleichen  Msteriale 
verfertigter  und  in  der  Mitte  der  Längsachse  der  oberen  Platte 
vertikal  angebrachter  Handgriff  ermöglicht  den  leichten  Transport 
des  Stativs,  das  samt  den  Kerzen  4  kg  wiegt.  Kr&l  (Prag). 


Neue  Litteratur 

■MimiiMmgcttrilt  Toa 

Da.  Abshüb  WObzbubg, 

ta  KiltBrtkhwi  GvMudMtHBtB  1& 


AllfimeliiM  llber  Bakterien  imd  Paradtea. 

Btttrig«  tor  Phjsiologi«  und  Morphologie  niederer  Organismen.  A«f  dem  kryptogw- 
Laboratorium  der  UniverutAt  Halle  a.  S.  Hrsg.  yoo  W.  Zopf.  8.  Heft.  gr.  S' 
III,  74  p.  m.  10  Abbildgn.  u.  8  Taf.     Leipaig  (Arthar  Felix)  1898.  5  M 

Fta«nkel,  0.,  n.  FftIfRMr,  B.,  Mikrophotographiscber  Atlas  der  Bakterienkimde.  2.  Aa£ 
6.  u.  6.  Lfg.  gr.  8^  11  Lichtdr.-Taf.  m.  11  Bl.  ErklJLrgo.  Berlin  (August  Hirsdi- 
wald)  1898.  4  M. 

Biologie. 
(Oinmg,  Fftnlnis,  StoffweebselprodulLto  n.  s.  w.) 

Bonrqnelot,  X.,   Remarques  sur  les   ferments  solubles  s^cr^ttfs  per  TaspergUlas  nif« 

T.  Tgh.    et   de    penicilliam   gliracam  LinlL.     (Compt  rend.  de  U  soe.  d«  biol.    1893. 

No.  82.  p.  658—654.) 
OhARin  et  Oley,  Mode  d'aetion  des  snbstances  prodnites  par  les  microbee  sor  rapp***'' 

drenlAtoire.     (Compt.  rend.  1893.  T.  CXVI.  No.  25.  p.  1475—1477.) 
TftTel,  V.  ▼.,   Bemerkungen  Über  den  Wirtwechsel  der  BostpUae.    (Ans:   „Beriehte  d« 

schweia.  botan.  Geseilsch.'*).    gr.  S^     11  p.    Bern  (W78)  1898.  0,60  tf. 

BeriehiiBgeii  der  Bakterien  und  Paiastten  rar  oaMeUea  Katar* 

SeegrSn,  X.,  Cbemisohe  und  bakteriologische  Brunnenwassernntersoehuigen  im  L  Stadt 
teU  (Techelferscher  Beairk)  su  Juijew  (Dorpat).  Diss.  gr.  8^  92  p.  Jnijew  (Karow^ 
1898.  S  K^. 

niger,  O.,  Bakteriologische  Untennehnngen  des  Qmndwassers  in  Jorjew^  nebst  Stadien 
Aber  das  Verhalten  einiger  Saprophyten  im  Wasser.  Diss.  gr.  8*.  56  p.  JoQ«' 
[Dorpat]  (Karoir)  1898.  1*S0  M. 

ZimmermaiUL,  Th.,  Chemische  nnd  bakteriologische  Untersachongen  einiger  Bmooen' 
wisser  Jag'ews  (Dorpat).    Diss.    gr.  8®.     67  p.    Jnrjew  (Dorpat]  (Karow)  1893. 

1|20  B. 


Neue  Litterator.  441 


NaknmgB-  und  GemumiiteLt  O^brmiehiffegmitiände, 

Piiedrieh,  A.,  Beltrige  sum  Verhmlten  der  Gholeralmkterieo  aaf  Mahrnogs-  uod  GenuB- 
mittoln.     (Arb.  a.  d.  kaiserl.  Oesandbdtsamte.   1893.  Bd.  VIII.  No.  8.  p.  465—489.) 

BtrftHf  Ein  bemerkenswerter  Fall  yoo  FleieebTergiftang  bei  Hnnden.  (Ztscbr.  f.  Fleiscb- 
a  MilehbygieDe.  189S.  Mo.  10.  p.  196—198.) 

Beilaliuigen  der  Bakterien  imd  ParMltea  mr  belebten  Katnr. 

SratMeiiterregtnde  BdkUriem  und  ParanUn, 

W«Ui,  S.,  Tbe  preTention  of  preTentable  disease.  (Glasgow  med.  Joam.  1893.  Jaly. 
p.  1-17.) 


Exanthematiache  Krankheiten. 
(Pocken  [Impfmig]»  Flecktyphus,  Masern,  Böthein,  Scharlach,  Friesel,  Windpocken.) 

Su  Gaballo,  J.,  Asepsia  yacnnal.    (Qae.  m«d.  de  Granada.  1898.  p.  629—684.) 

Cholera,  l^phna,  Bohr,  OelUleber,  Peat 

OBtalaiLy  Bapport   sar   le   chol^ra  au  He^ias   en  1890.     (Arch.  de  m6d.  navale.    1898. 

p.  36—56.) 
Sibovi^net-Labordaiie,  Etüde  snr  r^pid^mie  cbolörique  de  la  commune  de  Saint-Onen- 

sv-Seine  1898.     8*.     Ayec  plan.     Paris  (Soc.  d'id.  scientlf.)  1893.  2  fr. 

Krlaft,  der  amtliche,   betr.  MaBnabmen   gegen  die  Choleragefahr.     Vom  19.  Ang.  1893. 

8^    31  p.     Königsberg  (Härtung)  1893.  0,10  M. 

ViMker,  B.,    Ueber   einige    bemerkenswerte    Befuide   bei   der   Untersuchung   cholera- 

nrdichtigen    Materials.     (Dtache   med.    Wchscbr.    1893.   No.  28—26.   p.  541—543, 

576-677,  598—599,  627—629) 
6ftlliard,  L.,  Chol4ra  et  fi^vre  typhoide.     (Bullet  et  m4moir.  de  la  soc.  m^d.  d.  hdpit 

da  Ptris.  1898.  p.  15—81.) 
6ri^  P.  et  Ti4alimiide!,  L.,   Bapport   sur  r<pid4mie  de  fi^Tre  typhoide  qui  a  s4Ti  sur 

le  94«  r4gim«nt  d'infisnterie.    (Areh.  de   m4d.  et  de   pharm.  miUtahr.    1898.   No.  7. 

p.  1—16.) 
Hut,  S.,  Cholera;  where  it  comes  and  how  it  is  propagated.  •  (Brit  med.  Journ.  1893. 

No.  1696.  p.  1—4.) 
Kosh,  B.,  Die  Cholera  in  Deutschland  wihrend  des  Winters  1892—1898.    (Ztochr.  f. 

Hygiene.  1898.  Bd.  XV.  No.  1.  p.  89—165.) 
XfoUeviea,  A.,  O  obecnem  stanowlsku  cholery  asyatycki^  w  nauce  se  wxgledu  na  jej 

«tyologi{i  i  ssersenie  si^.     (PrsegljMi  lekarski.  1898.  p.  41,  58,  67.) 
Uadon,  Die  Stadt  Elbing   in  sanitärer  Besiehung   und   die   Typhus-Epidemie   in   den 

Monaten  Oktober,  November,  Detember  1892  und  Januar  1893.    (VierteQahrsschr.  f. 

gerichü.  Med.  1898.  Bd.  VI.  No.  1.  p.  158—179.) 
lielireitth,  0.,  Der  Wert  der  Cholerabakterien-Untersuchung.    (Berl.  klin.  Wchschr.  1898. 

No.  88.  p.  665—671.) 
^korne,  E.  T.,    Cholera  causation   and  preyention  at  home  and  at  Hamburg.    (Lancet 

1893.  Vol.  n.  No.  1.  p.  50—52.) 
ViUardjV.,  Mesures  prophylactiques  prises  pendant  l'^pid^mie  de  chol4ra  de  1892.     8^. 

Pwis  (Soc.  d'4dit.  sdantif.)  1898.  8  fr. 

Wundinfektionakrankheiten. 

(Eiterung,  Phlegmone,  Erysipel,  akutes  purulentes  Oedem,  Pyimie,  SeptikXmie, 
Tetanus,  Hospitaibrand,  Puerperalkrankheiten,  WundfKulnis.) 

loxall,  E.,  The  morUUty  of  childbirth.     (Lancet.  1898.  Vol.  H.  No.  1.  p.  9—15.) 
^risger,  L.  u.  Oehn,  O. ,    Untersuchungen   Aber   das  Tetanusgift.    (Ztschr.  f.  Hygiene. 
1898.  Bd.  XV.  No.  1.  p.  1—10.) 


442  ^^^  Littmtnr. 

IiigenleTi  X.t  Die  Sterblichkeit  an  Woehenbettfieber  in  DftnemarlL  und  die  Bedeatnng 
der  Aotiiepttk  fOr  dieselbe.  (ZtMhr.  f.  Geburtshilfe.  1898.  Bd.  XXVL  No.  1.  p.  44S 
—480.) 

InlUlEoinri  Ein  Fell  Ton  destmierendcr  septischer  Phlegmone.  (Dtsche  med.  Wchschr. 
1898.  No.  26.  p.  620—681.) 

InlUctiosBgeMliwfllite. 

(Lepra,  Tnberknlose  fLvpvs,  Skrophulose],  SjphUis  [und  die  anderen  TenerischeD 

Krankheiten].) 

AdamUewiei,  Zar   Krebsfrage.    (Fortschr.  d.  Med.    1898.   No.  18.  p.  486—487.    Er- 

widerong  yon  C.  Schimmeibasch.  No.  18.  p.  689 — 681.) 
Gramm,  Q.,  Ueber  Inoculationslupos.    (Beitr.  ■.  klio.  Chir.  1893.  Bd.  X.  No.  8.) 
Finger,  X.,    Die  Blennorrhoe   der   Sezaalorgane   nnd   ihre   Komplikationen.      8.  Aol 

gr.  8^     XI,  859  p.  m.  86  Holsschn.  a.  7  Taf.     Wien  (Deaticke)  1898.         10  H. 
CUbbei,  H.,  On  the  parasitie   natare  of  eanoer.    (Amer.  Joam.  of  the  med.  sciences. 

1898.  Jolj.  p.  1^7.) 
Kawthaeki  A.  A.,  Notes  on  leprosj  In  Indla.    (Praotitioner.  1893.  No.  6.  p.  468—472. 

VoL  U.  No.  1.  p.  66—70.) 

Diphtherie  und  Krapp,  Keiehhiuteiiy  Gxippe,  Pnenmoiiie^  epidemigohe  G«iiiekitarre, 

Miimpi,  BAcklUlsnelKMr,  Otteomjelitii. 

Bendn,  De  la  p^riode  de  conta^osit^  des  ordllons.    (Ballet,  et  m6moir.  de  la  soe.  mR 

d.  hdpit.  de  Paris.  1898.  p.  107—118.) 
Thresh,  J.  0.,  English  cholera  or  infiaenaa?    Report  on  an  alleged  ootbreak  of  English 

Cholera  in   the  Chelmsford  raral  sanitary  district.     (Lancet    1893.    No.  86.    p.  1509 

—1510.) 

Pellagrg»  Beri-beii 
Bommro,  ▼.,  Solle  causa  della  pellagra.    (Gasi.  d.  oepit  1898.  No.  76.  p.  808—804.) 

Haati  Miukalii,  EnocheiL 

Sabomnd,  X.,  ätade  des  trichophyties  k  dermite  profonde,  spteialement  de  la  follienlite 
agmin4e  de  l'homme  et  de  son  origine  animale.  (Annal.  de  l'Inst  Pastenr.  189S. 
No.  6.  p.  497—688.) 

YerdMongiorgaDe. 

Cahill,  G.  8.,  Sammer  diarrhea  in  children.     (Med.  News.  1893.  No.  84.  p.  668—660.) 
Oabbi,  V.,  Delle  infesioni  epato-biliari ;  stadi  sperimentali  salla  febbre  epatica.    (Speri- 

mentale.  1893.  No.  11.  p.  853—858.) 
CNdeani,  X.,   Setticemia   e   batterinria   nelle   occlasioni   intestinali;   rieerche  cliDiche  e 

sperimentali.    (Morgagni.  1893.  No.  5.  p.  869 — 896.) 
Oaston,  F.,  Da  foie  infectieax.    Avec  fig.  et  7  pl.    8^    Paris  (Asselin  &  Hoasean)  1893- 

6  fr. 
Xoneberg,  J.  W.,  Ett  nytt  fall  af  balantidiam  colL    (Flnska  Ukares&Usk.  handl.  1893. 

No.  6.  p.  484— Ul.) 

Httn-  und  GesohleohtBorgaae. 

Xrand  et  Hngoonenq,  De  la  relation  qat  existe  entre  l'orchiocoqae  oa  mioobe  de 
l'orchite  bleonorrhagiqoe  et  le  diploooqae  de  l'orchite  oarlieone.  (Compt.  rend.  de 
la  soc.  de  biol.  1898.  No.  88.  p.  667—669.) 

KrwMtnUerregenät  Bakteritn  vmd  BttraiUen  bei  MemelUn  tmd  TVeroi. 

MDzhraad. 

Ward,  H.  M.,  Experiments  on  the  action  of  light  on  baeillas  anthraeis.  (Proceed.  of 
the  Royal  soc.  of  London.  1898/98.  p.  393—400.) 


Nene  Utterfttor.  443 


Boti. 

leiedde,  B.,   Etnde   aar  ranatomSe  patholofi^qmi  de   U  morre.     Ayec  fig.     8®.     Peris 
(Soc.  d'^dit.  aeieatif.)  1893.  4  fr. 

EnHmooiUeke  Kramkkribtn. 

(Finnen,  Bandwfibrmer,  Trichinen,  Echinokokken,  FUeria,  OestrasUrre,  Aecarii, 

▲nchylostomnm,  Triehocephalns,  Ozynris.) 

Beektr,    Zur   Echinokokkeoknnkheit   beim    Rinde.     (Berl.    tieririü.   Wchschr.    1893. 

No.  27.  p.  881— 38S.) 
Bsii,  A.,  De  U  paodniose  ches  les  animanx  domestiqaes.    (Gai.  hebdomad.  de  mAd.  et 

de  chir.  1888.  No.  86.  p.  806—310.) 

WwhOkkU. 

8iard,  k^   L'isaria   denia  (link)   Fries.     Champignon   paraaite  da  hanneton   eommnn. 
(Mdolontha  Tulgaria  1.)    ATec  4  pl.    %\    Paris  (O.  Carr«)  1888.  6  fr. 


Ib0mUi€it%intff9mdt  BaHmrien  und  Bartuäm  bei  P/U 

Arcsageli,  0.,  Sopra  i  tnbercoli  radicali  delle  legnminose.  Atti  d.  Accad.  d.  Lineei 
1891.  Anno  888.  8er.  4.  Vol.  VII.  p.  223—827.) 

Cobb,  V.  A.,  Notes  on  diseases  of  pUoU.  (Agrie.  Gas.  N.  S.  Wales.  Vol.  II.  p.  60 
-68,  166—167,  847—848.  Sydney  1891.) 

KekitsiA,  K.,  Die  Besehldigangen  nnserer  Waldbftame  durch  Tiere.  Die  Kiefer  (Pinus 
sUvestris  L.)  und  ihre  tierischen  Sehldlinge.  1.  Bd.  Die  Nadeln.  Mit  88  färb. 
Lichtdr.-Taf.  nach  Zeichngn.  des  Verf.  Fol.  VII,  68  p.  m.  AbbUdgn.  Berlin  (Paal 
Psrey)  1898.  36  M. 

Fileoner,  W.,  Some  notes  on  the  eelery  crop.  (Colt,  and  Coantry  Qent  Vol.  LVU. 
p.  28—88.  Albany  1898.) 

Halitsd,  B.  B.,  Black  rast  of  eotton.    (Amer.  Agrio.  Vol.  L.  p.  689.  New  York  1891.) 

,  The  scab  of  potatoes.     (Amer.  Agric.  Vol.  LI.  p.  171.  New  York  1898.) 

,  Soll -rot  of  the  sweet    potato.     (Colt   and  Coantry  Gent    Vol.  LVL    p.  148. 

Albany,  N.  T.  1881.) 

XoRow,  J.  B.,  Fang!  on  fruit  trees.  (Amer.  Farmer.  lO^k  Ser.  Vol.  X.  p.  149.  Balti- 
more 1891.) 

XUm,  J.,  Die  Ueberwinternng  der  Oscinis-Larren  nnd  die  durch  diese  Schmarotser 
haryorgeganic^nen  Schädigungen  des  anr  Gewinnung  Yon  aeitigem  Grünftitter  angesäten 
Boiirgen-Saodwickengemenges.  (Berichte  ans  dem  physiolog.  Laboratorium  und  der 
Versuchsanstalt  des  landwlrtechaftl.  Instituts  der  UniTersität  Halle.  Herausgeg.  von 
J.  KQhn.     10.  Heft.)    Lex.-8*     Dresden  (G.  Schönfeld)  1893. 

Bsixg,  0.,  Oscinis  frit  (vastator  Curt.)  und  pusllla.  Ein  Beitrag  anr  Kenntnis  der  kleinen 
Feinde  der  Landwirtschaft.  (Berichte  aus  dem  physiolog.  Laboratorium  und  der 
Verraehsanstalt  des  landwirtschaftl.  Instituts  der  UiuTersität  Halle.  Herausgeg.  von 
J.  Kfihn.     10.  Heft)    Lex.-8*.     Dresden  (G.  Schdnfeld)  1898. 

Itngis,  W.  0.,  On  two  new  or  imperfectly  known  myxomycetes.  (Boten.  Gas.  1898. 
p.  186.) 

Taylor,  J.,  Grafllng  reputed  bUght-proof  apples  on  blighty  Stocks.  (Agric  Gas.  N.  S. 
Wales.  1898.  Vol.  U.  p.  884.) 


Sehutzlmpfkuigeii,  kfinstllelie  Infektionskrankhelteii,  Entwleke- 

longshemmiiiig  und  Yernlehtung  der  Bakteiien  mit  besonderer 

Berfteksielitlgfiing  der  Arbeiten  Aber  das  Eoeli^sehe 

Heilrerfiihren  gegen  Tuberkolose. 

AroBioii,  E.,  Experimentelle  Untersuchungen  Über  Diphtherie  nnd  die  immunisierende 
Babstana  des  Blutserums.  (Bert  klin.  Wchschr.  1898.  No.  86,  86.  p.  698—694, 
««6-689.) 


444 


Kcnt  LittenAiir« 


Bnehacr,  K.,   Ueber  den  BinfluB  d«r  NontntlMlse  auf  Sernmalexin«,  Ensyme»  Toxalbo- 

mine,   Blutkörperchen   und   Milsbrandsporen.     (Arch.   f.  Hygiene.    189S.    Bd.  IVn. 

p.  138—178) 
Conraont,  J.  et  D97QII,   Dn   t^tanos   de  la  grenonille  et  des  conditione  de  temp^nten 

ambiante  nteeaaaires  k  son  apparition.    (Compt.  rend.  de  la  soc.  de  bioL  1893.  No.  Sl. 

p.  618— 6S0.) 
DÄaitrt,  V.,  .D<sinfectionp   Sterilisation.    Bensei^ements  pratiqaes  sar  les  appareUs  et 

proe^dis.     Arte  38  fig.     8*     Pari«  (Jamati)  1883.  4  fr. 

Ombar,  K.,   Ueber   die  LösUchkeit   der  Kresole  in  Wasser   and   iiber  die  Venrendsof 

ihrer   wftsserigen   LSsnngen   cor   Desinfektion.     (Arch.  t  Hygiene.    1888.    Bd.  XYIL 

p.  618—626.) 
T06pper,  P.,  Die  Bmstsenehe  der  Pferde  nnd  die  Bekimpfang  derselben  dnreh  ImpfoBf. 

(Berl.  tierftrsU.  Wehsehr.  1883.  No.  S8,  88.  p.  848—846,  363—866.) 
Ulptnaki,  O.  M. ,    Ueber   die    Storilisimng   organischer   PIftsaigkeiten   nüt  NordoNjer- 

Berkefeld'sehem  Pilter.    (Wratsch.  1883.  Mo.  88.  p.  666->668.)    [BoasiadL] 


Inludt 


OrighinliirftliiliBgWL 

Abel,  Bnddlf ,  Ueber  die  antisepdsehe  Kraft 
des  Ichthyols.    (Orig.),  p.  413. 

Bravn,  M.,  Di«  Leb«rdistoni«n  der  Haos- 
katse  (Felis  catns  domestiens  nnd  yer- 
wandte  Arten).   (Orig.)   [SehlnB],  p.  488. 


Barlow,  BeitrXge  aar  Aetiologie,  Prophy- 
laxe nnd  Therapie  der  Cystitis,   p.  486. 

FUohor  n.  ht/wj,  Ueber  die  pathologische 
Anatomie  nnd  die  Bakteriologie  der 
Lymphangitis  der  Eztremitftten,  p.  483. 

1  Bakteriologische  Befände  bei  Osteo- 
myelitis nnd  Periostitis ;  Vorkommen  des 
Diplococcus  pneumonia«  Fraenkel  und 
des  Streptococcus  pyogene«,  p.  484. 

OalliArd,  Arthrite  etaphyloooccique  du 
g«nou  dans  l'^rysip^le  de  la  faoe, 
p.  436. 

Hanot,  Contribution  k  TAtade  de  Vendo- 
cardite  tuberculeuse,  p.  481. 

Helm,  L.,  Ueber  einen  Bakterienbefund  in 
saurem  Harn,  p.  488. 

Heimaiin,  H.,  LebensfKhigkeit  der  Tuberkel- 
bacillen,  p.  488. 

Kaftaer,  Ein  weiterer  Beitrag  rar  Lehr« 
Yon  der  Infektiosität  des  Fleisches  perl- 
sttchtiger  Rinder,  p.  488. 

T^ndman»,  Ueber  das  Vorkommen  Tiru- 
lenter  Streptokokken  (Streptococcus  lon- 
gus)  im  Trinkwasser,  p.  480. 


Lua,  0.,  U«b«r  P«rityphUtis  aeUaomycoliau 
p.  488. 

LvydMi,  Maligne  Endooaiditis,  p.  481. 

Phiializ  «t  Charrin,  Abolition  perststastt 
de  la  fonetion  chromog^n«  da  bseiHe 
pyocyanique,  p.  489. 

Biiic«!,  T.,  Ueber  den  Keimgehih  der 
Pranenmilch,  p.  488. 

Btanslale,  B.,  Ricerche  battsriologicbc 
esperimentali  su  dl  un  caao  di  srtritc 
gooorroica  e  snllo  stato  attnale  delU 
patogenesi  di  questa  aA^ne,  p.  435. 

Btanleo,  ▼.,  Di  an  caso  di  jstafilococeeoiU 
primitiYa  e  dei  benefici  effetti  deU« 
iniesioni  intraTcnose  di  ehinina,  p.  43^' 

Toffler,  Stdrilit^  de  certaines  snpporstioos 

rfoales,  p.  430. 
WilUeh,  F.,   MonoStoma  hepaticam  «is, 

p.  438. 

Sehutiimpfdag ,   kflagtUnh«  lafektiflu- 
knnkhaitoB,  EatwiekeluigBhomniiif 
und  ▼«ndohtung  der  Bakterien 
und  ParaaitoB. 

PcmiM,  B.  e  PolaMi,  O.,  Intorao  «11« 
inflaensa  della  secreaion«  urinaris  soll* 
eyolaiione  delle  malattl  infettiTe,  p.  418. 

Sebait,  A.,  Panier  pour  le  transport  et  U 
dteinfection  des  bougies  de«  filtrss  CbsD- 
b«rland,  p.  438. 

>•«•  Utteratar,  p.  440. 


•  ilii«hdniok«nl  0 


Vokto>la<l«M» 


Bakteriologie   und  Farasitenkunde. 

In  Terbindimg  mit 

M.M. M Dr.  LendDirt nii  FrofiaBor  Dr.  Loeller 

te  Ldpilff  ta  Ocdftwild 

herausgegeben  Ton 

Dr.  O.  Uhl-BS-orm  in  CapSseL 


-»-»- 


Verlag  von  Gustav  Fischer  In  Jena. 


XIY.  Band«     -«-    Jeu»  den  lo.  Oktober  1893-    -«-  No.  14. 

^ .  ■  

Fnif  flr  flen  Btad  (S6  Vimimerft)  14  Kark. 
Jllirlioli  eneheineii  swei  Binde. 
Zu  besiehen  dnreh  alle  Bvebhaiidlimgen  and  Poitaiiatalten.    |«^ 


Die  RedakHon  des  „CentralbkUts  für  BakUriologie  und  Parasiten^ 
kundif*  richtet  an  die  Herren  Mitarbeiter  die  ergebene  Bitte^  etwaige 
Wüneche  um  lÄtftvwng  van  beeanderen  Abdrücken  ihrer  Au/'^ 
9ätze  entweder  bei  der  Bahnsendung  der  Abhandiungen  an  die 
BedakUon  m^  dtte  Manu^eript  schreiben  tu  woUen  oder  spä^ 
tesiens  nach  Bhnpfang  der  ersten  KorreMurabsüge  direkt  an 
den  Verleger,  Herrn  €huUm>  Fischer  in  Jena^  gelangen  mi 
lassen*  Die  Verlagshandlung  ist  leider  nicht  in  der  Lage^  später 
eingehende  WOnsohe  berOeksichtigen  tm  können» 

Original -Mlttheliungeii. 

Heber  die  Lebensdaner  nnd  die  eitererregende  Wirkung 
des  Typhnsbacilliu  im  menschlichen  Körper. 

[Aus  dem  patholog.  Institute  der  üniyersität  Rostock.] 

Von 

Dr.  E.  Hintze, 

S.  Aseistenten. 

Daß  der  TypliusbacilluB  ztt  denjenigen  pathogenen  Mikro- 
organismen gehört,  welehe  nach  Abkiof  des  klinischen  Krankheits- 
bildes im  menschlichen  Körper  noch  l&ngere  Zeit,  ja  sogar  auf  die 
Dauer  von  Monaten  vorweUen  können  und  sich  dabei  ihre  Lebens- 
fthigkeit  bewahren,  ist  nach  neueren  Untersuchungen  wohl  als  eine 
gat  verborgte  Thatsache  anzusehen.    Ich  führe  in  diesem  Sinne  aus 
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der  Litteratar  nur  einige  besoDdera  charakteristiache  BeobtchtongeD 
ED.  So  konnte  Orloff  ^)  noch  6Vt  Monate  nach  Beendigung  des 
Typhus  in  dem  Granulationsgewebe  eines  periostitiachen  Entsflnduogs- 
herdes  der  Tibia  Typhusbacillen  nachweisen.  Chantemesse^i 
berichtet  sogar  aber  einen  Fall,  in  welchem  es  ihm  gelang,  Doch 
9  Monate  nach  Ablauf  eines  sehr  schweren  Typhus  aus  dem  Eiter 
eines  osteomyelitischen  Herdes  Typhusbacillen  zu  isolieren.  Aach  ini 
Inhalte  einer  vereiterten  Ovarialqrste,  deren  Trftgerin  vor  8  Monateo 
einen  Typhus  durchgemacht  hatte,  sind  neuerdings  ron  Werth') 
Typhusbacillen  aufgefunden  worden.  Weitere  Fälle,  in  denen  es  sich 
allerdings  um  eine  beträchtlich  kOrsere  Dauer  handelte,  sind  dano 
von  Valentini^),  Loriga  und  Pensuti^),  Fasching*)  a.  A. 
mitgeteilt  worden. 

Immerhin  ist  die  Zahl  der  bezflglicheu  Veröffentlichungen,  beson- 
ders solcher,  welche  dn  monatelimges  Verweilen  des  Typhus- 
bacillus  im  KOrper  nachffewiesen  haben,  noch  keine  sehr  grofie; 
auch  ist  Yielleicht  nicht  allemal  die  bakteriologische  UntersuchoDg 
mit  deijenigen  Genauigkeit  und  Skepsis  durchgeführt  worden,  welche 
gerade  beim  Typhu;sbacillus  so  unbedingt  nötig  ist,  so  dal) 
dadurch  wohl  die  Mitteilung  des  folgenden  FaUes  gerechtfertigt 
erscheint,  um  so  mehr,  als  hier  auch  die  neuerdings  fflr  die  Diapose 
des  Typhusbacillus  eingeführten  Untersuchungsmethoden  ange- 
wandt werden  konnten. 

Ich  lasse  zunächst  kurz  die  Krankengeschichte  folgcoi. 

Karl  Ott,  Knecht,  38  Jahre,  erkrankte  um  Johannis  (24.  M 
1892  an  Typhus  abdom.,  der  ihn  8  Wochen  ans  Bett  fesselte.  Erst 
Ende  Oktober  konnte  er  seine  Arbeit  wieder  aufoehmen,  und  schoo 
jetzt  bemerkte  er  eine  Schwellung  an  der  rechten  vorderen  Brost- 
wand,  sowie  an  der  Vorderfläche  der  rechten  Tibia,  die  ihm  anbogs 
^ai  keine  Beschwerden  verursachten.  Allmählich  YergrSfierte  sich 
jedoch  die  Schwellung,  und  als  dann  schließlich  sich  auch  noch 
Schmerzen  einstellten ,  ließ  er  sich  am  22.  IV.  1893  in  die  hiesige 
chirurgische  Klinik  aufnehmen.  Bei  dfir  am  29.  IV.  Yorgenommeoefl 
Operation  fand  sich  die  IV.  Rippe  yom  Knorpel  an  bis  zur  Mammilltf- 
linie  zum  größten  Teile  zerstört  und  an  ihrer  Stelle  ein  Abscess, 
welcher  eine  ziemliche  Menge  schmutzig-gelblichen  Eiters  enthielt 
Aehnlich  waren  die  Verhältnisse  an  der  Tibia.  Auch  hier  zeigte  sich 
der  Knochen  usuriert  und  die  Höhle  mit  schmutzigen  Granulationen 
ausgefüllt.  Nach  der  Operation  trat  schnelle  Heilung  ein,  so  daß  der 
Patient  bereits  am  19.  V.  entlassen  werden  konnt& 

Die  ausgekratzten  Granulationen  der  Tibia  erwiesen  sich  bei  der 

1)  Wie  luige  können  Tjrpl^iuVMiUen  im  MenichenkSrper  ihre  Lebensltiiigkeit 
bewnhren?    (Wratooh.  1889.  p.  1078.) 

8)  Dnr^  de  U  raniTanoe  dv  badUe  tjpblqee  dans  l'organisme.  (La  Semain«  me^ 
1880.  No.  80.) 

8)  Ueber  posttyphSie  Eiteningen  in  Oyarialeysten.  (Dentiebe  med.  WoebeoMhrift 
1888.  No.  81.) 

4)  Berliner  klin.  Woehenwshrift.  1888.  No.  17. 

6)  Plenrite  da  baeWo  del  tifo.    (La  riforma  med.  VI.  1880.  No.  808.) 

6)  Zur  Kenntnis  des  Bacillos  typhi  abdominalis.  (Wien.  kün.  Woebensairift.  ISH 
No.  18.  p.  888.) 
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mikroskopischen  Untersuchung  als  gefäßreiches  Granulationsgewebe 
mit  teils  herdförmiger,  teils  diffuser  oder  auch  die  Gefäße  begleitender 
SondzeUeninfiltration.  Irgendwelche  Mikroorganismen  ließen  sich, 
aach  bei  Anwendung  verschiedener  F&rbungsmethoden,  nicht  nach- 
veiflen.  Ebensowenig  konnte  in  dem  Eiter  des  Bippenabscesses 
irgendwelche  Art  von  niederen  Organismen  aufgefunden  werden. 

Trotzdem  wurden  mit  dem  Eiter  in  der  üblichen  Weise  Gelatiue- 
piatten  angesetzt  Schon  nach  24  Stunden  zeigte  sich  die  Oberfläche 
der  Gelatine  mit  zahlreichen  kleinen  Kolonieen  bedeckt  Dieselben 
TQ^fierten  sich  langsiun  im  Laufe  der  nächsten  Tage  und  stellten 
DUD,  soweit  sie  oberflächlich  wuchsen,  ungleichmäßig  umrandete,  zarte, 
bläolich-weiß  schimmernde  Beläge  dar,  deren  Oberfläche  von  einem 
feinen  Liniensystem  durchzogen  wurde;  sie  botdn  also  ganz  das  Bild 
von  Typhuskolonieen  dar. 

Außerdem  entwickelten  sich  vereinzelte,  die  Gelatine  langsam 
yerflOssigende  Kolonieen,  die  allmählich  einen  gelblich-grünen  Farben- 
ton annahmen.  Bfikroskopisch  enthielten  sie  schlanke,  häufig  an  den 
Enden  sich  etwas  verjüngende  Stäbchen  von  mittlerer  Länge. 

Als  dritte  Form  gesellte  sich  endlich  nach  einigen  Tagen  noch 
in  spärlichen  Kolonieen  eine  mittelgroße  Staphylokokkenart  hinzu, 
wdche  auf  der  Platte  halbkugelig  prominierende,  grauweiße,  kleine 
Erhebongen  bildete,  ohne  die  Gelatine  zu  verflüssigen.  Im  Gelatine- 
strich  trat  nach  einiger  Zeit  eine  bräunliche  Verfärbung  ein,  die 
jedoch  auf  den  Impfstrich  beschränkt  blieb.  Diese  letzte  Form  von 
Kolonieen  glaube  ich  von  vornherein  als  Verunreinigungen  aus  der 
lioft  ausschließen  zu  dürfen;  einmal  wegen  der  geringen  Anzahl  von 
Kolonieen,  besonders  aber  weil  sich  durchaus  ähnliche  Formen  auch 
aof  anderen  Platten  zu  derselben  Zeit  vorfanden. 

Die  vorhin  als  typhusähnlich  bezeichneten  Kolonieen  enthielten 
im  mikroskopischen  Präparate  mit  Methylenblau  gut  sich  färbende, 
zum  Teil  zu  Scheinfäden  aneinander  gdagerte  Bakterien  mit  abge- 
rundeten Enden.  Nach  der  Gram 'sehen  Methode  ließen  sie  sich 
nicht  färben.  Im  hängenden  Tropfen  zeigten  die  kürzeren  Stäbchen 
eine  sehr  lebhafte  Eigenbewegung,  die  wie  ein  schnelles  Rotieren  um 
die  Längsachse  erschien,  während  sie  sich  gleichzeitig  energisch  vor- 
wärts bewegten.  Die  längeren  Scheinfäden  bewegten  sich  mehr 
langsam  schlängelnd  im  Gesichtsfelde  hin  und  her. 

Die  Art  des  Wachstums  auf  der  Platt.e,  sowie  das  Verhalten  im 
ge&rbten  und  ungefärbten  mikroskopischen  Präparate  bestärkten  die 
Annahme,  daß  es  sich  thatsächlich  um  Typhuskolonieen  handle.  Ich 
Yersnchte  deswegen  auch,  die  übrigen  jetzt  üblichen  Kdturverfahren 
anzuwenden, .  um  die  Diagnose  zu  sichern. 

Zunächst  untersuchte  ich  nach  dem  Vorgange  von  Germ  an  o 
und  Maurea^)  das  Verhalten  der  fraglichen  Bacillen  auf  2-proz. 
Traobenzuckeragar.  —  Die  genannten  Autoren  kommen  in  ihrer  aus- 
fBhrlichen  Arbeit  über  den  TvphusbaCillus  und  ähnlich  wachsende 
Arten  zu  dem  Schlüsse,  daß  dem  Typhusbacillus  zum  Unter- 
schiede von  morphologisch  und  biologisch  ähnlichen  Bakterien  —  es 

1)  QermADo  n.  Maareiu    (Ziegl«r's  BeitrSg«  bw  pfttholog.  Anat  Bd.  XU.) 

SO» 
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Bind  einige  30  Arten  untersacht  worden  —  nicht  die  FUiigkeit 
zukommt,  Traubenzacker  zu  zersetzen  und  dadurch  Oas  zu  produzieren. 
Siß  sehen  in  dieser  negativen  Eigenschaft  dn  charakteristisches 
Merkmal  für  die  Diagnose,  ob  Typhus  oder  nicht  Nach  mönen 
Untersuchungen  muß  ich  zunächst«  die  Ergebnisse  der  italienischen 
Forscher  ganz  bestätigen.  Es  sind  gewiß  über  20  typhus&hDlich 
wachsende  und  auch  mikroskopisch  ihm  gleichende  Bakterien  der 
verschiedensten  Herkunft,  mit  denen  ich  die  Probe  auf  2-proz. 
Zudceragar  angesteUt  habe.  Stets  trat,  meistens  schon  nach  6-8, 
längstens  nach  24  Stunden,  eine  meist  sehr  energische  Gasbildnng 
auf,  während  dieselbe  auch  bei  wiederholten  Versuchen  mit  echtem 
Typhus  —  der  im  hiesigen  Institute  fortgezüchtete  Typhus  stammt 
aus  dem  Berliner  hygienischen  üniversitätsinstitute  (Irof.  Bub n er) 
resp.  aus  dem  Eoc haschen  Institute  —  immer  ausblieb. 

Mehrfache  Paralldversuche  nun,  welche  mit  dem  echten  Typhas 
und  den  fraglichen  BadUen  angestellt  wurden,  gaben  stets  dieselben 
Resultate,  d.  h.  es  trat  keine  Qasbildung  ein. 

üeber  das  Wachstum  auf  der  Kartoffel  habe  ich  eben&lls  meh- 
rere Versuchsreihen  angestellt.  Wenn  demselben  auch  nach  den  fast 
übereinstimmenden  Angaben  neuerer  Untersucher  nicht  mehr  die 
entscheidende  Bedeutung  zukommt,  wie  dies  ursprünglich  von  Gaffky 
angegeben  wurde,  so  dürfte  das  Verfahren  doch,  zumal  irenn  man 
stets  Eontrollkulturen  mit  echtem  l^hus  daneben  anl^  immerhiD 
noch  eine  Stütze  für  die  Diagnose  bieten. 

Die  Kurtoffehi  wurden  in  der  üblichen  Weise  sterilisiert  und 
dann  jedesmal  auf  die  eine  Hälfte  echter  Typhus,  auf  die  andere  die 
zu  untersuchenden  Stäbchen  mit  dem  Messer  verrieben.  Ich  habe 
im  ganzen  4  derartige  Versuchsreihen  angestellt  Das  Ergebnis  war 
nicht  immer  das  gleiche.  Zweimal  erhidt  ich  das  als  charakteristisch 
bezeichnete  unsichtbare  Wachstum;  davon  hatten  die  einen  Kartoido 
erst  48  Stunden  im  Brütschranke,  die  anderen  bei  Zimmertemperatur 
gestanden.  Die  beimpfte  Partie  der  Kartoffel  bekam  ein  etwas 
feuchteres,  glänzenderes  Aussehen,  als  die  Umgebung,  von  emem 
Belage  war  makroskopisch  nichts  wahrzunehmen.  Entnahm  man 
geringe  Mengen  von  der  Oberfläche  dieser  Kartoffel,  so  zeigten  sich 
die  Bröckelchen  vollständig  durchsetzt  von  Bacillen,  die  zum  Teil  zu 
langen  Scheinfäden  ausgewachsen  waren.  Zwischen  den  gut  gefärbten 
Exemplaren  lagen  solche,  welche  den  Farbstoff  weniger  oder  geradezu 
schlecht  aufgenommen  hatten,  zum  Teil  ein  förmlich  verkrüppeltes 
Aussehen  besaßen  und  eigentümlich  glänzende  KOmer  enthielte. 

In  den  beiden  anderen  Versuchen  entwickelte  sich  ein  deutlicher, 
etwa  als  schmutzig-gelblich  zu  bezeichnender  Bdag.  Die  Kartoffdn 
wurden  auch  in  diesem  Falle  einmal  48  Stunden  bei  Brüttemperatar 
gehalten,  das  andere  Mal  einfach  im  Zimmer  hingestellt.  Mikro- 
äcopisch  fanden  sich  auch  hier  nur  Stäbchen,  die  durchaus  den  eben 
beschriebenen  glichen,  nur  schien  es  mir,  als  ob  sich  im  VerhSltnis 
weniger  längere  Scheinftden  vorfanden.  Dm  mir  (Gewißheit  darflber 
zu  verschaffe,  ob  nicht  doch  etwa  eine  Verunreinigung  stattgefond<sD 
hätte,  welche  das  sichtbare  Wachstum  verursachte,  goß  ich  eine 
Keihe  von  Gelatineplatten  von  diesen  Kartoffeln.  Es  entwickelte  sich 
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auf  allen  nur  dne  Form  von  Eolomeen,  welche  durchaus  das  Bild 
TOD  TjrphuBkolonieen  darboten. 

Worin  dieser  Unterschied  in  der  Art  des  Wachstums  begründet 
liegt,  vermag  ich  nicht  anzugeben.  Die  Reaktion  der  Kartoffeln  war 
in  allen  Fällen  unmittelbar  nach  der  Sterilisierung  eine  schwach 
saore.  Ob  trotsdem  der  Grad  der  Addität  in  dem  einen  Falle  ein 
höherer,  in  dem  anderen  ein  geringerer  gewesen  ist  und  dadurch 
bestimmend  auf  das  Wachstum  eingewirkt  hat  ^),  oder  ob  die  Ver- 
schiedenheit der  Kartoffelsorten,  mit  denen  ich  gearbeitet  habe»  von 
EinfloS  gewesen  ist,  muß  ich  dahingestellt  sein  lassen.  Ich  möchte 
Dur  noch  einmal  besonders  hervorheben,  daß  auch  in  den  Fällen,  wo 
eio  sichtbares  Wachstum  stattfand,  das  Aussehen  des  Belages  von 
dem  echten  und  dem  firaglichen  Typhus  durchaus  das  gleiche  war. 

Endlich  habe  ich  noch  die  Gteißelf&rbung  und  die  negative  Indol- 
reaktion  versucht 

Zur  Darstellung  der  Gdßeln  benutzte  ich  Material  von  einer 
8  Standen  alten  Agarkultur.  Ich  hielt  mich  zunächst  genau  an  die 
TOB  Loeffler  gegebenen  Vorschriften,  indem  ich  mich  seiner 
Ferrotannatbeize  mit  Zusatz  von  22  Tropfen  Natronlauge  bediente. 
Es  gelang  mir  jedoch  niemals  auf  diese  Weise,  die  Geißeln  zur  Dar- 
Btellong  zu  bringen.  Allmählich  schränkte  ich  dann  den  Zusatz  von 
Natronlange  ein;  schließlich  ließ  ich  ihn  ganz  fort,  und  nun  erhielt 
ich  Präparate,  in  denen  deutlich  die  langen  peitschenfBrmigen  Geißeln 
der  Bakterien  sichtbar  waren.  Die  Bilder  glichen  durchaus  den  von 
Loeffler  in  seiner  Originalarbeit  Ober  diesen  Gegenstand  gegebenen 
Photogrammen. 

Zar  Ausführung  der  negativen  Indolreaktion  benutzte  ich  nach 
der  Angabe  von  Eitasato  eine  0,02-proz.  lAsung  von  Kali  nitr. 
VoD  dieser  Lösung  wurde  1  ccm  mit  einigen  Tropfen  reiner  Schwefel- 
saure zu  10  ccm  24  Stunden  alter  BouOlonkultur  zi^esetzt  Es  trat 
keine  Rotfärbung  ein.  Zur  Eontrolle  wurde  derselbe  Versuch  zu 
gleicher  Zeit  mit  echtem  T^hus  angestellt;  die  Reaktion  fiel  eben- 
iüls  D^tiv  aus. 

Es  ist  somit  auf  Grund  der  eben  beschriebenen  Versuche  wohl 
der  Schluß  gerechtfertigt,  daß  die  aus  dem  Eiter  isolierten  Stäbchen 
thatsächlich  echte  Typhusbacillen  waren.  Dieselben  wQrden  also  von 
Me  Juni  1892  bis  Ende  April  1893,  d.  h.  im  ganzen  etwas  Ober 
10  Monate  ihre  Lebensfthigkeit  im  Eörper  bewahrt  haben. 

Es  fragt  sich  nun,  ob  in  dem  vorliegenden  Falle  der  Typhus* 
bacillus  als  der  Erreger  der  Eiterung  angesprochen  werden  darf. 

Wie  bereits  oben  angegeben  wurde,  entwickelten  sich  auf  den 
Platten  neben  dem  Typhus  noch  verflOssigende ,  allmählich  gelb- 
grünlich  sich  verfärbende  Eolonieen.  Die  weitere  Untersuchung 
<^rgab,  daß  es  sich  hier  um  den  von  Ernst  als  Bac  pyocyaneus^ 
'^hriebenen  Mikroorganismus  handelt.  Die  eitererregende  Wirkung 
<le»elben  beim  Menschen,  zumal  der  Abart  /?,  ist  jedoch  zum  min- 


1)  Vgl.  S.  Belfanti,  SnU«  infesione  tifosa.  Alciine  osMnruioni  snUa  diagnosi 
«Sveniiftle  M  badUo  d«l  tlfo.  (BlTista  italiaiut  gwieral«  dl  oUntoa  madica.  1S90. 
»«.  10/11.) 
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desten  mehr  als  fragUch.  Zwar  liegen  bereits  eine  Anzahl  von 
Beobachtungen  und  Veröffentlichungen  vor  (Neumann,  Karlinski , 
Oettinger  u.  A.)^),  welche  die  pyogene  Wirkung  des  Pyocyaneus 
beweisen  sollen  und  sogar  schon  zur  Aufstellung  eines  eigenen 
Erankheitsbildes,  der  ,,maladie  pyocyanique^S  auch  beim  Mensch^i 
gefQhrt  haben;  alle  diese  Fälle  sind  jedoch  keineswegs  einwandfrei, 
legen  vielmehr  die  Vermutung  nahe,  daß  den  Bacillen  hier  nur  die 
Bolle  von  Saprophyten  zukam,  sie  erst  als  sekundär  in  den  Organis- 
mus eingedrungen  anzusehen  sind.  Dasselbe  ist  auch  f&r  unseren 
Fall  wahrscheinlich,  wenn  auch  darauf  hingewiesen  werden  muß,  daß 
die  Haut  über  dem  Bippenabscess  zwar  stark  gespannt  und  gerötet, 
aber  noch  intakt  war,  eine  direkte  Kommunikation  des  letzteren  mit 
der  Außenwelt  also  nicht  bestanden  hatte.  Interessant  ist  in  dieser 
Hinsicht  eine  Beobachtung  Oettinger *s'),  nach  welcher  bei  einem 
Typhuskranken  während  der  Rekonvalesceoz  plötzlich  unter  Fieber- 
erscheinungen mit  blutiger  Flüssigkeit  gefüllte  Blasen,  besonders  am 
Scrotum,  in  der  Inguinal-  und  Lumbaigegend  auftraten.  In  dem 
Inhalte  der  Blasen  ließ  sich  durch  das  Kulturverfahren  der  Bac. 
pyocyaneus,  und  zwar  nur  dieser  nachweisen. 

Daß  aber  außer  den  beschriebenen  Formen  etwa  noch  einer  .der 
bekannten  pyogenen  Kokken  vorhanden  gewesen  sein  kann,  glaabe 
ich  mit  Bestimmtheit  ausschließen  zu  können.  Allerdings  wurde  es 
verabsäumt,  mit  dem  Eiter  auch  Agarplatten  anzulegen  und  dieselben 
längere  Zeit  bei  Brüttemperatur  zu  halten;  dagegen  habe  ich  die 
Gelatineplatten  über  1  Woche  genau  beobachtet  und  keine  weiteren 
Kolonieen  auftreten  sehen.  Ftdls  Eiterkokken  vorhanden  gewesen 
wären,  so  hätten  sie  im  Verlaufe  der  angegebenen  Zeit,  da  ja  alle 
als  solche  bis  jetzt  bekannten  Arten  auf  Gelatine  gut  wachsen, 
sicherlich  zur  Entwickelung  kommen  müssen^  zumal  die  Zimmer- 
temperatur, bei  der  die  Platten  gehalten  wurden,  eine  ziemlich  hohe 
—  zwischen  17  und  20®  C  —  war. 

Es  bliebe  also  nur  noch  der  Typhusbacillus  als  die  Ursache 
der  Eiterung  übrig. 

Bekanntlich  haben  sich  zwei  so  gewichtige  Autoren,  wie  Baum- 
garten und  E.  Fraenkel,  bis  in  die  neueste  Zeit  hinein  energisch 
gegen  die  pyogene  Fähigkeit  des  Typhusbacillus  ausgesprochen : 
einmal,  weil  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  von  eitrigen  Komplikationen 
oder  Nachkrankheiten  bei  Typhus  sich  nach  ihren  Beobachtungen 
pyogene  Kokken  nachweisen  lassen,  und  zweitens,  weil,  selbst  wenn 
das  nicht  der  Fall,  doch  nicht  auszuschließen  ist,  daß  dieselben  ur- 
sprünglich vorhanden  gewesen  und  erst  später  abgestorben  sind, 
während  der  widerstandsfähigere  Typhus  sich  erhielt. 

Nun  haben  sich  aber  im  Laufe  der  letzten  Jahre  die  klinischen, 
bakteriologischen  und  zum  Teil  auch  experimentellen  Untersuchangen 
und  Beobachtungen,  welche  die  pyogene  Fähigkeit  des  Typhus- 
bacillus fast  außer  Frage  stellen  oder  doch  wenigstens  in  hohem 
Grade  wahrscheinlich  machen,  außerordentlich  vermehrt,  so  daß  schon 


1)  Vgl.  Baamgarten's  Jahresbericht  Bd.  V,  VI,  VII. 

2)  Un  cas  de  maladie  pyocyaniqae  chez  Hiomme.    (La  Semaine  mM,  1S90.  No.  46.) 
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ein  ziemlich  wdtgeheDder  Skeptizismus  dazu  gehört,  um  die  An- 
schaauDg  aufrecht  zu  erhalten,  welche  die  geoaDuten  Autoren  ver- 
treten. Allerdings  wird  man  den  Einwand,  daß  in  einem  posttyphOsen 
Eiterherde  frtLher  einmal  pyogene  Kokken  vorhanden  gewesen  sein 
köDoen,  kaum  zu  widerlegen  imstande  sein;  umgekehrt  aber  dürfte 
aoch,  vorlftufig  wenigstens,  der  Beweis  nicht  zu  erbringen  sein,  daß 
sie  Yorhanden  gewesen  sind.  Die  Wahrscheinlichkeit  spricht  jeden- 
falls dagegen.  Baumgarten  und  Fraenkel  haben  selbst  wieder- 
holt aof  das  schnellere  Absterben  der  Eiterkokken  im  Verhältnis  zum 
Typhusbacillus  hingewiesen.  Wann  soU  nun  in  einem  Fidle  wie 
dem  YCNrliegenden,  wo  erst  nach  10  Monaten  das  Messer  des  Chirur- 
gen die  Heilung  anbahnte,  der  Tod  der  pyogenen  Kokken  eingetreten 
sein?  Es  ist  doch  kaum  anzunehmen,  daß  sie  unmittelbar  vor  der 
Operation  verschwanden,  denn  in  den  F&llen  von  Orloff  und 
Chantemesse  konnten  sie  nach  6Vs  b^^w.  9  Monaten  ebenfalls 
Dicht  mehr  nachgewiesen  werden.  Starben  sie  aber  frflher  ab,  wie 
konnte  da  die  Eiterung  noch  so  lange  fortbestehen  ?  Da  liegt  es  doch 
Tiel  n&her,  den  Typhusbacillus  selbst  als  die  Ursache  anzusehen. 

Eine  Reihe  von  Thatsachen,  welche  die  bakteriologische  Forschung 
gerade  der  letzten  Jahre  aufgedeckt  hat,  glaube  ich,  lassen  sich  sehr 
wohl  für  diese  Anschauung  verwerten. 

Znnftchst  steht  fest,  daß,  abgesehen  von  der  aseptischen,  Eiterung 
unter  Umständen  auch  von  solchen  Mikroorganismen  hervorgerufen 
werden  kann,  deren  spezifische  Thätigkeit  für  gewöhnlich  nach  einer 
ganz  anderen  Richtung  hin  liegt;  —  es  also  keineswegs  immer  des 
Hinzukommens  der  bekannten  Eiterkokken  bedarf.  So  wissen  wir 
dorch  die  Untersuchungen  von  Mafucci  und  Robert  Koch,  daß 
abgetötete  Tuberkelbadllen  eitererregend  wirken  können,  und  darin 
ist  vielleicht  eine  Erklärung  für  die  Thatsache  zu  sehen,  daß  man 
bei  tuberkulösen  Gdenksentzflndungen  nicht  selten  weder  Tuberkel- 
bacillen  noch  Eiterkokken  antrifft  In  ganz  analoger  Weise  konnte 
Lubarsch^)  bei  Kaninchen  gerade  da  die  stärkste  Eiterung  und 
Leukocytose  konstatieren,  wo  er  mit  lebenden  zugleich  tote  Milz- 
brandbacillen  injiziert  hatte.  Diese  zunächst  auffälligen  Erscheinungen 
finden  ihre  Erklärung  durch  die  Untersuchungen  Buchner^s')  über 
die  Wirkung  der  Bakterienproteine.  Buch n er  hat  für  die  Albumi- 
Date  verschiedener  Mikroorganismen,  unter  anderen  auch  des  Typlrus- 
bacillus,  im  Tierezperiment  eine  pyogene  Fähigkeit  nachgewiesen. 
Gerade  die  im  Stadium  der  Involution  begriffenen  oder  bereits  ab- 
gestorbenen Mikroorganismen  sind  es  nach  ihm,  deren  Proteine  im 
Körper  eitererregend  wirken  können,  während  zur  Zeit  ihrer  stärksten 
Lebensentfaltung  und  Vermehrung  im  Organismus  gerade  diese  Eigen- 
schaft gegenüber  ihrer  sonstigen  Wirkung  zurücktritt  „Es  ist  anzu- 
nehmen**, heißt  es  wörtlich  in  der  bezüglichen  Arbeit'),  „daß  gerade 
die  entzündlichen  Veränderungen  und  die  Ansammlung  von  Leuko- 

1)  Ueber  die  baktorienTeniiehteDdeii  Eigenaohaften  des  Blates  und  ihre  Beiiebang 
ZBr  Imaanitat     (Centralblatt  fttr  Bakteriologie.  1889.  No.  18/19.) 

i)  Ueber  pyogene  Stoflb  in  der  Bekterienselle.  (Berliner  klinische  Wochenschrift. 
im.    No.  80.) 

8)Le. 
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cyten  durch  BeizBtoffe  yeranacht  smd,  welche  ans  dem  Innern  der 
zu  Grande  gehenden  oder  bereits  abgestorbenen  Bakterien  her- 
stammen.** 

Eine  derartige  Wirkungswelse  des  Typhusbacillas,  glaube 
ich,  mu£  man  auch  in  diesen  nach  Monaten  auftretenden  poettyphösen 
Absoessen  annehmen.  Nach  Ablauf  des  klinischen  KrankheitsbOdes, 
das  ja  durch  eine  starke  lokale  Vermehrung  des  Infektionaenregen 
und  die  damit  verbundene  BOdung  toxischer  Substansen  henror- 
gerufen  wird,  bleiben  aus  zun&chst  unbekannten  Ursachen  hier 
oder  dort  TyphusbacUlen  im  Körper  zurflck.  Diese  werden  in 
ihrer  Virulenz  herabgesetzt  und,  unter  ungflnstigeren  Ld)ai8- 
bedingungen  stehend,  nicht  mehr  imstande  sein,  ihre  spezifische 
Wirktuig  geltend  zu  machen,  zumal  der  Organismus  mit  Ablauf  der 
Krankheit  eine  relative  loununit&t  erlangt  hat  Wohl  aber  kOnnen 
sie  durch  ihre  Zerfallsprodukte  und  Involutionsformen,  welche  sich  in 
ihrer  speziellen  Gestaltung  oft  unserem  Nachweise  entziehen  kdnnen, 
noch  geeignet  sein,  Entzündung  und  Eiterung  erregend  auf  ihre  Um- 
gebung zu  wirken.  Daß  derartige  Involutionsformen  reichlich  vor- 
handen gewesen  sein  können,  ist  in  dem  vorliegenden  Falle  zun 
mindesten  sehr  wahrscheinlidi.  Denn  trotz  mehrfacher  Versudie 
konnten  von  verschiedenen  Untersuchem  keinerlei  Mikrooiganismen 
in  dem  Eiter  nachgewiesen  worden,  während  der  TyphusbacilUs 
doch  sonst  die  Anilinfarbstoffe  bereitwillig  anfiummt  kxd  dem 
gflnstigen  Nfthrmedium  der  Gelatineplatten  kamen  jedoch  noch  Kolonieen 
zur  EntWickelung.  Man  könnte  ja  allerdings  diese  Thatdache  aucli 
dadurch  erklären  wollen,  daß  man  annimmt,  es  wären  zwar  keine 
Typhusbacillen,  aber  doch  Sporen  von  ihnen  im  Eiter  vorhanden  ge- 
wesen. Allein  bei  der  völligen  Unkenntnis,  die  wfar  aber  dttartige 
Gebilde  besitzen  —  alles,  was  bis  jetzt  als  Sporen  von  Typhus- 
bacillen angesprochen  ist,  hat  einer  genauere  Kritik  noch  nicht  Stand 
gehalten  —  ist  eine  derartige  Hypothese  vorläufig  kaum  diskutabel 

Auf  diese  Weise,  glaube  ich,  kann  man  die  pyo^e  Wirkung 
der  Typhusbacillen,  auch  ohne  die  nicht  mehr  nachweisbaren  Eit»- 
kokken  zur  Hilfe  zu  rufen,  ungezwungen  eridären. 

Einen  zweiten  Fall,  den  ich  fUr  noch  beweisender  halte,  als  den 
eben  ausführlicher  erörterten,  fOge  ich  noch  kurz  an. 

Bei  der  Sektion  der  Leiche  eines  7-jahngen  Mädchens,  das  an 
Typhus  abdominalis  gestorben  war,  fand  sich  unter  anderen  Ver- 
änderungen auch  eine  starke  hämorrhagisch-eitrige  Pachy-  und  Lepto- 
meningitis.  Durch  die  bakteriologische  Untersuchung,  wdche  genaa 
in  der  oben  angegebenen  Weise  ausgeffthrt  wurde,  Ueß  sich  nur  der 
Typhusbacillus  nachweisen.  Dabei  will  ich  einem  Einwurfe 
E.  FraenkeTsi)  gegenQber  ausdracklich  hervorheben,  daß  in  diesem 
Falle  auch  Agarplatten  aCngelegt  wurden,  welche  mehrere  Tage  im 
Brfitschranke  verblieben. 

Im  Schnittpräparate  fanden  sich  bei  Färbung  mit  Boraxmethylen- 
blau nur  meist  in  Häufchen  liegende,  ziemlich  plumpe  Stäbchen,  ebenso 
traten  bei  Behandlung  ungefärbter  Schnitte  mit  Eisessig  zu  größeren 

I)  Bftamg«rten'f  Jahresborieht.    Bd.  VU.     1891.    Anm.  1.    p.  154. 
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QDd  kleineren  Gruppen  aneinander  gelagerte  Stäbeben  hervor.  Die 
Weigert 'sehe  Bakterien&rbung  brachte  keinerlei  Mikroorganismen 
zar  Darstellang. 

Der  Tod  war  ungefähr  in  der  fünften  Krankheitswoche  einge- 
treten; die  Sektion  wurde  24  Stunden  p.  m.  ausgeführt. 

Wodurch  wurde  hier  die  eitrige  Meningitis  hervorgerufen? 
Will  man  keine  aseptische  Eiterung  annehmen,  so  bleibt  doch  nichts 
anderes  fibrig,  als  den  Typhusbacillus  dafür  zu  beschuldigen. 
Ein  so  schnelles  Absterben  etwaiger  Eiterkokken  kann  man  doch  un- 
möglich annehmen ;  ebenso  unwahrscheinlich  ist  es,  daß  dieselben  sich 
sowohl  dem  Nachweis  durch  das  Kulturverfahren,  wie  im  Schnitt- 
Präparate  entzogen  hätten. 

Das  Vorkommen  von  TyphusbadUen  in  der  Pia  mater  bei  Typhus, 
gleichviel,  ob  nur  Hyperämie  oder  Entzündung  vorhanden  war,  ist 
bekanntlich  zuerst  von  Klebs  behauptet  worden,  der  diesen  Befund 
als  einen  fast  regelmäßigen  hinstellt  ^).  Nach  der  Beschreibung  und 
den  Abbildungen  jedoch,  welche  Klebs')  giebt,  kann  es  kaum 
zweifelhaft  erscheinen,  daß  die  von  ihm  gesehenen  Mikroorganismen 
keine  Typhusbacillen  waren;  höchst  wahrscheinlich  handelte  es  sich 
dabei  um  Fäulnisbakterien.  Es  mag  deswegen  hier  dieser  Fall, 
welcher  meines  Wissens  den  ersten  Befund  von  Typhusbacillen  in 
eitriger  Meningitis  darstellt,  besonders  hervorgehoben  werden. 

Ich  glaube  somit  nachge?riesen  zu  haben,  daß  der  Typhus- 
bacillus 

1)  seine  Lebensfähigkeit  bis  zur  Dauer  von  über  10  Monaten  im 
menschlichen  KOrper  bewahren  kann, 

2)  langdauemde,  posttyphöse  Eiterungen  hervorzurufen  und  zu 
unterhalten  imstande  ist, 

3)  eitrige  Meningitis  erzeugen  kann. 

Rostock,  den  9.  September  1893. 


Referate. 


Zopf^  W«,  Beiträge  zur  Physiologie  und  Morphologie 
niederer  Organismen.  (Aus  dem  kryptogamischen  Labora* 
torium  der  Universität  Halle  a.  S.)  Heft  3.  Mit  3  Taf.  u.  10  Textabb. 
Leipzig  (A.  Felix)  1893. 

1)  Kritische  Bemerkungen  zu  Brefeld^s Pilzsystem. 

Im  9.  Hefte  seiner  Untersuchungen  aus  dem  Gesamtgebiete  der 

1)  Der  Bftcillns  d«s  Abdominsltyphus  nod  der  typhösen  ProseM«.  (Arehly  Ar 
»perimentelle  Pathologie.  Bd.  XIII.  18S1.  p.  881.)  Ke  heiflt  d«  wörtlich  pw  419  c 
mD«  Baeiüiu  typhesne  ist  ein  konstantes  Vorkommnis  in  den  Darminiiltraten  Typhus- 
kranker,  lowie  derselbe  aach  in  denjenigen  anatomischen  VerXndenmgen  gelinden  wird, 
welche  als  sekondftre  typhSse  an  betraehten  sind  (Kesenterialdrttseny  Kehlkopf,  Lunge, 
P!s  mater,  Niere)**. 

S)  L  e.  und  Allgemeine  Pathologie.  18S7.  p.  168  ff. 
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Mykologie  (vergl.  Referat  im  XL  Bande  des  CeDtralbl.  t  Bakt  p.  291) 
trennt  Brefeld  von  den  Ascomyceten  die  Genera  Protomyces, 
AscoXdea  und  Telebolus  als  Hemiasci  ab  und  vereinigt  sie 
mit  den  Ustilagineen  (De  Bary),  welche  er  mit  dem  Namen  He- 
mibasidii  belegt,  zu  einer  neuen  Hauptgrnppe  Mesomyceten, 
da  hier  Zwiscbenformen  zwischen  Phycomyceten  und  Mycomyceteo 
Yorl&gen.  Die  Pilze  gliedern  sich  demnach,  ?rie  folgt:  1)  Phycomy- 
ceten; 2)  Mesomyceten:  Hemiasci,  Hemibasidii;  3)  Myco- 
myceten:  Ascomyceten,  Basidiomyceten. 

Der  Verf.  wendet  sich  in  ganz  sachlicher  Weise  gegen  diese  Neu- 
gestaltung des  Systems,  vorzCiilich  deshalb,  wie  er  am  Schlüsse  der 
AbhandluDg  sagt,  weil  die  Ansichten  Brefeld^s  von  vielen  Seit^i 
geradezu  als  begründete  Lehrsätze  hingestellt  werden,  was  mit  deo 
vorliegenden  Thatsachen  nicht  vereinbar  sei. 

In  erster  Linie  wird  die  Frage,  ob  das  Aufgeben  des  Be- 
griffes der  Mycomyceten  im  frQheren  Sinne  Brefelds  (and 
des  Verlas)  zulässig  ist,  auf  Grund  folgender  Thatsache  verneint.  Es 
besteht  zwischen  den  Algenpilzen  (Phycomyceten)  und  den  fibrigen 
Pilzen  eine  sehr  beachtenswerte  morphologische  Differenz  in  der  Art, 
daß  das  myceliale  System  bei  den  ersteren  einzellig,  querwandlos, 
bei  den  letzteren  aber  durch  Querwände  g^liedert  erscheint;  das 
Spitzenwachstum  wird  hier  immer  durch  eine  Scheitelzelle  vermittelt, 
welche  den  Mycelf&den  der  Algenpilze  fehlt  Um  diesen  morpholo- 
gischen Unterschied,  den  schon  De  Bary,  Naegeli  und  Sachs 
richtig  erkannten  und  hervorhoben,  zum  Ausdrucke  zu  bringen,  be- 
zeichnete Brefeld,  auf  Vorschlag  Zopfs,  gleichsam  als  Gegenstück 
zu  dem  Namen  Phycomyceten,  die  Qbrigen  Pilze  mit  dem  NameD 
Mycomyceten.  Daher  hält  Zopf  den  Begriff  der  Mycomyceten 
in  dem  Sinne,  wie  er  von  Brefeld  früher  aufgestellt  wurde.  Dicht 
nur  fflr  berechtigt,  sondern  auch  fflr  sehr  wichtig,  ja  für  unent- 
behrlich. 

Weiter  wird  die  Berechtigung  zur  Kreierung  der  Gmppe  der 
Mesomyceten  Brefeld's  bestritten,  weil  weder  die  Ustilagi- 
neen als  Halbbasidier  bezeichnet,  noch  eine  neue  Fanülie  als 
Halbschläucher  aufgestellt  werden  können. 

Die  Ustilagineen  (De  Bary)  als  Pilze  anzusehen,  welche 
basidienähnliche  Eonidien  besitzen,  geht  nicht  an.  Die  Sporen 
gewisser  Ustilagineen  entwickeln  unter  gewissen  Bedingungen  ein 
kurzes,  fadenförmiges  Gebilde,  welches  schon  Tulasne,  De  Bary, 
Kühn,  Fischer  v.  Waldheim  u.  A.  beobachteten  und  als 
Promycel  bezeichneten.  Nach  Brefeld  hätte  aber  dieses  Gebilde 
gar  nicht  den  Wert  eines  vegetativen  Oiganes,  sondern  stelle  viel- 
mehr einen  fruktifikativen  Apparat,  eine  basidienähnliche  Bil- 
dung dar,  da  benanntes  Gebilde  nur  in  wenige  Zellen  quergeteilt  sei 
und  durch  die  seitliche  Abschnürung  von  Konidien  an  diesen  Zellen 
morphologisch  sich  ganz  ähnlich  verhalte  wie  die  Basidien  gewisser 
niederer  Basidiomyceten.  Dagegen  ist  zu  bemerken ,  daß  das ,  wss 
De  Bary  als  Promycel  und  Brefeld  als  Basidie  auffaßt,  bei  einer 
ganzen  Reihe  von  Ustilagineen  gar  nicht  vorkommt.  Dies  wird  an 
Ustilago  olivacea  und  anderen  Formen,  meist  nach  den  Be- 
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obaditungen  Brefeld's  selbst,  dargelegt  und  noch  andere  Gründe 
des  weiteren  ausgeführt,  nach  welchen  angenommen  werden  muß,  „daß 
eme  basidienartige  Fruktifikation  im  Sinne  Brefeld*s  bei 
den  Ustilagineen  nicht  existiert  und  daher  auch  die  neue  Bezeichnung 
,,Hemibasidii^  nicht  haltbar  ist.'^ 

Um  den  Nachweis  zu  erbringen,  daß  auch  die  Aufstellung  der 
Familie  ^,Hemiasci^'  durch  Brefeld  nicht  gerechtfertigt  ist,  wird 
dessen  morphologische  Auffassung  des  Ascus   kritisch   beleuchtet 
nod  an  der  Hand  zahlreicher  Beispiele  dargelegt,  daß  Brefeld's 
Ansicht,  nach  welcher  der  Ascus  im  Gegensatze  zum  Sporan- 
gium  der  Phycomyceten  nicht  mehr  schwankend  in   Gestalt 
and  Sporenzahl,  sondern  typisch  und  bestimmt  geworden  sei  in  Größe, 
Formausbildung  und  in  der  Zahl  der  Sporen,  nicht  mit  den  That- 
Sachen  übereinstimmt,  da  es  „1)  unter  den  Ascomyceten  viele 
Species  giebt,  bei  welchen  die  Zahlen  der  fertigen  Ascosporen 
wie  der  Sporenanlagen  mehr  oder  minder  erhebliche  Schwan- 
kungen  erkennen  lassen,    während  andere  Species  eine  konstante 
Sporenzahl  aufweisen.     2)  Es  giebt  unter  den   Phycomyceten 
Species,  wo  die  Zahl  der  Sporen  im  Sporangium  konstant  ist,  andere, 
wo  sie  wenig  schwankt,  noch  andere,  wo  sie  bedeutenderen  Schwan- 
kungen unterliegt,  als  bei  den  Ascomyceten.  3)  Beim  Ascus  derselben 
Art  treten  vielfach  Schwankungen  in  Gestalt  und  Größe 
auf,  die  je  nach  den  Species  mehr  oder  minder  auffällig  sind.  4)  Die 
Gestalt  der  Sporangien  ist  bei  manchen  Phycomyceten  konstant,  bei 
anderen  unterliegt  sie  nicht  größeren  Schwankungen  als  beim  Ascus, 
bei  noch  anderen  sind  die  Schwankungen  im  Vergleich  zum  Ascus 
beträchtlichere,    5)  Die  Größe  der  Sporangien  ist  bei  manchen  Phy- 
comyceten nicht  erheblicher  schwankend  als  beim  Ascus,  bei  anderen 
treten  stärkere  Schwankungen  auf.^'  —  Es  geht  daraus  hervor,  daß 
mittels  der  von   Brefeld   aufgestellten    Momente  eine   Unter- 
scheidung zwischen  Ascus  und  Sporangium   nicht   zu 
treffen  ist     Nachdem  auch  in  der  Art  der  Sporen bildung  keine 
Verschiedenheit  vorliegt,  so  fehlt  vorläufig  ein  faßbarer  Unterschied 
zwischen  den  beiden  Organen. 

„Wenn  man  aber  vorderhand  zwei  Dinge  nicht  unterscheiden 
kann,  so  ist  es  vorderhand  auch  nicht  möglich,  eine  Mittelform  zwi- 
schen beiden  aufzustellen,  im  vorliegenden  Falle  die  „ascen ähn- 
lichen Sporangien'^  welche  die  neue  Brefeld 'sehe  Familie  der 
Halbschläacher  (Hemiasci)  charakterisieren  sollen.*' 

Aus  den  dai^elegten  Gründen  folgert  der  Verf.,  daß  die  ganze 
H&uptgntppe  der  Mesomyceten  Bref  eld's,  die  sich  ja  aus  den  He- 
miasci und  Hemibasidii  zusammensetzt,  unhaltbar  ist. 
Außerdem  enthält  das  Heft  noch  folgende  Abhandlungen: 

2)  Ueber  die  eigentümlichen  Strukturverhältnisse  und  den  Ent- 
wickelnngsgang  der  Dictyosphaerium-Kolonie. 

3)  u.  5)  Zur  Kenntnis  der  Färbungsursachen  niederer 
Organismen  (IH.  und  IV.  Mitteilung). 

4)  Ueber  eine  Saprolegniacee  mit  einer  Art  von 
erysipheen ähnlicher  Fruchtbildung. 

In  letzterer  Mitteilung  vertritt  der  Verf.  auf  Grund  seiner  Be- 
obachtungen an  der  neuen  Saprolegnie  Dictyuchus  carpopho- 
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r  u  8  im  Einklänge  mit  D  e  B  a  r  y  die  Ansicht,  daß  man  den  morpho- 
logischen Anschluß  der  Erysipheenschlauchfrucht  bei  der  Oosponn- 
gienfrucht  derOosporeen  za  suchen  hat,  nicht  aber  mitBrefeld 
bei  den  Sporangienbildungen  der  Zygosporeen. 

Dictyuchus  carpophorus  wurde  auf  im  Wasser  fauleDden 
Sphagnen  in  1—1  ^/s  cm  hohen  Rasen  gefunden  und  l&ßt  sich  wie 
andere  Saprolegnien  auf  Insekten  (z.  B.  Fliegen)  leicht  Qbertragen. 
Die  Fruktifikation  tritt  als  Sporangien-  and  Oogonien- 
fruktifikation  auf.  Zum  Zwecke  der  Sporangienbildang  wan- 
dert das  Plasma  in  die  Spitzen  des  Mycels  oder  es  bilden  sich  Ad- 
häufungen  an  intercalaren  Stellen,  während  sich  der  Qbrige  Faden 
entleert.  Die  Sporangien  sind  einfach  oder  verästelt  und  enthalten 
eine,  aber  auch  2—3  Reihen  von  Schwärmern,  welche  Membranen 
ausbilden,  die  nach  dem  Ausschlüpfen  der  Schwärmer  als  Netzwerk 
zurückbleiben.  Nachdem  die  Pflanze  längere  Zeit  nur  Zoo  sporan- 
gien erzeugte,  trat  Oogonienbildung  ein,  bis  erstere  ganz  ver- 
schwand; D.  ist  demnach  bezüglich  der  beiden  FruktifikatioDsarteo 
monOcisch.  Die  Oogonien  entstehen  als  bauchige  Anschwellango), 
welche  in  der  Regel  terminal  an  Haupt-  und  Nebenachsen  auftreten 
und  kugelige  Gestalt  annehmen;  ganz  ausnahmsweise  sind  sie  inter- 
calar  angelegt  Nach  Aufnahme  des  Plasmas  der  Umgebung  schliefien 
sie  sich  durch  eine  Querwand  ab.  Sie  enthalten  nur  eine  Spore, 
welche  exzentrisch  gebaut  ist.  An  die  Oosporangien  treten  Mycel* 
äste  heran,  welche  sich  dicht  an  deren  Wandung  anschmiegen  ond 
dieselbe  umwachsen.  So  entsteht  eine  Hülle,  welche  häufig  lückenlos 
ist  (wie  eine  völlig  geschlossene  Kapsel),  häufig  aber  nur  in  primi- 
tiver Form  als  ein  einfacher  kurzer  Hüllschlauch  auftritt ;  dazwischen 
sind  alle  üebergänge  ebenso  häufig.  Der  Hüllapparat  ist  vielfach 
nur  auf  einen  einzigen  Schlauch,  in  anderen  Fällen  auf  2—4  Schläuche 
zurückzuführen.  Sie  bleiben  entweder  einzellig  oder  gliedern  sich 
durch  Querwände,  bilden  auch  oft  kurze,  stumpfe  Aussackungen.  — 
Bemerkenswert  ist,  daß  keine  Zelle  des  Hüllsystems  jemals  eine  Aus- 
stülpung, einen  sogenannten  Befruchtungsschlauch,  in  das  Innere  des 
Oosporangiums  treibt  Diese  Hüllbildung  in  ihrer  einfachsten 
Form  stellt  das  morphologische  Analogen  der  Antheridien 
der  Saprolegnieen  und  Peronosporeen  dar,  nicht  aber  in 
physiologischer  Hinsicht,  da  ihm  die  männliche  Funktion  fehlt. 

Aus  diesen  Thatsachen  ergiebt  sich  eine  ausgesprochene  Aehn- 
lichkeit  der  Oosporan gienfrucht  von  Dictyuchus  mit  den 
Schlauchfrüchtchen  von  Podosphaera,  einer  Erysiphee,  und 
zwar  nicht  bloß  im  fertigen  Zustande,  sondern  auch  in  der  Art  und 
Weise,  wie  sich  die  Entwickelung  beider  vollzieht 

Wich  mann  (Wien). 

Charrln,  A.,  Le  bacille  pyocyanique  cbez  les  v^g^taux. 

(Gomptes  rendus  des  s6ances  de  TAcadömie  des  sciences  de  Paris. 

Tome  CXVL  No.  19.  p.  1082—1085.) 
Um  zu  untersuchen ,  ob  auf  Tiere  pathogen  wirkende  Mikroben 
auch  bei  Pflanzen  Krankheiten  resp.  Veränderungen  im  Organismas 
zu  erzeugen  imstande  wAren,  impfte  Verf.  4  Blättern  einer  Crassa- 
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laoee,  PacbyphytoD  bracteosum,  ein  halbes  Kubikcentimeter 
einer  Kultur  des  Pyocyanbacillus  (bacille  pyocyanique,  microbe 
de  la  suppuration  bleue)  eiD,  anderen  vier  Blättern  ein  viertel  Knbik- 
ceDtimeter  derselben  Kultur.  Verf.  ging  bei  diesen  Untersuchungen 
von  der  Annahme  aus,  daß  des  einfacheren  Organismus  der  Pflanzen 
wegen  die  infolge  der  Einimpfung  bei  diesen  auftretenden  Erschei- 
nongen  einfacher  sich  gestalten  und  leichter  von  einander  zu  unter- 
scheiden sein  würden.  Mehrere  Tropfen  des  Zellsaftes  der  geimpften 
Blätter  wurden  an  vier  verschiedenen  Zeitpunkten ,  und  zwar  frühe- 
stens nach  drei  Tagen,  auf  Agar-Agar  gebracht  und  ergaben  teils 
positive  Resultate,  indem  die  charakteristischen  Färbungen  und 
Koloniebildungen  auftraten,  zum  Teil  jedoch  auch  negative. 

Daß  ebenso  wie  bei  den  Tieren  auch  bei  den  Pflanzen  Qualität 
und  Quantität  des  Virus  zum  Erfolge  der  Impfung  beiträgt,  ging 
daraus  hervor,  daß  man  nach  Verlauf  von  8—12  Tagen  charakte- 
ristische Färbungen  und  Koloniebildungen  in  den  Nährmitteln  nicht 
mehr  beobachten  kann,  wenn  man  nur  ein  oder  zwei  Tropfen  ein^ 
impft  oder  wenn  man  zur  Impfung  abgeschwächte  Kulturen  benutzt. 
So  waren,  als  Verf.  7  Blättern  von  Pachyphyton  bract  0,3  bis 
0,5  ccm  der  Kulturen  des  Pyocyanbacillus  eingeimpft  und  alle 
4—5  Tage  etwas  vom  Safte  dieser  Blätter  auf  Nährlösungen  gebracht 
hatte,  die  Resultate  etwa  anderthalb  Wochen  hindurch  positiv,  dann 
worden  sie  negativ. 

Etwa  15  Tage  bis  einen  Monat  nach  der  Einimpfung  des  Ba- 
cillus in  die  Blätter  werden  diese  runzlig,  vertrocknen,  rollen  sich 
zusammen  und  fallen  schließlich  ab.  Das  Verhalten  der  Blätter  ist 
dasselbe,  wenn  ihnen  anstatt  des  Bacillus  die  löslichen  Produkte 
desselben,  namentlich  die  durch  Alkohol  fällbaren,  eingeimpft  werden. 
Aus  den  Untersuchungen  solcher  abgefallener  Blätter  ergab  sich,  daß 
namentlich  in  den  Intercellularräumen  derselben  die  Bakterien  in 
großer  Anzahl  aufgehäuft  waren,  weniger  in  den  Zellen  selbst,  woraus 
man  schließen  könnte,  ihr  Auftreten  hier  sei  auf  eine  bloß  mecha- 
nische Kraftwirkung  zurückzuführen.  Die  wirklich  pathogene  Wir- 
kung der  Bakterien  schließt  Verf.  aus  dem  Vorhandensein  freier,  be- 
weglicher Elemente  um  die  Parasiten  herum,  die  er,  wie  auch  aus 
der  Struktur  der  pflanzlichen  Membranen  etc.  hervorgehe,  für  Zer- 
setzungsprodukte hält. 

Der  Säuregehalt  in  den  Blättern  von  Pachyphyton  bract 
beträgt  auf  100  g  Blattmasse,  in  reiner  Schwefelsäure  ausgedrückt, 
etwa  0,225  g.  Infolge  der  Einimpfung  des  Pyocyanbacillus 
sank  dieser  Säuregehalt  nun  —  immer  in  reiner  H2SO4  ausgedrückt 
—  bis  auf  0,150—0,120  g,  und  zwar  war  diese  Verringerung  im  all- 
gemeinen der  Menge  der  eingeimpften  Kultur  proportional  und  stand 
auch  in  Beziehung  zur  Entwickelung  des  Parasiten  insofern,  als  mit 
der  besseren  oder  schlechteren  Entwickelung  desselben  größere  oder 
geringere  Neutralisation  des  Zellsaftes  eintrat.  Diese  Vorgänge  wür- 
den also  als  chemische,  infolge  der  Einimpfung  des  Bacillus  auf- 
tretende Reaktionen  aufzufassen  sein. 

Auch  eine  Schutzimpfung  der  Pflanze  versuchte  Verf.  vorzu- 
nehmen.' Es  wurden  nämlich  in  eine  Anzahl  Blätter  von  Pachy- 
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phytOD  bracteosum  eine  wechselnde  Zahl  Tropfen  der  Ten  dem 
Pyocyanbacillas  abgesonderten  löslichen  Produkte  eingeführt 
und  nach  einer  wechselnden  Reihe  von  Tagen  die  Einimpfung  des 
Bacillus  vorgenommen.  Eine  Anzahl  normaler  Blätter  wurden, 
als  Kontrollversuche,  gleichzeitig  mitgeimpft.  Es  ergab  sich  jedoch, 
daß  in  den  vorher  behandelten  Blättern  sich  der  Bacillus  gerade 
so  gut,  ja  öfter  sogar  noch  fippiger  als  in  den  unbehandelt  gebliebe- 
nen entwickelt  hatte. 

Die  Resultate  seiner  Untersuchungen  werden  vom  Verl  etwa  in 
folgenden  Sätzen  zusammengefaßt: 

In  dem  Verhalten  einer  pflanzlichen  und  einer  tierischen  Zelle, 
die  beide  gleichermaßen  der  Wirkung  eines  pathogenen  Bacillas 
unterworfen  sind,  giebt  es  Analogieen  und  Verschiedenheiten.  So 
mllssen  im  Tierreiche  wie  im  Pflanzenreiche  die  Bakterien ,  um  die 
Oberhand  im  be&Uenen  Organismus  gewinnen  zu  können,  in  Qualität 
und  Quantität  fiberlegen  sein.  In  beiden  Reichen  wird  infolge  der 
Bakterien  Wirkung  eine  Veränderung  der  Gewebe,  Säfte  etc.  herbei- 
geffihrt,  und  zwar  zeigen  diese  Veränderungen  gerade  bei  der  Pflanze, 
wo  sie  sich  leichter  als  beim  Tiere  erkennen  und  von  einander  unter- 
scheiden lassen,  aufs  deutlichste  das  Prinzip,  den  betr.  Organismus 
den  Bedürfnissen  des  Eindringlings  anzupassen.  Die  mechanischen 
Verteidigungsmittel  sind  im  Pflanzenreiche  stärker  als  im  Tierreiche 
entwickelt  und  setzen  dem  Eindringen  des  Bacillus  einen  bedeu- 
tenden Widerstand  entgegen,  ebenso  sind  die  diemischen  wohl  ausr 
gebildet  Von  der  Wirksamkeit  derselben  hängt  ebenso  wie  im  Tiere 
auch  in  der  Pflanze  zum  großen  Teile  die  Dauer  und  Intensität  der 
Bakterienentwickelung  ab.  Eine  ähnliche  Schutzvorrichtung,  wie  sie 
die  weißen  Blutkörperchen  (Phagocyten)  dem  tierischen  Organismus 
gewähren,  giebt  es  im  pflanzlichen  nicht  Eberdt  (Berlin). 

Housson,  A.  C«.  Note  on  the  number  of  bacteria  in  the 
soil  at  different  depths  from  the  surface.    (Edinbur;^ 
medical  Journal.  1893.  Juni.  p.  1122.) 
Die  Erdprobe  wurde  von  der  Oberfläche  oder  aus  einer  frisch 
ausgeworfenen  Grube,  von  deren  Seitenwand  die  etwa  hinabgemtschte 
Erde  der  oberen  Lagen  abgekratzt  war,  entnommen,  in  steiilisiertem 
Wasser  geschüttelt  und  dann  wurden  von  diesem  Tropfen  in  Gelatine 
ausgesät    Man  vermeidet  so  den  Debelstand  des  Fraenkel'sdieD 
Verfahrens,  daß  mehrere  Kolonieen  gleichzeitig  von  einem  ausgesäten 
Stfickchen  Erde  sich  entwickeln  können.    Das  Resultat  war  das  auch 
sonst  bei  noch  nicht  bebautem  Boden  gefundene:    Die  Zahl  der  Or- 
ganismen sank  von  ca.  1 680  000  an  der  Oberfläche  in  1  g  Erde  auf 
ca.  900000  in  2  Fuß,  ca.  26000  in  4  Fuß  und  410  m  6  Fufi  Tiefe. 

Abel  (OreifiBwald). 

Slebel, J. E.,  Atmospheric  conditions  and  bacteriological 
infection.    (Original  Communications  of  the  zy motechnic  Institute, 
Chicago.    Vol.  II.    No.  8.) 
Sie  bei  kommt  zu  folgenden  Resultaten: 
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1.  Oberflächen,  die  Feuchtigkeit  an  die  Luft  abgeben,  oder  bis  zu 
einem  gewissen  Grade  auch  Oberflächen,  die  Wärme  ausstrahlen, 
sind  gegen  Infektion  durch  Bakterien  aus  der  Luft  geschützt 

2.  Oberflächen,  die  kälter  sind  als  die  umgebende  Atmosphäre, 
werden,  besonders  wenn  ihre  Temperatur  unter  dem  Taupunkte 
liegt,  leicht  durch  Bakterien  aus  der  Luft  infiziert. 

Den  Beweis  für  diese  Sätze  liefern  Versuche,  die  zunächst  so 
aDgestellt  wurden,  daß  Schalen  mit  Nährflüssigkeiten  (Fleischbrühe, 
Urin,  Pflanzendekokte)  teils  auf  Eiswasser,  teils  auf  einem  Wasser- 
bade  von  45  <^,  teils  in  einem  mit  Feuchtigkeit  gesättigten  Baume 
exponiert  wurden.  Schirme  über  den  Schalen  hinderten  das  Hinein- 
fallen von  Staub  aus  der  Luft,  während  eine  Oelschicht  auf  dem 
Wasserbade  die  Verdunstung  Ton  der  Wasserfläche  unmöglich  machte. 
Die  Schalen  im  Eise  und  im  feuchten  Räume  trübten  sich  sehr  schnell, 
wenn  sie  nachher  in  Zimmerwärme  gehalten  wurden,  während  die  bei 
45^  ausgestellten  Schalen  viel  länger  frei  von  Entwickelung  blieben. 

Dm  den  zahlenmäßigen  Beweis  davon  zu  liefern,  daß  auf  die  bei 
höherer  Temperatur  exponierten  Schsden  weniger  Keime  gelangten, 
wurde  zum  Plattenyerfahren  gegriffen.  Die  mit  Gelatine  bächickten 
Platten  lagen  in  Zinnschalen,  die  auf  dem  Wasserbade  oder  der 
Kältemischuqg  schwammen.  Während  in  einem  Falle  nun  nach  sechs- 
stündiger Exposition  die  bei  45  ^  gehaltenen  Platten  bei  weiterer  Be- 
obachtung in  Zimmertemperatur  völlig  keimfrei  blieben,  ergaben  die 
ebenso  lange  und  daneben  auf  Eis  ausgelegten  Platten  je  200  bis 
250  meist  verflüssigende  Bakterienkolonieen  und  einige  Schimmel- 
pilze. Andere  Platten,  die  bei  Zimmertemperatur  gleichzeitig  und 
gleich  lange  aufgestellt  worden  waren,  enthielten  einige  20  oder  30 
Kolonieen,  darunter  viele  Schimmelpilze. 

Daß  nicht  nur  das  von  der  warmen  Platte  verdunstende  Wasser, 
sondern  auch  die  von  derselben  ausströmende  Wärme  die  Ansiedelung 
von  Keimen  hindert,  zeigte  sich  in  Versuchen,  in  denen  statt  der 
(lelatine  Glycerin  auf  die  Platte  gebracht  war,  über  das  erst  nach 
vollendeter  Exposition  Gelatine  geschichtet  wurde.  Die  Resultate 
waren  ähnlich  wie  die  vorbeschriebenen. 

Ans  diesen  Beobachtungen  folgt,  daß  Infektion  durch  Bakterien 
aus  der  Luft  besonders  dann  in  Betracht  kommt,  wenn  die  Atmo- 
sphäre viel  Feuchtigkeit,  nahe  bis  zur  Sättigung,  enthält  Die  be- 
sondere Disposition  mandier  Oertlichkeiten  für  Infektionen  kann  viel- 
leicht auf  Bechnung  dieser  Verhältnisse  gesetzt  werden,  abgesehen 
von  den  physikalischen  Einflüssen,  welche  große  Feuchtigkeit  der 
Loft,  der  Nebel,  haben.  Im  täglichen  Leben  findet  man  viele  Be- 
weise für  die  beschriebenen  Erscheinungen.  Leicht  verderbende 
Waren,  die  in  gut  ventilierten  Räumen  einer  leichten  Verdunstung 
unterworfen  aufbewahrt  werden,  konservieren  sich  gut.  Andererseits 
gehen  kalt  aufbewahrte  Eßwaren,  wie  z.  B.  gefrorenes  Fleisch,  sehr 
schnell  in  Zersetzung  über,  wenn  sie  höheren  Temperaturen  ausge- 
setzt werden.  So  erklären  sich  vielleicht  auch  die  Infektionen  von 
2n  stark  abgekühlter  Bierwürze,  von  natürlichem  Eis  und  von  destil- 
Hertem  Wasser.  Abel  (Greifswald). 
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Doutrelepont»  Zur  Pathologie  und  Therapie  der  Lepra. 

(VerhaDdlongen    der    Deatschen    Dermatologischen    Gesellschaft. 

Kongreß  1891.)  Wien  und  Leipzig  (W.  BraamflUer)  1892. 
Ein  Fall  von  Lepra  cutanea  kleinpapoldser  Form,  bei  dem  bald 
auch  die  Nerren,  besonders  die  ulnares  ergriffen  worden ;  ein  sweiter 
Fall  mit  Lepra  tuberosa  ohne  Mitbeteil^ung  der  Nerven.  Beide 
F&lle  wurden  benutzt,  um  den  Einfluß  von  Medikamenten  anf  deo 
Verlauf  der  Erkrankung  zu  studieren.  Unter  Anwendung  von  1  % 
Sublimatomschlfigen,  sowie  unter  Einreibung  von  l-proz.  Sublimat- 
lanolinsalbe  verschwanden  viele  Knoten  oder  vereiterten  und  ver- 
narbten. Durch  Bepinselungen  mit  10-proz.  Pyrogallusspiritus  trateD 
die  Hautknoten  in  schwarzer  Färbung  deutlicher  hervor ;  die  klein^eD. 
oberflächlich  gelegenen  fielen  nach  Austrocknung  aus,  oder  zerfideo, 
vereiterten,  um  später  zu  vernarben.  Bd  dem  ersten  Falle  ver- 
schwanden einzelne  Knoten  spontan,  andere  wurden  galvanokaastisd 
entfernt,  ohne  daß  in  der  Umgebung  neue  Knoten  auftraten.  Natr. 
salicylicum,  Arsenik,  Ichthyol,  Sallpyrin,  Kreosot  und  Guajakol 
innerlich  genommen,  blieben  ohne  sichtbaren  Erfolg.  Die  mit  deo 
Patienten  gemachten  Erfahrungen  bestätigten,  daß  man  durch  viek 
Ortliche  Mittel  die  Lepraknoten  zum  Verschwinden  bringen  kaon, 
daß  man  aber  trotzdem  von  einer  dauernden  Heilung  weit  ent- 
fernt ist. 

Beide  Fälle  wurden  mit  Tuberkulininjektionen  behandelt. 
In  dem  ersten  traten  bei  geringer  Temperatursteigerung  nach  der 
6.  Injektion  (4  mg)  Erytheme  auf,  welche  sich  bei  den  folgendco, 
in  der  Dosis  allmählich  steigenden  Einspritzungen  häufig  wieder- 
holten, einzelne  Knötchen  röteten  sich  dabei,  eine  deutliche  lokale 
Reaktion  wie  bei  Tuberkulose  der  Haut  wurde  jedoch  nicht  beobachtet, 
trotzdem  bis  zu  0,15  g  mit  der  Dosis  gestiegen  wurde  und  der  Pal. 
in  noch  nicht  2  Monaten  1,197  g  erhielt.  Am  Ende  det  Kur  trates 
einzelne  neue  Knötchen  auf,  das  Bild  der  Lepra  war  in  einem  älteren 
Knoten,  der  zu  diesem  Zeitpunkte  exstirpiert  wurde,  das  gewöhnliche. 
In  dem  zweiten  Falle  kam  es  am  Abende  nach  der  dritten  InjektioB 
zur  Temperatursteigerung,  es  bildete  sich  ein  länger  dauerndes 
remittierendes  Fieber,  unter  dem  alte  Knoten  anschwollen  und  eine 
große  Zahl  neuer  Knoten  sich  bildete.  Nach  der  4.  Injektion  waiea 
die  Erscheinungen  ähnlich,  und  nach  den  entsprechenden  ErfiahrungeB 
von  Kaposi  und  Danielsen  muß  man  diese  Verschlimmerong 
des  Prozesses  wohl  auf  die  Fiebererregung  durch  das  Tuberkoliü 
zurückfahren :  durch  das  Fieber  werden  die  LepnJ)acil}en  mehr  ver- 
schleppt und  erzeugen,  wo  sie  hinkommen,  neue  Lepraknoten. 

Im  ersten  Falle  wurden  auch  Injektionen  von  Cantharidin  nach 
Liebreich  versucht,  beim  zweiten  Falle  nicht,  weil  schon  Alba- 
minurie  bestand.  Bei  der  Anwendung  wurde  wed«r  allgemeine  noch 
lokale  Reaktion  beobachtet,  häufiger  mußten  die  InjehSionen  wegen 
Eiweißgehaltes  des  Urins  ausgesetzt  werden.  Nach  der  15.  Injdrtkm 
trat  eine  neue  Knötcheneruption  auf,  ob  als  Wirkung  des  Oanthaiidia, 
läßt  D.  dahingestellt  sein.  Ein  sichtbarer  Einfluß  auf  den  Verlanf 
oder  die  Symptome  der  Lepra  wurde  sonst  nicht  beobaditet 
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Der  zweite  Patient  warf  gebautes  Sputum  ans,  das  aus  den 
Langen  stammte,  tiotzdem  objektive  Veränderungen  auf  diesen  nicht 
nachzuweisen  waren.  Die  darin  haufenweise  und  in  Zellen  einge* 
schlössen  vorkommenden  Bacillen  kennzeichneten  sich  außer  durch 
diese  Anordnung  als  Leprabacillen  dadurch,  daß  sie  wässerige 
Lösungen  der  Anilinfarben  leicht  und  schnell  aufnahmen,  was,  wie 
Baumgarten  schon  nachgewiesen  hat,  die  TuberkelbaciUen  nicht 
than. 

Zur  Zeit  von  Knötcheneruptionsperioden  fanden  sich  bei  dem 
ersten  Falle  nur  einmal  2  Bacillen  im  Blutpr&parate,  bei  dem  zweiten 
Patienten  deren  in  jedem  Gesichtsfelde.  Sie  lagen  meist  einzeln  in 
weißen  Blutkörperchen  eingeschlossen  oder  einzeln  und  in  Haufen 
zwischen  den  roten  Blutkörperchen.  In  Präparaten  aus  Haut,  Eiter 
imd  Sputum  fanden  sich  ebenfalls  Bacillen,  einzeln  oder  in  Haufen 
geballt,  in  Zellen  eingeschlossen.  Als  sehr  brauchbare  Färbe- 
methode erwies  8i(£  die  von  Israel  zur  Färbung  tuberkulösen 
Gewebes  angegebene  (Vorfärbung  in  Hämatoxylin;  Färbung  in 
Karbolfuchsin,  Entfärbung  nach  Weigert  mit  Jod  und  Anilinöl.) 
Die  Bacillen  bleiben  als  solche  schön  gefärbt  und  erscheinen  nicht 
als  Eokkenreihen,  wenn  man  das  Jod  nicht  zu  lange  einwirken  läßt. 

Eine  mustergiltig  ausgefQhrte  Tafel,  Leprabacillen  in  Blut, 
Knotensaft  und  Sputum  zeigend,  begleitet  die  Arbeit. 

Abel  (Greifs wald). 

Campana,  S-,  II  parassita  del  moUusco  contagioso.  (La 
Rif.  med.  1893.  p.  120.) 
Nach  C's  Erfahrung  sind  gehärtete  Präparate  nicht  gut  geeignet 
zum  Studium  der  Formen  des  MoUuscumparasiten,  weil  man  in  solchen 
Präparaten  wohl  hier  und  da  die  Kapseln  und  einige  Kömer  im 
Inneren  sieht,  die  sonstigen  charakteristischen  Formen  aber  nicht 
erkenntlich  sind.  C.  verschaffte  sich  diese  üeberzeugung  durch 
Vergleich  mit  so  behandelten  Präparaten  von  echter  Kaninchengrega- 
rinose.  Untersuchte  er  jedoch  frische,  nicht  gehärtete  Präparate, 
welche  er  aus  der  das  Molluscum  bildenden  breiigen  Masse  herge- 
stellt hatte,  so  bekam  er  ganz  identische  Bilder,  wie  bei  frisch  unter- 
sachter Kaninchengregarinose.  Man  sieht  dann  zahlreiche  rundliche 
Gebilde  mit  Kapsel  und  perlenartigem  Inhalte ;  mitunter  mit  doppelter 
Kontur  und  im  Innern  kleine,  unregelmäßig  rundliche  Körperchen. 
Ob  aber  die  Veränderungen  beim  Molluscum  contagiosum  einer  echten 
Qregarinosis  entsprechen,  will  C.  vorläufig  noch  nicht  bestimmt  be- 
haopten;  er  betont  hingegen  die  Wichtigkeit  der  Untersuchung  von 
frischen  Präparaten  und  die  Mängel,  die  dem  ausschließlichen  Unter- 
Bachen von  Präparaten  aus  gehärteten  Objekten  anhaften. 

Kamen  (Czernowitz). 

Sabounund,   Gontribution  k  T^tude  de  la  trichophytie 
homaine.    (Annales  de  Dorm,  et  de  Syphil.  1893.  JulL) 
Sdne  bisherigen  Untersuchungen  über  die  Natur  der  die  Tricho- 
phytien veranlassenden  Parasiten  hatten  Sabouraud  zu  dem  Ergeb- 
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nisse  gefQhrt,  daß  es  sich  um  2  Arten  handelt,  die  er  als  Tricho- 
phyton megalosporon  und  microsporon  onterschied.  Seme 
weiteren  Untersuchungen  der  ersten  Art  zeigten  ihm  eine  große  Zahl 
unter  sich  z.  T.  sehr  ähnlicher,  z.  T.  große  Verschiedenheiten  auf- 
weisender Species.  Er  teilt  daher  die  Trichophyt  megalosp. 
ein  in 

1)  Megalotrichophyten  der  Tiere  und 

2)  Megalotrichophyten  des  Menschen. 

Die  ersteren  ergreifen,  wie  die  mikroskopische  Untersuchung 
zeigt,  nicht  nur  das  Haar  bis  zu  seiner  Wurzel,  sondern  dringes 
auch  in  das  benachbarte  Gewebe  ein,  w&hrend  sich  die  letasteren  auf 
das  Haar  idlein  beschränken.  Die  beim  Tiere  vor  kommenden 
Trichophyton  teilt  S.  in  3  Klassen  ein: 

Klasse  A  ruft  eine  tiefe  Dermatitis  her?or  —  ist  eitererregend 
und  in  der  Kultur  weiß  —  besonders  beim  Pferde  ToriLommend. 

Klasse  B  ruft  eine  geringere,  nässende  Dermatitis  hervor,  ist  in 
der  Kultur  gelb  und  kommt  besonders  beim  Kalbe  vor. 

Klasse  C  erzeugt  eine  trockene  Dermatitis  —  Ichthyosis  pflaris  — , 
in  der  Kultur  rot,  zeichnet  sich  durch  enorm  langsames  Wachstum 
der  Kultur  aus. 

Die  menschlichen  Megalotrichophyten  zerfallen  in  2  Klasse: 

Klasse  A  zeichnet  sich  aus  durch  lange,  ununterbrochene,  gegen 
mechanische  und  chemische  Reize  recht  resistente  Mycelketten  and 
kraterförmiges  Kulturwachstum. 

Klasse  B  hat  Sporen,  die  nur  lose  miteinander  zusammenhängen 
und  sich  leicht  voneinander  abtrennen.  Ihre  Kultur  ist  scharf 
zugespitzt 

Die  fibrige  Arbeit  hat  ein  vorwiegend  klinisch-dermatologisches 
Interesse.  Lasch  (Breslau). 

Sabonrand,  £tude  des  trychophyties  k  dermite  profonde 

sp6cialement  de  la  folliculite  agmin6e  de  Thomme 

et  de  son  origine  animale.    (Annales  de  Tlnstitut  Pasleor. 

1893.    Juni.) 

Die  Arbeit  ist  ein  weiterer  Schritt  Sabouraud^s,  nachzuweisen, 

daß  unter  den  Erregem  der  parasitären  Hautkrankheiten,  die  msn 

bisher  fflr  identisch  hielt,  sich  eine  grofie  Zahl  unter  sich  diflerenter 

Parasiten  findet  und  daß  jeder  Species  der  Erreger  ein  bestimmtes 

klinisches  Krankheitsbild  entspricht.    Die  Affektion,  die  S.  in  der 

vorliegenden  Arbeit  bespricht,  ist  die  bisher  als  Kerion  Celsi  resp. 

Sykoin  parasitaria  bezeichnete,  welche  klinisch  charakterisiert  ist  als 

eine  PerifoUiculitis  mit  derber  Infiltration  der  Haut,  und  bei  welcher 

der  entzündliche  Prozeß  zur  Vereiterung  des  ei^ffenen  Gewebes  -- 

ohne  sekundäre  Invasion  eitererregender  Bakterien  —  fOhrt 

Unter  den  16  Krankeo,  die  S.  beobachtete,  hatten  11  sehr  viel 
mit  Pferden  zu  thun,  und  in  einem  Falle  gelang  es  S.,  an  emem 
Pferde  dieselbe  Affektion  zu  finden  und  ihre  vollkommene  Identitftt 
mit  der  menschlichen  in  Bezug  auf  klinisches  Aussehen,  morpho- 
logisches und  kulturelles  Verhalten  des  Erregers  festzustellen. 

Der   Erreger    dieser   Krankheit    gehört   zu   der   Gruppe  des 
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Trichophyton  megalasporoD.  Bei  der  mikroskopischen  Unter- 
suchung von  Lanugohärchen,  die  dem  Rande  der  A£fektion  entnommen 
werden,  findet  man  Mycelfäden  längs  der  Haare  und  außerhalb  von 
ihnen  nnd  unter  den  Sporen  sog.  „Riesensporen^S  Im  Inh^dte  der 
Eiterbläschen  sind  mikroskopisch  selten  Parasiten  zu  finden. 
Zur  Anlegung  von  Kulturen  verwendet  der  Verf. 

1)  feine  Haare  vom  Rande  der  erkrankten  Stelle, 

2)  Pus  aus  einer  uneröffneten  Pustel, 

3)  Blut,  das  mittelst  der  Skarifikation  der  betrefifenden  Stelle  ge- 
wonnen und  mit  einer  Pipette  sofort  auf  den  Nährboden  über- 
tragen wird. 

Die  besten  Nährböden  sind  a)  Bierhefe  mit  Pepton  und  b)  Kar- 
toffeln; die  Kulturen  sollen  bei  18^  gehalten  werden.  Zu  beachten 
ist,  dafi  selbst  anscheinend  vollkommen  reine  Kulturen  oft  ein  Gtemisch 
?0D  2  oder  mehr  Arten  sind,  zu  deren  Isolierung  sich  am  besten  die 
Debertragung  auf  Kartoffeln  eignet. 

Die  Stichknlturen  in  Hefe  werden  frühestens  am  4.  Tage  sicht- 
bar. Es  bildet  sich  zuerst  ein  milchweißes  Federbüschel,  das  sich 
langsam  vergrößert  und  mit  Strahlen  umgiebt,  nach  8  Tagen  ist  die 
ganze  Oberfläche  mit  dichtem,  gipsartigem  Staube  bedeckt;  am  16. 
Tage  entsteht  in  der  Mitte  wieder  ein  Büschel  von  Federn,  das  nun 
bestehen  bleibt  S.  besitzt  Kulturen,  die  1  Jahr  alt  und  noch  frucht- 
bar sind. 

Auf  Kartoffeln  entsteht  am  4.  Tage  über  dem  Strich  ein  schmaler 
^anm,  der  sich  bald  mit  milchweißem  Staube  bedeckt  Auf  Kar- 
^ffeln  bleibt  die  Kultur  nur  3—4  Wochen  lebensfähig. 

Die  Impfungen  auf  Menschen  und  Tiere  fallen  zwar  oft  negativ 
KOS,  doch  sind  bei  einiger  Ausdauer  fast  immer  positive  Resultate  zu 
erzielen.  Beim  Menschen  wird  am  4.  Tage  nach  der  Impfung  ein 
roter  Punkt  sichtbar,  der  sich  schnell  vergrößert,  so  daß  innerhalb 
fon  8  Tagen  bereits  eine  flächenhaft  ausgedehnte  —  fast  schmerz- 
lose —  Entzündung  besteht,  in  der  sich  jedes  Follikel  als  roter  Punkt 
^harf  markiert.  Bis  zur  Eiterbildung  hat  S.  es  bei  seinen  Versuchen 
UD  Menschen  nie  kommen  lassen.  Letztere  ist  beim  Meerschweinchen, 
)ei  dem  sonst  die  Impfung  sehr  leicht  erfolgreich  ist,  nie  zu  er- 
nelen. 

Für  die  botanischen  Einzelheiten  muß  auf  das  Original  verwiesen 
rerden. 

Weitere  Versuche  Sabouraud's  —  er  legte  Kulturen  auf  Hafer- 
(omem,  farbigem  Holze,  nicht  sterilem  Humus  an  —  zeigten  des 
i^arasiten  außerordentliche  Ijebensfähigkdt  und  Anspruchslosigkeit  an 
Nährmittel.  Diese  Thatsache  im  Verein  mit  der  Erfahrung,  daß 
zwischen  dem  Auftreten  derselben  Affektion  oft  Monate  vergehen, 
|hne  daß  ein  Fall  zu  beobachten  ist,  führen  den  Verf.  zu  dem 
Schlüsse,  daß  der  betrefliende  Parasit  saprophytisch  in  der  Natur 
xistiert  und  nur  gelegentlich  pathogen  wird.      Lasch  (Breslau). 

Mboulet,  Production  exp6rimentale  d'une  maladie  k 
mouvements  chor^iformes  chez  le  chien.  (Rev.  mens, 
des  mal.  de  Tenfance.   X.    1892.   Mai.) 

31^ 
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Verf.  hatte  Gelegenheit,  mehrere  Hunde  zu  beobachten,  welche 
den  Tollst&ndigen  Symptomenkomplex  der  Chorea  des  Hundes  dar- 
boten. Es  gelang,  aus  dem  Blute  eines  dieser  Tiere  einen  groSes 
Goccus  zu  isolieren.  Je  2  ccm  Bouillonkultur  dieses  Mikroben 
wurden  3  Hunden  subkutan  injiziert:  einem  choreatischen  Hunde, 
einem  gesunden  jungen  Wachtelhunde  und  einem  erwachsenen  Dachs- 
hunde. Das  erste  Tier  starb  nach  16  Tagen,  nachdem  sein  Körper- 
gewicht von  16  auf  12  kg  gesunken  war,  ohne  dafi  die  früheres 
choreatischen  Erscheinungen  durch  den  injizierten  MikroorganisoKß 
irgendwie  beeinflußt  worden  wären.  Der  zweite  Hund  ging  nadi 
21  Tagen  ebenfalls  unter  beträchtlicher  Abmagerung  und  Muskel- 
atrophie ein.  Das  Körpergewicht  des  Dachshundes  blieb  2  Monate 
hindurch  auf  gleicher  Höhe.  Erst  im  dritten  Monate  nach  der 
Impfung  begann  eine  rapide  Abmagerung  einzutreten  und  nach  4  Mo- 
naten, zur  Zeit  der  Veröffentlichung  der  vorliegenden  Mitteiloog. 
hatte  das  Tier  anstatt  der  ursprünglichen  10  kg  bloß  mehr  6  kg. 
Neben  allgemeiner  Muskelatrophie  und  einem  gewissen  Grade  tod 
Paraplegie  stellten  sich  nun  rhythmische  Erschütterungen,  vorherrschad 
in  der  Richtung  gegen  die  hinteren  Extremitäten,  ein,  wie  aie  beider 
Chorea  des  Hundes  beobachtet  werden. 

Verf.  stellt  weitere  Mittdlungen  über  die  experimentelle  Ghom 
des  Hundes  in  Aussicht.  Kr&l  (Prag). 

Pawloff,  Zur  Frage  der  sog.  Psorospermose  foUiculaire 

Y6g6tante  Darier.     (IL  Ergänzungsheft  2.  Archiv  f.  Deno. 

n.  Syph.  1893.) 

Darier   hatte   bei   der   zuerst   von   ihm   unter   dem   Nameo 

,,Psorospermose   foUiculaire   v^6tante^'  beschriebenen  Haataffektioo 

in  den  verschiedenen  Schichten  der  Epidermis  Gebilde  gefunden  - 

von  ihm  als  „grains^  und  „corps  ronds^^  beschrieben  — ,  die  ibm 

durch  ihren  eigentümlichen  Charakter,  ohne  üebergangsform^  xu 

normalen  Zellen,  durch  ihre  dicke,  glänzende  Zellmembran  und  ihre 

intracelluläre  Lagerung  zwischen  den  Zellen  des  Rete  Malpighi  als 

unserem  Organismus  fremd,  d.  h.  als  Parasiten  imponierten.    Die 

intracelluläre  Lagerung  dieser  Gebilde,  bereits  von  B  o  e  c  k  in  Zweifel 

gezogen,  wird  vom  Verf.  als  unrichtig  hingestellt 

Pawloff  faßt  diese  Gebilde  auf  als  an  nicht  üblichen  Steiles 
verhornte  Zellen  und  glaubt,  daß  es  sich  nicht  um  Parasiten  «^ 
krankheitserregendes  Agens  handle,  sondern  daß  die  Verhomongs- 
anomalie  ihren  Grund  habe  in  einer  allgemeinen  Störung  des  Oi^- 
nismus,  deren  Ursache  wahrscheinlich  im  Nervensystem  zu  such^ 
sei.  Dafür  sprechen  auch  die  klinischen  Beobachtungen  des  Vert's 
an  2  Fällen,  in  denen  die  Hautaffektion  im  frühesten  Kindesalter 
entstanden,  ziemlich  unverändert  bis  in  das  reifere  Alter  dauerte,  die 
Symmetrie  der  Efflorescenzen,  die  gleichzeitig  beobachtete  Affektioa 
der  Nägel  rein  trophischen  Ursprungs  und  endlich  die  an  der  eines 
Pat  gemachte  Wahrnehmung  der  jedesmaligen  Verschlimmerung  der 
Krankheit  wlüirend  der  Menstruationsperiode. 

Lasch  (Breslau). 
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Langerliaiig,  S.,  lieber  regressive  Veränderungen  der 
Trichinen  und  ihrer  Kapseln.  (Virchow's  Archiv  f.  path. 
Anatomie.  Bd.  CXXX.  Heft  2.  p.  205.) 

L.  berichtet  Aber  einen  Trichinenfall,  der  sich  durch  sein  Alter 
und  die  weitgehenden  Veränderungen  der  Trichinen  und  der  Kapseln 
auszeichnet.  Die  Trägerin  der  Trichinen  war  eine  51  Jahre  alte 
Frau,  welche  im  20.  Lebensjahre  an  einem  schweren  Gelenkrheuma- 
tismus erkrankt  und  an  den  Folgen  eines  schweren  Herzfehlers 
gestorben  war.  Es  ist  wahrscheinlich,  daß  die  Tridiinosis  mit  Rheu- 
matismus verwechselt  wurde,  folglich  kann  man  das  Alter  der 
Trichinen  auf  31  Jahre  bestimmen,  was  um  so  auffallender  ist,  da 
L  bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  noch  einige  lebende 
Trichinen  gefunden  hatte,  welche  zum  Teil  in  verkalkten,  zum  Teil 
in  kalkfreien  Kapseln  waren.  Innerhalb  der  Kapseln  waren  wieder- 
holt Kerne  (entweder  in  Haufen  übereinander,  oder  nebeneinander, 
wie  eine  Art  von  Epithel,  seltener  zwischen  den  spiraligen  Windungen 
des  Wurmes),  welche  mit  den  Kernen  der  Primitivbündel  überein- 
stimmten. Der  dazu  gehörige  Zellenleib  war  auch  bei  Anwendung 
yoD  entsprechenden  Farbstofien  nicht  mit  Sicherheit  zu  erkennen, 
weil  die  sie  umgebende  körnige  Masse  keine  Orenzen  erkennen  ließ. 
Kese  Kerne  hat  Virchow  eis  Muskelkeme  interpretiert 

Nach  den  mikroskopischen  Untersuchungen  L.'s  sind  sowohl  die 
Trichinen  als  auch  die  Kapseln  rückbildungsfähig  und  können  aus  dem 
Körper  eliminiert  werden.  Die  Resorption  kann  unter  Mitwirkung 
von  Granulationsgewebe  oder  ohne  dasselbe  erfolgen.  In  einem  Teile 
der  Kapseln  befindet  sich,  bei  vollständig  intakter  Wand,  junges  Binde- 
gewebe, bezw.  Fettgewebe,  während  ein  anderer  Teil  leer  bleibt;  ob 
das  jaoge  Bindegewebe  und  das  Fettgewebe  von  eingeschlossenen 
Zellen  abstammt,  konnte  L.  strikte  nicht  nachweisen.  In  betreff  der 
Trichinen  konnte  er  Zerfall  und  Resorption  nach  vorausgegangener 
Verkalkung  konstatieren,  —  Fettmetamorphose  und  Resorption  ohne 
Verkalkung  konnte  L.  nicht  nachweisen.  Dagegen  scheint  es  wahr- 
scheinlich zu  sein,  daß  eine  allmähliche  Entkalkung  der  Kapseln 
möglich  ist  und  nach  genügend  langer  Dauer  regelmäßig  erfolgt, 
gerade  so,  wie  die  Kalksalze  wieder  resorbiert  werden,  durch  deren 
EindriDgen  die  Trichinen  versteinert  worden  sind,  und  so  scheint 
Leuckart^s  Ansicht  richtig  zu  sein,  daß  nämlich  die  Trichinen 
immer  erst  dann  verkalken,  wenn  die  Kapseln  verkalkt  sind. 

Die  Veränderung  der  Kapsel  beginnt  erst  nach  dem  Tode  der 
Trichinen,  zuweilen  noch  ehe  die  Resorption  beendet  ist,  zuweilen 
nach  der  vollständigen  Eliminierung  der  Trichine.  Die  menschlichen 
Gewebe  sind,  also  befähigt,  die  Parasiten  zu  entfernen,  und  sie 
erreichen  das  zum  Teil  unter  Bildung  von  Granulationsgewebe,  welche 
entweder  in  Fettgewebe  oder  in  Narbengewebe  übergeht.  Die  Sanatio 
incompleta  beginnt  mit  der  Einkapselung  der  Trichinen  und  erreicht 
also  nicht  mit  der  Verkalkung  ihren  Abschluß,  sondern  mit  der  voll- 
ständigen Eliminierung  der  Trichinen.    St.  von  Ratz  (Budapest). 

Stossieh^  M«,  II  genere  Angiostomum  Duj.    (Boll.  soc  adriat 
sc  nat.  Trieste.    Vol.  XIV.  1893.    8^    7  p.) 


466  BUhanU  hMonttobi«. 

Es  werden  die  bis  jetzt  bekannten  5  Arten  dieses  durch  seine 
Entwickelang  ausgezeichneten  (xenus  beschrieben,  welche  in  der 
Pleurahöhle  resp.  der  Lunge  bei  einem  Vogel  (S  t  r  i  x  f  1  a  m  m  e  aX 
einem  Reptil  (unguis  fragil! s)  und  7  Batrachiem  (unseren 
FrOschen  und  Kröten)  leben.  M.  Braun  (Königsberg  i.  Pr.). 

Stosfiich^  M^  Note  elmintologiche.  (BoU.  soc.  adriat  sc.  nat 
Trieste.  VoL  XIV.  1893.  8«.  7  p,  c.  1  tav.) 
Aufzählung  einer  Anzahl  Helminthen  aus  verschiedenen  Tieren 
Istriens  und  des  Mittelmeeres,  darunter  neu:  Agamonema  Ran- 
zianaeaus  einer  Cyste  an  der  Darmwand  von  Ranziana  trancata 
und  Distomum  italicum  im  Magen  yon  Lichia  amia. 

M.  Braun  (Königsbeig  i.  Fr.). 

Sonsino,  P.,  Sviluppo,  ciclo  vitale  e  ospite  intermedio 
della  Bilharzia  haematobia.    (Proc  verb.  della  Soc  Tose 
di  scienze  nat.  addun.  di  11  agosto  1893.    8^^.    1  p.) 
Bei  der  Wichtigkeit  dieser  kurzen  vorläufigen  Mitteilung  halten 
wir  es  für  gerechtfertigt,  dieselbe  den  Lesern  des  Centralblattes 
unabhängig  von  unserem  Berichte  zur  Kenntnis  zu  bringen;  handelt 
es  sich  doch  um  die  Entdeckung  der  Infektionsquelle   eines    der 
schädlichsten  Helminthen  des  menschlichen  Organismus,  der   Bil- 
harzia haematobia. 

Neue  Untersuchungen,  die  Sonsino  in  Gabes  (Tunesien)  im 
verflossenen  Juli  d.  J.  anstellen  konnte,  fQhren  den  Verf.  zur  Auf- 
stellung folgender,  von  uns  fast  wörtlich  wiedergegebener  Sätze: 

1)  Der  Entwickelungscyklus  der  Bilharzia  haematobia 
entfernt  sich  sehr  ton  dem  der  übrigen  digenetischen  Trematoden. 

2)  Derselbe  ist  einfach,  da  er  nur  mit  einer  Metamorphose  und 
Zwischenwirt,  aber  nicht  mit  einem  Generationswechsel  einhergeht. 

8)  Er  schließt  sich  demnach  demjenigen  der  Holostomiden  weit 
mehr  als  dem  der  Distomeen  an. 

4)  Der  Zwischenwirt  für  Bilharzia  haematobia  ist  dn 
kleiner  Kruster  (Gopepode  des  süßen  Wassers?    Ref.). 

5)  Das  solchen  Krustem  begegnende  Miracidium  der  Bilharzia 
heftet  sich  mit  seinem  Rüssel  an  einen  verwundbaren  Punkt  des 
Körpers  an,  dringt  in  den  Kruster  ein,  verliert  dabei  sein  Wimper- 
kleid und  kapselt  sich  ein. 

6)  Am  häufigsten  findet  man  die  encystierten  Zwischenformeii 
der  Bilharzia  im  Oephalothorax  des  Krusters  in  der  Nähe  des 
Auges. 

7)  Die  eingekapselte  Larve  wartet,  bis  der  Kruster  mit  dem 
Trinkwasser  in  den  Menschen  importiert  wird;  hier  schlüpft  nie  aus, 
durchsetzt  die  Darmwand  und  kommt  wahrscheinlich  in  das  Blut  der 
Pfortader,  wo  sie  ihre  Entwickelung  vollendet 

Es  wird  schwer  sein,  im  Menschen  die  einzelnen  Phasen  der 
Metamorphose  zu  verfolgen,  doch  führen  vielleicht  Fütterungsversuche 
an  Afifen  zum  Ziele,  da  eine  verwandte  Art  (B.  magna)  nach 
Cobbold  in  Cercopithecus  fuliginosus  lebt,  Affen  daher 
vielleicht  auch  die  B.  haematobia  in  sich  groß  ziehen  werden; 
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eine  dritte  Bilharzia-Art  (B.  bovis)  lebt  DachSonsino  in  dem 
Hausrind  in  Aegypten  und  Sicilien. 

M.  B  r  a  u  n  (Königsberg  i.  Pn). 

Payesi,  P.,  Ascarid^  incrostato  nel  guscio  d'ovo  galli- 
naceo.  (Boli.  d.  soc  Rom.  Stud.  zoolog.  Vol.  IL  1893.  8^ 
11  p.  €.  1  tav.) 
Wiederholt  sind  in  dem  Eiweiß  der  Hühnereier  Nematoden  und 
Trematoden  beobachtet  worden;  es  handelte  sich  immer  um  Para* 
siten  des  Darmes  resp.  der  Bursa  Fabricii,  die  durch  die  Kloake  in 
den  Eileiter  gelangten  und  bei  der  Bildung  der  Eier  eingeschlossen 
worden  waren.  In  dem  vorliegenden  Falle  ist  aber  ein  Nematode 
des  Darmes  (Heterakis  inflexa  Rud.)  in  die  Schalensnbstanz  ein- 
geschlossen und  von  Kalkmasse  aberzogen  worden,  so  daß  auf  der  Ei- 
schale eine  schlangenähnliche  Figur  schon  von  außen  und  mit  bloßem 
Auge  zu  erkennen  war.  Offenbar  hat  sich  der  Wurm  in  dem  End- 
abschnitte des  Eileiters  während  der  Bildung  der  Kalkschale  dem 
Ei  angelegt.  Im  Anschluß  an  diesen  seltenen  Fall  referiert  der  Autor 
über  entsprechende  frühere  Beobachtungen  (Aldrovandi,  Gleyer 
and  Monti)  und  reproduziert  die  betreffenden  Abbildungen. 

M.  Braun  (Königsberg  i.  Pr.). 

fifnillebeau^  A«^  üeber  das   Vorkommen  von  Goccidium 

oviforme  bei  der  roten  Ruhr  des  Rindes.     (Mitteil.  d. 

naturf.  Ges..  in  Bern.  1893.   p.  8 — 14.) 

Ausgehend  von  einer  dem  Ref.  unbekannt  gebliebenen  Arbeit  von 

Zschokke  u.  Hess  (Schweiz.  Arch.  f.  Tierhlkde.  Bd.  XXXIV.  1892), 

in  der  Gocddien  als  die  wahrscheinliche  Ursache  der  roten  Rulur 

der  Rinder   hingestellt   werden,   schildert   der  Verf.   zunächst   die 

Symptome  der  Krankheit,  die  nicht  als  Seuche  innerhalb  der  Herden 

auftritt;    am  häufigsten  erkranken  junge,   vom  Saugen   entwöhnte 

Rinder,  besonders  oft  einige  Wochen  nach  dem  Besuch  der  Weide; 

doch  gewirrt  weder  dauernder  Stallaufenthalt,  noch  der  Winter,  noch 

höheres  Alter  vollkommenen  Schutz ;  auch  werden  manche  Individuen 

wiederholt  von  dem  Leiden  befallen. 

Wie  Zschokke  konstatiert  hat,  wird  die  Erkrankung  durch 
die  Einwanderung  von  Goccidien  in  die  Darmepithelzellen  bedingt, 
die  darauf  hin  abfallen;  zu  dieser  Entblößung  gesellt  sich  eine  eitrige 
hifiltration  der  Schleimhaut,  so  daß  man  die  Krankheit  als  eitrig- 
katarrhalische Enteritis  einzelner  Darmabschnitte  bezeichnen  kann. 
£ä  kann  nach  dem  Verf.  nicht  bezweifelt  werden,  daß  der  Parasit 
ein  Goccidium  ist,  auch  nicht,  daß  er  mit  Goccidium  oviforme 
des  Kaninchens  identisch  ist;  für  letzteres  vermißt  man  freilich  den 
Beweis;  die  in  allen  Fällen  gefundenen  Goccidien  kommen  in  2 
Größen-  und  Formvarietäten  vor:  größere,  eiförmige  und  kleinere, 
koglige;  das  Protoplasma  bildet  bei  der  Kultur  in  Temperatur  von 
20—30  <>  die  bekannten  4  Sporen  mit  je  2  G-förmigen  Keimen  und 
einem  Restkörper,  während  bei  Kultur  in  eiweißreicher  Flüssigkeit 
und  bei  einer  Temperatur  von  39  ^  G  das  Protoplasma  in  zahlreiche, 
3—7  (i  große,  homogene  und  glänzende  Körperchen  zerfällt;  große 
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Mengen  dieser  Gebilde  wurden  auch  im  Kothe  infizierter  lUnder 
beobachtet,  woraus  der  Verf.  schließt,  daß  die  bei  der  Kultur  in 
hoher  Temperatur  auftretende  „Neubildung  von  zahlreichen  IndiTi- 
duen'^  auch  im  Darme  stattfinden  kann. 

Mit  sporenhaltigem  Materiale  wurden  ai^  3  jungen  fiindern  In- 
fektionsyersuche  gemacht;-  drei  Wochen  später  trat  bei  aUen  ein 
mäßiges  Fieber  und  eine  1—3  Tage  dauernde  Diarrhöe  ein;  der 
Kot  war  zu  dieser  Zeit  coccidienhaltig,  doch  war  die  Zahl  der 
Parasiten  gering,  auch  kam  es  nicht  zu  den  typischen  blatigen 
Beimischungen  zu  den  Faeces.  InfektionsTersuche  an  einer  Reihe 
von  Haustieren,  darunter  auch  Kaninchen,  gelangen  nicht 

Die  Thatsache,  daß  in  der  Schweiz  besonders  das  Vieh  auf  den 
Bergweiden  der  Alpen  und  des  Jura,  sowie  auf  den  Kuppen  der  da- 
zwischen liegenden  Hügelketten,  dagegen  nur  selten  in  den  Thälers 
infiziert  wird,  wiU  der  Verf.  durch  die  verschiedene  Trinkwasserrer- 
sorgung  erklären  (Tfimpel  auf  den  Bergen,  laufende  Brunnen  in  des 
Thälem).  M.  Braun  (Königsberg  L  Pr.). 

Alt»  Eonrad,  DieTaubenzecke  alsParasit  desMenscheit 
(Münch.  med.  Wochenschr.  1892.  No.  30.) 
Die  vornehmlich  auf  jungen  Tauben  schmarotzende  und  daher 
ihren  Namen  fahrende  Milbe,  Taubenzecke,  Argus  reflexus,  ist 
der  Litteratur  nach  erst  einmal  als  Parasit  beim  Menschen  beobachtet 
worden.  Eine  2.  Beobachtung  weiß  Verf.  mit  eingehenden  Experi- 
menten und  Untersuchungen  hinzuzufügen.  Bei  gesunden  normalen 
Menschen  ruft  der  Stich  der  Zecke  keine  oder  nur  unbedeutende 
(Knötchen)  an  der  betrefienden  Stelle  hervor,  dagegen  kann  es  bei 
Personen,  die  an  Urticaria  leiden  oder  eine  Gefäßreizbarkeit  in  Form 
einer  beträchtlichen  Urticaria  fastitia  besitzen,  zu  Erythemen  oder 
gar  zu  roseartigen  Anschwellungen  mit  bedrohlichen  nervösen 
Symptomen  kommen.  Verf.  giebt  außerdem  eine  eingehende  Be- 
schreibung und  2  Abbildungen  von  der  Taubenzecke.  Femer  sachte 
er  sich  im  Verein  mit  Privatdocent  Dr.  Erdmann  in  Halle  Aber  die 
chemische  Natur  der  Absonderungen  zu  belehren.  Die  Natur  des 
Gegenstandes  ließ  es  leider  nur  zu  Vermutungen  über  ihn  kommen. 
Es  scheint  der  Argus  reflexus  Alkaloide  oder  sonstige  in  Aether 
oder  Chloroform  ISsliche  Gifte  basischer,  neutraler  oder  saurer  Natur 
nicht  zu  produzieren.  Vielleicht  gehört  das  Gift  zur  Klasse  der 
Toxalbumine.  Die  auf  den  Gegenstand  bezügliche  Litteratur  folgt 
am  Schlüsse  des  Aufsatzes.  Knüppel  (Berlin). 


Untersuchungsmethoden,  Instrumente  etc. 

Häuser,  G.,  WeitereMitteilungen  über  Verwendung  des 
Formalinszur  Konservierung  von  Bakterienkult aren. 
(Münchener  med.  Wochenschrift  1893.  No.  35.) 
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Verl  beobachtete!  daß  eine  Oelatme,  welche  längere  Zeit  Formalin- 
dämpfen  ausgesetzt  war,  bei  keiner  Temperatur  mehr  verflüssigt 
werden  kann,  selbst  in  der  Flamme  eines  BunseDbrenners  oder  beim 
Kochen  in  Sodalösung  nicht  Gleichzeitig  scheint  dieselbe  dauernd 
desinfiziert  zu  sein.  Läßt  man  einen  mit  Formalin  fixierten  Platten- 
goß  tagelang  offen  stehen,  so  beobachtet  man  niemals  die  Ent- 
wickelang irgend  welcher  Luftkeime,  auch  gelingt  es  nicht,  bei  direkter 
Uebertragnng  von  Kulturen  auf  „Fornudingelatine^^  irgend  welches 
Wachstum  zu  erzielen.  Man  kann  also  Kulturen  und  Plattengüsse 
dauernd  und  uuTerändert  konservieren,  wenn  man  nur  dieselben  vor 
Vertrocknung  schützt.  Ganz  besonders  eignet  sich  das  Formalin  zur 
Herstellang  mikroskopischer  Kulturpräparate.  Von  dem  fixierten 
Plattengusse  mit  nicht  zu  dicker  Gelatineschicht  umschneidet  man 
die  zur  Konservierung  bestimmten  Stellen  oder  Einzelkulturen  und 
löst  dann  mit  einem  schlurfen  Spatel  die  Gelatine  in  ihrer  ganzen 
Dicke  in  der  Form  von  viereckigen,  etwa  deckglasgroßen  Plättchen 
vorsichtig  ab.  Dieses  Gelatineplättchen  wird  auf  einen  Objektträger 
gelegt,  mit  Gelatine  eingeschlossen  und  mit  einem  Deckglas  bedeckt. 
Hierauf  wird  das  Präparat  24  Stunden  in  die  Formalinkammer  ge- 
stellt,  wo  die  zum  Einschlüsse  verwandte  Gelatine  ebenfalls  erstarrt ; 
zum  Schlüsse  wird  dasselbe  durch  einen  Lackrand  geschützt.  Eine 
Färbung  der  Kulturen  läßt  sich  leicht  erzielen,  wenn  man  die  Gelatine- 
plättchen für  24  Stunden  in  sehr  schwache,  wässerige  Fuchsinlösung 
bringt,  wobei  sich  die  Bakterien  ziemlich  intensiv  färben,  während 
dünnere  Gelatineschichten  nur  einen  ganz  blaßroten  Ton  annehmen. 
Die  so  gefärbten  Präparate  werden  in  gleicher  Weise  wie  die  unge- 
färbten eingeschlossen,  oder  aber  man  läßt  dieselben  auf  dem  Objekt- 
träger eiDtrocknen  und  schließt  sie  dann  in  Kanadabalsam  ein. 

Dieudonn6  (Berlin). 


Schiitziinpfting,  künstliche  InfiBktionskrankhetten,  Entwick- 
longshemmuiig  und  Vernichtung  der  Bakterien  etc. 


Sehenek^H.,  Ueber  die  Bedeutung  der  Rheinvegetation 
für   die  Selbstreinigung  des  Rheines.   (Gentralblatt  f. 
allgem.  Gesundheitspflege.    1893.) 
Bekanntlich  schreibt  man  jetzt  den  Flüssen  das  Vermögen  einer 
Selbstreinigung  zu,  so  daß  das  durch  die  Abflüsse  von  großen  Städten 
verunreinigte  Wasser   bald  wieder   seine  frühere  Reinheit  erlangt. 
In  erster  Linie  beteiligen  sich  an  dem  Prozeß  der  Selbstreinigung 
die  Bakterien ;  dies  war  längst  bekannt,  da  die  Pilze  ja  die  Fällig- 
keit haben,  die  organische  Substanz  unmittelbar  zu  assimilieren.    In 
neuester  Zeit  hat  nun  Pettenkofer  aus  seinen  Untersuchungen 
aber  den  Zustand  des  Isarwassers  bei  München  gefolgert,  daß  rach 
die  grünen  in  diesem  Flusse  lebenden  Algen  ihren  Anteil  an  der 
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Reinigaog  haben  müßten.  Diese  Ansicht  wird  durch  Versiiche  unter- 
stützt, die  von  anderen  Forschem  Aber  die  Assimilaticm  organischer 
Substanz  durch  niedere  Algen  angestellt  wurden  und  ergebm  hatten, 
daß  diese  Organismen  allerdings  imstande  seien,  gmnge  Sporen 
organischer  Beimengungen  aufzunehmen.  Trotzdem  aber  das  Ver- 
m^en,  organische  Substanz  zu  verbrennen,  so  gering  ist,  k6nnte  ja 
dodi  die  Massenhaftigkeit  der  AJgenTegetation  zur  Selbstreiniguiig 
erheblich  beitragen. 

Von  diesem  Gesichtspunkte  geht  Verl  aus  und  stellt  sidi  zaerst 
die  Frage,  wie  sich  die  Zusammensetzung  der  niederen  Vegetation  im 
Rheine  gestaltet,  um  dann  in  zweiter  Linie  den  möglichen  Anteil  der 
einzelnen  Faktoren  zu  besprechen. 

Aus  seinen  Untersuchungen  geht  hervor,  daß  die  Blasse  der  grflneD 
Algen  eine  außerordentlich  geringe  ist,  daß  die  meisten  Arteo  nar  an 
seichten  Uferstellen  oder  an  Punkten  vorkommen,  wo  sie  gegen  die 
abspülende  Gewalt  der  StrOmung  einigermaßen  geschützt  sind.  Da- 
bei ist  auch  der  Bestand  an  Arten  in  den  einzelnen  Teilra  dea  Jahres 
sehr  ungleich.  Was  man  nun  eigentlich  vermuten  sollte,  daß  die 
Algen  in  größerer  Menge  dort  vorkommen  sollten,  wo  Verunreinigungen 
im  Wasser  sich  befinden,  ist  nicht  der  Fall ;  dort  überwiegt  vielmehr 
die  Bakterienvegetation,  und  die  Algen  treten  entweder  ganz  sorück 
oder  fristen  ein  augenscheinlich  kümmerliches  Dasein.  Die  Bakterien 
vegetieren  dafür  um  so  üppiger;  Beggiatoa  alba,  zu  gewissen 
Zeiten  auch  Cladothrix  dichotoma  und  dieSaprolegniacee 
Leptomitus  lacteus  überziehen  den  Grund  mit  dicken  schleimi- 
gen Rasen.  Diese  Vegetation  findet  sich  nur  an  verunreinigten  Stellen 
des  Rheines  und  reicht  genau  wie  diejenige  der  Algen  nicht  allzu- 
tief  und  halt  sich  demnach  nur  in  der  N&he  des  Ufers. 

Da  Köln  beabsichtigt,  alle  seine  Abfallwftsser  in  den  Rhmn  zu 
leiten  und  die  vorliegende  Untersuchung  eine  vorläufige  Orientierung 
über  die  etwaige  Zulässigkeit  einer  solchen  Anlage  ergebcm  sollte, 
so  sind  die  Resultate  des  Verf.  eigentlich  nur  für  die  Verhältnisse  am 
Rheine  verwendbar  und  werden  rar  andere  Flüsse  gewisse  Modifika- 
tionen erfahren.  Die  Uferverhältnisse  in  der  Nähe  des  späteren  Ein- 
flusses des  Hauptkanals  in  den  Rhein  sind  der  Ansiedelung  von 
Bakterien  sehr  günstig,  so  daß  eine  baldige  und  gründlidie  Reinigung 
des  Wassers  in  Verbindung  mit  den  anderen  bei  jedem  Flusse  be- 
sonders 2U  bestimmenden  Faktoren,  wie  Wassermenge,  Schnelligkeit 
der  Strömung  u.  s.  w.,  zu  erwarten  ist. 

Jedenfalls  geht  das  eine  aus  der  Untersuchung  hervor,  daS  eine 
Verallgemeinerung  von  Sätzen,  wie  der,  dat  die  grünen  Algen  mit 
einen  Hauptanteil  an  der  Selbstreinigung  hätten,  nicht  ohne  weiteres 
für  alle  Flüsse  vorzunehmen  ist,  sondern  daß  in  erster  Linie  die  Zu- 
sammensetzung der  Vegetation  zu  beachten  ist,  ehe  für  einen  beflünam- 
ten  Fall  ein  Urteil  abgegeben  werden  kann.        Lindau  (Beriin). 

Tommasoli,  P..L.,  Su  di  alcuni  tentativi  di  cura  locale 
del  lupus  mercö  iniezioni  di  siero  di  sangue  di  cane. 
(La  Ril  med.  1893.  p.  116  und  117.) 

'  drei  Fällen  wurden  Injektionen  von  frischem  Hundebluteemm, 
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jedoch  mit  nur  sehr  geringem  Effekte,  versucht.  T.  führt  dies  jedoch 
auf  die  geringen  Quantitäten  des  ihm  zur  Verf&gung  gestandenen 
Impfmaterials  zurück  und  glaubt,  daß  man  vielleicht  bessere  Resultate 
erzielen  könnte,  wenn  man  immer  soviel  frisches  Serum  hätte,  daß 
man  die  erlnrankten  Partieen  damit  förmlich  durchtränken  könnte.  In 
Quantitäten  bis  zu  1  ccm  injiziert,  rief  das  Hundeserum  keine  all- 
gemeinen, sondern  nur  lokale  Erscheinungen,  als  Jucken,  Schmerz, 
Oedem  von  kurzer  Dauer  hervor.  Kamen  (Czemowitz). 

Buzzl^  F.  e  ftalll-Yalerlo,  B.,  Osservazioni  sopra  un  caso 
di  actinomicosi  delT  uomo  guarito  col  joduro  di 
potascio.  (La  Rif.  med.  1893.  p.  105.) 
Verff.  berichten  Aber  einen  Fall  von  ausgebreiteter  Aktinomykose 
der  rechten  Wange  und  des  Halses,  welcher  durch  innerliche  Dar- 
reichung von  2  g  Jodkalium  täglich  nach  einer  zweimonatlichen  Be- 
handlung zur  vollständigen  Heilung  gebracht  wurde.  Daß  es  sich 
thatsachlich  um  Aktinomykose  gehandelt  hat,  wurde  durch  die  mikro- 
skopische Untersuchung  des  Eiters  festgestellt  In  ätiologischer  Be- 
ziehung ist  der  bei  diesem  Falle  anamnestisch  erhobene  Umstand  von 
Interesse,  daß  der  Mann,  ein  Mäher,  fQnf  Monate  früher  am  äußeren 
Zahnfleische  des  letzten  oberen  Mahlzahnes  ein  Jucken  verspürte, 
welches  er  durch  häufiges  Berühren  mit  einem  Strohhalme  zu  be- 
seitigen trachtete.  Zahnkaries  war  nicht  vorhanden.  Einige  Zeit 
darauf  begann  das  Zahnfleisch  an  der  juckenden  Stelle  anzuschwellen 
und  nahm  allmählich  die  oben  geschilderte  Ausdehnung  an. 

Kamen  (Czemowitz). 

Eronacher,»   Das  Oxychinaseptol  (Diaphtherin)   in  der 
chirurgischen  Praxis.    (Münchener  med.  Wochenschr.  1892. 
p.  328.) 
Verf.  teilt  seine  einjährigen  Erfahrungen  über  das  neue  Anti- 
septikum in  chirurgischer  Praxis  mit    Danach  hat  sich  das  leicht 
in  Wasser  lösliche  Oxychinaseptol  bei  chirurgischen  Maßnahmen  aller 
Art  als  ein  ungiftiges,  den  bis  jetzt  bekannten,  antiseptisch  wirkenden 
Körpern  würdig  an  die  Seite  zu  stellendes  Antiseptikum  bewährt. 

Knüppel  (Berlin). 

Lehmann,  E.  B.,  Vorläufige  Mitteilung  über  die  Des- 
infektion  von  Kleidern,  Lederwaren,  Bürsten   und 
Büchern  mit  Formaldehyd  (Formalin).    (Münchener med. 
Wochenschrift.  1893.  No.  32.) 
Verf.   fand,   daß  das  Formalin   (eine  40-proz.  Formaldehyd- 
lösung)    Gholeravibrionen     und     Staphylococcus     pyogenes 
a Q r e u s  in  ^/^  Stunden  tötete,  Prodigiosus  und  Milzbrandsporen 
in  */^  Stunden  in  der  Entwickelung   hemmte  und  nach   l  Stunde 
tötete.    Wurden  verschiedenfarbige  Läppchen  von  Wolle,  Seide,  ferner 
Lederstückchen   und  Pelzlappen  mit  obigen  Bakterien  infiziert,  so 
waren  diese  nach  2-stündiger  Einwirkung  von  5  ccm  Formalin  stets 
tot,  Milzbrandsporen  nach  dieser  Zeit  vereinzelt  lebensfähig,  aber  nach 
24  Stunden  auch  getötet    Die  Sto£fe,  das  Leder  u.  s.  w.  waren  voll- 
kommen   unverändert.    Dickere  Eleiderpackete  werden  schwer  von 
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dem  FonnaUndampfe  dorchdroogen;  selbst  bei  AnwendQiig  toii  50  g 
war  ein  abaolut  sicheres  Töten  von  MUsbrandsporen  mittlerer  Re- 
sistenz nicht  zn  erreichen,  ivenn  diese  Sporen  dicht  von  Kleidongs- 
stacken  nmhollt  waren.  Wurden  IQeider  lose  in  eine  Kiste  eingelegt 
ond  mit  Formalin  befeuchtete  Tfldier  dazwischen  gelegt,  so  ^ang 
es  mit  30  g  in  24  Standen  einen  MAnneranzog  sicher  zu  desinfizieren. 
Der  unangenehme  Greruch  wird  durch  Besprengen  der  Kleider  mit 
Ammoniak,  wodurch  sich  das  Formalin  zu  Hezamethylentetramin  ver- 
wandelt, gut  beseitigt  Besonders  geeignet  erscheint  das  Formalin 
zur  Desinfektion  Ton  Bürsten  und  Kftmmen,  Es  wurde  eine  Kopf- 
bürste,  eine  Nageibfirste,  ein  Kamm  und  eine  Kleiderbfirste  24  Stun- 
den Ton  einem  mit  einigen  ccm  Formalin  beMufelten  Tuche  umhfillt 
und  Mihsbrandsporenfilden  bdgelegt;  dieselben  waren  stets  abgestor- 
ben, ohne  daB  die  Bürsten  u.  s.  w.  im  mindesten  gelitten  hatten. 
Bei  Büchern  wurden  bis  jetzt  nur  Resultate  erzielt,  wenn  zwischen 
die  einzelnen  Selten  Fomudin  getropft  oder  gesprayt  wurde;  dann 
waren  aber  schon  nadi  5—6  Standen  nidit  nur  Prodigiosus, 
Pyogen  es  und  Cholera,  sondern  auch  Mihebrandsporen  getütet 
Verl  sieht  in  dem  Formalin  ein  wichtiges  Mittel  für  die  Desinfektion 
im  Hause  und  besonders  ^  die  Verhinderung  der  Debertragung  Ton 
Haarkrankheiten.  Selbst  4Dproz.  Formalinlüsungen  brennen  nicht, 
auch  eine  Explosionsgefahr  der  Dämpfe  wurde  nidit  beobachtet 
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Gegner,  C«,  Deber  einige  Wirkungen  des  Formaldehyds. 
(Münchener  med.  Wochenschrift  1893.  No.  32.) 
Verf.   fand,   daß  das   Formalin   in   Lüsung   zwar   ein   starkes 
Bakteriengift  ist,  jedoch  die  gebräuchlichen  starken  antibakterielleb 
Mittel  kaum  übertrifft    Die  Wirkung  der  Dämpfe  ist  dagegen  eine 
sehr  energische.     Schon  die  Dämpfe  Ton  ^/4  Tropfen  tüteten  nach 
3—6  Tagen  Einwirkung  kräftige  Milzbrandkulturen;   Vgo  Tropfei 
tütete  in  24  Stunden  in  einem  Räume  von  2  Vi  Liter  Kommabadllen, 
also  wirkt  l  Tropfen  ziemlich  sicher  desinfizierend,  weshalb  eine  Ver- 
wendung der  Formalindämpfe  zur  Desinfektion   von  Räumen   und 
Gegenständen,  welche  mit  Cholera  infiziert  sind,  versucht  werden 
dürfte..  Gelatine,  welche  den  Dämpfen  längere  Zeit  ausgesetzt  war, 
verlor  die  Eigenschaft,  sidi  bei  Kürpertemperatur  zu  verflüssigen. 
Auf  Schleimhäute  übt  das  Formalin  eine  ziemlich  starke  örtliche 
Reizung  aus,  besonders  auf  die  Atmungsorgane,  weshalb  man  zur 
örtlichen  Anwendung  auf  die  Mundschleimhiaut  mit  LBsnngen  voo 
0,6—0,8  Proz.,  bei  Inhalationsversuchen  mit  solchen  von  0,06  Prox. 
beginnen    müßte.     Waschversuche   an    den   Händen    konnten  mit 
2,6-proz.  Lösungen  ohne  nachweislidie  Schädigung  der  Haut  vorge- 
nommen werden,  doch  trat  bei  einem  Kaninchenohr,  welches  täglich 
3mal  mit  Formalin  bestrichen  wurde,  am  7.  Tage  Mumifikation  an, 
was  auch  bei  Anwendung  auf  die  Haut  zur  Vorsidit  mahnt    Viel- 
leicht könnte  übrigens,  wie  die  bakteriologische,  auch  die  histologische 
Technik  Vorteil  von  der  Substanz  erwarten. 

Dieudonni  (Berlin). 
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lieber  die  sogenaimteii  y^Fsorospermien''  der 

Darier'schen  Krankheit. 

[Aus  der  Universitätsklinik  fQr  Hautkrankheiten  zu  Bonn.] 

Von 

Dr.  Walther  Petersen, 

cbem.  Aasistensarzt  an  obiger  Klinik,  derzeitigem  Äsustenten  am  Pathologischen  Institute 

der  UnxTersitIt  Zarieh. 

(Hit  1  Tafel.) 

Bei  den  außerordentlich  lebhaften  Auseinandersetzungen,  welche 
sich  neuerdings  über  die  Bedeutung  der  Protozoen  für  die  mensch- 
liche Pathologie  entsponnen  haben,  hat  auch  eine  Hautkrankheit, 
die  bei  ihrer  großen  Seltenheit  sonst  wohl  nur  von  den  Dermatologen 
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beachtet  worden  wäre,  allgemeineres  Interesse  errq^t :  die  sogenaimte 
Darier'scbe  Krankheit 

In  hiesiger  Klinik  kam  im  Laufe  des  vorigen  Semesters  ein  Fall 
zur  Beobachtong,  der  besonders  klinisch  die  größte  Aehnlichkeit  mit 
dem  Bilde  der  Darier^schen  Krankheit  bot;  trotzdem  er  bei  genanver 
mikroskopischer  Untersuchong  sich  als  nidit  vOllig  identisch  erwies, 
war  er  doch  Veranlassong  zu  einem  eingehenden  Studium  dieser  Er- 
krankung. Die  Herren  Prof.  Boeck,  Dr.  Darier  und  Dr.  Bnzzi 
hatten  die  grofie  Liebenswürdigkeit,  mir  zur  Vergleichung  excidierte 
Stücke  von  ihren  Fidlen  zur  VerfQgung  zu  stellen;  idk  sage  den 
Herren  auch  an  dieser  Stelle  meinen  verbindlichsten  Dank  hieifar. 

Es  sind  bisher  Fälle  beschrieben  worden  von  Darier^), 
White -Bowen '),  Boeck*),  Lustgarten^),  Bazzi  und 
Miethke<^),Manssuroff«XZeleneff0fBuIkle7^),  Schwim- 
mer') und  Krösing^^).  Darier  nannte  die  Krankheit  ,,P8oro- 
spermose  foUicnlaire  v^g^tante^^  B  o  e  c  k  schlug  den  Namen  ,,D  a  r  i  e  r- 
sehe  Krankheit^  vor,  da  er  (ebenso  wie  Buzsi*Miet  hke  und 
Kr ö sing)  nicht  an  die  «J^sorospermose^^  glaubt. 

Was  die  klinische  Seite  der  Erkrankung  anbetrifft,  so  ist  die- 
selbe in  den  bisherigen  Veröffentlichungen  so  eingehend  behanddt 
und  es  haben  sich  dabei  so  wenig  Verschiedenheiten  unter  den 
Autoren  ergeben,  daß  das  klinische  Bild  als  ziemlich  abgeschloeseo 
betrachtet  werden  darf.  Es  handelt  sich,  um  das  Wesentlichste 
herauszugreifen,  um  die  Bildung  von  schwärzlichen  Hompfröpfen  in  der 
Haut,  welche  teils  vereinzelt,  teils  zu  großtuen  Plateaus  zusammen- 
fließend, einen  großen  Teil  der  Körperoberfläche  einnehmen;  der 
Therapie  stellen  sie  große  Schwierigkeiten  entgegen. 

Allgemeine  Histologie  der  Erkrankung. 

Auch  bei  dieser  kann  ich  mich  entsprechend  den  Zwedcen  dieses 
Blattes  sehr  kurz  fassen. 

Auf  dem  senkrechten  Durchschnitte  einer  der  erkrankten  Stdieo 
(Fig.  I)  finden  wir  lüs  auffallendstes  Gebilde  einen  nach  unten  leicbt 
zugespitzten  Hompflock,  welcher  sich  wie  ein  Keil  in  die  Schichten 
der  Haut  eindrängt  und  fast  bis  zur  Papillarschicht  reicht.  In  dem 
Bereiche  unterhalb  dieses  Pflockes  zeigen  die  oberflächlichen  Cutis- 
schichten  eine  leichte  zellige  Infiltration ,  hauptsächlich  entlang  den 
Gefäßen,  vereinzelt  an  den  Schweißdrüsenausführungsgängen.    Aach 


1)  Annales  d«  dermatol.  et  de  eypbiligr.  1889.  p.  597.    (Internat.  AU.  aelt  Hiat^- 
Heft  8.) 

2)  Jonrn.  of  cntan.  and  genit-nr.  dis.  1889.  Januarheft.  1890.  Jonllieft. 

3)  Arch.  f.  Dermat  a.  Syphil.  1891.  p.  857. 

4)  Joorn.  of  cntan.  and  genit.-ar.  dia.  1891.  Januarheft.    (Verhandl.  d.  X.  latentL 
Kottgr.  Sekt.  f.  Dermat) 

5)  Monatsh.  f.  prakt.  Dermat.  Bd.  XII.  1891.  p.  9  u.  59. 

6)  Ref.  MonaUh.  f.  prakt  Dermat  Bd.  XII.  1891.  p.  328. 

7)  The  Brit  Jonrn.  of  Dermat.  1891.  p.  267. 

8)  Ref.  MonaUb.  f.  prakt  Dermat  Bd.  XUI.  1891.  p.  169. 

9)  Arch.  f.  Dermat  u.  Syphil.  Ergh.   1892.  . 
10)  Monatsh.  f.  prakt  Dermat    Bd.  XV.    1892.    p.  488.    —    Schweninger  vs^ 

Bnzzi,  Internat  Atl.  aelt  Hautkr.  Heft  8.) 
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in  den  Oberhaatschichten  finden  wir  eine  geringe  Menge  eingewan- 
derter Lenkocyten.  Die  unter  dem  Pflock  gelegenen  Papillen  sind 
meist  völlig  verschwunden,  wie  durch  den  Druck  verstrichen,  so  daß 
die  Cutisgrenze  hier  einen  gleichmäßigen,  nach  unten  leicht  konvexen 
Bogen  bildet ;  sehr  selten  findet  sich  einmal  eine  Papille,  welche  diese 
Grenzlinie  überschreitet  oder  gar  bis  in  den  Pflock  vordringt.  Im 
Gegensatz  hierzu  sind  die  PapUlen  zur  Seite  des  Pflockes  erheblich 
verl&Dgert,  an  ihrer  Spitze  oft  dendritisch  verzweigt;  ebenso  können 
hier  die  Retezapfen  verlängert  sein  und  etwas  ins  Corium  hinein- 
wachem. Größere  epitheliomartige  Wucherungen,  wie  sie  Darier 
beschreibt,  habe  ich  nicht  beobachten  können.  Den  von  Darier 
als  konstant  angesehenen  Ausgang  der  Erkrankung  von  den  Follikeln 
&nd  ich  etwa  nur  bei  der  Hälfte  der  untersuchten  Efflorescenzeu. 
Die  anter  dem  Pflodc  gelegenen  Epithelschichten  zeigen  sehr  aus- 
gesprochene Veränderungen.  Am  wenigsten  verändert  ist  die  Cylinder- 
sellenschicht;  bemerkenswert  sind  die  ungewöhnlich  zahlreichen  Mi- 
tosen, ab  Ausdruck  einer  erhöhten  Zellproduktion;  auffallend  ist 
femer  der  völlige  Mangel  des  Pigments,  welches  in  der  Um- 
gebang  vermehrt  erscheint.  Bereits  in  den  gleich  darüber  liegen- 
den Zellreihen  der  Stachdchicht  findet  sich  eine  starke  Lockerung 
des  Zellverbandes;  zahlreiche  Zellen  verlieroi  ihren  Stachelsaum, 
werden  rund,  ihr  Kern  wird  unregelmäßig.  Femer  tritt  ebenfolls 
hier  schon  die  eine  Form  der  Dario  raschen  „Psorospermien^^  auf,  die 
»Corps  ronds^S  die  ^^^  obm  hin  dann  noch  reichlidier  werden;  auf 
ihre  Beschreibung  werde  ich  erst  später  genauer  eingehen.  Die 
Lockerung  der  Zellen  wird  noch  stärker  im  Stratum  granulosnm.  In 
ihrer  Mächtigkeit  wechseln  sowohl  Stratum  spinosum  wie  Stratum 
granolosum  außerordentlich  stark ;  während  sie  an  einzelnen  Stellen 
deutlich  verbreitert  sind,  können  sie  an  anderen  völlig  fehlen. 
Dort,  wo  sich  kein  Stratum  granulosum  findet,  gehen  die  Zellen  also 
dea  Verhomungsprozeß  ein,  ohne  das  Stadium  der  Keratohyalin- 
bildnng  durchlaufen  zu  haben;  diese  Zellen  zeichnen  sich  dadurch 
aus,  dlaß  sie  meist  kleiner  sind,  als  die  normal  verhornten  und  daß 
sie  viel  länger  einen  deutliehen  Kern  behalten.  Das  Stratum  lu- 
cidum verhält  sich  durchaus  analog  dem  Stratum  granulosum;  wo 
bei  der  Hämatoxylinfärbung  reichliches  Keratohyalin  hervortritt,  da 
weist  in  den  höheren  Lagen  die  Kongorotf&rbung  auch  das  Eleldin 
nach ;  wo  ersteres  fehlt,  da  fehlt  auch  letzteres.  Der  Hompflock  selbst 
zeigt  an  den  Randpartieen  meist  das  normale  wabenähnliche  Bild  des 
Strat  comeum.  In  der  Mitte  sind  die  verhornten  Zellen  zu  derben, 
parallel  verlaufenden  Lamellen  zusammengepreßt;  in  diese  einge- 
sprengt sind  größere  oder  kleinere  Haufen  der  oben  erwähnten 
aDonnal  verhornten  Zellen,  welche  kein  Keratohyalinstadium  durch- 
gemacht haben  und  die  durch  ihre  noch  gut  färbbaren  Kerne  sich 
scharf  abheben.  Femer  finden  sich  zwischen  den  Lamellen  und  in 
den  netzförmigen  Teilen  des  Pflockes  bald  mehr,  bald  minder  zahl- 
reich die  „grains'^  die  2.  Form  von  Darier 's  „Psorospermien^  Auch 
Ton  diesen  später. 

Das  Auftreten  jener    eingesprengten  Massen    von    noch    kern* 
haltigen  Zellen,  sowie  der  Umstand,  daß  der  Hornpflock  bei  ver- 
sa* 
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schiedenen  Färbangen  eine  etwas  andere  Nuance  zeigt,  als  die  be- 
nachbarten Homachichten  der  normalen  Haut,  veranlassen  Darier, 
die  Masse  des  Hompflockes  als  etwas  von  gewöhnlicher  verhornter 
Substanz  völlig  Verschiedenes  anzusehen;  gewiß  mit  Unrecht;  dazu 
sind  die  Färbungsdifferenzen  viel  zu  gering  und  zu  wechselnd. 

Auf  eine  Erscheinung  muß  ich  noch  n&her  eingehen,  die  von 
Buzzi  und  Boeck  als  sehr  wesentlich  für  die  Auffassung  des 
ganzen  Prozesses  angesehen  wird.  Es  findet  sich  n&mlich  sehr  häufig 
innerhalb  der  Hautschichten  die  Bildung  von  Spalten  und  Lakunen, 
meist  derart,  daß  auf  dem  PapiUarkörper  nur  noch  2—3  Reihen  von 
Zellen  haften  bleiben«  Buzzi  glaubt,  daß  dieselben  das  Produkt 
einer  Entzündung  des  Papillarkörpers  seien,  daß  es  sich  hier  gleich- 
sam um  abortive  Blasen  handle,  deren  völlige  Entwickelang  dordi 
den  Druck  der  darüberUegenden  Hommasse  verhindert  sei.  Idi  kann 
diesen  Spalten  eine  solche  Bedeutung  nicht  beimessen,  sie  flberfaaapt 
nicht  als  notwendig  zum  anatomischen  BUde  der  Erkrankung  zuge- 
hörig betrachten.  Abgesehen  von  sehr  vereinzelten  kleinen  Lücken, 
in  welchen  spärliches  Fibrin  und  einige  Leukocyten  nachweisbar  sind 
als  Produkte  einer  leichten  durch  den  Druds  des  Hompflocks  hervor- 
gerufenen Entzündung  des  Papillarkörpers,  sind  diese  Spalten  in 
weitaus  den  meisten  F&Uen  als  Kunstprodukte  anzusehen;  dieselbes 
bilden  sich  bei  der  Härtung  infolge  der  durch  den  Hompflock  her- 
vorgerufenen abnormen  Spannung  und  Zerrung  entweder  in  dem 
ganzen  gehärteten  Stück  oder  noch  nachträglidi  in  den  Schnitten. 
Dafür  spricht ,  daß  sie  gar  nicht  selten  überhaupt  fehlen ,  daß  sie 
ferner  in  dünnen  sowie  in  nicht  aufgeklebten  Schnitten  entschieden 
häufiger  sich  finden,  als  in  dicken  oder  nicht  aufgeklebten  Schnitten. 
Gegen  die  Auffassung,  daß  es  sich  hier  um  abortive  Blasen  handle, 
spricht  dann  noch,  daß  ein  gleichmäßiges  Verhältnis  zwischen  ihrer 
Anzahl  und  Größe  einerseits  sowie  der  Stärke '  der  entsflndlichen 
Cutisprozesse  andererseits  nicht  nachweisbar  ist  Daß  sich  gerade 
in  der  Nähe  der  Spalten  die  stärksten  Degenerationen  des  Epithels 
finden,  das  beruht  einfach  darauf,  daß  die  Stellen  der  stärksten 
Zelldegenerationen  auch  die  stärkste  Lockerung  des  Zellverbandes 
zeigen  und  daher  zur  künstlichen  SpaltbUdung  am  meisten  prädispo- 
niert sind.  Qch  habe  aus  diesen  Gründen  für  das  Üd)er8ichtsbüd 
[Fig.  I]  absidiUich  einen  Schnitt  gewählt,  der  keine  Spaltenbildung 
zeigte.) 

Der  Krankheitsprozeß  besteht  also  im  wesentlichen  in  eintf 
cirkumskripten  starken  Hyper-  und  Parakeratose,  begleitet  von  leichten 
Erscheinungen  der  Cutis. 

Eine  genauere  Betrachtung  erheischen  nunmehr  die  parakera- 
totischen  Prozesse,  welche  uns  eine  genügende  Erklärung  liefern 
werden  für 

Die  sogenannten  Psorospermien. 

Was  die  Technik  der  Untersuchung  anbetrifft,  so  haben  di^ 
verschiedentlich  angegebenen  „spezifischen^*  Psorospermienftrbusgeo 
zu  keinem  Ziele  geführt  Die  besten  Bilder  liefert  die  Pikrokannio- 
oder  Hämatoxylinfärbung,  letztere  nut  Vorteil  so  abgeänd^,  dafi 
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man  die  in  düDner  Lösung  überfärbten  Schnitte  zunächst  kurze  Zeit 
('/, — 2  Minuten)  in  eine  Lösung  von  Ferr.  sulfur.  oxyd.  bringt  und 
dann  erst  in  Salzsäurealkohol  differenziirt. 

Darier  beschreibt,  wie  bereits  oben  kurz  erwähnt,  zwei  Haupt- 
formen derselben,  die  „corps  ronds^'  und  die  „grains*^  Erstere  sind 
nach  Darier 's  Darstellung  runde  Körper  ungefähr  von  der  Größe 
einer  Epithelzelle,  umgeben  von  einer  stark  lichtbrechenden,  doppelt 
konturierten  Membran ,  welche  ihnen  das  Ansehen  von  Knorpelzellen 
giebt,  die  in  ihrer  Kapsel  liegen.  Innerhalb  dieser  Membran  befindet 
sich  ein  granuliertes  Protoplasma,  welches  in  der  Mitte  einen  deut* 
liehen  Kern  zeigt.  Sie  sollen  sich  in  jeder  Höbe  der  Epidermis,  am 
reichlichsten  im  Stratum  granulosnm  finden.  In  den  höheren  Epi- 
dermisschichten  sollen  sie  dann  eine  Art  „Kondensation^^  eingehen 
und  sich  zu  den  „grains^^  umwandeln;  diese  sind  kleiner  als  die 
„corps^S  lassen  sich  weniger  gut  färben,  besitzen  jedoch  noch  einen 
dentlichen  Kern;  sie  sollen  die  Hauptmasse  der  oberflächlichen 
Schichten  des  Hompflockes  bilden.  Die  „corps  ronds^^  findet  Darier 
immer  intracellulär,  die  „grains^^  nur  selten.  Die  Formen  der  „grains^^ 
sowie  einige  Einzelheiten  der  „corps'\  besonders  ihre  intracelluläre 
Lage,  ließen  sich  am  besten  erkennen,  wenn  man  den  Hompflock  aus 
seinem  Trichter  heraushebe,  ihn  maceriere  (etwa  mit  Ammoniak)  und 
dann  untersuche.  Drei  Gründe  sind  es  hauptsächlich,  die  Darier 
zu  der  Annahme  drängen,  daß  es  sich  hier  nicht  um  Degenerations- 
formen  der  Epithelien  handeln  könne,  sondern  um  Elemente,  welche 
dem  menschlichen  Organismus  fremd  seien,  um  Parasiten;  diese 
Gründe  sind: 

1)  der  Mangel  an  Uebergangsformen  zu  normalen  Zellen ; 

2)  ihre  dicke,  stark  lichtbrechende  Membran,  die  sich  außer  bei 
Knorpelzellen  bei  keiner  Zelle  der  höheren  Wirbeltiere  finde; 

3)  ihre  intracelluläre  Lage. 

Was  nun  zunächst  die  Uebergangsformen  zu  Epithelien 
betrifit,  welche  Darier  völlig  vermißt,  so  haben  bereits  Boeck  und 
K  r  ö  8  i  n  g  solche  beschrieben  (allerdings  leider  nicht  abgebildet).  Meines 
Erachtens  lassen  sich  dieselben  bei  Durchmusterung  einer  größeren 
Anzahl  von  Präparaten,  am  besten  in  Serienschnitten,  mit  aller  wün- 
schenswerten Sicherheit  und  in  ununterbrochener  Reihenfolge  nach- 
weisen. Erschwert  wird  das  Studium  dieser  unregelmäßigen  Ver- 
homnng  dadurch,  daß  sich  die  verschiedenen  Stadien  nicht  in  einer 
r^elmäßigen  Stufenfolge,  von  den  untersten  Schichten  begin- 
nend, vorfinden,  sondern  daß  oft  bereits  dicht  über  der  Gylinder- 
zellenschicht  stark  verhornte  Zellen  liegen,  während  wir  andererseits 
im  Stratum  lucidum  noch  Anfangsstadien  entdecken  können. 

Die  Abweichungen  von  der  normalen  Verhorn  ung  lassen  sich 
QBter  2  Haupttypen  zusammenfassen: 

1)  abnorme  Verhomung  m  i  t  Keratohyalinstadium ; 

2)  abnorme  Verhomung  ohne  Keratohyalinstadium. 

Der  erstere  Typus  ist  für  die  hier  in  Betracht  kommenden 
Fragen  der  wichtigere.  Das  Wesentliche  desselben  besteht  darin, 
daß  die  Keratohyaiinbildung  nicht  gleichmäßig  im  ganzen  Proto- 
plasma erfolgt,  sondern  daß  sowohl  eine  Zone  um  den  Kern  herum 
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cidierter  Stücke  zeigte,  daß  auch  nach  dem  histologischen  Bau  hier  eine 
der  Darier' sehen  nahe  verwandte  ErlnranlLang  vorlag.  Nor  aoikte 
sich  der  Hompropf  nirgends  so  tief  in  die  Haatsehiehten  hineui,  wie 
bei  jener;  die  Verftndemngen  in  den  Schichten  der  Oberhaut  waren 
nicht  so  stark  and  die  Verhomong  zdgte  nicht  so  starke  Abweidrang^ 
von  der  Norm,  wie  dort;  dadurch  wurde  es  sdir  erleichtert,  die 
AnÜBingsstadien  des  Prozesses,  die  Bildung  homogener  Hinge  um  den 
Kern  und  an  der  Peripherie  genau  zu  beobachten.  Es  erwdiien  also 
dieser  Fall,  auf  dessen  klinische  Seite  ich  hier  nicht  genauer  an- 
gehen kann,  als  eine  mildere  Form  dieser  dgenartigra  multiplen 
drkumskripten  Parakeratose,  die  dementsprechend  auch  weniger  hoch> 
gradige  Störungen  des  Verhomungsprozesses  zeigte. 

Ueberzeugte  Anhänger  der  Psorospermosenlehre  könnten  ja  nnn 
hier  einwerfen,  daß  es  sich  bei  allen  diesen  Formen  von  Hyper-  und 
Parakeratose,  wo  sich  solche  Zellbilder  finden,  um  Parasiten  handle,  wie 
es  z.  B.  Ducrey  u.  A.  bereits  für  die  spitzen  Kondylome  annehmen; 
doch  sind  in  diesen  Fällen  vor  allem  bei  den  Kondylomen  die  Ab- 
weichungen von  der  normalen  Verhomung  so  gering  und  so  deutlich 
nachweisbar,  daß  hier  nur  ein  voreingenommener  Blick  noch  Psoro- 
Spermien  finden  kann. 

Von  verschiedenen  Seiten  ist  weiterhin  als  Grund  g^en  die 
Parasitennatur  der  „corps  ronda'^  und  „grains^^  ihre  große  Wider- 
standsfähigkeit gegen  verdauende  oder  zerstörende  Substanzen,  wie 
Trypsin,  Pepsin,  Schwefelsänre,  namhaft  gemacht  worden.  Ich  glaube, 
daß  diese  Untersuchungen  fdr  keine  der  beiden  Anschauungen  von 
entscheidender  Bedeutung  sind.  Auffallend  bleibt  diese  ungewöhnlich 
große  Widerstandsfthigkeit  auch  bei  Epidermiszellen ;  allerdings  nicht 
so  auffallend,  daß  sie  nicht  durch  die  Art  der  abnormen  Verhoraong 
verständlich  gemacht  würde.  Andererseits  spricht  aber  diese  groSe 
Resistenz  gegen  schädigende  Einflüsse  nicht  unbedingt  gegen  eine 
parasitäre  Natur  der  Gebilde,  da  dieselben  durch  die  einschließende 
Membran  genügend  geschützt  sein  könnten. 

Von  größerer  Bedentung  ist  es,  daß  sich  in  den  „Psorospermien'^ 
auf  der  entsprechenden  Entwickeinngsstufe  durch  die  charaktiuistischeB 
Farbereaktionen  stets  Keratohyalin  resp.  Eleldin  nachweisai 
läßt  (Boeck,  Buzzi  und  Miethke),  Stoffe,  welche  bisher  in  wirk- 
lichen Psorospermien  meines  Wissens  nach  nicht  gefunden  worda 
sind.  Die  Vorstellung  von  White,  die  Epidermiszelle  umschließe 
das  Psorospermon  so  fest,  daß  ihr  Keratohyalin  resp.  Eleldin  in  jenen 
zu  liegen  sdieioe,  ist  nicht  recht  verständlich. 

Noch  wesentlicher  ist  ein  weiterer  Punkt  Nirgendwo  fiodeo 
sich  unter  den  „corps  ronds^^  und  „grains^  Formen,  welche  sich  mit 
den  Entwickelungsstadien  der  uns  bekannten  Psorospermic^ 
auch  nur  annähernd  identifizieren  ließen ;  durch  die  Liebenswürdigkeit 
des  Herrn  D.  Wolters,  der  sich  eingehender  mit  dem  Stadium 
der  Fortpflanzung  verschiedener  Gregarinenformen  beschäftigt  bat, 
war  ich  in  der  I^e,  wenigstens  für  diese  Gruppe  mich  persönlich 
zu  überzeugen,  daß  zwischen  den  Entwickelungsstadien  dieser  Oiiga- 
nismen  und  den  verschiedenen  Darier* sehen  Psorospermien  nicht 
die  geringste  Uebereinstimmung  beisteht     Auch  gelang  es  keinem 
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DntersQcher,  im  Brutschränke  die  „Psorospermieii^^  zur  Produktion 
Yon  Entwickelungsstadien  zu  bewegen. 

Die  Uebertragung  der  Dario  raschen  Krankheit  auf  andere 
Menschen  oder  auf  Tiere  wurde  stets  vergeblich  versucht.  Ebenso 
fielen  alle  Bemühungen,  die  „Psorospermien'^  zu  züchten  und  Bein- 
koltoren  zu  gewinnen,  völlig  negativ  aus. 

Fassen  wir  zum  Schluß  diejenigen  von  früheren  Beobachtern 
nnd  von  uns  gefundenen  Thatsachen  zusammen,  welche  gegen  die 
Ftorospermiennatur  der  „corps  ronds^  und  „grains^  und  gegen  ihre 
ätiologische  Bedeutung  für  die  Darier' sehe  Krankheit  sprechen: 

1)  Es  finden  sich  zwischen  den  fraglichen  Gebilden  und  den 
Epidermiszellen  alle  wünschenswerten  Uebergangsformen. 

2)  Eine  intracellulftre  Lagerung  findet  sich  nur  selten  und  ist 
dann  durch  rein  mechanische  Verhältnisse  leicht  erklärbar. 

3)  Ihr  Auftreten  in  den  Efflorescenzen  der  Darier 'sehen 
EranUieit  ist  nicht  konstant. 

4)  Die  gleichen  oder  sehr  ähnliche  Gebilde  finden  sich  bei 
verschiedenen  anderen  Hyper-  und  Parakeratosen,  wo  ihre  Herkunft 
von  den  Epidermiszellen  noch  deutlicher  ist 

5)  Sie  enthalten  in  bestimmten  Stadien  Keratohyalin  und 
Eleidin. 

6)  Sie  zeigen  weder  im  Präparat  noch  im  Brütofen  Formen, 
welche  mit  den  Entwickelungsstadien  bekannter  Psorospermien  über- 
einstimmten. 

7)  Uebertragungs-  und  Kulturversuche  fielen  negativ  aus. 
Halten  wir  gegen  diese  Thatsachen  alle  diejenigen,  welche  von 

den  Anhängern  der  Psororspermienlehre  ins  Feld  geführt  werden  und 
die  nach  unseren  obigen  Ausführungen  sämtlich  auf  mehr  oder  weniger 
oberflächliche  und  äußerliche  Aehnlichkeiten  jener  Gebilde  mit  Psoro- 
spermien hinauslaufen,  so  ist  es  nicht  zweifelhaft,  daß  diese  That- 
sachen in  ihrer  Gesamtheit  uns  zwingen,  die  „corps  ronds'^  und 
ngrains'^  nicht  für  Psorospermien,  sondern  für  De- 
generationsformen der  Epidermiszellen  zu  halten. 

Wenn  wir  uns  vergegenwärtigen,  welche  Anforderungen  die 
moderne  Bakteriologie  erfüllt  sehen  will,  ehe  sie  einen  bestimmten 
Mikroorganismus  als  pathogen  für  eine  bestimmte  Krankheit  ansieht 
(konstantes  Vorkommen  bei  dieser  Krankheit,  Fehlen  bei  allen  anderen ; 
Beinzflchtung ;  pathogene  Wirkung  bei  der  Uebertragung),  so  ist 
es  schwer  begreiflich^  wie  die  hochmoderne  Psorospermologie  in  den 
Anforderungen  an  die  von  ihr  entdeckten  pathogenen  Protozoen  so 
genügsam  sein  kann. 

Zürich,  den  29.  August  1893. 

ErkllniBg  der  Abblldimgai. 

(Vngrfifi.:  Fig.  I  Leiti  Ob).  IH,  Okal.  I.  Eiogeschob.  Tab.  —  Fig.  U  Leiti 
Obj.  vn,  Okal.  I.  Eingesehob.  Tab.  —  Die  fibrigen  Fig.  Leite  Obj.  VU,  Okal.  1. 
Tttboal.  160  mm.) 

Fig.  L    Senkreohter  Darckschnitt  dorch  eine  Effloresoeni  eos  der  Leieteogegend. 

Fig.  U.  Uebergangsctelle  swischen  Epithelschiehten  and  Hornpfloek;  mit  „corps 
ronds'*  and  „greine**  in  Terschiedenen  Stadien. 
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1)  Z«ll«  mit  beginnender  Mantelringfaüdnng. 
9)  Zelle  mit  breiterem  Mentelring. 

Zelle  mit  selir  breitem  Mentelring  und  sebwachem  Kemring. 
Zelle  mit  breitem  Mantel-  und  breitem  Kemring ;  Kenitobyaiinione  ondestlielL 
Uebergang  TOm  „eorps  rond*<  sam  „grain**. 
5,  6,  7)  Völlig  ▼erhomte  Zellen  (grains)  mit  nooh  icbarf  abgegrenitem  ÜBBtetriiif. 
Fig.  IIL    Zelle  (corpf  rond)  mit  breitem  Mantelring  («)  und  lehmalem  Kemring  ((); 
daiwiecben  Keratohyalinsone  (0). 

Fig.  IV.  o,  5,  0  Yerbomte  Zellen  (grdns),  snm  Teil  noeh  mit  doppelt  kontnriertv 
Membran  nnd  Kern. 

Fig.  y.     Beginnende  UmsebUeftnng  der  Zelle  •  dareh  Zelle  ft. 
Fig.  VI.    VöUige  UmsehUeSang  der  ZeUe  «  durch  ZeUe  ft. 

Fig.  Vn.  Dasselbe.  1  Kern,  S  Kernring,  S  Beet  der  Keratohyelinaona,  4  HAntal- 
ring  der  eingeseblossenen  ZeUe,  5  nmsehlieiende  verhomte  Zelle  mit  noch  erkena- 
barem  Kern. 

Fig.  Vni.    8  Zellen  mit  teilweise  gemeinsamem  Mantelring. 
Fig.  IX.     8  Zellen  mit  TOUig  gemeinsamem  Mantelring. 
Fig.  X.     Dasselbe  bei  S  Zellen. 


Gesichtspunkte  für  die  Prüfimg  und  Benrteilnng  von 

Wasserfiltem. 

Von 

Prof.  Dr.  Kax  ftmber 

In 

Wien. 

Bei  der  Prüfung  der  Klein-  oder  ,^us*'- Wasserfilter  und  bei 
ihrer  Beurteilung  acdf  Grund  der  Versuchsergebnisse  herrschen  noch 
immer  bei  Vielen  bedenkliche  Unsicherheit  und  Unklarheit.  Dies  ist 
mir  wieder  so  recht  zum  Bewußtsein  gekommen  bei  der  Lesung  der 
fleißigen,  aber  nicht  genügend  durchdachten  „Untersuchungen  über  die 
Brauchbarkeit derBerkefeld- Filter  aus  gebrannter  Infusorienerde'', 
welche  Dr.  Martin  Kirchner  vor  kurzem  veröffentlicht  hat^). 
Da  derartige  Untersuchungen  geeignet  sind,  Verwirrung  zu  stiften, 
besonders,  wenn  sie  in  hohem  Tone  vorgetragen  werden,  wie  diese, 
so  will  ich  die  Gelegenheit,  ein  wenig,  und  zwar  nicht  allein  u 
Kirchner,  Kritik  zu  üben,  nicht  vorübergehen  lassen.  Es  wird 
sich  dabei  von  selbst  ergeben,  wie  wenig  Herr  Kirchner  berechtigt 
war,  die  in  meinem  Institute  ausgeführte  Prüfung  der  Kieselguhrfilter 
durch  Prochnik')  zu  meistern. 

Einem  Wasserfilter  können  verschiedene  Au^ben  gestellt 
werden.  Oft  wird  es  sich  nur  darum  handeln,  ein  Wasser  zu  kUren, 
ausgeschiedene  Fernverbindungen  zu  beseitigen  u.  dergL  Zumeist 
aber  wird  von  den  Wasserfiltem  verlangt,  diJl  sie  gegen  Infektioos- 
gefahr  Schutz  bieten,  pathogene  Keime  zurückhalten.  In  der  Begel 
sind  daher  die  Wasserfilter  auf  ihre  Keimdichtigkeit  zu  prflieo. 

1)  Ztitsehr.  fttr  Hy^ene.  Bd.  XIY.  p.  999  und  Bd.  XY.  p.  179. 
8)  TransMt.  of  the  Vllth  Internat.  Congr«8s  of  Hjgiene  and  Demognphjr.  VoL  H- 
p.  SOI. 
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Soll  eine  derartige  Prüfung  zu  brauchbaren  Ergebnissen  fQhren, 
so  muß  man  sich  vor  allem  darüber  klar  sein,  daß  Keime  auf 
zweierlei  Weise  durch  ein  Filter  hindurch  ins  Filtrat  gelangen 
können  und  daß  es  für  die  Beurteilung  des  Filters  von  entscheiden- 
der Wichtigkeit  ist,  zu  wissen,  auf  welche  der  beiden  Weisen  die  in  den 
Filtraten  etwa  vorgefundenen  Keime  dabin  gelangt  sind:  ob  sie  mit 
dem  zu  filtrierenden  Wasser  frisch  eingeschwemmt  waren  und  durch 
das  Filter  durchgespült  worden  sind  —  dies  ist  nur  bei  Un- 
dichtigkeit des  Filters  m<iglich  —  oder  ob  sie  das  Filter  durch- 
wachsen haben.  Diese  Thatsache  des  Durchwachsens  der  Bakterien 
durch  die  Filter  pflegt  bei  deren  Beurteilung  eine  große  Rolle  zu 
spielen  und  sie  ist  ja  für  die  Theorie  der  Filtration  höchst  beachtens- 
wert, da  sie  uns  aufis  klarste  zeigt,  daß  die  Filterstoffe  nicht  deshalb 
keundicht  sind,  weil  der  Durchmesser  ihrer  Poren  kleiner  ist,  als  der 
Durchmesser  der  Keime,  sondern  daß  die  Sterilisation  der  zu  filtrieren- 
den Flüssigkeiten  eine  Folge  der  sog.  Flächenattraktion  ist.  Finden 
die  abgelagerten  Keime  in  den  Porenkanälen  Gelegenheit  zur  Ver- 
mehrung, so  wächst  die  Generation  schließlich  auch  durch  dicke 
Filterschichten  hindurch  und  gelangt  endlich  massenhaft  in  die  Fil- 
trate.  Das  Kaliber  der  Poren  bereitet  diesem  allmählichen  Vorwärts- 
geschobenwerden  von  Keim  durch  Keim  über  die  Oberflächen  der 
Porenkanäle  hinweg  kein  Hindernis. 

Gewöhnlidi  sieht  man  das  Durchwachsen  der  Bakterien  durch 
die  Kleinfilter  schon  nach  kurzer  Betriebsdauer  erfolgen  —  der  Keim- 
gebalt der  Filtrate,  der  bei  guten  Filtern  bis  dahin  Null  oder  fast 
gleich  Null  gewesen  war,  erhebt  sich  dann  rasch  auf  Hunderte  und 
Tausende  in  jedem  ccm. 

Man  betrachtet  dieses  Durchwachsen  meist  als  etwas  ganz  Un- 
vermeidliches. Dies  ist  nun  zwar  keineswegs  richtig.  Prochnik 
hat  gezeigt,  daß  man  unter  Umständen  durch  Ghamberland-  wie 
durch  B er kefeld -Filter  3  und  6  Wochen  lang  filtrieren  kann,  ohne 
daß  das  Durchwachsen  erfolgt  Die  Bedingungen,  unter  welchen  sich 
dasselbe  auf  lange  Zeit  verhindern  läßt,  sind:  1)  niedere  Tem- 
peratur des  zu  filtrierenden  Wassers,  bezw.  des  Filterapparates, 
2)  ununterbrochener  Betrieb,  8)  periodische  Entfernung  der  auf  der 
Filteroberfläche  oder  in  den  obersten  Filterschichten  abgelagerten 
Keime  und  ihrer  Nachkommenschaft,  wie  sie  sich  bei  dem  Modell  M 
der  Berkefel duschen  Filterapparate  so  bequem  durch  Anwendung 
der  BüTStenkurbel  erreichen  läßt. 

Indessen  wird  man  in  der  Praxis  meistens  diese  Bedingungen 
nicht  herstellen  und  erhalten  können  und  insbesondere  wird  häufig 
gerade  dort,  wo  das  Bedürfnis  nach  Filtration  vorhanden  ist,  die 
Temperatur  des  Wassers  dem  Durchwachsen  günstig  sein.  Man  wird 
daher  meistens  darauf  gefaßt  sein  müssen,  daß  das  Durchwachsen 
bald  —  binnen  wenigen  Tagen  oder  selbst  noch  früher  —  erfolgt  0- 

1}  Prochnik  hfttln  seiner  AbhandlnDg  ansdrückUeh  daraaf  anfmerksam  gemaebt, 
daB  das  Ansblaibfln  des  Dnrehwa^hsens  bei  seinen  Versnchen  eine  Folge  der  niederen 
Temperatur  des  Leitungswassers  und  des  kontinnierlichen  Betriebes  gewesen  sein  dfirfte, 
ood  unter  anderen  Umstanden  auch  dieBerkefeld-  Filter  durchwachsen  werden  würden. 
Auch  in  dem  Autorreferate  (Deutsche  Vierte^),  f.  öffenU.  Gesundheitspflege.    Bd.  XXIV. 
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Daß  dann  das  FUter  aasgewechBelt,  gereinigt  und  sterilisiert 
werden  mufi,  ist  selbstyerst&n&cb.  Das  Filtrat  wOrde  sonst  sdbst 
bakterientrüb  und  unappetitlich  werden  kftnnen.  Vielleicht  wire  aach 
eine  so  reichliche  Aufnahme  mancher  Saprophytenkeime  f&r  die  Ver- 
dauungsorgane nicht  ganz  gleichgiltig  ? 

Gemeiniglich  zieht  mau  aber  daraus,  daß  alle  Filter,  sich  selbst 
überlassen,  früher  oder  sp&ter  durchwachsen  werden,  den  Schluß,  daE 
daher  alle  Filter  unzuverlässig  seien,  keinen  sicheren  Schutz  gegen 
Infektionsgefahr  gew&hren.  Dieser  Schluß  ist  g&nzlich  an- 
gerechtfertigt und  beruht  auf  einem  groben  Verkennen  der 
Thatsachen. 

Man  übersieht  dabei,  daß  nur  solche  Bakterienarten 
durch  die  Filter  durchwachsen,  in  den  Porenkan&len 
sich  Termehren  können,  welche  in  Wasser  ver- 
mehrungsfähig sind;  daß  daher  ein  Durchwachsen  von 
pathogenen  Bakterien,  insbesondere  vonTyphns-  und 
Cholerabakterien  durch  die  Wasserfilter  überhaupt 
nicht  vorkommen  kann.  W&sser,  welche  solche  äußere  Eigen- 
schaften und  Zusanunensetzung  besitzen,  daß  sie  als  Trink-  and  Haiu- 
brauchwässer  Verwendung  finden  können,  bilden  eine  viel  zu  schlechte 
oder  viel  zu  verdünnte  Nährflfissigkeit,  als  daß  Vermehrung  der 
pathogenen  Keime  in  ihnen  stattfinden  könnte.  Ohne  Vermehrang 
aber  auch  kein  Durchwachsen.  Die  in  ihren  Lebensbedingongen  an- 
spruchsvolleren  Arten  müssen  sich  in  dieser  Hinsicht  den  Filtern 
gegenüber  durchaus  anders  verhalten,  als  die  spezifischen  Wasse^ 
saprophyten. 

Es  genügt,  diese  Sätze  auszusprechen.    Ihre  Richtigkeit  ist  on- 


189).  p.  201)  ist  ftnf  die  nladrige  Temperatur  »U  Hindernis  des  DarehwscbsMS 
gebührend  hingewiesen.  Es  wer  daher  eine  darchaas  willkirliobe  Behaaptong  H«n 
Kirchner 's,  wenn  er  sohrieb^):  „Anch  die  Arbeit  yon  Prochnik  iLman  abmal- 
gebend nicht  anerkannt  werden,  da  er  die  Möglichkeit  des  Dnrehwachseas  dmr  Bakteiiu 
doroh  die  Filter  in  Abrede  stellt,  die  doch  Ton  allen  anderen  Beobachtern,  aoertt  tob 
Nordtmeyer,  aasdrücklich  ragegeben  wird.**  Za  seiner  Rechtfertigung  benft  sck 
Herr  Kirchner  nenerdings ')  auf  die  Preiaoonrante  der  B e r k e f e I d filtargeselliehsft. 
Aach  hier  mit  Tdiligem  Unrechte.  Denn,  ganz  abgesehen  daron,  daft  die  Pretilisa 
einer  Firma  doch  nicht  als  authentische  wissenschaftliche  QaeUe  angesehen  werden  ksoa, 
steht  anch  hier  nicht,  wie  Herr  Kirchner  schreibt,  ans  Prochnik 's  Vortrsge 
cidert :  „Bin  Darchwachsen  der  Bakterien  durch  die  Filter  findet  nicht  statt^  n.  i.  ▼•! 
sondern:  „Bei  meinen  Ver Sachen  hat  sich  ein  Darchwachsen  der  Bakteritn  is 
keinem  Falle  geseigt  n.  s.  w/*  Man  kann  Ton  Herrn  Kirchner  soriel  Spradikenntaii 
yerlangen,  daB  er  erkenne,  daB  die  beiden  S&tse  einen  wesentlich  Terschiedeaen  Sinn 
haben  und  daher  nicht  willkürlich  einer  fUr  den  anderen  gesetst  werden  dürfen. 

Alsbald  nach  dem  Brschelnen  der  Kirchner'  schea.  Abhandloag  habe  ich  den 
Verf.  brieflich  kategorisch  aafgefordert,  seine  anrichtige  Aosaage  über  Prochnik 
■arileksanehmen.  Herr  Kirchner  hat  daraufhin  seinen  Irrtum  unter  einigen  Wtnn'i 
und  Aber's  —  eingestanden.  In  demselben  Briefe  hatte  ich  Herrn  Kirchner  bensch- 
richtigt,  daB  ich  seine  eigenen  Versuche  teils  f&r  fehlerhaft,  teib  flir  fklach  gedestet 
halte  und  dafi  Ich  dies  bald  öffentlich  darlegen  wArde.  Der  Leser  möge  selbst  bearteUeOr 
ob  es  Yon  Herrn  Kirchner  geschmackvoll  war,  im  Besiti  meines  Briefes  saises 
„Nachtrag'*  so  absufassen,  als  ob  ich  ilm  um  Gnade  f&r  Prochnik  und  miek 
gebeten  hKtte. 

1)  Zeitschr.  f.  Hygiene.  Bd.  XIV.  p.  810. 

2)  Zeitochr.  f.  Hygiene.  Bd.  XV.  p.  180. 
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umstößlich ').  Herr  Kirchner  hat  es  freilich  dahin  gebracht,  daß 
auch  Cholera-  und  Typhasbakterien  seine  Filter  durchwachsen  haben. 
Dies  war  kein  Kunststück.  Es  genügte  dazu,  dem  zu  filtrieren- 
den Wasser  soviel  von  guten  Nährstoffen  zuzusetzen,  daß  auch  die 
pathogenen  Keime  darin  wachsen  können.  Es  ist  nur  nicht  jeder- 
manns Sache,  aus  Versuchen  mit  unverdünnten  und  zehnfach  ver- 
dünnten Bouillonkulturen  Schlüsse  auf  die  Vorgänge  bei  der  Filtration 
natürlicher  Wässer  zu  ziehen. 

Also :  das  Durchwachsen  der  Bakterien  durch  die  Filter  ist  zwar 
lästig  und  verringert  die  Brauchbarkeit  der  kleinen  Apparate,  aber 
es  bringt  bei  einem  guten  Filter  niemals  Infektionsgefahr«  Infek- 
tionsgefahr droht  allein  von  selten  der  vonBeginn  an 
oder  während  des  Gebrauches  entstandenen  Undich- 
tigkeiten, welche  frisch  eingeschwemmten  Keimen 
den  Durchtritt  gestatten  und  bei  der  Prüfung  der  Filter- 
api>arate  auf  ihre  Sicherheit  hat  man  sich  aliein  darum  zu  kümmern, 
ob  solche  Undichtigkeiten  vorhanden  sind  oder  mit  der  Zeit  ent- 
stehen. 

Wie  prüft  man  nun  darauf  am  sichersten?  Einfach  durch  Fil- 
tration natürlicher  Wässer  und  Bestimmung  der  Keimzahlen  im 
Wasser  vor  und  nach  der  Filtration  kommt  es  bekanntlich  zu  keiner 
sicheren  Entscheidung.  Bei  der  Ubiquität  der  Keime  ist  es  allzu 
leicht  möglich,  daß  das  Filtrat  nachträglich  wieder  Keime  aufnimmt; 
von  den  Wänden .  oder  der  Mündung  der  Ausflußrohre  her,  aus  der 
Luft  oder  bei  den  Verrichtungen  des  Au&ammelns  und  Aussäens  der 
Filtratproben.  Man  darf  daher  auch  bei  einem  absolut  keimdichten 
Filter  nicht  erwarten,  die  Kulturen  stets  keimfrei  zu  finden.  Findet 
man  aber  vereinzelte  Kolonieen,  so  kann  man  über  ihre  Herkunft  keine 
Sicherheit  erlangen,  nicht  entscheiden,  ob  ihre  Mutterkeime  das  Filter 
passiert  haben  oder  nicht.  Mit  Recht  ist  es  daher  längst  Regel  ge- 
worden, das  endgiltige  Urteil  über  die  Keimdichtigkeit  der  Filter  nur 
auf  Versuche  mit  bestimmten,  leicht  erkennbaren  Bakterienarten  von 
verhältnismäßig  seltenem  Vorkommen  zu  gründen.  Immerhin  wird 
man  aber  Ergebnisse,  wie  sie  Prochnik  bei  Filtration  des  Wiener 
Leitungswassers  erhalten  hat,  mit  als  Belege  heranziehen  dürfen. 
Wenn  man,  wie  er,  einen  Teil  von  88  Filtratproben  ganz  steril  findet ; 
in  einem  anderen  nur  vereinzelte  Kolonieen;  nur  4mal  mehr  als  20 
und  niemals  mehr  als  26  Keime  in  einem  ccm  oder  bei  dem  38-tägigen 
Versuche  mit  nicht  sterilisiertem  Filter  2  bis  38  Keime  pro  1  ccm, 
so  spricht  dies  mit  hoher  Wahrscheinlichkeit  dafür,  daß  die  Filter 
keimdicht  sind.  Herr  Kirchner  würde  allerdings,  wenn  er  im  un- 
filtrierten  Wasser  100  und  im  Filtrate  einmal  25  Keime  pro  ccm 
findet,  rechnen,  daß  das  Filter  also  nur  75  Proz.  der  Keime  zurück- 
{rehalten  habe.  Aber  eine  derartige  Rechnung  trifft  nicht 
zu.  Sie  ist  nur  für  den  1  ccm  Filtrat  zulässig,  indem  sich 
ja  im  Laufe  der  Filtration  die  zurückgehaltenen  Keime  auf  der  Ober- 
fläche des  Filters  anhäufen.    Enthält  ein  Wasser,  wie  das  Leitungs- 


1)  H«rr  Beg.-Arat  Dr.  Hans   SchÖfer  hat  Übrigens   Untertachongen    tiir  Ver- 
offenttiehang  bereit,  welche  dieee  Sltie  Aueh  ezperimenteU  erhärten. 
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wasser  bei  uDseren  Versachen,  ca.  100  Keime  im  ccm,  so  liegen  nacb 
Darchgang  von  30  1  Wasser,  wozu  bei  unseren  Probeeylindem  und 
1  Atmosphäre  Druck  die  Zeit  von  etwa  1^/, 'Stunden  notwendig  war^ 
auf  jedem  der  380  Quadratcentimeter  FUteroberfläche  bereits  nahezu 
8000  Keime,  ohne  Berücksichtigung  einer  etwaigen  Vermehrung  1  Nach 
wenigen  Stunden  Versuchsdauer  liegen  also  bereits  selbst  bd  keim- 
armem Wasser  ganz  kolossale  Keimmengen  auf  den  Filtern,  die,  wenn 
die  Filter  gröblich  undicht  sind,  in  beständig  steigenden  Mengen  durch 
gespült  werden  müßten.  20  und  30  Keime  im  ccm  Filtrat  wären  diesen 
Massen  gegenüber  jedenfalls  nur  eine  winzige  Große,  die  yemach- 
lässigt  werden  kann,  wenn  man  noch  über  andere  Beweise  f&r  die 
Leistungsfähigkeit  der  Filter  verfügt.  Diese  anderen  Beweise  liefern 
die  Versuche  mit  Einschwemmung  bestimmter  Keimarten. 

Dnser  Urteil  über  die  Berkefeld-Filter  z.  B.  stützt  sich  auf 
die  Versuche  mit  Prodigiosuseinschwemmungen.  Dr.  Prochnik 
hat  bei  14  derartigen  Versuchen  60  Filtratproben  von  5  FUtercylindern 
untersucht  und  in  den  120 Aussaaten  keine  einzige  Prodigiosus- 
kolonie  finden  können,  obwohl  literweise  Aufschwemmungen  mit  Zehn- 
tausenden von  Prodigiosuskeimen  im  ccm  filtriert  worden  waren. 
Dieses  Ergebnis  erlaubt  keinen  anderen  Schluß,  als  daß  die  5  Filter- 
zellen zur  Zeit  ihrer  Prüfung  völlig  keimdicht  waren. 

Herr  Kirchner  wendet  gegen  diese  und  seine  eigenen  über- 
einstimmenden Versuche  mit  Prodigiosus  ein,  daß  das  Freisein 
der  Filtrate  von  dieser  Art  daher  rühre,  daß  der  Prodigiosus 
schnell  von  anderen  Bakterien  überwuchert  werde.  48  Stunden  nach 
der  Einsaat  konnte  er  ihn  nämlich  in  dem  unfiltrierten  Inhalte  einer 
Wassertonne  nicht  mehr  auffinden. 

Herr  Kirchner  wird  selbst  nicht  glauben,  daß  die  Prodi* 
giosus keime  schon  nach  1  oder  5  oder  80  oder  60  Minuten  Auf- 
enthalt im  Wasser  sterben.  Er  kann  sich  jeden  Augenblick  davon 
überzeugen,  daß  dies  nicht  der  Ffdl  ist  Sein  Einwand  beweist  daher 
nur,  daß  er  mit  der  Methodik  der  Wasserfilterprüfung  noch  nicht 
genügend  vertraut  ist 

Bei  Versuchen,  welche  Herr  Reg.- Arzt  Dr.  Hans  Schöfer 
schon  vor  mehreren  Jahren  in  meinem  Institute  mit  Asbest-Hausfiltern 
angestellt  hat,  sind  wir  zuerst  darauf  aufmerksam  geworden,  daß  die 
ersten  Minuten  nach  Einschwemmung  der  bestimmten 
Keimart  die  eigentlich  kritischeZeit sind^).  Wirfanden 
nämlich,  daß  Filter,  welche  lö  und  SO  Minuten  nach  der  einmaligen 
Einschwemmung  Filtrate  lieferten,  die  gänzlich  frei  von  der  einge- 
schwemmten  Art  waren,  in  den  ersten  Minuten  Hunderten  dieser 
Keime  pro  ccm  den  Durchgang  gestatten  konnten.  Es  ist  auch  leicht 
verständlich,  warum  sich  dies  bei  Filtern,  die  nicht  in  grober  Weise 
undicht  sind,  so  verhalten  muß.  Die  Keime,  die  einmal  auf  dichten 
Stellen  der  Filteroberfläche  festgelegt  sind,  können  nicht  mehr  durch- 
gespült werden.  Es  können  also  Millionen  von  Keimen  bestimmter 
Art  auf  der  Filteroberfläche  liegen,  zur  selben  Zeit  die  Filtrate  ganz  frei 

1)  SIeha  Grub  er  nnd  Weichtelbaum,  Ontaehten  über  die  Wirksamkeit  tod 
Aabestflltem.   (Beilage  sa  Mo.  48  Ton  „Das  östorreiehiache  Sanitfttswesen''.    Jahrg.  1891. 

p.  u.) 
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davon  sein  und  trotzdem  zahlreiche  winzige  Undichtigkeiten  im  Filter 
Torhanden  sein.  Nur  solange  die  Keime  in  dem  zu  filtrie- 
renden Wasser  schweben,  ist  die  Keimfreiheit  der  Fil- 
trate  für  absolute  Keimdichtigkeit  der  Filter  be- 
weisend. Wenn  man  also  die  Versuche  nicht  derartig  einrichten 
kann,  daß  man  dauernd  die  bestimmte  Keimart  einschwemmt,  dann 
müssen  sofort  nach  der  stattgehabten  Einschwemmung  die  Filtrate 
gesammelt  und  untersucht  werden.  Prochnik  hat  so  die  Filtrate 
nach  Ablauf  von  V^i  h  2,  5,  10,  15,  30  Minuten  aufgefangen  und 
ihr  Freisein  von  Prodigiosus  kann  daher  unmöglich  auf  dessen 
Absterben  zurückgeführt  werden. 

Hat  sich  ein  Filter  bei  derartiger  Prüfungsweise  bewährt,  dann 
erübrigt  nur  mehr  die  Frage,  ob  das  Filter  so  gebaut  und  beschaffen 
sei,  daß  man  Andauer  der  Dichtigkeit  gegen  frisch  eingeschwemmte 
Keime  mit  Recht  erwarten  kann  und  ob  das  Filter  etwa  notwendig 
werdende  Reinigungs-  und  Sterilisierungsverfahren  auszuhalten  vermöge. 

Auch  in  dieser  Hinsicht  haben  wir  uns  Sicherheit  zu  verschaffen 
gesucht.  Z.  B.  hat  Prochnik  eine  Filterkerze  nach  14maligem 
Auskochen  erprobt  und  gut  befunden.  Er  war  daher  durchaus  zu 
der  Behauptung  berechtigt,  daß  „tadellose  Kieseiguhrfilter  keimfreies 
Wasser  liefem'S  und  ich  habe  daher  keinen  Anlaß,  mein  Urteil,  daß 
sie  vorzüglich  seien,  zu  ändern  ^). 

Als  Ergebnis  der  vorstehenden  Erörterungen  sei  zum  Schlüsse 
das  Wichtigste  über  die  Prüfungsm;ethode  der  Filterapparate 
nochmals  zusammengestellt: 

1)  Bei  der  Beurteilung  der  Filter  ist  das  Dnrchgespültwerden  von 
Keimen  vom  Durchwachsen  derselben  scharf  zu  scheiden. 

2)  Nur  das  Stattfinden  des  Ersteren  beweist  ünzuverlässigkeit  des 
Filters. 

S)  Durchwachsen  von  Wasserbakterien  erfolgt  unter  gewissen  Be- 
dingungen bei  allen  Filtern,  ohne  daß  sich  daraus  eine  Infektions- 
gefahr ergäbe.  Das  Durchwachsen  läßt  sich  durch  ununter- 
brochenen Betrieb,  periodische  Reinigung  und  Erhaltung  niederer 
Temperatur  im  Filterapparate  durch  lange  Zeit  verhindern. 

4)  Die  Prüfung  auf  Keimdichtigkeit  hat  so  zu  geschehen,  daß  ent- 
weder der  Keimgehalt  der  Fitrate  bei  kontinuierlicher,  reich- 
licher Einschwemmung  bestimmter  Bakierienarten  festgestellt 
wird  oder  bei  einmaliger  und  periodischer  Einschwemmung  einer 
bestimmten  Bakterienart  so,  daß  unmittelbar  nach  erfolgter 
reichlicher  Einschwemmung,  solange  noch  die  Keime  im 
unfiltrierten  Wasser  reichlich  suspendiert  sind^ 
die  Filtrate  der  Untersuchung  unterworfen  werden. 

5)  Filter,  welche  hierbei  Filtrate  liefern,  welche  frei  von  der  einge- 
schwemmten Bakterienart  sind,  sind  als  keimdicht  gegen  patho- 
gene  Keime  zu  betrachten  und  es  erübrigt  nur  mehr  die  Fest- 
stellung ihrer  Dauerhaftigkeit  und  Widerstandsfähigkeit 

1)  Auf  den  HiAsUndi   daB  der  Fabrikant,   anfSngUch  wenigstens,   auch  fehlerhafte 
Xenen  in  den  Verkehr  brachte,  haben  wir  gebührend  aufmerksam  gemacht. 

ZIT.  Bd.  BS 
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DaclAOX«  E«,  Principes  de  laiterie.  8^  III  u.  370p.  Paris 
(A.  CoÜD  &  Co.)  1893.  Brosclu  3^  fr. 

,^t  es  nicht  sonderbar,  daß  in  einem  Grewerbe,  in  dem  den  Mi- 
kroben die  Hauptrolle  zufällt,  es  HandbQcher  giebt,  die  von  diesen 
Faktoren  gar  nicht  reden  und  die  Herstellung  eines  Laibes  Käse  yom 
gleichen  Standpunkte  aus  beschreiben,  ds  wie  diejenige  eines  Stahl- 
blockes** —  so  ruft  in  seiner  Vorrede  zu  obgen.  Buche  der  Verf.  aus.  Wer 
die  außerdeutschen  Lehr-  und  Handbücher  Ober  Milchwirtschaft  kennt, 
wird  diesen  vorwurfsvollen  Ausruf  nicht  als  ungerecht  bezeichnen  können. 
Was  die  deutsche  Litteratur  betrifft,  so  haben  wir  ja  an  den  Weiten 
von  Fleischmann  und  von  W.  Kirchner  vortreffliche  HandbQcher, 
die  auf  die  Thätigkeit  der  Mikroben  gebührende  Bücksicht  nehmen. 
Gleiche  Bestrebungen  nun  auch  auf  französischem  Boden  zu  bemerken, 
ist  für  den  Physiologen  dann  ganz  besonders  erfreulich,  wenn  die- 
selben von  einem  so  hochverdienten  Forscher  herrühren,  wie  der 
Vert  es  ist 

Der  niedrige  Preis  wird  gewiß  dazu  beitragen,  dem  Buche  jene 
Verbreitung  zu  verschaffen,  die  es  verdient 

Lafar  (Hohenheim  b.  Stuttgart). 

Baumann,  FrttZi  Beiträge  zur  Erforschung  der  Käse- 
reif  ung.  (Landw.  Versuchsstationen.  BlXLIk  1893.  p.  181—214.) 

Im  Jahre  1875  wurde  von  Ferd.  Cohn  die  Vermutung  ausge- 
sprochen, daß  die  Reifung  der  Käse  unter  dem  Einflüsse  von  Mibo- 
organismen  vor  sich  gehe.  Seitdem  sind  nun  über  dieses  Tbenui 
schon  eine  Anzahl  von  Arbeiten^)  erschienen.  In  denselben  wird  je- 
doch vorzüglich  der  abnormale  Reifungsvorgang  behandelt  Des  Verl's 
Arbeit  beschäftigt  sich  mit  dem  normalen  Verlaufe  der  Käsereifong. 
Aus  der  seine  Abhandlung  einleitenden  kritischen  Uebersicht  Qb^ 
die  Arbeiten  der  Vorgänger  seien  einige  Zeilen  nachfolgend  wieder- 
gegeben.   Es  heißt  daselbst  (p.  186): 

„Ohne  Zweifel  eignen  sich  die  festen  Nährböden  am  besten  zum 
Zwecke  des  Studiums  der  morphologischen  Eigenschaften  einer 
Bakterienart  Eine  andere  Frage  ist  aber  die,  ob  nicht  auch  die 
Bakterien  verschiedener  Arten  ein  und  dasselbe  Nährmedium  in  so 
verschiedener  Weise  verändern,  daß  man  durch  die  qualitative  and 
quantitative  chemische  Untersuchung  der  auftretenden  Zersetzongs- 
produkte,  die  allerdings  ziemlich  schwierig  und  für  den  nicht  eior 
gehender  chemisch  gebildeten  Bakteriologen  kaum  praktikabel  ist, 
charakteristische  Unterschiede  nachweisen  kann.  Sollte  nicht  gerade 
die  physiologisch-chemische  Untersuchung  die  wichtigsten  und 
sichersten  Merkmale  zur  Auseinanderhaltung  der  verschiedenen 
Gärungsorganismen  bieten?'*  —  Diesem  Satze  wird  jeder  Gärongs- 
physioToge  unbedingt  beipflichten. 

1)  Vargl.   das  Bafarat  Aber   eine  dieibesügliehe  Arbeit  y.  Frendenreieh'ii* 
dieeem  CentralblaUe.  Bd.  XIV.  p.  189.  —  D.  Ref. 
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Ein  gründliches  Studiom  der  normalen  Käsereifimg  setzt  voraus, 
daß  es  gelingt,  sowohl  das  Lab  als  auch  die  Milch  zu  sterilisieren, 
ohne  daß  dieselben  dadurch  zar  Käsebereitang  untauglich  werden. 

Eine  vergleichende  Untersuchung  ergab,  daß  die  Labpulver 
weniger  Keime  beherbergen,  als  das  Labextrakt  Doch  ist  in  jedem 
Falle  die  Anzahl  der  Keime,  die  man  mit  einem  Labpräparate  in  eine 
zu  verkäsende  Milch  einführt,  eine  verschwindend  geringe  gegenüber 
dem  Keimgehalte  der  letzteren ;  so  z.  B.  in  einem  Falle  aul  100  000 
Keime  der  Milch  47  aus  dem  Lab,  oder  ein  Keim  aus  letzterem  auf  2000 
aus  der  Milch.  Diese  Thatsache  spricht  nicht  zu  Gunsten  der 
Annahme  jener,  welche  den  Keimen  des  Labes  die  Ebiuptrolle  bei 
der  Käsereifung  zuschreiben. 

Des  Yerf.^s  Versuche,  Labpulver  zu  sterilisieren,  schlugen  fehl. 
Bessere  Resultate  erhielt  er  mit  Labextrakt,  den  er  nach  Tyn  dal  T  s 
Methode  behandelte.  Er  fand,  daß  eine  amphoter  reagierende  Lab- 
probe durch  40-stündiges  Einwirken  einer  Temperatur  von  58,5^  C 
nur  50  Proz.  ihrer  ursprünglichen  Stärke  verlor.  Etwas  weniger  gut 
erhielten  sich  schwach  sauere  Proben,  ganz  ungeeignet  erwies  sidi 
dazu  alkalische  Reaktion. 

Marktmilch  zu  sterilisieren,  ohne  daß  sie  dadurch  zum  Verkäsen 
untauglich  wird,  gelang  dem  Verf.  nicht.  Er  konnte  jedoch  durch 
zweistündiges  Erwärmen  bei  70®  mindestens  99,5  Proz.  aller  in 
der  Milch  enthaltenen  Organismen  abtöten,  ohne  daß  jene  ihre  Taug- 
lichkeit zum  Verkäsen  einbüßte. 

Eine  der  interessantesten  Erscheinungen  bei  der  Käsereifung  ist 
die  „L  0  c  h  u  n  g'S  d.  h.  das  durch  Oasentwickelung  verursachte  Auf- 
treten von  Löchern  (Augen)  in  den  Käsen.  Diese  Erscheinung  ist 
es  nun,  welcher  der  Hauptteil  von  Verf.'s  Arbeit  gewidmet  ist.  Da 
man  es  ganz  in  der  Hand  hat,  aus  irgend  einer  Milchprobe  Hart- 
käse (z.  B.  Emmenthaler)  mit  vielen  und  großen  Augen  oder  Weich- 
käse, die  fast  gar  keine  Löcher  aufweisen,  herzustellen,  so  kann  man 
annehmen,  daß  in  jeder  Milch  ein  oder  mehrere  gasbildende  Organis- 
men vorhanden  sind  und  daß  durch  die  jeweilige  Behandlungsweise 
deren  Wachstum  bef5rdert  oder  aber  gehemmt  wird.  Und  da  nun, 
wie  jetzt  feststeht,  bei  Schweizer  EUirtkäse  die  Reifung  in  der  ganzen 
Käsemasse  gleichmäßig  verläuft,  so  kann  der  Erreger  der  Lochung 
nur  anaörob  oder  aber  fakultativ  aörob  sein. 

Von  diesen  Erwägungen  ausgehend,  untersuchte  der  Verf.  Königs- 
berger Marktmilch  auf  ihren  Oehalt  an  anöroben  Bakterien.  Er  iso- 
lierte daraus  einen  Kapselbacillus  ohne  Eigenbewegung,  von  ver- 
änderlicher Größe,  meist  1,5  /u  lang  und  0,7  /u  breit,  und  benannte 
denselben  Bacillus  diatryp oticus  caseL  Dieser  falkultativ 
anaSrobe  Organismus  gedeiht  aut  jedem  der  gebräuchlichen  Nähr- 
boden. Die  von  ihm  hervorgerufene  Gasentwickelung  läßt  sich  be- 
sonders gut  an  einer  Kultur  in  sterilisierter  Milch  studieren.  Bei 
einem  solchen  Versuche  entwickelten  400  ccm  4—5  Tage  nach 
«rfolgter  Beimpfung  bei  20—22  ^  in  der  Stunde  1  ccm  Gas,  von  dem 
63  Proz.  von  Kalilauge  aufgenommen  wurden  (Kohlensäure),  während 
der  Best  fast  vollständig  als  Wasserstoff  sich  erwies.  Kohlenwasser- 
stoffe konnten  in  dem  Gasgemenge  nicht  gefunden  werden. 

S8» 
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Als  weitere  Stoffirechaelprodiikte  dieseB  Bacillus  (in  Milch  ge- 
zfichtet)  worden  gefanden:  Alkohol,  fireie,  flflchtige  Fettaauien,  MUdi- 
säure,  Pepton. 

Der  Bacillus  wurde  nicht  nur  in  Proben  von  oetpreußischer 
Milch,  sondern  auch  in  frischen,  direkt  aus  der  Schweiz  bezog^ieii 
i^menthaler  Kftsen  gefunden.  Der  Verf.  nimmt  an,  dafi  dieser  Mi- 
krobe allerorten  vorhanden  ist,  denn  er  fand  ihn  in  Gartenerde,  Preß- 
hefe, Rapskuchen,  Spülwasser,  Knhkot  u.  s.  w. 

Durch  direkte  Versuche  wurde  noch  folgende  praktisch  wichtige 
Erkenntnis  gewonnen.  Wenn  in  einer  zum  Verkäsen  bestimmten 
Milchprobe  dieser  Bacillus  einseitig  vorherrscht,  so  erhält  man 
„geblähte'^  Käse,  im  entgegengesetzten  Falle  aber  solche  mit  wenig^i 
und  klemen  Löchern.  Ist  die  Anzahl  der  gasbildenden  Bakterien 
eine  verhältnismäßig  geringe,  so  werden  sie  während  der  Reifung  von 
den  übrigen  Organismen  überwuchert  und  man  erhält  dann  „Uiiide'^ 
Käse,  d.  h.  solche  ohne  Lochung.  Von  diesem  Standpunkte  aas  er- 
klärt sich  auch  ungezwungen  die  Thatsache,  daß  die  Herstellung  von 
Emmenthaler  Käse,  die  seit  einigen  Jahrzehnten  auch  in  den  Thilem 
betrieben  wird,  auch  heute  noch  auf  den  Alpen  viel  leichter  und 
sicherer  gelingt,  als  irgendwo  anders.  Denn  auf  letzteren  werden  die 
Weidenflächen  wenig  oder  gar  nicht  gedüngt,  die  Kühe  ausschließliclL 
mit  frischem  Qrünfutter  genährt.  Es  wird  so  im  Verlaufe  des 
Sommers  das  gegenseitige  Mengenverhältnis  der  Bakterien  nach  Art 
und  Zahl  nur  wenig  sich  ändern.  Hat  man  aber  die  HersteUungs- 
weise  der  Käse  diesem  Verhältnisse  angepaßt,  dann  kann  sie  die 
gleiche  bleiben  und  wird  immer  einen  gleich  guten  Erfolg  liefen. 
Ganz  anders  liegen  die  Verhältnisse  im  Flachlande,  wo  die  Futter- 
Verhältnisse  größerem  Wechsel  unterworfen  sind. 

Lafar  (Hohenheim  b.  Stuttgart). 

Brnns^  Struma  tuberculosa.    (Beiträge  z.  klinischen  Chirurgie. 
Bd.  X.  1898.  No.  1.) 

Tuberkulose  der  Schilddrüse  ist  als  sekundäre  Affektion  nicht 
so  selten ;  bei  lücuter  Miliartuberkulose  ist  sie  so  häufig,  daß  sie  von 
einigen  Autoren  als  regelmäßige  Begleiterin  derselben  angesehen 
wird  (Cohnheim,  Ghiari,  Weigert,  Fraenkel). 

Sie  tritt  in  2  Formen  auf,  entweder  in  Form  miliarer  Knötchen 
oder  in  Form  von  großen  Tuberkelknoten  oder  von  Käseherden.  Bei 
der  ersteren,  häufigeren  Art  der  Erkrankung  ist  die  Schilddrüse  im 
übrigen  entweder  unverändert  oder  mehr  oder  weniger  strumös  ent* 
artet,  je  nach  der  Beschaffenheit,  die  das  Organ  schon  vor  der 
Tuberkeleroption  besaß.  Die  andere,  seltenere  Form  verläuft  chro- 
nisch und  kann  durch  Vergrößerung  der  Drüse  lebensbedrohlich 
werden.  Von  dieser  Form  sind  bisher  nur  7  Fälle  bekannt  In 
6  Fällen  (Virchow,  Ghiari)  fehlte  strumöse  Degeneration  der 
Drüse;  in  2  anderen  (Fraenkel  und  der  hier  beschriebene)  trat 
eine  beträchtliche  Vergrößerung  auf.  Diese  Struma  tuberculosa 
zeichnete  sich  durch  sehr  derbe  Konsistenz,  nicht  glatte  Oberflicbe 
und  trockene,  derbe,  nicht  erweidite,  in  das  Parenchym  eingebettete 
Käseherde  aus.   In  Fraenkel's  Falle  war  das  Drüaengewebe  völl^ 
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untergegangen,  während  in  dem  hier  beschriebenen  noch  zahlreiche 
Beste  kolloid  entarteten  Schilddrüsengewebes  vorhanden  waren. 

W&hrend  in  allen  bisher  beschriebenen  Fällen  die  Taberkalose 
der  Schilddrüse  nur  einen  zoftlligen  Sektionsbefund  darstellte  im 
Gefolge  akater  Miliartuberkulose  oder  chronischer  allgemeiner  Tuber- 
kulose, handelt  es  sich  bei  diesem  Falle  anscheinend  um  eine 
primäre  Erkrankung  -^  „soweit  hierüber  eine  Entscheidung 
ohne  Autopsie  getroffen  werden  kann''  —  bei  einer  sonst  völl^ 
gesunden  Frau.  Die  Tuberkulose  trat  in  einer  leicht  kolloid  ent- 
arteten und  wenig  vergrößerten  Drüse  auf  und  bewirkte  im  Verlaufe 
von  ^/i  Jahre  eine  solche  Volumenszunahme,  daß  infolge  Kompres- 
sionserscheinungen die  halbseitige  Exstirpation  nötig  würde.  iQinisch 
verlief  die  Erkrankung  ganz  unter  dem  Bilde  der  Struma  maligna. 

Bakteriologisch  zeichnet  sich  die  Schilddrüsentuberkulose  dadurch 
aus,  daß  Tuberkelbacillen  meist  nur  spärlich  zu  finden  sind,  und  zwar 
nicht  nur  in  den  chronischen,  sondern  auch  in  den  häufigeren 
akuten  und  subakuten  Formen,  wenn  auch  Ausnahmen  vorkommen 
(E.  Fraenkel).  Je  chronischer  der  Verlauf,  desto  schwerer  ist 
natürlich  der  Bacillennachweis,  sowohl  experimentell,  als  mikrosko- 
pisch, und  es  nimmt  deshalb  nicht  wunder,  daß  Baumgarten  in 
dem  hier  beschriebenen  Falle,  der  nach  der  Krankengeschichte  als 
ein  außerordentlich  chronischer  bezeichnet  werden  muß,  keine  Keime 
finden  konnte.  Trotzdem  hielt  er  sich  mit  Recht  zur  Annahme  einer 
Tuberkulose  bei  Anwesenheit  typischer  Tuberkel  gez¥mngen :  centrale 
Verkäsungen,  umgeben  von  neoplastischem,  zellreichem  Gewebe,  wel- 
ches neben  würfdförmig  angeordneten  epitheloiden  Elementen  zahl- 
reiche Langh  ans 'sehe  Rieseuzellen  enthält  und  nach  der  Peripherie 
von  einer  lymphocytenreichen,  granulationsartigen  Zone  abgegrenzt 
ist  Bemerkenswert  ist  es,  daß  Baumgarten  sich  davon  deutlich 
überzeugen  konnte,  daß  die  Tuberkel  nicht  nur  durch  die  binde- 

!;ewebigen  Elemente,  sondern  auch  durch  proliferierende  Schilddrüsen- 
oUikel  und  Umwandlung  ihres  gewucherten  Epithels  zu  Riesenzellen 
gebildet  werden,  eine  Ansicht,  welche  der  von  Gornil  und  Ran- 
vier  ausgesprochenen  entspricht  und  zu  der  von  Ghiari  und 
E.  Fraenkel  in  Gegensatz  steht,  welche  bei  der  Tuberkelentwicke- 
lung den  Drüseufollikeln  eine  rein  passive  Rolle  zusprechen. 

Bestätigt  wurde  schließlich  die  von  Baum  garten  sicher  aus- 
gesprochene Diagnose  auf  Tuberkulose  durch  die  4  Monate  später 
vorgenommene  Entfernung  einer  Lymphdrüse  am  hinteren  Rande  des 
Kopfinickers  der  operierten  Seite,  welche  exquisit  tuberkulös  entartet 
war.    Auch  in  der  Drüse  fanden  sich  keine  Bacillen. 

Kurt  Müller  (Halle). 

Fanclni,  8.,  Alcuni  casi  di  ascessi  del  fegato  e  di  cisti 
da  echinococco  del  fegato  suppurate.     (La  Rif.   med. 
1893.  p.  95-99.) 
Verf.  untersuchte  im  ganzen  6  einschlägige  Fälle  bakteriologisch, 

and  zwar  mit  folgendem  Resultate: 

1)  Dysenterischer  Leberabsceß  —  Bacterium  A. 

2)  Vereiterte   Echinococcus  cysto   —   Streptokokken    und   ein 
anderes  Bacterium  (abgestorben). 
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3)  Dysenterischer   Absceß  —  Bacterium  B   und  abgestorben 
Streptokokken. 

4)  Dysenterischer  Leberabsceü  —  Bacterium  G  und  abgestorbene 
Streptokokken. 

5)  Vereiterte  Echinococcnscyste  —  Bacterium  D. 

6)  Leberabsceß    anbekannter   ProT^enz   —   Staphylococcns 
pyog.  aar. 

Ein  nftheres  Studium  der  vier  aus  dem  Eiter  isolierten  Bakterien 
A,  B,  G  und  D  ergab,  daß  dieselben  in  die  Gruppe  der  typhusihn- 
lichen  Mikroorganismen,  also  in  die  Gruppe  des  Bakterium  coli 
gehören.  Alle  waren  mehr  oder  weniger  beweglich  und  konnten  bei 
allen  mit  Hilfe  der  Loeffler'schen  Methode  zahlreiche  Geifiehi 
nachgewiesen  werden.  Auf  Kartoffeln  zeigten  sie  dieselben  Eigen- 
schaften, wie  die  zum  Vergleiche  gldchzeitig  angelegten  Typhus- 
kulturen.  Sie  gaben  keine  Indolreaktion,  brachten  in  keiner  Weise 
Milch  zur  Grerinnung  und  entwickelten  kein  Gas  in  Agar  mit  Traab^- 
zuckerzusatz.  Sie  bildeten  nur  eine  geringe  Quantität  Säure  und  hatten 
ein  Yorschiedenes  pathogenes  Vermögen  auf  Mäuse,  Meerschweinchen 
und  Kaninchen.  Waren  es  also  Typhusbacillen  oder  nicht?  Diese 
Frage  läßt  Verf.  unentschieden,  stellt  aber  hierüber  drei  Hypothesen  auf: 

1)  Entweder  sind  die  gefundenen  Bacillen  identisch  mit  dem 
Typhusbacillus,  und  es  müßte  dann  die  Möglichkeit  zugegeben 
werden,  daß  der  Typhusbacillus  sowie  das  Bacterium  coli 
auch  unter  normalen  Verhältnissen  ein  Bewohner  des  Darmkanals 
sei  und  unter  Umständen  eine  Steigerung  seiner  Virulenz  erfahren 
könne ; 

2)  oder  man  müßte  annehmen,  daß  manche  Varietäten  des 
Colonbacillus  in  Bezug  auf  ihre  morphologischen,  kultureUen, 
chemischen  und  pathogenen  Eigenschaften  dem  Typhusbacillus 
vollkommen  gleich  sind  und  sich  von  letzterem  nur  dadurch  unter- 
scheiden, daß  sie  nicht  die  spezifische  typhöse  Enteritis  zu  erzeugen 
imstande  sind,  wenn  man  schon  nicht  zugeben  möchte,  daß  der 
menschliche  Organismus  eine  spedfische  Empfindlichkeit  gegen  einen 
Mikroorganismus  (Typhusbacillus)  besitzt,  der  in  idlen  seinen 
sonstigen  Charakteren  anderen  Bakterien  gleicht; 

3)  oder  müßte  es  möglich  sein,  daß  der  Typhusbacillus  nur 
eine  im  lebenden  Körper  zustande  gekommene  Varietät  des  Colon- 
bacillus ist,  welche  von  Rodet  und  Roux  verteidigte  Annahme 
die  spezifische  Stellung  des  Typhusbacillus  erschüttern  würde. 

Jedenfalls  ist  diese  Frage  noch  nicht  als  entschieden  zu  be- 
trachten und  erheischt  neue  und  gründliche  Studien. 

Kamen  (Czemowitz). 

BarroiSy  Th.,  Sur  un  nouveau  cas  de  T6nia  tri&dre  de 
Tesp^ce  Taenia  saginata  Goeze.    (Revue  bioL  Nord  de  la 
France.  Ann6e  V.  1893.  p.  421—432.) 
Von  dreikantigen  oder  prismatisdien  Tänien  sind  bis  jetzt  16 

Beobachtungen  publiziert.    11  gehören  zu  Taenia  saginata  and 

je    eine    zu  T.  solium,   T.  coenurus,   T.   cucumerina,  T. 

crassicollis  und  T.  perfoliata;  nach  einer  Schilderung  der  U 
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dreikantigen  T.  saginata  berichtet  der  Aator  Aber  den  von  ihm 
beobachteten,  zo  der  gleichen  Art  gehörigen  Fall;  es  handelte  sich 
um  eine  Gliederkette  von  *  1,88  m,  der  leider,  wie  in  den  meisten 
anderen  Fällen,  der  Kopf  fehlte.  Der  Wurm  bot  das  Aussehen  einer 
gewöhnlichen»  nur  etwas  dicken  T&nie  dar,  weil  die  beiden  Seiten- 
lamellen dicht  aufeinander  lagen;  in  dem  gemeinschaftlichen,  leisten- 
förmigen  Teile  lagen  ausnahmslos  die  Genitalpori  und  zwar  je  einer 
für  jede  dreikantige  Proglottis ;  nur  wo  ein  Keilstflck  eingeschoben 
war,  fand  sich  ein  zweiter  Oenitalporus.  Die  Keilstflcke,  resp.  die 
dann  wie  HohlpTramiden  erscheinenden  Proglottiden  erklärt  der  Autor» 
im  Gegensatz  zu  Leuckart,  als  dreikantige  Proglottiden,  dereu 
einer  Flfigel  eine  überzählige  Proglottis  gebildet  hat 

M.  Braun  (Königsberg  i.  Pr.). 

Jansen,  Filaria  immitis  bei  einem  japanischen  Wolf. 
(Berl.  tierärztl.  Wochenschr.  1892.  No.  49.) 
Ein  japanisdier  Wolf  des  zoologischen  Gartens  in  Tokio  magerte 
ab,  bekam  nach  einigen  Wochen  Anasarca  und  Ascites  und  wurde 
sehr  schwach.  Tod  an  Erschöpfung.  Bei  der  Sektion  findet  sich  eine 
große  Zahl  Filaria  immitis  im  Herzen,  die  in  Form  von  Packeten 
die  rechte  Herz-  und  Vorkammer,  die  Arteria  pulmonalis  und  be- 
sonders die  Vena  cava  posterior  anfüllen.  Die  Entleerung  des  Blutes 
Yon  der  letzteren  in  das  Herz  war  schließlich  vollständig  unterdrückt 
worden,  was  erst  den  Hydrops,  dann  den  Tod  des  Tieres  verursachte. 
Es  ist  der  erste  Fall  von  Filaria  immitis  bei  einer  anderen  Tier- 
art als  dem  Hunde  und  der  Verf.  schließt  hieraus,  daß  die  Parasiten 
bei  allen  Tierarten  vorkommen,  welche  zu  der  (Gattung  „Ganis^*  ge- 
hören. Abel  (Greifswald). 

Bertram,  A.,  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Sarkosporidien 
nebsteinem  Anhange  über  parasitische  Schläuche  in 
der  Leibeshöhle  von  Rotatorien.  (Zoolog.  Jahrb.  Hrsg.  y. 
J.  W.  SpengeL  Abt.  f.  Morph.  Bd.  V.  1892.)    Auch  separat  als 
In.-Diss.  Rostock.  8  <>.  26  p.  Mit  3.  Taf. 
Die  in  den  Muskelfasern  des  Gecko  (Platydactylus  face- 
tanus  Aid.)  vorkommenden  Sarkosporidien  (Sarcocystis  platy- 
dactyli  n.  sp.)  sind  2  mm  lange  und  0,4  mm  breite  Schläuche, 
welche  von  einer  zweischichtigen  Hüllmembran  umgeben  sind;  von 
der  inneren  Schicht  gehen  membranöse  Fortsätze  in  das  Innere  des 
Schlauches  und  erzeugen  hier  ein  System  von  abgeschlossenen  Kam- 
mern, die  peripher  gelegenen  sind,  mit  0,003 — 0,004  langen  sichelf- 
örmigen Körperchen  ganz  erfüllt;  nach  dem  Centrum  nimmt  der 
Gehalt  an  Sporen  ganz  bedeutend  ab  und  viele  centrale  Kammern 
entbluten  nur  kömige  Massen.    Frühere  Entwickelungsstadien  wurden 
anch  bei  jungen  Geckonen  nicbt  gefunden. 

Die  Untersuchungen  an  Sarcocystis  Miescheri  R.  Lank., 
dem  bekannten  Sarcosporidium  aus  den  Muskeln  der  Schweine, 
gaben  in  Bezug  auf  die  Entwickelung  der  Sporen  kein  Resultat;  die 
Bildungen  sind  ebenfolls  von  einer  doppelten  Membran  umgeben, 
deren  Dicke  nicht  von  der  Größe  der  Schläuche  abhängig  ist;  die 
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ftußere  Schicht  zerfällt  häufig  in  St&bchen  and  von  der  inneren  gehen 
wie  bei  Sarcocystis  platydactyli  Fortsätze  in  den  ScUauch 
hinein  und  bilden  ein  Kammersystem.  Bm  ausgebildeten  Schläuchen 
sind  die  nie  miteinander  kommunizierenden  Ammern  gleichmäßig 
mit  zu  Ballen  zusammengelagerten  sichelförmigmi  Körperchen  erÄIlt. 

Die  bei  Schafe  vorkommenden  kleinen  Sarkosporidien  (Sa reo- 
cystis  tenella  BailL)  und  die  großen  Psorospermsäckchen  (Bal- 
biana  gigantea  BailL)  sind  nach  der  Ansicht  des  VerC^s  nur 
Altersstadien  ein  und  derselben  Art;  ihr  Bau  ist  im  Ganzen  so  wie 
bei  den  anderen  Formen ;  in  den  jüngsten  Stadien  findet  man  unter 
der  Cuticula  stellenweise  nicht  scharf  abgegrenzte  Zellen  (Sporoblasten- 
mutterzellen),  welche  durch  Kernteilung  und  simultanen  Zerfall  des 
Plasmas  die  Sporoblasten  erzeugen;  letztere  sind  Zellen  mit  homo- 
genem Plasma  und  großem  Kerne.  Um  diese  scheidet  sich  eine 
CrerOstsubstanz  aus  und  die  aus  ihnen  hervorgehenden  Zell^i,  ans 
welchen  wieder  die  sichelförmigen  Köiperchen  gebildet  werden,  bleiben 
zu  Ballen  zusammengelagert  Bei  mittelgroßen  Schläuchen  findet  an 
den  Schlauchenden  fortwäirend  Zellteilung,  Ballenbildung  und  Wacl^- 
tum  des  Schlauches  in  der  Längsrichtung  der  Muskelfasern  (geringster 
Widerstand)  statt;  sobald  der  Widerstand  des  umgebenden  Sarco- 
lemma  durch  weiteres  Wachstum  der  Parasiten  au^dioben  wird, 
findet  Zellteilung,  Httllenbildung  u.  s.  w.  an  der  Peripherie  statt, 
d.  h.  die  Sarkosporidienschläuche  gehen  in  Psorospermsäckdien  über. 
Welche  Umstände  es  bedingen,  daß  die  Sarkosporidien  in  der  Kdü- 
kopf-*,  Zungen-  und  Schlundmuskultur  der  Schafe  meist  eine  bedeutai- 
dere  Größe  erreichen,  als  z.  B.  im  Herzen,  ist  fraglich. 

Aus  den  Beobachtungen  des  Verf.'s,  der  von  185  Schafen  182 
mit  Sarkosporidien  infiziert  fand,  geht  hervor,  daß  wahrscheinlich 
nur  jüngere  Tiere,  welche  auf  der  Weide  bleiben,  infektionsfähig  sind. 

Ob  die  in  Bädertieren  (Brachionus)  beobachteten  SchUuche, 
deren  Entwickelung  verfolgt  werden  konnte,  in  Beziehung  zu  Sporo- 
zoen stehen  oder  mit  Ghytridiaceen  verwandt  sind,  konnte  nicht  ent- 
schieden werden.  M.  Braun  (Königsberg  i.  Pr.). 


Untersuchungsmethoden,  Instrumente  etc. 

Deycke,  0^.,  Ueber  einen  neuen  elektiven  Nährboden  für 
Gholerabacillen.  (Deutsche  med.  Wochenschr.  1893.  No.  37.) 
D.  war  bestrebt,  nach  Koch 'sehen  Prinzipien  einen  festen  Nähr- 
boden herzustellen,  um  bei  Zeitersparniß  in  der  Diagnose  auch  über 
die  numerische  Verteilung  der  Keime  ein  Urteil  zu  gewinnen.  Einen 
solchen  Nährboden  gelang  es  ihm  aus  Gelatine,  Kochsalz,  Alkali, 
Pepton  und  Alkalialbuminat  zusammenzusetzen.  Die  Bereitungsweise 
des  letzteren,  des  wesentlichen  und  spezifischen  Bestandteiles,  wird 
genau  angegeben.  Als  Optimum  ergab  sich  eine  zwischen  2  und 
3  Proz.   liegende   Konzentration   der   Alkalialbuminate ,   wobei   die 
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Cholerabacillen  günstige  EntwickeluDgabedingUDgen  finden,  während 
das  Gros  der  anderen  Keime  unterdrückt  oder  im  Wachstume  gehemmt 
wird. 

Auf  diese  Weise  gelang  es  D.  mit  absoluter  Sicherheit  in  künst- 
lich mit  Cholerabacillen  versetzten  Stühlen,  wenn  auch  noch  so  wenig 
Material  an  Gholerakeimen  genommen  wurde,  nach  12  bis  15  Stunden 
aus  den  makroskopisch  und  mikroskopisch  typischen  Gholerakolonieen 
die  Diagnose  zu  stellen. 

Eine  ausführlichere  Publikation  über  sein  Verfahren  behält  D« 
sich  Tor.  Hugo  Laser  (Königsberg  i.  Pr.). 

Coli,  G.  J.,  Das  Objekttischaquarium^).  (Zeitschrift  für 
wissenschaftl.  Mikroskopie.  Bd.  X.  H.  2.  p.  148—151.  Mit  1  Holz- 
schnitt) 

Verf.  beschreibt  eine  von  ihm  zum  Ersätze  des  kostspieligen 
Fr.  £.  Schulze 'sehen  Horizontalmikroskopes  konstruierte  praktische 
Vorrichtung,  welche  an  dem  Objekttische  jedes  Mikroskopes  mit 
horizontal  umlegbarem  Stativ  befestigt  werden  kann. 

Boden  und  Seitenwände  des  „Objekttischaquariums*^  werden  von 
einem  rechteckig  gebogenen,  8  mm  breiten  Glasstreifen  gebildet, 
welchem  beiderseits  Deckgläschen  (30 :  40  mm)  aufgekittet  sind.  Das 
Aquarium  hat  einen  Fassungsraum  von  ca.  9  ccm  und  ruht  in  einem 
besonderen  metallenen  Träger  mit  Rahmen,  in  welchem  es  jederzeit 
leicht  mit  dem  Finger  verschoben  werden  kann. 

Auf  diese  Weise  sind  auch  kleine  Tiere,  die  sich  an  einer  der 
beiden  Beobachtungswände  festgesetzt  haben,  jederzeit  der  mikrosko- 
pischen Besichtigung  zugängig.  Bezüglich  einiger  spezieller  praktischer 
Winke  des  Verf.'s  flir  den  Gebrauch  des  kleinen  Apparates  sei  auf  das 
Original  verwiesen.  Busse  (Berlin). 


Schiitzimpfling,  künstliche  Infektionskrankheiten,  Entwick- 
lungshemmung und  Vernichtung  der  Bakterien  etc. 

Behla,  B.,  Zur  Schutzimpfung  bei  Klauen-  und  Maul- 
Seuche.  (BerL  tierärztL  Wochenschr.  1892.  No.  49.) 
Die  Aphthenseuche  ist  durch  den  ausfließenden  Geifer  eines 
kranken  Tieres  auf  ein  gesundes  Tier  leicht  zu  übertragen ;  diese  Er- 
fahrung hat  den  Gedanken  an  eine  absichtliche  Impfung  der  gesunden 
Tiere  schon  lange  wachgerufen.  Man  glaubte  dadurch  Vorteile  zu 
erzielen,  wie  die  der  schnelleren  Durchseuchung,  die  doch  nicht  zu 
vermeiden  ist  und  unter  natürlichen  Verhältnissen  nur  längere  Zeit 


1)  Eine  einfachere  Form  des  Aquarioms  ist  Tom  Verf.  schon  früher  in  „Lotos'^ 
Bd.  XIII.  1S93  beschrieben  worden.  Beide  Konstruktionen  können  von  C.  Zeifi-Jena 
and  B.  Siebert- Wien  bezogen  werden. 
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in  Anspruch  nimmt,  man  rechnete  auf  einen  milderen  Verlauf  der 
Krankheit  u.  s.  w.  Der  ausfließende  Geifer  wird  den  kranken  Tieren 
auf  die  Schleimhaut  des  Maules  gebracht,  die  man  leicht  anritzt  oder 
auch  intakt  I&ßt,  er  wird  an  einem  Haarseil  an  Ohr,  Schwanz  oder 
Triel  in  die  Unterhaut  appliziert  oder  auf  das  Futter  gebracht.  Alle 
diese  Impfmethoden  jedoch  sind  in  Wahrheit  nur  Krankheitsüber- 
tragungen, die  Impfkrankheit  verUluft  gewöhnlich  der  Aphtheoseuche 
ganz  gleich.  Der  einzige  Vorteil  bleibt  der,  daß  die  Krankheit 
schneller  vorfibergeht  und  das  befallene  Gehöft  eher  wieder  aus 
der  Sperre  entlassen  werden  kann. 

Aehnlich  wie  bei  den  Pocken  hat  man  auch  bei  der  Klauenseuche 
von  den  Blftschen  in  der  Klauenspalte  Lymphe  gesunden  Tieren  (Ver- 
suche von  Spinola,  an  Schafen  angestdit)  ins  Ohr  geimpft  und 
diese  dann  in  einigen  Tagen  nach  Abheilung  der  entstehenden 
Bläschen  zwar  nicht  jedesmal,  aber  doch  meistens  immun  gegen  eine 
Infektion  am  Maule  gefunden. 

Ein  dauernder  Schutz  wie  bei  den  Pocken  ist  aber  bei  der 
Aphthe  nseuche  nicht  zu  erzielen,  da  die  durch  das  natürliche  Ueber- 
stehen  der  letzteren  erzeugte  Immunit&t  nur  ^/,  bis  3  Jahre,  bisweilen 
anscheinend  nur  wenige  Wochen  anhält  Ein  Impfverfahren  hat  da- 
her nur  Zweck,  wenn  es  ohne  Gtfahr  für  das  Tier  zu  Z^ten  ein^ 
herrschenden  Epidemie  angewendet  wird.  Wie  groß  der  Schaden  ist, 
den  die  Seuche,  die  für  ältere  Tiere  im  allgemeinen  nicht  lebens- 
gefährlich ist,  durch  Verkalben,  Verlust  an  Milch,  Aufhebung  des 
Marktverkehrs  u.  s.  w.  anrichtet,  geht  daraus  hervor,  daß  alldn  für 
die  Provinz  Posen  im  Jahre  1892  der  Schaden  durch  dieselbe  auf 
12  Millionen  Mark  berechnet  wird. 

Außer  Rind,  Schwein,  Schaf  und  Ziege  wird  auch  das  Huhn  von 
der  Seuche  befalleo.  Bei  diesem  Tiere  zeigt  sich  dieselbe  als  ver- 
minderte Freßlust  und  Mattigkeit,  die  Maul-  und  Rachenschleimhaut 
ist  geschwollen  und  mit  Schleim  bedeckt,  auch  bilden  sich  Blasen  aaf 
ihr  und  am  Kamme,  seltener  an  der  Kralle.  Nach  12—14  Tagen 
sind  die  Hühner  wieder  gesund.  Auch  künstlich  versuchte  der  Verf. 
die  Krankheit  auf  das  Huhn  zu  übertragen  durch  Impfen  mit  Blasen- 
flüssigkeit oder  Pickenlassen  von  geiferbesudeltem  Futter.  Ausgehend 
von  den  Eigenschaften  des  Blutserums  künstlich  immunisierter  Tiere 
machte  derselbe  dann  Versuche  mit  dem  Blutserum  von  Hühnern, 
welche  soeben  die  Aphthenseuche  durchgemacht  hatten.  Demselben 
kommt  eine  Schutzwirkung  zu,  die  Resultate  waren  jedoch  im  allge- 
meinen unsicher;  in  einigen  Fällen  war  kein  Schutz  zu  konstatieren, 
wie  die  Kontrollimpfung  ergab. 

Besser  waren  die  Ergebnisse  von  Versuchen,  die  von  der  Er- 
wägung aus  angestellt  wurden,  daß  auch  anderen  Sekreten  des  Körpers 
bei  Infektionskrankheiten  immunisierende  Eigenschaften  zukommen. 
Der  Verf.  nahm  Speichel  von  Rindern,  die  auf  der  Höhe  der  Krank- 
heit stark  geiferten  und  Blasen  im  Maule  hatten,  oder  er  flog  die 
Flüssigkeit  aufgeschnittener  Blasen  auf,  reinigte  die  Mischung  mittels 
Fließens  durch  sterilisierte  Gaze  von  jeder  gröberen  Beimischung, 
machte  dieselbe  durch  Filtrieren  (in  welcher  Weise,  wird  nicht  ange- 
geben) keimfrei,  versetzte  sie  dann  mit  ^/,  Proz.  Karbolsäure  und 
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b^aDB  damit  za  impfen.  Er  injizierte  davon  subkutan  3  Hühnern 
unter  dem  Schnabel  am  1.  Tage  OA  ^m  2.  Tage  1,0,  am  3.  Tage 
1,5  ccm.  Nach  vorübergehendem  Unbehagen  und  Temperaturerhöhung 
waren  die  Tiere  wieder  munter  und  resistent  gegen  Kontrollimpfungen. 
Femer  wurde  ein  Ferkel  und  ein  Lamm  geimpft,  indem  ihnen  am 
Halse  unter  dem  Unterkiefer  am  1.  Tage  1,0,  am  2.  Tage  1,5,  am 
3.  Tage  2,0  ccm  subkutan  von  der  obigen  Mischung  injiziert  wurde. 
Auch  bei  diesen  Tieren  zeigte  sich  die  Eontrollimpfung  am  6.  Tage 
erfolglos.  Ohnö  auf  diese  Versuche  große  Schlösse  zu  bauen,  hält 
der  Verl  Untersuchungen  in  der  angegebenen  Richtung  oder  auch 
mit  Impfungen  der  MUch  aphthenseuchekranker  Rinder  mit  Euter- 
affektion f&r  weiter  verfolgenswert  Sollten  sich  diese  Impfversuche 
bewahren,  dann  dr&ngt  sich  die  Frage  auf,  ob  nicht  auch  ähnlich 
keimfrei  gemachte  Säfte  von  Masern-,  Scharlachkranken  u.  s.  w.  im- 
munisierende Kräfte  in  sich  tragen  und  sich  verwenden  lassen  zu 
subkutanen  Schutzimpfungen  zur  Zeit  der  Ansteckungsgefahr. 

Abel  (Greifs wald). 

Blum,  F.,  Der  Formaldehyd  als  Antisepticum.    (MQnch. 
med.  Wochenschr.  1893.  No.  32.) 

Verf.  fand,  daß  der  Formaldehyd  selbst  in  starken  Konzentrationen 
nur  langsam  die  Lebensfähigkeit  der  Mikroorganismen  aufhebt;  daß 
aber  schon  ganz  schwache  Lösungen  genügen,  um  die  Fäulnis  und 
Fortentwickelung  von  Pilzen  zu  verhindern,  unter  allmählicher  Ab- 
tötung  der  Bakterien.  1  Tropfen  Formaldehyd,  enthaltend  0,02  g 
wirksamer  Substanz,  verhinderte  wochenlang  jede  Pilzvmoherung  in 
20  ccm  ofien  im  Brütschrank  stehender  Nährbouillon;  auch  die  10- 
facbe  Verdünnung  dieser  Bouillon  blieb  dauernd  keiinfrei.  Die  Be- 
einflussung der  Mikroorganismen  durch  den  Formaldehyd  muß  sofort 
bei  dem  Kontakte  beginnen:  versetzt  man  nämlich  10  ccm  einer 
Traubenzuckerlösnng  mit  ca.  0,2  g  Hefe  und  1  Tropfen  Formaldehyd, 
so  steigt  meist  kaum  eine  Blase  von  Kohlensäure  auf,  während  im 
Kontrollversuche  alsbald  die  Gasentwickelung  anfängt.  Der  Form- 
aldehyd ist  fQr  die  operative  Chirurgie  nicht  verwendbar,  sehr  wohl 
aber  für  Dauereinwirkung  und  Konservierungszwecke.  Was  die  Gif- 
tigkeit betrifift,  so  ist  dieselbe  per  os  eingegeben,  weit  geringer  als 
bei  subkutaner  Injektion.  Einem  ca.  IV«  kg  schweren  Kaninchen 
wurden  zunächst  0,6  g  und  einige  Tage  darauf  1,2  g  Formaldehyd 
in  20  ccm  Wasser  mittels  Sonde  in  den  Magen  gegossen ;  beide  Male 
fraß  das  Tier  einen  Tag  lang  nicht,  dann  aber  verhielt  es  sich  wie 
vor  der  Eingabe.  Ein  ganz  junges  Kaninchen  von  kaum  1  kg  erhielt 
in  einer  Dosis  1  g  und  ging  nach  einigen  Stunden  zu  Grunde;  die 
Sektion  ergab  kmnerlei  besondere  Veränderungen.  Ein  großer  Stall- 
hase erhielt  auf  einmal  1,5  g  in  20  g  Wasser,  derselbe  überstand 
diesen  Eingriff  und  fraß  nach  2  Tagen  wieder.  In  den  Urin  tritt 
unverändertes  Formiddehyd  nicht  über.        Dieudonnä  (Berlin). 
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Original -Mittheilungen. 

Beitrag  zur  Aetiologie  und  Pathogenese  des  Delirinm 

acatum. 

[Aus  dem  Iiaboratorium  f&r  allgemeine  Pathologie  za  Bologna. 

Direktor  Prof.  G.  Tizzoni.] 

Vorläufige  Mitteilung 

Ton 

Dr.  Carlo  Basorl, 

HUfsertt  an  dem  Irrenhanse  in  Bologna« 

Allgemeine  Betrachtungen. 

Unter  allen  Krankheiten,  welche  das  Centralnervensystem  betreffen 
können,  ist  eine  ton  den  schwersten  und  zugleich  fBr  den  Irrenarzt 
interessantesten  das  Delirium  acutum. 
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510  Carlo  Rasori, 

Dieses  eigentamliche,  seinen  klinischen  Symptomen  nach  schon 
lange  bekannte  Krankheitsbild  wird  aber  noch  heute,  was  seine 
Aetiologie  nnd  Pathogenese  betrifft,  noch  viel  umstritten. 

Ich  werde  in  dieser  meiner  Mitteilung  nicht  das  wiedeibolen^ 
was  sich  auf  die  Litteratur  des  von  mir  behandelten  Ghegenstandes 
bezieht,  weil  dieselbe  in  einer  neueren  Arbeit  des  Prof.  Bianchi 
sehr  gut  zusammengefaßt  und  beurteilt  worden  ist  *)• 

Aus  dem  Studium  dieser  Schrift  ersieht  man  deutlich,  da& 
einerseits  alle  Autoren  über  das  klinische  Bild  und  den  anatomisch- 
pathologischen  Befund  bis  auf  geringe  Unterschiede  von  sekand&rem 
Werte  übereinstimmen,  dagegen  über  die  Aetiologie  und  die  wahre 
Natur  dieses  Krankheitsprozesses  verschiedener  Meinung  sind,  und 
daß  oft  in  ihren  Abhandlungen  über  diese  besondere  Krankheit 
Widersprüche  auftreten,  ohne  daß  sie  es  bemerken. 

Die  wahrscheinliche  Ursache  dieser  Verschiedenheit  der  AnsichteD 
muß  man,  wie  ich  glaube,  in  der  Schwierigkeit  der  FeststelluDg 
einer  scharfen  Grenze  zwischen  den  Symptomen  einer  einfachen 
Hyperämie  der  Meningen  und  der  Hirnrinde  und  einer  akuten  Form 
von  Meningoperiencephalitis  suchen;  denn  es  geschieht  h&afig,  da& 
man  weder  in  der  Anamnese,  noch  in  dem  Auftreten  der  Krankheit 
hinreichende  Anzeichen  findet,  um  daraus  eine  sidiere  Differential- 
diagnose ableiten  zu  können. 

Eine  andere  bemerkenswerte  Thatsache,  welche  durch  die  kli- 
nische Erfahrung  bestätigt  wird,  ist  die:  Nicht  selten  erscheinen 
klinische  Uebergangsformen,  welche  eben  darum,  weil  sie  nicht  voU- 
ständig  sind,  sich  nicht  genau  klassifizieren  lassen;  und  da  sie 
deswegen  von  den  verschiedenen  Beobachtern  verschieden  beurteilt 
werden,  so  tragen  sie  zu  der  Verwirrung  des  nosologischen  Begriffen 
bei,  weil  sie  den  echten  Grundtypus  der  Krankheit  verändern. 

In  der  That  zeigt  die  tägliche  Beobachtung  von  Geisteskranken 
in  Irrenhäusern,  daß  oft  die  verschiedensten  Formen  von  Psycho- 
neurosen  (Manie,  Melancholie  u.  s.  w.)«  die  von  toxischen  Einflüssea 
herrührenden  (Alkoholismus),  oder  durch  langsame  Infektion  erzeugt«^ 
(Syphilis)  Geisteskrankheiten,  die  organischen  Formen  des  Wiü)s*| 
Sinnes  (Dementia  paralytica)  klinische  Episoden  zeigen  können,  welche 
entweder  hinsichtlich  der  Symptome  oder  des  bisweilen  tötliche& 
Verlaufes  das  symptomatische  Bild  des  echten  Delirium  acutum  dar* 
bieten. 

Der  genaue  klinische  Begriff  des  Delirium  acutum  scheint  mir 
in  der  beschreibenden  Definition,  welche  Ptof.  Bianchi  in  der 
angeführten  Schrift  giebt  und  die  ich  hier  mit  seinen  eigenen  Worten 
anfilhre,  sehr  gut  dargestellt: 

^,Es  handelt  sich  um  eine  allgemeine  Erkrankung  der  Groß-j 
himnnde,  welche  zu  der  schnell  zunehmenden,  bald  ihren  Gipfeil 
erreichenden  Auflösung  der  psychischen  Persönlichkeit  führt,  mit 
verschiedenartigen,  schweren  Sinnesstörungen,  lebhaften,  au^eregten 

1)  Soll'  origine  InfettiTa  di  im«  fomift  di  dtliiio  Moto  per  i  Prof.  L.  BiftaehSj 
•  Dott  F.  Piooinino.  (Estratto  dagU  atÜ  dalla  B.  Aocad.  Mad.-ehinir«.  di  Napoti.1 
Jlbbo  LXVIL  Qaniiaio,  Febbraio.  NaoTa  Mrie  Ko.  1.)  Napoli  (Stab.  Tfpogr.  Cav.  A. 
ToMÖ.  8.  Pietro  a  Maialla.  81)  18M. 
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Beweguogen,  BeDommenheit  bis  zum  YerschwiDden  des  Bewußtseins, 
ruhigen  Zwischenräumen,  Krampfzuständen,  Fieber,  baldiger  Ab- 
magerung, schnellem  Verlauf  von  einer  bis  zu  drei  Wochen,  gewöhn- 
lich tötlichem  Ausgange." 

Ohne  mich  l&nger  bei  Betrachtungen  systematischer  Art  und 
theoretischer  Natur  aufzuhalten,  gehe  ich  sogleich  zur  Beschreibung 
eines  klinischen  Falles  von  Delirium  acutum  aber,  welcher  im  Irren- 
hause yon  Bologna  vorgekommen  ist,  und  das  vollständige  klinische 
Bild  einer  infektiven  Form  dargeboten  hat,  bei  welcher  die  bakterio- 
logische Untersuchung  der  Leiche  ein  positives  Resultat  geliefert  hat 
Es  gelang  mir,  Reinkulturen  einer  besonderen  Bacillus  form  zu 
erhalten,  welche  sich  sowohl  durch  ihre  morphologischen  und  bio- 
logischen Eigenschaften  in  den  Kulturen,  als  auch  durch  bestimmte, 
konstante,  pathogenetische  Wirkung  auf  Kaninchen  auszeichnete. 

Krankengeschichte. 

8.  C,  gebürtig  aus  Mediana,  Witwe,  45  Jahre  alt,  wurde  am 
10.  Juni  in  das  Irrenhaus  von  Bologna  aufgenommen.  Aus  der 
Anaainese  ergiebt  sich  nichts  aber  erbliche  Belastung  und  ebenso- 
wenig Ober  die  Ursachen,  welche  die  vorhandene  Oeistesstörung 
hervorgebracht  haben  könnten.  Man  erfuhr  blofi,  daß  die  Frau  von 
reizbarem  Charakter  sei  und  mit  Eifer  ihrem  Haushalte  und  einem 
Viktnalienhandel  vorstehe. 

Am  4.  des  genannten  Monats  habe  der  Geisteszustand  der 
Kranken,  ohne  andere  Vorläufer,  als  einen  hartnäckigen  Kopfschmerz, 
angefangen,  sich  zu  verwirren.  Sie  war  sehr  aufgeregt  und  schwatz- 
haft, aber  ihre  Reden  zeigten  große  Unordnung  der  Ideenbildung, 
abermäßige  Erregbarkeit,  leichten  Uebergang  von  der  Freude  zur 
Traurigkeit  Dazu  kam  Zweckwidrigkeit  ihrer  Handlungen,  die 
Neigung,  alles  zu  zerreißen  und  zu  zerbrechen,  was  in  ihre  Hände 
kam,  und  Verweigerung  aller  Nahrung. 

Bei  ihrem  Eintritte  ist  das  Gesicht  stark  gerötet,  sie  ist  schwatz- 
haft, führt  lärmende,  verwirrte  Reden;  das  Bewußtsein  ist  tief 
gestört,  so  daß  sie  Fragen  verkehrt  beantwortet  und  ihnen  nur 
geringe  Aufmerksamkeit  schenkt  Oft  zeigt  sie  den  Ausdruck  des 
Schreckens,  und  dies  scheint  mit  schrecklichen  Gesichts-  und  Gehörs- 
halludnationen  in  Verbindung  zu  stehen.  Sie  wirft  sich  heftig  im 
Bette  hin  und  her,  schüttelt  sich  und  widersetzt  sich  gewaltsam, 
wenn  man  ihr  Speise  bringt. 

Die  Pupillen  sind  weit,  ungleich  (die  rechte  ist  größer)  und 
g^en  den  Lichtreiz  sehr  wenig  empfindlich.  —  Sie  hat  kein  Fieber. 

Dieser  Zustand  verschlimmert  sich  wiUirend  zweier  Tage  immer 
mehr.  Die  unruhigen  Bewegungen  werden  immer  heftiger,  die 
lärmende  Schwatzhaftigkeit  nimmt  zu,  die  Zwischenräume  psychischer 
Ruhe  verschwinden  und  das  Bewußtsein  ist  ganz  verdunkelt.  Außer- 
dem erscheint  Opisthotonus,  klonische  Krämpfe  der  mimischen  Ge- 
sichtsmuskeln; das  Schlingen  wird  immer  schwieriger  wegen  der 
Ataxie  und  des  krampfhaften  Charakters  der  bezüglichen  Bewegungen. 
Die  Kranke  macht  heftige,  seitliche  Bewegungen  mit  dem  Kopfe, 

84» 
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indem  sie  das  Hinterhaupt  auf  das  Kissen  stQtzt,  bl&st  heftig  nnd 
leidet  an  hartnäckiger  Harn-  und  Stuhlyerhaltnng. 

Zugleich  wird  der  Puls  klein,  unregelm&Sig,  sehr  frequrat,  das 
Gesicht  nimmt  einen  leichenartigen  Ausdruck  an;  die  Augen  Uegen 
tief,  Lippen  und  Nasenlöcher  sind  rußig,  die  Eztremit&ten  kalt,  die 
Atmung  mühsam. 

Die  Temperatur,  welche  anfangs  SS^ö®  betrug,  erreichte  am 
Abend  des  17.  39,6®,  und  die  Kranke  starb  am  Vormittag  des 
18.  Juni. 

Sektion.  Nach  Wegnahme  der  Sch&deldecke  und  genauer 
Desinfektion  der  Dura  mater  über  dem  rechten  Parietallappen  mit 
wteseriger,  1-proa.  Sublimatlösung  und  dann  mit  absolutem  Alkohol, 
aspirierte  ich  mit  einer  sterilisierten  Tursini^schen  Spritze  die 
Flüssigkeit  unterhalb  der  Dura  mater  und  brachte  einen  Teil  davon 
in  sterilisierte  Fleischbrühe,  einen  anderen  Teil  in  dne  Röhre  mit 
ebenfalls  sterilem,  schräg  erstarrtem  Agar.  Diese  beiden  Röhren 
wurden  dann  im  Thermostaten  bei  ungefähr  85®  G  an|gestellt. 

Die  Sektion  der  Leiche  zeigte  starke  Kongestion  der  Meningen 
und  der  Himsubstanz,  zugleich  mit  Oedem  und  mehreren  hämor- 
rhagischen Flecken  unter  den  Meningen.  Im  rechten  Temporo- 
sphenoidallappen  war  außerdem  die  graue  »Rindensubstanz  erweicht. 

In  den  Lungen  fand  sich  Emphysem,  in  den  unteren  Lappen 
Hypostase  und  Oedem  —  links  adhäsive  Pleuritis.  In  den  Unter- 
leibseingeweiden zeigten  sich  Erscheinungen  von  Kongestion. 

Die  beiden  mit  der  subduralen  Flüssigkeit  ausgeführten 
Impfungen  führten  zur  Entwickelung  desselben  Mikroorganismus  in 
Reinkultur,  welcher  folgende  morphologische  und  Kultnr^genschaften 
zeigte: 

Morphologische  Charaktere. 

Der  Bacillus,  mit  einem  homogenen  Immersionsobjektiv  bei 
döOmaliger  Vergrößerung  beobachtet,  ist  ziemlich  klein,  von  unter- 
setzter Gestalt,  hat  abgerundete  Enden  und  ist  ungefähr  dreimal 
länger  als  breit 

Oewöhnlich  erscheinen  die  Individuen  vereinzelt,  aber  man 
beobachtet  auch  oft,  daß  ihrer  zwei  oder  drei  mit  den  Enden 
zusammenhängen . 

Außerdem  bemerkt  man  unter  diesen  typischen  Formen  auch 
einige  längere,  gerade  oder  gewundene,  welche  die  Färbung  viel 
weniger  annehmen. 

Die  Färbung,  welche  auch  mit  den  gewöhnlichen  Anilinfarben 
in  wässerig-alkoholischer  Lösung  stattfindet,  zeigt  sich  viel  deutlicher 
mit  dem  karbolisierten  Methylenblau  von  Kühne  und  dem  alkalischen 
von  Loeffler;  sie  ist  auch  viel  stärker  an  den  Enden  und  Seiten- 
rändern, als  in  der  Mitte  des  Körpers. 

Nach  der  Färbungsmethode  von  Gram  behandelt,  verlieren  sie 
die  Farbe  ganz. 

Kultur-  und  biologische  Charaktere. 
Der  Mikroorganismus,  welcher  den  Gegenstand  dieser  Mitteilung 
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bildet^  entwickelt  sich  gut  und  ziemlich  schnell  bei  einer  Temperatnr 
Yon  ungefähr  35  ^  C  auf  verschiedenen  Kultarböden  und  zeigt  beson- 
dere Eigenschaften,  die  ich  jetzt  im  Einzelnen  beschreiben  werde : 

Auf  Gelatineplatten  sind  die  Kolonieen  nach  2—^  Tagen 
bei  der  Temperatur  von  22^  G  schon  vollständig  entwickelt  und 
erscheinen  dem  unbewaffneten  Auge  als  kleine,  dunkelgelbe  Pünkt- 
chen ;  unter  dem  Mikroskope,  bei  schwacher  Vergrößerung,  zeigen  sie 
sich  rundlich,  mit  scharfen  Umrissen  und  grobkörnig. 

Stichkultnren  in  Oelatine  haben  das  Aussehen  eines  Ueber- 
zoges  von  weißer,  wachsartiger  Farbe  auf  der  freien  Oberfläche,  und 
in  den  tiefen  Teilen  des  Stiches  erscheinen  sie  (sehr  ähnlich  den 
Kulturen  eines  Streptococcus)  als  viele  kleine,  grau -gelbliche, 
voneinander  getrennte  Pünktchen,  welche  den  Nährboden  nicht  ver- 
flüssigen. 

Die  Kultur  in  Fleischbrühe  ist  schon  am  zweiten  Tage  nach 
der  Impfung  vollkommen  entwickelt;  sie  trübt  die  Flüssigkeit  leicht 
und  bildet  einen  schwachen,  amorphen,  pulverigen  Niederschlag  auf 
dem  Boden  der  Röhre. 

Agar  mit  geneigter  Oberfläche  mit  Strichimpfung  liefert  eben- 
falls nach  2  Tagen  vollkommene  Entwickelung,  welche  mit  dem  Aus- 
sehen kleiner,  rundlicher  Kolonieen  von  rahmartiger  Erscheinung  und 
schmutzig-weißer  Farbe  auftritt.  Sie  sind  in  dem  oberen  Teile  der 
Oberfläche  des  Agars  voneinander  getrennt,  in  dem  unteren  mit- 
einander vermischt. 

Auf  Blutagar  zeigen  die  Kulturen  dasselbe  Aussehen,  wie  auf 
einfachem  Agar,  nur  daß  die  Kolonieen  etwas  kleiner  sind. 

Auf  der  Oberfläche  der  Kartoffel  in  Röhren,  nach  der 
Methode  von  Ol  obig  zubereitet,  wächst  das  Mikrobium  gut  und 
schnell  (24  Stunden)  und  zeigt  das  Aussehen  einer  unregelmäßigen, 
ziemlich  tiefen  Erosion  von  graugelber  Farbe. 

Was  den  Einfluß  physikalischer  und  chemischer  Agentien  auf 
die  Lebenskraft  des  Mikroorganismus  betrifft,  sowie  über  die  Mög- 
lichkeit seiner  Entwickelung  in  anaöroben  Verhältnissen,  kann  ich  für 
jetzt  nichts  sagen;  nur  soviel  ist  gewiß,  daß  sein  Leben  von  kurzer 
Dauer  ist,  wenn  das  Kulturmittel  nicht  das  geeignete  ist  Bis  jetzt 
ist  es  mir  nur  gelungen,  ihn  auf  Blutagar  am  Leben  zu  erhalten,  so 
daß  ich  ihn  noch  nach  ungefähr  Vj^  Monaten  mit  Erfolg  auf  andere 
Kulturboden  verpflanzen  konnte. 

Pathogene  Eigenschaften. 

Ohne  Verzug  versuchte  ich  sogleich  die  pathogene  Wirkung 
dieses  Mikroorganismus  durch  Experimente  an  Kaninchen,  an  denen 
ich  nacheinander  die  Infektion  auf  verschiedenen  Wegen  ausführte. 

Experiment  L    Inokulation  unter  die  Dura  mater. 

Ich  öffnete  mir  einen  Weg  mit  dem  Trepan,  dem  linken  Scheitel- 
beine entsprechend,  an  einem  3  Monate  alten,  1280  g  schweren, 
gesunden  und  kräftigen  Kaninchen.  Ich  verfuhr  mit  der  strengsten 
Antisepsis  und  injizierte  mit  einer  kleinen,  sterilisierten  Tursini- 
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sehen  Spritze  Vi  cco^  ^^^  FletschbrOhekaltor  am  8  ühr  abends  am 
22.  Juni  unter  die  Dura  mater. 

Die  Temperatur  betrug  im  Bactum  10  Bfinuten  nach  d^  In- 
okulation 39®  0  und  nahm  schnell  zu,  bis  sie  am  11  ühr  28  Min. 
41,2®  C  erreichte.  Zugleich  blieb  das  Tier  anbeweglich  and  schien 
niedergeschlagen. 

Am  folgenden  Morgen  (23.  Juni)  war  die  Temperatur  am  6*/^  Uhr 
aaf  40,8  ®  gefallen ;  sie  stieg  bis  Mittag  wieder  auf  41  ^  um  gegen 
7  Uhr  abends  wieder  auf  40,7  ®  herabzogehen.  Unterdessen  erschien 
das  Tier  niedergeschlagen  und  kraftlos  und  wollte  nicht  freaa^L 
Am  24.  um  7  Uhr  60  Min.  morgens  fand  man  es  auf  der  Erde,  auf 
der  rechten  Seite  liegend  and  mQhsam  und  krampfhaft  atmend. 

Wenn  man  es  an  den  Ohren  und  am  Schwänze  aufzurichten 
versuchte,  so  bemühte  es  sich  zu  laufen,  mit  Neigung  nach  rechts, 
und  fiel  wieder  auf  dieselbe  Seite,  sobald  man  es  loslieL  3  Standen 
später  fand  man  es  tot 

Man  tauchte  es  10  Minuten  lang  in  eine  1-proz.  wiaserige 
Sublimatlösung  und  legte  es  dann  an  einen  kohlen  Ort,  in  ein  mit 
derselben  Lösung  getränktes  Tuch  gehttUt 

Sektionsbefund. 

Bei  der  nach  11  Stunden  ausgeführten  Sektion  des  kleinen 
Kaninchens  bemerkt  man  starke  Hyperämie  der  Meningeo,  des 
Gehirns  und  Rückenmarkes,  unter  der  Pia  mater  zerstreute  EÜLmor- 
rhagieen,  auch  hier  und  da  an  der  nicht  operierten  Seite,  Hypostasen 
in  den  unteren  Lungenlappen  in  der  RQckengegend. 

Sowohl  die  aus  den  Subarachnoidalräumen  (rechterseits)  aspirierte 
Flüssigkeit,  als  das  Blut  der  Vena  cava  ascendens  brachten,  in 
Fleischbrühe  oder  Agar  inokuliert,  wieder  Kulturen  desselben  Mikro- 
biums  hervor,  wie  das  dem  Kaninchen  injizierte. 

Die  dem  Gehirn  und  Rückenmark  direkt  entnommenen  Präparate 
zeigten,  mit  der  Kühne'schen  Lösung  gefärbt,  mitten  unter  den 
nervösen  Elementen  und  den  aus  den  Gefäßen  ausgewanderten  Leako- 
cyten  üppige  Kulturen  des  injizierten  Bacillus. 

Experiment  II.    Inokulation  unter  die  Haut. 

Am  24.  Juni  wurde  einem  gesunden  Kaninchen  von  dem  Alter 
des  vorigen  und  1300  g  Gewicht  eine  kleine  Stelle  am  Rücken  von 
Haaren  befreit  und  nach  sorgfältiger  Desinfektion  1  ccm  der  gewöhn- 
lichen Kultur  in  Fleischbrühe  unter  die  Haut  gespritzt.  Das  Tier 
hatte  eine  Anfangstemperatur  von  89,5®  G. 

Während  der  ersten  beiden  Tage  bemerkte  man  keine  erwähnras- 
werte  Erscheinung,  weder  in  Bezug  auf  die  Temperatur,  noch  auf 
örtliche  oder  allgemeine  Vorgänge.  Am  27.  Juni  stieg  die  Tem- 
peratur, welche  am  Morgen  id^  G  betragen  hatte,  am  Nachmittag 
um  3  Uhr  schnell  auf  42,1  ^  um  dann  um  7  Vi  Uhr  auf  41,8®  G 
herabzugehen.  Am  folgenden  Morgen  dauerte  die  Abnahme  der 
Temperatur  fort,  bis  sie  um  10  Uhr  morgens  39,8®  betrog. 

Um  1  Uhr  nachmittags  starb  das  Tier  unversehens. 
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Sektionsbefund.  Leichte  Hyperämie  und  Oedem  im  Oehirn, 
Langenhypostase,  Herzparalyse,  Blasenlähmung. 

Das  dem  Gehirn  und  dem  Blute  entnommene  und  in  Bohren 
inokulierte  Material  brachte  die  Beinkultur  wieder  hervor,  wie  im 
vorhergehenden  Falle. 

Experiment  m.    Inokulation  in  die  Nase. 

Am  27.  Juni  wurde  einem  gesunden,  jungen  Kaninchen  von 
1350  g  Gewicht  durch  mechanische  Mittel  die  Schleimhaut  der  Nase 
recbterseits  wund  gemacht  und  dann  einige  Tropfen  der  erwähnten 
Fleischbrtthekultur  eingebracht. 

Eine  halbe  Stunde  vor  der  Operation  betrug  die  Temperatur 
39,8®  G.  Unmittelbar  nach  derselben  wurde  die  Atmung  beschwer- 
lich durch  die  Anschwellung  der  Nasenschleimhaut,  ijrelche  zum  Teil 
durch  die  vorhergehende  mechanische  Beizung,  zum  Teil  durch  die 
Wirkung  der  inokulierten  Kultur  verursacht  wurde. 

Am  folgenden  Tage  schwankte  die  Temperatur  zwischen  39,5  ®  G 
(7  Uhr  30  Min.  morgens)  und  38,1  <»  (5  Uhr  15  Min.  nachmittags); 
das  Tier  zeigte  noch  einen  gewissen  Grad  von  Dyspuefi,  fraß  aber 
mäßig,  war  ziemlich  lebhaft  und  ohne  Anzeichen  von  Nasenkatarrh. 

Am  2.  Juli  erreichte  das  Fieber  das  Maximum  von  42^  (von 
1—4  Uhr  nachmittags)  und  hielt  sich  an  demselben,  wie  während 
des  folgenden  Tages  zwischen  41,1^  und  41,5^.  Am  4.  Juli  verfiel 
das  Tier  in  Gollaps;  die  Atembeschwerde  nahm  zu,  es  trat  allmäh- 
liche Erkaltung  des  Körpers  (40,4—38,5  ®)  und  plötzliche,  allgemeine 
Lähmung  ein,  welcher  wiederholte  Krampfanfälle  vorhergingen. 

Sektionsbefund.  Außer  den  gewöhnlichen,  schon  beschrie- 
benen Alterationen  bemerkt  man  noch  auffallende  Stase  in  der  Leber 
mit  baumartig  verzweigten  rötlich-weißen  Flecken  (embolischen  Er- 
scheinungen?) auf  der  Oberfläche;  die  Milz  ist  geschwollen  mit 
Zeichen  von  Stasis.  Sowohl  aus  dem  Blute  als  aus  der  Nerven- 
substanz werden  Beinkulturen  des  injizierten  Bacillus  wieder 
erhalten. 

Experiment  IV.     Inokulation    einer   Kultur   in    Blutagar 

(von    dem    zweiten    Experimente)    in    eine    subkutane 

Tasche  am  Bücken  eines  Kaninchens  von  1450  g 

Gewicht 

Am  5.  Tage  erreicht  das  Kaninchen,  welches  bis  dahin  nur 
einen  gewissen  Grad  von  Apathie,  Verdrossenheit  und  Appetitmangel, 
aber  keine  Temperaturerhöhung  gezeigt  hatte,  ein  Maximum  von 
42  ^  G.  Am  folgenden  Tage  geht  die  Temperatur  nur  auf  41  ^ 
herab;  in  der  Nacht  tritt  der  Tod  ein. 

Sektionsbefund.  Deutliche  Hyperämie  im  Gehirn  und  in 
der  Pia  mater,  Oedem  und  Erweichung  des  Nervengewebes.  In  den 
Lungen  starke  Hypostase  und  einige  miliare  Hämorrhagieen  unter 
der  Pleura.  —  Herzlähmung  —  die  Leber  war  im  Zustande  passiver 
Kongestion  und  zeigte  an  der  Oberfläche  Flecken  von  verschiedener 
Größe  (Embolieen?)  und  weißgelblicher  Farbe.  Milz  vergrößert  (5^]t  ^ 
und  hyperftmisch.  —  Stase  in  den  Nieren  und  zwei  kleine  weiße 
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Flecken  an  der  Grenze  der  Rinden-  und  Marksabstanz  an  der 
rechten  Niere. 

Die  mit  dem  gewöhnlichen  Material  gemachten 
Impfungen  brachten  dieselben  Kulturen  hervor. 

Diese  4  Experimente  scheinen  mir  fflr  jetzt  hinreichend,  um  die 
pathogene  Wirkung  des  blonderen»  von  mir  in  Reinkultur  isolierteo 
Mikroparasiten  festzustellen.  Sie  beweisen,  daß  dieser  Bacillus 
im  Körper  des  Kaninchens  wächst  und  sich  vermehrt  und  eine 
toxische  Substanz  hervorbringt,  welche  das  Tier  mit  Sicherheit  ia 
kurzer,  je  nach  der  Impfstelle  von  IVi  bis  zu  6  Tagen  wechselnder 
Zeit,  unter  den  Erscheinungen  einer  echten  Septik&mie  tötet. 

Es  wäre  verfrüht,  aus  einer  so  kleinen  Zahl  von  Experimenten 
positive  Schlttsse  über  die  besonderen  Umstände  ziehen  zu  wollen, 
welche  die  natürliche  Infektion  begünstigen,  sowie  über  den  wahr- 
scheinlichsten Weg,  welcher  diesem  Mikrobium  das  Eindringen  in 
den  menschlichen  Organismus  erlaubt,  wo  es  dann  seine  Wirkung 
vorzugsweise  auf  das  Centralnervensystem  ausübt,  wie  deutlich  aus  dem 
nosologischen  Bilde  dieser  Krankheit  hervorgeht,  welche  in  den  meisten 
Fällen  nach  dem  urteile  der  angesehensten  Irrenärzte  tötlich  ist. 

Ich  behalte  mir  vor,  zu  seiner  Zeit  die  in  dieser  Mitteilung 
unternommene  Untersuchung  zu  vervollständigen  und  auch  die  Bey 
sultate  der  histologischen  Beobachtungen  anzugeben,  welche  ich  bei 
den  beschriebenen  und  bei  weiteren  Experimenten  machen  werde,  um 
die  pathogene  Wirkung  noch  viel  mehr  sicherzustellen  und  ihr  Ver- 
halten aufeuklären. 

Zuletzt  ergreife  ich  diese  Gelegenheit,  um  öffentlich  meinem 
berühmten  Lehrer,  dem  Prof.  6.  Tizzoni,  meinen  tiefgefühlten 
Dank  auszusprechen,  welcher  mich  bei  diesen  meinen  Untersuchungen 
mit  seinem  weisen  und  freundlichen  Rate  unterstützt  und  geleitet 
hat;  nicht  geringeren  Dank  bin  ich  seinem  trefflichen  Assistenten, 
Dr.  K  Gentanni,  schuldig,  welcher  mich  bei  meinen  Experimenten 
hilfreich  unterstützt  hat. 

Bologna,  17.  August  1893. 


Gfesichtspnnkte  f&r  die  FrQfimg  und  Beurteilnng  von 

Wasserfiltem. 

[Entgegnung  auf  die  gleichnamige  Arbeit  von  Prof.  Max  Graber 

in  Wien.] 

Von 

Stabsarzt  Dr.  Marttn  Kirchner 

in 

Hannover. 

Die  in  der  vorigen  No.  dieses  Blattes  erschienene  Arbeit  Herrn 
Grub  er  *s,  welche  sich  fast  ausschließlich  mit  mir  beschäftigt, 
veranlaßt  mich  zu  nachstehender  Abwehr. 
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Im  Jahre  1891  yeröffentlichten  die  Herren  Oberlehrer  Nordt- 
meyer^)  und  Dr.  Bitter^)  die  sehr  günstigen  Ergebnisse  von 
Untersuchungen,  denen  sie  die  von  W.  Berkefeld  in  Celle  aus 
gebrannter  Infusorienerde  hergestellten  Kieseiguhrfilter  unterzogen 
hatten.  Da  es  für  die  Militärgesundheitspflege  wichtig  ist,  während 
der  üebungen  im  Gelände,  namentlich  aber  im  Felde  und  in  Feindes 
Land,  Filter  zu  besitzen,  welche  Infektionskeime  wenigstens  eine  Zeit 
lang  sicher  zurückhalten,  so  beschloß  ich,  die  Berkefeld -Filter 
gleichfalls  auf  ihre  Brauchbarkeit  zu  prüfen.  Ich  ging  an  diese 
Prüfang  mit  um  so  größeren  Erwartungen  heran  und  führte  sie  um 
80  sorgfältiger  aus,  als  ich  auf  dem  VIL  internationalen  Kongreß  für 
Hygiene  und  Demographie  in  London  einen  gleichfalls  günstigen 
Vortrag  von  Herrn  Prochnik')  über  die  Filter  gehört  hatte  und 
sie  bald  darauf  hier  in  Hannover  von  den  Herren  Berkefeld  und 
Nordtmeyer  persönlich  rühmen  hörte.  Letzterer  hielt  in  einer 
gemeinschaftlichen  Sitzung  des  Architekten-  und  Ingenieur-Vereins 
und  des  Vereins  für  öffentliche  Gesundheitspflege  einen  Vortrag,  in 
welchem  er  die  Filter  derartig  lobte,  daß  ich  mit  den  inzwischen  von 
mir  gemachten,  weniger  günstigen  Erfahrungen  nicht  zurückhalten  zu 
sollen  glaubte,  umsomehr,  als  Herrn  Nord tm eye r*s  Ausführungen, 
Damentlich  seine  Aeußerung,  daß  die  Wirksamkeit  der  Filter  vielleicht 
darauf  beruhe,  daß  die  Bakterien  an  den  scharfen  Kanten  der  Dia- 
tomeenpanzer zerschnitten  würden,  Zweifel  an  der  genügenden  bak- 
teriologischen Vorbildung  dieses  Herren  in  mir  erweckten.  Kurz  darauf 
erschienen  Veröffentlichungen  der  Herren  Stabsarzt  Dr.  Lübbert*) 
in  Dresden  und  Dr.  WeyP)  in  Berlin,  welche  sich  gleichfalls 
günstig  über  die  genannten  Filter  aussprachen.  Aber  erst  die  Preis- 
liste des  Herrn  Berkefeld,  welche  die  Arbeiten  von  Nordt- 
meyer, Bitter,  Prochnik  undLübbert  und  sogar  eine  kurze, 
anerkennende  Fußnote  von  Prof.  C.  Fraenkel  in  der  ,JS7gicQiBchen 
Rundschau^'  in  marktschreierischer  Weise  verwertete,  veranlaßte  mich, 
mit  meinen  eigenen  Erfahrungen  an  die  Oeffentlichkeit  zu  treten,  um 
dadurch  die  übertriebenen  Anpreisungen  des  Filters  auf  ihr  richtiges 
Maß  zurückzuführen  und  das  Publikum  vor  Enttäuschung  zu  be- 
wahren. 

Daß  meine  Veröfientlichung'),  welche  mit  derjenigen  tüchtiger 
Bakteriologen,  wie  Bitter,  Lübbert,  Weylu.  a.  im  Widerspruche 
stand,  Zweifeln  begegnen  würde,  durfte  ich  mir  nicht  vernehlen. 
Dieselben   blieben  auch  nicht  aus,  kamen  aber  von  einer  Seite,  von 
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der  ich  sie  am  wenigsten  erwartet  hätte.  Derjenige,  in  dessen  In- 
stitute die  Arbeiten  von  Nordtmeyer  und  Bitter  ausgefthrt 
worden  waren,  der  also  am  meisten  Orund  gehabt  hätte,  mir  zu 
zQmen,  wenn  es  für  den  Leiter  eines  wissenschaftlichen  Institutes 
überhaupt  ein  berechtigter  Grund  zum  Zorn  wäre,  daß  jemand  etwas 
anders  beurteilt,  als  er  selbst  oder  einer  seiner  Assistenten  oder 
Praktikanten,  —  Herr  Prof.  G.  Flügge  in  Breslau  schrieb  mir: 
,,Das  Resultat  Ihrer  Arbeit  interessiert  mich  sehr.  Ich  habe  mich 
immer  sehr  skeptisch  über  die  Filter  geäußert ^^  Dagegen  forderte 
mich  Herr  Prof.  M.  Gruber  in  Wien  brieflich  auf,  zu  berichtigeD, 
was  ich  bez.  Prochnik  gesagt  hätte;  obwohl  ich  gerade  dieses, 
dessen  Arbeit  mir  nicht  im  Originale  vorgelegen  hatte,  nur  gaoz 
flüchtig  mit  folgenden  Sätzen  erwähnt  hatte: 

„Im  Wiener  hygienischen  Institute  untersuchte 
Dr.  Prochnik,  Arzt  der  niederländisch-indischen  Ar- 
mee, die  Berkefeld-Filter  unter  M.  Gruber's  Leitung 
und  fand,  wie  er  auf  dem  VIL  internationalen  KongreB 
für  Hygiene  und  Demographie  in  London  mitteilte, daß 
ein  Durchwachsen  der  Bakterien  durch  die  Filter  nicht 
stattfindet,  „obschon  ein  Filter  38  Tage  lang  ununter- 
brochen filtriert  hat**.  —  ,,Auch  die  Arbeit  von  Prochnik 
kann  als  maßgebend  nicht  anerkannt  werden,  da  er 
die  Möglichkeit  des  Durchwachsens  der  Bakterien 
durch  die  Filter  in  Abrede  stellt,  die  doch  von  allen 
anderen  Beobachtern,  zuerst  von  Nordtmeyer,  aas- 
drücklich  zugegeben  wird.** 

Herrn  Grub  er 's  Brief  vom  5.  Juni  d.  Js.  an  mich  lautete 
folgendermaßen : 

„Ew.  Hochwohlgeboren  1  Ihre  Abhandlung  über  die  Berkefeld* 
Filter,  die  Sie  fo  gefällig  mir  ingesohiokt  haben,  Teranlafst  mieh  sn 
einigen  Bemerkungen,  da  Sie  darin  die  Untersuchungen  von  Prooknii^ 
SU  diskreditieren  soehen,  ich  werde  in  nicht  «i  ferner  Zeit  Ihre  YerBoche 
öffentlich  kritisieren  und  dabei  seigen,  daft  auch  Ihre  Yersuohe  mit  den 
an  die  Druckwasserleitung  angeschlossenen  Filtern  Tiel  günstiger  n 
beurteilen  sind,  als  Sie  glauben;  femer,  dafs  Ihre  YersuchsaiiordDOBg 
mit  den  pathogenen  Keimen  fehlerhaft  ist,  und  ein  Durohwaehsen  ron 
pathogenen  Keimen  durch  ein  von  vornherein  dichtes  Filter  (sei  es 
Berkefeld  oder  Chamberland  oder  welches  immer)  nicht  statt- 
findet Vorläufig  möchte  ich  Sie  nur  darauf  aufmerksam  machen,  ds^ 
Pr  0  c  h  n  i  k  niemals  „die  Möglichkeit  des  Durohwachsens  der  Bakterien 
durch  die  Filter  in  Abrede  gestellt  hat'S  sondern  nur  angegeben  hAt^ 
dafs  bei  seinen  Versuchen  dasselbe  nicht  stattgefunden  habe,  vasi 
wie  Sie  bemerken  werden,  zweierlei  ist  Er  sagt  ausdrücklich,  dafi  die 
niedere  Temperatur  des  Leitungswassers  und  der  ununterbroobene  Be- 
trieb die  Ursache  davon  sind  und  macht  darauf  aufmerksam,  dafs  diesei 
Durchwachsen  bei  höherer  Temperatur  und  unterbrochenem  Betriebe 
sicher  erfolgen  werde,  (p.  304  Zeile  9 — 7  von  unten  des  Volumeo  H 
der  Transactions  of  the  seventh  Internat  Gongress  of  Hygiene.)  Si« 
begreifen,     dafs    es    mir    nicht    gleichgiltig    ist,    wenn 
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durch  eine  Aeufierung,  wie  die  Ihrige,  die  Vertrauens- 
würdigkeit von  üntersuchangen,  die  in  meinem  Insti- 
tute unter  meiner  Leitung  ausgeführt  worden  sind,  in 
Frage  gestellt  wird,  und  ich  ersuobe  daher  Euer  Hoch- 
wohlgeboren  höflichst,  selbst  in  der  Zeitschrift  für 
Hygiene  su  berichtigen,  was  Sie  bez.  Proohnik  gesagt 
haben.  Ich  darf  Sie  wohl  auch  darauf  aufmerksam  machen,  dafs  Ihre 
Versuchsanordnungen  sehr  wesentlich  von  denen  Prochnik's  yer- 
schieden  waren.  Sie  werden  selbst  zugeben,  dass  dadurch  Verschieden- 
heiten der  Ergebnisse  bedingt  sein  können.  Sollten  Sie  nicht 
selbst  berichtigen,  so  würde  ich  dazu  gezwungen  sein. 
HoohachtungsToll  Ptol  Max  Grub  er.'' 

Hierauf  erwiderte  ich  umgehend,  daß  ich  die  Pro chnik* sehe 
Arbeit  deshalb  nicht  in  ihrem  richtigen  Wortlaute  citiert  hätte,  weil 
mir  bei  Abfassung  meiner  Arbeit  nicht  die  „Transactions  of  the  YIL 
Internat.  Gongress  u.  s.  w.'\  sondern  nur  die  „Abstracts  of  papers  u.  s.  w.** 
und  die  Berkefeld'sche  Preisliste  No.  2  vorgelegen  hätten,  in 
welch*  letzterer  die  von  mir  mit  Anführungsstrichen  versehenen 
Worte  Prochnik's  enthalten  wären;  daß  ich  aber  gern  erbötig 
w&re,  in  einem  Nachtrage  zu  meiner  Arbeit  auf  diesen  meinen  Irr- 
tum hinzuweisen  und  die  Prochni kuschen  Ausführungen  nach  den 
inzwischen  in  meine  Hände  gelangten  „Transactions  u.  s.  w.'^  wieder- 
zugeben. Die  Absicht,  Herrn  Prochnik  herabzusetzen,  hätte  mir 
fem  gelegen,  mein  Angriff  wäre  gegen  die  Reklame  des  Herrn 
Berkefeld  gerichtet  gewesen.  Hierauf  schrieb  Herr  0 r u b e r  am 
15.  Juni  d.  Js.: 

Sehr  geehrter  Herr  Stabsarzt !  Ich  danke  fdr  Ihre  Bereitwilligkeit, 
Ihre  Aenfserung  über  Prochnik's  Arbeit  zu  korrigieren.  Hoffentlich 
kann  ich  mich  mit  ihrer  Bemerkung  zufriedenstellen.  Ich  wäre  Ihnen 
übrigens  sehr  dankbar  dafür,  wenn  Sie  die  Güte  hätten,  mir  die  Ankün- 
digung der  Berkefeld -Filter  zu  senden,  in  welcher  die  von  Ihnen 
inkriminierte  Stelle  vorkommt.  In  der  Preisliste,  welche  mir 
zur  Hand  ist,  steht  dies  nicht.  Ich  habe  bereits  Herrn  B e r k e- 
feld  zur  Rechenschaft  gezogen,  wäre  Ihnen  aber  trotzdem  für  die 
Mitteilung  sehr  verbunden.     Hochachtungsvoll  Prof.  6  ruh  er. 

Hierauf  erwiderte  ich  nur,  daß  ich  die  Berkefeld'sche  Preis- 
liste No.  2,  welche  Jedermann  zugänglich  sei,  nicht  aus  der  Hand 
zu  geben  wünschte. 

Der  bald  darauf  erschienene  Nachtrag  ^)  zu  meiner  Arbeit  über 
die  Berkefeld -Filter  hat  Herrn  Grub  er  nicht  zufriedengestellt; 
es  erscheint  ihm  nicht  geschmackvoll  von  mir,  in  Kenntnis  seines 
Briefes  denselben  so  abgefaßt  zu  haben,  „als  ob  Herr  6  r  u  b  e  r  um 
Nachsicht  für  Prochnik  und  sich  ersucht  hätte^^  Welche  Worte 
Herrn  Grube  r  zu  dieser  Auffassung  veranlaßt  haben,  ist  nicht  er- 
sichtlich. Ich  druckte  in  meinem  Nachtrage  Prochnik's  Mitteilung 
in  den  „Abstracts  of  papers  u.  s.  w.'*  und  die  auf  Prochnik's 
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Arbeit  bezflglichen  Worte  der  Berkefeld' sehen  Preisliste  ab,  hob 
hervor,  daß  und  warum  ich  letztere  fQr  aatbentisch  gehalten  and 
gab  dann  den  Wortlaut  der  Prochnik^schen  Mitteilung  nach  den 
^Transactions  n.  s.  w/^:  ^^Durchwachsen  der  Keime  wurde 
gar  nie  bemerkt,  was  wohl  mit  der  niederen  Tempe- 
ratur des  Leitungswassers  zusammenhängt  Bei 
höherer  Temperatur  und  unterbrochenem  Betriebe 
wird  dasselbe  sicher  erfolgen/*  Ich  fügte  hinzu:  „Das 
letztere  muß  ich  aber  wohl  in  London  Oberhört  haben. 
Es  freut  mich  daher,  feststellen  zu  können,  daß  sich 
Herr  Prochnik  in  dieser  Beziehung  mit  den  abrigen 
Beobachtern  und  mir  in  Uebereinstimmuog  befindet^ 

Diese  Erklärung  war  klar  und  zweifelsohne  und  b&tte  Herrn 
Grub  er  wohl  zufrieden  stellen  können.  Den  Eindruck,  als  ob  Herr 
Gruber  um  Nachsicht  für  sich  und  Herrn  Prochnik  ersucht 
h&tte,  vermag  sie  ebenso  wenig  wie  irgend  eine  andere  Stelle  meines 
Nachtrages  hervorzurufen,  wenn  dies  nicht  etwa  nach  Herrn  Gr  u  ber's 
Ansicht  meine  einleitende  Bemerkung  thun  soll,  Herr  Grub  er  b&tte 
mich  ersucht,  „meine  Aeusserungen  über  diese  Arbeit  nochmals  zo 
prüfen  und  eventuell  zu  berichtigen^^  Aber  auch  dies  kann 
niemand  in  dem  von  Herrn  Grub  er  angedeuteten  Sinne  verstehen; 
denn  niemand  wird  mir  das  Becht  bestreiten,  eine  Berichtigang 
meiiier  Aeusserungen  nur  eintreten  zu  lassen,  wenn  und  soweit  ich 
sie  nach  eingehender  Prüfung  als  falsch  erkenne. 

Herr  G  r  u  b  e  r  macht  mir  nicht  allein  einen  Vorwurf  daraus,  dafi 
ich  die  in  der  Berkefeld'schen  Preisliste  fettgedruckten  und 
mit  Anführungsstrichen  versehenen  Worte  Prochnik's 
für  authentisch  gehalten  —  (wie  hätte  ich  annehmen  sollen,  daß  ein 
in  dieser  Weise  abgedrucktes  Gitat  nicht  wortgetreu  w&rel?)  — 
sondern  auch  daraus,  daß  ich  sie  unrichtig  citierte.  Denn  es  stehe  da 
nicht,  wie  ich  anführe:  „Ein  Durchwachsen  der  Bakterien  durch  die 
Filter  findet  nicht  statV^  sondern:  „Bei  meinen  Versuchen  hat 
sich  ein  Durchwachsen  der  Bakterien  in  keinem  Falle  gezeigt^\  Kos 
geht  aber  daraus,  dass  ich  nur  die  zweite  Hälfte  des  Satzes:  „obschoo 
ein  Filter  38  Tage  lang  ununterbrochen  filtriert  hat^\  mit  Anführungs- 
strichen versehen  habe,  hervor,  dass  ich  nur  diese  wörtlich  anÄhren, 
von  der  ersten  aber  nur  den  Sinn  wiedergeben  wollte.  Daß  ab» 
meine  Fassung:  „daß  ein  Durchwachsen  der  Bakterien  durch  die 
Filter  nicht  stattfindet*^  wirklich  einen  so  wesentlich  anderen  Sinn 
haben  soll,  als  die  Fassung  in  der  Preisliste :  „Bei  meinen  Versuchen 
hat  sich  ein  Durchwachsen  der  Bakterien  nicht  gezeigt*',  vermag  ich 
nicht  einzusehen.  Die  Absicht  der  Preisliste  war  es  offenbar,  in  dem 
Leser  derselben  die  Meinung  zu  erwecken,  als  ob  das  Durchwachsen 
überhaupt  nicht  stattfände.  Trotzdem  habe  ich  aowohl  in  meinem 
Briefe  an  Herrn  Gruber  als  in  dem  Nachtrage  meinen  Irrtum 
sofort  zugegeben ;  auch  war  dieser  verzeihliche  Irrtum  durchaus  bona 
fide  geschehen. 

Diese  also  von  mir  ohne  weiteres  berichtigte  ungenaue  Wieder- 
gabe der  Worte  Prochnik's  war  mein  ganzes  Vergehen  and  wohl 
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kaum  eine  genügende  Veranlassung  zu  den  gereizten  Ausführungen 
des  Herrn  6  r  u  b  e  r  über  meine  Handlungsweise. 

Wenn  übrigens  Herr  Prochnik  bei  seinen  Versuchen  ein 
Durchwachsen  der  Bakterien  durch  die  Filter  in  der  That  gar  nie 
bemerkt  hat,  dann  ist  sein  Ausspruch :  „bei  höherer  Temperatur  und 
bei  unterbrochenem  Betriebe  wird  dasselbe  sicher  erfolgen"  nur  eine 
Vermutung,  welche  der  experimentellen  Grundlage  entbehrt. 

Herrn  Grub  er 's  Gereiztheit  gegen  mich  hat  übrigens  wohl 
weniger  darin  ihren  Grund,  daß  meine  Erklärung  bezüglich  der  Worte 
Prochnik's  ihn  nicht  zufrieden  gestellt  hat,  als  darin,  daß  ich  mein 
Urteil  über  seine  Arbeit  aufrecht  erhalten  habe«  Bei  genauer 
Prüfung  derselben  nach  Einsicht  in  die  „Transactions  etc.^'  erkannte 
ich  nämlich  die  Prochnik*schen  Schlußsätze  als  noch  viel  weniger 
berechtigt,  als  sie  nach  seiner  vorläufigen  Mitteilung  erschienen 
waren.  Das  Filtrat  war  durchaus  nicht  immer,  wie  es  anfangs  hieß, 
^absolut  keimfrei^'  gewesen,  sondern  hatte  wiederholt  Keime  ent- 
halten; „mehr  als  26  Keime  habe  ich  jedoch  niemals  gefunden. 
Zahlen  über  20  waren  bei  4  Aussaaten' ' ;  eine  von  6  Zellen  war  sogar 
ganz  undicht  gewesen;  und  von  den  10  Aussaaten,  die  mit  dem 
Filtrate  des  Filters  M.  gemacht  wurden,  war  keine  einzige  keimfrei 
gewesen,  sondern  sie  hatten  zwischen  2  und  28  Kolonieen  enthalten. 
Ich  konnte  mich  daher  auf  Grund  Prochnik 's  eigener  Untersuchungen 
mit  seinem  Schlußurteil:  „Tadellose  Kieseiguhrfilter  lie- 
fern somit,  wie  die  Chamberland-Filter,  keimfreies 
Wasser^^,  nicht  einverstanden  erklären,  sondern  mußte  sie  lediglich 
als  eine  Bestätigung  meines  eigenen  Urteils  über  das  Berkefeld- 
Filter ansehen :  „e s  giebt  ein  zuverlässig  keimfreies  Filtrat 
nur  für  kurze  Zeit'^  und  „empfiehlt  sich  vom  prak- 
tischen Standpunkte  aus  nicht  zur  Anwendung  im 
Grossen".  Von  diesem  Urteile  haben  mich  auch  die  Ausführungen 
Grob  er 's  nicht  zurückgebracht. 

Herrn  Gruber's  Gereiztheit  darüber,  daß  ich  Untersuchungen 
veröffentliche,  welche  von  den  in  seinem  Institut  und  unter  seiner 
Leitung  ausgeführten  abweichen  und  daher  die  Glaubwürdigkeit  der 
letzteren  in  Frage  stellen  sollen,  ist  für  mich  befremdlich.  Kann  er 
nicht  ebenso  gut  irren  wie  ich  oder  irgend  ein  Anderer?  Soll  eine 
maßvolle  und  sachgemäße  Kritik  an  seinen  und  seiner  Schüler 
Arbeiten  verboten  sein?  Haben  Leiter  wissenschaftlicher  Anstalten 
wirklich  das  Recht,  in  Harnisch  zu  geraten  über  Veröffentlichungen, 
welche  in  ihrem  Institut  ausgeführten  Arbeiten  entgegentreten? 
Sollen  die  Männer  der  Wissenschaft  bei  jeder  Veröffentlichung  ängst- 
lich erwägen,  ob  sie  nicht  diesem  oder  jenem  Institutsdirektor  zu 
nahe  treten?  Wenn  dem  so  ist,  dann  ade,  Freiheit  und  Fortschritt 
der  Wissenschaft  1  Allein  Niemand  denkt  daran,  Herrn  Grub  er 
für  jede  in  seinem  Institut  ausgeführte  Arbeit  verantwortlich  zu 
machen.  Wer  etwas  veröffentlicht,  muß  seine  eigene  Haut  zu  Markte 
tragen.  Und  wenn  die  Ergebnisse  der  Prochnik 'sehen  Arbeit 
nicht  richtig  und  maßgebend  sind,  so  wird  dadurch  Herrn  Grub  er 's 
Ansehen  als  akademischer  Lehrer  und  Direktor  des  Wiener  hy gie* 
Bischen  Institus  auch  nicht  um  eines  Haares  Breite  geschmlüert. 
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Da  ich  selbst  auf  meiner  Berechtigung  zur  Kritik  an  der 
Prochnik' sehen  Arbeit  bestehe,  so  bin  ich  auch  weit  davon  ent- 
fernt, Herrn  Gruber  das  Recht  zur  Kritik  an  meinen  Unter- 
suchungen zu  bestreiten.  Allein  diese  Kritik  hfttte  sachlich  und  tod 
persönlichen  Angriffen  gegen  meinen  Charakter,  welche  weder  Herrn 
Gruber  etwas  nützen  noch  Herrn  Prochnik *s  Arbeit  besser 
machen,  frei  bleiben  sollen.  Sie  h&tte  in  diese  rein  wissenschaftliche 
Frage  nicht  persönliche  Bitterkeit  hineintragen  sollen,  durch  welche 
das  im  Interesse  der  Wahrheit  so  wünschenswerte  gegenseitige  Ver- 
ständnis erschwert  wird. 

Herr  Grub  er  nennt  meine  Untersuchungen  Aber  die  Berke 
fe  1  d -Filter zwar  „fleißig^,  aber  „nicht  genügend  überlegf" 
und  „fehlerhaft*'  und  macht  mir  überhaupt  eine  „bedenkliche 
Unsicherheit  und  Unklarheit**  bei  der  Prüfung  und  Beur- 
teilung der  Wasserfilter  zum  Vorwurf.  Um  auf  den  letzteren  Punkt 
zuerst  einzugehen,  so  habe  ich  an  anderer  Stelle  M,  wie  ich  meine, 
mit  genügender  Klarheit  auseinandergesetzt,  daß  es  bei  der  Beur- 
teilung von  Filtern  auf  zweierlei  ankommt,  auf  ihre  Fähigkeit, 
Bakterien  wenigstens  eine  Zeitlang  sicher  zurück- 
zuhalten, und  auf  ihre  Ergiebigkeit;  und  daß  diese  beiden 
Eigenschaften  in  einem  gewissen  Gegensatze  zu  einander  stehen, 
indem  mit  der  Feinheit  der  Poren  und  der  Abnahme  des  Druckes 
die  Ergiebigkeit  ab-,  die  Filtrationssicherheit  aber  zunimmt,  und 
umgekehrt  Aach  daJß  die  Wirkung  der  Filter  weniger  auf  der  Klein- 
heit des  Durchmessers  ihrer  Poren,  als  auf  der  sogen.  Fl&chenattrak- 
tion  beruht,  steht  in  nminem  Grundrisse  zu  lesen:  „Außer  der 
rein  mechanischen  kommt  eine  physikalische  Wirkung 
dabei  in  Betracht,  indem  die  Schwebestoffe  des  Was- 
sers infolge  der  Fl&chenattraktion  des  Korns  in  dem 
Filter  zurückgehalten  werden.**  Den  Vorwurf  der  „Un- 
sicherheit und  UnUarheit**  bei  Beurteilung  der  Wasserfilter  verdiene 
ich  daher  wohl  kaum.  Auch  die  Thatsache,  daß  die  Bakterien  auf 
zweierlei  Weise  im  Filtrat  erscheinen,  entweder  indem 
sie  bei  zu  großer  Weite  der  Poren  hindurchgespült  werd^ 
oder  bei  zu  langem  Betriebe  hindurchwachsen,  war  mir  be- 
kannt, und  habe  ich  in  meiner  Filterarbeit  auf  das  Durchwachsen 
der  Bakterien  durch  die  B  er  kefeld- Filter,  welches  in  der  Barke - 
feld'schen  Preisliste  geleugnet  wird,  wiederholt  hingewiesen. 

Herr  Grub  er  verbreitet  sich  des  weiteren  über  die  Fehler- 
haftigkeit des  Schlusses,  daß  die  Filter,  weil  sie  früher  oder  sp&ter 
durchwachsen  werden,  unzuverlässig  seien.  Diesen  Schloß  habe 
ich  niemals  gezogen.  Ich  halte  nur  diejenigen  Filter  fflf 
unzuverlässig,  welche  nicht  wenigstens  eine  Zeitlang 
alle  Bakterien  sicher  zurückhalten.  Daß  alle,  auch  die 
besten  Filter,  von  Zeit  zu  Zeit  sterilisiert  werden  müssen,  damit  die 
an  ihrer  Oberfläche  haftenden  Bakterien  nicht  hindurchwacbsen,  ist 
mir  bekannt     Allein   ich  verlange  von  einem  brauchbaren  Filter, 


1)  Kirchner,  M.,  OrnndriA  d«r  MiUtIrgMandheltapflag«.     166  p.    Bnonachweii 
(Briihn)  1891. 
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daß  diese  ReiDigung  und  Sterilisation  einfach  auszuführen  und  nicht 
mit  erheblicherem  Verlust  von  Filtermaterial  verbunden  sei,  und  be- 
mängelte die  Berkefeld-Filter  nicht  deshalb,  weil  sie  gereinigt 
werden  müssen,  sondern  weil  diese  Reinigung  zu  umständlich  und 
mit  zu  großem  Bruch  von  Filterkerzen  verbunden  ist 

Herr  Gruber   ist  der   Ansicht,   „daß   nur  solche  Bak- 
terienarten durch    die  Filter  durchwachsen,    in   den 
Porenkan&len    sich    vermehren    können,    welche    in 
Wasser  vermehrungsfähig  sind;   daß  daher  ein  Durch- 
wachsen   von    patbogenen    Bakterien,    insbesondere 
von  Typhus-  und  Gholerabakterien  durch  die  Wasser- 
filter  überhaupt  nicht  vorkommen  kann'\  und  hält  den 
von  mir  erbrachten  Beweis  des  Gegenteils  für  falsch,  weil  ich  unver- 
dünnte und  zehnfach  verdünnte  Bouillonkulturen  von  Typhus-  und 
Cholerabacillen  und  nicht  natürliche  Wässer  filtriert  habe.    Letztere 
bilden  seiner  Meinung  nach  „eine  viel  zu  schlechte  oder  viel 
zu   verdünnte  Nährflüssigkeit,  als  daß  Vermehrung 
der  pathogenen  Keime  in  ihnen   stattfinden  könnte.^' 
Diese  Meinung  des  Herrn  Gruber  teile  ich  nicht.     Zur  Vermeh- 
rang  bedürfen  die  pathogenen  Bakterien  außer   einer  genügenden 
Temperatur  und  eines  hinreichenden  Luftzutritts  sehr  viel  weniger 
Nährstoffe,   als   man    gewöhnlich   annimmt    Auch    pflegen   sie   im 
Wasser,    in  welches  sie  mit  Fäkalien,   Spülwasser  u.  s.  w.  gelangt 
sind,  sich    nicht    gleichmäßig   zu    verteilen,   sondern   an   größeren 
Schwebestoffen,  Schleimflocken,  Fäserchen  u.  s.  w.  zu  haften  und  dort 
auch  in  verhiütnismäßig  „reinem^'  Wasser  genügend  Nährstoffe  zur 
Vermehrung  zu  finden.     Daß  sie  sich  im  Wasser  nicht  nur  halten, 
sondern  auch  vermehren   können,  haben   die  Typhusepidemieen   in 
Altena,  Berlin,  Zürich  u.  s.  w.  und  die  Gholeraepidemie  in  Hamburg 
gezeigt     Gelangen  sie  mit  dem  Wasser  an  die  Filteroberfläche,  so 
werden  sie  mit  den  Schwebestoffen,  welche  allmählich  an  Menge  zu- 
nehmen, dort  zurückgehalten,  bei  geeigneter  Temperatur  sich  ver- 
mehren und,  wenn  das  Filter  nidit  in  entsprechend  kurzer  Zeit  ge- 
reinigt wird,  dasselbe  durchwachsen  und  im  Filtrat  erscheinen. 

Die  genügende  Temperatur  —  16  bis  16®  G  —  finden  die  Cholera- 
bacillen aber  fast  zd  jeder  Zeit  in  einem  Kleinfilter,  welches  auf  dem 
Korridor  oder  in  der  Küche  einer  Privatwohnung  aufgestellt  ist; 
Typhusbacillen  aber  vermehren  sich  schon  bei  niedrigerer  Temperatur. 
Die  Ansicht  des  Herrn  Grub  er,  „daß  ein  Durchwachsen  von 
Typhös-  und  Gholerabakterien  durch  die  Wasserfilter  überhaupt 
nicht  vorkommen  kann^S  kann  ich  also  nicht  teilen;  Versuche, 
bei  denen  ich  bedeutend  größere  Wassermengen  mit  sehr  viel  ge- 
ringeren Mengen  von  Typhus-  und  Cholerabouillonkulturen  versetzte 
und  durch  die  Berkefeld- Filter  gehen  ließ,  führten  zu  genau 
denselben  Ergebnissen,  wie  meine  in  der  Filterarbeit  ver&fientlichten 
VersQche.  üebrigens  befinde  ich  mich  in  dieser  Beziehung  in  voll- 
kommener Uebereinstimmung  mit  meinem  Lehrer,  R.  Koch,  welcher 
m  einer  seiner  jüngsten  klassischen  Arbeiten  *)  wörtlich  sagt:  „Mir 

1)  ^  Koch,  WuMrfiltntion  and   Cboler».    (Zeitschr.  f.  Hygi«ii«  m  Infoktions- 
Krankheiten.  Bd.  ZIV.  189S.  p.  428) 
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sind  keine  Kleinfilter  bekannt,  welche  imstande  wären, 
ffir  den  praktischen  Gebrauch  auf  die  Daner  zu  ge* 
nQgen,  und  ich  würde  nicht  dazu  rathen,  sich  in  Cho- 
lerazeiten  auf  Kleinfilter  zu  verlassen."  Ich  muß  daher 
trotz  der  Einwürfe  des  Herrn  6 ruber  meinen  Satz:  ,,Es  (das 
Berkefeld-Filter)  hält  pathogene  Bakterien  nicht 
länger  zurück  als  nicht  pathogene"  aufrecht  erhalten  und 
die  Behauptung  des  Herrn  Oruber:  ^^Infektionsgefahr  droht 
allein  von  selten  der  von  Beginn  an  oder  während  des 
Gebrauches  entstandenen  Undichtigkeiten,  welche 
frisch  eingeschwemmten  Keimen  den  Durchtritt  ge- 
statten" als  nicht  richtig  und  seinen  Rat,  „bei  der  Prüfung  der 
Filterapparate  auf  ihre  Sicherheit  sich  allein  darum  zu  kümmern,  ob 
solche  Undichtigkeiten  vorhanden  sind  oder  mit  der  Zeit  entstehen^ 
als  bedenklich  bezeichnen. 

Herr  Gruber  tadelt,  daß  ich  bei  meinen  Untersuchungen  das 
Wasser  vor  und  nach  der  Filtration  auf  seinen  Bakteriengehalt 
prüfte;  denn  bei  der  Ubiquität  der  Keime  sei  es  allzu  leicht  möglich, 
daß  das  Filtrat  nachträglich  wieder  Keime  aufnehme,  so  daß  mui 
auch  bei  einem  absolut  keimdichten  Filter  nicht  erwarten  dürfe,  die 
Kulturen  stets  keimfrei  zu  finden.  Dieser  Einwurf  hat  zwar  eine 
gewisse  Berechtigung,  doch  ist  die  Ubiquität  der  Bakterien  durchaas 
nicht  so  groß,  wie  man  noch  vielfach  annimmt;  namentlich  ist  die 
Luft,  wenn  nicht  Staub  aufgewirbelt  wird,  äußerst  bakterienarm,  ood 
die  übrigen  Möglichkeiten  nachträglicher  Verunreinigung  lassen  sich 
ziemlich  sicher  dadurch  ausschließen,  daß  man  das  Filter  jedesmal 
vor  der  Entnahme  einer  Probe  10  Minuten  lang  in  Gang  setzte,  die 
Probe  in  frisch  sterilisierten  Erlen meyer'schen  Kölbchen  aufiangt 
und  ohne  Verzug  mit  sterilen  Pipetten,  Platten  u.  s.  w.  verarbeitet 
Die  Keime,  die  hierbei  nachträglich  in  das  Filtrat  gelangen,  werden, 
wenigstens  bei  sorgfältiger  Arbeit  und  sicherer  Beherrschung  der 
Technik,  stets  nur  verschwindend  spärlich  sein. 

Den  Bakteriengehalt  des  zu .  filtrierenden  Wassers  und  des  Fil- 
trates  in  ein  prozentarisches  Verhältnis  zu  einander  zu  bringen,  wie 
ich  es  gethan,  halte  ich  für  durchaus  geboten.  Abgesehen  davon, 
daß  ein  Hochqnellwasaer  wie  das  Wiener,  welches  etwa  100,  oder 
ein  Grundwasser  wie  das  hiesige,  welches  S — 80  Keime  in  1  com 
enthält,  überhaupt  nicht  durch  Kleinfilter  gejagt  zu  werden  braucht, 
ist  es  doch  nicht  dasselbe,  ob  von  jenen  100  99  oder  nur  10  Keime 
zurückgehalten  werden.  Pathogene  Bakterien  wirken  niemals  infizie- 
rend, wenn  sie  einzeln  auftreten,  die  Infektionsgefahr  nimmt  also  ab 
mit  der  Zunahme  des  Bruchteils  der  Bakterien,  welche  vom  Filter 
zurückgehalten  werden.  Daß  die  an  der  Außenseite  des  Filters  sich 
allmählich  ansammelnde  Menge  von  Bakterien  sehr  viel  größer  ist 
als  der  Bakteriengehalt  des  zu  filtrierenden  Wassers,  habe  ich  wohl 
bedacht;  für  die  praktische  Frage,  welche  Verbesserung  das  sls 
Rohmaterial  dienende  Wasser  durch  die  Filtration  erfährt,  kommt  es 
aber  nicht  darauf,  sondern  auf  das  von  mir  berührte  Prozentverbält* 
nis  an. 

Dagegen  mochte  ich  die  Leistungsfähigkeit  des  Filters  nicht 
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Dach  seinem  Verhalten  gegenüber  dem  Prodigiosus  beurteilen. 
Dean  dieser  erschien  zwar  auch  bei  meinen  Versuchen  nie  im  Filtrat, 
wäre  aber  höchst  wahrscheinlich  über  kurz  oder  lang  in  demselben 
aufgetreten,  wenn  er  nicht  in  dem  zu  filtrierenden  Wasser  schon  vor 
Ablauf  von  48  Stunden  von  den  übrigen  Bakterien  überwuchert 
worden  wäre.  Zu  Versuchen  mit  bestimmten,  leicht  nachweisbaren 
Bakterien,  die  ich  mit  Herrn  6  ruh  er  für  sehr  wichtig  halte,  muß 
man  eben  Bakterien  von  größerer  Widerstandsfilhigkeit  verwenden, 
mindestens  -sich  nicht  mit  einer  einzigen  Bakterienart  begnügen. 
Ich  habe  außer  dem  Prodigiosus  den  Heubacillus  und  den 
Fischer*schen  roten  Bacillus  aus  Plymouth  benutzt  und  beide 
Dach  72  bezw.  24  Stunden,  letzteren  sogar  einmal  sofort  nach  Beginn 
der  Filtration  im  Filtrat  erscheinen  sehen. 

Die  Bemerkung  des  Herrn  Oruber,  ich  werde  „selbst  nicht 
glauben,  daß  die  Prodigiosus  keime  schon  nach  1  oder  5  oder 
30  oder  60  Minuten  Aufenthalt  im  Wasser  8terben'\  war  überflüssig ; 
aus  meiner  Angabe,  daß  ich  den  Prodigiosus  in  dem  zu  filtrieren- 
den Wasser  nach  48  Stunden  nicht  mehr  fand,  ging  hervor,  daß 
ich  ihn  vor  Ablauf  dieser  Zeit  noch  gefunden  habe.  Daß  daher  bis 
zu  diesem  Zeitpunkte  neben  den  übrigen  Keimen  auch  Prodigiosus- 
keime  vom  Filter  zurückgehalten  worden  sind,  war  nicht  nötig  aus- 
drQcklich  hervorzuheben,  da  sich  alle  Bakterien  in  dieser  Beziehung 
gleich  verhalten. 

Noch  auf  eines  macht  Herr  Gruber  aufmerksam,  an  das  ich 
eine  Bemerkung  knüpfen  möchte.  Er  erwähnt,  daß  er  und  Herr 
Keg.-Arzt  Dr.  Hans  Schöfer  gefunden  haben,  daß  Asbestfiiter, 
welche  nach  15  Minuten  Jbakteriendicht  waren,  in  den  ersten  Minuten 
nach  Beginn  der  Filtration  viele  Bakterien  durchließen.  Dies  wäre 
etwas  ähnliches,  wie  wir  es  bei  den  Sandfiltem  regelmäßig  beob- 
achten, die  bekanntlich  erst  24-— 48  Stunden  nach  Beginn  der  Filtra- 
tion zuverlässig  arbeiten.  Ich  bin  aber  der  Meinung,  daß  bei  Klein- 
filtem  eine  solche  Gefahrszeit  unstatthaft  ist,  und  daß  Kleinfilter, 
welche  nicht  schon  in  den  ersten  Sekunden  nach  Beginn  der  Filtra- 
tion keimdicht  sind,  vom  Gebrauche  ausgeschlossen  werden  müssen. 
Was  sollten  wir  z.  B.  im  Felde  mit  Marschfiltern  anfangen,  die  wir 
erst  15  Minuten  laufen  lassen  müßten,  ehe  wir  das  Filtrat  ohne 
Bedenken  genießen  dürften?  Bei  meinen  Versuchen  ließen  mehrere 
der  Berkcfel duschen  Filtercylihder  sofort  nach  Beginn  der  Filtra- 
tion Keime  hindurch;  deswegen  hielt  ich  es  für  meine  Pflicht,  die- 
selben als  unzuverlässig  zu  bezeichnen.  Bei  dem  Versuche  mit 
dem  Prodigiosus  war  dies  übrigens  sowohl  bei  Herrn  P roch nik 
als  bei  mir  zufällig  nicht  der  Fall,  woraus  aber  nichts  weiter 
geschlossen  werden  darf,  als  daß  sich  unter  den  von  uns  geprüften 
Filtercylindern  auch  zuverlässige  befunden  haben. 

Deber  einen  Punkt,  auf  den  Herr  G  r  u  b  e  r  mit  Recht  hinweist, 
nämlich  die  Frage,  „ob  das  Filter  so  gebaut  und  beschaffen  sei,  daß 
man  Andauer  der  Dichtigkeit  gegen  frisch  eingeschwemmte  Keime 
mit  Recht  erwarten  kann  und  ob  das  Filter  etwa  notwendig  werdende 
Iteini^ungs-  und  Sterilisierungsverfahren  auszuhalten  vermöge'S  geht 
er  außerordentlich  leicht  hinweg,  obwohl  ich  gerade  darauf  mein 
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weniger  günstiges  Urteil  über  die  Berkefeld -Filter  wesentlich  mit 
gegründet  habe.  Wenn  Herr  Prochnik  ^eine  Filterkerze  nach  14- 
miüigem  Auskochen  erprobt  and  gut  befunden'*  hat,  so  ist  das  für 
die  Praxis  nicht  genügend.  Ich  habe  gezeigt,  daß  eine  Filterkerze, 
um  sicher  keimfrei  zu  arbeiten,  „einen  um  den  anderen  Tag" 
ausgekocht  werden  muß;  während  eines  Feldzuges  oder  im  steheodeD 
Betriebe  einer  Kaserne  müßte  daher  eine  Kerze  viel  öfter  als  14 mal 
ausgekocht  werden  können,  ohne  zu  leiden ;  daß  dies  aber  die  B  e  r  k  e- 
feldfilter  nicht  aushalten,  glaube  idi  in  überzeugender  Weise  dar- 
gethan  zu  haben. 

Mein  Urteil  über  die  Berkefeld -Filter  ist  also  dieses:  die- 
selben geben  nur  zum  Teil  und  nur  für  kurze  Zeit  ein 
keimfreies  Filt rat,  entbehren  daher  der  erforderlichen 
Zuverlässigkeit;  halten  pathogene  Bakterien  genau 
ebenso  lange  zurück  wie  nichtpathogene  und  em- 
pfehlen sich  wegen  ihrer  Brüchigkeit  und  derSchwie- 
rigkeit  ihrer  Bedienung  nicht  zur  Anwendung  im 
Großen.  Damit  will  ich  dieses  Filter  nicht  ein  für  allemal  ver- 
urteilt haben.  Im  Gegenteil,  es  gehört  zu  den  wenigen  guten,  die 
wir  besitzen,  wie  ich  in  meinem  Grundriß  der  Militärgesundbeits- 
pflege^  gezeigt  habe,  und  ich  habe  es  daher  sogar  selbst  zu  Ver- 
suchen im  Felde  empfohlen.  Ehe  es  aber  allgemeinerer  EinfQhniDg 
würdig  ist,  muß  es  den  Fabrikanten  gelingen,  die  Filtercylinder  alle 
gleich  gut  und  vor  allen  Dingen  dauerhafter  herzustellen,  da- 
mit sie  ausnahmslos  wenigstens  einige  Tage  lang  keimfreie  Filtrate 
geben  und  nicht  wegen  allzu  großer  Gebrechlichkeit  zu  einem  fresseo- 
den  Kapitale  werden. 

Von  den  Schlußsätzen  Gruber^s  kann  ich  mich  nur  mit  Na  1 
und  2  einverstanden  erklären.  No.  3  halte  ich  aus  den  oben  dar- 
gelegten Gründen  für  nicht  richtig;  man  darf  das  Durch  wachsen 
nicht,  wie  Herr  Gruber  will,  ignorieren.  Von  den  Mitteln,  weiche 
er  zur  Verhütung  desselben  empfiehlt,  ist  nur  die  periodische  Beioi- 
gung  überall  durchführbar;  der  ununterbrochene  Betrieb  verbietet 
sich  schon  aus  Rücksicht  auf  die  Kosten,  und  die  Erhaltung  dner 
genügend  niedrigen  Temperatur  (unter  b^  CT)  ist,  wenigstens  im 
Sommer,  fast  nirgends  möglich.  Auch  Satz  4  und  ö  halte  ich  für 
bedenklich;  die  Filter  müssen  nicht  nur  unmittelbar  nach  er^ 
folgter  Einschwemmung,  sondern  bis  zur  nächsten  Reinigung  die 
Keime  sicher  zurückhalten,  und  die  Zeit  dieser  Keimdichtigkeit  mot 
eine  möglichst  lange  sein. 

Zum  Schlüsse  nur  noch  eine  Bemerkung!  Herr  Gruber  hält 
meine  Untersuchungen  besonders  deshalb  für  geeignet,  „Verwir- 
rung zu  stiften^S  weil  sie  „in  hohem  Tone  vorgetragen 
werden^\  Wenn  dieser  Ausdruck  bedeuten  soll,  daß  Herr  Graber 
aus  meinen  Ausführungen  den  Ton  aufrichtiger  Ueberzeugung 
herausgehört  hat,  so  habe  ich  erreicht,  was  ich  beabsichtigt  hatte. 
Dagegen  war  es,  wie  ich  nochmals  hervorhebe,  n  i  c  h  t  meine  Absicht, 
Herrn  Prochnik  oder  irgend  jemand  sonst  zu  „diskreditieren^ 
sondern  es  war  lediglich  mein  Wunsch,  die  übertriebene  Empfehlong, 
welche  die  Berkefeld -Filter  gefunden  hatten,  auf  das  richtige 
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Maß  zorückzafQhren.  Ich  hatte  lediglich  die  Sache  und  nicht  die 
Personen  im  Auge.  Sind  die  Berkefeld -Filter  übrigens  wirklich 
so  vortrefflich,  wie  Herr  Prochnik  und  Andere  glauben,  so  werden 
sie  auch  trotz  meiner  Bemängelung  sich  Eingang  verschaffen;  sind 
sie  jedoch  nur  so  gut,  wie  ich  gezeigt  zu  haben  glaube,  so  wird 
man  mit  frischem  Mute  Besseres  suchen  und  voraussichtlich  auch 
finden. 

Hannover,  7.  Oktober  1893. 


Referate. 


Adametz,  L.,  üeber  die  Ursachen  und  Erreger  der  ab- 
normalen Beifungsvorgänge  beim  K&se.  Bremen  (Hein- 
sius)  1893. 
Eine  Reihe  von  Aufsätzen,  die  in  den  Jahren  1891—93  in  der 
Milchzeitung  veröffentlicht  wurden,  erscheinen  hier  gesammelt  und 
durch  neue  Beiträge  erweitert  in  Buchform.  Der  Verf.,  dessen  Ver- 
dienste um  die  Aufklärung  der  Vorgänge  bei  der  Käsereifung  be- 
kannt sind,  stellt  darin  nach  kritischer  Sichtung  eigene  und  fremde 
Untersuchungen  über  die  wichtigsten  Käsefehler  zusammen.  In  den 
allenneisten  Fällen  lassen  sich  diese  Fehler  auf  die  Thätigkeit  spe- 
zifischer Mikroorganismen  zurückführen.  Für  das  Molkereigewerbe 
bedeutet  dies  insofern  einen  namhaften  Fortschritt,  als  man  künftig- 
hlD,  wie  der  Verf.  eingangs  erwähnt,  die  Ursachen  von  derartigen 
Betriebsstörungen  in  der  Käserei  tiefer  suchen  wird,  als  allgemein  in 
der  mangelhaiten  chemischen  Beschaffenheit  der  Milch  und  des 
Fatters  u.  s.  w.  und  man  nach  Erkennung  der  wahren  Ursache 
leichter  Mittel  und  Wege  finden  wird,  den  Schädlingen  zu  begegnen. 
Zu  letzterem  Zwecke  empfiehlt  Prof.  A.  insbesondere  fleißige  Hand- 
babang  der  Milchgärprobe  und  Prüfung  des  Wassers  nach  der  von 
Hansen  ftbr  Brauereizwecke  angegebenen  Methode. 

Im  speziellen  Teile  behandelt  der  Verf.  zunächst  jene  Mikro- 
organismen, die  Verfärbungen  des  Käses  auf  der  Binde  oder  im 
Teige  selbst  hervorbringen.  Als  Veranlasser  von  Botfärbungen  sind 
bisher  erkannt  worden:  2  verschiedene  Mikrokokken  (Adametz), 
die  bei  Kindern  Darmkatarrh  erzeugende  Torula  Saccharo- 
myces  ruber  (Demme),  Oidium  aurantiacum  (auf  französ. 
Weichkäfien),  sowie  ein  nicht  näher  bestimmter  roter  Käseschimmel 
(Adametz).  Blaufärbung  der  Edamer  Käse  verursachen  nach  de 
Vries  besondere  Bakterien.  Schwarzfärbung  der  Käse  wird  vor- 
nehmlich durch  verschiedene  Schimmelpilze  herbeigeführt,  darunter 
worden  von  A.  beobachtet  Hormodendron  cladosporioides 
Sacc.  und  Gladosporium  herbarum  Link,  für  welch  letzteres 
^or  kurzem  Prof.  Janczewski  nachwies,  daß  es  auf  Gramineen- 
blättern parasitire  und  zu  Leptosphaeria  Tritici  Passerini 
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gehöre.  —  Der  bedeutendste  Abschnitt  behandelt  die  Käsegäning 
oder  Lochbildang  im  KAse.  Dieselbe  kommt  dadurch  zustande,  ia& 
der  Milchzucker  im  Käse  durch  Mikroorganismen  zerlegt  und  dabei 
Kohlensäure  frei  wird,  welche  die  Augenbildung  im  Teige  verursacht 
An  der  normalen  Lochbildung  beteiligen  sich  nach  A.:  1)  verschie- 
dene Tornla-  uud  Hefearten,  so  die  von  Duclaux,  Adametz, 
Weigmann,  Beyerinck,  Kaiser  aufgefundenen  Hefen,  2)  ge- 
wisse Arten  gasbildender  Milchsänrebakterien,  b)  verschiedene  peptoni- 
sierende  Bakterien,  die  nebenbei  gasförmige  Produkte  bilden,  4)  ver- 
einzelt vorkommende  typische  Gärungserreger.  In  größerer  Zahl 
und  unter  geeigneten  umständen  rufen  die  letzteren  oft  auSerordent- 
lich  heftige  Oärungen  oder  Blähungen  der  Käse  hervor.  Interessant 
ist,  daß  zu  den  gefährlichsten  Schädlingen  dieser  Art  die  pathogeoeo 
Bakterien  der  infektiösen  Euterentzündungen  gehören.  Nachgewiesen 
wurde  dies  zuerst  von  Freudenreich  fiir  den  Bacillus  Guille- 
beaui.  Zu  diesem  fflgt  A.  hinzu  den  Micrococcus  Sornthalii 
I  und  II  Adametz,  einen  Micrococcus  der  gelben  Gralt,  ferner 
einen  von  Mac6  gefundenen  Streptococcus  der  Euterentzünduog, 
sowie  einen  Mastitiscoccus  aus  dem  Laboratorium  Hueppe^s. 
Zu  den  pathogenen  Blähungserregem  zählt  A.  ferner  Bacterium 
coli  commune  und  Bacterium  lactis  aerogenes  Escherich. 
Unter  den  nichtpathogenen  erscheinen  2  Bacillen  der  Käseblähuog 
von  Weigmann,  Bacillus  Schafferi  Freudenr.,  Bacillus 
Actinobacter  polymorphus  Duclaux,  Bac  diatrypeticus 
casei  Baumann  und  einige  Tyrothrix- Arten  von  Duclaax. 
Häufig  sind  endlich  verschiedene  früher  citierte  Hefen  die  Ursachen 
abnormaler  Gärungen.  Für  viele  der  angeführten  Mikroorganismen 
ist  es  direkt  bewiesen,  daß  sie  abnorm  starke  Käseblähungen  erzeugen 
und  damit  auch  die  Behauptung  Baumann 's,  daß  der  von  ihm  ge- 
fundene Bac.  diatrypeticus  casei  allein  bei  fehlerhaften  Käse- 
gärungen beteiligt  sei,  entkräftet  Zum  Schluß  folgen  noch  einige 
Bemerkungen  über  bittere  Käse  und  das  von  Vaughan  isolierte 
Käsegift.  —  Nach  diesen  Ergebnissen  wird  man  dem  Verf.  voll- 
kommen darin  beistimmen,  daß  über  die  Ursachen  abnormaler  Käse- 
reifungen mehr  bekannt  ist,  als  über  die  zur  normalen  Reifung  not- 
wendigen spezifischen  Mikroorganismen. 

W.  Winkler  (Wien). 

Pfeiffer,  B.,  Die  Aetiologie  der  Influenza.    [Aus  dem  In- 
stitute für  Infektionskrankheiten.]    (Zeitschr.  f.  Hygiene  und  In- 
fektionskrankheiten.   Bd.  XIII.  1893.) 
In   der  vorliegenden  Arbeit  giebt  Pfeiffer  die   ausführliche 
Mitteilung  seiner  Untersuchungen   über  den  Influenzabacillus. 
Von  der  Erwägung  ausgehend,  daß  die  Erreger  der  Influenza  leichter 
in  dem  aus   der   Lunge  stammenden   Auswurfe   nachzuweisen  seio 
dürften,  als  in  dem  Sekrete  des  Nasen-  und  Rachenraumes,  —  wo  sieb 
ja  auch  bei  ganz  gesunden  Menschen  ein  Gewirr  verschiedener,  zum  Teil 
pathogener  Bakterienarten  vorfindet,  —  suchte  sich  Verf.  für  seine 
Untersuchungen  Fälle  von  Influenzabronchitis  mit  reichlichem  Aas- 
wurfe aus.    Das  Sputum   wurde   stets  ganz   frisch   untersucht,  io 
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sterilen  Glassch&Ichen  ausgebreitet  und  aus  der  Mitte  die  rein 
eiterigen  Partieen  zur  Untersuchung  entnommen.  Für  die  Färbung 
leistete  Loeff  1er 'sehe  Methylenblaulösung  sehr  gute  Dienste;  die 
besten  Präparate  erhielt  Pf.  jedoch  mit  ganz  verdünnter,  blaßroter^ 
wässeriger  Karbolfuchsinlösung  (Färbung  mindestens  5 — 10  Minuten). 
In  allen  frischen,  unkomplizierten  Fällen  fand  sich  eine  einzige,  wohl- 
charakterisierte Bacillenart  „in  fast  absoluter  Reinkultur  und  stets 
in  erstaunlicher  Anzah^^  Meist  liegen  die  Bacillen  häufchenweise  in 
der  schleimigen  Grundsubstanz  des  Sputums,  zum  Teil  jedoch  auch 
innerhalb  der  Eiterzellen;  sie  haben  nicht  ganz  den  Dickendurch- 
messer der  Mäuseseptikämiebacillen,  sind  meist  nur  2 — 3mal  so  lang 
als  breit,  doch  begegnet  man  manchmal  im  Sputum  und  namentlich 
in  etwas  älterem  (3 — 4  Tage  alten)  Reinkulturen,  kürzeren  und  selbst 
ganz  langen  Scheinfäden.  Die  Enden  der  Bacillen  sind  abgerundet; 
häufig  liegen  2  besonders  kurze  Bacillen  dicht  aneinander,  so  daß  eine 
Verwechselung  mit  Diplokokken  nahe  liegt 

Die  Bacillen  besitzen  keine  Kapsel,  zeigen  im  hängenden  Tropfen 
keine  Eigenbewegung  und  werden  nach  der  Gram 'sehen  Methode 
entfärbt. 

Die  Züchtung  der  Influenzabacillen  bereitete  dem  Verf.  anfangs 
erhebliche  Schwierigkeit;  sie  gelang  weder  auf  Gelatine-,  noch  auf 
Agarplatten,  weder  aSrob,  noch  anaörob.  Erst  als  Pf.  Sputum  oder 
Lungeneiter  direkt  auf  Agar  ausstrich,  wuchsen  mehrfach  bei  Brüt- 
temperatur  außerordentlich  feine,  nur  mit  der  Lupe  sichtbare,  wasser- 
helle Kolonieen,  die  aus  den  mikroskopisch  nachgewiesenen  feinen 
Stäbchen  bestanden.  Indes  gelang  es  nicht,  von  diesen  Kulturen  auf 
gewöhnliche  Nährböden  (oder  auf  frisches  oder  erstarrtes  Blutserum 
Yon  Mensch  und  Tier  oder  Serumagargemische)  weiterzuimpfen.  Die 
weitere  Untersuchung  zeigte  in  dem  (menschlichen  oder  tierischen) 
Blute  den  lange  gesuchten  Nährstoff  für  die  Influenzabacillen: 
Wurde  steril  aufgefangenes  Blut  tropfenweise  auf  die  Oberfläche  von 
schräg  erstarrtem  Agar  gebracht  und  eine  Spur  von  Influenzasputum 
damit  verrieben,  so  zeigte  sich  sehr  reichliches  Wachstum  von  Kolo- 
nieen, und  nun  konnte  auch  die  Züchtung  in  einer  beliebigen  Reihe 
Ton  Generationen  fortgesetzt  werden.  Weiterhin  konnte  Verf.  fest- 
stellen, daß  deijenige  Anteil  des  Blutes,  der  für  das  Gedeihen  der 
Influenzabacillen  unentbehrlich  ist,  das  Hämoglobin  ist.  (Hieraus 
erklärte  sich  auch,  daß,  wenn  das  die  Bacillen  enthaltende  Sputum 
vor  der  Aussaat  mit  sterilem  Wasser  nach  der  von  Kitas ato  ver« 
öffentlichten  Vorschrift  abgewaschen  worden  war,  die  Züchtung  auf 
gewöhnlichem  Agar  nicht  einmal  in  erster  Generation  gelang.) 

Zur  Herstellung  von  Beinkulturen  empfiehlt  Verf.  fol- 
gende Methode :  Das  Ausgangsmaterial  (z.  B.  Sputum)  wird  zunächst 
mit  1—2  ccm  Bouillon  fein  verrieben;  hierdurch  wird  einmal  die 
Zahl  der  verriebenen  Influenzakeime  soweit  verringert,  daß  sich  ge- 
trennte, gut  entwickelte  Kolonieen  bilden  können.  Andererseits  wird 
hierdurch  das  im  Ausgangsmaterial  vorhandene  Hämoglobin  so  stark 
verdünnt,  daß  auf  nicht  mit  Blut  präparierten  Nährböden  das  Wachs- 
tum der  Influenzabacillen  vollständig  ausbleibt  —  ein  Umstand  der 
zur  Kontrolle  der  Untersuchung  verwendet  werden  kann.    Nur  bei 
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sehr  spärlicher  Aussaat  können  die  Eolonieen  des  Infloenza- 
b  a  c  i  1 1  a  8  eine  6r6lie  bis  zum  Durchmesser  eines  kleinen  Stecknadel- 
kopfes erreichen.  Alle  Kolonieen  zeigen  stets  eine  auff&llige,  glas- 
artige Transparenz.  Ihr  Wachstum  ist  streng  aßrob.  Die  obere 
Wachstumsgrenze  liegt  bei  42  ^  G,  die  untere  bei  26-27  ^  C. 

Was  das  Verhalten  der  Influenzabacillen  unter  den  Bedingungea 
der  Außenwelt  anlangt,  so  konnte  P  f.  folgendes  CßststeUen :  In  sterili- 
siertem Leitungswasser  waren  die  Bacillen  nach  32  Stunden  toU- 
st&ndig  zu  Grunde  gegangen,  während  sie  sich  in  Bouillon  oder  aof 
Blutagar  14—18  Tage  lebensfähig  erhalten.  Verf.  glaubt,  daß  die 
im  Influenzaauswurf  enthaltenen  Bacillen  sich  in  diesem  mindestens 
ebenso  lange  lebensfiUiig  halten  können,  wenn  das  Sputum  geschützt 
ist  Gegen  das  Austrocknen  sind  die  Bacillen  äußerst  empfindlich. 
Daher  kann  eine  Verbreitung  der  Krankheit  durch  eingetrocknetes 
und  verstäubtes  Sputum  nur  in  sehr  b^chränktem  Grade  stattfinden. 
Auch  ge^en  Erwärmen  auf  60^  oder  Chloroformzusatz  erwiesen  sich 
die  Bacillen  sehr  empfindlich,  was  gegen  die  Existenz  von  Dauer- 
formen  spricht. 

Deber  das  Verhalten  der  Influenzabacillen  in  den  Sekreten 
der  Kranken  teilt  P  f.  folgendes  mit :  In  leichten  Fällen,  die  wesent- 
lich unter  den  Erscheinungen  eines  starken  Schnupfens  verliefen,  fand 
er  im  Nasensekrete  die  specifischen  Bacillen  in  enormen  Metren, 
während  das  Sekret  des  gewöhnlichen  Schnupfens  ganz  auffallig 
arm  an  Bakterien  ist.  Bei  frischen,  noch  fiebernden  Fällen  von 
InfluenzabroDchitis  und  Pneumonie  fanden  sich  die  Bacillen  im  Spu- 
tum in  der  bereits  oben  geschilderten  Menge  und  Verteilung.  Beim 
Fortschreiten  der  Krankheit  und  in  der  Bekonvalescenz  nimmt  die 
Zahl  der  freien  Influenzabacillen  ab,  während  die  Eliterzellen 
geradezu  mit  ihnen  vollgestopft  erscheinen.  In  diesem  Stadium  be- 
merkt man  an  den  Bacillen  vielfach  deutliche  Degenerations- 
erscheinungen :  abnorme  Schmalheit,  schlechte  Färbbarkeit,  Zer- 
bröckelung.  Derartige  Bacillen  erweisen  sich  bei  Kulturversuchen  als 
abgestorben. 

Oefters  fand  Pfeiffer  auch  Lungentuberkulose  durch  Influenza 
kompliziert;  diese  Fälle,  die  meist  sehr  ungünstig  verlaufen,  bilden 
nach  seiner  Ansicht  den  Hauptteil  der  chronischen  Influenza- 
erkrankungen. 

Im  Blute  konnte  P  f.  weder  durch  mikroskopische  Untersuchung 
noch  durch  Kultur  die  Bacillen  nachweisen.  (Von  den  Kulturen,  die 
Canon  aus  Influenzablut  erhalten  hatte,  konnte  Pfeiffer  4  näh^ 
untersuchen.  Keine  derselben  bestand  aus  Influenzabacillen  und  die- 
selben waren  nicht  einmal  unter  sich  identisch ;  Verf.  „hält  die  Mög- 
lichkeit nicht  für  ausgeschlossen,  daß  gewisse  Fehlerquellen,  z.  B. 
Verunreinigungen  mit  Bakterien,  die  aus  den  benutzten  Farblösungeo 
stammten,  sowohl  bei  den  Influenza-  als  auch  bei  den  Masemunte^ 
suchungen  Canon 's  eine  Bolle  gespielt  haben'^) 

Verf.  schildert  dann  weiter  die  pathologische  Anatomie 
des  Influenzaprocesses,  wofür  er  naturgemäß  so  gut  wie  ausschließlicii 
Fälle,  die  der  Influenzapneumonie  erlegen  waren,  verwerten  konnte. 
Dieser  Teil  der  Arbeit  kann  hier  nicht  ausführlich  referiert  werden. 
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Da  die  Inflaenza  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  spontan 
aaf  kwke  Tierspecies  überzugehen  scheint,  so  waren  Ueber- 
tragungsversucbe  auf  Tiere  von  vornherein  wenig  aussichts- 
voll.  Verf.  arbeitete  mit  Mäusen,  Ratten,  Meerschweinchen,  Kaninchen, 
Schweinen  Katzen,  Hunden  und  Afien.  Nur  bei  den  Affen  gelang 
es  ihm,  infektiöse  Prozesse  zu  erzielen.  Nach  Injektion  von 
0,5  ccm  Inflnenzabacillenaufschwemmung  in  die  Lungen  (direkt  durch 
die  Brustwand  hindurch)  fieberten  die  Tiere  einige  Tage,  zeigten  je« 
doch  dabei  bis  auf  Husten  keinerlei  bemerkenswerte  Krankheits- 
erscheinungen. Als  nach  14  Tagen  dieselbe  Injektion  wiederholt 
wurde,  reagierten  die  Affen  sehr  viel  weniger.  Durch  Steigerung  der 
Dosis  kann  man  bei  Affen  sehr  schwere  Intoxikationen  und  den 
Tod  herbeifQhren.  Auch  Kaninchen  sind  für  die  toxischen  Pro- 
dukte des  Influenzabacillus  sehr  empfänglich.  Sie  gehen  unter 
Dyspnoä  und  lähmungsartiger  Schwäche  der  Muskulatur  zu  Grunde. 
Eine  Vermehrung  der  eingeführten  Influenzabacillen  konnte  Pf.  da« 
gegen  weder  bei  Kaninchen,  noch  bei  den  anderen  oben  erwlüinten 
Versuchstieren  beobachten. 

Bei  8  Fällen  von  Bronchopneumonie  (Komplikation  von  Diph- 
theritis),  welche  nach  dem  Erlöschen  der  Influenza- 
epidemie zur  Sektion  gelangten,  fand  sich  in  den  Lungenherden 
--  neben  Diphtheriebacillen  und  Streptokokken  —  eine  Bacillenart, 
die  mit  den  Influenzabacillen  große  Aehnlichkeit  zeigte,  jedoch  bei 
näherer  Untersuchung  gewisse,  im  Original  näher  geschilderte  Wachs- 
tumsdifferenzen erkennen  ließ.  Verf.  bezeichnet  sie  deshalb  als 
Pseudoinfluenzabacillen  und  glaubt,  daß  sie  in  gewissen 
Fällen  von  Bronchoblennorrhöe  und  bei  bronchopneumonischen  Affektionen 
besonders  des  Kindesalters  eine  wichtige  Rolle  spielen;  die  nähere 
Untersuchung  ihrer  ätiologischen  Bedeutung  behält  er  sich  vor. 

Der  Arbeit  sind  8  Tafeln  —  größtenteils  Mikrophotogramme  in 
vorzüglicher  Ausführung  —  beigegeben.  R.  Stern  (Breslau). 

Spengler,  Carl,  Zur  Bronchialdrüsentuberkulose  der 
Kinder.  [Aus  dem  Institute  für  Infektionskrankheiten  zu  Berlin.] 
(Zeitschr.  f.  Hygiene  u.  Infektionekran  kh.  Bd.  XIII.  1893.) 

Nach  Aufführung  einiger  litteraturangaben  über  obiges  Thema 
berichtet  Verf.  über  die  Untersuchung  der  Bronchialdrüsen  von 
6  Kindern,  die  im  Alter  von  3—10  Jahren  an  Diphtherie,  Sepsis 
und  Peritonitis  gestorben  waren  und  während  des  Lebens  keine 
Symptome  von  Tuberkulose  gezeigt  hatten.  In  allen  Fällen  wurden 
durch  mikroskopische  Untersuchung  von  Quetsch-  und  Schnittpräpa^ 
raten  Tuberkelbacillen  nachgewiesen,  meist  in  nekrotischen  Partieen 
der  Drüsen.  In  einem  Falle  bestand  neben  der  älteren  Bronchial- 
drüsentuberkulose eine  Lungentuberkulose  frischeren  Datums.  In 
den  Mesenterial-  und  Cervikaldrüsen  waren  Tuberkelbacillen  nicht 
nachzuweisen.  Dies  spricht  dafür,  daß  die  Infektion  durch  die 
Bronchialschleimhaut,  mit  der  Atmung,  erfolgte. 

R.  Stern  (Breslau). 
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Th^lohan,  P.,  Alt^rations  da  tissu  musculaire  daes  k 
la  pr^aence  de  Myxosporidies  et  de  microbea  chez 
le  barbeaiL  (Gompt.  rend.  soc.  bioL  Paria.  1893.  4  mars.) 
Die  anscheinend  aehr  exakten  Unteraachan^en  dea  Autors  tber 
die  in  den  letzten  Jahren  wiederholt  atudierte  Myxoaporidienkrankheit 
der  Barben  (Barbua  fluviatilia)  ergaben  folgende  Resultate: 
Die  Anweaenbeit  der  Myxoaporidien  in  den  Moskelfasem  fQhrt  za 
einer  glaaigen  Degeneration  dieaer  Elemente;  die  degenerierten 
Muskelfasern  werden  unter  der  Thätigkeit  der  Phagocyten  zerstört; 
in  der  Folge  bilden  diese  aich  zu  Bindegewebe  um  und  daher  findet 
man  schließlich  die  Sporen  der  Myxoaporidien  eingeschlossen  in 
fibrinösen  Cysten.  Das  sehr  oft  beobachtete  Aufbrechen  von  Ge- 
schwülsten auf  dem  Körper  der  Barben  und  die  Entleerung  einer 
eiterähnlicben  und  Sporen  enthaltenden  Masse  ist  nicht  auf  die 
Myxoaporidien,  aondern  auf  einen  großen  Bacillus  zurückzuführen, 
desaen  Vorkommen  achon  L.  Pfeiffer  kannte.  Der  Bacillus 
verflüsaigt  aehr  raach  Gelatine  und  bildet  große  Kolonieen  von 
weißer,  ein  wenig  ins  Gelbe  apielender  Farbe;  er  färbt  sich  leicht 
mit  Methylenblau,  Gentianaviolett ,  Fuchsin  u.  s.  w.  und  erzeugt, 
Kaninchen  eingeimpft,  kleine  lokale  Abacease.  In  dem  degenerierten 
Muskelgewebe  myxosporidienkranker  Barben  findet  der  Bacillus 
günstige  Bedingungen  für  seine  Entwickelung  und  führt  dterigen 
Zerfall  dieses  wie  des  benachbarten  Bindegewebes  herbei 

M.  Braun  (Königsberg  L  Pr.). 

Th^lohaii,  P.9  Nouvelles  recherches  sur  les  Coccidies. 
(üompt.  rend.  Ac.  Paris.  1893.  24  juillet) 

In  dem  Protoplasma  der  Cocddien  kennt  man  seit  langem  stark 
lichtbrechende  Körperchen,  welche  den  jungen  Stadien  fehlen  und 
erst  bei  der  Bildung  der  Sporozoiten  verschwinden.  Mit  Pereyi- 
scher  oder  Fl emm in g'scher  Flüssigkeit  konserviert,  lassen  sich  die 
Granula  mit  Anilinfarbstoffen,  jedoch  nicht  mit  Karmin  oder  U&ma- 
toxylin  färben;  dabei  beobachtet  man,  daß  immer  nur  das  Centrum 
jedes  Körnchens  gefärbt  wird.  Diese  „Granula  plastica^  siebt  der 
Autor  als  Beaerveatoffe  an;  außer  ihnen  kommen  aber  bei  gewissen 
Arten  größere  Kugeln  ganz  konstant  vor,  die  im  frischen  Zustande 
kaum  zu  bemerken  aind,  dagegen  mit  Karmin  und  Anilinfarbstoffen, 
nicht  aber  mit  Hämatoxylin  sich  intensiv  färben.  Bei  dem  Cocci- 
dium  cristalloides  n.  sp.  (aus  dem  Darme  und  den  Appendices 
pyloricae  der  Mo  teil  a  tricirrata  von  Boscoff)  sind  3—10 
solcher  Kugeln  vorhanden,  dagegen  fehlen  sie  bei  Goccidium 
var labilen,  sp.  und  kommen  nur  gelegentlich  bei  Goccidium 
gasterostei  vor.    Ueber  ihre  Natur  äußert  sich  der  Vert  nicht. 

Das  neue  Goccidium  crystalloides  zeichnet  sich  durch 
die  ganz  regelmäßige  Dodekaödergestalt  der  Sporen  aus,  von  denen 
jede  zwei  sichelförmige  Körperchen  enthält.  Das  Goccidium 
variabile  n.  sp.  lebt  in  den  Epithelzellen  des  Darmes  vonCottns 
bubalis,  Grenilabrus  melopa  und  anderer  Fische;  ea  bildet 
ovoide  Sporen.  M.  Braun  (Königsbei^  i.  Pr.). 


Die  AbbiUlungen  tu  dem  Avfaatee  des  Herrn  Prof.  Dr.  Braun .-  ,^Dte 
LeberiHsUnnen  der  Jfauakatze  (Feliit  cattia  dam.)"  in  Xo.  12  dea  Centratblattea 
raren  nicht  rechtzeitig  fertig  geirorden.  Sie  werden  hiermit  nachgeliefert 
anl  e»  vird  gebeten,  dies  Blati  in  die  So,  12  einzufügen. 
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der   Leber   vod    Uwea  iarbata. 

(Berti Der  Hiueam.) 
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Schutzimpfiing,  künstliche  Infisktionskrankheiten,  Entwick- 
lungshemmung und  Vernichtung  der  Bakterien  etc. 

Behring  o.  Enorr,  Ueber  den  Immunisierungswert  und 
Heilwert  des  Tetanusheilserums  bei  weißen  Mäusen. 
[Aus  dem  Institute  für  Infektionskrankheiten  zu  Berlin.]  (Zeitschr. 
f.  Hygiene  u.  Infektionskrankh.  Bd.  XUI.  1893.) 
Die  Yerff.  verwendeten  für  die  hier  mitgeteilten  Versuche  bak- 
terienfreies Tetanusgift,  da  sie  mit  lebenden  Tetanusbacillen  bei 
weitem  nicht  so  gleichmäßige  Resultate  zu  erzielen  vermochten. 
Nach  einigen  die  Versuchstechnik  betrefienden  Mitteilungen  schildern 
sie  die  Prüfung  des  Serums  eines  gegen  Tetanus  immunisierten 
Pferdes,  dessen  ungefährer  Immunisierungswert  —  nach  der  bekann- 
ten, von  Behring  eingeführten  Bezeichnungs weise  —  ca.  1 : 5000 000 
betrug,  wenn  das  Serum  weißen  Mäusen  ^/^  Stunde  vor  der  Gift- 
ipplikation  injiziert  wurde;  geschah  dies  dagegen  erst  ^/^  Stunde 
lach  der  Vergiftung,  so  betrug  der  Wert  des  Serums  1:1000000. 
So  verhielt  sich  das  Serum  indes  nur,  wenn  zur  Intoxikation  der 
Versuchstiere  die  tötUche  Minimaldosis  verwendet •  wurde.  Er- 
Uelten  die  Mäuse  dagegen  das  lOOfache  der  letzteren,  so  bedurften 
813,  wenn  wiederum  die  Serumbehandlung  ^/^  Stunde  nachher  vor- 
genommen wurde,  nicht  das  lOOfache  der  vorher  angegebenen  Serum- 
menge,  sondern  das  lOOOOfache.  Wurde  dagegen  die  Seruminjektion 
sekon  24  Stunden  vor  der  Vergiftung  mit  dem  lOOfachen  der  töt- 
lishen  Minimaldosis  vorgenommen,  so  genügte  in  der  That  auch  das 
lOOfache  derjenigen  Serummenge,  die  zur  Immunisierung  gegen  die 
ekifache  Minimaldosis  erforderlich  war. 

Bei  Mäusen,  die  das  Doppelte  der  sicher  tötlichen  Minimaldosis 
erhalten  hatten  und  die  12  Stunden  nach  dem  Auftreten  deutlicher 
Tetanussymptome  in  Behandlung  genommen  wurden,  erwies  sich 
jenes  Serum  weder  zur  Heilung  noch  zur  Verzögerung  des  Todes 
aisreidiend;  dagegen  gelang  es,  bei  Tieren,  die  mit  der  tötlichen 
Mmimaldosis  vergiftet  waren  und  deren  Behandlung  teils  beim 
Beginne  deutlicher  Tetanuss;mptome,  teils  kurze  Zeit  (spätestens 
5  Stunden)  darauf  angefangen  wurde,  durch  tägliche  Injektion  von 
0,4  (bei  einigen  von  nur  0,04  ccm)  allmähliche  Heilung  herbeizuführen. 
Bei  einzelnen  dieser  Tiere  dauerte  es  Wochen  und  selbst  Monate 
lang,  bis  die  Muskelkontrakturen  völlig  verschwunden  waren.  Die^ 
Veril.  wollen  dieses  genau  geprüfte  Pferdeserum  „als  Normalmaß' 
benutzen  und  „bezeichnen  rein  willkürlich,  aber  von  jetzt  ab  ein  fü^ 
allemal,  seinen  Heilwert  durch  die  Zahl  l'^  Durch  Vergleichung 
mit  diesem  Serum  wollen  sie  die  Wirksamkeit  jedes  anderen  zu 
prüfenden  „Tetanusheilserums^^  rasch  und  in  relativ  einfacher  Weise 
bewerkstelligen.  R.  Stern  (Breslau). 

Bichter,  Paul,  Histologische  Untersuchungen  über  die 
Einwirkung  der  Zimmtsäure  auf  tuberkulöse  Kanin- 
chen.   (Virchow^s  Archiv.  Bd.  CXXXIU.  1893.  Heft  2.  No.  19.) 
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Die  Resultate,  welche  Verf.  mitteilt,  beruhen  auf  der  Beobach- 
tung des  Sektionsbefundes  von  6  Kaninchen,  welche  gleichzeitig  neben 
4  Kontrolltieren  in  gleicher  Weise  mit  Tuberkelbadllenreinknltur  (in 
die  Ohrvene)  infiziert  und  nach  Behandlung  mit  Zimmts&ure,  in 
der  von  Landerer  fQr  Behandlung  der  menschlichen  Tuberkulose 
angegebenen  Art  (5%),  successive  starben  oder  getötet  wurden.  Es 
interessiert  hier  weniger,  die  verwendeten  Dosen,  als  die  Resultate  in 
ihrer  Gesamtheit  anzugeben. 

Verf.  glaubt  nach  seinen  Befunden  folgenden  Heilungsvoigang 
aufstellen  zu  dürfen.  Es  entsteht  um  die  Lungentuberkel  herum 
zunächst  eine  Entzündung,  welche  durch  kapillare  Ektasie,  seröse 
Durchtrftnknng  und  Leukocjteninfiltration  sich  kennzeichnet.  Ans 
diesem  Stadium  „der  Leukocytose**  entsteht  das  Stadium  „der 
Umwallung"  dadurch,  daß  um  die  Tuberkelknötchen  ein  mehr- 
facher Leukocytenwall  und  Einwanderung  multinukleärer  Leukocyten 
in  die  Knötchen  auftritt.  Dadurch,  dafi  der  Tuberkel  nun  von 
jungem  Bindegewebe  umwallt  und  durchwachsen  wird  und  Gefäße 
hineinsprossen,  bildet  sich  das  „Stadium  der  Durchwachsung 
und  Vaskularisation"  aus,  welches  schließlich  in  das  „Sta- 
dium der  Vernarbung  und  Schrumpfung"  fahrt 

Bacillen  sind  jetzt  nicht  mehr  zu  finden  und  die  Tiere  zeigen 
Wohlbefinden  und  Gewichtszunahme. 

Unter  der  Behandlung  mit  Zimmtsäure  ist  der  Verlauf  der 
Impftuberkulose  nicht  nur  ein  wesentlich  protrahierterer,  als  gewöhn- 
lich —  tuberkulöse  Tiere  konnten  fast  1  Jahr  am  Leben  erhalten 
werden  — ,  sondern  die  Impftuberkulose  scheint  auch  unter  dieser 
Behandlung  einen  von  der  gewöhnlichen  wesentlich  verschiedenen 
Verlauf  zu  nehmen.  Statt  der  verkäsenden  Knoten  mit  reichlichem 
Bacillengehalte  finden  sich  hier  nur  „spärliche  Knötchen,  deren  GehaH 
an  Keimen  immer  mehr  abnimmt"  und  die  statt  der  Verkäsung 
gerade  umgekehrt  die  Tendenz  zu  fibrinöser  Umwandlung  zeigen. 
Daß  der  „strikte  Beweis,  daß  bei  den  Versuchstieren  die  Bacillen 
auch  wirklich  getötet  und  die  Tuberkel  nicht  mehr  infektiös  waren, 
insofern  nicht  erbracht  worden  ist,  als  Uebertragungsversache  aus 
äußeren  Gründen  unterlassen  werden  mußten",  bekennt  Verf.  selbst; 
indes  glaubt  er  „nicht  anders  den  Umstand  deuten  zu  dürfen,  daß, 
wie  in  den  Versuchsprotokollen  erwähnt,  unmittelbar  an  die  spär- 
lichen Tuberkel  sich  überall  gesundes  funktionsfähiges  Lungengewebe 
ohne  Entzündungserscheinungen  anschloß  und  daß  die  Tiere  nach 
schwerer  Erkrankung  sich  wieder  vollständig  erholt  haben".  Während 
sich  in  den  Organen  besondere  Einflüsse  der  Zimmtsäure  auf  die 
Tuberkel  nicht  nachweisen  ließen,  besonders  Verkäsung  selten  war 
und  Verkalkungsvorgänge  ganz  fehlten,  zeigt  sich  die  Wirkung  in 
der  Hauptsache  in  der  Umgebung  des  Tuberkels.  Es  entsteht  ver- 
möge der  chemotaktischen  Wirkungen  der  Zimmtsäure  eine  künstliche 
Entzündung,  besonders  in  der  Nachbarschaft  der  Tuberkel;  später 
eine  interstitielle  Pneumonie  und  Bildung  einer  dichten  Umhüllung, 
die  zur  völligen  Abkapselung  des  Tuberkels,  zu  Sistierung  des  Stoff- 
wechsels in  seinem  Innern  und  damit  wahrscheinlich  zu  Schwand 
und  Tod  der  Bacillen  führt 
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[So  berechtigt  am  Schlüsse  der  Arbeit  des  Yerf.^s  Bemerkung 
ist,  daß  sowohl  die  angefahrten  Tierversuche,  als  die  günstigen 
klinischen  Erfahrungen  von  Landerer  u.  A.  zu  einer  weiteren  An- 
wendung der  Zimmtsäure  auffordern,  so  bedauerlich  ist  es,  daß 
einzelne  Untersuchungen  unterlassen  worden  sind,  welche  etwaige 
Bedenken  hätten  entkräften  können.  So  ist  leider  die  Vermutung 
des  Verlas,  daß  in  den  Tuberkelherden  nach  Behandlung  mit  Zimmt- 
säure die  Bacillen  abgetötet  sind,  nichts  weiter  als  eine  solche,  der 
die  Bestätigung  durch  das  Experiment  fehlt  Wir  sehen  oft  genug 
auch  bei  der  menschlichen  Tuberkulose  ähnliche  Heilungsvorgänge 
eintreten,  ohne  daß  eine  Abtötung  der  Keime  stattfände.  Als 
Heilungsvoi^änge  sind  sie  trotzdem  zweifellos  aufzufassen.  Da  das 
eine  der  Kontrolltiere  erst  nach  7  Monaten  stark  abgemagert  starb, 
so  wird  man  an  und  fQr  sich  zu  der  Vermutung  geführt,  daß  es 
sich  bei  der  erzeugten  Tuberkulose  um  eine  verhältnismäßig  chro- 
nische gehandelt  hat,  wenn  dagegen  auch  der  rapide  Tod  zweier 
(oder  vielleicht  dreier)  Kontrolltiere  spricht.  Mag  dem  sein,  wie  Uim 
wolle,  gerade  die  versäumte  pathologisch-anatomische  Untersuchung 
des  so  spät  gestorbenen  Tieres  konnte  durch  Vergleichung  mit  den 
behandelten  Tieren  in  die  Frage  viel  Licht  bringen.] 

Kurt  Müller  (Halle). 

Leifitikow,  Bemerkungen  über  die  Unterdrückung  der 
Maul-  und  Klauenseuche.  (Berlin,  tierärztl.  Wochenschr. 
1892.  No.  49.) 
Nach  der  Ansicht  des  Verf.'s  muß  bei  der  Beurteilung  der  Ver- 
breitungswege der  Maul-  und  Klauenseuche  scharf  geschieden  werden 
zwischen  1)  der  Einschleppung  der  Seuche  in  die  einzelnen  Gemein- 
den, die  meist  durch  Handelsverkehr,  besonders  durch  den  Handel 
mit  Rindern  und  Schwein  en  erfolgt,  und  2)  der  Verbreitung  in  den 
Gemeinden  durch  die  Uebertragung  von  Gehöft  zu  Gehöft  Während 
es  bei  energischer  DurchführuDg  der  gesetzlichen^Bestimmungen  immer 
gelinge,  diese  zweite  Art  der  Verbreitung  zu  unterdrücken,  sei  man 
gegen  die  Verschleppung  durch  den  Viehhandel  ziemlich  machtlos. 
Im  R^erungsbezirk  Liegnitz  sei  es  hauptsächlich  der  Handel  mit 
Schweinen,  der  die  Seuche  immer  wieder  anfache.  Die  Tiere  infizierten 
sich  auf  den  Wagen  der  Händler  oder  in  den  Ställen  der  Gasthöfe, 
in  denen  oft  die  Bestände  von  4  oder  5  Besitzern  zusammengetrieben 
würden.  Am  wirksamsten  würde  das  gänzliche  Verbot  des  Hausier- 
handels mit  Schweinen  sein ;  die  Räumlichkeiten,  welche  als  Sammel- 
plätze des  Handelsviehes  dienen,  müßten  unter  geregelte  veterinär- 
poUzeiliche  Beaufsichtigung  gestellt  und  nach  jeder  Benutzung 
gründlich  gereinigt  und  desin&:iert  werden.      Abel  (Greifswald). 

Fedoroff^  8«,  Zur  Therapie  der  Cholera  asiatica.    [Aus 
dem  pathologisch-anatomischen  Institute  zu  Moskau.]    (Zeitschr. 
f.  Hygiene  u.  Infektionskrankh.  Bd.  XIH.  1893.) 
Verf.  versuchte  die  von  Brieger,  Kitasato  und  Wasser- 
mann  angewendete  Methode  —  Züchtung  von  Cbolerabacillen  in 
Thymusbouillon,  Erhitzen  auf  65  ^  C  —  zur  Herstellung  eines  „Cho- 
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lera-AntitoxinB^  and  wandte  dasselbe,  nachdem  die  immunisie- 
rende Wirkung  bei  Meerschweinchen  konstatiert  worden  war,  zu 
Heilungs versuchen  bei  cholenücranken  Menschen  an.  Es  wurden 
jedesmal  10--30  ccm  „Antitoxin^  subkutan  injiziert.  Die  Kranken- 
geschichten werden  n&ber  mitgeteilt  4  Kranke  stiui>en,  2  Ton  diesoi, 
wie  F.  glaubt,  nicht  an  Cholera  asiatica.  Eine  schädliche  Wirkimg 
des  Antitoxins  wurde  nicht  beobachtet,  vielmehr  meint  Verl,  ds£ 
dasselbe  auf  den  Puls  und  den  Allgemeinzustand  eine  günstige 
Wirkung  ausgeübt  habe.  Jedenfalls  wird  man  mit  dem  Verf.  darin 
übereinstimmen,  daß  diese  Versuche  irgendwelche  Schlüsse  bezüglich 
der  therapeutischen  Erfolge  des  von  ihm  angewendeten  Bdiandlungs- 
yerfahrens  nicht  gestatten.  B.  Stern  (Breslau). 


Neue  Litteratur 
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AllgemetneB  ttber  Bakteriell  und  FarasiteB* 

Wlüilllug,  7.,   Dm   Baeteriom  coli   commiui«.    ZosuDmenfMMndM  Referat.     (Hygio. 

RondschAiL  1898.  No.  16,  17.  p.  714—748,  766—791.) 
Tolf,  B.,  Ifykologisk«  notisar  frSn  SmSland.    I.  Undineer,  PeronotporMr,  Perisporiaeeer. 

(Botan.  Notiser.  p.  Sil— ttO.  Luid  1891.) 

Bioioffie* 

(Olrnng,  Finliüa,  StoIhraohMlprodakta  niw.) 

HaiM,  W.,  üeber  dl«  gatfSrmigan  Stothraehaalprodakta  beim  Waehstom  dai;  Baktari» 

(ZUehr.  f.  Hygiene.  1898.  Bd.  XV.  No.  1.  p.  17—87.) 
Marot,  7.,   Un   streptocoqne  k  cnltore  apparente  aar  pomme  de  terre.     (Areh.  de  aid. 

ezp^rim.  et  d'anat.  patbol.  1898.  No.  4.  p.  648—662.) 

Beslehiuifen  der  Bakterien  und  Faradten  iiir  uiMeUen  Katar. 

Laft,  Wsaier,  Boden. 

Stntier,  A.  a.  Xnoblanoh,  0.,  Untertuehangen  Aber  dea  Bakteriengehalt  dea  BlieiB- 
waasert  oberhalb  und  anterhalb  der  Stadt  K61a.  (Faattcbr.  d.  Niederrhein.  Veraios 
f.  6.  Gaaundheitspfl.  1893.  p.  96—120.) 

Jeaerieh,  P.  a.  Hiemaaii,  P.,   Ueber  einige   Pille   von   Warst-   and  PlebehTergiftong. 

(Hygienische  Randachaa.  1898.  No.  18.  p.  818 — 818.) 
ReaB  J.  L.     Ifiniaterial -Verordnung,   Pleisch   perlsflcbtigen   Selüaebtrieha   betr.     Vom 

SO.  Janoar  1898.     (VerSffentL  d.  kaiterl.  Geiundheito-A.  1898.  No.  88.  p.  691— 69t) 
Boger,   Action    du   bacillns   septicoii   patidos   snr  le  lait     (Compt.  rend.  de  la  soc  de 

biol.  1898.  No.  96.  p.  707—709.) 
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BedehiuifeB  der  Bakterien  «nd  Panatten  aar  belebten  Katar. 

KnmkheÜBerregmule  BakUrim  und  Parasüm  bei  Menaehen. 
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Original  -  Mittheilungen. 

Ein  Fall  von  hämorrhagischer  Sepsis  heim  Nen- 

geborenen. 

[Ans  dem  hygienischen  Institute  der  Universität  Freibarg.] 

Von 

Dr.  Freiherm  Emil  ron  Dongeni, 

AssiftonUn  am  Institat«, 

Dafi  die  idiopathischen  Blatungen  bei  Neugeborenen  sehr  häufig 
durch  septische  Erkrankungen  bedingt  sind,  ist  durch  die  Beobach- 
tungen Yon  Weber,  von  Ritter  und  Epstein  sichergestellt 
worden  *), 

1)  Weber,    Beiträge  mr  pathologieehen  Anetomle  d.  Neugeborenen.    Kiel  1864. 
ZI7.  IM.  B6 


542  Emil  Yon  Dangern, 

Mikroorganismen  selbst  hat  zuerst  Klebs  ^)  in  derartigen  Filfeo 
gesehen.  Er  fand  bewegliche  ,,Monadinen*^  G^onas  haemor- 
rhagicnm^),  welche  nach  seiner  Ansicht  die  Blutungen  durdi  Ver- 
stopfung kleiner  Gefäße  bedingten.  Die  Impfung  von  4  ccm  der  rtt- 
lichen  PeritonealflOssigkeit  eines  an  hämorrhagischer  Sepsis  gestorbeDen 
Kindes  hatte  bei  einem  Kaninchen  hämorrhagische  Peritonitis  lor 
Folge;  das  Exsudat  enthielt  sehr  zahlreiche  bewegliche  Mikrokokke&- 
ketten. 

Weigert')  beschreibt  dann  die  Folgen  einer  Nabelinfektion  bei 
einem  6  Tage  alten,  schlecht  genährten  Kinde.  In  der  Nabelgegend 
fand  sich  ein  Geschwür.  Die  Nabelgefäße  waren  in  der  Nähe  des 
Nabels  von  sulzig  infiltriertem  Gewebe  umgeben  und  teilweise  mit 
frischen  Gerinnseln  erfüllt.  Die  Lungen  zeigten  sich  durchsetzt  mit 
Stecknadelkopf-  bis  kirschkemgroßen  derben  Blutherden,  welche 
hauptsächlich  peripher  gelegen  waren.  Im  Innern  derselben  sah  mao 
öfters  kleine,  weiße,  derbe  Stellen.  Auch  in  den  Nieren  fanden  sich 
kleine  Blntherde.  Mikrokokken  wurden  durch  Färbung  im  Grande 
des  Nabelgeschwürs  sowie  in  den  erkrankten  Teilen  der  Longe  nach- 
gewiesen. Hier  lagen  sie  im  Centrum  der  Blutherde  innerhalb  kleiner 
Gefäße.  In  den  weißen  Partieen  fanden  sich  diffuse  Häufchen  außer- 
halb der  Gefäße.  Die  Umgebung  der  Lungenherde  wies  Zeichen  f» 
Entzündung  auf. 

Epinger')  berichtet  über  den  Befund  bei  einem  7  Tage  alten 
Kinde,  welches  unter  Blutungen  erkrankt  und  nach  2  Tagen  gestorben 
war.  Die  Sektion  ergab  folgendes:  Hämorrhagieen  auf  der  Zange^ 
auf  der  Schleimhaut  des  harten  und  weichen  Gaumens.  Blut  im 
rechten  Kniegelenk.  In  den  Longen,  besonders  im  rechten  Cnter- 
läppen,  dichte,  dunkelrote  Herde,  welche  den  Eindruck  von  multiplex, 
stellenweise  zu  lobären  Herden  konfluierenden  Atelektasen  machen. 
Dazwischen  ein  taubeneigroßer,  keilförmiger,  infarktähnlicher  Herd, 
der  deutlich  vorspringt  und  schwärzlichrot  gefärbt  ist  EkchjmoseB 
in  der  Pleura.  Milz  bedeutend  vergrößert.  Im  Blute  wurden  Qber- 
all  „Monadinen^  mikroskopisch  nachgewiesen,  Mikroorganismen,  welche 
etwas  länger  als  breit  waren  und  sich  außerdem  durch  ihre  grofo 
Beweglichkeit  von  den  „Mikrosporinen*'  der  Sepsis  unterschieden. 

Die  Lungenherde  zeigten,  mikroskopisch  untersucht,  eine  Aos- 
f&llung  der  kollabierten  Aiveoli  mit  „Monaden^^  undEpithelien.  In 
den  derberen  Partieen  waren  die  Alveolen  mit  roten  Blutkörpercho» 
ausgefüllt.  Einige  Alveolargefäße  erwiesen  sich  als  mit  Monaden  voll- 
gestopft; um  dieselben  im  Zwischengewebe  lagen  auch  rote  Blut- 
körperchen. 

Rehn  ^)  hat  bei  einem  3  Tage  alten  schwächlichen  Kinde,  welches 

— .  Ritter,  Oasterraich.  Jahrb«eb«r  f.  Pldfaitrie.  1S71.  Bd.  II.  —  Bpttein, 
OMterreich.  Jfthrbfieher  f.  Pidiatrie.  1876.  p.  119. 

1)  E.  Klebt,  Beitrl^  inr  KenntoU  der  pathoKenen  SehiBtomjMtsD.  TL  (ArebiT 
fSr  ezptrfineiitelle  Pathologie  und  Phannakologio.  IV.  IS7S.) 

8)  Weigert,  Ueber  eioe  Ifykoee  bd  einem  neageboreiWB  Einds.  (5S.  Jekns- 
berieht  d.  sohlesiechen  Oesellsohftft  f.  Vaterland.  Kultur.  1S76  ) 

8)  E  p  i  n  g  e  r ,  Beitrige  in  den  mykotischen  Erkrankungen.  Haeoophilla 
neonatorum.     (Prager  mediiin.  Woehenschr.  1877.) 

4)  H.  Behn,  Kur  Chneee  d.  Ifelaona  neonatoram.  (CentralMituig  t  Kinteheil- 
künde.  1S77— 1S78.) 
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an  BlatbrecheD  und  blutigen  Eotleerungen  zu  Grunde  gegangen  war, 
bei  der  Sektion  bis  zu  30  stecknadelspitz-  bis  stecknadelkopfgrofie 
SubstanzTerloste  der  Magenschleimhaut  gefunden,  deren  Grund  mit 
Mikroorganismen  infiltriert  war.  Er  führt  deshalb  die  starken 
Blutungen  auf  Embolie  der  betreffenden  Magengef&ße  zurück. 

In  all  diesen  Fällen  handelt  es  sich  also  um  einen  mikroskopischen 
Nachweis  nicht  genau  charakterisierter  Mikroorganismen.  Die  Hämor- 
rhagieen  werden  von  den  Autoren  durch  Embolie  erklärt. 

In  den  letzten  Jahren  sind  einige  genauere  bakteriologische  Unter- 
Buchnogen  auf  diesem  Gebiete  gemacht  worden. 

Babes  0  beschreibt  einen  Fall  von  Omphalitis  bei  einem  5  Tage 
nach  der  Geburt  unter  septischen  Erscheinungen  gestorbenen  Kinde. 
Die  Sektion  ergab :  Omphalitis,  akute  Arteriitis  mit  eiterig  zerfaUen- 
dem,  bräunlich  verfärbten  Thrombus,  welcher  sich  in  die  Baucbarterien 
fortsetzt.  Hämorrhagische  Infarkte  in  der  Milz  und  in  den  Lungen, 
hier  and  da  mit  besinnendem  eiterigem  Zerfall,  lobuläre  Katarrhal- 
pneumonie.  DQnne,  irische  Pseudomembranen  an  der  Pleura  visceralis. 
Ekchymosen  und  kleine  Hämorrhagieen  an  den  serösen  Häuten.  Durch 
die  bakteriolog|ische  Untersuchung  wurden  im  Blute  und  in  allen  Or- 
ganen noch  nicht  beschriebene  Badllen  nachgewiesen,  welche  für 
Meerschweinehen  und  Kaninchen  pathogen  waren.  Sie  sahen  ähnlich 
aoswie  der  Eapselcoccus  der  Pneumonie,  waren  aber  viel  schlanker 
opd  dünner  und  besaßen  keine  KapseL  Auf  Agar  und  Blutserum 
bildeten  sie  flache  glänzende  Ueberzüge,  auf  Gelatine  fand  meist  gar 
kein  Wachstum  statt.  Außerdem  wurde  noch  in  geringerer  Menge, 
besonders  in  den  Entzündungsherden  der  Lunge,  der  Strepto- 
coccus gefunden. 

Einen  ähnlichen  Fall  t heilt  Baginsky^)  mit.  Die  anatomische 
Diagnose  bei  einem  16  Tage  alten,  nicht  syphilitischen  Säuglinge 
lautete:  Omphalitis.  Arteriitis  umbilicalis.  Atelectasis  partialis  püd- 
moDum  cum  infarctu  haemorrhagico.  Pneumonia  dextra.  Perisplenitis. 
Haemorrhagia  renis  dextri.    Abscessus  moltiplices.   Icterus.  Pyaemia. 

Die  bakteriologische  Untersuchung  ergab  mikroskopisch  und 
imltorell  den  Streptococcus  pyogenes. 

In  den  Lungenherden  fanden  sich  die  Kokken  zahlreich  in  den 
liUngenalveolen  mit  Detritus  und  besonders  in  den  perivaskulären 
Lymphräumen,  nicht  in  den  prallgefüllten  Blutgefäßen.  In  den  Nieren 
ugen  sie  dagegen  in  den  Blutgefäßen;  in  der  Leber  zwischen  den 
Zellbalken. 

Von  Neumann*)  sind  zwei  derartige  Fälle  genau  bakteriologisch 
^tersucht  worden.  Im  ersten  Falle  handelte  es  sich  um  ein  14  Tage 
altes,  syphilitisches  7-Monatskind. 

Die  Sektion  ergab  außer  syphilitischen  Veränderungen:  Blutungen 
in  der  Haut    Hyperämie  und  Blut  in  der  Schleimhaut  des  Tractus 

1)V.   Babet,    Bakteriologiaehe   üntemohniigtn    fibw    Mptteeh«   ProMue   des 
KbdmHws.   Ldpsig  18S9. 

))  A.  Baginsky,  Zwei  Fälle  von  PySmle  bei  SävgUngen.  (Virohow's  Archiv. 
W.  CXV.  1889.) 

3)H.Neam«iiii,   Ein   FeU   tob   M elaene   neonatornm   mit  Bemerkangen   Aber 
«imoiThagiaeke  0iathese  Neugeborener.    (ArehiT  f.  EanderheUknnde.  Bd.  XII.  1891.) 
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intestinalis.  Blut  im  Colon.  Anscbwellnng  der  Milz.  Atrophie.  Langen- 
atelektase. 

Auf  allen  mit  Gewebssaft  beschickten  Nährböden  wuchs  nur  der 
Bacillus  pyocyaneos  /?,  welcher  sich  mikroskopisch  in  Leber, 
Milz  und  Blut  nachweisen  ließ.  Neben  diesen  Bacillen  zeigte  sidi  im 
Herzblute  eine  kleine  Kette  von  6  kurzen  Bacillen,  resp.  ovalircQ 
Kokken,  welche  in  einer  schmalen,  schwach  blau  geftrbten  Eapsd  m 
liegen  schienen.  Auch  in  der  Leber  wurden  zum  gr&8eren  Teile 
ziemlich  kleine,  oYal&re  Kokken,  welche  in  Beihen  von  2  bis  6  n- 
sammen  lagen,  gesehen.  Außer  dem  Kulturverfohren  wurden  nodi 
einer  weißen  Maus  und  einem  Meerschweinchen  1,0  und  1^  ccm  der 
in  Bouillon  yerriebenen  Milzpidpa  injiziert  Die  Maus  starb  nach 
7  Tagen;  im  Absceßeiter  und  der  Milz  wurde  der  Bacillus  pyo- 
c  y  a  n  e  u  s  nachgewiesen.  Ebenso  im  Absceßeiter  des  Meerschweincbem, 
bei  welchem  der  Prozeß  nur  lokal  verlief.  Weitere  Tierversuche 
wurden  nicht  angestellt. 

Der  Verf.  erblickt  in  den  Kokken  nach  dem  Impfversuche  imd 
der  Morphologie  des  Pyocyaneus  dne  Form  des  gleichen  Mikro- 
organismus.   In  den  Blutungen  wurden  Bacillen  nicht  gefunden. 

Der  zweite  Fall  betraf  ein  etwa  6  Wochen  altes  syphilitifiches 
Kind,  welches  unter  Hautsugillationen  und  unstillbaren  Blutungoi  ans 
Mund  und  Nase  zu  Grunde  gegangen  war.  Die  Sektion  zeigte  soHer 
syphilitischen  Veränderungen  noch  Ekchymosen  auf  dem  Pericard 
und  kleine  Blutungen  in  den  Unterlappen  der  Lungen.  Ans  Herz- 
blut, Milz,  Leber  und  Niere  wurden  Staphylokokken  und  Strepto- 
kokken gezflchtet  Histologisch  waren  Kokken  in  allen  Organen  in 
spärlicher  Menge  nachweisbar.  In  der  Lunge  bestand  keine  ent- 
zündliche Reizung,  es  waren  nur  einzelne  Uämorrhagieen  in  die 
Alveolen  zu  konstatieren.  Kokkenhaufen  wurden  an  einer  nicht  hämor- 
rhagisch erkrankten  Stelle  gefunden.  In  der  Haut  wurden  vereinzelte 
Diplokokken  in  der  Peripherie  der  Blutung  gesehen. 

Der  gleiche  Verf.  erwähnt  noch  kurz  zwei  weitere  Befunde 
bei  solchen  Erkrankungen. 

I.  Bei  einem  5-wöchentlichen  syphilitischen  Kinde  fand  sich  ip 
Herzblute,  Milz,  Leber  und  Niere  ein  plumper  ovalärer  Bacillus  U 
Beinkultur  vor,  welcher  sich  unter  Umständen  an  den  Polen  stftrto 
gefärbt  zeigte.  Auf  Agar  und  Gelatine  wuchs  er  als  feuchte,  gras- 
weiße,  ziemlich  flache  Kolonie  von  ca.  2  mm  Durchmesser.  In  der 
Sticbkultur  bildete  er  auf  der  Oberfläche  eine  unregelmäßige,  rund- 
liche, grauweiße,  etwas  erhabene  Ansammlung,  in  der  Tiefe  ein  hell- 
braunes Band. 

IL  Bei  einem  7  Wochen  alten  syphilitischen  Kinde  wurden  im 
Herzblute,  Leber,  Niere  und  Lunge  Streptokokken  nachgewies^ 
Außerdem  wuchsen  aus  Lunge  und  Leber  feuchte  Kolonieen,  welche 
aus  Diplobacillen  bestanden,  deren  zugekehrte  Enden  sich  stärker 
ftrbten. 

Tavel  und  de  Quervain^)  haben  in  zwei  Fällen  von  häoior 


1)  E.  Tay«l  und  F.  deQaeryain,  Zwei  Fälle  von  hlmorrhagiseh«r  Bakterünu« 
d«t  NevgeborMieii.     (Gantralblatt  fBr  Bakteriologie.  Bd.  XIL  1S98.  p.  57T.) 
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rhagischer  Bakteri&mie,  yerbunden  mit  Pneumonie,  bei  Neugeborenen 
Staphylokokken  und  Streptokokken  gefunden.  In  den  pneumonischen 
Herden  lagen  die  Kokken  das  eine  Mal  in  größerer  Menge  in  den 
Blutgefäßen,  Lymphräumen,  Alveolen  und  Bronchien ;  das  andere  Mal 
waren  sie  nur  in  den  Alveolen  zahlreich  vorhanden,  während  in  den 
Blutgefäßen  nur  vereinzelte,  in  den  Lymphräumen  gar  keine  Keime 
nachgewiesen  wurden. 

Es  fanden  sich  demnach  bei  den  in  der  Litteratur  verzeichneten 
Fällen  4mal  die  gewöhnlichen  Eitererreger,  2mal  der  Strepto- 
coccus mit  einem  anderen  noch  nicht  beschriebenen  Bacillus, 
2mal  solche  Bacillen  allein.  Die  ätiologische  Bedeutung  dieser 
letzteren  ist  allerdings  nicht  ganz  einwandsfrei,  da  durch  dieselben 
hämorrhagische  Diathese  bei  Tieren  nicht  erzielt  wurde. 

Es  dürfte  deshalb  ein  weiterer  Fall  von  Interesse  sein,  bei  dem 
es  gelungen  ist,  einen  Mikroorganismus  zu  isolieren,  welcher  auch  bei 
Versuchstieren  h&norrhagische  Septikämie  hervorruft.  Bei  den  Eltern 
des  betreffenden  Kindes  lagen  k  e i  n  e r  1  e  i  Erkrankungen,  welche  mit 
dem  eigentümlich  erfolgten  Tode  des  Kindes  in  Zusammenhang 
stehen  könnten,  wie  Syphilis  oder  Hämophilie,  vor.  Das  Kind 
wurde  am  11.  Mai  1893  in  der  gynäkologischen  Klinik  geboren. 
Während  seines  dortigen  Aufenthaltes  waren  krankhafte  Symptome 
nicht  sichtbar,  so  daß  es  am  24.  Mai  nachmittags  entlassen  wurde. 
Nur  in  den  beiden  letzten  Tagen  vor  der  Entlassung  war  eine  starke 
Abmagerung  ohne  erkennbare  Ursache  aufgefallen.  Schon  am  Morgen 
des  25.  aber  wurde  das  Kind  sehr  elend  aussehend  ins  Hildakinder- 
hospital  gebracht.  Es  wog  bei  der  Aufnahme  3000  g.  Die  Tem- 
peratur betrug  vormittags  38,6,  abends  38,4.  Die  Untersuchung  er- 
gab normale  Brustorgane.  Der  Harn  enthielt  weder  Eiweiß  noch 
Zucker.  Dagegen  bestand  eine  Bl  utun  g  aus  dem  rechten  Ohre,  vor- 
übergehend auch  aus  Nase  und  Mund.  Ebenso  waren  die  Darment- 
leerungen schwarz  gefärbt.  Auch  Petechien  wurden  vereinzelt^  an 
verschiedenen  Körperstellen  konstatiert.  Das  Zahnfleisch  war  nicht 
erkrankt.  Am  26.  Mai  betrug  die  Temperatur  morgens  37,0,  abends 
38A  Die  Blutung  aus  dem  rechten  Ohre  bestand  fort,  auch  die 
Dejektionen  waren  noch  schwarz  gefärbt  Das  Kind  wurde  äußerst 
elend.  Der  Puls  war  kaum  fühlbar.  Am  27.  Mai  trat  bei  einer 
Temperatur  von  33,8  um  9V9  Uhr  abends  der  Exitus  letalis  ein. 

Die  Sektion  wurde  am  Morgen  des  29.  Mai  von  Herrn  Dr.  S  t  r  ö  b  e 
gemacht.  Sie  ergab  folgendes:  An  der  Innenfläche  der  Unterschenkel 
graublaue  Flecke,  unter  welchen  sich  Hämorrhagieen  im  sub- 
kutanen Fettgewebe  befinden.  Aehnliche  Flecken  an  den  Armen, 
über  dem  Kreuzbein  und  an  den  Schultern;  im  Innern  der  Flecke 
hier  und  da  dunklere,  festere,  hämorrhagisch  infiltrierte  Partieen. 
Im  Abdomen  findet  sich  flüssiges  Blut  etwa  in  der  Menge 
eines  Eßlöffels.  Die  Darmschlingen  sind  glatt  glänzend.  Vom 
Nabel  aus  geht  zum  Scheitel  der  Blase  ein  dicker,  dunkel- 
braunroter  Strang.  In  diesem  Strange  finden  sich  reichlich  sub- 
aeröseHämorrhagieen.  Die  Nabelarterien  sind  in  hämor- 
rhagisch infiltriertes  Bindegewebe  eingebettet  Lungen  blut- 
reich, aber  durchweg  lufthaltig.   Pleura  glatt   Herz  nichts  Besonderes 
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Milz^nicbt  vergrößert,  weich.  MeBenterialdrflseii  normal  groS,  Uil 
Leber  nichts  Besonderes.  Nieren  normal  grofi,  weich,  auf  dem  Darch- 
schnitte  Rinde  und  Mark  graurot  gef&rbt,  in  den  Papillen  gULnsend 
gelbrote  Streifen  (Hams&ureinfarkt).  Magenschleimhaut  rosenrot.  Im 
Dfinndarme  blutig-schleimiger  Inhalt.  Die  Schleimhaot  bt- 
sonders  am  oberen  Dünndarme  geratet,  ^enso  im  Dickdarme.  Im 
unteren  Ueum  auf  der  Darmschleimhaut  brannrote,  nur  lose  auf- 
sitzende hämorrhagische  Auflagerungen. 

Leider  wurden  zu  Lebzeiten  des  Kindes  Kulturversuche  mit  dem 
Blute  nicht  angestellt.  Auch  war  die  bakteriologische  Unter- 
suchung dadurch  erschwert,  daß  das  Material,  der  vom  Nabel  zur 
Blase  fahrende  entzündlich  infiltrierte  Strang,  aus  Äußeren  Gründen 
erst  mehrere  Stunden  nach  der  Sektion  dem  hygienischen  Institute 
übergeben  wurde. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  dieses  Gewebes  zeigte  ein  Ge- 
menge verschiedener  Bakterien,  welche  sich  nach  der  Gram 'sehen 
Methode  teilweise  entfärbten,  teilweise  geftrbt  blieben.  Staphylo- 
kokken und  Streptokokken  waren  dagegen  nirgends 
sichtbar.  Der  Proteus  vulgaris  (Hauser)  war  so  Tor- 
herrschend,  daß  andere  Bakterien  durch  das  Plattenverfahren  EUD&chst 
nicht  isoliert  werden  konnten.  Durch  Infektion  steriler  KarlofielB 
mit  Material  aus  den  thrombosierten  Nabelarterien  und  nachfolgende 
PlattengießoD  gelang  es  jedoch,  einen  Mikroorganismus  in  Reinkultur 
zu  gewinnen,  welcher  sich  durch  die  weitere  Untersuchung  als  der 
Infektionserreger  herausgestellt  hat.  Es  ist  dies  ein  kurzer,  plumper 
Bacillus,  1—2  /i  lang  und  halb  so  breit,  welcher  von  einer  mit 
Gentianaviolett  sehr  leicht  färbbaren  Kapsel  umgeben  ist.  Diese 
Kapseln  sind  auch  bei  den  auf  künstlichen  NährMden  gewachneneo 
bei  richtiger  Färbung  sehr  häufig  deutlich  wahrzunehmen.  Am 
schönsten  entwickeln  sie  sich  jedoch  im  Körper  der  Maus.  Häufig 
sieht  man  zwei  noch  nicht  ganz  abgeschnürte  Mikroorganismen 
zusammenliegen,  manchmal  auch  bis  zu  vier  in  Reihen  angeordnet 
Neben  der  beschriebenen  Grundform  werden  auch  längere  Stäbchen 
bis  zu  längeren  Fäden,  besonders  in  Bouillon,  beobachtet.  Daneb^ 
kommen  auch  wieder  ganz  rundliche  Formen  yor  mit  und  ohne 
Kapseln.  So  sieht  man  in  alten  Kartoffelkulturen  meist  sehr  kleine 
runde  Körner,  welche  feinen  Staphylokokken  ähnlich  sehen.  Beweg- 
lichkeit wurde  bei  sehr  häufigen  Untersuchungen  niemals  wahr- 
genommen. Auch  die  Geißelfärbung  ließ  keine  Cilien  erkennen.  Nach 
Gram  sind  diese  Bacillen  nicht  färbbar. 

Das  Wachstum  auf  den  yerschiedenen  Nährböden  ist  auch  bei 
Zimmertemperatur  ein  recht  schnelles.  Auf  Gelatineplatten  sind  die 
Kolonieen  schon  nach  12  Stunden  mit  unbewaffnetem  Auge  sichtbar. 
Dieselben  werden  in  der  Tiefe  stecknadelkopfgroß  und  stellen  bei 
schwacher  Vergrößerung  scharf  umgrenzte,  fein  granulierte,  rundliche 
Ansammlungen  dar.  Auf  der  Oberfläche  bilden  sie  dichte,  porzellan- 
artig weiße  Köpfchen,  welche  in  2—3  Tagen  linsengroß  werden  und 
dabei  verschieden  hoch  aus  der  Platte  hervorragen.  VerflOssiguBg 
der  Gelatine  findet  niemals  statt.  In  Stichkulturen  wachsen  die  Ba- 
cillen im  ganzen  Verlaufe  des  Stichkanals,  wobei  sich   häufig  Gas- 


Ein  Fall  von  hlmorrhagiMher  Sepsis  beim  Nsugeboraien.  547 

blasen   bilden.    Auf  Agar  aasgestrichen,  bQden  sie  dichte,  saftige 
UebencOge  yod  weißer  Farbe. 

Bouillon  wird  sehr  bald  unter  Gasentwickelung  gleichmäßig  ge- 
trabt. Die  Menge  des  gebildeten  Gases  betrag);,  in  Heferöhrchen  auf- 
grfangen,  bei  38  ^  nach  etwa  3  Tagen  V«  des  geschlossenen  Schenkels. 
Direkt  unter  dieser  Gasansammlung  bleibt  die  FlQssigkeit  klar,  hier 
findet  kein  Wachstum  der  Mikroorganismen  statt.  An  der  der  Luft 
zugewandten  Oberfläche  dagegen  entsteht  nach  1 — 3  Tagen  ein 
Häutchen. 

Auf  Kartoffeln  ist  das  Wachstum  ein  sehr  flppiges.  Hier  ent- 
wickelt sich  ein  hellgelblichweißer,  dichter,  saftiger,  von  Gasblasen 
durchsetzter,  etwas  zäher  Belag,  welcher  nach  24  Stunden,  so- 
wohl bei  38^  wie  bd  20  <>  gehalten,  einen  großen  Teil  der  Kartoffel 
«ingenommen  hat.  Es  entsteht  dabei  ein  verschiedenartiger  Geruch, 
teils  aromatisch  fötid,  teils  an  frisches  Brot  erinnernd.  Einzdne 
Kulturen  zerfließen  bald  rahmartig,  während  andere  sehr  lange  Zeit 
fest  bleiben.  Sie  reagieren  zuerst  alkalisch,  nehmen  später  nach 
lochen  abar  unter  ausgesprochenem  Gerüche  nach  Essigsäure  stark 
sauere  Reaktion  an. 

Frische  sterilisierte  Milch  wird  bei  38  *  unter  starker  Gasent- 
wickelung in  36  Stunden  durch  Säurebildung  koaguliert  Die  Indol- 
reaktion  ist  ganz  schwach  positiv. 

Die  Mikroorganismen  bleiben  in  den  Kulturen  lange  Zeit  lebens- 
kräftig und  virulent.  Auch  gegen  höhere  Temperaturen  sind  sie 
widerstandsfähig.  So  war  ein  3-stündiges  Erwärmen  der  Bouillon« 
kulturen  auf  60  ®  nicht  genügend ,  um  sämtliche  Individuen  abzu«> 
töten. 

Sporenbildnng  wurde  nicht  beobachtet 

Diese  beschriebenen  Kapselbacillen  sind  sehr  pathogen  für  weiße 
Mäuse.  Infiziert  man  dieselben  mit  geringen  Mengen  subkutan,  so 
«eheo  sie  regelmäßig  zu  Grunde.  Wurden  z.  B.  0,3  ccm  einer 
BouiUonkultur  von  Bacillen  ins  Unterhautzellgewebe  des  Oberschenkels 
injiziert,  welche  2  Monate  lang  nur  auf  Gdatine  gewachsen  waren, 
80  starben  die  Mäuse  nach  40  bis  50  Stunden.  Bei  der  Sektion  findet 
man  die  Kapselbacillen  im  Blute  und  allen  Organen  in  ungeheueren 
Mengen.  An  der  Impfstelle  entsteht  häufig  ein  hämorrhagisches 
Oedem,  welches  jedoch  auch  fehlen  kann.  Die  Milz  ist  regelmäßig 
stark  vergri^ßert,  das  Unterhautzellgewebe  gewöhnlich  stark  injiziert. 
Die  Lungen  erweisen  sich  meist  als  nicht  erkrankt,  doch  findet  man 
Auch  in  einzelnen  Fällen  Atelektasen  und  Hämorrhagieen  in  die 
AWeolen. 

Zwei  mit  0,1  der  gleichen  Kultur  subkutan  geimpfte  Mäuse 
gingen  nach  8  Tagen  zu  Grunde.  Hier  wurde  auf  sämtlichen  serösen 
Hauten  ein  eiterig-fibrinöser  Belag  gefunden.  Derselbe  enthielt  die 
Kapselbacillen  in  ungeheuerer  Menge«  Die  meisten  lagen  frei,  doch 
einige  auch  in  den  Zellen,  gut  und  schlecht  gefiLrbt.  Die  Impfstelle 
^igte  ein^  fibrinösen  Belag  von  geringer  Ausdehnung,  welcher  keine 
Zellen  enthielt  Bakterien  waren  in  demselben  in  mäßiger  Anzahl, 
teils  degeneriert,  teils  gut  erhalten,  vorhanden.  In  sehr  großer  Menge 
«Dthielt  sie  das  Blut  und  der  Saft  der  mäßig  vergrößerten  Milz» 
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Aach  hier  fanden  sich  tiele  große,  seltener  kleine  Leokocyten,  wdche 
gut  und  schlecht  färbbare  Bacillen  aufgenommen  hatten.  Ein  körniger 
Zerfall  derselben  in  den  Lympbocyten  wurde  niemaJs  wahigen<Mnm^ 

Spritzt  man  0,l-~0,2ö  ccm  einer  Bouillonkultur  in  die  rechte 
Pleurahöhle,  so  sterben  die  M&use  nach  12  bis  24  Stunden.  Der  Be- 
fund ist  im  ganzen  der  gleiche  wie  bei  den  subkutan  geimpften.  Nnr 
findet  man  außerdem  in  beiden  Pleurahöhlen,  manchmal  auch  im 
Herzbeutel  und  in  der  Bauchhöhle  ein  zlAes  hämorrhagisches  Euodit, 
welches  fast  ausschließlich  aus  ovalen  Kapselkokken  besteht  und  von 
sonstigen  zelligen  Elementen  nur  rote  Blutkörperchen  enthält  Die 
Pleura  selbst  ist  meist  nur  infiziert  und  getrübt,  manchsud  mit  einem 
eitrig-fibrinösen  Belage  bedeckt 

Auch  Meerschweinchen  zeigen  sich  recht  empftnglich  fOr  den 
Eapselbacillus.  Injiziert  man  diesen  Tieren  1  ccm  einer  Bouillon- 
kultur unter  die  Haut,  so  erfolgt  der  Tod,  allerdings  nicht  regel- 
mäßig. Gewöhnlich  entsteht  ohne  Störung  des  Allgemeinbefiodens 
ein  Absceß  an  der  Infektionsstelle.  (Der  Eiter  eines  solchen  Abscesaes 
wurde  4  Wochen  nach  der  Impfung  untersucht.  Er  bestand  ans 
kleinen,  teils  gut,  teils  schlecht  färbbaren  Eiterzellen  und  einzebeo 
degenerierten  großen  Fibrioblasten.  Bakterien  waren  mikrodtopisdi 
nicht  sichtbar.  Trotzdem  zeigten  mit  einer  Platinöse  des  Eiters  ge- 
impfte Bouillonkolturen  nach  2  Tagen  eine  starke,  durch  Kapsel- 
bacillen  bedingte  Trabung.  0,1  einer  solchen  Kultur  in  die  Pleoit 
injiziert  tötete  zwei  Mäuse  tn  12  Stunden.)  Der  Prozeß  gelangt  dann 
nach  1  bis  4  Wochen  durch  Durchbruch  des  Eiters  nadi  außen  zor 
Heilung,  oder  aber  es  erfolgt  noch  nach  einiger  Zeit  der  Tod  durch 
Allgemeininfektion.  Bringt  man  dagegen  Oj— 1  ccm  der  gleichen 
Bouillonkultur  in  die  Bauchhöhle,  so  gehen  die  Meerschweinchen 
durchweg  in  etwa  18  Stunden  zu  Grunde.  Man  findet  daun,  ähnlich 
wie  bei  der  Maus,  in  der  Peritonealhöhle,  manchmal  auch  in  den 
Pleurahöhlen,  eine  größere  Menge  einer  hämorrhagischen,  zähen 
Flüssigkeit,  welche  die  injizierten  Mikroorganismen  in  ungeheuerer 
Menge  enthält.  Auch  im  Blute  und  allen  Organen  sind  dicaelbeo, 
häufig  mit  schönen  Kapseln  umgeben,  reichlich  Yorhanden.  Das 
Peritoneum  ist  injiziert,  meist  ohne  jeglichen  Belag.  Starke  Injektion 
zeigen  ferner  die  Mucosa  des  Magens  und  Darmes,  das  Unterhaot* 
Zellgewebe  und  die  Lungen.    Die  Milz  ist  gewöhnlich  vergrößert. 

Echte  Pneumonieen  wurden  bei  Meerschweinchen  nicht  beobachtet^ 
dagegen  häufig  Hämorrhagieen  in  die  Alveolen.  Diese 
Blutungen  kamen  auch  an  anderen  Körperstellen  manchmal  vor. 

In  einem  Falle  konnte  aber  eine  ganz  ausgesprochene 
hämorrhagische  Diathese  wahrgenommen  werden. 

Es  handelte  sich  um  ein  starkes  Meerschweinchen,  welchem  1  ccm 
einer  zweitägigen  Bouillonkultur  subkutan  injiziert  worden  war.  Nach 
20  Stunden  wurde  dasselbe  tot  aufgefunden.  Die  Obduktion  zeigte 
folgendes :  An  der  Impfstelle  starkes  Emphysem  im  intramoskulftren 
und  Unterbautzellgewebe.  Muskulatur  sehr  anämisch.  Leib  stark 
aufgetrieben.  In  der  Bauchhöhle  etwa  20  ccm  nicht  ge- 
ronnenes Blut.  Leber  sehr  anämisch.  Starke  Hämor- 
rhagie   im    Unterlappen    der    rechten   Lunge   und  im 
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Oberlappen  der  linken;  auch  in  den  übrigen  Partieen 
geringere  Blutungen.  Hämorrhagie  im  Herzbeutel. 
Blatung  inl'der  rechten  Nierenkapsel.  Das  Blut  nirgends 
geronnen.  Die  injizierten  Bacillen  fanden  sich  vereinzelt  in  der  Milz 
ODd  im  Blute  der  Bauchhöhle.  Auf  den  aus  der  Milz  gegossenen 
Platten  wuchsen  die  Kapselbacillen  in  Reinkultur. 

Auf  Tauben  wirkt  der  Kapselbacillus  der  Lokalisation  ent- 
sprechend sehr  Yerschieden.  Zwei  Tauben,  welchen  je  1  ccm  Bouillon- 
kaltar  in  den  Brustmuskel  injiziert  wurde,  zeigten  keinerlei  krank- 
hafte Erscheinungen.  Die  eine  derselben  wurde  nach  18  Tagen  ge- 
tötet. Der  Stichkanal  hatte  sich  in  einen  röhrenförmigen  Absceß 
verwandelt,  dessen  Wand  mit  eitrig-fibrinösem  Belag  bedeckt  war. 
Diese  Auflagerung  setzte  sich  aus  kleinen  Lymphocyten  und  einzelnen 
degenerierten  großen  Fibroblasten  zusammen.  Der  Inhalt  des  Abseesses 
bestand  aus  einer  geringen  Menge  Flüssigkeit,  welche  degenerierte 
Bacillen  in  grosser  Zahl  enthielt,  daneben  auch  einzelne  gut  erhaltene. 
Damit  infizierte  Bouillon  zeigte  nach  3  Tagen  starke,  durch  Kapsel- 
bacillen bedingte  Trübung.  Nach  Injektion  mit  0,1  derselben  in  die 
Pleura  starben  Mäuse  in  12  Stunden.  Die  andere  gesund  gebliebene 
Taube  wurde  intraperitoneal  mit  0,6  Bouillon  kultur  infiziert.  Es  er- 
folgte diesmal  der  Tod  nach  18  Stunden.  Bei  der  Sektion  zeigten 
sich  alle  serösen  Häute  erkrankt.  In  der  Nähe  der  Infektionsstelle 
hatte  sich  ein  eitrig-fibrinöser  Belag  auf  dem  Peritoneum  gebildet.  In 
den  oberen  Teilen  war  nur  Trübung  zu  konstatieren.  Die  Kapsel- 
bacillen fanden  sich  im  Blute,  meist  gut  entwickelt,  vereinzelt,  in  der 
Leber  meist  gut  ausgebildet  in  geringer  Menge,  in  der  Pleuraflüssig- 
keit reichlich  freiliegend,  in  der  Peritonealflüssigkeit  in  ungeheueren 
Mengen.  Der  Belag  auf  dem  Peritoneum  entluelt  sehr  viele,  nicht 
degenerierte  Zellen,  meist  kleine  Leukocyten.  Die  größeren  Zellen 
waren  häufig  mit  guterhaltenen  Bacillen  angefüllt 

Auch  Kaninchen  sind  diesem  Kapselbacillus  gegenüber  nicht 
refraktär. 

Zwei  5  Monate  alte  Kaninchen,  welchen  0,5  einer  Bouillonkultur 
in  den  ünterlappen  der  rechten  Lunge  eingespritzt  wurde,  gingen, 
ohne  nach  der  Injektion  irgendwelche  Yergiftungserscheinungen  zu 
zeigen,  nach  3  und  4  Tagen  zu  Grunde. 

Der  Befund  war  bei  beiden  ein  sehr  ähnlicher.  In  der  Bauch- 
höhle ganz  geringe  Menge  zäher,  eiteriger  Flüssigkeit  Auf  dem 
Peritoneum  vielfach  fibrinös-eiteriger  Belag,  vereinzelt  Hämorrhagieen. 
Milz  nicht  sehr  groß.  Die  Rinde  beider  Nieren  stark  verbreitert,  die 
Glomeruli  injiziert  In  der  linken  Pleurahöhle  geringe  Menge  einer 
leicht  hämorrhagischen  Flüssigkeit.  Starker  eiterig-fibrinöser  Belag 
auf  der  Pleura  costalis  und  pulmonaJis.  Lunge  lufthaltig.  Bechts 
in  der  Pleurahöhle  stark  hämorrhagische  zähe  Flüssigkeit,  in  größerer 
Menge  als  links.  Sehr  starker  eiterig-fibrinöser  Belag,  teilweise  4  mm 
dick.  Große  Partie  des  Unterlappens  hart  infiltriert  Im  Herzbeutel 
keine  Flüssigkeit,  dagegen  starke  Auflagerungen.    Meningen  normal. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  der  erkrankten  rechten  Lunge 
zeigte,  daß  der  Belag  auf  der  Pleura  aus  Fibrin,  Leukocyten  und 
roten  Blutkörperchen  besteht     Meist  wechseln  fibrinreiche,  leuko- 
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Cjrtenarme  Schichten  mit  Lagen  ab,  welche  fast  ganz  aus  Lenkocytea 
tiestehen.    Das  Epithel  der  Pleura  selbst  ist  meist  desquamiert 

In  den  infiltrierten  Teilen  der  Lunge  sind  die  Kapillaren  vaA 
kleineren  Venen  außerordentlich  stark  gefüllt  Am  st&rksten  erweist 
sich  diese  Injektion  in  den  anter  der  Pleura  gelegenen  Partieen,  be- 
sonders an  den  Stellen,  wo  auch  der  stftrkste  Belag  sich  vorfindet 

Die  Alveolen  sind  fkst  durchweg  prall  mit  Leukocyten  und  mehr 
oder  weniger  Fibrin  angef&llt;  nur  an  einzelnen  central  gelegenoi 
Stellen  sind  sie  atelektatisch. 

Die  kleinen  und  großen  Bronchien  sind  mit  hämorrhagisch- 
fibrinösem  Exsudat  erfOlU.  Das  Epithel  derselben  ist  meist  des- 
quamiert 

Die  genauere  Untersuchung  der  verschiedenen  Organe  auf  Bak- 
terien ergab  bei  den  beiden  Kaninchen  eine  bemerkenswerte  Ver- 
schiedenheit Bei  dem  einen  Tag  später  gestorbenen  Tiere  sehen  wir 
den  Kampf  der  Körperzellen  mit  den  Mikroorganismen  in  einem 
etwas  späteren  Stadium  vor  uns,  wir  finden  überall  weniger  wohl- 
erhaltene Bacillen,  dagegen  mehr  Zerfallsprodukte  derselbe  in  doi 
Lymphocyten.  Es  handelt  sich  dabei  um  poly-  und  auch  m<mo- 
nukleäre  Zellen  mit  großem  Protoplasmahof.  Das  erste  Stadium  des 
Prozesses  ist  nur  bei  dem  zuerst  gestorbenen  Kaninchen  zu  erkennen, 
und  zwar  auch  hier  nur  in  dem  Exsudat  auf  dem  Peritoneum,  welches 
ja  erst  später,  wohl  direkt  von  der  Pleura  aus,  infiziert  worden  ist 
Hier  sind  die  sehr  zahlreichen  Lymphocyten  alle  dicht  erfüllt  mit  gut 
erhaltenen,  im  Zerfall  begriffenen  und  kömig  zerfallenen  Bacilles. 
Daneben  finden  sich  sehr  reichlich  freiliegende  intakte  Bakterien. 
Dagegen  enthält  das  peritonitische  Exsudat  des  nach  4  Tagen  ge- 
storbenen Kaninchens  nur  eine  geringe  Menge  freiliegender  Mikro- 
organismen. In  den  Zellen  sind  nur  Körner  und  einzelne  degenerierte 
Bacillen  sichtbar.  Ein  ähnliches  Verhältnis  zeigt  sidi  auch  in  der 
Milz.  Hier  liegen  bei  No.  I  viele  woblerhalten  frei,  oft  mit  sdiönen 
Kapseln  umgeben,  bei  No.  II  nur  eine  geringe  Menge.  Bei  dem  ersten 
Tiere  sieht  man  viele  Lymphocyten  mit  intakten  und  degenerierten 
Bacillen,  nur  einzelne  mit  Körnern,  bei  dem  zweiten  dagegen  nur  viele 
Körnerzellen.  Das  Herzblut  von  Kaninchen  I  enthält  die  Mikroorganis- 
men ganz  vereinzelt,  bei  No.  II  findet  man  gar  keine,  dagegen  einzebe 
große  polynukleäre  Leukocyten  mit  Kömern.  In  den  pleuritischen 
Exsudaten  zeigen  auch  die  freiliegenden  Badllen  Degenerationser- 
scheinungen, sie  nehmen  vielfach  Formen  an,  wie  man  sie  in  altes 
Agarkulturen  sieht  Bei  Kaninchen  I  sind  sie  sehr  zahlreich,  bd 
Kaninchen  II  ganz  vereinzelt.  In  den  Zellen,  deren  Kerne  sich 
schlecht  färben,  liegen  nur  Körner. 

Nach  subkutaner  Injektion  von  1,0  einer  Bouillonkultur  offolgt 
beim  Kaninchen  ebenso  wie  beim  Meerschweinchen  Aet  Tod  nicht 
regelmäßig. 

So  zeigte  ein  6  Wochen  altes,  660  g  schweres  Kaninchen  nadi 
einer  solchen  Injektion  in  den  rechten  Oberschenkel  keine  siditbare 
Störung  des  AUgemeinb^ndens.  Es  entwickelte  sich  nur  an  der 
Infektionsstelle  ein  kleiner  Absceß.    Der  eingedickte  Eiter  deeselbeii 
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bestand  nach  4  Wochen  aus  kleinen  und  großen  Lymphocyten,  deren 
Kerne  sich  sehr  schlecht  färbten.  Chit  erhaltene  Bakterien  waren  an 
einzelnen  Stellen  des  Pr&parates  häufchenweise  angeordnet  zu  er- 
kennen. Mit  einer  Platinöse  des  Eiters  geimpfte  Bouillon  zeigte  nach 
3  Tagen  eine  staiice,  durch  Eapselbacillen  bedingte  Trübung.  0,1 
dieser  Bouillonkultur,  Mäusen  in  die  Pleurahöhle  injiziert,  tötete  die* 
selben  in  20 — 24  Stunden  unter  den  gewöhnlichen  Erscheinungen. 

Da  das  Kaninchen  als  gesund  angesehen  werden  konnte,  so 
wurde  demselben  nochmals  1  ccm  einer  Bouillonkultur  der  gleichen 
Kapselbacillen  unter  die  Haut  des  linken  Oberschenkels  gespritzt« 
Es  starb  diesmal  nach  3  Tagen. 

Die  Sektion  ergab  folgendes: 

An  der  Impfstelle  nichts  Besonderes.  Der  alte  Abscefi  enthält 
angedickten  Eiter. 

In  der  Bauchhöhle  etwa  16  ocm  FlOssigkeit.  Dieselbe  gerinnt 
leicht,  enthält  sehr  yiel  Eiweiß.  Mikroskopisch  sind  weder  Zellen 
noch  Bacillen  darin  sichtbar.  Auf  den  Eingeweiden  leichter  fibrinöser 
BeLag,  der  keine  ^Zellen,  yereinzelte  Bakterien  enthält  Die  Milz  ist 
klein.  Bakterien  sind,  meist  gut  erhalten,  mit  schönen  Kapseln  um- 
geben, in  mäßiger  Menge  darin  enthalten.  Vereinzelt  finden  sich 
Lymphocyten  mit  Körnern.  Im  Blute  sind  Bakterien  nur  ganz  ver- 
einzelt  vorhanden.  Nieren  sehr  blutreich,  Rinde  nicht  verbreitert. 
In  der  Pleural-  und  Perikardiidflttssigkeit  keine  Bakterien.  Longen 
im  ganzen  lufthaltig,  teilweise  Emphysem.  Doch  finden  sich  auch, 
besonders  im  rechten  Unterlappen,  diffus  ausgebreitete  helle,  luftlose 
Partieen,  welche  hauptsächlich  unter  der  Pleura  liegen,  sich  aber  auch 
ins  Innere  erstrecken.  Sie  bestehen  auß  einer  sehr  zähen  Masse, 
die  sich  auf  dem  Deckglase  nicht  ausbreiten  läßt  und  keine  Bakterien 
enthält.  Außerdem  sind  über  die  ganze  Lunge  zerstreut  kleine 
Hämorrhagieen  deutlich  zu  erkennen. 

Die  histologische  Untersuchung  der  erkrankten  Teile  zeigte,  daß 
es  sich  bei  den  hellen,  festen  Partieen  wirklich  um  ein  fibrinöses 
Exsudat  in  die  Alveolen  handelt  Von  zelligen  Elementen  sind 
nur  desqoamierte  Lungenepithetien  in  demselben  vorhanden.  Doch 
geht  das  Exsudat  in  der  Nähe  der  hämorrhagisch  infiltrierten  Teile 
ohne  scharfe  Qrenze  in  das  Extravasat  fiber.  Auch  in  den  kleinen 
Bronchien  liegt  Fibrin.  Die  Kapillaren  und  kleinen  Venen  sind  prall 
gefallt  Ansammlungen  von  Bakterien  sind  weder  in  den  Blutgefäßen 
noch  d^  Alveolen  und  Bronchien  sichtbar. 

Ein  anderes  Kaninchen,  6  Wochen  alt,  720  g  schwer,  welchem 
2  ccm  subkutan  in  die  Oberschenkel  injiziert  wurden,  starb  nach  40 
Standen.    Der  Obduktionsbefund  war  folgender: 

An  den  Impfstellen  nichts  Besonderes.  Peritoneum  normal. 
Milz  groß. 

Linke  Lunge:  lufthaltig;  nur  im  ünterlappen  kleine  Hä- 
morrhagieen. Rechte  Lunge :  im  Unterlappen  ebensolche  steck- 
nadelkopfgroße hämorrhagische  Herde.  Mittellappen 
▼ollständig  fest,  blaurot  mit  hellen  Punkten.  Ebenso  auch  die  Spitze 
des  Oberlappens  blaurot,  fest. 

Die  iiqizierten  Bakterien  fanden  sich:   In  der  Milz  reichlich 
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meist  gut  erhalten,  nur  einzelDe  degeneriert  in  ein-  und  mehrkermgeB 
Lymphocyten.  Im  Herzblute  ganz  vereinzelt  Im  Langenblate  zaU- 
reicher.  Im  Lungensafte  meist  nur  degenerierte  und  Kömer,  gat  ei^ 
balteue  ganz  vereinzelt  Sowohl  im  Blute  wie  im  Longensafte  ent- 
hielten die  poly-  und  mononnkle&ren  großen  Lymphocyten  vide 
Körner  und  vereinzelte  degenerierte  Bacillen. 

Auf  den  aus  Lungen-  und  Milzsaft  gegossenen  Platten  wiidisen 
die  injizierten  Kapselbacillen  allein. 

Die  histologische  Untersuchung  der  rechten  Lunge  zeigte  folg«ide 
krankhafte  Veränderungen :  In  den  kleineren  und  gröfieren  Bronchial 
liegt  dem  Epithel  ein  fibrinöses  Exsudat  au^  welches  entweder  mehr 
rote  oder  mehr  weiße  Blutkörperchen  enth&lt  Die  Bronchien  des 
Mittellappens  werden  durch  dasselbe  vollständig  verschlossen.  An 
einzelnen  Stellen  ist  das  Epithel  selbst  desquamiert,  und  hier  geht 
das  eiterige  Exsudat  unmittelbar  in  peribronchitische  Leukooyten- 
herde  über. 

Der  Unterlappen  ist  sehr  blutreich.  Herdenweise  finden  sich 
Hämorrhagieen  in  die  Alveolen.  In  der  Umg^nng  deradben 
sind  keine  entzündlichen  Veränderungen  zu  erkennen. 

Der  Mittellappen  ist  vollständig  luftleer.  Im  ganzen  handelt  es 
sich  nur  um  eine  sehr  hochgradige  Atelektase;  doch  sind  auch  leichte 
entzündliche  Erscheinungen  in  Form  von  Epitheldegeneration  und 
vereinzeltem  Auftreten  von  Leukocyten  in  den  Alveolen  sicfaUiar. 
Die  Kapillaren  sind  an  den  meisten  Stellen  so  blutreich,  daß  sie  bei 
schwacher  Vergrößerung  ein  Extravasat  in  den  kollabierten  Alveolen 
vortäuschen.  Auch  dieLympbräume  unter  der  Pleura  und  am  die 
großen  Gefäße  sind  prall  mit  Blut  ausgefüllt 

Die  luftleere  Partie  de^Oberlappens  verhält  sich  ebenso.  Bak- 
terienembolieen  in  den  Gefäßen  der  hämorrhagisch  infiltrierten  Teile 
wurden  niemals  beobachtet 

Einem  weiteren  ausgewachsenen  Kaninchen  wurde  1  ccm  BoaUlon- 
kultur  in  die  Ohrvene  iiyiziert  Dasselbe  starb  nach  nicht  ganz  3 
Tagen.  Bei  der  Sektion  wurden  folgende  Veränderungen  konstatiert: 
Bauchhöhle  zeigt  nichts  Abnormes.  Milz  nicht  nennenswert  vei^oßert 
In  den  Nieren  nahe  der  Oberfläche  kleine  weiße  Herde.  Binde  ver^ 
breitert  Mucosa  des  oberen  Dünndarms  injiziert  und  mit  paukt- 
förmigen  Hämorrhagieen  besetzt  Kein  diarrhoischer  Inhalt 
im  unteren  Dünndarm.  Herzbeutel  normal  In  der  rechten  Pleura- 
höhle eine  geringe  Menge  von  hämorrhagischer  Flttssigkät. 
Sie  enthält  rote  Blutkörperchen  und  in  geringer  Menge  Kapselbadllen. 
In  den  Lungen  diffus  verbreitete  luftleere  Partieen  und 
herdförmige  Hämorrhagieen.  Im  Blute  sind  die  iiyizierteo 
Bacillen  in  geringer  Menge  gut  färbbar  vorhanden ;  die  polynukleäres 
großen  Leukocyten,  welche  sich  vereinzelt  vorfinden,  sind  mit  Kömeni 
beladen.  Die  Milz  enthält  die  Mikroorganismen  reichlich  freUiegend, 
ganz  vereinzelt  in  polynukleäre  Lymphocyten  eingeschlossen,  welche 
sich  nur  sehr  spärlich  vorfinden. 

Die  histologische  Untersuchung  der  Lungen  zeigte,  daß  in  diesem 
Falle  dieselbe  Erkrankung  wie  bei  dem  zuerst  beschriebenen  sub- 
kutan geimpften  Kaninchen  vorliegt     Die  Alveolen  der  erkranktes 
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Teile  sind  mit  Exsudat  aosgeffiUt  Dasselbe  ist  im  allgemelDen  rein 
fibrinös.  An  einzelnen  Stellen  aber  treten  rote  Blutkörperchen  darin 
an^  welche  herdweise  an  Zahl  so  zunehmen,  daß  man  hier  von  einem 
Extravasat  in  die  Alveolen  sprechen  muß.  Von  sonstigen  zelligen 
Elementen  finden  sich  desquamierte  Lungenepithelien  und  ganz  yer- 
einzelt  auch  Leukocyten.  Auch  in  den  kleinen  Bronchien  liegt  Fibrin. 
Die  Kapillaren  und  kleinen  Venen  sind  prall  gefüllt 

Irgendwelche  Anh&ufungen  von  Bakterien  in  Gefäßen,  Alveolen 
und  Bronchien  wurden  nirgends  gesehen. 

Es  traten  also  auch  beim  Kaninchen  in  sämtlichen 
antersnchten  Fällen  nach  der  Infektion  mit  dem 
Kapselbacillus  Hämorrhagieen  auf.  Außerdem  wurden 
zweimal  auch  nach  intravenöser  und  subkutaner  In- 
jektion kruppöse  Pneumonieen  beobachtet 

Der  in  diesem  Falle  von  hämorrhagischer  Sepsis  des  Neuge- 
borenen isolierte  Bacillus  hat  sich  demnach  fOr  Mäuse,  Meer- 
schweinchen, Tauben  nnd  Kaninchen  pathogen  gezeigt  und  in  einzelnen 
Fällen  eine  ausgesprochene  hämorrhagische  Diathese  hervorgerufen. 
Derselbe  kann  deshalb  als  die  Ursache  der  klinisch  beobachteten 
Erkrankung  angesehen  werden.  Daß  noch  andere  Mikroorganismen 
mitbeteiligt  waren,  ist  nicht  wahrscheinlich,  da  der  Proteus  und  noch 
ein  anderer  aus  dem  Nabelgefäßthrombus  isolierter  Bacillus  sich  fQr 
Meerschweinchen  nicht  pathogen  erwiesen  haben  und  wohl  erst 
sekundär  nach  dem  Tode  eingedrungen  sind.  Staphylokokken  und 
Streptokokken  waren,  wie  erwähnt,  nicht  vorhanden. 

Der  hier  gefundene  Kapselbacillus  hat  mit  den  sonst  bei 
Melaena  neonatorum  beschriebenen  Mikroorganismen  nichts  zu  thun. 

Auch  zeigt  er  keine  Verwandtschaft  mit  den  von  Letzerich^), 
Patrone,  Vassale,  Tizzoni*)  bei  hämorrhagischen  Erkrankungen 
des  Erwachsenen  isolierten  Bacillen.  Dagegen  läßt  er  sich  durch 
morphologische  und  kulturelle  Eigenschaften  nicht  abtrennen  von 
dem  Pneumobacillus  Friedländer^),  dem  Bacillus  cap- 
sulatus  Pfeiffer*)  und  dem  Bacillus  canalis  capsulatus 
Mori^).  Außer  ganz  geringfügigen  Unterschieden  unterscheidet  er 
sich  von  diesen  nur  durch  die  stärkere  Virulenz,  besonders  für 
Kaninchen,  und  durch  die  Eigenschaft,  sehr  häufig  Hämorrhagieen  zu 
veranlassen. 

Ob  es  sich  nun  in  unserem  Falle  um  eine  besonders  giftige 
Varietät  des  Pneumobacillus  handelt  oder  um  einen  anderen 
Mikroorganismus,  läßt  sich  nicht  mit  voller  Sicherheit  entscheiden. 
Doch  scheint  mir  für  eine  solche  Abtrennung  kein  Grund  vorzuli^en, 
da  die  Virulenz  der  bei  Pneumonieen  isolierten  Kapselbacillen  keine 
ganz   konstante  ist  und    das  Verhältnis  der  Disposition  der  ver- 


1)  Letierieh,  Aetiologie  nnd  Kenntnis  der  Parpnra  haemorrhagiea.  (Zeitschrift 
fUr  kliniseha  Hedisin.  Bd.  XVIU.) 

t)Onido  Tisioni  nnd  Sebastiano  Giorannini,  Beitrige  a.  pathoU 
Anatomie  nnd  allgemeinen  Pathologie.  Bd.  VI.   1889. 

8)  Fortschritte  d.  Mediiin.  1888.  S.  716. 

4)  Zeitschrift  f.  Hygiene.  Bd.  VI.  S.  145. 

5)  Zeitschrift  f.  Hygiene.  Bd.  IV.  8.  48. 
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schiedeDen  VereochBtiere  bei  beiden  MikroorgaBismen  flbemngtimnit 
FQr  beide  Eapselbacilleo,  wie  auch  fBr  den  yon  Pfeiffer  und  toa 
Mori  sindM&uae  am  empf&nglichsten,  Kaninchen  leisten,  wamustais 
bei  Ipjektion  in  die  Pleura,  am  längsten  Widerstand. 

Bemerkenswert  aach  fOr  diese  Frage  ist  die  Thatsadeip  daS  lant 
Mitteilung  von  Herrn  Dr.  Bai  ins  zur  Zeit  der  Nabelinfektion  in 
demselben  Saale  drei  neugeborene  Kinder  an  sehr  schweren  Pneamo- 
nieen  erkrankt  und  zu  Grunde  gegangen  sind.  Audi  diuxh  die 
Eigenschaft,  h&ufig  H&norrbagieen  im  Tierkörper  zu  yeranlassen, 
wird  der  hier  gefundene  Kapselbacillas  yon  den  anderen  ge- 
nannten nicht  scharf  getrennt  Hämorrhagie^  werden  sicherlich  dwrA 
verschiedene  Mikroorganismen  hervorgerufen,  weldie  hämorrhagische 
Erkrankungen  fQr  gewöhnlidi  nicht  bedingen,  und  auch  da  mögen 
wohl  neben  der  Disposition  des  Individuums  q^ezifisdie  Eigenschaftoi 
der  Varietät  eine  JEtoUe  spielen. 

Diese  H&morrhagieen  entstehen  entweder  durch  Embolieen  oder 
aber  durch  Schädigung  der  GefiUiwände  infolge  tozischer  EinflOsseL 
Bei  diesen  Tierversuchen  handelte  es  sich  um  die  letztere  Eski- 
stehnngsweise.  Bacilläre  Embolieen  oder  auch  nur  Ansammlungen 
von  Badllen  in  den  hämorrhagisch  erkrankten  Teilm  wurden  nienaals 
gefunden. 

Große  Verwandtschaft  mit  diesen  toxischen  Hämorrhagietti  be- 
sitzen, wie  es  scheint,  auch  die  hämatogenen  kruppösen  Pneamonieea. 
Wenigstens  lassen  sich  die  hier  beobachteten  fibrinösen  Exsudate  oor 
auf  eine  Schädigung  der  Kapillarwand  durch  Toxine  zurQckfahr^L 

Die  Ansammlung  von  Leukocyten  dagegen  dflrfke  wohl  erst 
sekundär  durch  chemotaktische  Einflüsse  bedingt  werden»  wenn  die 
Mikroorganismen  selbst  sich  in  den  Alveolen  befinden.  Zur  ge- 
naueren Feststellung  dieser  Verhältnisse  müssen  natflrlich  noch  mehr 
Versuche,  besonders  auch  mit  den  Stoffwechselprodukten  des  Kap  s  el- 
bacillus,  angestellt  werden.  Doch  scheint  mir  schon  aas  diesen 
wenigen  Beobachtungen  hervorzugehen,  daS  bei  hämatogener  Infektion 
der  lokalen  Immunität  und  Disposition  einzelner  Gefäfibezirke  den 
Toxinen  gegenüber  eine  grofie  Bedeutung  bei  den  Erkrankungen  zu- 
zuschreiben ist 

Von  sonstigen  Schutzkräften  des  Organismus  dem  Kapsel- 
bacillus  gegenüber  ist  der  Hauptwert  auf  die  Thätigkeit  der 
Lymphocyten  zu  legen.  Dieselbe  wurde  bei  allen  Versuchstieren 
beobachtet  Am  schwächsten  war  sie  bei  Mäusen,  die  ja  auch  nach 
subkutaner  Injektion  sehr  geringer  Dosen  regelmä&ig  zu  Grande 
gingen.  Bei  Tauben,  Meerschweinchen  und  Kaninchen  zeigte  sie  sich 
dagegen  bei  subkutaner  Iiyektion  häufig  stark  genug,  um  eine  Ab- 
kapselung der  Bacillen  %n  bewirken  und  das  Tier  dadurch  vor  AU- 
gemeininfektion  zu  bewahren.  In  diesen  abgeschlossenen  Abscessen 
gehen  die  iiyizierten  Kapselbacillen  dann  allmählich  zu  Grande. 
Ob  das  Absterben  derselben  durch  giftige  Produkte  der  Zellen  oder 
durch  blofie  Erschöpfung  des  Nährbodens  bedingt  ist,  läSt  sich 
mit  voller  Sicherheit  wohl  nicht  entscheiden.  Das  letztere  scheint 
mir  wahrscheinlicher,  da  sich  nach  mehreren  Wochen  noch  einz^e 
Bacillen  mit  voller  oder  sogar  gesteigerter  Virulenz  in  diesen  Abaoesnen 
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lebend  erhalten  haben.  Eine  erfolgreiche  Phagocytose  wurde  nur 
beim  Kaninchen  gefanden.  Aber  auch  hier  reichte  dieselbe  nur  aus, 
am  die  Mikroorganismen  an  einzelnen  Stellen  zu  vernichten,  sie  war 
nicht  stark  genug,  das  Weiterschreiten  zu  verhindern,  bevor  der 
Tod  durch  Toxinwirkung  eintrat. 

Das  frisch  dem  Tiere  entnommene  Blut  von  Taube,  Schwein  und 
Kaninchen  zeigte,  nach  Art  der  Antiseptika  geprüft,  weder  eine 
baktericide,  noch  auch  eine  entwickelungshemmende  Einwirkung  auf 
den  Kapselbacillus. 

Immunität  durch  einmalige  oder  auch  wiederholte  Erkrankung 
wurde  niemals  hervorgerufen. 

Freiburg  i.  B.,  1.  Oktober  1893. 


Die  Fiiarienseache  der  Enten  nnd  der  Zwischenwirt 

von  Filaria  nncinata  B. 

Von 

Professor  Dr.  Otto  Hamann  (Göttingen). 

Seit  längerer  Zeit  mit  der  Untersuchung  der  mit  Haken  auf  ihrer 
KOrperoberfläche  versehenen  Rundwürmer  beschäftigt,  hatte  ich  mein 
Augenmerk  auf  die  in  der  Berliner  Umgegend  nicht  seltene  Filaria 
u nein  ata,  die  im  Schlünde  der  Gans  lebt,  gerichtet  Gesprächs- 
weise hOrte  ich  von  Herrn  Prof.  Schütz,  dem  Direktor  des  patho- 
logischen Institutes,  daß  er  vor  einiger  Zeit  bei  Enten  als  Todes- 
Ursache  einen  Wurm  festgestellt  habe,  der  im  Schlünde  schmarotze. 
Meine  Vermutung,  daß  es  sich  um  die  erwähnte  Filaria  handeln 
möge,  erwies  sich  als  richtig.  Bei  meinen  Exkursionen  gelang  es 
mir,  die  Lebensgeschichte  dieses  Parasiten,  der  bisher  nur  in  der 
Oans  gefunden  ist,  vom  Ei  bis  zur  geschlechtsreifen  Form  festzustellen. 

In  dem  durch  seine  malerische  Lage  bekannten  Teiche  des 
Dorfes  Britz  bei  Berlin  fand  ich  in  kleinen  Krebsen,  der  Daphnia 
pulex  Rieh.,  und  zwar  in  fast  jedem  größeren,  geschlechtsreifen 
Exemplare,  eine  Nematodenlarve,  die  sich  durch  ihren  Habitus  und 
Bau  sofort  als  eine  Filarienlarve  erwies.  Von  demselben  Fundorte 
stammten  auch  jene  Enten  her,  wie  ich  zufälligerweise  an  Ort  und 
Stelle  erfuhr.  Durch  die  Güte  des  Herrn  Rittergutsbesitzers  W  r  e  d  e 
in  Britz,  dessen  Besitztum  der  Teich  ist,  erhielt  ich  zur  Untersuchung 
«ine  der  kranken  Enten.  Die  Sektion  zeigte  im  Vormagen,  in  ähn- 
licher Weise  wie  bei  Gänsen,  in  bis  centimetergroßen  Knoten  Würmer, 
die  alle  charakteristischen  Merkmale  der  Filaria  uncinata 
tragen.  Die  Würmer  fand  ich  in  allen  Größen  vor.  In  den  kleineren 
Knoten  waren  jüngere  Stadien  von  3  mm  vorhanden,  während  in  den 
größeren  die  Würmer  eine  Länge  bis  zu  18  mm  erreicht  hatten.  Es 
waren  mindestens  15  Knoten  vorhanden,  die  teils  äußere  Hervor- 
ragungen des  Vormagens  bildeten,  teils  in  sein  Lumen  hineinragten 
oDd  es  so  verengten. 
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Seit  dem  Juli  dieses  Jahres  war  die  Krankheit,  die  ich  ala 
FilarieDseoche  bezeichnen  mOchte,  angetreten.  In  frttberen 
Jahren  war  ein  derartig  massenhaftes  Sterben  nicht  voi|[ekommen ; 
man  hatte  immer  nur  einzelne  Enten  verloren. 

Die  Seuche  hatte  die  jüngeren  Tiere  der  späteren  Generationen 
ergriffen,  während  die  Brütenten  and  die  erste  Brut  verschont  ge- 
blieben war. 

Die  Krankheit  zeigte  sich  in  der  Weise,  daß  die  Tiere  das  Fatter 
verschmähten.  Früh,  wenn  die  Enten  den  Stall  verließen,  fielen  einige 
aoi^  deren  Aussehen  matt  war  and  die  lässig  den  anderen  zum  Teiche 
folgten.  Abends  zeigten  diese  Tiere  „trübe  Aagen^,  sperrte  d&Bt 
Schnabel  weit  auf,  ohne  Nahrung  zu  nehmen.  Am  anderen  Morgen 
waren  sie  bereits  tot.  Es  geht  aus  dieser  Schilderung  hervor,  daß 
die  Enten  nach  der  Infektion  noch  keinerlei  Symptome  zeigten,  son- 
dern daß  erst  geraume  Zeit,  nachdem  die  Würmer  sich  in  die  Wan- 
dung des  Vormagens  eingebohrt  und  hier  die  großen  Knoten  erzeugt 
hatten,  Krankheitssymptome  auftraten.  Sobald  die  Knoten  in  za 
großer  Anzahl  vorhanden  sind  und  durdi  ihre  Wucherungen  daa 
Lumen  des  Vormagens  mehr  und  mehr  verengen,  wird  die  Nahrungs- 
aufeahme  beschwerlich  und  endlich  unmöglich,  so  daß  die  Tiere  ver- 
hungern müssen. 

Der  Seuche  fielen  in  den  Sommermonaten  über  70  Enten  zum 
Opfer,  während  die  Zahl  der  überhaupt  ausgebrüteten  Enten  Aber 
200  betrug. 

Daß  die  erste  Brut  der  Enten  von  der  Seuche  verschont  geblieben 
ist,  hat  seinen  Grund  in  der  Entwickelung  der  Daphnien,  dea 
Zwischen  Wirtes  der  Filaria.  Die  Krebse  pflanzen  sich  zwar  das 
ganze  Jahr  hindurch  fort,  sind  aber  in  den  heißen  Sommermonate 
am  häufigsten  und  bringen,  je  wärmer  das  Wasser  ist,  desto  mehr 
Junge  hervor.  Im  Juli  und  August  war  die  Menge  der  Daphnien  im 
Britzer  Teiche  derartig  groß,  daß  das  Wasser  gelb  geftrbt  schien. 

Wenn  auch  nur  die  jungen  Enten  der  Seuche  zum  Opfer  fieloft, 
so  ist  wohl  sicher,  daß  auch  die  älteren  Tiere  mit  Filarien  infiziert, 
aber  widerstandsfähiger  sind  und  ofieobar  dem  Gedeihen  d«: 
Würmer  bei  ihnen  Grenzen  gesetzt  sind.  Wir  wissen  ja,  daß  flber^ 
hanpt  der  Organismus  junger  Tiere  leichter  für  eine  Infektion  eine 
.  günstigen  Boden  abgiebt,  als  der  älterer.  So  ist  ein  anderer  Nema- 
tode, die  Ascaris  megalocephala,  bei  Fohlen  oft  die  Todes- 
ursache. 

Der  Lebenslauf  der  Filarien,  wie  ich  ihn  gefunden  habe,  ist 
folgender:  Die  geschlechtsreifen  Würmer  bringen  im  Vormagen  aas* 
gebildete  Embryonen  zur  Welt,  die  aus  den  Knoten  auswandern  und 
jetzt  einen  doppelten  Weg  nehmen  können.  Entweder  wandern  die 
Embryonen  aktiv  durch  den  Schlund  nach  außen,  oder  aber  sie  ge- 
langen mit  der  Nahrung  durch  den  Magen  in  den  Darm  und  mit 
dem  Kote  nach  außen.  Der  letztere  Weg  ist  der  reguläre.  Die  Ex- 
kremente der  Enten  gelangen  ins  Wasser  und  werden  hier  mit  Vor- 
liebe von  den  Daphnien  verzehrt.  Diese  Krebschen  infizieren  sich 
mit  den  Embryonen,  die  zunächst  in  ihren  Darm  gelange  und,  die 
Darmwand  durchbohrend,  in  der  Leibeshöhle  zu  1,7—2  mm  lang» 
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Larven  heranwachBen.  Diese  Larven  zeigen  die  typische  Mundöfifaung 
mit  den  sechs  Papillen  und  die  erste  Anlage  der  beiden  Zähne,  sowie 
das  sogenannte  Vestibulam  deutlich  entwickelt  Der  Schlund  l&ßt 
die  beiden  beim  ausgebildeten  Wurme  bekannten  Abschnitte  erkennen. 
Aach  der  Ghylusdarm  mit  seinem  Klappenverschluß,  die  Körperober- 
fläche mit  ihren  Querringelungen  zeigen  den  typischen  Bau.  Es  fehlen 
nur  die  Geschlechtsorgane  und  die  Hakenbewaflnung  nebst  den  Kopf- 
krausen.  Beide  entstehen  erst  nach  der  üeberführung  in  den  defini- 
tiven Wirt,  die  Ente. 

Die  Daphnien  mit  den  Filarienlarven  in  ihrer  Leibeshöhle  werden 
nun  von  den  Enten  als  Nahrung  verschluckt  und  es  wird  die  Larve 
im  Vormagen  frei,  indem  die  Daphnie  verdaut  wird.  Hier  bohren 
sich  die  jungen  Wflrmer  in  der  Wandung  fest  und  erzeugen  die 
Knoten,  in  denen  sie  geschlechtsreif  werden. 

Es  vollzieht  sich  die  Entwickelung  somit  durch  Einschaltung 
eines  Zwischenwirtes,  eben  des  Krebses,  der  Daphnia. 

Fragen  wir  nach  der  Prophylaxis,  so  folgt  lUese  aus  der  ge- 
schildarten  Lebensgeachichte  des  Wurmes. 

Man  wird  vor  allem  die  jungen  Enten  vor  jeder  Infektion  zu 
schützen  haben,  sie  also  vom  Teiche  während  der  Sommermonate 
fernzuhalten  haben.  Weiter  aber  wird  man  die  fortgesetzte  In- 
fektion der  Daphnien  mit  Filarieneiern  zu  verhindern  haben  und  die 
alten  Enten  ebenfalls  vom  Teiche  fernhalten  müssen.  Eine  Unter- 
sodiung  der  geschlachteten  Enten  und  der  Krebschen  wird  festzu- 
stellen haben,  wie  lange  mit  der  Fernbaltung  der  Tiere  vom  Wasser 
fortgefiihren  werden  muß.  Nimmt  man  an,  daß  eine  Generation  der 
Krebse  höchstens  3—4  Monate  lebt,  daß  aber  dann  die  in  ihnen 
lebenden  Filarienlarven  mit  ihnen  zu  Grunde  gehen  müssen,  so  er- 
giebt  sich,  wie  lange,  wenn  nicht  Zwischenfälle  eintreten,  das  Fern- 
halten der  Enten  zu  dauern  hat 

Eine  ausfUurliche  Schilderung  der  Lebensgeschichte  dieses 
Warmes  wird  demnächst  mit  Abbildungen  erscheinen. 

Zur  Zeit  Steglitz  b.  Berlin,  den  19.  September  1893. 


Referate. 


Ernst,  Paul,  Deber  einen  gasbildenden  AnaSroben  im 
menschlichen     Körper    und     seine    Beziehung    zur 
Schaumleber.    (Virchow's  Archiv.   Bd.  GXXXUL    1898.) 
Bei  einer  sehr  frühzeitig  nach  dem  Tode  vorgenommenen  Sektion 
(3  Stunden  post  mortem  im  Juni)  einer  an  jauchiger  Endometritis, 
Pelveoperitonitis  und  Ikterus  nach  Abort  einer  todaulen  Frucht  ge- 
storbei^n    Frau  fand   Verf.   einen   eigentQmlichen  Prozeß   an   der 
Leber,  der  sich  in  sehr  energischer  Gasbildung  seitens  dieses  Or- 
gans zdgte.     Schnittflächen  der  Leber  bedeckten  sich  binnen  kurzer 
Zdt,  indem  Ueine  und  kleinste  Bläschen  aus  punktförmigen  mini- 

SV.  Bi.  87 
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malen  Laminis  in  feinen  miliaren,  gelblichen  Herden  anistiegen,  ttber 
und  über  mit  einer  anfangs  rOtlicben,  später  immer  farbloser  werden* 
den,  Seifenschaum  Ähnlichen,  Schaumhfllle. 

In  Deckglaspräparaten  von  Schanm  und  abfließendem  Blute  ftusd 
sich  eine  einheitliche  Art  siemlich  langer  und  plumper,  un^beweg- 
Heber  Bacillen  (4  fi  im  Durchschnitt  grofi),  mit  ahgenmdeteD 
Enden,  die  gern  zu  zweien  gepaart  liegen  und  mit  wässerigen  Anilin- 
farben sowohl,  als  nach  der  Gram ^schen  Methode  sich  färbten.  Viel- 
leicht haben  sie  audi  eine  Kapsel.  S  Agarplatten  und  3  Gelatine- 
platten, die  Yon  Schaummaterial  angelegt  wurden,  blid>en  steril 
Daß  man  einen  Anafiroben  gezflcbtet  hatte,  zeigte  eine  bei  37  ^  ge- 
haltene Agarmischkultur  am  folgenden  Tage,  welche  in  ihren  tieferen 
Schichten  Kolonieen  enthielt  und  in  ihren  oberen  Teilen  durch  mehr 
oder  weniger  große  Gasansammlungen  zerklüftet  war. 

AnaSrobe  Plattenkulturen  waren  nicht  angefertigt  worden.  Am 
folgenden  Tage  wurden  nach  dieser  orientierenden  OntersuchiiDg  fol- 
gende Kulturen  angefertigt: 

1)  Stichkultur  in  hochgeschichtetem  2-proz.  Traubenzuckeragar; 

2)  Mischkultur  in  2-proz.  hochgeschichtetem  Traubenzuckeragar ; 

3)  ebensolche  Kultur  in  Buchner*sche  BShrchen  mit  Fyrogallas- 
säure  und  Kalilaugemischung  gestedrt; 

4)  Stichkultur  in  2-proz.  hochgeschiditetem  Traubenzuckeragar  nach 
Büchner 's  Methode  behimdelt; 

6  und  6)   hochgeschichteter   Traubenzuckeragar   wird    mit   einer 
Schaumspur  gemischt  und  davon  mit  3  Oesen  Röhrcheo  6  in- 
fiziert; 
7)  Gelatinemischkultur  nach  Buchner *8  Methode  behandelt. 
Während  dieses  letzte  ROhrchen  steril  blieb,  wuchsen  alle  fibrigoi 
unter  Gasbildung  an.    Man  hatte  also  einen  obligaten  Anaßroben  ge- 
zflcbtet, der  gegen  Sauerstoff  nicht  allzu  empfindlich  ist  —  die  besten 
Kulturen  waren  die  nach  Buchner 's  Vorschrift  gehaltenen  — ^  der 
Gas   bildet  und  nur  bei  Körpertemperatur  gedeiht     Eine  weiße 
Maus,  welche  mit  Vt  ^^  bacillenhaltigem  Blute  infiziert  wurde, 
starb   am   nächsten   Tage.     In   dem    bei   der  Sektion   gefundenen 
sanguinolenten,  subkutanen  Oedem  fanden  sich  die  betreffenden  Ba- 
cillen; das  Blut  war  bacillenfrei.    Ein  Kaninchen,  weli&es  nach 
Injektion  eines  ccm  desselben  Blutes  in  die  Ohrvene  die  ersten  Tage 
sdhr  krank  erscheint  und  einen  ^bierbraunen^\  blutcylinderhaltigen 
Urin  läßt,  erholt  sich  wieder.     Der  Versuch,  welcher  ein  Meer- 
schweinchen tötet,  kann  nicht  als  beweisend  angesehen  werden, 
da  die  in  dem  subkutanen  Krankheitsherde  (Gangränhöhle)  gefundenen 
spezifischen  Bacillen  mit  anderen  Organismen  verunreinigt  sind. 

Die  Kulturen  gingen,  da  der  Pilz  keine  Sporen  bildete,  binnen 
kurzem  zu  Grunde. 

Verf.  hatte  das  Glück,  den  seltenen  Befund  durch  nochmalige 
Beobachtung  zu  bestätigen.  Dasselbe  Phänomen  der  Schanmleber 
fand  sich  nämlich  bei  einem  6&-jährigen  Manne,  der  an  PerforatioDS- 
Peritonitis  gestorben  war.  Auch  hier  waren  dieselben  Badllen  vor- 
handen. Das  geimpfte  Meerschweinchen  flberld)te;  eine  weUe 
Maus  starb  in  der  zweiten  Nacht;  man  fand  diesmal  bei  ihr  Ba- 
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cUlen  aach  im  Herzblute,  in  Milz-  und  Lebereaft  in  großer  Menge. 
Die  Zficbtungsresultate  deckten  sich  völlig  mit  denen  des  ersten  Falles. 

Daß  es  sich  bei  diesen  Befunden  nicht  um  eine  kadaverOse  Er- 
scheinung gehandelt  haben  kann,  beweist  Verf.  durch  eine  außer- 
ordentlich sorgfUtige  Analysierung  seiner  Fälle.  Als  Eingangspforte 
ist  im  ersten  Falle  der  Uterus,  im  zweiten  der  Darm  anzusehen. 
Der  Uterus,  ähnlich  wie  die  Leber  von  Oasblasen  durchsetzt, 
zeigte  schon  makroskopisch  ein  maschiges,  schwammiges  G^ge; 
die  typischen  Bacillen  nnden  sich  nur  in  den  tiefsten  Schichten  des 
Organs,  das  nach  seiner  Höhle  zu,  schichtweisOi  andere  Arten  ent- 
hält. Der  Hauptsitz  der  spez.  Bacillen  sind  die  Venen  und  die 
Lymphgefäße.  Während  in  den  Gasblasen  des  Uterus  eine  mehr 
regellose  Verteilung  der  Bacillen  statt  hat,  sind  sie  in  der  Leber 
so  angeordnet,  daß  sie  kranzartig  an  der  Peripherie  jeder  Blase 
liegen.  Die  Leberzellen  zeigen  vor  allem  zwei  Arten  der  Degenera- 
tion: vacuoläre  des  Zellprotoplasmas  und  Kwnschwund;  besonders 
der  letztere  beweist,  daß  es  sich  nicht  um  eine  postmortale,  sondern 
am  eine  vitale  Erscheinung  handelt  (Goldman n).  Was  die  Ver> 
teiluBg  der  Keime  in  der  Leber  anbetrifft,  so  findet  man  die  Arterien- 
ästchen  des  Organs  and  die  Gallengänge  leer;  in  den  Kapillaren 
liegen  sie  einzeln  reihenweise;  nur  wenig  mehr  sind  in  der  Gentral- 
vene,  massenhaft  endlich  finden  sie  sich  in  den  Pfortaderästen.  Man 
kann  also  nur  annehmen,  daß  der  Import  durch  die  Pfortader  statt- 
gefunden bat,  nnd  es  ist  ein  direkter  Transport  von  den  Uterinvenen 
dorthin  auch  denkbar,  wenn  man  sich  die  Anastomosen  vergegen- 
wärtigt, die  bei  der  Schwangerschaft  ja  noch  eine  bedeutendere  tLolle 
spielen,  als  f&r  gewöhnlich.  (Der  Plexus  vaginalis  und  uterinus 
stehen  in  Verbindung  mit  dem  Plexus  haemorrhoidalis  und  dieser 
wieder  darch  die  Venae  haemorrhoidalis  superiores  mit  dem  Pfort- 
adergebiet) Eine  beweisende  StQtze  bekommt  diese  Annahme  durch 
den  zweiten  Fall,  wo  die  Infektion  vom  Darme,  also  vom  Pfort- 
adergebiete aus,  erfolgte.  Auch  in  diesem  Falle  zeigte  die  Leber 
dasselbe  Bild,  nur  war  der  grelle  Kontrast  der  Bacillenverteilung 
noch  deutlicher  ausgesprochen.  Die  Gasblasen  sind  nach  des  Verf.'s 
Ansicht  erst  nach  dem  Tode  entstanden,  doch  müssen  die  Bacillen 
nach  der  geschilderten  Verteilung  intra  vitam  durch  den  Blutstrom 
an  ihren  Sitz  gebracht  sein;  nach  experimentellen  Untersuchungen 
von  William  H.  Welch  and  George  H.  F.  Nuttall,  welche  um 
dieselbe  Zeit  unabhängig  vom  Verf.  denselben  Bacillus  beschrieben, 
ist  es  am  wahrscheinUcbsten,  anzunehmen,  daß  der  Import  der  Keime 
frühestens  48  Standen  vor  dem  Tode  (vom  Uterus  aas)  ins  Blut  statt- 
gefunden haben  muß. 

Die  Gasblasen  entstehen  jedenfalls  zwischen  beiden  Venensystemen 
im  kapilhiren  Gebiete  des  Acinus,  da,  wo  die  Stromgeschwindigkeit 
am  geringsten  ist. 

Der  vom  Verf.  und  von  Welch  und  Nuttall  beschriebene 
Bacillus  deckt  sich  mit  keinem  bisher  bekannten  in  allen  Punkten; 
am  ähnlichsten  ist  er  (nach  Verf.)  dem  von  £.  F-raenkel  be- 
schriebenen Organismus  der  (}asphlegmone. 

Kurt  Malier  (Haue). 
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Pane,  N«,  Sulla  diagnosi  differenziale  tra  il  bacillo 

del   colera   asiatico   ed   i   bacilli    di    Metschnikow, 

Denecke  e  FiDkler-Prior.   (Rivista  clin.  e  terap.  XIV.  No. 7. 

p.  386.) 

Verf.  nntersuchte  das  Verhalten  der  im  Titel  genannten  Mikro- 

organismeD  in  PeptonfleischbrQhe  mit  einem  Natriamkarbonatznsatze 

von  0,1  bis  l,OProz.,  und  fand,  daß  das  Spir.  Finkler  et  Prior 

die  größte  Menge  von  Alkali  verträgt,  ihm  stehen  aanächst  Spir. 

cholerae  as.  und  Metschnikowi,  w&hrend  das  Denecke' sehe 

Käsespirillum  eine  geringe  Resistenz  gegen  Alkali  besitzt.    Die 

vier  Mikroorganismen  lassen  sich  je  nach  ihrer  Entwickelnng  in  der 

alkalischen   Näbrflflssigkeit  und   in  Verbindung  mit  den  folgenden 

Einzelheiten  leicht  von  einander  unterscheiden. 

Cholera  nnd  Denecke  bilden  auf  gewöhnlicher  Booillon  das 
bekannte  Häutchen  und  die  Kulturen  haben  das  gleiche  Aussehen. 
Während  aber  Cholera  in  Bouillon  mit  0,9  Proz  Natriumkarbonat 
sich  noch  sehr  gut  entwickelt,  gedeiht  De  necke  kaum  mehr  in 
Bouillon  mit  0,3  Proz.  Natriumkarbonat  Hingegen  findet  an  der 
Oberfläche  der  Kulturen  des  Spir.  Finkler  et  Prior  keine 
Häutchenbildung  statt,  es  erfolgt  jedoch  die  Entwickelnng  desselben 
auch  rasch  bei  1,0  Proz.  und  mehr  Natriumkarbonatzusatz. 

In  Bouillonkulturen  des  Spir.  Metschnikowi  fällt  das  kaum 
gebildete  Häutchen  entweder  spontan  rasch  zu  Boden  oder  doch  bei 
leichter  Bewegung  des  Röhrchens,  wohingegen  das  Häutchen  der  Cholera* 
kulturen  sehr  resistent  ist.  Sptr.  Metschnikowi  wächst  nicht  in 
Bouillon  mit  0,9  Proz.  Natriumkarbonat,  während  Cholera  sich  in  der- 
selben NährflQssigkeit  üppig  entwickelt  Die  Entwickelungsenergie  in  ^- 
kalisierter  Fleischbrühe  steht  bei  allen  vier  Mikroorganismen  in  einem 
gewissen  Verhältnisse  zu  der  ausgesäten  Keimzahl.  Die  vom  Verf. 
tabellarisch  angeführten  Resultate  wurden  durch  Aussaat  einer  Oese 
Grelatinekultur  erhalten. .  Wird  eine  solche  Oese  in  10  ccm  Wasser 
yerteilt  und  von  *  dieser  Verdünnung  aus  die  Aussaat  vorgenommen, 
so  ist,  mit  Ausnahme  des  Spir.  Finkler  die  Keimkraft  der  Mikro- 
organismen eine  mehr  als  um  die  Hälfte  geringere.  Wenn  die  al- 
kalische Fleischbrühe  eine  längere  Zeit,  insbesondere  bei  höherer 
Temperatur,  unbenutzt  stehen  bleibt,  gedeihen  die  Bakterien  darin 
besser.  Cholera  entwickelt  sich  in  einer  frisch  bereiteten  Lösung  von 
1-proz.  Natriumkarbonat  in  Bouillon  nicht,  wohl  aber  gut  in  einer 
solchen,  die  vor  20  Tagen  angefertigt  worden  war.  Mit  Ph^iol- 
phtaleln  gefärbte  und  bei  36  bis  87  <>  G  gehaltene  0,2-pros.  Natrium- 
karbonatfleischbrühe  wird  durch  das  Spir.  Finkler  nach  wenigen 
Stunden  entfärbt,  eine  längere  Zeit  brauchen  hierzu  Cholera  und 
Spir.  Metschnikowi,  am  längsten  das  Käsespirillum.  Verl 
schließt  aus  den  Resultaten  seiner  Untersuchungen: 

Die  Bacillen  der  Cholera,  Metschnikowi,  Finkler  et 
Prior  und  D  e  n  e  c  k  e  entwickeln  eine  verschiedene  Keimungsenergie 
in  Fleischbrühe  von  verschiedenem  AlkaUgehalte.  Diese  Energie 
steht  im  Verhältnisse  zu  ihrem  verschiedenen  Säurebildungsvermögen 
und  gestettet  eine  genügende  Differenzierung  der  genannten  Arten 
von  einander,  insbesondere  wenn  auch  noch  andere  Dnterscheidungs- 
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merkmale  mit  berfickmchtigt  werden.  Der  Grad  der  Alkalinität  der 
Fleischbrühe,  welcher  die  Entwickelung  einer  der  Arten  verhindert, 
steht  nicht  im  absoluten,  sondern  im  relativen  Verhältnisse  zur  An- 
zahl der  in  die  fleischbrflhe  eingebraditen  Keime. 

Krdl  (Prag). 

HftrtiB-BiUT,    La   gangröne   complication   da   chol^ra. 
(Bevoe  de  m^dedne.  Bd.  XIII.  1893.  No.  7.) 

Gkmgr&n  im  Beaktionsstadiom  oder  in  der  Bekonvalescenz  der 
Cholera  ist  selten  beobachtet  worden.  In  der  litteratur  fluiden  Verff. 
12mal  diese  Komplikation  beschrieben.  Nar  einmal  ging  die  Krankheit  in 
Heilung  Aber;  11  Patienten  starben.  Der  hier  beschriebene  Fall  blieb 
am  Leben.  Die  Gangr&n  betrifift  meist  die  ftußersten  Enden  der 
Extremitäten,  vorzugsweise  die  unteren. 

Die  Ansicht,  die  Langier  und  Lamare  aussprachen,  daS 
diese  Gangrän  Folge  einer  Dekomposition  des  Blutes  und  Embolisie- 
rung  unter  dem  Einflüsse  des  Choleragiftes  sei,  läßt  sich  nach  den 
neueren  Untersuchungen,  wonach  intakte  GefiLSwände  die  Gerinnung 
hindern,  nicht  mehr  halten. 

Sie  erscheint  unter  2  Formen,  der  selteneren  phlegmonösen 
QDd  der  mumifizierenden.  Von  der  ersten  Form  hatMouchet 
3  Beobachtungen  (2  Autopsieen)  mitgeteilt.  Da  die  GefiUSe  sich 
durchgängig  zeigten  und  die  Phlegmone  in  Haut-  und  Dnterhaut- 
zellgewebe  saß,  so  muß  die  Ursache  derselben  in  dem  Allgemein- 
znstande gesucht  werden.  [Wenigstens  2  dieser  Beobachtungen 
möchten  Bef.  nicht  einwandsfrei  erscheinen.] 

Die  mumifizierende  Form,  die  trockene  Gangrän, 
wurde  lOmal  beobachtet.  Nur  2  Fälle  gingen  in  Heilung  Aber.  In 
5  gestorbenen  und  sezierten  Fällen  fand  sich  stets  eine  Oblitera- 
tion  der  ernährenden  Arterie.  Schuld  dieser  Obliteration  war 

1)  Embolie  nach  einer  gleichzeitigen  Herzaffektion,  eine  Beob- 
achtung, die  der  Beschreiber,  Bourdon,  selbst  für  nicht 
zweifellos  hält; 

2)  Arteriitis  (L'ait6rite  pari6tale); 

3)  lokalisierter  Arterienspasmus. 

Auf  diese  Arterienspasmen  bei  Cholera,  die  allgemein  und  lokal 
auftreten  können,  hat  kürzlich  auch  Variot  aufmerksam  gemacht 
(Bull.  80C.  m6d.  hdpit.  1892.  p.  823  —  831).  Auch  bei  anderen 
Infektionskrankheiten  sind  sie  beobachtet  (Typhus). 

Der  lokale  Arterienspasmus  kommt  sicher  vor  (Verff.  beobachteten 
ihn  bei  ihrem  Falle  auch),  ist  aber  wohl,  wenn  man  zur  Analogie  die 
übrigen  infektiösen  Krankheiten  heranzieht,  erst  Folge  einer  Wand- 
erkranknng  der  Gefäße,  so  daß  diese  als  verursachendes 
Moment  angesehen  werden  muß.  Kurt  Müller  (Halle). 

Lelolr,  Les  Pyodermites.   (Journal  des  malad,  cntan.et  syphil. 

1896.  Juli.) 

Leloir   hat  gelegentlich  einer  früheren  Arbeit  (Jonmal  des 

malad,  cut  et  syph.  1891)  diejenigen  Hauterkrankungen,  welche  der 

Invasion  eitererregender  Bakterien  in  der  Haut  ihre  Entstehung  ver* 
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daaten,  als  ,,PyodenDite6**  bezeidinet  und  bespridit  um  in  der  ^for- 
liegenden  Arbeit  die  Art  and  Weise,  wie  die  Eitererreger  in  die  Haut 
eindringen  und  zu  den  Erkranlcongen  führen. 

Die  Einwanderung  kano  in  zweierlei  Weise  gesehehen:  1)  Vob 
innen  her,  wie  es  h&ulBg  im  Bekonyalesoenzstadinm  sdiwerer  In- 
fektionskrankheiten (Variola,  T^has  etc.)  zur  Bildung  von  Fumnkeln, 
Abecessen  etc.  kommt  und  wie  solche  im  Verlaufe  chranischer 
Erkrankungen:  Magendilatation,  Gidit,  Nierenerkranknng  «id  Tor 
allem  bei  Diabetes  aufzotretea  pflegen.  Leioir  sieht  darin  das 
Bestreben  des  Organlsmns,  rieh  mittelst  der  Haut  der  pathogenen 
Mikroben  und  ihrer  StoflFwediselprodukte  zu  entledigen;  andererseits 
▼ermindert  die  Ausscheidung  der  Toxine  durch  die  Haut  die  Wido'- 
standsffthigkeit  gegen  die  von  außen  eindringenden  Bakterien  und 
begünstigt  ihre  Ansiedelung. 

2)  Enorm  Yiel  häufiger  geschieht  die  Einwanderung  der  pyogenen 
Mikrobai  von  außen  her,  indem  einer  der  unzähligen,  ttbüeradl  in 
unserer  Umgebung  existierenden  Eitererreger  eine  durdi  Eretnn  oder 
Ausreißen  eines  Haares  entstandene  Kontinuit&tstrennung  der  Haut 
oder  die  erweiterte  MQndung  einer  Talgdrüse  zur  Ansiedelung  benutzt 

Die  Debertragung  kann  geschehen  —  wie  Leioir  durch  zahl- 
reiche, aus  dem  praktischen  Leben  entnonomene  Beispiele  neigt  — 
1)  Yon  einem  Individuum  auf  sich  selbst,  2)  von  einem  Individuam 
direkt  auf  ein  anderes,  3)  indirekt  durch  gemeinsam  gebrandite 
Oegenst&nde,  4)  durch  Tiere. 

Dabei  betont  L.  ausdrflcklich,  daß  aus  einem  Furunkel  nidt 
^  immer  ein  Furunkel  entst^t,  sondern  daß  von  einer  Pyodermatitis 
sowohl  auf  dasselbe  Individuum  wie  auf  ein  anderes  eine  vollkommen 
anders  geartete  Pyodermatitis  fibertragen  werden  kann. 

Leioir  teilt  seine  „Pyodermites^  in  zwei  große  Gruppen  ein: 

L  Diejenigen,  bei  denen  die  Invasion  der  pyogenen  Milöoben  das 
wirkliche  ätiologische  Moment  der  Erkrankung  ist,  z.  B.  Furunkel, 
Anthrax,  einige  Arten  von  Folliculiiis,  Impetigo  etc.  Vor  der  Eröff- 
nung der  Eiterherde  findet  man  in  ihnen  eine  oder  zwei  —  selten 
auch  mehr  —  Arten  von  pvogenen  Bakterien.  Bei  weitem  am  häufig- 
sten ist  es  der  Staphylococcus  pyogenes  aureus  und  in 
zweiter  Reihe  derStaph.  pyogen,  alb.,  den  man  findet,  und  zwar 
sind  es  diese  beiden  Miloroben,  von  denen  man  oft  Reinknltttren  ans 
dem  Eiter  erhält,  während  andere  pyogene,  z.  B.  der  Streptococcus, 
nur  mit  anderen  vergesellschaftet  vorkommen. 

II.  Diejenigen,  bei  denen  die  eitererregenden  Bakterien  zu  ein& 
bereits  bestehenden  Hauterkrankung  hinzukommen.  Hierhtf  gehGren 
die  impetigittdsen  Formen  des  Ekzems  —  hierher  vor  allen  die 
Furunkel,  Abscesse  etc.,  die  bei  Scabies,  Pithiriasis,  Prurigo  etc.  dorch 
Invasion  der  pyogenen  Mikroben  in  die  Kretzeffdrte  zustande  kommes 
und  langwierige  —  oft  auch  nicht  ungefährliche  —  EomplikationeB 
der  betr.  Krankheiten  darstellen. 

Zum  Schlüsse  bespricht  der  Verf.  die  Therapie  und  Prophylaxe 
«-  Ausfahrungen,  die  ein  rein  klinisches  Interesse  darbieten. 

Lasch  (Breslan). 
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Janet,  B4ceptivit6  de  Turöthre  et  de  rut^ras  — 
Blennorrhagie  et  mariage.  (Annales  des  malad,  des  organes 
g^Dito-urin.    1893.  August) 

Der  eDormen  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  entsprechend,  behandelt 
Jan  et  die  Frage,  wann  einem  an  Gonorrhöe  leidenden  Manne  das 
Eingehen  der  Ehe  erlaubt  sei,  ausführlich  und  eingehend  in  der  vor- 
liegenden Arbeit.    Dieselbe  zerfidlt  in  3  Teile. 

A.  K6ceptivitö  urethrale  de  l'homme. 

Die  Urethra  des  Mannes  kann  Yom  klinischen  Standpunkte  aus, 
abgesehen  von  der  Fossa  navic.  und  dem  Orif.  extern.,  als  aseptisch 
betrachtet  werden,  und  es  besteht  in  dem  hinteren  Teile  der  Urethra 
eine  recht  erhebliche  Besisteszfähigkeit  gegen  die  Einwanderung 
anderer  pathogener  Mikroben  —  als  der  Gonokokken  —  wie  daraus 
hervorgeht,  daß  h&ufig  der  Goitus,  ausgeführt  mit  Weibern,  deren 
Cervikalsekret  Staphylokokken  u.  s.  w^  enth&lt,  für  die  Gesundheit 
des  Mannes  keine  nachteiligen  Folgen  hat  und  dafi  häufig  Sonden 
und  Katheter  ungenügend  desinfiziert  in  die  Harnröhre  eingeführt 
werden,  ohne  Schaden  anzurichten.  Daß  diese  Besistenzffthigkeit  der 
Urethra  keine  absolute  ist,  beweisen  die  von  Bockhardt  n.A.  — 
auch  vom  Verf.  3mal  —  beobachteten  Fälle  von  Infektion  durch  Bakterien 
—  die  keine  Gonokokken  waren.  Zur  Erklärung  dieser  Besistenz- 
fiähigkeit  der  Urethralschleimhaut  gegen  die  in  der  Fossa  navicuL 
massenhaft  vorhandenen  Mikroben  luum  nicht  die  Phagocytose  heran- 
gezogen werden  —  vielmehr  glaubt  Jan  et,  daß  das  unverletzte 
Cylinderepithel  der  Urethra  den  Schutz  bildet  während  das  Platten- 
epithel der  Fossa  navicularis  die  Invasion  gestattet.  Anders  liegen 
die  Verhältnisse  für  die  Gonokokken,  wiewohl  auch  für  diese  eine 
individuelle  Immunität  zu  bestehen  scheint  Wenn  eine  ein-  oder 
mehrmalige  Gonorrhöe,  richtig  behandelt,  schnell  abheilt,  dann  kommt 
ea  meist  zu  einer  vollkommenen  restitutio  ad  integrum.  Wenn  aber 
in  kurzen  Intervallen  neue  Infektionen  stattfinden  oder  der  Verlauf 
infolge  von  Komplikationen  und  schlechter  Behandlung  ein  lang- 
vrier^(er  wird,  dann  ändern  sich  die  anatomischen  und  physiologischen 
Verhältnisse  der  Urethra:  Das  Cylinderepithel  wandelt  sich  zum 
PlattenepiUiel  um,  das  Drüsenepithel  ist  verändert,  die  Drüsen  er- 
weitert, die  Sekretion  reichlicher,  die  Schleimhaut  hat  einen  Teil 
ihrer' Elastizität  verloren.  DarauSi  verbunden  mit  dem  durch  den 
Hamstrom  verursachten  Beize,  bildet  sich  einmal  eine  Urethritis  ohne 
Bakterien — eine  sog.  chemische  Urethritis — ans.  Vor  allen  Dingen  aber 
ändert  sich  damit  die  ursprüngliche  Immunität  der  Urethra,  welche 
jetzt  allen  pathogenen  Mikroben,  gegen  die  sie  früher  resistent  war, 
die  Invasion  gestattet  —  so  daß  es  fortwährend  zu  sekundären  Ure- 
thritiden kommt,  die  durch  lüle  möglichen  Bakterien  hervorgerufen 
sein  können.  Oft  ist  kein  objektives  oder  subjektives  Krankheits- 
symptom mehr  vorhanden  und  es  besteht  nur  diese  leichtere  In- 
fektK^tät  —  la  r6ceptivit&  —  Die  Dauer  derselben  bemißt  J.  bei 
recenten  Fällen  auf  2  Monate  nach  dem  Verschwinden  der  Gono- 
kokken. Ueber  die  Wichtigkeit  dieses  Stadiums  in  Bezug  auf  Ein- 
gehen einer  Ehe  spricht  der  Verf.  später.    Er  gestattet  in 


564  OuMRiiS«. 

Stadiam  die  Ausflbang  des  (üoitas  unter  Anwendung  des  GondooB 
oder  sofortiger  AussptUang  mit  Sublimat  Vfoooo- 

B.  B^ptivit^  des  Yoies  sönitales  de  la  femme. 

Jan  et  macht  darauf  aunnerksam,  daS  bei  der  Frau  die  Invasion 
anderer  pathogener  Bakterien  als  der  Gonokokken  meist  das  Primire 
sei.  W&hrend  bei  den  Männern  erst  die  durch  die  Gonokokkea- 
invasioD  gesetzte  StmkturftnderuDg  der  Urethra  die  Ursache  f&r  das 
Zustandekommen  der  Infektion  mit  anderen  Bakterien  sei,  könnten 
die  verschiedenen  Bakterien  und  Kokken  zur  Erkrankung  eines  bis- 
her gesunden  Dterus  führen.  Diese  geringere  Besistenxf&higkeit  des 
Weibes  glaubt  Jan  et  auf  die  gelegenüich  der  Menstruation  auf- 
tretenden Gewebsveränderungen  zurfickftthren  zu  mOssen.  Er  glaabt» 
daß  in  vielen  Fällen  von  sogen,  weiblicher  Gonorrhöe  —  in  denen 
eine  mikroskopische  Untersuchung  nicht  stattgefunden  habe  —  die 
Gonokokken  zu  Unrecht  als  Krankheitserreger  angenommen  worden 
seien,  daß  es  sich  vielmehr  um  andere  Bakterien  gehandelt  habe 
Ueber  diese  selbst  vermag  J.  keine  Angaben  zu  machen. 

C.  Diese  Betrachtungen  bilden  die  Grundlage  f&r  die  Beant- 
wortung der  Frage,  wann  ein  mit  einer  Gonorrhöe  behaftet  gewesener 
Mann  beiraten  dürfe,  wenn  er  sich  nicht  der  Gefahr  aussetzen  will, 
die  Gesundheit  seiner  Frau  ernstlich  zu  schädigen. 

Daß  die  erste  Bedingung  f&r  das  Eingehen  einer  Ehe  das  Frei- 
sein von  Gonokokken  sei,  darQber  kann  kein  Zweifel  und  keine  De- 
batte sein.  Als  zweite  Kontraindikation  ^richt  aber  der  Verl  du 
Bestehen  des  Stadiums  der  BtoptivitA  beim  Manne  ans.  Denn  so- 
lange er  sich  in  diesem  Stadium  befindet,  solange  ist  er  sekundären 
Infektionen  doppelt  ausgesetzt  und  die  Gebhr  der  Uebertragnng  taf 
die  Frau  besteht  in  erhöhtem  Maße. 

Dieses  Stadium  dauert  —  wie  schon  erwähnt  —  nach  der 
Schätzung  des  Verf.'s  bei  einer  akuten,  schnell  abheilenden  Gonorrhöe 
2  Monate,  während  sich  dasselbe  bei  Umgsam  ablaufenden  Fällen  bis 
6  Monate  nach  dem  Verschwinden  der  Gonokokken  erstreckt  Fflr 
die  FäUe  von  chronischer  Gonorrhöe  mit  fortwährenden  EzacerbatioDee 
hält  Janet  eine  Beobachtungsdauer  von  1---4  Jahren  ffir  gerecht- 
fertigt, ehe  man  dem  Patienten  das  Eingehen  einer  Ehe  erliuibt 

Zum  Schlüsse  ermahnt  Janet  dringend  —  angesichto  der  grofieo 
Gefahren,  welche  die  Verschleppung  der  Gonorrhöe  mit  sidi  bringt, 
—  von  Anfang  an  mit  GonokoUcen  tötenden  und  tief  eindrmgettdeo 
Mitteln  zu  behandeln,  als  deren  erstes  und  bestes  er  das  £iu.  per- 
mangan.  empfiehlt  Lasch  (Breslau). 

Baiser  et  Jaequlnet,    Manifestations    renales    de  Tio- 

fection   blennorrhagiques.    (La  Semaine  mödicale.  1893. 

No.  52.) 

Die  Verff.  haben  unter  777  Fällen  von  Gonorrhöe  116  X  3-4 

Tage  lang  anhaltende  Albuminurie  gefunden,  und  zwar  flberwiegeid 

in  den  mit  Epididymitis  oder  Cystitis  komplizierten  Fällen. 

Das  Zustandekommen  dieser  Mierenentzflndung  ist  auf  zweierid 
Weise  möglich; 
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1)  Eb  handelt  sich  um  eine  lokal  aa&teigende  Infektion,  die 
sich  von  der  Blase  nach  dem  Ureter  and  dem  Nierenbecken  fort- 
pflanzt Ob  man  es  in  diesem  Falle  mit  einer  reinen  Gonokokken- 
infektion  oder  mit  einer  Mischinfektion  zu  than  hat,  ist  bis  jetzt,  be- 
sonders solange  die  Frage  nach  dem  Erreger  der  Gystitis  noch  nicht 
defiuiti?  gelost  ist,  nicht  za  entscheiden. 

2)  Die  Albuminarie  ist  die  Folge  einer  Allgemeininfektion,  deren 
Zustandekommen  sich  die  Verff.  so  denken,  daß  die  Gonokokken 
Stoffwechselprodukte  hervorbringen,  die,  in  die  Körpersäfte  aufge- 
nommen,  durch  die  Nieren  eliminiert  werden  und  dabei  eine  Er- 
krankung des  Epithels  herbeiführen.  Den  Ausgangspunkt  fdr  die 
Allgemeiniofektion  bilden  die  Geschlechtsorgane,  und  je  gröfier  die 
Bezirke  der  ursprflnglichen  Entzftndung  sind  —  Epididymitis,  Gystitis 
—  um  so  lebhafter  wird  die  Allgemeininfektion  sein.  So  erkl&rt 
sich  auch  der  Zusammenhang  zwischen  Albuminurie  und  Epididy- 
mitis. 

Entsprechend  dem  verschiedenen  Modus  des  Zustandekommens 
giebt  es  auch  verschiedene  klinische  Bilder  der  Nephritis  bei  Go- 
norrhöe. 

Die  Pyelonephritis,  die  durch  Fortsetzung  der  Entzündung  von 
der  Blase  auf  den  Harnleiter  und  das  Nierenbecken  zustande  kommt, 
tritt  meist  bei  bestehender  Gystitis  auf  mit  erheblichen  Störungen 
des  Allgemeinbefindens:  Schmerzen  in  der  Nierengegend,  Appetit- 
mangel,  Brechneigung,  häufig  auftretenden  Schüttelfrösten  u.  s.  w. 
Im  Urine  findet  sich  Album,  in  wechselnder  Menge;  beim  ruhigen 
Stehen  sondert  sich  der  Harn  in  2  Schichten,  deren  obere  klar  ist, 
während  die  untere  dick  eiterig  ist  und  mikroskopisch  verschiedene 
Mikroorganismen:  „Gronokokken ,  Bacter.  coli  comm.,  Strepto- 
kc^en^^  und  sehr  zahlreiche  weiße,  vereinzelte  rote  Blutkörperchen 
zeigt.  Der  Urin  reagiert,  wenn  er  entleert  wird,  sauer,  zersetzt  sich 
jedoch  sehr  schnell  und  zeigt  einen  exquisit  ammoniakalischen  Geruch. 

Die  Nephritis  als  Ausdruck  der  Gesamtinfektion  des  Organismus 
kann  eine  so  leichte  Form  zeigen,  daß  sie  ohne  eine  regelmäßige 
Harnuntersuchung  der  Beobachtung  entgeht  Eiweiß  ist  nur  wenige 
Tage  —  oft  nur  einige  Stunden  —  vorhanden.  Doch  giebt  es  auch 
schwerere  Formen  von  2— 4-wöchentlicher  Dauer  und  endlich  solche, 
die  unter  dem  Symptomenbilde  des  Morb.  Bright.  verlaufen.  Wie 
hoch  in  diesen  Fällen  die  Wirksamkeit  der  Gonokokken  zu  veran- 
schlagen ist,  ob  andere  Bakterien  mitbeteiligt  sind  und  es  sich  um 
eine  Mischinfektion  handelt,  darüber  lassen  sich  heute  nur  Hypothesen 
aufetellen. 

Die  Prognose  ist  besonders  in  den  Fällen,  in  denen  die  Nephritis 
als  „paragonorrhoische  Erkrankung^^  aufzufassen  ist,  günstig. 

Lasch  (Breslau). 

NMck,  E«  J«,  Die  Anatomie  und  Histologie  des  Disto- 
mum  clavigerum  Kud.    (In.-Diss.  Rostock).    8^    66  p.    Mit 
2  Tafeln.    Leipzig  1892. 
Das  in  Bede  stehende,  1,5—2,7  mm  lange  Distomum  ist  eine 

sowohl  bei  unseren  grünen  wie  braunen  Fröschen  gleich  häufige  Art, 
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die  sich  Torzagsweise  im  Anfangstefle  des  DanndArmes  swiachra  doi 
hier  hohen  Schleimhautfalteo  aiiih&lt  Es  anterseheidet  ach  ^n  den 
meisteii  ttbrigen  Distomen  durch  die  seitliche  Lage  des  Genitalporofl, 
bietet  aber  sonst  nur  wenige  bemerkenswerte  Difierenien  dar. 
Gegenüber  dem  gewöhnlichen  Verhalten  ist  der  Mundsaognapf  kräf- 
tiger entwickelt,  als  der  Banchsaagnapf,  dem  Meridional&em  ganz 
fehlen,  w&hrend  die  Aeqoatorealfasern  so  weit  Yon  einander  stehen, 
daß  man  yon  einer  Schicht  nicht  reden  kann;  and^  die  Bftndel  der 
Radürfasem  sind  schw&cher,  lockerer  gefttgt  und  weiter  von  einander 
entfernt 

Die  beiden  asymmetrisch  entwidcelten  DotterstOcke  verbreiten 
sich  mehr  anf  der  Rftckenflache  In  der  vorderen  KOrperhftlfte  and 
sind  hier  gegen  einander  nicht  absugrenzen.  Eigentflmlidi  ist  auch 
der  Verlauf  des  Uterus,  indem  dieser  nicht  nur  Aber  die  Darm- 
schenkel hinausragt,  sondern  dieselben  bald  dorsal,  bald  ventral  um- 
greift Wie  schon  andere  Autoren  (Molin,  Looss)  beobachtet 
haben  und  der  Autor  bestätigen  kann,  wird  bei  Distomum  clavi- 
gerum  der  Endteil  des  Uterus  als  Vagina  benutzt  Selbstbefiruch- 
tung  scheint  nicht  vorzukommen,  da  ein  allein  im  Darme  eines 
Frosches  gefundenes  Distomum  keine  Eier  im  Uterus  besafi,  ob- 
gleich die  im  Orunde  des  Cirrus  liegende  Samenblase  prall  mit 
Sperma  geffiUt  war  und  ein  gemeinschaftliches,  ziemlich  ger&umiges 
Oeschlechtsatrium  vorhanden  ist. 

11.  Braun  (Königsberg  L  Pr.). 

Sonslno.  P.,  Nota  intorno  al  Distomum  horridum  Leidy 
e  al  Distomum  ovocaudatum  Vulp.   (Proc  verb.  soc.  Tose 
sc  nat  1893.  7  maggio.   8\   2  p.) 
Das  vom  Autor  1»90  unter  dem  Namen  Distomum  simile 
n.  sp.  beschriebene  Distomum  (aus  Nieren  und  Ureter  von  Python 
molurus)   wird   als  identisch  mit  Dist  horridum   Leidy  am 
Boaconstrictor  erkannt ;  dagegen  bestehen  Unterschiede  zwischen 
dieser  Art  und  dem  Dist  sauromates  Poir.  aus  den  Lungen  von 
Elaphis  sauromates.     Was  über  Dist  ovocaudatum  be- 
richtet wird,  ist  unten  referiert      M.  Braun  (Königsberg  i.  Pr.). 

SonsfaiO)  P«,  Sul  Distomum  ovocaudatum  Vulp.  (Monitore 
zoologico  italiano.  Ann.  IV.  1893.  p.  63—64.) 
Es  wird  konstatiert,  daS  das  genannte  Distomum  bd  Raoa 
esculenta  und  temporaria  auch  im  Magen  und  Dflnndarme 
vorkommt,  daß  das  basale  Filament  des  Eies  4— 6  mal  so  lang  wie 
das  Ei  selbst  ist  und  ganz  zugespitzt  endet,  sowie  daS  das  mit 
einem  Hakenkranze  versehene  Miracidium  auch  Wimpern  besitst 

M.  Braun  (Königsberg  L  IV.)- 

Sonslno,   F.,   Trematodi   di   Rettili   e   di    Anfibi   delU 
coUezione  del  Museo  di  Pisa.    (Proc.  verb. d.  societi  Tose 
di  sc.  nat  adun.  del  6  febbr.  1893.   8^    8  p.) 
Es  werden  die  bei  Emys  lutaria  Bp.,  Ghelone  caretU 

L.,  Zamenis  viridiflavusLarep.,  Tropidonotusnatriz  Wagli 
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Python  molarus  Gray,  Lacerta  maralis  WgL,  Ghamaeleo 
valgaris  Ca?.,  Bofo  YiridiB  Laar.,  Bana  sp.  ?,  Bana  escu- 
lenta  L^  B.  temporaria  L.  und  Triton  cristatus  Laar. 
beobachteten  Trematoden  fuifgezählt  and  zum  Teil  genauer  be- 
sclirieben;  es  gilt  letzteres  von  Distornnm  cymbiforme  Bud. 
ans  der  Harnblase  von  Ghelone  caretta,  von  Dist.  oyocau- 
datam  Vulp*  aus  Bana  escnlenta  and  temporaria  and  von 
drei  nicht  benannten  Distomen  aus  Ghamaeleo;  aus  diesem  Tiere 
waren  bisher  Trematoden  ttberhaupt  nicht  bekannt  geworden,  so  daß 
der  Fond  Interesse  beansprucht  DasDistomum  ovocaudatum 
Vulp.,  das  man  bisher  immer  nur  aus  der  Mundhöhle  von  Bana 
esculenta  kannte,  kommt  nach  Sonsino  auch  im  Magen  und  im 
Anfangsteile  des  Darmes,  und  zwar  auch  bei  Bana  temporaria 
Yor;  dn  Exemplar  wurde  auch  einmal  in  der  Lunge  beobachtet 

M.  Braun  (Königsberg  i.  Pr.). 

€o)ll]i,  JL,  Notiz  aber  Onathostoma  hispidum  Fedsch. 

aus  dem  Binde.     (Zeitschr.  f.  Fleisch-  u.  Milchhygiene.  1898. 

März.) 
Die  genannte  Art  ist  zuerst  ?on  Fedschenko  in  der  Magen- 
wand eines  Wildschweines  in  Turkestan  und  in  einem  ungarischen 
Hausschweine  beobachtet  worden;  weitere  Fälle  ?om  Hausschweine 
beschreibMi  Gsokor  (1882  u.  1888)  sowie  Ströse  (1892).  Der 
Verf.  erhielt  dieselbe  Art  ?om  Gentralyiehhofe  in  Berlin,  und  zwar 
aus  einer  Fettschicht  eines  Bindes.  Andere  Arten  derselben  Gattung 
sind  aus  wildlebenden  Säugetieren,  aus  Alligator  und  aus  dem 
Menschen  bekannt  M.  Braun  (Königsberg  i.  Pr.). 

Olard,  Alired,  L'Isaria  densa  (Link)  Fries,  Ghampignon 
parasite  du  Hanneton  commun  (Melolontha  valgaris 
L.).  (BulL  scientifique  de  la  France  et  de  la  Belgique.  T.  XXIV. 
1893.    112  p.   4  plancbes.) 

Die  fflr  den  Landwirt  wie  auch  fttr  den  Mykologen  und  be* 
sonders  den  Parasitologen  hochwichtige,  auch  äußerlich  yorzQglich 
ausgestattete  und  durch  wohlgelungeue,  z.  T.  kolorierte  Tafeln  illu- 
strierte Abhandlung,  welche  der  Vertilgung  des  Maikäfers,  besonders 
durch  die  Beinkulturen  der  Isaria  densa  gewidmet  ist,  zerfiUlt  in 
folgende  einzelne  Kapitel :  I.  Der  Kampf  gegen  den  Maikäfer.  IL  Oe* 
schichte  der  Entdeckung  des  Maikäferpilzes  in  Frankreich.  lU.  Be- 
schreibung dieser  Kryptogame.  IV.  Parasiten  derlaaria  densa. 
V.  Systematische  Stellung.  VI.  Andere  Schmarotzerpilze  des  Mai- 
käfers. VIL  Künstliche  Kulturen.  VIIL  Versuche  künstlicher  Ver* 
heerungen  der  Engerlinge.  IX.  Anwendungen  der  Isaria  densa  im 
Großen.  X.  Durch  die  Isaria  densa  in  den  Kulturen  und  im  Freien 
▼erorsachte  künstliche  und  natüriiche  Epidemieen.  XL  Antworten 
auf  einige  Einwürfe.    XIL  Litteraturrerzeichnis. 

Verf.  behandelt  zunächst  die  Entwickelungs*  und  Lebensgeschichte 
des  Maikäfers,  die  Häufigkeit  seines  Auftretens  etc.  In  Frankreich 
beMLgt  der  jährliche  Schaden  durch  Maikäfer  und  ihre  Larven 
mehrere  100  Mill.  Francs,     lieber  das  massenhafte  Auftreten  seien 
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folgende  Beispiele  herrorgehoben :  1594  fiel  in  England  dn  solcher 
Schwann  von  Maikäfern  aaf  die  Bäame  an  den  Ufern  des  Flusses 
Seveme  nieder,  dafi  die  MQhlrftder  längs  desselben  dnrch  die  ins 
Wasser  fallenden  Insekten  gehemmt  wurden.  1688  bildeten  Heu- 
schrecken im  Kanton  Galway  in  Irland  eine  so  dichte  Wolke,  dsB 
der  Himmel  durch  sie  eine  Meile  weit  verdunkelt  erschien  und  die 
Landleute  Mflhe  hatten,  sidi  an  den  Orten,  wo  sie  niederfielen,  einen 
Weg  zu  bahnen.  1806  waren  die  Maikäfer  in  Greldem  (Holland)  so 
häufig,  daB  die  Bäume  im  Juni  so  kahl  erschienen,  wie  sonst  im 
Dezember.  Es  wurden  auf  Anregung  der  Regierung  hin  100  Mill. 
und  das  folgende  Jahr  250  Mill.  getötet 

Bei  der  Frage,  welche  Waffen  wir  im  Kampfe  gegen  eine  soldie 
Oottesgeißel  haben,  gedenkt  Verf.  der  verschiedenen  tierischen  Feindei 
der  Reptilien  und  Amphibien;  der  MaolwQrfe,  Spitzmäuse,  Marder, 
Fftchse,  Wildschweine,  Dachse  etc.  unter  den  Säugetieren;  der  Krähen, 
Würger,  Staare,  Ziegenmelker  unter  den  Vögeln.  Von  niederen 
Tieren  sind  als  Schmarotzer  der  Engerlinge  auBer  den  Larven  von 
Echinorhynchus  gigas  Arten  von  Mermis  bekannt,  die  zwar 
ihre  Wirte  nicht  töten,  wohl  aber  ihre  Unfruchtbarkeit  (castration 
parasiuire)  bewirken,  so  daS  es  sich  lohnen  wfirde,  (diese  Würmer 
im  Oroßen  zur  Infektion  zu  züditen.  Wohl  auch  unter  den  Dipterai 
und  Hymenopteren  dürften  sich  noch  Parasiten  des  Maikäfers  finden. 
So  trifft  man  mit  den  Engerlingen  zusammen  häufig  die  Fliege 
(Tribus  Dezinae)  Microphtbalma  europaea  Egger,  deren 
JBntwickelung  noch  unbekannt  ist,  deren  Verwandte  M.  nigra 
Macq.  als  Parasit  in  den  Engerlingen  von  Lachnosterna  des 
amerikanischen  Maikäfers  in  den  Vereinigten  Staaten  lebt  Bd 
Lachnosterna  sind  auch  noch  yerschiedene  schädliche  Hymen- 
0 p t e r a  (Ophioniden),  Tiphia  inornata,  beobachtet  worden,  deren 
Einführung  bei  uns  vielleicht  ebenso  von  Vorteil  sein  könnte,  wie 
z.  B.  in  Kalifornien  die  Einführung  der  Gocdnelle  Vedalia  car- 
dinalis  gegen  die  Schildläuse.  —  Auch  durch  mechanische  Zer- 
störung oder  auf  chemischem  Wege  hat  man  der  Maikäferplage  Herr 
zu  werden  gesucht  Durch  Einfangen  (Preiset)  und  chemische  Ver- 
wertung hat  man  noch  am  meisten  erreicht,  weniger  durch  che- 
mische Vertilgungsmittel.  In  den  Vereinigten  Staaten  hat  sich  noch 
am  besten  bewährt  die  Anwendung  einer  Emulsion  von  Kerosen 
(amerikan.  Petroleum)  in  7— lOfacher  Verdünnung. 

Aus  dem  II.  Kapitel  heben  wir  hervor,  daS  A.  Oiard  es  war, 
welcher  zuerst  den  späteren  Entdecker  des  Engerlingspilzes  Le 
Moult  (President  du  syndicat  de  hannetonnage  de  Gorron,  Meyenne) 
mit  seinen  Methoden  der  Kultur  und  Verwendung  Insektenepidemieen 
erzeugender  Pilze  vertraut  gemacht  hat  und  ihm  empfohlen  hat,  an 
Stelle  der  schwerer  zu  züchtenden  Entomophthoreen  und  der  schwer 
in  Reinkultur  zu  haltenden  Bakterienarten  Isarieen  zu  verwenden. 
Le  Moult  hat  sodann  erfolglose  Versuche  mit  Botrytis  Bassiana 
und  Isaria  destructor  gemacht  und  schlieBlich  an  mumifiziertes 
Engerlingen  den  neuen  Pilz  entdeckt,  den  er  am  28.  Jnni 
1890  an  den  Verf.  schickte.  Letzterer  hat  sofort  seine  Zugehörigkdt 
zu  Isaria  erkannt  (nahe  L  farinosa)  und  die  ersten  Benikultaren 
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der  Isaria  densa  auf  verschiedenen  kQnstlichen  N&hrböden  zu- 
gleich mit  Engerlingsmumien  und  MehlwQrmern  (teils  durch  Kon- 
takt, teils  durch  Inokulation  infiziert)  der  Societe  de  biologie  am 
11.  April  1891  vorgelegt,  auch  den  eigentlichen  Namen  Isaria 
densa  (Lk.)  Fr.  festgestellt  Bekanntlich  haben  die  Herren  Dela- 
croix  und  Prillieux,  die  erst  später  künstliche  Kulturen  des 
Pilzes  von  Le  Moult  erhielten  (Gompt  rend.  11.  Mai  1891),  durch 
rasche  Publikationen  den  Glauben  erweckt,  als  ob  ihnen  bei  der 
wissenschaftlichen  Bearbeitung  des  Pilzes  die  Priorität  zukäme.  Von 
den  Entdeckungen  in  der  Maikäfervertilgungsfrage,  welche  bleibenden 
Wert  haben  (und  nicht  nur  marktschreierisch  als  solche  ausposaunt 
worden  sind  und  andere  Oelehrte  zu  Mißerfolgen  geführt  haben) 
fällt  ohne  Zweifel  der  Löwenanteil  dem  Verf.  der  vorliegenden  Ab- 
handlung, Giard,  zu,  der  sich  mit  Becht  über  das  eigentümliche 
Verhalten  seiner  Landsleute  beklagt 

Das  III.  Kapitel  enthält  die  Beschreibung  der  Isaria  densa. 
An  trockenen  Orten  und  in  sandigen  Böden  erscheinen  die  durch  sie 
getöteten  Engerlinge  gehärtet,  brüchig  und  wie  von  einem  weißen 
Flaum  bis  auf  die  braunroten  Chitin  teile  bedeckt,  je  nach  der  Ent- 
wickelung  des  Pilzes  schimmelig  oder  pulverig.  Beim  Umpflügen  er- 
scheint der  Boden,  der  reich  an  solchen  Kadavern  ist,  wie  von  Kalk- 
Btückchen  durchsetzt  An  feuchten  Orten  und  in  thonigen  Böden 
umhüllt  der  Pilz  die  Kadaver  wie  mit  einem  Leichentuche  und  sendet 
nach  allen  Seiten  lange  Stränge  von  6—6  cm  Länge  und  darüber 
aus,  welche  sich  an  Erdstücken,  Wurzeln  etc.  festheften  und  die 
sämtlichen  Opfer  des  Pilzes  wie  mit  einem  gemeinsamen  Flechtwerke 
umhüllen.  4q  Orten  der  Engerlingepidemie  findet  man  die  mumi- 
fizierten La^en  meist  bis  2^—35  cm  tief.  Zerbricht  man  einen 
frischen  mumifizierten  erwachsenen  Maikäfer  oder  Engerling,  so 
findet  man  den  ganzen  Körper,  mit  Ausnahme  des  Verdauungdkanals, 
von  einem  saftigen,  kompsdcten  Gewebe  erfüllt,  von  angenehmem 
Schwammgernch.  Neben  den  Larven,  in  denen  der  Pilz  die  Höhe 
seiner  Entwickelung  erreicht  hat,  findet  man  solche,  welche  die  ersten 
Symptome  der  Krankheit  zeigen,  die  nur  äußerlich  an  ihrer  Bosafarbe 
zu  erkennen  sind,  die  sie  oft  vor  dem  Tode,  stets  aber  nach  dem 
Tode  annehmen.  Verf.  beschreibt  sodann  die  mikroskopischen  Befunde 
während  der  verschiedenen  Entwickelungsstadien  des  Pilzes,  die 
Sklerotien,  die  äußeren  Hyphen  und  Hyphasmen,  den  Fruchtapparat, 
(Botrytis  und  Isaria  —  die  Perithecieoform  ist  noch  nicht  be- 
kannt), im  IV.  Kapitel  die  Parasiten  (Melanospora  und  Gymno- 
ascus)  der  Isaria  densa.  Kap.  V  handelt  von  der  systema- 
tischen Stellung  des  Pilzes. 

Derselbe  wurde  zuerst  von  Ditmar  gefunden  und  von  H.  F. 
Link  1809  als  Sporotrichum  densum  beschrieben.  1816  fand 
ihn  Nees  von  Esenbeck  und  bildete  ihn  ab,  1820  gab  Link  eine 
neue  Diagnose,  1822  erwähnt  ihnPersoon  in  seiner  Mycologia  Euro- 
paea,  wo  er  den  vegetativen  Zustand  als  Bacodium  entomoge- 
num  von  Sporotrichum  unterscheidet  Elias  Fries  zeigt  1832, 
daß  der  Püz  nicht  zu  Sporotrichum,  sondern  zu  Isaria  gehört 
und  Isaria  densa  zu  benennen  sei;  den  Namen  Sporotrichum 
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densam  yerweodet  er  sor  Beseichiiaiig  einer  anderen  Art  (Bo- 
trytis densaDitmar,  Trichoderma  candidam  Alb.et  Sdiw.). 
Dann  wird  der  Maik&feipils  erst  1867  wieder  erwAhnt»  von  J«  Beiset, 
als  Urheber  einer  Maikftferepidemie  in  der  Nonnandie.  1869  haben 
De  Bary  eine  MaikAferseache  bei  Halle,  Bail  bei  Mewe  in  Preußen 
beobachtet.  De  Bary  stellt  seinen  Pilz  sar  Botrytis  Bassiana, 
Bail  dagegen  sn  einer  unbestimmten  Isaria-Art  Saccardo 
beseichnet  1884  und  1886  den  Pilz,  den  er  als  einfache  Varietftt  der 
Botrytis  Bassiana  betrachtet,  als  Botrytis  tenella  oder  B. 
Bassiana  Yar.  tenella  Sacc.  Bresadola  bestätigte  dem  Verf. 
die  Identit&t  des  von  Le  Moult  bei  C6aac6  gefundenen  ud  von 
dem  Verf.  kultivierten  Pilzes  mit  Botrytis  und  mit  Sporo- 
trichum  densum  Lk.  u.s.  w.  und  schlug  den  Namen  Botrytis 
densa  Link  yor,  dagegen  eine  Um&ndemng  von  B.  densa  Ditmar 
in  B.  Ditmari,  auch  £.  Boudier  und  C.  Boumegu^re  waren 
derselben  Meinung.  Der  Name  densa  wire  auch  beizubehalteD, 
wenn  der  MaikAferpilz  nur  (wie  auch  Boudier  yermutet)  eine 
Varietät  der  B.  Bassiana  w&re,  da  dieser  Name,  weil  erst  1835 
gegeben,  dem  yon  1809  datierenden  B.  densa  weichen  müßte.  Der 
Name  Isaria  den(8a  ffir  Botrytis  densa  wird  gerechtfertigt 
durch  den  Umstand,  daß  Isaria  die  höhere  Fruchtform  ist 

VL  Als  andere  Schmarotierpilze  des  Iftukifiers  werden  genannt 
Isaria  Bassiana  (BalfsX  Cordyceps  militaris  L.,  Centn- 
morrhiza  Dicks.,  C.  Melolonthae  TuL,  Isaria  destructor 
Metschn.  (auf  Anisopha  austriaca,  Cleonus  Betae  u.  s.  w.), 
Lycogala  (Laboulbenia?  Leocarpus?)  fragilis  Holm^ 
Bacillus  septicus  insectorum  Krass  und  B.  tracheitis 
s.  graphitostts  Krass. 

VIL  KQnstliche  Kulturen.  Die  Kultur  der  Isaria  densa 
gelingt  sehr  leicht  auf  Gelatine,  Agar,  Kalbsbouillon,  Pferdebouillon, 
BierwQrze,  Lösung  von  Pferdekot  u.  s.  w.  Kartoffeln,  BOben,  Möhren, 
sterilisiertes  Fleisch  geben  gleich  gute  N&hrböden  ab.  Die  gOnstigste 
Temperatur  zur  Sporenbildung  ist  15— 20^  Ein  schwacher  Zusatz 
von  Zucker  oder  Glycerin  oder  eine  schwache  Lösung  eines  Phos- 
phates ist  der  Entwickelung  gflostig;  sauere  Reaktion  des  Nähr- 
bodens unerläßlich.  Solange  die  Virulenz  der  I  s  a  r  i  a  noch  beträcht- 
lich ist,  zeigte  die  Gelatine  im  Umfange  der  Kulturen  nach  6—8  Tagen 
eine  lebhaft  rote  Färbung,  wie  sie  auch  bei  anderen  Pilsen  (Bo- 
trytis Bassiana  Bds.,£pidermatophy ton  gallinae  M6gnin) 
auftritt.  Der  rote  Farbstoff  zeigt  ein  Absorptionspdttrum,  in  dem 
nur  das  Ucht  zwischen  Fraunhofer  A  und  G  durchgelass^  wird. 
Wenn  die  rote  Färbung  aufhört,  läßt  sich  der  Pilz  nicht  mehr  para- 
sitisch vermehren,  sondern  nur  noch  sapropbytisch.  In  der  Kultur 
wurde  nie  die  auf  den  Eogerlingsmumien  auftretende  Isariaform, 
sondern  nur  die  Botrytis-  oder  Sporotrichumform  gewomieo, 
während  die  Isaria  farinosa  Fr.  et  Bail  (L  crassa  Pen.)  sich 
leicht  in  kQnstlicber  Kultur  erhält  (nach  2—8  Wochen  treten  von 
ihr  auf  Kartoffeln  oder  Rüben  schöne  Aggregationsform»  auf,  und 
zwar  auch  bei  Kultur  im  Lichte).  Die  Sporen  der  Isaria  densa 
behalten  lange  ihre  Keimfähigkeit    Eine  alte  Kultur  vom  CMrtober 
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1890  lieferte  im  März  1891  noch  yöllig  keimfähige  Sporen.  Inter« 
essant  ist  es  aacb,  daß  der  Pils  leicht  in  Kulturen  der  yerschieden« 
Bten  Schimmelpilze  die  Oberhand  gewinnt  und  das  Terrain  behauptet 
Bezüglich  der  mikroskopischen  Befunde  bei  den  verschiedenen  Kul- 
taren verweisen  wir  auf  die  Abhandlung  selbst  und  die  Abbildungen» 

VIIL  Künstliche  Infektionsversuche.  Die  Isaria  densa  ist 
ein  fakultativer  Parasit,  der  nicht  nur  auf  den  Engerlingen  die 
Infektionskrankheit  erzeugt,  sondern  auch  auf  andere  Insekten  über- 
tragen werden  kann.  Zuerst  gelang  es  dem  Verf.  1890,  Mehlwürmer 
(die  Larven  des  Tenebrio  molitor)  zu  infizieren,  dann  gelangen 
Infektions versuche  mit  den  Larven  von  Anomala  Frischii, 
Polyphylla  fullo,  Sphinx  atropos,  Sph.  ligustri,  ver- 
schiedener Eulen,  Plusia  gamma,  Noctua  meticulosa,  des 
Seidenspinners  \l  s.  w.  Prillieux  und  Delacroix  hatten  ähn- 
liche Erfolge  mit  den  Larven  von  Getonia  aurata,  Liparis 
chrysorrhoea,  der  Seidenraupe.  Infektionsversuche  mit  Ortho- 
pteren (Schistocerca  peregrina,  Deiticus  verrucivorus, 
Locusta  viridissima,  Stenobothrys)  verliefen  negativ,  ob- 
wohl der  Pilz  saprophytisch  auf  deren  Kadavern  sich  wohl  ent-« 
wickelte  —  ein  Beweis,  daß  das  bloße  Vorkommen  des  Pilzes  auf 
toten  Insekten  noch  kein  Beweis  dafür  ist,  daß  derselbe  in  den  leben- 
den Individuen  pathogen  aufzutreten  vermag. 

Von  besonderem  Interesse  sind  die  Erfahrungen,  die  Verf.  bei  den 
lofektionsversuchen  mit  Engerlingen  und  Seidenraupen  angestellt  hat» 
Engerlinge,  welche,  mit  reifen  Sporen  bestreut,  auf  lockere  Dammerde 
gebracht  werden,  wo  sie  sich  bald  eingraben,  verfallen  einem  sicheren 
Tode.  Die  Sporen  keimen  bald  und  dringen  die  Hyphen  in  den  Kör- 
per ein.  Nach  2 — 8  Tagen  zeigt  das  Insekt  eine  rosarote  Färbung, 
die  noch  intensiver  wird,  bis  das  Tier  in  6 — 8  Tagen  stirbt.  Erst 
einige  Zeit  darauf  erscheint  dasselbe  mumifiziert  und  bleibt  so  in 
trockenem  Zustande  durch  Wochen,  ohne  daß  eine  äußere  Pilzvegeta- 
tion sichtbar  wird.  An  feuchtem  Orte  brechen  die  Hyphen  aus  allen 
Körperstellen  hervor  (nicht  wie  bei  den  Eulen  nur  aus  den  Stig^ 
m&ta).  Schon  vor  der  Verfärbung  findet  man  im  Blute  zahlreiche 
cylindrische  Conidien,  die  sich  bald  in  allen  Gefäßen  anstauen  und 
den  Anfang  der  Sklerotien  bilden.  In  ihnen  häuft  sich  das  Glykogen 
an,  das  zur  späteren  Ernährung  der  Fruktifikation  des  Pilzes  dient 
Das  Sclerotium  verbraucht  alle  Gewebe,  mit  Ausnahme  der  Tracheen 
Dod  der  Verdauungsorgane,  welche  pikfrei  bleiben.  Nur  wenn  das 
Sclerotium  völlig  ausgebildet  ist  und  im  Dunkeln 
unter  der  Erde  bildet  die  Isaria  densa  die  fruktifi- 
xier enden  Hyphasmen.  Da  sich  dieselben  nur  im  feuchten 
Baume  entwickeln,  vermochte  eine  Kultur  in  sandigem,  durchlässigem 
Boden  keine  äußere  PUzentwickslung  zu  zeitigen.  Es  ist  dies  wich- 
tiR,  da  es  erklärt,  weshalb  eine  saprophytische  Entwickelung  des 
Pilzes  in  solchen  Böden  ausbleibt,  mithin  eine  Vertilgung  der 
Engerlinge  in  sandigem,  nährstoffarmem  Boden  durch 
den  Pilz  unmöglich  ist. 

Auch  die  Versuche  mit  der  Seidenraupe  führten  zu  interessanten 
Besultaten.    Anfangs  mißlangen  alle  Infektionsversuche,  endlich  ge- 
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IftDg  es  bei  einem  Datsend  Raopen,  dareb  Einsticb  auf  der  Seite  bis 
sam  Fettkörper  den  Pilz  so  einzaimpfen,  daß  die  Raapen  tötlicb  er- 
krankten  und  nun  konnte  dorch  Debertragang  der  Sporen  von  diesen 
Mumien  leicht  aof  alle  möglichen  Raapen  die  Krankheit  Terimpft 
werden.  Die  Empfftnglichkeit  derselben  yor  and  nach  den  Terschie- 
denen  Häutungen  ist  dabei  eine  sehr  yerschiedena  Vor  der  Hftatang 
gelingt  die  Infektion  schlechter  als  danach  etc.  Vermutlich  acheiden 
die  Enden  der  Hypben  ein  das  Ghitin  zerstörendes  Enzym  aus,  wie 
dies  in  anderen  Fällen  durch  De  Bary,  Kißling,  Marshall 
Ward  und  Reinhardt  wahrscheinlich  gemacht  worden  ist.  Die 
Bildung  dieses  Enzyms  scheint  in  Korrelation  zu  stehen  mit  dem 
Auftreten  der  Verfärbung,  die  älteren  entfärbten  Kulturen  (z.  R  Ge- 
latinekaltaren der  5.  oder  6.  Generation)  waren  bereits  zur  Infektion 
unbrauchbar.  Es  ist  also  wesentlich,  bei  der  praktischen 
Verwendung  der  Isaria  densa  die  ersten  infektions- 
tüchtigen Generationen  zu  verwenden.  Johanys  hat 
ähnliche  ErÜEihrungen  bei  der  Infektion  der  Seidenraupe  mit  dem 
Muskardinepilz  gemacht  Die  IsariaBassiana  kann  auch  ähnlich  wie 
die  L  d  e  n  s  a  sowohl  auf  Engerlinge  wie  auf  Seidenraupen  ttberdragen 
werden.  Die  letztere  sollte  allein  das  Substrat  intensiv  rosa  &rbeD 
(„Mttscardine  rose"*),  während  die  andere  („Muscardine  blanche**) 
keinen  Farbstoff  bilden  sollte ;  doch  weist  Verf.  nach ,  daß  auch  die 
letztere  zuweilen  rote  Färbung  hervorruft,  daß  es  sich  bei  dea  beiden 
Pilzen  nur  um  2  Rassen  handelt,  die  sich  seit  langer  Zeit  2  ver- 
schiedenen Mitteln  angepaßt  haben. 

IX.  Verwendung  der  Isaria  densa  bei  der  Kultur  im  Großen. 
Verf.  hatte  schon  früher  empfohlen,  den  Pilz  zur  wirksamen  Verwen- 
dung entweder  durch  die  bepilzten  Mumien  oder  von  kanstlidieo 
Kulturen  aus  entweder  durch  Verstaubung  oder  durch  Verwendung 
von  Flüssigkeiten,  dem  die  Sporen  beigemischt  sind,  auf  die  Felder 
zu  bringen. . 

In  der  vorliegenden  Abhandlung  geht  er  noch  näher  auf  diesen 
Gegenstand  ein  und  widerlegt  einige  Einwendungen  von  Prillieux 
und  Delacroix.  Er  weist  weiter  die  Notwendigkeit  einer  Interven- 
tion des  Staates  nach. 

Die  letzten  Kapitel ,  bezüglich  deren  vrir  auf  das  Buch  selbst 
verweisen  müssen,  handeln  von  den  natürlichen  und  künstlichen  Epi- 
demieen,  welche  auf  den  Feldern  und  in  den  Kulturen  durch  die  Isaris 
densa  entstehen  und  enthalten  (Abschn.  XI)  Erwiderungen  auf  einige 
Einwürfe.  Unter  anderem  wird  hier  noch  gezeigt,  daß  die  Isaris 
densa  weder  den  Haus-  und  Nutztieren  noch  den  Kdturpflanzen  za 
schaden  vermag.  Zum  Schluß  beantwortet  Verf.  die  Frage,  wie  es 
kommt,  daß  die  Isaria  densa  noch  nicht  schon  lange  Engerlinge  und 
Maikäfer  zum  Verschwinden  gebracht  hat      F.  Ludwig  (Greiz). 
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Untersuchungsmethoden,  Instrumente  etc. 

Jaeger,    Die    bakteriologische   Choleradia^nose    and 
ihreAnfeinduDg.  (Deutsche  med.  Wocheoscbrift.  1893.  No.  30.) 

Es  ist  wohl  kein  Zufall,  daß  O.  Liebreiches  Vortrag:  ,,Der 
Werth  der  CholerabakterieDuntersachang*^  in  dieser  Zeitschrift  einen 
Referenten  bisher  nicht  gefanden  hat.  Den  Lesern  des  Centralblattes 
wvd  der  heftige  und  leider  in  recht  scharfer  Form  erfolgte  Angriff  auf 
Dr.  Koch  nicht  entgangen  sein;  sie  werden  sich  ir  '>ssen  gesagt  haben, 
daß  eine  Widerlegung  der  Liebreich  ^schen  /  iftlbrungen  in  einem 
bakteriologischen  Fachblatte  überflOssig  sei.  ^  .dem  hat  K  o  c  h  selbst 
durch  seine  neueste  Veröffentlichung  in  dr  Zeitschrift  fQr  Hygiene 
seinen  Standpunkt  Liebreich  gegenüber  nachdrücklich  gewahrt. 

Aus  den  gleichen  Gründen  verzichtet  Ref.  auf  eine  sachliche 
Wiedergabe  der  Entgegnung  Jaeger's;  er  möchte  indessen  nicht 
onteriassen,  hervorzuheben,  daß  der  Verf.  durch  seine  Antwort  auf 
die  Erörterungen  Liebreich 's  sich  den  Dank  der  Anhänger  K  o  c  h  's 
erworben  hat.  Gegenüber  den  unermüdlichen  Angriffen  der  Feinde 
der  Koch  'sehen  Theorieen  ist  es  nicht  nur  berechtigt ,  sondern  ge- 
boten, daß  in  medizinisch-wissenschaftlichen  und  in  Tagesblättern  von 
sachverständiger  Seite  Protest  erhoben  wird.  Es  könnte  sonst  in  der 
That  unter  der  Bevölkerung  die  einer  gedeihlichen  Fortentwickelung 
der  bakteriologischen  und  hygienischen  Wissenschaft  gefährliche  Mei- 
nung Platz  greifen,  als  ob  die  Koc hasche  Lehre  in  fachmännischen 
Kreisen  wenig  Anerkennung  finde  und  nur  Belästigungen  und  Unbe- 
qaemlicbkeiten  für  die  Menschheit  zur  Folge  habe. 

Kühler  (Berlin). 


Schutzimpfiing,  künstliche  Infektionskranklieiten,  Entwick- 
longshemmung  und  Vernichtung  der  Bakterien  etc. 

Kanthaek,  Acute  Lenkocytosis  produced  by  bacterial 
producta.  (British  med.  Journal.  1892.  June  18.) 
Nach  Injektion  von  sterilisierten  Kulturen  von  VibrioMetscbni- 
koff,  filtrierten  Hefe-  und  Pyocyaneuskulturen  in  die  Ohrvene  von 
Kaninchen  zeigt  sich  zunächst  bei  rapidem  Aufsteigen  der  Tempera- 
tur eine  deutliche  Abnahme  der  Leukocyten,  die  anhält,  bis  das 
Fieber  den  Höhepunkt  überschritten  hat.  Vier  bis  sechs  Stunden 
nach  der  Injektion  ist  die  Zahl  der  Leukocyten  stark,  bisweilen  enorm 
vergrößert  Die  Leukocytose  erreicht  ihren  Höhepunkt  etwa  nach 
neun  Stunden,  dauert  aber,  wenn  auch  in  geringerem  Maße,  48  bis 
72  Stunden,  ja  noch  länger  an.  Diese  Resultate  stimmen  mit  den 
von  R&mer  gewonnenen  überein. 

ZIY.Bd.  8S 
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Der  Verf.  antersachte  aach  die  Art  der  Leokocyten,  wdche  toü 
der  Vermehrang  betroffen  wurden.  Schwierigkeiten  boten  die  Kör- 
perchen des  KaninchenB  insofern,  als  viele  Zellen  amphophil  sind, 
d.  h.  daS  ihre  Kömchen  sowohl  mit  dem  saaren  Eosin  wie  mit  dem 
basischen  Methylenblau  sich  f&rben.  Bei  Anwendung  einer  ModifikatioB 
yon  Ehrl  ich  s  Eoainmethode  reagierten  diese  Körpereben  aber  nur 
als  eosinophile.  Die  Deckgiaspräparate  wurden  in  warmer  alkoholischer 
Eosinlösung  gefärbt,  in  Wasser  ausgewaschen,  schnell  auf  einer 
Kupferplatte  erhitzt  und  mit  wässerigem  Methylenblau  nachgefärbt. 
Mit  dieser  Methode  gelingt  es  auch,  die  eosinophilen  Kömchen  zu 
fixieren,  die  von  den  Leukocyten  frei  gegeben  sind  und  fM  im  Plasma 
liegen  oder  von  anderen  Zellen  aufgenommen  sind. 

Durch  umfangreiche  Untersuchungen  überzeugte  der  Verl  sich, 
daB  Leukocyten,  die  auf  diese  Methode  als  eosinophil  reagierten,  nie- 
mals Phagocyten  waren.  Nun  waren  es  aber  gerade  diese  Körperchen, 
deren  Zahl  nach  der  Injektion  von  Bi^terienprodukten  wuchs,  und 
zwar  stets  in  viel  erheblicherer  Weise,  als  die  anderen  Arten  der 
Leukocyten.  Durch  exakte  Zählungen  wurde  erwiesen,  daß  die  eosino- 
philen Körperchen  oft  zahlreicher  waren  als  alle  anderen  Leukocyten- 
arten  zusammen  und  fast  stets  zahlreicher,  als  jede  andere  Art  f&r 
sich  allein  genommen.  Die  neutrophilen  Zellen  vermehrten  sich  am 
wenigsten,  oft  Oberhaupt  gar  nicht. 

Diese  Ergebnisse  sind  wesentlich  andere,  als  die  von  Bot k in, 
Tschistowitsch  und  Canon  nach  Tuberkulininjektion  beim  Men- 
schen erhaltenen,  bei  denen  eine  Vermehrung  der  neutrophilen  und 
eine  Verminderung  der  eosinophilen  Zellen  zu  Tage  trat 

Die  Bedeutung  der  Kan t ha c kuschen  Beobachtungen  f&r  die 
Lehre  von  der  Phagocytose  ist  klar,  besonders  wenn  man  berQck- 
sichtigt,  daß  dieselben  Erscheinungen  bei  immunisierten  Tieren  sich 
zeigten;  doch  geht  der  Verf.  auf  diesen  Punkt  nicht  näher  ein. 

Fieberhöbe  und  Zellvermehrung  treffen  nicht  zusammen,  sondern 
diese  folgt  jener.  Als  Brutstätte  der  eosinophilen  Zellen  sieht  K.  die 
Gewebe  an.  Teilungen  derselben  im  cirkulierendem  Blute  sind  nie 
beobachtet  worden.  In  der  Milz  kann  die  Vermehrang  derselben 
nicht  vor  sich  gehen,  da  bei  splenektomierten  Tieren  der  Verlauf  der 
Leukocytose  derselbe  bleibt  Auffallend  ist  die  Vermehrung  der 
eosinophilen  Zellen  an  der  Impfstelle  bei  einem  „kalten*^  Frosdh,  der 
am  Schenkel  mit  Milzbrand  infiziert  ist ;  dieselbe  tritt  auch  ein,  wenn 
der  Schenkel  nach  vorausgehender  stundenlanger  Ligatur  amputieit 
ist,  so  daß  die  eosinophilen  Zellen  also  nicht  durch  Chemotaxis  auä 
dem  kreisenden  Blute  angezogen  werden  können. 

Abel  (Greifswald). 

Pawlowsky  und  Bachstall»  Zur  Immunitätsfrage  und  Blnt* 
Serumtherapie  gegen  Cholerainfektion.  [Aus  dem 
Laboratorium  für  chirurgische  Pathologie  und  Therapie  an  der 
Kaiserlichen  Universität  Kiew.]  (Dtsch.  mediz.  Wochensehr.  1893. 
No.  22,  27,  31.) 
Unter  den  Versuchen,  welche  die  Verff.  ihrem  Berichte   nach 

angestellt  haben,  sind  3  Gruppen  zu  unterscheiden: 
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1)  Die  VerflL  immanirierten  Tiere  gegen  GholerainfektioD  (ii^^ra* 
peritoneale  oder  subkutane  Einspritzung),  indem  sie  ihnen  zun&chst 
sterilisierte,  demn&chst  abgeschwächte,  dann  virulente  Gholerakulturen 
entweder  in  die  Bauchhöhle  oder  unter  die  Haut  spritzten.  (Vergl. 
das  ausf&hrlichere  Referat  auf  p.  90.) 

2)  Durch  intraperitoneale,  subkutane  oder  intravenöse  Injektion 
von  Blutserum,  welches  immunisierten  Tieren  entnommen  war,  wurde 
▼ersucht,  andere  Tiere  gegen  eine  später  angeschlossene  Infektion 
mit  Gholerabadllen  (Injektion)  zu  schützen  oder  von  einer  bereits 
vorher  erfolgten  Infektion  zu  heilen.    (Vergl.  p.  90.) 

Die  Versuche  gelangen,  wie  die  Verff.  neuerdings  mitteilen,  außer 
an  Kaninchen,  Meerschweinchen  und  Hunden  audi  an  Tauben, 
w^ger  sicher  dagegen  an  Fröschen. 

3)  Die  Verft.  suchten  den  Heilkörper,  welchen  sie  im  Serum 
immuner  Tiere  vermuteten,  zu  isolieren.  Sie  fällten  aus  derartigem 
Serom  mit  Ammoniumsulht  die  Eiweißkörper,  dialysiertra,  trockneten 
den  Niederschlag,  lösten  ihn  und  benutzten  ihn  zu  Immunisierunga- 
versuchen.  Der  Erfolg  war  geriug ;  es  ergab  sich,  daß  das  „Gholera- 
antitoxin*^  durch  die  Tierhaut  bei  der  Dialyse  hindurchgegangen  war 
and  sich  im  Außenwasser  befand.  Es  wurde  nun  in  wirksamer  (Ge- 
stalt mit  den  Eiweißstoffen  gewonnen,  indem  der  Niederschlag  nicht 
durch  Dialyse,  sondern  durch  Filtration  zurückgehalten  wurde.  Die 
Wirksamkeit  des  „Heilstoffies^*  verlor  sich  weder  durch  Erwärmen  auf 
68  \  noch  durch  Mischung  mit  schwachen  KHO-Lösungen.  Der  Ver- 
such, den  Schutzkörper  durch  Alkohol  zu  fällen,  führte  zur  Ge- 
winnung einer  Eiweißsubstanz,  welche  zwar  auch  zur  Erzidung  von 
Schutzwirkungen  geeignet  war,  aber  nicht  gleiche  Kraft  besaß,  wie 
der  mit  Ammoniumsulfat  gefällte; Körper,  und  infolge  ihrer  Schwer- 
lösbarkeit sich  zur  Anwendung  nicht  empfahl.  Heilungs-  und  Immu- 
nisierungsresultate wurden  auch  erreicht  mit  den  durch  Kohlensäure 
abgeschiedenen  Globulinen  und  den  hierauf  durch  Alkohol  aus  dem 
Filtrate  gefällten  Albuminen  für  sich. 

Aus  den  vorstehenden  Versuchen,  insbesondere  aus  den  Resul- 
taten der  Dialyse  schlössen  die  Verff.,  daß  der  von  ihnen  gesuchte 
Körper  zur  Gattung  der  Peptone  oder  Albumosen  gehört  und  sowohl 
mit  den  Globulinen  wie  mit  den  Albuminen  des  Serums  in  Zu- 
sammenhang steht.  Um  dies  Pepton  zu  erhalten,  fällten  sie  noch» 
mals  die  Eiweißkörper  des  Blutserums  immuner  Tiere  mit  Alkohol, 
trockneten  den  Niederschlag  sorgfältig  und  stellten  ihn  in  Mischung 
mit  gleichen  Mengen  sterilen  Wassers  und  ein  wenig  Kampher  (zur 
Desinfektion)  in  den  Thermostaten  bei  36  ^  Nach  24  Stunden  konnte 
aus  dem  abfiltrierten  Wasser  durch  Alkohol  und  Aether  ein  feines, 
leicht  gelbliches  Pulver  ausgefällt  werden,  welches  sich  in  destilliertem 
Wasser  löste  und  in  dieser  Lösung  sich  bei  Anwendung  der  üblicboi 
Reagentien  als  Albumose  erwies.  Aus  gewöhnlichem  Serum  ver- 
mochten die  Verff.  den  gleichen  Körper  nicht  zu  gewinnen. 

Die  immunisierende  Eigenschaft  der  Albumose  war  so  groß,  daß 
0,01  g  Kaninchen  gegen  die  tötlicbe  Dose  von  6,  Meerschweinchen 
von  2  cem  virulenter  Gholerakultur  unempfindlich  machte,  gleich- 
giltig,  ob  jene  Gabe  der  Albumose  vor  der  Cboleraeinspritzung  Ver- 
as* 
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abreicht  wurde  oder  der  zur  Einspritzang  bestimaiten  GholomlKNiilloD 
vorher  beigemischt  war.  Die  Heilkraft  des  Körpers  zeigte  sich  erst 
bei  Verwendang  von  0,06  g,  welche  ^U  Stunde  nach  der  Infektion 
eingespritzt  wurden,  war  aber  etwas  höher,  wenn  als  LOsungsmittd 
0,07  Proz.  Alkalilösung  zur  Anwendung  kam. 

Der  Schutzkörper  befindet  sich  nach  der  Annahme  der  VerfL 
auch  in  den  Organen  immuner  Tiere,  da  ihrem  Berichte  nach  der 
wässerige  Extrakt  der  Milz,  Leber  und  Nieren  immuner  Kaninchm 
die  Wirkung  virulenter  Gholerakulturen  aufzuheben  imstande  war. 

Kflbler  (Berlin). 

Tan  Orerlieek  de  Me^er,  Een  en  ander  over  het  inwendig 
gebruik  van  Creoline  ter  genezing    van  Aziatische 
Cholera.     (Ned.  Tijdschrift  voor  Geneeskuude.  1892.  Ded  IL 
No.  18.) 
Groneman  giebt  an,  bei  Behandlung  von  Gholerakranken  in 
Niederländisch  -  Indien  vorzQgliche  Erfolge  von  Kreolin  gesehen  zu 
haben.    Lauenstein  und  Rumpf  baten  in  der  Hamburger  Epi- 
demie es  als  wirkungslos  befunden.   Verf.  glaubt,  dafi  ihre  Mifierfolge 
vidleicht  auf  Verordnung  zu  geringer  Dosen  und  Wahl  einer  schlecht«! 
Kreolinsorte  beruhen.   Holländische  Aerzte,   die   nach  Grouemans 
Vorschriften   behandelt   haben    (5  g  für  Erwachsene,  2 — 3  g  für 
Kinder  Kreolin-Pearson  oder  Kreolin-Amsterdam  (Wanstrat)  per  os), 
bekamen  sehr  gute  Erfolge. 

Vorausgesetzt,  dafi  das  Kreolin  frei  von  Karbolsäure  und  pyri- 
dinartigen  Basen  ist,  bleibt  es  in  dieser  Dosis  unschädlich  für  den 
Organismus.  Verf.  teilt  einen  Fall  mit,  in  dem  ein  70-jähr.  Mann 
versehentlich  20  g  auf  einmal  genommen  hatte,  nach  geringen 
Krankheitssymptomen  (Erbrechen  eta)  aber  in  2  Tagen  wied^  ge- 
sund war. 

Der  Verf.  empfiehlt,  das  Kreolin  als  Hausmittel  dem  Publikum 
in  die  Hand  zu  geben,  um  es  sofort  im  Beginne  des  Choleraanfalles, 
wo  es  am  besten  wirkt,  zu  nehmen,  weil  bei  dem  rapiden  Verlaufe 
der  Erkrankung  die  ärztliche  Hilfe  nur  zu  oft  zu  spät  kommt. 

Abel  (Greifswald). 

Welander,  Versuche,  weichen  Schanker  mittelst  Wärme 
zu  behandeln.  (Nordiskt  Medicinskt  Arkiv.  Arg.  1893.  No.  20.) 
Boeck,  der  behufe  Studiums  der  syphilitischen  Materie  sich 
sehr  viel  mit  Ulcus  molle  beschäftigt  hat,  stellte  zuerst  fest,  daß  das 
Schankersekret,  wenn  man  es  erhitzt,  seine  bi<^ulabilität  verliert. 
1883  stellte  Aubert  experimentell  fest,  daß  eine  Erhitzung  des 
Schankergiftes  auf  42—43  ^  C  genüge,  um  demselben  die  Virulenz  zu 
nehmen.  Welander,  der  zwei  sehr  interessante  Beobachtongoi 
gemacht  hatte,  daß  intercurrente,  mit  hohem  Fieber  einhergehende 
Erkrankungen  die  Heilung  von  bestehenden  Ulcera  moU.  enorm 
begünstigten,  stellte  systematische  Versuche  an,  die  weichen  Schanker 
mit  Wärme  zu  behandeln  und  berichtet  in  der  vorliegenden  Arbdt 
seine  recht  günstigen  Resultate.  Da  diese  hauptsächlich  ein  klinisches 
Interesse  haben,  so  ist  hier  nicht  der  Ort,  näher  darauf  einzugehen, 
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and  es  mag  nar  erw&hnt  werden,  daB  von  den  98  Patienten,  die  bei 
ihrer  Anfiiahme  ins  Krankenhaus  keine  DrQsenaflTektion  hatten,  keiner 
auch  nur  die  geringste  Anschwellung  bekam. 

FQr  die  Behandlung  der  Bubonen  hat  sich  nach  Verf.  die  Ap- 
plikation von  WArme  besonders  in  den  Fällen  bewährt,  in  denen  der 
Bubo  schankrOs  wurde;  die  GeschwQrsfl&chen  auch  bei  vielfach  unter- 
minierten Bändern  reinigten  sich  stets  in  wenigen  Tagen;  dagegen 
gelang  es  nie,  die  Vereiterung  der  DrOsen  zu  yerhindern.  Gelegent- 
lich seiner  Mitteilungen  ttber  die  Bubonenbehandlung  streift  We- 
lander  die  Frage  nach  der  Virulenz  der  Bubonen.  Er  behauptet, 
daß  ein  Teil  der  Bubonen  unbedingt  primär,  d«  h.  vor  der  Eröffnung 
yirulent  seL  Lasch  (Breslau). 


Neue  LItteratur 


Da.  Abthub  Wübzbubo, 
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Allgemein«  ttber  Bakterien  und  Parasiten« 


I,  A.«  Bie«rehe  compftimÜTa  mgjd  BtreptooooehL    (Giorn.  med.  d.  r.  «Mre.  e  d. 
r.  marina.  1SS8.  No.  5/6,  7.  p.  eil-*e6S,  S79— 920.) 

Morphologie  ynd  Systematik. 

IU«t«l,  P.,   Daaeriptions  of  new  speciM  of  UredtneM  «nd  ostUagineM  with  renuurk«  on 

■ome  other  Bpedfls.    (BoUn.  Ou.  1SS8.  p.  S58.) 
MmgnnMj  F.,   VenMlelinis  dar  Tom  11.  Augiut  bii   iiim  10.  September  1S91   bei  Bad 

Klangen   in  Bayern  gesammelten,   meist  paraaitiachen  Pilse.    (Ber.  d.  bayer«  botaa. 

Gee.  B.  BrforMhttDg  d.  einhelm.  Flora.  II.  ISSS.) 

Bioiogift. 
(Gtrong,  Flolnia,  Stoiiyrechselprodnkte  nsw.) 

Boarqvaiot,  S.,  Prtenee  et  r61e  de  Timnlsine  dans  quelques  Champignons  paradtee  des 
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Die  Ealtar  anaerober  Bakterien. 

[Aus  dem  hygienischen  Laboratorium  der  Universität  von  Michigan, 

ü.  S.  A.] 

Von 

Prof.  Dr.  E.  ft.  Novy 

in 

Ann  Arbor,  Mich. 

Von  den  zwei  Klassen  von  Mikroorganismen,  mit  denen  sich  der 
Bakteriologe  zu  beschäftigen  hat,  ist  den  afiroben  Bakterien  die 
meiste  and  den  anaärobep  Bakterien  die  geringste  Aufmerksamkeit 
gewidmet  worden.  Die  Einführung  flüssiger  und  fester,  durchsichtiger 
Nährböden  hat  es  möglich  gemacht,  die  Kultur  der  ersteren  mit  der 
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größten  Bequemlichkeit  auszufQhreD,  und  aas  diesem  Gronde  gehören 
die  große  Mehrheit  der  heute  bekannten  Bakterien  and  mit  drei  oder 
vier  Ausnahmen  alle  jene  Formen,  die  gewöhnlich  in  Laboratorien 
gezflchtet  werden,  zur  Klasse  der  Aeroben.  Beständig  macht  man 
systematische  und  grflndliche  Untersuchungen  der  in  Wasser,  Luft, 
Erde,  der  Krankheiten  und  bei  Gärung  gefundenen  Bakterien,  and  doch 
werden  in  der  Regel  solche  Untersuchungen  ganz  und  gar  nur  auf 
die  Anwesenheit  aerober  Bakterien  hin  vorgenommen.  Allerdings 
gehören  die  meisten  der  heutigentages  bekannten  pathogenen  Bak- 
terien zu  dieser  Klasse;  allein  es  ist  ebenso  wahr,  daß  in  der  an- 
aöroben  Klasse  gleich  wichtige  Bakterien  zu  finden  sind. 

Den  ersten  bekannten  Repräsentanten  dieser  Gruppe  beschrieb 
Pasteur  im  Jahre  1861  unter  dem  Namen  vibrion  butyrique 
oder  Buttersäurevibrio.  Diese  Entdeckung  und  die  folgenden  im  Zu- 
sammenhange damit  vorgenommenen  Arbeiten  von  verschiedener  Seite 
bewiesen  zur  Genüge  das  Vorhandensein  von  Mikroorganismen, 
welche  nicht  nur  fähig,  sondern  thatsächlich  gewungen  waren,  in  Ab- 
wesenheit von  Sauerstoff  zu  leben.  Den  nächsten  wichtigen  Schritt 
thaten  1878  Pasteur,  Joubert  und  Chamberland  mit  der 
Beschreibung  des  ersten  pathogenen  anaöroben  Bacillus,  d^ 
vibrion  septique,  der  durch  die  Arbeiten  Koches  und 
Gaff ky 's  der  wissenschaftlichen  Welt  heute  als  Bacillus  des 
malignen  Oedems  bekannt  ist.  Seither  sind  zwei  andere  pathogiow 
anaörobe  Bakterien  beschrieben  worden,  nämlich  der  Bacillus  des 
Rauschbrandes  von  Arloing,  Cornevin  und  Thomas  (1880)  und 
der  Bacillus  des  Tetanus  von  Nicolaier  (1885). 

Wie  schon  bemerkt,  erstreckte  sich  der  größte  Teil  der  bis  jetzt 
ausgeführten  bakteriologischen  Arbeiten  auf  die  aöroben  Bakterien,  und 
die  Folge  davon  ist,  daß  die  bekannten  Vertreter  dieser  Klasse  nach 
Hunderten  zählen,  während  andererseits  die  sehr  vernachlässigte 
Gruppe  der  Anaöroben  kaum  ein  Dutzend  umfaßt  Man  darf  keinen 
Augenblick  sich  einbilden,  daß  dieser  große  Unterschied  thatsächlich 
die  verhältnismäßige  numerische  Existenz  der  Vertreter  dieser  beiden 
Klassen  darstelle,  denn  das  ist  nicht  der  Fidl.  Man  hat  allen  Grund, 
zu  glauben,  daß  die  Zahl  pathogener  und  nichtpathogener  obligater 
anaärober  Bakterien  die  gewöhnlichen  Annahmen  weit  fibersteigt 

Die  Erklärung  fQr  diesen  auffallenden  Unterschied  muß  deslialb 
sonstwo  gesucht  werden.  Man  darf  wohl  sagen,  daß  der  Hauptgrund 
in  der  Leichtigkeit  und  Bequemlichkeit  liegt,  mit  der  sich  aerobe 
Bakterien  züchten  lassen,  während  die  Kultur  anaerober  Bakterien 
langwierig  und  schwierig  ist  und  eigene  Apparate  erfordert  Geeignete 
Apparate  und  geeignete  Nährböden,  besonders  die  letzteren,  sind 
fundamentale  Erfordernisse  für  das  Züchten  anaärober  Bakterien. 
Zahlreiche  Methoden  und  verschiedene  Arten  von  Apparaten  sind  dfö 
öfteren  beschrieben  worden,  und  während  einige  davon  gut  sind,  so 
muß  doch  zugegeben  werden,  daß  die  meisten  derselben  weit  davon 
entfernt  sind,  zufriedenzustellen. 

Die  Methoden  anaörober  Kultur  können  unter  den  folgenden  Ka- 
piteln beschrieben  werden: 
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1)  Abschluß  von  Sauerstoff, 

2)  Auspumpen  der  Luft, 

3)  Absorption  des  Sauerstoffes, 

4)  Verdrängen  der  Luft, 

5)  Kulturen  in  Gegenwart  Yon  Luft. 

L  Abschluß  yon  Sauerstoff. 

Die  in  diesem  Abschnitt  beschriebenen  Methoden  versuchen  den 
Zutritt  des  Sauerstoffes  zum  Nährboden  auszuschließen  oder  zu  ver- 
hlDdern.  Dieser  Zweck  läßt  sich  in  größerem  oder  geringerem  Maße 
auf  die  folgenden  Weisen  erreichen : 

1)  Oelschicht  Schon  1861  griff  Pasteur  zu  dem  Bedecken 
eines  Kulturbodens  mit  einer  Oelschicht,  und  diese  Methode  wurde 
später  von  Anderen  benützt  und  von  Liborius  geprüft.  Annähernd 
aoaerobe  B^ingungen  lassen  sich  auf  diese  Weise  herstellen;  doch 
kann  sich  die  Methode  nicht  durch  Sauberkeit  oder  (Genauigkeit  em- 
pfehlen. 

2)  Glimmerplatten.  1884  schlug  Koch  vor,  gewöhnliche 
Gelatineplatten  mit  einem  Olimmerplättchen  zu  bedecken;  edlein 
Liborius  wies  nach,  daß  dies  bei  obligaten  anaöroben  Bakterien 
wenig  oder  gar  nicht  vorteilhaft  sei.  £twas  später  verwandte 
Sanfelice  eine  Modifikation  dieser  Methode  mit  gutem  Erfolge. 
Gelatine-  oder  Agarplatten  werden  wie  gewöhnlich  zubereitet  und 
dann  mit  einer  sterilisierten  Glasplatte  bedeckt.  Die  sich  so  ent- 
wickelnden Kolonieen  lassen  sich  leicht  unter  dem  Mikroskope  unter- 
suchen und  sind  für  Uebertragung  zugänglich. 

3)  Kultur  in  Höhenschichten.  Diese  heutigentages so  all- 
gemein und  erfolgreich  angewandte  Methode  wurde  1885  von  Hesse 
eingeführt  und  später  von  Liborius  in  größerem  Umfange  benützt. 
Dieselbe  ist  ausnehmend  bequem  und  ermöglicht  die  Gewinnung  von 
Stichkultaren  oder  isolierten  Kolonieen  in  Gelatine  oder  in  Agar. 
Alles,  was  nötig  ist,  ist  die  Verwendung  einer  hohen  Schiöht  des  Nähr- 
bodens, 4 — 6  cm  hoch.  Wachstum  findet  nur  im  unteren  Teile  der 
Bohre  statt,  da  die  obere  Schicht  des  Nährbodens  den  Zutritt  von 
Sauerstoff  verhindert  Sehr  oft  wird  eine  Extraschicht  von  Agar  oder 
Crelatine  auf  die  Oberfläche  des  eingeimpften  Bodens  gegossen;  dies 
ist  aber  in  der  Regel  unnötig.  Kolonieen  lassen  sich  gewinnen,  in- 
dem man  den  Kulturboden  im  flüssigen  Zustande  einimpft  und  dann 
nach  der  Erstarrung  den  Inhalt  der  Röhre  mit  einer  Extraschicht 
von  Gelatine  oder  Agar  bedeckt.  Der  letztere  Zusatz  ist  indessen 
annötig,  da  Wachstum  auch  ohne  ihn  stattfindet  und  etwa  1  cm 
onter  der  Oberfläche  des  Bodens  beginnt.  Die  Kolonieen  werden  zum 
Zwecke  der  Verpflanzung  gewöhnlich  durch  Zerbrechen  der  Röhre 
erreicht  Das  Verfahren  Sanfelice^s  ist  unzweifelhaft  vorzuziehen. 
Dabei  wird  der  Boden  der  Agarröhre  erwärmt  und  der  Agar  auf 
eine  sterilisierte  Platte  oder  Schüssel  ausgeschüttet,  wo  er  in 
parallele  Scheiben  oder  Schnitte  zerschnitten  wird.  Die  Kolonieen 
lassen  sich  dann  unter  dem  Mikroskop  beobachten,  und  die  lieber- 
tragungen  können  in  der  gewöhnlichen  Weise  vor  sich  gehen. 

Liborius  stellte  bei  seiner  Arbeit  mit  anaöroben  Bakterien 
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Plattenkaltaren  auf  die  gewöhnliche  Weise  her  and  bedeckte  diese 
dann  mit  einer  1,5  cm  tiefen  Eztraschicht  von  Agar.  So  gelang  es 
ihm,  Kolonieen  von  malignem  Oedem  zu  gewinnen,  die  zu  erhalten 
ihm  mit  gewöhnlichen  Platten  in  Wasserstoff  mifiglQckt  war. 

Auch  die  Bollkulturmethode  wurde  zur  Erlangung  von  Kolonieea 
anaärober  Bakterien  von  Esmarch  empfohlen.  Zu  diesem  Zwedu 
werden  Gelatine  oder  Agar  eingeimpft  und  die  Verdünnung  vrie  ge- 
wöhnlich bewerkstelligt.  Der  Nährboden  wird  dann  in  der  Innenseite 
der  Röhre  in  einer  dQnnen  Schicht  zum  Erstarren  gebracht,  und  wenn 
erkaltet,  wird  die  Röhre  mit  flüssiger  Grelatine  oder  Agar  gefallt 

1887  wandte  Vignal  das  Prinzip  der  Höhenschichtkoltnr  aof 
die  sogenannte  Glasröhrenkultur  an.  Eine  etwa  1  m  lange  Röhre 
wird  am  einen  Ende  ausgezogen  und  am  anderen  mit  Baumwolle  ver- 
stopft Wenn  sterilisiert,  wird  dieselbe  in  die  eingeimpfte  Gelatine 
oder  Agar  gesetzt  und  diese  nun  in  die  Röhre  durch  Saugen  hinauf- 
gezogen. Nach  der  Füllung  werden  beide  Enden  zugeschmolzen  und 
die  Röhre  zur  Erstarrung  und  Entwickelung  weggesetzt  Auf  diesem 
Wege  lassen  sich  isolierte  Kolonieen  leicht  erhalten  und  darch  Zer- 
schneiden der  Röhre  erreichen.  Dies  Verfahren  VignaPs  ist  in  der 
Hauptsache  1890  von  Van  Senus  wieder  beschrieben  worden,  der 
eine  U-fÖrmig  gebogene  Röhre  zur  Verwendung  brachte,  um  die  ein- 
geimpfte flüssige  Gelatine  aus  dem  Reagenzgl&schen  zu  heben.  Die 
Rouz- Pipettenkulturen,  wo  spezielle  Pipetten  mit  eingeimpfter 
Gtelatine  gefüllt  und  dann  an  beiden  Enden  zugeschmolzen  wurden, 
können  auch  eine  Modifikation  der  Glasröhrenkulturen  genannt  werden. 

In  ähnlicher  Weise  wurden  Kapillarröhren  von  Klebs  und 
Salomonsen  und  später  von  Nikiforoff  angewandt 

Eine  andere  Modifikation  der  Höbenschichtkulturen  ist  die»  nicht 
durch  eine  Extraschicht  des  Kulturbodens  den  Sauerstoff  auszu- 
schließen, sondern  auf  der  Agar-  oder  Gelatineoberfi&che  einen  Mikroben 
zu  züchten,  der  eine  auffallende  Gier  nach  Sauerstoff  zeigt  Von 
diesem  Gresichtspunkte  aus  empfahl  Rouz  (1887)  den  Bacillus 
subtilis.  Den  Proteus  vulgaris  verwandte  Liberias  (1886} 
in  ähnlicher  Absicht. 

Als  hierher  gehörend  mögen  noch  Hueppe^s  Eierkultnr  (1888) 
und  Gaffky's  Kulturen  im  Innern  von  Kartoffeln  (1881)  erwähnt 
werden,  mit  welchen  der  Letztere  den  B  a  c  i  1 1  u  s  des  nudignen  Oedems 
züchtete. 

IL  Auspumpen  der  Luft 

Bei  dem  zerstörenden  Einflüsse,  den  der  Sauerstoff  der  Luft  aof 
das  Wachstum  anaörober  Bakterien  ausübt,  muß  sich  fast  ganz  von 
selbst  der  Vorschlag  ergeben,  diesem  Einflüsse  mit  dem  Auspumpeo 
der  Luft  aus  der  Kulturröhre  oder  dem  Apparat  vermittelst  einer 
geeigneten  Luftpumpe  zu  begegnen. 

1)  Direkte  Vacuumkulturen.  Das  Prinzip  der  Vacuam- 
kultur  wandten  Pasteur,  Joubert  und  Chamberland  bei  ihrem 
Studium  des  vibrion  septique  an.  Diese  Forsdbter  benützten 
eine  spezielle  und  komplizierte  Form  eines  Glasapparates,  bestehend 
in  einer  U-Röhre  mit  abgerundeten  Enden  und  seitlichen  Ansätzen; 
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der  gewölbte  Teil  der  Röhre  ist  mit  einer  Glasröhre  yerbunden,  die 
sofort  nach  der  Herstellung  des  Vacuums  zugeschmolzen  wird. 

Jetzt  wird  zur  Gewinnung  von  Vacuumkulturen  gewöhnlich  die 
Methode  Gr  über 's  (1887)  benützt.  Spezielle  große  Beagenzgläser 
mit  verengten  Hälsen  werden  verwendet.  Nach  der  Impfung  wird 
die  Röhre  mit  einer  Luftpumpe  oder  einem  Aspirator  verbunden  und 
schließlich  in  der  Flamme  eines  Bunsenbrenners  oder  einer  Gebläs- 
lampe zugeschmolzen.  Eine  etwas  ähnliche,  mit  einer  Seitenröhren- 
Verbindung  versehene  Vacuumröhre  wurde  auf  dieselbe  Weise  von 
RoQX  (1887)  benützt  Ein  großer  Vorteil  dieser  Methode  liegt  in 
dem  Umstände,  daß  sie  zur  Gewinnung  von  Eolonieen  dienlich 
gemacht  werden  kann.  Zu  diesem  Zwecke  können  die  Röhren  un- 
mittelbar nach  dem  Abschmelzen  in  Esmarch'sche  Rollkulturen 
verwandelt  werden. 

Zum  Erhalten  von  Eolonieen  im  Vacuum  empfahl  Roux  den 
Grebrauch  einer  weiten  Röhre  mit  verengtem  Halse,  welche  aus- 
gepumpt, zugeschmolzen  und  dann  zum  Entwickeln  auf  die  Seite  ge- 
legt wird. 

Der  von  Elebs  beschriebene  Apparat  ist  geeignet,  die  Wirkung 
eines  teilweisen  Vacuums  oder  Druckes  zu  zeigen  und  besteht  in 
einer  über  Quecksilber  umgekehrten,  tubulierten  Glasglocke. 

2)  Statt  der  unmittelbaren  Erzeugung  eines  Vacuums  durch  Aus- 
pumpen griffen  einige  Forscher  zum  Austreiben  der  Luft 
durch  Wasserdampf.  Die  spezielle  Röhre  oder  Flasche  enthält 
den  Nährboden ,  der  gekocht  wird,  bis  der  Wasserdampf  alle  Luft 
ausgetrieben  hat;  sodann  wird  die  Zuschmelzung  vorgenommen  und 
nach  der  Abkühlung  der  Nährboden  von  einem  Seitenröhrenansatze 
aus  eingeimpft  Solch  einen  Apparat  verwandten  Pasteur,Hüfner, 
Rosenbach,  Liborius  und  Aitken.  Dies  Verfahren  darf  je- 
doch heute  als  veraltet  erklärt  werden,  da  man  jedes  gewünschte 
Vacuum  leicht  mit  einer  Pumpe  herstellen  kann,  ohne  die  Eultur- 
flüssigkeit  in  einem  so  auffallenden  Maße  zu  konzentrieren,  wie  es 
gewöhnlich  bei  dieser  Methode  geschieht. 

IIL  Absorption  des  Sauerstoffes. 

Alle  auf  dieses  Prinzip  basierten  Methoden  nützen  den  Umstand 
aus,  daß  eine  alkalische  Lösung  von  Pjrogallussäure  Sauerstoff  gierig 
absorbiert.  Diese  Methode  wurde  zum  ersten  Male  im  Jahre  1880 
von  Nencki  zum  Beweise  der  Existenz  anaärober  Organismen  ver- 
wendet Eine  praktische  Anwendung  wurde  jedoch  erst  1888  gemacht, 
als  H.  Buchner  die  Methode  ersann,  welche  seinen  Namen  trägt. 
Die  Eulturröhre  wird  in  eine  größere  Röhre  gestellt,  auf  deren  Boden 
sich  eine  alkalische  Lösung  von  Pjrogallussäure  befindet,  und  die 
äußere  Röhre  wird  dann  mit  einem  Gummistöpsel  geschlossen.  Wie 
man  leicht  sehen  kann,  ist  diese  Methode  äußerst  einfach  und  jeder- 
zeit zur  Verfügung.  Babes  und  Puscariu  benützten  diese  Me- 
thode mit  ausgezeichneten  Resultaten  für  Reihen  von  Eulturen  des 
Tetanusbacillus.  Zu  diesem  Zwecke  wurden  die  Röhren  in  einen 
Fresenius-Exsiccator  gestellt,  dessen  Boden  eine  große  Quantität 
alkalischer  Pyrogalluslösung  bedeckte. 
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Trambusti  konstruierte  (1892)  einen  eigenen  Apparat  zur  Ge- 
winnung von  Plattenkultnren  anaSrober  Keime  vermittelst  dieser 
Lösung.  Das  Prinzip  fand  auch  in  zwei  verschiedenen  Weisen  znr 
üntersuchung  hängender  Tropfen  der  anaßroben  Bakterien  Verwendung. 
So  entwarf  Braatz  (1890)  einen  eigenen  Objekttr&ger,  der  von 
D  e  s  a  g  a  -  Heidelberg  hergestellt  wurde,  während  Nikiforoff  (1  SXi) 
den  gewöhnlichen  hohlen  Objektträger  oder  den  von  Schnitze  aih 
wandte. 

IV.  Verdrängen  der  Luft 

Dies  läßt  sich  leicht  bewerkstelligen,  indem  man  durch  im 
Kulturapparat  einen  Strom  eines  indifferenten  Gases  leitet  Gewöhn- 
lich benQtzt  man  hierzu  Wasserstofl,  da  derselbe  gewöhnlich  fär  m. 
unschädliches  Chis  gehalten  wird.  Jedoch  scheint  Grund  genug  vor* 
zuliegen  zu  dem  Glauben,  daß  Wasserstoff  nicht  durchaus  indlffiereut 
ist,  da  nämlich  die  Erfahrung  häufig  zeigt,  daß  Kulturen  bei  freien 
Zutritt  von  Wasserstoff,  wie  in  Platten,  Esmarch'schen  Bollkultur- 
röhren  und  Strichkulturen  in  Agar  keine  Entwickelung  haben.  Nichts- 
destoweniger darf  man  in  Wahrheit  sagen,  daß  Wasserstoff  bis  jetzt 
immer  noch  das  beste  Gas  für  anaärobe  Kultur  ist 

Kohlensäure  ist  vielfach  von  den  französischen  Bakteriologen  an- 
gewendet worden.  Sie  ist  jedoch  kein  indifferentes  Chis,  da  sie,  vom 
Kulturboden  absorbiert,  diesen  sauer  machen  und  so  das  Wachstum 
verhindern  kann.  Fraenkel  zeigte  1889,  daß  der  Rausch  brand- 
bacillus  in  Bouillon  und  der  Bacillus  des  malignen  Oed^ns  in 
Bouillon  und  Gelatine  sich  in  Kohlensäure  nicht  entwickelten,  und 
auch  die  Versuche  Frankländ*s  (1889)  scheinen  zu  zdgen,  da£ 
Kohlensäure  das  Wachstum  nicht  nur  hemmt,  sondern  sogar  die 
Bakterien  töten  kann.  Ebensowenig  gelang  es  Kitasato,  m 
Wachstum  des  Uauschbrandbacillus  in  Kohlensäure  zu  er- 
zielen, obwohl  die  französischen  Forscher  dieser  Krankheit  dieses 
Gas  mst  ausschließlich  in  Anwendung  brachten.  Pasteur,  Jon- 
bert  und  Chamberland  verwandten  Kohlensäure  beim  ZQcht» 
ihres  vibrion  septique;  Gaffky  aber  gelang  es  nur  einmal, 
Kulturen  des  Bacillus  in  diesem  Gase  zu  gewinnen. 

Das  Fehlschlagen  der  Versuche,  Kulturen  in  Kohlensäure  zu  er- 
langen,  hat  dazu  geführt,  sie  bei  der  Arbeit  mit  Anaöroben  praktisek 
außer  Gebrauch  zu  setzen.  Die  Schwierigkeit  liegt  indess^i  nicht 
so  sehr  in  der  zerstörenden  Wirkung  dieses  Gases,  als  vielmehr  ii 
der  Beschaffenheit  und  Reaktion  des  Kulturbodens.  Wie  schon  be- 
merkt, muß  man  die  Hauptaufmerksamkeit  dem  Nährboden  zuwenden, 
da  derselbe  die  wichtigste  Bedingung  für  das  Wachstum  anaSrober 
Bakterien  ist.  Beim  Gtebrauche  frischer  oder  aufgewärmter  Bouillon, 
besonders  zweiprozentiger  GelatinebouiUon  oder  gewöhnlicher  Trauben- 
zttckergelatine,  die  einen  geeigneten  Grad  von  Alkalinität  besitzt, 
hat  sich  keine  Schwierigkeit  herausgestellt  bei  der  ZQchtong  der 
Bacillen  des  Tetanus,  des  malignen  Oedems,  des  Bauschbrandes  und 
eines  neuen  anaöroben  Bacillus,  des  Bacillus  oedematis 
maligni  No.  II,  der  in  einer  gesonderten  Arbeit  beschrieben  wird 
Ja,    Kulturen    des  letzteren  und  des  Tetanusbacillus  wurden 
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sogar  einen  Monat  lang  in  Kohlensäure  gehalten,  ohne  ihre  Lebens- 
fähigkeit za  verlieren« 

Auch  Stickstoff  ist  empfohlen  worden  als  ein  anschädliches  Gas, 
and  möglicherweise  mag  sich  derselbe  als  das  bestgeeignete  für  die 
Arbeit  mit  Anaäroben  herausstellen.  Er  ist  in  einem  bedeutenden 
Umfange,  hauptsächlich  wegen  der  Schwierigkeit,  das  Gas  in  ge- 
nügender Menge  zu  erhalten,  nicht  benützt  worden.  In  den  schon 
beschriebenen  Absorptionsmethoden  ist  das  zurückbleibende  Gas 
Stickstoff  mit  kleinen  Mengen  von  Kohlenoxyd. 

Andere  Gase,  wie  Kohlenozyd,  Schwefelwasserstoff,  Stickstoffoxyd 
und  Stickstoffoxydul  und  schweflige  Säure  wurden  auf  ihre  diesbe- 
zügliche Wirkung  hin  von  Frankland  untersucht.  Alle  diese, 
wird  behauptet,  hemmen  entweder  das  Wachstum  der  Bakterien  oder 
zerstören  sie  thatsächlich  und  sind  darum  nicht  Torwendbar. 

Leuchtgas  ist  (1889)  von  Wurtz  und  Foureur  als  bequemes 
Mittel,  die  Luft  von  Kulturröhren  und  -Flaschen  zu  verdrängen, 
rühmlichst  empfohlen  worden.  Später  prüfte  Kladakis  die 
Wirkung  von  Leuchtgas  an  einer  großen  Anzahl  aerober  Bakterien, 
sowie  am  Tetanusbacillus  und  fand,  daß,  mit  Ausnahme  des 
Proteus  vulgaris,  das  Wachstum  gehemmt  und  in  einigen  Fällen 
die  Mikroorganismen  thatsächlich  zerstört  wurden.  Aus  diesem 
Grunde  verwarf  er  den  Gebrauch  des  Gases  für  anaörobe  Kultur.- 
Der  Schluß,  zu  dem  er  gelangt,  ist  nicht  streng  folgerichtig,  da  er 
die  Wirkung  des  Gases  an  Esmarch'schen  Rollkulturröbren,  nach 
FraenkeTs  Methode  hergestellt,  prüfte.  Es  ist  eine  Thatsache, 
daß  ähnliche  Rollkulturen  und  selbst  Platten  oft  in  Wasserstoff  fehl- 
schlagen, und  doch  wird  dieses  Gas  gewöhnlich  als  unschädlich  be- 
trachtet und  für  anaörobe  Kultur  höchlichst  empfohlen.  Außerdem 
sollte  man  nicht  vergessen,  daß  die  Zusammensetzung  des  Leucht- 
gases an  verschiedenen  Plätzen  beträchtlich  variiert  und  deshalb  das 
Gas  eines  Ortes  für  die  Kultur  geeignet  sein  kann,  während  das  eines 
anderen  Ortes  ganz  untauglich  sein  mag. 

Mit  einem  geeigneten  Kulturboden  ist  es  durchaus  nicht  un- 
wahrscheinlich, daß  Kulturen  der  anaSroben  Bakterien  sich  so  leicht 
herstellen  lassen.  Was  im  Zusammenhange  mit  Kohlensäure  gesagt 
worden,  ist  hier  gleichfalls  richtig,  und  Kulturen  des  Tetanus- 
bacillus wie  des  erwähnten  neuen  Bacillus  sind  in  Leuchtgas 
gewonnen  worden.  Solche  Kulturen  erhalten  ihre  Lebensfähigkeit  in 
diesem  Gase  für  eine  beträchtliche  Zeit 

Nach  dieser  etwas  kurzen  Betrachtung  der  verschiedenen  Gase, 
welche  sich  zum  Verdrängen  der  Luft  verwenden  lassen,  dürfte  es 
erwünscht  sein,  die  verschiedenen  Formen  der  im  Zusammenhange 
damit  zum  Gebranch  empfohlenen  Apparate  zu  behandeln. 

Der  schon  erwähnte  komplexe,  U-förmige  Apparat  Paste ur% 
für  Yakuumkulturen  benützt,  ist  audi  für  die  Züchtung  anaörober 
Bakterien  in  Kohlensäure-  und  Wasserstoffatmosphäre  nutzbar  ge- 
macht worden.  Der  Apparat  ist  jedoch  für  allgemeine  Arbeit  lange 
nicht  zufriedenstellend  und  wird  heute  kaum  angewandt. 

Den  ersten  Versuch,  sich  den  gewöhnlichen  Böhrenkulturen  zu 
nähern,  machte  Haus  er  im  Jahre  1885  mit  der  Anwendung  von 
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Beagenasglilserii  mit  zwei  seitlichen  Bohren,  durch  welche  sich  ein 
Strom  TOD  Oas  leiten  ließ,  wonach  die  Bohren  zngOBchmolsen  worden. 
Diese  Bohre  wurde  von  L  i  b  o  r  i  u  s  verbessert,  und  mit  dieser  wohl- 
bekannten Veränderung  sind  anaSrobe  Kulturen  leicht  herzustellen. 
Als  bequemen  Ersatz  fQr  die  Liborius röhre,  wdche  nicht  immer 
vorrätig  sein  mag,  empfahl  Boux  (1887)  ein  gewöhnliches,  unter  dem 
flalse  vermittelst  einer  Lampe  etwas  verengtes  Beagenzgläschen. 
Durch  den  BaumwoUenpfropf  wird  eine  sterile  Kapillarröhre  einge- 
fügt und  durch  diese  dann  Wasserstofl  geleitet  bis  zur  vollständigen 
Austreibung  der  Luft  Die  Leitungsröhre  wird  dann  sorgfältig 
zurQckgezogen  und  die  Kulturröhre  in  einer,  Flamme  zugeschmolzen. 
Diese  selbe  Verbesserung  beschrieben  der  flauptsache  naich  nochmals 
Heim  und  Ogata  (1892). 

Bei  der  Methode  von  Liborius  oder  deren  angegebener  Ab- 
änderung stößt  man  auf  einen  emstlidien  Nachteil:  Die  Bohren 
können  nur  einmal  gebraucht  werden,  und  dieser  Umstand  kann  zu- 
weilen, wenn  z.  B.  eine  große  Anzahl  Kulturen  herzustellen  sind,  zu 
beträchtlichen  Ausgaben  fahren.  Das  Bestreben,  dieser  Schwierigkeit 
zu  begegnen  und  die  Vorzüge  der  Liborius  röhre  mit  deijeniges 
Gruber*s  zu  verbinden,  brachte  Fraenkel  (1888)  auf  die  An- 
wendung einer  einfachen  und  ausgezeichneten  Methode.  Er  gebrauchte 
gewöhnliche  weite  Beagenzgläser,  geschlossen  mit  einem  doppelt 
PjBrforierten  Stöpsel,  durch  welchen  zwei  Glasröhren  führen,  deren 
eine  sich  fast  bis  zum  Boden  erstreckt,  während  die  andere  bis 
gerade  unter  den  Stöpsel  reicht.  Diese  Kulturröhre  wird  nach  der 
Füllung  mit  Nährgelatine  oder  -Agar  sterilisiert,  dann  eingeimpft  und 
ein  Strom  von  Wasserstoff  durch  die  Bohre  geleitet  Nach  Aus- 
treibung aller  Luft  werden  die  Glasröhren  abgeschmolzen  und  der 
Stöpsel  gut  mit  hartem  Paraffin  bedeckt.  Auf  diesem  Wege  lassen 
sich  Kulturen  mit  ganz  geringfügigen  Ausgaben  leicht  herstellen. 
Ein  weiterer  Vorteil  dieser  Methode  liegt  in  dem  Umstände,  daß  die 
Bohren  nach  Wunsch  sich  für  Esmarch's  BoUkulturen  verwenden 
lassen  und  außerdem  das  Wachstum  stets  leicht  ist 

Sternberg  hat  FraenkeTs  Methode  folgendermaßen  abge- 
ändert: Die  Baumwolle  der  eingeimpften  Bohre  wird  abgeschnitten, 
dann  in  die  Bohre  hinuntergeschoben,  der  Gummistöpsel  mit  den 
zwei  Glasröhren  eingesetzt  und  Wasserstoff  in  die  Bohre  geleitet 
Schließlich  werden  die  Glasröhren  zugeschmolzen  und  die  Kulturen 
zur  Entwickelung  weggesetzt  Wesentlich  dasselbe  Verfahren  wie 
das  FraenkeTsche  gebrauditen  um  dieselbe  Zeit  Brieger  und 
Hueppe  für  Fhschenkulturen. 

Die  eben  beschriebenen  Böhrenkulturen  werden  gewöhnlich  ftr 
Bouillon-  oder  Gelatinekulturen  benützt  Für  ein  Oberflächenwachs- 
tum auf  Agar  oder  Blutserum  läßt  sich  die  Methode  von  Fuchs 
oder  eine  ihrer  Veränderungen  ausnützen.  Nach  Fuchs  (1890)  wird 
die  Agar-  oder  Blutserumröhre  umgekehrt  und  ein  Strom  Wasser- 
stoff ^/s— 1  Minute  lang  hineingeleitet  Die  Bohre  wird  dann  rasdi 
mit  einem  sterilisierten  Gummistöpsel  geschlossen,  der  mittels 
Paraffin  vollkommen  fest  gemacht  wird,  und  wird  dann  in  umge- 
kehrter Stellung  zum  Entwickeln  weggesetzt    Van  Senus  (1890) 
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y^änderte  diese  Methode,  indem  er  zuerst  den  Hals  der  Röhre  ver- 
engte and  nach  der  Einleitung  des  Wasserstoffes  durch  eine  durch 
den  Baumwollenpfropf  eingefQgte  Kapillarröhre  die  Kulturröhre  in 
einer  Flamme  zuschmolz.  Dies  Verfahren  ist,  wie  man  sehen  wird, 
in  der  Sache  dasselbe,  als  das  von  Roux,  Ogata  und  Heim  an- 
gewandte. Blücher  (1890)  kehrte  die  eingeimpften  Röhren  über 
verdünntem  Olycerin  um  und  leitete  dann  den  Wasserstoff  hinein, 
i?ährend  noch  später  Hesse  den  Oebrauch  von  Quecksilber  empfahl. 
Die  Kulturröhre  wird  über  einem  Quecksilber  enthaltenden  Tiegel 
umgekehrt,  der  auf  den  Boden  eines  en^en  hohen  Becherglases  ge- 
stellt ist,  und  Wasserstoff  wird  in  die  Röhre  geleitet  bis  zum  voll- 
ständigen Verdrängen  der  Luft 

Das  Prinzip  der  Luftverdrängung  wurde  auch  zur  Gewinnung 
von  Kolonieen  anaörober  Bakterien  mit  der  gewöhnlichen  Platten- 
methode  nutzbar  gemacht,  Liborius  gebrauchte  1886  gewöhnliche 
Glasplatten  oder  Pet  ri  schälchen,  die  auf  eine  Kautschukunterlage  ge- 
stellt und  mit  einem  flachen,  starken  Cylinder  bedeckt  wurden,  der 
mit  zwei  Ansätzen  versehen  war,  durch  welche  Wasserstoff  geleitet 
vrerden  konnte.  Der  Apparat  wurde  durch  Anpressen  der  Glasglocke 
gegen  die  Gummiunterlage  vermittelst  Daumschrauben  gasdicht  ge- 
macht Blücher  (1690)  empfahl  einen  einfachen  und  schnell  kon- 
struierten Apparat,  welcher  der  Sache  nach  in  einem  Trichter  be- 
stand, welcher  über  eine  Glasschüssel  mit  verdünntem  Glycerin 
umgekehrt  war.  Wasserstoff  wird  durch  den  Trichter  geleitet  und 
die  Luft  am  Boden  hinausgedrängt  Bequemer  ist  der  Apparat 
Botkin's  (1890).  In  diesen  Apparat  können  gleichzeitig  sechs  Petri- 
schälchen  gestellt  werden.  Luft  wird  vermittelst  flüssigen  Paraffins 
ausgeschlossen.  Hesse  schlug  das  Umkehren  einer  Glasglocke  über 
Quecksilber  in  einer  kreisförmigen  Rinne  auf  einer  Gußeisenplatte 
enthalten  vor. 

Kitasato  verwandte  bei  seinem  Studium  des  Tetanus- 
bacillus  einen  etwas  eigentümlichen  Apparat  für  Plattenzwecke. 
Derselbe  ist  flach  und  flaschenf örmig ,  mit  dem  ziemlich  weiten 
Halse  nach  oben  gekehrt.  Auf  der  oberen  Fläche  nahe  dem  weiteren 
Ende  befindet  sich  eine  enge  Glasröhre,  welche  zur  Verbindung  mit 
der  nächsten  Schale  dient  Diese  Schalen  Kitasato *s  werden 
sterilisiert,  dann  gießt  man  die  zuvor  eingeimpfte  Gelatine  bezw. 
Agar  ein  und  läßt  dieselben  sich  am  Boden  in  der  gleichen  Weise 
v?ie  in  einem  Petrischälchen  fest  werden.  Sodann  werden  sie  ver- 
bunden und  Wasserstoff  hindurchgeleitet.  Nach  dem  Verdrängen 
aller  Luft  werden  die  Enden  jeder  Flasche  sicher  verklammert,  mit 
Paraffin  versiegelt  und  die  Flaschen  zur  Entwickelung  weggesetzt. 
Eine  Veränderung  von  Kitasato's  Schalen  wurde  kürzlich  (1893) 
Ton  Roth  beschrieben. 

Die  von  Roux  für  die  Gewinnung  von  Plattenkulturen  in  einem 
V^uum  empfohlene  Röhre  läßt  sich  auch  in  Verbindung  mit  Wasser- 
stoff oder  anderen  Gasen  verwenden.  Das  Gas  läßt  sich  einführen 
vermittelst  einer  Kapillarglasröhre,  die  durch  den  Baumwollpfropf 
eingefügt  ist,  und  nach  dem  Austreiben  der  Luft  kann  diese  Röhre 
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richs  in  Stfitcerbach,  ThariogeD,  hergestellt  and  ist  nach  dem 
Prinzip  der  wohlbekknoten  Gaswascb&aache  dieser  Fabrikanteo  kon- 
struiert Der  OlasstOpset  ist  hohl  and  nach  anten  offen,  und  auf 
CDtgeKengesetzten  Seiten  sind  zwei  OeffnangeD,  in  deroi  öne  eine 
Gissröhre  gescbmolzen  ist,  die  bis  auf  den  Boden  der  Flasche  reicht. 
In  den  Hals  der  Flasche  sind  zwei  Glasröhren  geschmolzen,  deren 
Oeffnangen  deiyeDigeD  im  Stöpsel  enteprechen.  Alles,  was  daher 
nötig  ist,  am  diese  Flasche  abzaschlieSen,  ist,  den  QlasstOpsei  am 
öneo  Winkel  von  90  Grad  zd   drehen. 

Dieser  Apparat  ist  oicht  nur  fOr  Kaltarea  mit  verschiedenen 
Gasen,  sondern  ebenso  fQr  VaknumkaltnreD  Terwendbar.  In  diesem 
Falle  ist   es   wünschenswert,   ao   jedem  Arme  entweder   Tennittebt 
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Schmelzung  oder  starker  GammirObren  einen  GlasTerbindaDgsbaha ' 
anzubringen.  Schraabenquetschb&hne  können  Datflrlich  auch  gebraucht  | 
werden,  sind  aber  weniger  wOnschenswert.  Dies  ist  nötig,  da  es! 
Dach  Herrorbringung  eiues  Vakuums  in  der  Flasche  fast  UDinögUcti 
tet,  den  Stöpsel  zn  drehen.  Die  beigegebene  Fig.  1  zeigt  eine  FlMcfaQ 
dieser  Art 

Die  Oebranchsmethode  dieses  Apparates  ist  kurz,  wie  folgt:  Ge- 
wöholicbe  EultarrOhren  (12  oder  16  cm  lang)  werden  eingeimpft. 
Die  Banmwollpfropfen  werden  hart  an  den  Röhren  abgeschnitteD  und 
dann  leicht  gehaben,  so  daß  sie  vollkommen  lose  sind  und  so  die 
Difiüsion  begQnstigen.  Die  Röhren  werden  mittels  aner  langes 
Zange  in  die  Flasche  gestellt,  deren  Boden  man  am  besten  mit  eiste 
Baumwollenschicbt  bedeckt  So  ist  es  möglich,  bis  bd  40  oder  ÖO 
Kulturen   nebeneinander  anter  genaa  denselbeQ  Bedingungen  henn- 
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Stellen.  Der  Stöpsel  wird  dann  eingeführt  und  die  nötige  Vorsicht 
darauf  verwandt,  daß  die  Oeffnungen  im  Stöpsel  den  Oeffnungen  der 
Bohren  im  Halse  der  Flasche  entsprechen,  und  der  Apparat  wird, 
mit  einem  Chapman-Aspirator  oder  einer  anderen  Form  von  Luft- 
pumpe in  Verbindung  gesetzt.  Ein  fOr  alle  Zwecke  ausreichendes 
Vakuum  l&ßt  sich  leicht  herstellen.  Ein  teilweises  Vakuum  von  600 
bis  660  mm  l&ßt  so  wohlbekannte  anaörobe  Bakterien,  wie  die  des 
Tetanus,  des  malignen  Oedems  und  des  Rauschbrandes  schnell  gedeihen. 

Statt  ein  Vakuum  in  der  Kulturflasche  herzustellen,  kann  die 
anwesende  Luft  durch  Wasserstoff  oder  irgend  ein  anderes  Gas,  das 
sich  zum  Versuche  empfiehlt,  verdrängt  werden.  Es  ist  am  besten, 
Wasserstoff  oben  in  der  Flasche  eindringen  und  am  Boden  durch 
die  lange  Röhre  abziehen  zu  lassen.  Mit  Kohlensäure  macht  man 
es  umgekehrt;  sie  wird  durch  die  lange  Röhre  auf  den  Boden  ge- 
leitet und  verläßt  die  Flasche  oben.  Die  Abzugsröhre  wird  mit  einer 
kleinen  Waschflasche  in  Verbindung  gesetzt,  welche  Wasser  enthält, 
das  als  Abschlußmittel  dient,  um  das  Eindringen  von  Luft  in  die 
Flasche  zu  verhindern.  Das  Gas  wird  rasch  1—2  Stunden  lang  hin- 
dnrchgeleitet  Der  Stöpsel  wird  sodann  um  einen  rechten  Winkel 
gedreht,  die  Flasche  von  ihrer  Verbindung  getrennt  und  zur  Ent- 
Wickelung  weggesetzt. 

Das  Verdrängen  der  Luft  geschieht  rascher,  wenn  man  zuerst 
in  der  Flasche  ein  Vakuum  herstellt  und  dann  den  Wasserstoff  bezw. 
das  andere  benützte  Gas  durch  einen  der  Seitenhähne  einläßt.  Ist 
die  Flasche  mit  dem  Gase  gefüllt,  so  kann  sie  wieder  ausgepumpt 
und  Wasserstoff  nochmals  zugelassen  werden.  Wiederholt  man  dies 
ein-  oder  zweimal  und  leitet  dann  einen  beständigen  Strom  des 
Gases  etwa  eine  halbe  Stunde  hindurch,  so  ist  die  Verdrängung  der 
Luft  vollkommen.  Beim  Arbeiten  mit  einem  Vakuum  sollte  der 
Stöpsel  nicht  zum  Abschließen  der  Flasche  gedreht  werden,  da  ein 
Oeffnen  derselben  dann  fast  unmöglich  wäre.  Statt  dessen  muß  man 
die  Seitenhähne  oder  Schraubenquetschhähne  zum  Festhalten  des 
Vakuums  verwenden. 

Eine  solche  Flasche  läßt  sich  nicht  nur  für  Vakuum-  oder  Gas- 
kultureu  gebrauchen,  sondern  kann  auch  zur  Gewinnung  von  Kulturen 
mit  der  Absorptionsmethode  gebraucht  werden,  wie  sie  thatsächlich 
gebraucht  worden  ist.  Zu  diesem  Zwecke  stellt  man  die  eingeimpften 
Röhren  in  die  Flasche,  auf  deren  Boden  sich  eine  starke  Lösung  von 
Natron-  oder  Kalilauge  beflndet  Der  Stöpsel  wird  eingefügt  und 
eine  konzentrierte  Lösung  von  Pyrogallussäure  in  die  Flasche  aspi- 
riert durch  die  gläserne  Seitenröhre,  die  mit  der  inneren  auf  den 
Boden  reichenden  Röhre  in  Verbindung  steht  Der  Glasstöpsel  wird 
dann  gedreht,  und  die  Flasche  ist  fertig,  um  zum  Entwickeln  weg- 
gesetzt zu  werden. 

Der  obige  Apparat  ist  erhältlich  von  Grein  er  und  Fried- 
richs in  zwei  Größen.  Die  Stöpsel  haben  einen  Durchmesser  von 
4  cm. 

No.  1  hat  einen  inneren  Durchmesser  von  10  cm  und  die  Höhe 
der  Flasche  bis  zum  Halse  ist  20  cm ;  sie  ist  berechnet  für  die  großen 
16  cm  Kulturröhren. 
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No.  2  hat  ^nen  inseren  DiirchmeBBer  vod  8  cm  und  die  HOhe 
der  Flasche  bis  zum  Halse  ist  16  cm;  sie  ist  berechnet  fOr  die  klmeo 
(12,5  cm)  KulturrAhreo. 

Beide  OrASen  sind  auch  mit  bereits  in  die  SeltenrObron  ge- 
Bchmolsenen  Glash&hnen  erh&lüich.  Der  Prde  der  Flasche  ohne 
Seiteohftbne  betrft^  etwa  6  M.  und   mit  Seitenb&hnen  etwa  10  IL 

Einen  geeigneten  Ersatz  des  eben  beschriebenen  Apparates  kann 
jedermann  sich  selbst  in  sehr  kurzer  Zeit  mit  einem  geiingeo  Kosteo- 
anfwande  herstellen.  Man  w&hlt  eine  starke  Flaäche  mit  weiter 
O^Dung  und  einem  inneren  Durchmesser  von  etwa  9  cm.  Die  Hohe 
bis  EUm  Halse  betrfigt  etwa  16  cm.  Die  Oeffnang  der  Flasche  sollte 
etwa  6  cm  weit  sein  and  wird  mit  einein  doppelt  perforierten  Oomini- 
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stOpsel  geacblossen.  Es  ist  ratsam,  besonders  bei  der  beabsichtigten 
Herstellung  eines  Vakuums,  den  StApsel  so  zn  wählen,  daß  seine 
Seiten  sicli  zu  der  Wand  des  Flaschenhalses  in  einem  beträchtlicheo 
Winkel  neigen,  um  das  Eintreiben  des  StSpsels  in  die  Flasche  durch 
atmoBph&rischen  Druck  zu  verhindern.  Der  StOpsel  fQr  obige  Flasche 
hat  einen  unteren  Durchmesser  von  5  cm  und  einen  oberen  tod 
6,7  cm. 

Zwei  Glasröhren  mit  Glashähnen  werden  sodann  ausgewählt,  ein 
Arm  von  jedem  um  einen  rechten  Winkel  gebogen  und  in  den 
Stöpsel  eingefügt.  Unterhalb  des  Stöpsels  verbindet  man  eine  dieser 
Rohren  mittels  eines  GummirOhrcbens  mit  einer  GlasrObre,  die  fast 
auf  den  Boden  der  Flasche  reicht  Das  Ende  der  anderen  BOhie 
befindet  sich  in  einer  Ebene  mit  der  unteren  Fläche  des  StOpaels. 
Einen  solchen  Apparat  zeigt  Fig.  2. 
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Mit  diesem  einfachen  Apparate  lassen  sich  Kultaren  in  derselben 
Weise  herstellen,  wie  mit  der  zaTor  beschriebenen  Flasche.  Die  be- 
reits erwähnten  vier  anaSroben  patbogenen  Bakterien  lassen  sich  auf 
diese  Weise  leicht  in  einem  Vakuam,  in  Wasserstoff  oder  anderen 
Gasen  zQchten.  Die  alkalische  Pjrogallusmethode  ist  auf  dieselbe 
Art  verwendbar,  wie  die  im  Zusammenhange  mit  der  ersten  Flasche 
beschriebene. 

Die  Glashähne  halten  ein  Vakuum  vollkommen,  wenn  gut  mit 
Vaseline  überzogen.  Zur  Vorsicht  ist  es  rätlich,  den  Gummistöpsel 
mit  Paraffin  von  einem  hohen  Schmelzpunkte,  46 — ^56^0,  zu  siegeln. 

Die  empfehlenswerten  Eigenschaften  des  Apparates  in  beiden 
Formen  lassen  sich  zusammenfassen,  wie  folgt: 

1)  Derselbe  ist  billig,  reinlich,  einfach  und  wirksam. 

2)  Er  eignet  sich  für  Kultur  mit  alkalischer  Pyrogalluslösung  oder 
in  einem  Vakuum  oder  mit  irgend  einem  empfehlenswerten  Gase. 

3)  Er  verlangt  keine  besonderen  Kulturröhren  —  gewöhnliche 
Reagenzgläser  werden  gebraucht 

4)  Er  gestattet  die  Herstellung  von  Parallelkulturen,  auch  in  großer 
Anzahl  und  bei  allen  unter  genau  den  gleichen  Bedingungen. 

5)  Er  ist  verwendbar  für  Bouillon-  oder  Gelatinekulturen,  für 
Stichkulturen,  fQr  Strichkulturen  auf  Agar,  Blutserum  oder 
Kartoffel  und  auch  für  Esmarch'sche  Rollkulturen. 

6)  Er  erfordert  kein  Zuschmelzen  in  einer  Flamme. 


Kolonieen  anaörober  Bakterien  sind  außer  auf  Platten  oder  in 
P  e  t  r  i  schälchen  sehr  schwer  zu  untersuchen  und  zu  photographieren. 
Da  Plattenkulturen  aus  einem  unerklärlichen  Grunde  oft  fehlschlagen, 
80  wurde  zur  Gewinnung  von  Kolonieen  folgender  Weg  eingeschlagen : 
Die  parallelwändigen  Flaschen  oder  Schälchen  (6  cm  im  Durchmesser 
Qnd  etwa  0,8  cm  dick),  welche  Kr 41  für  die  Herstellung  permanenter 
bakteriologischer  Sammlungen  von  Kolonieen  empfahl,  werden  zu 
etwa  zwei  Drittel  mit  dem  Nährboden  gefüllt,  sterilisiert,  sodann  mit 
dem  Keime  eingeimpft  und  zur  Entwickelung  weggesetzt  Dank 
seiner  flachen  Form  kann  man  nun  das  Schälchen  auf  den  Mikroskop- 
tisch stellen  und  die  Kolonieen  ebenso  bequem  wie  auf  einer  Platte 
untersuchen.  Leider  sind  die  Kolonieen  in  diesen  Flachschalen- 
kulturen nicht  fQr  Verpflanzung  zugänglich. 

Kulturboden. 

Das  Haupterfordernis  zu  einem  Erfolge  beim  Züchten  anaörober 
Bakterien  liegt  in  einem  geeigneten  Nährboden.  Im  allgemeinen  mag 
man  sagen,  daß  ein  leicht  alkalischer  Boden  für  diesen  Zweck  am 
besten  geeignet  ist.  Ausnahmen  hiervon  werden  sich  unter  den  an- 
aSroben  Bakterien  ebenso  finden,  wie  solche  unter  den  aäroben  be- 
stehen. Der  Rauschbrand bacillus  z.  B.  gedeiht  nach  Kita- 
sato  am  besten  auf  leicht  sauerem  Boden.  Er  läßt  sich  jedoch  auf 
deutlich  alkalischem  Boden  züchten,  wenn  vielleicht  auch  weniger 
reichlich. 

Die  anaSroben  Bakterien  gedeihen  leicht  in  stark  alkalischer 
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BouilloD ;  doch  sinkt  die  Lebensfähigkeit  solcher  Kulturen  rasdi,  und 
zuletzt  sterben  sie  voUstAndig  ab.  Bisweilen  erfolgt  der  Tod  binnen 
zweier  Tage  nach  der  Einimpfung,  und  zwar  trotz  der  Thatsache,  da& 
das  Wachstum  zuerst  ausgezeichnet  war.  Dies  ist  besonders  der  Fall 
mit  dem  Bacillus  oedematis  maligni  No.  II. 

Häufig  wird  auch  großer  Nachdruck  gelegt  auf  den  Gebrauch 
ToUkommen  frischer  Kulturböden.  Unzweifelhaft  eignet  sich  auch  für 
das  Gedeihen  dieser  Organismen  frische  Bouill<Hi  bNBZW.  Agar  besser» 
als  altes  Material.  So  beobachtet  man  häufig  beim  Arbeiten  mit  einer 
gegebenen  Reihe  von  Bouillonröhren,  daß  im  Laufe  einer  Woche  nach 
ihrer  Herstellung  und  oft  in  kürzerer  Zeit  die  Kulturen  sich  Uing- 
samer  und  weniger  reichlich  entwickeln,  als  zur  Zeit,  wo  das  Material 
frisch  war.  Dieser  Unterschied  läßt  sich  beweisen,  wenn  nuin  Parallel- 
kulturen in  alter  Bouillon  macht  und  in  derselben,  nachdem  man  sie 
etwa  eine  halbe  Stunde  im  Dampfsterilisator  erwärmt  hat.  Die  Ab- 
teilung der  erwärmten  Bouillonröhren  wird  ein  viel  reichlicheres 
Wachstum  und  mehr  Gasbildung  zeigen,  als  die  Kulturen  in  der  alten, 
nicht  erwärmten  Bouillon. 

Es  ist  deshalb  beim  Arbeiten  mit  alter  Bouillon  bezw.  Agar 
rätlich,  sie  wöchentlich  ein*  oder  zweimal  zur  Vertreibung  der  auf- 
gelösten Gase  zu  erwärmen.  Gelatineröhren  erfordern  diese  Vorsicht 
augenscheinlich  nicht ;  wenigstens  sind  dieselben  Reihen  von  Gelatine- 
röhren länger  a)s  ein  halbes  Jahr  benfitzt  worden,  ohne  auf  eine 
Schwierigkeit  zu  stoßen. 

Ein  Fehlschlagen  im  Wachstume  läßt  sich  jedoch  häufiger  auf  die 
benützte  Kultur  als  auf  den  Boden  selbst  zurückführen.  So  zagten 
Versuche  mit  Bouillonröhren  verschiedenen  Alters,  variierend  von 
1  Tage  bis  zu  4  Monaten,  negative  Resultate  bei  den  meisten  alten 
Röhren,  wenn  die  Einimpfung  von  alten  Kulturen  gemacht  wurde; 
war  die  Einimpfung  jedoch  von  vollkommen  frischen,  kräftigen  Kul- 
turen gemacht,  so  erzielte  man  ohne  Schwierigkeit  bei  allen  Röhren 
positive  Resultate. 

Bei  der  Züchtung  anaörober  Bakterien  ist  es  darum  ratsam,  ent- 
weder frische  oder  aufgewärmte  Nährböden  zu  benützen  und  die  Ein- 
impfung von  frischen,  kräftigen  Kulturen  zu  machen. 

Mit  Bezug  auf  die  eigentlichen  Nährböden  kann  man  leicht 
zeigen,  daß  der  Zusatz  von  Pepton  das  Wachstum  anaörober  Bak- 
terien begünstigt.  Bouillon  ohne  Pepton  ist  zu  diesem  Zwecke  ein 
sehr  armer  Boden.  Ein  Zusatz  von  1  Proz.  Pepton  verbessert  die 
.Nähreigenschaften  des  Bodens  ganz  auffallend,  und  diese  Wirkung 
zeigt  sich  noch  stärker  bei  Vermehrung  des  Zusatzes  auf  2  Proz. 
Jeder  ansehnliche  Zusatz  darüber  hinaus  ist  wertlos  und  kann  sogar 
die  Nährkraft  des  Bodens  vermindern. 

Die  Kulturböden  lassen  sich  noch  weiter  verbessern  durch  de& 
Zusatz  von  2  Proz.  Traubenzucker,  wie  ihn  zuerst  L  i  b  o  r  i  u  s  empfahl 
Der  Zucker  soll  als  eine  reduzierende  Substanz  wirken,  wodurch  aller 
etwa  vorhandene  Sauerstofi  entfernt  und  so  das  Wachstum  der 
anaöroben  Keime  unterstützt  wird.  Die  Wirkung  anderer  reduzierender 
Substanzen  prüften  Kitasato  und  Weyl«  und  obgleich  ähnliche 
wohlthätige  Einflüsse  durch  den  Gebrauch  kleiner  Mengen  verschie- 
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dener  organischer,  reduzierender  Snbstanzen  zu  gewinnen  sind,  so 
steht  trotzdem  ihre  mehr  oder  weniger  giftige  Wirkung  ihrem  all- 
gemeinen Gebrauche  im  Wege.  Verschiedene  derselben,  wie  Natrium- 
ameisensäure,  Natriumindigoschwefelsäure  und  Resorcin  sind  von 
Kitasato  und  Weyl  sehr  empfohlen  worden.  Unzweifelhaft  kann 
sich  der  Zusatz  dieser  Substanzen  zuweilen  nützlich  erweisen.  So* 
kann  Natriumindigoschwefelsäure  zum  Anzeigen  der  reduzierenden 
Wirkung  eines  bestimmten  Mikroben  dienen.  Für  allgemeine  Zwecke 
besitzen  sie  indessen  keinen  bestimmten  Vorteil. 

Natriumindigoschwefelsäure  wurde  zum  Anzeigen  von  Beduktions- 
Vorgängen  schon  1858  von  Traube  benützt.  1887  gebrauchte 
Spina  diese  Verbindung  sowie  Indigoblau  und  Methylenblau  zu  ähn- 
lichen Zwecken.  Schließlich  studierten  1890  Kitasato  und  Weyl^ 
unabhängig  von  den  Anderen,  die  Wirkung  von  Natriumindigoschwefel- 
säure auf  das  Wachstum  anaärober  Bakterien  und  empfahlen  ihren 
Gebrauch  in  Zusätzen  von  0,1  Proz.  Braatz  verwendete  sie  in 
geringeren  Beträgen. 

Der  Znsatz  von  Litmus  zum  Nährboden  ist  oft  von  sehr  großem 
Werte.  Litmus  wurde  zuerst  von  Bu ebner  empfohlen  als  Mittel^ 
von  Bakterien  hervorgerufene  Beaktionsvorgänge  anzuzeigen.  Später 
schlug  Gaben  seinen  Gebrauch  nicht  nur  zum  Anzeigen  der  Reaktion^ 
sondern  auch  wegen  seiner  eigenen  reduzierenden  Kraft  vor.  Viele 
Bakterien,  besonders  die  anaSroben  Formen,  reduzieren  Litmus  rasch 
zu  einer  farblosen  Leukosubstanz,  welche  infolge  der  Reaktion  sich 
in  eine  rote  oder  blaue  Farbe  verwandelt,  sobald  Sauerstoff  Zu- 
tritt hat.  Bei  Anwesenheit  von  Traubenzucker  bilden  sich  Säuren 
und  infolgedessen  färbt  sich  der  Litmus  rot;  sonst  bleibt  er  violett 

In  gewissem  Maße  begünstigt  der  Zusatz  von  Litmus  das 
Wachstum  von  Mikroorganismen,  aber  sein  spezieller  Wert  liegt  in 
der  auf  anaärobe  Keime  ausgeübten  beschützenden  Wirkung.  Kul- 
turen ana^rober  Bakterien,  wie  die  des  Tetanus,  des  malignen  Oedems 
und  des  Bauschbrandes,  erhalten  ihre  Lebensfähigkeit  selbst  in  flüssi- 
gen Böden,  der  Luft  ausgesetzt,  auf  Monate  hinaus,  vorausgesetzt» 
daß  sie  mit  Litmus  gefärbt  sind.  Dieser  seltsame  und  wertvolle  Ein- 
fluß ist  vielleicht  der  Absorption  gewisser,  diese  Organismen  zu  zer- 
stören drohender  Lichtstrahlen  durch  den  Litmus  zuzuschreiben. 

Eine  andere,  bei  der  Kultur  anaörober  Bakterien  mit  größ- 
tem Vorteil  gebrauchte  Substanz  ist  Gelatine.  Meines  Wissens  ist 
diese  Substanz  nicht  als  Zusatz  zu  Nährböden  zum  Erhöhen  ihres 
Wertes  für  anaörobe  Studien  empfohlen  worden.  Thatsächlich  aber 
ist  der  Zusatz  kleiner  Mengen  Gelatine  ebenso  wertvoll  wie  der  Zu- 
satz von  Pepton.  Zusätze  von  2—5  Proz.  Gelatine  sind  zu  großer 
Befriedigung  ausgefallen. 

Wichtiger  vielleicht  als  diese  wohlthätige  Wirkung  kleiner  Mengen 
Gelatine  ist  die  Thatsache,  daß  geeignete  Zusätze  von  Gelatine  zu 
den  Nährböden  die  Gewinnung  von  Kulturen  aller  pathogenen 
anaöroben  Bakterien  unter  gewöhnlichen  aöroben  Bedingungen  ermög- 
lichen. Im  Vorausgehenden  wurde  gesagt,  die  ideale  Methode  des 
Züchtens  anaörober  Bakterien  wäre  Ihre  Züchtung  bei  Anwesenheit 
von  Luft  ohne  spezielle  Apparate,  wie  es  gewöhnlich  mit  söroben 
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Bakterien  geschieht  Dieser  Zweck  wird  teilweise  erreicht  durch 
Höheoschichtstichkalturen  in  Traubenzuckeragar  und  Gelatine;  aber 
diese  Böden  sind  fest,  und  der  Zutritt  von  Luft  wird  durch  die  obere 
Schicht  abgehalten. 

Näher  rückt  man  dem  Ziele  mit  der  folgenden  Methode,  welche 
flüssige  Böden,  vermutlich  mit  vollem  Zutritt  von  Luft  anwendet 
Die  Methode  war  w&hrend  des  verflossenen  Jahres  mit  völligem  Er- 
folge beim  Züchten  der  Bacillen  des  Tetanna,  des  malignen  Oedems, 
des  Rauschbrandes  und  des  Bacillus  oedematis  maligniNo.II 
im  Gebrauche  und  eignet  sich  für  das  Erhalten  von  Ednkolturen 
dieser  Bakterien. 

Der  benutzte  Boden  ist  gewöhnlicher  Nährboden,  10 — 12-proz. 
Gelatine,  enthaltend  2  Proz.  Traubenzuckeragar  und  mit  Litmus 
deutlich  blau  gefärbt  Gewöhnliche  Beagenzgl&^r  werden  mit  diesem 
Boden  bis  zu  einer  Höhe  von  4 — ^5  cm  geflült  Diese  Bohren,  wenn 
mit  Beinkulturen  der  anaöroben  Bakterien  geimpft  und  im  Thermo- 
staten 12 — ^24  Stunden  bei  37—39  *  C  beigesetzt,  entwickeln  sich  rasch. 
Der  Litmus  entfärbt  sich  vollständig,  ein  reichliches  Wachstum  des 
Keimes  tritt  ein  und  eine  ansehnliche  Menge  Gas  wird  abgegeben. 
All  das  geschieht  trotz  des  ümstandeai,  daß  die  Gelatine  verflQssigt 
wird  und  der  Sauerstoff  der  Luft,  scheinbar  wenigstens,  frdm  Zutritt 
zum  Wachstum  bat  Bis  heute  ist  es  noch  nicht  festgestellt,  ob  diese 
Entwickelung  unmittelbar  der  anwesenden  Gelatine  zu  danken  oder 
das  Resultat  der  Viskosität  der  Flflssigkeit  ist,  die  möglicherweise  das 
Eindringen  von  Sauerstoff  abhalten  kann. 

Auf  dem  obigen  Wege  ist  es  möglich,  mit  der  gröfiten  Leichtig- 
keit ein  groSes  und  umfangreiches  Wachstum  anaörober  Bakterien  ia 
einem  flüssigen  Boden  zu  gewinnen.  Außerdem  mag  bemerkt  werden, 
daß  diese  Litmus-Traubenzuckergelatinekulturen  ihre  Lebensfähigkeit 
länger  erhalten,  als  gewöhnliche  Agarstichkulturen.  So  besitzen  Kul- 
turen der  erwähnten  vier  anaöroben  Bakterien  in  cdnem  Alter  von 
4—6  Monaten  augenscheinlich  soviel  Lebenskraft,  als  wenn  sie  voll- 
kommen frisch  wären. 

Versuche  wurden  gemacht  zur  Herstellung  eines  flüssigen  Bodens, 
auf  dem  die  anaöroben  Bakterien  so  schnell  und  sicher  in  Gegen- 
wart von  Luft  und  bei  Brflttemperatur  gedeihen  würden,  wie  in 
der  10-proz.  Traubenzuckergelatine.  Dies  wurde  teilweise  verwirk- 
licht durch  Anwendung  einer  alkalischen  Bouillon,  enthaltend  je 
2  Proz.  Gelatinepepton  und  Zucker.  Dirokt  vom  Körper  entnommene 
anaörobe  Bakterien  wachsen  in  dieser  Bouillon  unter  gewöhnlichen 
aöroben  Bedingungen.  Sorgfalt  muß  man  darauf  verwenden,  daß  die 
Bouillon  frisch  oder  erst  kürzlich  erwärmt  und  nicht  weniger 
als  7  oder  8  cm  hoch  sei.  Die  Bacillen  des  Bausehbrandes  und  des 
malignen  Oedems  und  der  Bacillus  oedefmatis  maligniNo.II 
wurden  auf  diese  Weise  mit  Erfolg  in  (Gegenwart  von  Luft  gezflchtet. 
Die  Kulturen  ließen  sich  indessen  nicht  mit  irgendwelcher  Gleidi- 
mäßigkeit  gewinnen.  Ein  Fehlschlagen  kommt  aus  unerklärlidien 
Gründen  oft  vor. 

Zum  Schlüsse  mag  als  Rekapitulation  erwähnt  werden,  daß  die 
folgenden  Nährböden  mit  oder  ohne  Litmus  und  leicht,  aber  deutlich 
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alkalisch  in  Reaktion,  zom  Züchten  anafirober  Bakterien  mit  bestem 
Erfolge  benützt  worden  sind: 

1)  Rinderboaillon   mit  Zusatz  von  ^/^  Proz.  Kochsalz,    2  Proz. 
Traabenzacker,  2  Proz.  Pepton. 

2)  Rinderboaillon  wie  oben  mit  Zusatz  von  2  Proz.  Gelatine. 

3)  10— 15- proz.    Nährgelatine    mit    denselben    Zusätzen    von 
Salz,  Pepton  und  Traubenzucker,  wie  oben. 

4)  1^/3 — 2-proz.  Nähragar  mit   denselben  Zusätzen   von  Salz, 
Pepton  und  Traubenzocker,  wie  oben. 

Ann  Arbor,  Michig.,  den  18.  September  1893. 
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Rofsrats. 


Mftller,  Oeorg«  Bakteriologische  LuftuntersachuDgeD 
im  OperatioDSsaale  der  chirurgischen  Klinik  zo 
Halle  a.  S.,  als  Beitrag  zur  Frage  der  Laftiofektioo 
in  der  Chirurgie.  (Inaug.-Dissertat.)  Halle  1893. 
Auf  Veranlassung  des  Herrn  Professor  von  Bramann  unter- 
nahm Verf.  die  Untersuchung  dieser  Frage,  die  besonders  deshalb 
an  Bedeutung  gewinnt,  als  sie  in  einem  eben  erst  erbauten,  mit 
allen  neuesten  Hilfsmitteln  ausgestatteten  Operationssaale  ausgefilhrt 
wurde,  der  ganz  den  Erfordernissen  der  Aseptik  angepailt  ist 
Verf.  wählte  zum  Nachweis  der  Keime  die  alte  Koch* sehe  Ab- 
sitzmethode. Was  zunächst  den  Einflufi  der  Witterung  anbetraf 
so  zeigte  es  sich,  dafi  sich  dieser  bis  in  den  (von  3  Seiten  frei- 
stehenden) Operationssaal  hinein  erstreckte.  Während  bei  unbeDfitz- 
tem  Saale  die  Keimzahl  auf  einer  ^/^  Stunde  exponierten  Petri- 
sehen  Schale  (Gelatine)  3  bis  höchstens  8  bei  feuchtem  Wetter 
betrug,  stieg  sie  bei  anhaltend  trockenem  Frühlingswetter 
auf  10  bis  76;  gleichzeitig  trat  eine  größere  Unregelmäßigkeit 
in  der  Keimzahl  ein.  Der  Unterschied  war  ein  so  eklatanter,  daS 
er  sogar  deutlich  zu  Tage  trat,  wenn  die  Platten  während  der 
klinischen  Stunde  exponiert  wurden,  wo  bei  dem  Erscheinen  der 
Studenten  an  und  für  sich  schon  eine  Keimvermehrung  nachgewieses 
werden  konnte.  Ob  die  Windrich  tung  von  Einfluß  ist,  hat  sich  bei 
der  Kürze  der  Dauer  (3  Monate)  der  Untersuchungen  nicht  feststellen 
lassen ;  die  W  i  n  d  s  t  ä  r  k  e  dagegen  hat  einen  deutlich  nachweisbaren 
Einfluß,  der  sich  darin  kundgiebt,  daß  bei  horizontal  steheodes 
P et r  loschen  Schalen  nur  die  von  der  Windrichtung  getroffene  Hfilfte 
von  Keimen  bedeckt  war.  Meist  schien  mit  „Windstille  eine  Abnabae 
der  Keimzahl  einherzugehen,  obgleich  durch  das  in  der  Regel  damit 
verbundene  schöne,  trockene  Wetter  auf  der  anderen  Seite  anch 
wieder  eine  gewisse  Vermehrung  zustande  kam'\ 

Den  in  der  Klinik  erscheinenden  Studierenden  kann  Verf.  nsä 
seinen  Untersuchungen  n  i  c  h  t  die  Schuld  an  der  Vermehrung  der  Keiis- 
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zahl  beimessen,  wie  dies  einzelne  andere  Autoren  than.  Wenn  aach 
thatsftctilich  bei  ihrem  Erscheinen  die  Keimzahl  sich  auf  das  Doppelte 
steigert  und  mit  ihrem  Weggange  sich  verdreifacht  hat,  ja  nodi 
höher  wird,  so  giebt  er  doch  die  Hauptschuld  an  dieser  Vermehrung 
den  sich  in  dem  eigentlichen  Operationsraume  hin  und  her  bewegenden 
Aerzten,  dem  Wartepersonale  und  ihren  vielfachen  Handreichungen. 
Pathogene  Keime  fanden  sich  sehr  selten.  Pyocyaneus  wurde 
auf  einzelnen  Schalen  in  größeren  Mengen  gefunden.  [Nach  diesen 
Befunden  scheint  doch  der  Bau  transparenter  aseptischer  Operations* 
Säle,  wie  er  neuerdings  in  Madrid  ausgeführt  worden  ist,  überflüssig. 
Eioe  wesentliche  Besserung  in  den  Verbältnissen  würde  sich  nicht 
mehr  daraus  ergeben,  da  sich  die  Fehlerquelle,  welche  Aerzte,  Warte- 
personal, Kranke  und  ihre  Kleider  darstellen,  nicht  beseitigen  l&ßt 
nnd  die  Anwesenheit  der  Studenten  bei  sonst  praktisch  eingerichtetem 
Saale  nach  Verf.  nur  einen  nebensächlichen  Faktor  darstellt.  Anm. 
des  Bef.]  Kurt  Müller  (Halle). 

Nannottl,  A«,    Osservazione    clinica  e    ricerche   speri- 
mentali  intorno  alla  Influenza  delle  infiammazioni 
da  streptococco  nelle  affezioni  tubercolarL     (La  Bif. 
med.  1893.  p.  128,  129,  180.) 
Ein  gemeinsam  mit  D.  Grazzi  beobachteter  Fall  von  Heilung 
einer  tuberkulösen  Kniegelenksentzündung  unter  dem  Einflüsse  spon- 
tan acquirierter  wiederholter  Erysipelinfektion  veranlaßte  N.,  ezperi- 
inenteil  den   mutmaßlichen  Antogonismus  zwischen  Tuberkulose  und 
Erysipel  festzustellen.    Seine  Versuche  stellte  er   ausschließlich  an 
Tieren  an,  da  den  diesbezüglichen  Versuchen  im  Glase  keine  wesent- 
liche   Bedeutung   beigemessen    werden    kann.     Im   ganzen   wurden 
6  Versttchsserien,  und  zwar  je  3  an  Meerschweinchen  und  Kaninchen 
mit  verschiedener  Anordnung  ausgeführt  und,  zwar  in  der  Weise,  daß 
in  den  ersten  zwei  Serien  die  tuberkulisierten  Tiere  nach  Manifestierung 
der  tuberkulösen  Infektion  teils  mit  Reinkulturen  von  Streptokokken, 
teils  mit  deren  durch  Filtration  von  Bouillonkulturen  erhaltenen  Pro- 
dukten geimpft  wurden. 

In  der  dritten  Meerschweinchenserie  wurde  der  Einfluß  einer 
präventiven  Impfung  mit  Streptokokken  und  deren  Stoffwechsel- 
produkten auf  die  Entwickelung  des  tuberkulösen  Prozesses  geprüft, 
in  der  dritten  Kaninchenserie  die  Wirkung  einer  durch  chemische 
Mittel  (Krotooöl)  erzeugten  Entzündung  auf  tuberkulöse  Lokal- 
affektionen mit  jener  der  Streptokokkenentzündung  verglichen.  Das 
Resultat  dieser  mühsamen  Versuche  blieb  weit  hinter  der  Erwartung 
zurück,  indem  wohl  unter  dem  Einflüsse  der  Streptokokkenentzündung 
einzelne  Ituberkulöse  Affektionen  merkliche  Veränderungen  sowie  Ver- 
kleinerung der  Abscesse,  teilweise  auch  gänzliche  Heilung  tuberkulöser 
Fistelgänge  erfahren  können,  die  Generalisierung  der  Tuberkulose  durch 
sie  jedoch  nicht  verhindert  wird.  Mit  Rücksicht  auf  diesen  Umstand, 
sowie  auf  den  gelungenen  Nachweis  vollvirulenter  Tuberkelbacillen  in 
der  Absceßwandung  nach  Ablauf  der  erysipelatösen  Entzündung  stellt 
der  Verf.  die  vermeintliche  antagonistische  Wirkung  der  Streptokokken 
gegenüber  dem  Tuberkelbacillus  völlig  in  Abrede  und  erklärt 
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die  beobachteten  Heilungen  taberlniUtaer  Proseflse  unter  dem  Ein- 
flQBse  dee  Erysipels  auf  die  Weise,  daB  bei  der  dureh  das  letztere 
erzeugten  Leuliocytose  ein  großer  Teil  der  fungOsen  Granalationea 
zu  Grande  geht  und  ansgestoBen  wird  im  Wege  der  Eiterong,  einzehie 
tnbericnUtae  Nester  aber  in  der  sidi  sp&ter  bildenden  Narbe,  welche 
infolge  ihres  geringen  OefiLßreichtums  einen  schlechten  Näirbodea 
abgiebt,  eingeschlossen  und  dadurch  nnsch&dlich  gemacht  werden. 
Daß  thatsächlich  alles  dies  nar  auf  die  Wiriiang  der  gesetzten  Ent- 
zttndang,  nicht  aber  auf  einen  spezifischen  Einfluß  des  Erynipels 
zurflckzuführen  sei,  beweisen  die  Versuche  mit  KrotonOl,  deren  Er- 
folg hinter  jenem  des  Erysipels  keineswegs  zurQckgeblieben  ist^ 

Kamen  (Gzemowitz). 

Connnonty  Sur  les  rapports  de  la  tuberculose  aviaire 
avec  la  tuberculose  des  mammiföres.  (La  Semaine  m^- 
cale.  1893.  No.  öS.) 

Die  Anschauungen  Ober  die  Beziehungen  zwischen  GeflQgel- 
und  Säugetiertuberkulose  haben,  wie  der  Verf.  auseinandersetzt,  sät 
der  Entdeckung  des  Tuberkelbacillus  Terschiedene  Wandlangen 
erfahren.  Koch  selbst  war  ursprünglich  der  Ansicht  gewesen,  daS 
die  GeflQgel-  und  Säugetiertuberkulose  in  ätiologischer  Bezic^ang 
identisch  seien;  er  sowohl  wie  Nocard  hatten  durch  UeberimpfuD^ 
von  tuberkulösem  Matenale,  welches  von  Säugetieren  stammt^  HOhner 
infiziert;  Koch  gelang  sogar  die  Infektion  beim  Huhn  mit  einer  vom 
Affen  gewonnenen  Reinkultur.  Im  Jahre  1888  zeigten  indessen 
S  trau  SS  und  Wurtz  auf  dem  Tuberkolosekongresse  6  HQhner  vor, 
welche  trotz  mehrmonatlicher  Ffltterung  mit  Phthisikersputum  gesund 
geblieben  waren.  Die  beiden  Forscher  stellten,  unterstützt  von  anderen 
Experimentatoren ,  den  Satz  auf,  daß  die  Geflügeltuberkuloee  eine 
andere  Krankheit  sei,  als  die  Säugetiertuberkulose,  und  auch  Koch 
bestätigte  diese  Aufhssnng  bis  zu  einem  gewissen  Grade  in  seinem 
Vortrage  ,,Ueber  bakteriologische  Forschung'^  auf  dem  intemationalea 
medizinischen  Kongresse  zu  Berlin,  indem  er  sagte:  „Ich  stehe  nicht  an, 
die  Bacillen  der  Hühnertuberkuloso  als  eine  fär  sich  bestehende,  aber 
den  echten  Tuberkelbacillen  sdir  nahe  verwandte  Art  zu  halten.*^  Aof 
dem  Tttberkulosekongresse  des  Jahres  1891  (Centralbl.  f.  BakL  Bd.  X. 
p.  300)  begegneten  indessen  die  Thesen  von  Strauss  und  Gama- 
lela  hinsichtlich  der  Verschiedenheiten  der  beiden  Tuberknlosearten  be- 
reits dem  auf  entgegengesetzten  Beobachtungen  gestützten  Widerspruche 
von  Cadiot,  Gilbert,  Roger,  Dor  und  dem  Vorf^  und  seitdem 
haben  neuere  Arbeiten  wiederholt  dargethan,  daß  zwischen  den  beiden 
Bacillen  arten  zahlreiche  Beziehungen  und  Debergänge  bestehen  und 
daß  sie  daher  nur  als  Varietäten  einer  Species  aufgefaßt  werden 
können.  Schließlich  hat  vor  kurzem  Fischöl  ein  Mittel  gefunden, 
um  die  menschlichen  Bacillen  in  Gefittgelbadllen  umzuzQchten. 

Die  morphologischen  Verschiedenheiten  der  beiden  Arten  be- 
schränken sich  darauf,  daß  der  Geflügelbacillus  etwas  länger  und 
gewöhnlich  etwas  veränderlicher  in  seiner  Gestalt  ist,  ids  der 
Menschenba cillus;  dagegen  wächst  jener  leichter  auf  Glycerin- 
agar,  als  dieser,  die  Wachstumsfähigkeit  des  Menschenbacillus 
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erlischt  bei  Temperaturen  über  +  41  ^  während  der  Oeflflgel- 
ba  eil  las  noch  bei  43^  gedeiht  Die  Kultur  jener  Art  sieht  trocken 
and  schuppig,  diejenige  dieser  Variation  dick,  weich  und  feucht 
aus.  Alle  diese  Verschiedenheiten  zwischen  beiden  Bacillenarten  sind 
indessen  zu  geringfügig,  um  daraus  die  Berechtigung  der  Annahme 
herzuleiten,  daß  es  sich  um  zwei  besondere  Species  handelt  Zudem 
will  Fischöl  neuerdings  die  Menschenbacillen  durch  Züchtung  auf 
dem  Hühnerei  derartig  Terftndert  haben,  daß  sie  in  ihrem  Wachs- 
tume  auf  Glycerinagar  dann  nicht  mehr  von  den  Qeflügelbacillen  zu 
unterscheiden  waren. 

Die  früher  viel  vertretene  Behauptung,  daß  die  Impfung  mit 
Menschenbacillen  beim  Kaninchen  eine  ausgesprochene  KnOtchen- 
tuberkulose  erzeugte,  während  die  Geflügelbacillen  nur  bei  unmittel- 
barer Einbringung  in  die  Blutbahn  diesen  Tieren  schädlich  seien  und 
dann  wohl  zu  einer  Milzvergrößerung,  aber  nicht  zu  einer  Tuberkel- 
bildung führten,  hat  sich  nicht  aufrecht  erhalten  lassen.  Es  ist  so- 
wohl gelungen,,  bei  Kaninchen  mit  Geflügelbacillen  ausgesprochene 
Tuberkulose  (Nocard«  Grancher,  Ledoux-Lebard,  Koste- 
nitsch,  Wolkow,  Cadiot,  Gilbert,  Roger,  Dor,  Cour- 
mont,  Arloing,  Rodet),  als  auch  mit  Menschenbacillen  lediglich 
Milzvergrößerung  und  Abmagerung  herbeizuführen  (F  i  s  ch e  1 ,  Y  er  s  i  n , 
Nocard). 

Ebensowenig  hat  sich  die  Angabe  von  Maffuci,  Strauß  und 
Gamalela  bestätigt,  daß  die  Meerschweinchen  gegen  die  Geflügel- 
taberkulose  immun  seien.  Allerdings  sind  diese  Tiere  weniger  em- 
pfänglich für  die  Geflügelbacillen,  als  für  die  Säugetierbadllen ;  in- 
dessen sind  ausgesprochen  tuberkulöse  Erkrankungen  bei  denselben 
gar  nicht  selten  auch  nach  Infektion  mit  jener  Bacillenart  beobachtet 
worden  (Nocard,  Roux,  Sanchez,  Cadiot,  Gilbert,  Roger, 
Arloing,  Rodet,  Gourmont,  Fischöl).  Aehnlich  wie  die 
Meerschweinchen  verhalten  sich  Hunde  gegenüber  der  Geflügel- 
tuberkulöse. 

Die  Möglichkeit  einer  Infektion  von  Hühnern  und  Tauben  mit 
den  Bacillen  der  Menschentuberkulose  ist  durch  verschiedene  erfolg- 
reiche Versuche  bewiesen.  Die  auf  Grund  einer  Reihe  von  Miß- 
erfolgen früher  aufgestellte  Behauptung,  daß  es  sich  in  solchen  Ver- 
suchen um  Tiere  gehandelt  habe,  die  bereits  vorher  krank  (an 
Geflügeltuberkulose)  waren,  ist  nicht  stichhaltig.  Die  Hühnertuber- 
kulose müßte  weit  verbreiteter  sein,  als  sie  ist,  wenn  ein  derartiges 
Mißgeschick  so  vielen  Experimentatoren  in  ihren  Versuchen  zustieße. 
Zudem  waren  die  Infektionsversuche,  bei  welchen  die  Uebertragung 
durch  subkutane  Impfung  ausgeführt  wurde,  stets  erfolgreicher,  als 
die  Fütteruogsversuche ,  und  es  ist  doch  kaum  anzunehmen,  daß 
die  geimpften  Tiere  in  der  Regel  sdion  vorher  krank  waren,  die 
gefütterten  nicht 

Die  Mißerfolge  von  Strauß,  Gamalela  und  Anderen  bei 
Infektionsversuchen  an  Meerschweinchen  erklären  sich  dadurch,  daß 
sie  die  ersten  Generationen  der  Reinkulturen  von  Geflügelbacillen 
yerwendeten.  Je  länger  die  Bacillen  auf  künstlichen  Nährböden  fort- 
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gezüchtet  werden,  am  so  mehr  verlieren  sie  ihre  spezifische 
für  Vögel,  d.  h.  um  so  leichter  gelingt  es,  mit  ihnen  Säugetiere  za 
infizieren.  Läßt  man  indessen  eine  solche  Kultur  ein  einziges  Mal 
durch  den  HühnerkOrper  gehen,  so  erweist  sie  sich  nunmehr  fttr 
Säugetiere  unschädlich. 

Ein  weiterer  Umstand,  welcher  die  Identität  der  beiden  Varia- 
tionen wahrscheinlich  maclit,  ist  das  gleiche  Verhalten  von  tuberku- 
lösen Vögeln  und  Säugetieren  gegen  Tubericulin. 

Verf.  hebt  schließlich  noch  besonders  hervor,  daß  auch  Strauß 
seine  frühere  Annahme  einer  Besonderheit  der  beiden  Tuberkulose- 
arten  in  einem  neuen  Werke:  ,,Titres  et  travaux  scientifiques.  ISSS** 
eingeschränkt  hat.  Er  bezeichnet  darin  die  Hühner  als  J[t^st^  absolut 
refraktär  gegen  die  menschliche  Tuberkulose,  sagt,  daß  Kaniochea 
und  Meerschweinchen  nach  Infektion  mit  Geflügeltuberkuloee  „oftu 
ohne  deutliche  tuberkulöse  Erscheinungen  sterben  und  spricht  von 
„den  beiden  Varietäten^^  des  Koch^schen  Bacillus,  der  Ge- 
flügel- und  Menschentuberkulose.  Kühler  (B^lin). 

Hansen,  A  propos  de  la  löpre  et  de  la  syringomyilie. 

(Privatbrief  veröffentlicht  durch  Ehlers  in  No.  56  der  Semaioe 

mMicale.   1893.) 

Hansen  wendet  sich  gegen  einige  von  Zambaco-Pacha  (Referat 
in  dieser  Zeitschrift.  Bd.  XIV.  p.  401)  bezüglich  der  gegenwärtigen  Ver 
breitung  und  der  Aetiologie  der  Lepra  aufgestellte  Thesen.  Obgleich  es 
sich  auch  in  Norwegen  bestätigt^  daß  man  gegenwärtig  in  den  Asylen 
nicht  so  schreckliche  Formen  der  Krankheit  findet,  wie  in  der  Zeit 
um  das  Jahr  1870,  so  sei  es  doch  gewagt,  daraus  auf  eine  Ab- 
Schwächung  der  Lepra  zu  schließen,  zumal  die  Kenntnis  des  Keims 
dieser  Krankheit  noch  sehr  dürftig  ist  Die  von  Zambaco  gege* 
benen  Zeichnungen,  welche  die  Gleichartigkeit  von  Syringomyelie, 
Mo  rv an 'scher  Krankheit  und  Lepra  darthun  sollen,  beweis»  eher 
das  Gegenteil,  da  die  von  Patienten  der  ersten  beiden  Krankheiten 
genommenen  Abbildungen  die  bei  der  Lepra  stets  deutlich  aus- 
geprägte Atrophie  der  Muskulatur  vermissen  lassen.  .Die  Art  von 
Zambaco's  Schloßfolgerungen  sei  überhaupt  im  allgemeinen  be» 
denklich;  beispielsweise  habe  der  genannte  Autor  die  Entstehung 
der  Krankheit  durch  Genuß  verbotener  Nahrungsmittel  erklären 
wollen,  während  es  doch  viel  näher  gelegen  hätte,  bei  der  aner- 
kannten Uoreinlichkeit  der  in  Frage  kommenden  Bevölkerung,  weldie 
von  Z.  nur  nebenbei  erwähnt  werde,  an  Uebertragung  zu  denken. 
Hansen  hält  die  Lepra  entschieden  für  kontagiös  und  glaubt,  dat 
eine  Erhaltung  der  Seuche  durch  viele  Generationen  nicht  durch 
Heredität,  sondern  durch  Uebertragung  von  den  Aelteren  auf  die 
Jüngeren  und  von  den  Vorfahren  auf  die  Nachkommen  erklärt  wer- 
den muß.  Die  Thatsacbe,  daß  die  Krankheit  unter  Auswanderern 
erlöscht,  wenn  sie  in  ein  aussatzfreies  Land  kommen,  erkläre  sich 
oft  auf  einfache  Weise.  Bei  den  norwegischen  Auswanderern  sei 
dieses  günstige  Ergebnis  jedenfalls  der  Reinlichkeit  zu  danken,  welche 
sie  besonders  in  Amerika  rasch  lernen.  Kühler  (Berlin). 
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linstow,  Oxyuris  Parooai  d.  sp.  und  Cheiracanthus  hispi- 
dus  Fedsch.  (Arch.  f.  Naturgesch.  Jahrg.  1893.  Bd.  I.  p.  201 
-208.    Mit  1  Taf.) 

Oxyuris  Paronai  d.  sp.  aus  dem  Darme  von  Macroscin- 
cusGoctei  der  Gap  Verdescheu  Inseln,  Männchen  3,12  mm  lang, 
0,22  mm  breit,  Weibchen  5,88  mm  lang,  0,42  mm  breit;  Eier  0,08  mm 
lang,  0,05  mm  breit. 

Die  untersuchten  Cheiracanthus  hispidus  Fedsch.  waren 
von  Dr.  S  tröse  in  Göttingen  im  Magen  eines  ungarischen  Schweines, 
das  krepiert  war,  gefunden  worden.  Die  Tiere  (Männchen  15 — 18  mm, 
Weibchen  22—25  mm  lang)  sitzen  mit  ihrem  Kopfende  nach  Art  der 
Kratzer  tief  in  der  Magenschleimhaut  eingebohrt  Das  Sekret  von 
vier  neben  dem  Oesophagus  liegenden,  rechts  am  Außenrande  der 
beiden  Lippen  ausmündenden  Drtlsen  scheint  eine  spezifische  Wirkung 
auf  die  Magenschleimhaut  auszuüben.  Der  erste  Beobachter  dieses 
seltenen  Nematoden  fand  den  Parasiten  zwischen  den  Magenhäuten. 

M.  Braun  (Königsberg  i.  Pr.). 

lontioelll,  Fr.  8.,  Intorno  ad  alcuni  elminti  del  Museo 
zoologico  della  R.  Universitä  di  Palermo.  (Natural 
Siciliano.  Ann.  XII.)  8^  23  p.  c.  1  tay.  Palermo  1893. 
Wir  müssen  uns  darauf  beschränken,  aus  dieser  zahlreiche  Trema- 
toden  und  Cestoden  berührenden  Arbeit  (Feststellung  der  Wirte,  der 
Synonymie  etc.)  die  neuen  Arten  anzuführen.  Ein  aus  einem  unbe- 
kannten Fische  stammender  Bothriocephalus,  der  durch  seine  um- 
gekehrt schildförmigen  Bothridien  ausgezeichnet  ist,  erhält  den  Namen 
B. peltocephalus  n.  sp.;  femer  wird  eine  in  Torpedo  marmo- 
rata  gefundene  Tetrabothride  zum  Vertreter  eines  neuen  Genus: 
Calyptrobothrium  Riggii  n.  g.  n.  sp.  erhoben;  die  Form, 
welche  sich  Phyllobothrium  und  Monorygma  anschließt,  ist 
dadurch  charakterisiert,  daß  die  nach  der  Scheitelfläche  des  Kopfes  vor- 
springenden Winkel  der  langgestreckten  Sauggruben  einen  großen  Saug- 
napf  enthalten.  Ferner  wird  die  von  Chap man  (1876)  beschriebene, 
aus  Rhea  americana  stammende  Taenia  tauricollis,  welche 
Zschokke  (cf.  dies.  Gentralbl.  Bd.  IL  1888.  p.  41-^6)  als  T.  arg  en- 
tin a  von  neuem  beschrieben  hat,  zum  Vertreter  eines  neuen  Genus 
ooter  den  Täniaden  gemacht  (Ghapmannia).  Von  Interesse  ist 
es  vielleicht  auch  noch,  daß  Mo nti colli  kurz  einen  neuen  Fall 
einer  dreikantigen  Tänie  vom  Menschen,  der  leider  der  Kopf  fehlte, 
beschreibt;  der  Autor  läßt  es  zweifelhaft,  ob  T.  soll  um  oder 
saginata  vorliegt;  der  Abbildung  nach  kann  man  eher  aaf  letztere 
schließen.  M.  Braun  (Königsberg  l  Pr.). 
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Schutzimpfling,  kOnstllcha  Inftktfonskrankhelten,  Entwidi- 
lungshemmung  und  Vernichtung  der  Bakterien  etc. 

Thomer,  Ueber  den  Gebrauch  des  Toberknlins  in  vor- 
geschrittenen Fällen  von  Tuberkulose.  (Deutsdi. 
med.  Wochenschr.  1893.  No.  37.) 

Verf.  sieht  die  Ursache,  weshalb  das  erst  so  enthusiastisch  be- 
grQßte  Tuberkulin  trotz  vieler  davon  berichteter  Erfolge  so  bald  von 
den  Aerzten  wieder  verlassen  worden  ist,  in  der  unrichtigen  Anwen- 
dung, welche  man  vielfach  mit  dem  Mittel  gemacht  habe.  Er  selbst 
halt  das  Tuberkulin  immer  noch  fQr  ein  wertvolles  Hdlmittel  und 
hat  nach  Anwendung  desselben  bei  beginnender  Tuberkulose  in  sein^ 
Praxis  „Rückgang  aller  Krankheitserscheinungen,  auch  in  der  Lunge, 
Aufhören  des  Hustens,  des  Auswurfes,  Verschwinden  der  Bacillen, 
erheblichste  Kräftigung,  Besserung  des  Aussehens  und  grofie  Zu- 
nahme des  Körpergewichts'*  beobachtet  Wurde  das  Pr&parat  bei 
vorgeschritteneren  F&llen  in  Gebrauch  gezogen,  so  erfolgte  zwar  eine 
Heilung  der  Krankheit  nicht  mehr,  doch  sistierte  die  Hämoptoe;  Ha- 
sten und  Auswurf,  bisher  unstillbare  Durchfälle,  Nachtschwdfie  und 
hektisches  Fieber  verschwanden  oder  ließen  doch  erheblich  nach. 
Kehlkopftuberkulosen  besserten  sich  nicht  unwesentlich. 

Bei  der  Tuberkulinbehandlung  verfährt  der  Verf.  in  der  Weise, 
daß  er  mit  einer  Anfangsdosis  von  ^/^o  mg  beginnt  und  dann  alle 
48  Stunden  mit  jedesmal  um  ^/^o  mg  erhöhter  Dosis  die  Einspritzung 
wiederholt  Ist  dann  der  Kranke  nach  3-wOchentlicher  Behandloiig 
auf  ^/i  mg  gekommen,  so  werden  die  Dosen  bei  den  n&chsten  5  Ein- 
spritzungen jedesmal  um  Vio  ^8  erhöht,  so  daß  der  Kranke  nach 
ungefähr  4  Wochen  1  mg  erhält  Ist  hierauf  das  Fieber  nicht  ver- 
schwunden ,  so  wird  die  Behandlung  auf g^eben ;  andernfalls  steigt 
die  Dose  nun  um  ^6«  °^^  weiteren  5  Einspritzungen  um  ^/,  mg 
(nun  wöchentlich  nur  noch  2  Einspritzungen),  bis  nach  einer  Be- 
handlung von  9 Vi  Wochen  eine  Gabe  von  6  mg  erreicht  ist  In 
ähnlicher  Weise  steigert  der  Verf.  die  verabreichte  Menge  bis  auf 
5  cg,  falls  der  Verlad  der  Krankheit  nicht  besondere  Störungen  er- 
leidet Stellt  sich  dagegen  stärkere  Appetitlosigkeit,  Anämie  oder 
Fieber  während  der  Behandlung  ein,  so  wird  das  Tuberkulin  aus- 
gesetzt oder  jedenfalls  nicht  in  seiner  Dose  gesteigert 

K Ob  1er  (Berlin). 

Teiel,  Zur  Therapie  des  Lupus  vulgaris.  (Berliner  klin. 
Wochenschrift.  1893.  No.  39.) 
V.  behandelt  das  auf  mechanische  (Scarifikation ,  Ab- 
schabung), chemische  (Aetzkali*  oder  Höllensteinstift  oder  Pyro- 
gallolvaselin  10  Proz.),  oder  thermische  (Tbermokauter,  Galvanokauter) 
Weise  zerstörte  lupöse  Gewebe  zunächst  mit  10-proz.  Pyro- 
gallolvaselinsalbe,  bis  starke  Schmerzhaftigkeit  (dagegoi 
Morphium)  eintritt  Dies  erfolgt  meist  am  4.  bis  5.  Tage.  Verband- 
wechsel läßt  er  zuerst  den  zweiten,  dann  alle  Tage  erfolgen,  ver- 


Sehatsimpfting,  kfiiutL  Infektionikrmnkheiton,  BntwiokelangBhemmiuig  eto.     gQ? 

meidet  dabei  aber  darch  möglichst  rasche  und  exakte  Anlegung  des 
Verbandes  st&rkeren  Luftzutritt,  da  dieser  die  Sohmerzhaftigkeit  be- 
deutend steigert 

Vom  6.  Tage  an  geht  er  zu  einer  schwächeren  Salbe  über,  meist 
einer  2-proz.  oder  noch  schwächeren,  je  nach  der  Empfindlichkeit. 
Granuliert  die  Fläche  gut,  so  genügt  eine  0^— 0,2-proz.  Salbe.  Die 
Heilung  erfolgt  langsam,  die  Narbe  ist  dafür  aber  noch  schöner,  als 
bei  guter  Transpkintation  mit  Thi  er  seh 'sehen  Läppchen.  Wo  er 
nicht  so  gute  Narben  erzielen  will,  transplantiert  er,  um  die  Heilungs- 
dauer abzukürzen.  Stets  hat  man  darauf  zu  achten,  ob  Albuminurie 
oder  Hämaturie  eintritt,  die  sofortiges  Aussetzen  der  Behandlung  er- 
fordern. Kurt  Müller  (Halle). 

Mannottt,  A.  e  Baelocelil,  0«,  Ricerche  intorno  ai  micro- 
organismi  ed  alla  tossicitä  delle  urine  negli  indi- 
yidui  affetti  da  processi  suppurativi.    (Riforma  med. 
1892.  No.  186.  p.  424.) 
Ver£f.  traten  an  die  LOsung  der  Frage  heran,  ob  bei  allen  akuten 
Eiterprozessen,  welche  durch  die  gewöhnlichen  Eitererreger  hervor- 
gerufen werden,  der  Harnapparat  eben&tls  bei  der  Eliminierung  der 
Eiterpilze  aus  dem  Organismus  mitbeteiligt  sei.    Vor  dem  OeflEnen 
des  Abscesses  wurde  der  Urin  unter  den  bekannten  Eautelen  ent- 
nommen, von  diesem  uud  dem  Absceßeiter  Platten  angelegt  und  vou 
den  erhaltenen  Kolonieen  in  Bouillon  ausgesät,  um  die  Virulenz  der 
Mikroorganismen  am   Tiere  prüfen  zu   können.    Die  Toxizität  des 
durch  Filtrieren  keimfrei  gemachten  Urins  wurde  nach  dem  Vorgange 
von  Mairet  und  Böse  durch  intravenöse  Injektionen  an  Kaninchen 
bestimmt  und  schließlich  die  Wirkung  des  Urins  auf  Gewebe  und 
Kunden  geprüft,  da  solche  nach  Tuffier  auf  aseptischen  Urin  nicht 
reagieren. 

Bei  den  im  Originale  näher  beschriebenen  10  Fällen  von  Eiter- 
prozessen schwerer  und  leichter  Art  mit  ernsten  Allgemeinerscheinungen 
oder  ohne  solche  wurden  im  Urin  konstant  dieselben  Mikroorganis- 
men aufgefunden,  welche  im  Eiter  enthalten  waren.  Die  im  Urin 
enthaltenen  Mikrooi^anismen  erwiesen  sich  immer  als  sehr  virulent, 
obzwar  der  Virulenzgrad  je  nach  den  einzelnen  Fällen  und  je  nach 
der  Intensität  der  Suppuration  schwankte.  Die  Eiterkokken  blieben 
im  Urin  so  lange  nachweisbar,  bis  die  Eiterung  vollständig  abge- 
laufen war.  Einige  ccm  Urin,  Kaninchen  subkutan  injiziert,  bewirkten 
eine  mehr  oder  weniger  entzündliche  Reaktion  ohne  Absceßbildung,  die 
intraperitoneale  Injektion  führte  dagegen  fast  immer  zu  einer  eitrigen 
Peritonitis.  Der  Urin  verursachte,  auf  Wunden  gebracht,  immer 
Eiterung  und  der  Eiterungsprozeß  variierte  je  nach  den  Fällen  und 
den  Kokkenarten.  So  löste  der  Streptococcus  intensivere  und 
Ton  eiysipelatöser  Rötung  begleitete  Etterprozesse  aus.  Die  intra- 
venösen Injektionen  von  Urin  an  Kaninchen  gaben  keine  konstanten 
Resultate.  Von  24  Tieren  gingen  6  zu  Grunde,  ohne  daß  wahrnehm- 
bare pathologisch-anatomische  Veränderungen  auffindbar  waren.  Die 
überlebenden  Tiere  hatten  schwerere  Störungen  des  Allgemeinbefindens 
zu  überstehen,  als  nach  Injektion  von  normalem  Urin  aufzutreten  pflegen. 
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Ver£L  Bchließen,  daß  bei  allen  Eiterangsprozessen  beschrinktester 
und  ausgedehntester  Art,  mit  oder  ohne  Allgemeinreaktion,  die  Eli- 
minierong  der  pyogenen  Mikroorganismen  mittels  des  Hamapparates 
erfolge,  auch  wenn  klinische  Anzeichen  einer  Nierenl&sion  fehlen;  daS 
die  mit  dem  Urin  eliminierten  Eitererreger  immer  einen  diskreten 
Grad  Ton  Virulenz  bewahren;  daß  der  Urin  von  solchen  Kranken 
ein  höheres  toxisches  Vermögen  besitzt,  als  normaler  Urin  and  daß 
schließlich  dieser  Urin  imstande  ist,  Wunden  zu  infizieren. 

Krdl  (Prag). 

Nannottl,  A.  e  Baecioeelil,  O.^  Bicerche  sperimentali  sagli 

effetti   della   laparotomia   nelle    peritoniti   tnber- 

colari.  (La  Rif.  med.  1893.  p.  142.) 
Durch  intraperitoneale  Injektion  mit  steriler  Bouillon  emulgierter 
Tuberkelknoten  von  Meerschweinchen  wurde  bei  Kaninchen  und 
Hunden  tuberkulöse  Peritonitis  erzeugt  und  die  Tiere  sodann  einer 
Laparotomie  unterworfen.  Um  den  Effekt  der  ersten  Operation, 
welche  mitunter  mit  nachträglicher  Ausspülung  der  Bauchhöhle  Ter- 
bunden  war,  prüfen  zu  können,  wurden  die  Versuchstiere  wiederholt 
in  Abständen  von  10 — 20—30—60  Tagen  laparotomiert,  die  Bauch- 
Organe  genau  besichtigt  und  überdies  jedesmal  ein  Stück  Omentum 
behufs  mikroskopischer  Untersuchung  entnommen.  Bei  Kaninchen 
ließ  die  Laparotomie  keinen  die  Entwickelung  und  das  Fortschreiten 
des  tuberkulösen  Prozesses  hemmenden  Einfluß  wahrnehmen;  hingegen 
war  bei  sämtlichen  Hunden  schon  2  Monate  nach  der  Laparotomie 
die  Peritonealtuberkulose  bis  auf  einige  Tuberkel  an  der  Leber- 
konvexität verschwunden.  Eine  Erklärung  für  diesen  Vorgang  sind 
auch  die  Ver£f.  vorläufig  nicht  in  der  Lage  zu  geben. 

Kamen  (Czemowitz). 
Grleshachy  Ueber  chemisch  reines  Guajakol  und  seine 

Verwertung  bei  Tuberkulose.    (Dtsch.  med.  Wochenschr. 

1893.  No.  37.) 
Das  Guajakol,  in  welchem  bereits  Sahli  den  wirksamen  Bestand- 
teil des  Kreosots,  soweit  dessen  therapeutischer  Wert  bei  Tuberkulose 
in  Frage  kommt,  gesehen  hat,  ist  nach  einem  bisher  geheim  gehaltenen 
Verfahren  von  der  Fabrik  für  chemische  Produkte  in  Thann  und 
Mülhausen  i.  E.  chemisch  rein  dargestellt  worden.  Das  Präparat 
charakterisiert  sich  als  Monomethyläther  des  Brenzkatechins  C^R^ 
(0  H)  (OC  H^)  und  hat  sich  in  Versuchen  mit  Hunden  als  ungiftig 
erwiesen,  es  passierte  den  Kreislauf  der  Tiere  und  erschien  im  Harn 
wieder;  auch  wurde  es  mit  der  Atemluft  durch  die  Lungen  ausge- 
schieden. 

Von  der  Annahme  ausgehend,  daß  die  bisherige  Verschiedenheit 
der  Ansichten  über  die  Wirksamkeit  des  Kreosots  und  Guajakols  bd 
Tuberkulose  auf  die  Inkonstanz  der  Zusammensetzung  dieser  Prä- 
parate bezogen  werden  muß,  rät  der  Verf.  zur  Anwendung  des 
chemisch-reinen  Guajakols,  dessen  Wirksamkeit  indessen  zunächst 
an  Tuberkelbacillen-Beinkulturen,  an  tuberkulösen  Sputa  und  durch 
Heil-  und  Immunisierungsversucne  an  Tieren  festzustellen  sei. 

Kubier  (BerUn). 
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Allgemelnes  Aber  Bakterien  und  Paragtten. 

Howlett,  K.  8.,   Bacteriology  and   eountry  hygieno.    (Med.  and  eurg.  Baporter.    1893. 

VoL  n.  No.  1.  p.  7—11.) 
Xftiiftnami,  8.,   Uebar   den   gegenwirtigen  Stand   der  Bakteriologie  und   Ihre  derteitige 

Bedeutong  f&r  den  praktischen  Ant    (VereinsbL  d.  pfili.  Aerste.  1898.  No.  5.  p.  98 

—107.) 

Marphoiogi«  und  BytUmatA, 

HaisliBukj,  F.,  A  honi  peronoapora-f^Uk.    (TermesietnOsi  fiUetek.   1898.   Heft  1/2.) 

[Ungarisch.] 
Xmaloiigo,  0.,  Botomoeeeidii  naoTi  e  non  aneora  segnalatl  nella  flora  italloa.    (Ballett. 

d.  IOC.  boten,  ital.  1898.  p.  427.) 
FatonUlardf  V.,  üne  forme  radieioole  de  l'Qromjces  anemones  Pers.    (Jonrn.  de  botan. 

1893.  p.  287.) 

Bedehmigen  der  Bakterien  nnd  Parasiten  cur  belebten  Natnr. 

ErmMeHBerrtgenda  Baktenen  m»d  Faratittn. 

Bmst,  E.  C,  Pbagocytosis.     (Boston  med.  and  sarg.  Jonm.    1898.   VoL  II.   No.  4,  6. 

p.  85—89,  114—117.) 
laaglois  et  Oharrin,   L^ions   des  oapsales   surrtoales   dans  llnfeetion.    Le  foie  ches 

le    cobaye  pyocyanlque.     (Compt  rend.  de  la  soe.  de    biol.    1898.    No.  28.   p.  812 

—813.) 
Wolkoff,  IL  K.,  Pathogenese  u^d  giftige  Beschaffenheit  der  Bakterien.     (Bolnitseh.  gas. 

Botkina.  1898.  p.  118,  148.)    [Bassisch.] 

^rankheUaet  reffende  Bakterien  und  Baraeüen  bei  Menaeken. 
A»     AiftkÜOte  AOgemMhnmkkeiten. 

Appext,  B.,  Bdle  de  Torganisme  dans  la  genese  des  maladies  infectieoses.    (Union  mJd« 

1893.  No.  49.  p.  577—585.) 
Zahn,   Ueber  die   neueren   prophylaktischen  Bestrebangen  aaf  dem  Gebiete  der  akuten 

Infektionskrankheiten.     (Yereinsbl.  d.  pflla.  Aerate.  1898.   No.  4,  5.  p.  74 — 81,  110 

—118.) 

Catrin,  L'hJmatosoaire  da  paludisme.  (Gas.  d.  hdpit.  1898.  p.  890 — 397.) 
Xaa«m-Beek,  A.  V.,  Ueber  die  Behandlang  der  Malaria  and  der  Diphtherie  mit  Methylen- 
blau. (Wratsch.  1898.  No.  28—27.  p.  855—656,  685—687,  716—717,  744,  765 
—767.)  [Bassisch  ] 
M4gel,  ▼.,  Sur  les  fi^vres  palustres  pseudo-contlnaes  (r^mittentes  pseudo-continnes). 
(Bullet,  de  la  soe.  d.  mM.  et  d.  naturalist.  de  Jassy.  1898.  No.  1,  2.  p.  21—28, 
34—50.) 

EzanfhematiBehe  Krankheiten. 
(Poeken  [Impfung],  Flecktyphus,  Masern,  BStheln,  Scharlach,  Friesel,  Windpocken.) 

GfUniii^,  Ueber  Schutapockenlymphe.    (St.  Petersb.  med.  Wchschr.  1893.  No.  29.  p.  273 
—275.) 

Cholera,  Typhus^  Bnbr,  Gelbfieber,  Pest 

Bnmon,   Bapport   sur  T^tiologie  de  la  fl^vre  typhoide  k  Bonen.    (Bullet,  de  la  soe.  de 

m^d.  de  Bonen  [1892].  1893.  p.  86— 94  ) 
Fabor,  K,  Koleraens  aetiologie.     (Hosp.-Tidende.  1898.  p.  290,  811.) 
ChmalÜa,  N.,   Du  cholJra   virulent   et   öpidömiqucp    (Compt.  rend.   1898.   T.  CXYII. 

No.  5.  p.  285—286.) 
KoUogir»  ^*  H.,  fielacion  entre  los  estndUos  bacteriologicos  recientes  y  la  etiologia  de  la 

fiebre  tifoidea.    (Bot.  m«d.-quir.  1898.  No.  10.  p.  285—287.) 
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LaibÜBger,  H.,   Ueber   neue   prophylaktisohe  and  therap«atiaehe  Maftnahimn  gegtn  die 

Cholera  asiatica.     (Wien.  med.  Wehschr.  1898.  No.  8.  p.  99—100.) 
Veiüier»  B.,  Untervaehiuigen  über  den  TypbnsbacUlas  and  das  Bacterinm  eoli  conmoae. 

(Ztschr.  f.  k]in.j^Med.  1898.  Bd.  ZXIII.  No.  1/S.  p.  98— HS.) 
Behiteiiiar,  H.,   Ueber   den  EinfloB   der  Waiserbakterien   auf  den  CholerabacOlBs  der 

Gelatineplattenkultor.     (Arcb.  f.  Hygiene.  1898.  Bd.  ZVIIL  No.  4.  p.  395 — 401.) 
Bfiger,  0.,  Beobaebtongen  and  Untersaehnngen  während  der  Cholera-Epidemie  in  Him- 
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JfthrUeh  eneheinen  iwei  Bände. 

-«»I    Zu  beslehMi  durch  alle  Baehhaodlniigeii  und  Postanstalten,    ff.- 

Die  Redaktion  des  „Centralblatts  für  Bakteriologie  und  Parasitenr- 
kund^  richtet  an  die  Herren  Mitarbeiter  die  ergd>ene  Bitte,  etwaige 
WOneehe  um  lAeferung  van  besonderen  Abdrücken  Uirer  Auf^ 
sMxe  entweder  bei  der  Bünsend/wng  der  Abhandlungen  an  die 
MedakHon  auf  das  Manuekript  eehreiben  zu  wollen  oder  epä^ 
teeiene  nach  Bntpfanff  der  ersten  KorrekturaibzOge  direkt  an 
den  Verleger,  Herrn  Chuta/v  JBleeher  in  Jena,  gelangen  zu 
laeeen»  Die  Verlagshandlung  ist  leider  nicht  in  der  Lage,  später 
eingehende  Wünsche  berüeksiehtigen  zu  können» 

Original -Mittheilungen. 
Kleine  Mitteihmgeii  zur  bakteriologischen  Technik. 

Von 

Dr.  Claudio  Fennl. 

Hit  1  Fignr. 

I.  Verfahren,  um  Bakterien  in  soliden,  nicht  schmelz- 
baren Substanzen  zu  zählen.    (Gtomeinscbafüich  mit 

Dr.  E.  Maseili.) 

Es  fehlt  uns  noch  an  einer  leicht  ausführbaren  Methode,  die 
Keime  in  soliden,  nicht  schmelzbaren  Substanzen  (Kot,  Käse,  faulen- 
den Organen  u.  s.  w.)  zu  zählen.  Wir  können  zwar  eine  bestimmte 
Menge  einer  dieser  StofTe  abwägen,  in  Wasser  auflösen  und  dann  in 
der  Lösung  mittels  des  Plattenverfahrens  die  Keime  abzählen;  doch 
ny.  Bd.  41 
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18t  diese  Methode  sehr  mnstftndlich  and  giebt  m  IrrtOmern  Yenn- 
lassoDg.  Das  genaue  Wägen  ist  sehr  zeitraabend  and  Ideine  Fehl« 
sind  dabei  kaam  sa  vermeiden,  so  daS  das  Besoltat  keineswegs  als 
ananfechtbar  gelten  kann. 

Wir  geben  nan  im  Folgenden  ein  Verfahren  an,  das  ans  genaoere 
Besaltate  ergab  and  doch  weniger  amst&ndlidh  erschdnt: 

Ein  Tollkommen  ghitter,  gerader  Platindraht  wird  an  einen  Glas- 
stab angelötet  and  an  einer  bestimmten  Stelle,  sagen  wir  2  cm  fw 
der  Spitze  entfernt,  mit  der  Feile  markiert  Man  taucht  nan  dea 
sterilisierten  Platindraht  genau  bis  zur  Marke  in  die  zu  ontersacheode 
Substanz,  zieht  ihn  heraus  and  sticht  ihn,  wieder  genaa  bis  zur 
Marke,  ungefähr  zehnmal  in  glasstarre  Gelatine  ein,  jedesmal  UAtHriich 
an  verschiedenen  Punkten.  Man  wiederholt  dieses  Verfahren  drei- 
mal, verflQssigt  sodann  die  drei  Gelatinen  und  gieSt  sie  zu  hatten 
ans.  Die  sich  entwickelnden  Kolonieen  werden  hierauf  gezählt  ond 
ans  dem  Mittel  der  drei  Zählungen  das  Resultat  berechnet.  Man 
braucht  übrigens,  da  die  Kolonieen  auf  der  Platte  sehr  dicht  aus- 
lagert sind,  bloß  f&nf  mikroskopische  Gesichtsfelder  zu  zählen  ond 
zieht  daraus  das  Mittel. 

DaB  man  mit  dieser  Methode  ziemlich  richtige  Resultate  erzieIeD 
kann,  ersieht  man  aus  f<dgender  Versuchsreihe: 

A.  KanschUchtr  Kot 

1.  Ptetto.    Mliul  MS  dm  KolODlMiinhlM  tob  5  OodohtoMd««  31 

»1 


'*       »  n         u       m  m  » 

'*       »  nun  u  m 

U.  Vtiraoli. 

1.  PlAtto.    Mittel  ans  don  KolonitnMhUn  tob 

''        »  m         »       n  u  u 

'*       n  »11        •  fi  » 

III.  Vortveh. 

1.  Platte.    Mittol  MS  dsn  Kolonieonssbleii  von 

'*       »  nun  m  u 

'*       n  .    »  fi        »  »  m 


Gssicfatsteldva  S7 


Gosiehtelddon  76 


B.  Bsttor. 

I.  Vsrsnoh. 

1.  Platte.    Mittel  aas  dso  Kolonissnsahlso  von  ft  GosiohtsMdora  15 

**ii  »ji»  ■  n     m  m  •• 

"•ii  »all  fi  »9  u  •* 

n.  VonMh. 

1.  Platte.    Mittol  SOS  den  KolonieensahlM  tob  6  Geslehtsfeldera  10 

1  o 

••»»  ifif»  II  um  u  • 

"•        »»  n  m       n  u  »      »  •  ^^ 

Wie  man  sieht,  stimmen  die  drei  Zahlen  in  jedem  Versuebe  ziem- 
lich genau  miteinander  Qberein.  Um  jedoch  zufriedenstellende  Be- 
sultate  zu  erhalten,  muß  man  stets  auf  folgende  Punkte  aditen: 

1)  Der  Platiodraht  muß  ganz  gerade,  glatt  und  saubor  sein. 

2)  Nach  jeder  Sterilisierung  muß  man  ihn  vollstäadig  erkaltei 
lassen. 

3)  Das  Einstechen  des  Platindrahtes  in  die  Substanz  wie  in  die 
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Gelatme  muß  genau  bis  cor  Marke  and  stets  in  gleicher  Weise  er- 
folgen. 

4)  Die  Glftser  müssen  die  gleiche  Menge  Gelatine  enthalten  und 
letztere  muß  von  gleicher  Qualität  und  Konsistenz  sein. 

6)  Endlich  müssen  die  Schalen,  in  welche  die  Gelatine  gegossen 
wird,  ein  und  denselben  Durchmesser  haben. 

Man  kann  sich  dieser  Methode  mit  gutem  Erfolge  bedienen,  um 
die  Wirkung  verschiedener  Agentien  (Wärme,  Licht,  Antiseptika)  auf 
die  Zahl  der  Eeinpie  in  verschiedenen  soliden  Substanzen  zu  studieren. 

IL  Vereinfachte  Spritze. 

Da  die  gewöhnlichen  Glasspritzen,  die  aus  einer  an  ein  Glas- 
röhrchen gelöteten  Nadel  bestehen,  schwer  zu  putzen  sind  und  an' 
der  Lötungsstelle  sehr  leicht  brechen,  so  habe  ich  sie  in  folgender 
Weise  modifiziert: 

Man  nimmt  ein  kleines,  in  das  Glasröhrchen  gut  hineinpassendes  ^ 
Gummipfröpfchen,  durchbohrt  dasselbe  mit  der  Nadel  und  stößt  es 
so  in  das  Glasröhrchen  hinein,  daß  der  größte  Teil  der  Nadel  sich 
außerhalb  befindet.  Eine  solche  Spritze  ist  billig,  dauerhaft,  läßt  sich 
leicht  putzen  und  außerdem  kann  die  Nadel  beliebig  oft  gewechselt 
werden.    Die  Sterilisierung  ist  gleichfalls  leicht  zu  bewerkstelligen. 

Ich  benütze  diese  Spritze  bereits  seit  einem  Jahre  und  sie  hat 
mich  vollkommen  zufriedengestellt. 

IIL  Gebogene  Glaaröhre  für  Doppelkulturen. 

Eine  ü-förmige  Bohre,  die  bis  zur  Hälfte  schief  erstarrtes  Agar 
oder  Gelatine  enthält,  wird  mit  den  zu  studierenden  zwei  Mikro- 
organismen in  Strichkulturen  geimpft.  Die  Lebensprodukte  der  zwei 
Bidrterien  diflhindieren  dann  sehr  leicht  und  schnell  durch  die  ganze 
Substanz  von  der  einen  Seite  zur  anderen. 

Diese  Methode  ist  aber  nur  bei  Bakterien  anwendbar,  die  sich 
in  strenger  Begrenzung  an  der  Impfstelle  entwickeln. 

An  der  Umbiegungsstelle  fest  anliegende  Asbest-  oder  Watte- 
pfropfen sollen  nach  Sanfelice  und  Boncali  den  Durchgang  der 
Bakterien  verhindern. 

IV.  Große  feuchte  Kammer  für  100  Platten. 

Dieselbe  besteht  aus  einem  großen  cylindrischen  GlasgeflLß  von 
40  cm  Durchmesser  und  50  cm  Höhe  mit  passendem  Glasdeckel  und 
einem  Gestell  zur  Aufnahme  der  Platten. 
Das  Gestell  ist  aus  Holz  oder  Zink  oder 
aas  Messing  und  es  setzt  sich  zusammen 
ans  drei  senkrechten  Längsstücken  (sog. 
Kftmmen)  a,  &,  c  von  40  cm  Höhe,  die 
durch  zwei  Horizontalstflcke  gehalten  wer-  ^ 
den.  Die  drei  senkrechten  Stücke  besitzen 
die  Vertiefungen  zur  Aufnahme  der  Platten, 
50  an  jeder  Seite.  Das  Gestell  wird  mit 
Sublimat  gewaschen,  ebensowird  auch  eine 
Unterlage  aus  Fließpapier  am  Boden  des 
Glases  mit  Sublimatlösnng  befeuchtet    Die       < 
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Platten  Ton  leicht  TerflOBsigbaren  Mikroorganisnieii  : 
yerst&ndlich  nnter  die  anderen  gelegt  «erden. 
Wien,  den  S.  Oktober  1893. 


ZSJilplatte  so  den  Fetri'sohen  Schalen. 

[Ad8  dem  pathologiscbeu  Labontorinm  an  der  k.  UniTersitit  Waracbao.^ 

Von 

fi.  Bmimw  and  A.  ZawadokL 

lOt  1  RfBr. 

Als  vir  im  Oktober  dei  Torigen  Jahres,  zur  Zeit  der  Cholm- 
epidemie  in  Lublin,  vom  dorttgen  Medizinalamte  berufen,  ans  mit  d<T 
bakteriologlBcfaen    BrunnenwasseranalTse    zu    beachsftigen    begonnes 
hatten'),   sahen  wir  uns  anhugs   in  einer  ziemlich  naangenehmeii 
Lage,  da  wir  der  nötigsten  Apparate  eotbehrten.    Das  ans  zur  Ve- 
fOgong  stehende  Laboratoriam  besdS   auch  keine  ffolffhOgel'sche 
Zäilplatte.      Wir  improTisierten   ans   daher   eine   ziemlich  einfaclie 
Vorrichtoiig ,    weldie  nn: 
gote  Dienste  leistete.   B 
wurde    Dämlidi    eis   td 
schwarzem     Papier    mii 
weißer  Tinte  Terfertigta, 
in  16  gleiche  Sektoren  ge- 
teilter Kreis  aoter  die  üb- 
liche   Petri-Scbale  ff- 
legt,  indem  selbstverslaiid' 
liäi     das    Centrum    der 
Schale   auf  das  CeDtni 
des  Kreises  justiert  w«r 
den  mußte.     Wir  zähl») 
dann  mit  Hilfe  einer  Lnpi 
die  einigen  Sektoren  eot- 
sprecheDden  Kolonieen  an' 
zogen  daraas  das  Uittel; 
die   gewonnene  Zahl  v^ 
16  maltipliaiert,  gab  d*, 
n&hernd   die   Summe  dff 
in    der   Schale   rar  Est- 
wickelung      gelaDgeado 
BakterieDkeim& 

Nach  Warschau  zorld:* 
gekehrt,  setzten  «ir  of 
sere    Studien    Aber    ii>> 
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WasserbakterieB  fort  im  pathologischen  Laboratorium  des  Herrn 
Prof.  S.  M.  Lukjanow.  Hier  fehlte  nns  die  Wolffhügel'sche 
Zählplatte  nicht,  doch  wollten  wir  die  Pe tri- Schalen  nicht  aufgeben. 
Ea  lag  der  Wunsch  nahe,  das  oben  erw&hnte  Verfohren  etwas  zu 
TervoUkommnen.  Auf  den  freundlichen  Bat  unseres  Kollegen  Herrn 
£.  London  modifizierten  wir  dasselbe  in  dem  Sinne,  daß  die 
Sektoren  noch  weiter  geteilt  wurden,  und  zwar  nach  einem  Prinzip, 
das  bei  Herstellung  von  Zählplatten  wenig  berücksichtigt  wurde. 

Der  Kreis,  dessen  Durchmesser  der  üblichen  Petri-Schalen- 
gröSe  entsprechend  10  cm  gleicht,  wird  mit  Hilfe  eines  Zirkels  und 
Lineals  in  16  gleiche  Sektoren  geteilt  und  danach  werden  in  den 
Kreis  3  andere  konzentrische  Kreise  so  eingezeichnet,  daß  die  dadurch 
entstandenen  Teile  der  einzelnen  Sektoren  ihrer  Fläche  nach  unter- 
einander gleichen.  Letzteres  ist  natürlich  nur  dann  möglich,  wenn 
die  Radien  der  einzelnen  Kreise  in  einem  bestimmten  Längenverhült- 
nisse  zu  einander  stehen  (s.  die  beigegebene  Figur). 

Ist  aO  =  r^,  hO  =  r^,  cO  =  r,,  dO^=^r  und  (kuii  «» hb^aai 

==ec^lb^  T=^ddieci,  so  lassen  sich  die  Werte  r^,  r^  und  r^  in  der 

Funktion  Ton  r  ausdrücken. 

dd  0 
Der  Sektor  aa|0=>— j--    ^^  aber j  die  Fläche  des  Sektors 

(WjO  — -:r^  und  die  des  Sektors  aa^O^-r^  ist,  so  haben  wir 

fl«i  0  =  — j^  =  -g^.    Daraus  folgt  r^  =  g. 

Der  Sektor  }ib^O  =  2aaiO.  Da  aber  die  Fläche  des  Sektors 
^iO  =  -t|-  ^lad  die  des  Sektors  aa^O^=  -57-  ist,  so  finden  wir 

-j^  =  -g^.    Hieraus  folgt  r^  =  -^. 

Der  Sektor  cC|0==>3aa|0.  Da  aber  die  Fläche  des  Sektors 
cc^O^^^^l    ui^d  di®  d^  Sektors  aa^O^^^-^j-  ist,  so  haben  wir 

^~~  =  ~^i"-    ^^'^Ä'^s  ergiebt  sich  r^  =  ^^. 

Die  Werte  -h-  und  -^  erhält  man  durch  Konstruktion,  indem 

mit  dem  Radius  0  ^n  Kreis  beschrieben  wird.    Dann  ist  bekanntlich 
die  Seite  des  im  Kreise  eingeschriebenen  Quadrates  »»  ^2  und  die 

des  regulären  eingeschriebenen  Triangels  «>  ^VS. 

Auf  diese  Weise  gelangen  wir  zu  einer  Zeichnung,  welche  man 
sich  leicht  verfertigen  oder  bestellen  kann  und  die  eine  in  64  gleiche 
Teile  dividierte  Kreisfläche  vorstellt.  Diese  auf  schwarzem  Papier 
mit  weißer  Tinte  ausgeführte  Zeichnung  wird  unter  eine  mit  streng 
flachem  Boden  versehene  Schale,  deren  Durchmesser  genau  dem 
Kreisdurchmesser  (resp.  10  cm)  gleicht  und  deren  Wand  senkrecht 
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auf  dem  Boden  steht,  gebraicht,  and  dann  werden  die  den  einselnen 
Kreisteilen  entsprechenden  Kolonieen  in  der  gewöhnlichen  Weise 
gezAhlt  und  auf  die  Gesamtsahl  64  besagen. 

Herr  Dr.  Roh.  Maencke  (Berlin,  LaisenstraSe  58)  hat  ma 
seine  Bcmitwüligkeit  aasgesprocben,  die  hier  beschriebene  Zihlplatte 
$xd  Bestellung  zu  liefern. 

Warschau,  7.  Olitober  1893. 


Zur  EenntniB  der  Gfeisseliärbuiig  des  Oholeravibrio. 

Von 

E.  nein 

in 

London. 

Während  der  gegenwärtigen  CholerafUle  in  Engiuid  ist  es  mir 
in  allen  Fällen  gelungen,  die  Oeißeln  der  Choleravibrionen  in  gaox 
einfacher  Weise  ohne  jede  Beize  an  den  FlOckchen  der  Belswasser- 
sttthle  und  des  Darminhaltes  zu  färben.  Die  Färbung  ist  gentlgend, 
um  davon  ganz  gute  Photographieen  anzufertigen. 

Die  Methode  ist  folgende: 

Ein  Flöckchen  des  Beiswasserstuhles  oder  des  Danninhattos 
(Ileum)  wird  als  Ganzes  in  fclgende  Färbemischung  eingelegt:  Anilin- 
wassergentianaviolett^)  1  Teil,  absoluter  Alkohol  1  Teil,  darin  wird 
es  5—10  Minuten  liegen  gelassen,  dann  gut  in  destilliertem  Waner 
ausgewaschen,  das  Waschwasser  wird  mehrere  Male  gewechsdt^  bis 
der  Ueberschuü  des  Färbungsmittels  ausgewaschen  ist  Dann  wird 
ein  Partikelchen  zwischen  Deckgläschen  zerdrflckt,  getrocknet  und  in 
Balsam  eingeschlossen.  Die  Eommabacillen  encheinen  in  dnem 
solchen  Präparate  tief  violett,  scharf  und  rein  gefärbt,  die  GotSeln 
heller  violett,  aber  deutlich  gefärbt 

Ich  habe  in  allen  bis  jetzt  während  der  letzten  6  Wochen  unter- 
suchten Fällen  von  Cholera  asiatica  —  und  deren  Zahl  Qborsteigt  30  — 
sowohl  von  den  Stühlen  und  dem  Darminhalte,  in  denen  die  Komma- 
badUen  spärlich  vorhanden  waren,  als  auch  in  den  Fällen,  wo  die 
Flöckchen  der  BeiswasserstOhle  und  des  Darminhaltes  fast  in  Bdn- 
kultur  die  Eommabacillen  enthielten,  die  Geißeln  gdärbt  Es  blid» 
sich  dabei  gleich,  ob  man  in  der  gJBWÖhnlichen  Weise  Deckglasanf- 
Strichpräparate  macht,  dieselben  erst  trocknet  und  dann  in  obiger 
Mischung  färbt,  oder  ob  man  die  Flöckchen  vorerst  als  Ganzes  Ürhi 
und  dann  Aufstrichpräparate  macht. 

In  Deckglaspräparaten  von  Kulturen  lassen  sich  die  Geißehi  in 
obiffer  Mischung  nicht  f&rben,  und  es  folgt  daraus,  daS  in  des 
Sttmlen  und  dem  Darminhalte  etwas  vorhanden  ist,  das  nach  Art 
einer  Beize  auf  die  Eommabacillen  einwirkt. 

1)   QttlUtigtes    AnilinwMter    100  com.       Oetittigte     alkoholische    Ufaag    roc 
OentiMiftTiolett  11  ecm. 
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Untersucht  man  niiQ  die  obigen,  ans  den  Betswasserstflhlen  oder 
dem  Ileaminbalte  angefertigten  Präparate  genauer,  so  zeigt  es  sich, 
daB  neben  der  Mehrzahl  abgerissener,  also  freier  Geißeln  auch  vide 
da  sind,  die  noch  den  Kommabadllen  anhaften;  wie  ob^  gesagt 
wurde,  sind  die  Bacillen  scharf  und  rein  gefftrbt  und  an  denen,  die 
Doch  die  Geißeln  tragen,  bemerlct  man  in  vielen  Fällen,  daß  letztere 
wellenförmig  oder  geschlängelt  sind  und  nicht  selten  am  das  Acht- 
bis  Zwölffache  an  Länge  die  Bacillen  selbst  übertreffen.  Ein  weiteres 
interessantes  Faktum  ist  das,  daß  an  manchen  Stellen  die  abgerissenen 
Geißeln  in  Büschehi  und  Geflechten  vorkommen;  es  finden  sich 
Stellen  im  Präparate,  in  denen  die  Zahl  dieser  verfilzten  und  frei- 
liegenden Geißeln  die  Zahl  der  vorhandenen  Vibrionen  um  das  Viel- 
fache Übersteigt,  und  der  Schluß  ist  gerechtfertigt,  daß  die  einzdnen 
Vibrionen  mehr  als  eine  Geißel  tragen,  was,  wie  Loeffler  und 
Andere  gezeigt  haben,  mit  den  den  Kulturen  entnommenen  Vibrionen 
nicht  der  Fall  ist;  doch  ist  es  leicht,  in  obigen  Präparaten  Vibrionen 
zu  finden,  an  denen  de  facto  mehr  als  eine  Geißel  vorhanden  ist: 
entweder  zwei  lange  Geißeln  an  einem  Pole  oder  eine  Geißel  an 
jedem  Pole. 

London,  den  12.  Oktober  1893. 


Refsrats. 


CharrlH,   Agents   atmosphöriques   et  microbes,  —  Le 

ginie  6pid6mique  autrefois  et  aujourd'hui.    (La  8e- 

maine  m6dic.  1893.  No.  54.) 

Nach  einer  eingehenden  Würdigung  der  Verdienste  Paste ur*B 

und  anderer  Bakteriologen  um  die  Erforschung  der  in   der  Luft 

lebenden  Mikroben  kommt  der  Verf.  zu  dem  eigentlichen  Thema 

Beiner  Arbeit,  welchen  Einfluß  gewisse  Agentien  der  atmosphärisdien 

Luft  auf  die  Entwickelnng  der  Mikroben  haben.     Es   sind   dies 

folgende  Agentien,  die  besonders  in  Betracht  kommen: 

1)  Das  Licht.  In  diesem  Punkte  decken  sich  Charrin's 
Resultate  der  zumeist  mit  Bac  pyocyaneus  angestellten  Unter- 
suchungen mit  denen  Raspele  und  Pansini's,  d&  das  Lidit  auf 
die  Bakterien  einen  vernichtenden  Einfluß  ausübt,  dem  die  verschie- 
denen Arten  verschiedenen  Widerstand  entgegensetzen.  Während 
der  Milzbrand-  und  der  Schweinerotlaufbacillus  sehr 
empfindlich  sind,  ist  dies  bei  den  Staphylokokken,  dem  Bac  pro- 
digiosus,  den  Pinkler-Prior'schen  Bacillen  weniger  der  Fall, 
und  der  Pyocyaneus  verträgt  die  Einwirkung  der  Sonnenstrahlen 
4  Stunden  und  länger,  ohne  sefaie  Färbekraft  vollkommen  einzubüßen. 
Die  Farbeproduktion  hat  Charrin  bei  seinen  Untersuchungen  ab 
den  Gradmesser  fflr  den  Einfluß  der  verschiedenen  Agentien  benützt, 
da  gerade  diese  Eigenschaft  eine  sehr  labile,  von  vielerlei  Umständen 
abhängige  ist.     Es  macht  einen  erheblichen  Unterschied,  ob  die 
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Kaitoren  im  Hellen  oder  Dankeln  stehen,  ob  direktes  oder  reflektirtes 
Licht  aaf  sie  einwirkt  Dm  die  differente  Wirknng  Terachieden- 
fkrbigen  Lichtes  festzustellen,  brachte  der  Verl  Böhrcbra  mit  Pjo- 
cyaneuskulturen  in  Flassigkeiten,  die  in  den  Farben  des  Spektnuns 
gefärbt  waren,  und  er  fand,  daß  in  den  grünen  oder  grflnfihnlidken 
FlQssigkeiten  die  Kulturen  eine  üppigere  Entwickdung  zdgten,  als  in 
den  violetten  und  gelben.  Wenn  C  h.  die  Röhrchen  mit  den  Kulturen 
in  verschiedenfarbige  Stoflfe  einhüllte,  so  erhielt  er  nicht  ganz  anak)ge 
Resultate;  er  konnte  jedoch  konstatieren,  daß  unter  dunkler  Um- 
hüllung das  Wachstum  reichlicher  war.  Es  l&ßt  sich  nun  lacht 
nachweisen,  daß  das  Licht  besonders  auf  die  Keime  wirkt  Warn 
man  solche  der  Lichteinwirkung  ausgesetzt  gewesene  Keime  auf  neue 
N&hrböden  überträgt,  so  zeigen  dieselben  in  ihrer  Entwickelung, 
Sekretion  und  Virulenz  starke  Abschw&chung.  Dabei  spielt  auch  die 
Qualität  des  Nährbodens  eine  große  Rolle,  und  die  Einwirkung  des 
Lichtes  auf  Kulturen  auf  peptonarmen  Niüirböden  ist  intensiver,  als 
auf  solche  auf  guten  und  reichlichen  Nährböden. 

2)  Der  Sauerstoff.  Derselbe  ist  für  eine  große  Anzahl  der 
Mikroben  unentbehrlich,  weswegen  sich  dieselben  in  den  höheren 
Luftschichten  mehr  vorfinden,  aÜs  in  den  der  Erde  näher  gelegenen. 
Was  den  Pyocyaneus  anlangt,  so  büßt  er  in  reinem  Sauerstoff 
seine  Farbstofl^roduktionsf^igkeit  ein. 

3)  Ferner  hat  Ch.  festgestellt  —  die  Versuchsanordnung  ist  im 
Original  nachzulesen  — ,  daß  Kaninchen,  welche  Luft  eingeatmet 
hatten,  die  durch  die  Exhalatioaen  an  Pyocyaneus -Infektion 
verstorbener  Tiere  verunreinigt  war,  gegen  die  Einwirkung  d^ 
StofFwechselprodukte  des  Pyocyaneus  weniger  resistent  waren, 
als  andere  aus  gesunder  Luft  kommende  Tiere.  Ch.  erklärt  dss 
daraus,  daß  durdi  die  Stoff  Wechselprodukte  des  Pyocyaneus  eine 
Lähmung  der  Vasodilatatoren  zustande  käme,  welche  die  Diapedesis 
—  die  Phagocytose  verhindere. 

4)  Es  kommen  neben  diesen  chemischen  Einflüssen  auch  physi- 
kalische Agentien  in  Betracht  Das  Zittern  und  Oscillieren  der 
kleinsten  Teilchen  in  der  Luft  hat  auf  gewisse  Mikroben  —  das 
Bacter.  Megatherion,  den  Proteus  vulgaris  u.  a.  m.  — 
einen  erheblichen  Einfluß,  während  die  Einwirkung  auf  den  Pyo- 
cyaneus eine  geringe  ist. 

5)  Der  Feuchtigkeitsgrad  der  Luft  Der  Pyocyaneus  zeigt 
sich  gegen  Trockenheit  so  empfindlich,  daß  Austrocknung  als  Des- 
inficiens  gegen  ihn  zu  empfehlen  ist 

6)  Die  Temperatur.  Das  Temperaturoptimum  für  die  Bntwicke- 
lung  der  meisten  in  der  Luft  enthaltenen  Mikroben  liegt  zwischen 
30<^  und  38 <^  C.  Eine  Temperatur  von  über  70®  wird  nur  von  sehr 
vereinzelten  Bakterien  überstsnden,  während  man  bei  der  Abkühlung 
bis  tief  unter  den  Nullpunkt  heruntergehen  muß,  um  ein  annähend 
sicheres  Resultat  in  Bezug  auf  Vernichtung  der  Mikroben  —  eine 
Abschwächung  kommt  schon  früher  zustande  —  zu  erreichen. 

7)  Auch  die  Luftdruckverhältnisse  und  die  Elektrizität  haben 
einen  gewissen  Einfluß. 

Allen  diesen  Agentien  sind  aber  ebenso  wie  die  Mikrobe  der 
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Luft  auch  die  Gewebe  des  Organismus  mehr  oder  weniger  unter- 
worfen, und  zur  Erklärung  des  »igenius  epidemicus**  wird  man  alle 
diese  Faktoren  in  Anrechnung  bringen  müssen.    Lasch  (Breslau). 

PodwjBSOzki,  Zur  Morphologie  der  Cholera-Vibrionen. 
(CentralbL  f.  allg.  Pathol.  u.  pathol.  Anat  Bd.  IV.  No.  17.) 

P.  liefert  einige  weitere  Beiträge  zu  der  außerordentlichen  mor- 
phologischen Veränderlichkeit  der  Gholeravibrionen  unter  verschie- 
denen Lebensbedingungen,  besonders  bei  dem  Wachstum  auf  schwach 
saurer  Kartoflfel. 

Er  beschreibt  zunächst  eingehend  die  auch  sonst  vielfach  beob- 
achtete Bildung  einer  chromatischen,  verschieden  angeordneten  Sub- 
stanz. Dieselbe  tritt  am  schärfsten  hervor  bei  der  Färbung  mit 
einer  zur  Hälfte  mit  Wasser  verdünnten  Ziehl-Neelsen'schen 
Fuchsinlösung  und  sofortiger  Abspülung  mit  50-proz.  Alkohol.  Auf 
saurer  Kartoffel  fand  P.  diese  Veränderung  bereits  nach  2—3  Tagen, 
das  Chromatin  war  dabei  entweder  unregelmäßig  verstreut  oder 
sammelte  sich  an  den  Polen,  seltener  in  der  Mitte,  zu  größeren 
Massen  an.  Auf  alkalisdier  Kartoffel  trat  diese  chromatisch  körnige 
Struktur  erst  nach  2 — 3  Wochen  ein  und  gab  aisdann  meist  ein 
regelmäßigeres,  rosenkranzähnliches  Bild.  Seltener  fand  P.  eine  deut- 
liche Vakuolenbildung.  Sehr  auffallend  dagegen  sind  die  kolossalen 
Anschwellungen,  welche  die  Vibrionen  nach  einer  3— 4'tägigen  Züch- 
tung auf  der  sauren  Kartoffd  zeigten;  Dayen  und  Friedrich 
haben  zwar  ähnliche,  doch  nicht  so  hochgradige  Veränderungen 
beschrieben.  P.  sah  das  Volum  an  einigen  Exemplaren  um  das 
10— 2Qfache  vermehrt;  die  Vibrionen  nahmen  dabei  außer  an  den 
Polen  nur  noch  sehr  wenig  Farbe  an. 

Die  beschriebenen  Formveränderungen  sind  wohl  nur  zum  gering- 
sten Teile  als  Polymorphismus,  im  übrigen  als  Degenerationrformen 
zu  betrachten.  Die  aus  der  Verimpfung  der  veränderten  Kolonieen 
hervorgehenden  normalen  Kulturen  stammen  wahrscheinlich  von  ein- 
zelnen unversehrten  Individuen  ab,  wie  dies  auch  P.  annimmt. 

Petersen  (Zürich). 

IngUlleriy  F.  e  Rolando,  F.,  Contributo  allo  studio  della 
tossicitädello  Spirille  col erigen o  (Massaua-Ghinda). 
(Rivista  d'igiene  e  saniti  pubblica.  1893.  No.  16/17.) 
Verff.  kommen  auf  Grund  zahlreicher  Untersuchungen  über  den 
Choleravibrio  von  Massaua  zu  folgenden  Resultaten:  Der 
Choleravibrio  wirkt  toxisch,  und  zwar  steht  die  Wirkung  im 
direkten  Verhältnisse  zur  eingeimpften  Dosis  und  ist  nach  der  Impf- 
stelle und  der  Tierspecies  verschieden.  Impft  man  subkutan,  intra- 
muskulär oder  intraperitoneal,  so  findet  sich  der  Vibrio  nur  an  der 
Impfstelle,  in  das  Blut  und  in  die  Organe  gelangt  er  erst  postmortal. 
Impft  man  intravenös,  so  ist  er  sdbon  etwa  2  Stunden  nach  der 
Impfung  verschwunden;  er  geht  nie  von  der  Mutter  auf  den  Fötus 
über.  Auf  Blutserum  wächst  er,  doch  mit  deutlicher  Abschwächung 
der  Virulenz.  Die  toxische  Wirkung  kann  mittels  lebender  oder 
abgetöteter  Vibrionen  hervorgerufen  werden;  wird  er  lebend  einge- 


622  GftapiikgiMiii. 

impf i»  do  kaiiu  er  auf  zwtueilei  Art  auf  den  Organismus  wirken :  bd 
intravenöser  Impfung  kann  der  Organismus  über  denselben  Herr 
werden,  sind  aber  die  Vibrionen  in  genOgender  Anzahl  vorhandeo, 
so  können  diese  den  Organismus  töten;  in  diesem  Falle  findet  man 
bei  der  bakteriologischen  Untersuchung  keine  Vibrionen.  Bei  sub- 
kutaner, intramuskulärer  oder  intraperitonealer  Impfung  kann  der 
Organismus  nur  einen  Teil  der  Vibrionen  vernichten,  während  der 
andere  Teil  seine  Wirkung  ausüben  kann.  In  solchen  Fällen  findet 
man  stets  die  Vibrionen  an  der  Impfstelle.  In  abgetötetem  Zustande 
eingeimpft,  wirken  die  Vibrionen  einfach  wie  ein  Gift,  die  tötliche 
Dosis  ist  beim  Meerschweinchen  etwa  0,004  g  per  kg. 

Dieudonn^  (Berlin). 


Fnenkel,  Eugen,  Ueber  Gasphlegmonen.  Mit  3  chromo- 
lithographierten  Tafeln.    Hamburg  u.  Leipzig  (Voß)  1893. 

Fraenkel  hat  in  4  Fällen  sog.  Gasphlegmone  einen  bestimmten 
Mikroorganismus  gefunden,  durch  Kultur  isoliert  und  durch  Deber- 
tragnng  der  rein  gezüchteten  Bacillen  auf  Tiere  ein  typisches  Krank- 
heitsbild  erzeugt,  welches  mit  dem  beim  Menschen  auftretenden  in 
klinischer  und  anatomischer  Hinsicht  derart  übereinstimmt,  daß  unter 
Berücksichtigung  der  Verschiedenheiten  des  Organismus  der  Meer- 
schweinchen und  Menschen  von  dirdcter  Identität  gesprochen  werden 
kann.  Verf.  nennt  den  gefundenen  pathogenen  Mikroorganismus: 
Bacillus  phlegmonös  emphysematosae. 

Der  genannte  Bacillus  gehört  zu  den  Anaöroben.  Seine 
Züchtung  gelingt  auf  Agar  in  Petr loschen  Doppelschalen  bei  An- 
wendung des  B  lue  herrschen  Apparates,  am  besten  bei  Gebraach 
eines  Fleischwasseragars  (ohne  Glyoerin)  mit  1  Proz.  Traubenzucker- 
zusatz, zu  dessen  Alkalisierung  I  Proz.  einer  bei  14^  B  gesättigten 
Lösung  von  kohlensaurem  Natron  verwendet  worden  ist.  Nach 
24  Stunden  zeigen  sich  bei  Brüttemperatur  auf  der  Oberfläche  und 
im  Innern  der  Agarplatte  Gasblasen,  welche  bis  zu  I  cm  Durchmesser 
haben.  Häufig  sitzen  an  den  großen  kleine  Bläschen.  An  anderen 
Stellen  zeigt  das  Agar  spaltförmige  Risse,  an  anderen  wieder  sieht 
man  rundliche,  im  Centrum  dunkelbraune,  an  der  Peripherie  hellere 
und  hier  feinfaserige  Kolonieen  ohne  Alteration  des  Nährbodens.  Die 
Agarplatten  bieten  durch  ihre  hügelige  Oberfläche  ein  sehr  eigentüm- 
liches Bild. 

In  Agarstich-Beinkulturen,  für  welche  Verf.  gleichfolls  Trauben* 
zuckeragar  oder  Nähragar  mit  0,5-proz.  ameisensaurem  Natron  ohne 
Glycerinzusatz  empfiehl^  sieht  man  bei  Brüttemperatur  nach  24  Stunden 
in  der  ganzen  Länge  des  Impfetiches  ein  sehr  üppiges  Wachstum, 
welches  innerhalb  dieser  Zeit  zugleich  den  Höhepunkt  erreicht.  Am 
Impfistiche  selbst  sind  Einzelheiten  nicht  zu  erkennen,  dessen  Um* 
gebung  aber  zeigt  mehrfache  Einrisse  oder  Ansammlung  von  Loft* 
blasen,  welche  zuweilen  noch  die  Oberfläche  als  grobblasiger  Schaom 
bedecken.  In  der  Umgebung  einzelner  Bisse  bemerkt  man  wolken- 
artige Trübungen.  Auf  der  Oberfläche  fehlt  bei  nicht  in  H-Atmo- 
sphäre  gehaltenen  Stichkulturen  jedes  Wachstum.  Derartige  Kulturen 
sterben  fast  stets  binnen  2—8  Tagen  ab.  —  Beeinträchtigt  wird  die 


Gasentwickelung  durch  Std^erang  des  Agargebaltes  im  Nährboden 
über  1  Proz.  hinaas.  Die  meisten  Agarkultureo,  welche  ameisen- 
saures  Natron  enthalten,  entwickeln  einen  penetranten  Fötor  nach 
Schwefelwasserstoff  und  flüchtigen  Fettsäuren  (zu  langes  Kochen  des 
Nährbodens  vor  dem  Filtrieren  beeinträchtigt  die  Bildung  dieser 
riechenden  Produkte);  traubenznekerhaltige  Agarkulturcn  zeigen  den 
Fötor  nie. 

Auf  Agarstrichkulturen,  welche  in  H  gehalten  worden  sind,  sieht 
man  tropfenförmige,  oft  konfluierende,  grauweiüliche,  wenig  charakte- 
ristische Kulturen  von  fadenziehender  Konsistenz. 

In  10-proz.  Nährgelatine,  welche,  wie  der  Agar,  durch  1  Proz. 
einer  bei  14  *  R  gesättigten  Lösung  von  kohlensaurem  Natron  alkali- 
siert  worden  war,  zeigt  der  Bacillus  folgendes  Verhalten:  Auf 
Platten  in  H-Atmosphäre  sieht  man  nach  2—8  Tagen  kleine,  rund- 
liche, bräunlichgelbe,  leicht  granulierte  Kolonieen,  welche  nach  wei- 
teren 1—2  Tagen  ezcentrisch  in  einer  kleinen  Luftblase  gelagert 
erscheinen.  Impft  man  in  verflüssigte  Gelatine  im  Reagenzglase,  welche 
man  dann  erstarren  läßt,  so  sieht  man  in  der  unteren  Hälfte  des 
Gelatinecylinders  zahlreiche  kleine,  grauweiße  Pünktchen. 

Grelatinestichkulturen,  welche  bei  Zimmertemperatur  üppig  ge- 
deihen, zeigen  erst  1 — 2  cm  von  der  Oberfläche  Wachstum.  Nach 
einigen  Tagen  sind  im  Impfstiche  zusammenhängende  Kagelchen 
wahrnehmbar,  welche  nach  5—6  Tagen  den  Höhepunkt  der  Ent- 
wickelung  zeigen.  Zuweilen  tritt  längs  des  Impfstiches  Verflüssigung 
der  Gelatine  auf,  zuweilen  Luftblasenbildung. 

Ausgezeichnet  gedeihen  die  Bacillen  auf  schräg  erstarrtem  Blut- 
serum unter  Wasserstoff  und  in  Brütwärme  unter  reichlicher  Gas- 
entwickelung und  ffitider  Zersetzung  des  Serums,  kümmerlich  dagegen 
auf  Kartoffeln,  auf  welchen  sich  nach  mehreren  Tagen  1—2  mm 
breite,  grauweißliche  Streifen  längs  der  Impfstriche  zeigen. 

In  Bouillon  mit  1  Proz,  Traubenzucker  oder  0,5  Proz.  ameisen- 
saurem Natron,  sowie  in  Milch  gedeiht  der  Bacillus  bei  37 <^  unter 
H  ausgezeichnet;  in  der  Bouillon  schwache  Trübung,  geringer  Boden- 
satz, aber  lebhaftes  Moussieren  und  Sauerwerden  der  Flüssigkeit ;  die 
Milch  wird  koaguliert;  Gasentwickelung  fehlt  in  Milch. 

Die  Lebensdauer  der  Bacillen  beträgt  in  Agarstichkulturen  nur 
2 — ^3  Tage,  wenn  dieselben  nicht  in  H  gehalten  werden,  in  Gelatine- 
stichkolturen  mehrere  Monate.  Die  Virulenz  der  Bacillen  ist  in  der- 
artig alten  Kulturen  nicht  geschädigt 

Der  Bacillus  stellt  sich  dar  als  meist  kurzes,  plumpes,  mit 
abgerundeten  Enden  versehenes  Stäbchen,  welches  (im  hängenden 
Tropfen)  gänzlich  unbeweglich  ist.  Die  Dicke  des  Bacillus 
ist  der  des  Milzbrandbacillus  gleich.  Meist  hängen  2,  zuweilen 
mehr  Stäbchen  zusammen.  In  Muskelsaftpräparaten  erscheint  jedes 
St&bcben  ?on  einem  den  Farbstoff  nicht  aufnehmenden  schmalen 
Saum  umgeben.  Auf  schrägem  Agar  und  in  ameisensaures  Natron 
haltender  Bouillon  gewachsene  Bacillen  sind  dickei^  als  solche  aus 
traubenzuckerhaltiger  Bouillon  und  Milch. 

Lange  Fäden  fanden  sich  in  bei  Zimmertemperatur  gehaltenen 
Gelatineknlturen  und  in  der  Muskulatur  infizierter  Meerschweinchen. 
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SporenbilduDg  ist  sehr  selten;  es  fanden  sich  in  dner  Agarknlior 
endständige,  kugelige,  stark  lichtbrechende  Gebilde,  in  deren  Bereich 
der  Bacillus  leicht  kolbig  angeschwollen  erschien;  Färbung  gelang 
durch  kochende  Karbolfuchsinlösong. 

Der  Bacillus  filrbt  sich  leicht  mit  allen  Anilinfarben,  z.  B. 
sehr  gut  in  9-fach  ?erdflnnteni  Karbolfuchsin.  Die  Uebertragusg  von 
Beinkulturen  auf  Meerschweinchen  gelang  leicht,  auf  M&use  dagegen 
nicht;  Infektion  von  Kaninchen  erzeugte  ein  von  dem  beim  Menschen 
beobachteten,  sehr  abweichendes  Krankheitsbild.  Verf.  injizierte  die 
in  Bouillon  aufgeschwemmte  Agarkultur  intraperitoneal  (intravenöse 
Injektion  bei  Kaninchen  f&hrte  keine  Erkrankung  herbei). 

Charakteristisch  gestaltet  sich  die  Erkrankung  bei  dem  mit 
Beinkultur  geimpften  Meerschweinchw :  es  gelingt,  ein  Krankheitsbild 
zu  erzeugen,  das  in  typischer  Weise  mit  Gasentwickelnng  im  Unter- 
haut-  und  Zwischenmuskelgewebe  verläuft,  mit  schweren  Störungen 
des  Allgemeinbefiodens  der  Tiere  Verbunden  ist  und  in  einer  großes 
Zahl  von  Fällen  mit  dem  Tode  derselben  endet 

Als  erster  Effekt  der  Bakterieneinverleibung  in  das  Unterhaat- 
gewebe  macht  sich  eine  schmerzhafte  Infiltration  an  der  Stichstelle 
bemerkbar,  mit  welcher  Ausschwitzung  fleischwasserähnlicher  Flttssig- 
keit  einhergeht  Meist  tritt  schon  innerhalb  der  ersten  24  Stunden 
Gasbildung  im  Bereiche  der  entzündeten  Partie  auf,  zuweilen  auch 
erst  am  2.,  3.  oder  4.  Tage.  Im  weiteren  Verlaufe  des  Prozesses 
färbt  sich  die  von  der  Unterlage  in  weiter  Ausdehnung  abgehobene, 
prall  gespannte  Haut  stellenweise  gelblich  oder  grünlich,  erweicht 
und  perforiert,  worauf  es  zur  Elntleerung  von  blutig-wässeriger,  mit 
Luftblasen  untermischter  Flüssigkeit  kommt.  Hiernach  bessert  sich 
das  Allgemeinbefinden  der  Tiere,  die  geplatzte  Haut  und  das  benach- 
barte Gewebe  mumifiziert,  demarkiert  sich,  stößt  sich  nach  einigen 
Tagen  ab;  der  zurückbleibende  Substanzverlust  reinigt  sich  rasch 
und  überhäutet  sich  sehr  schnell  von  den  Bändern  her.  Frühzeitige 
energische  Spaltung  und  Entleerung  der  Gewebsflüssigkeit  wirkt  sehr 
günstig.  Neigt  die  Erkrankung  von  vornherein  zu  schneller  Aus- 
breitung, so  erfolgt  der  Tod  oft  schon  nach  29—36  Stunden,  sonst 
spätestens  nach  Ablauf  des  4.  Tages. 

Der  Sektionsbefund  beschränkt  sich  auf  die  am  Orte  der  Er- 
krankung stattgehabten  Veränderungen:  Ezsudation  klarer,  geruch- 
loser, fleischwasserähnlicher  Flüssigkeit  und  ausgedehnte  Erweichung 
des  Bindegewebes  zwischen  Haut  und  Muskulatur,  des  intramusku- 
lären Gewebes  und  des  Muskelparenchyms.  Nie  ist  Eiterbildung  zu 
beobachten. 

In  Ausstrichpräparaten  trifft  man  spärliche  zellige  Elemoite: 
mittelgroße,  mdirkernige  Bundzellen  oder  große  Gebilde  mit  dnem 
großen  Kerne,  in  welchen  und  zwischen  welchen  die  Bacillen,  teils  in 
wirren  langen  Fäden,  liegen.  In  Gewebsschnitten  (Gelloidineinbet- 
tung)  findet  man  kolossale  Mengen  Bacillen  zwischen  Subcutis  und 
Muskulatur,  dagegen  nur  vereinzelte  Bacillen  in  der  Nähe  der  EUwt- 
oberfläche.  Im  intramuskulären  Gewebe  umsäumen  diese  BaciUen- 
schwärme  die  einzelnen  Muskelbündel  ringf5rmig.  Nach  Weigert's 
Methode  gefiLrbte  Schnitte  geben  bei  Unterfärbung  mit  lithionkflmin 
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ebenso  wie  die  mit  alkalisdieni  Methylenblaa  und  Eosin  behandelten 
Präparate  instraktive  Bilder. 

Die  am  Orte  der  lofektion  entstehenden  Gewebsveränderungen 
Bind  ebenso  wie  die  Störungen  des  Allgemeinbefindens  als  direkte 
Lebens&ußernngen  derJBacillen  anzusehen :  Durch  Kochen  oder  Chloro- 
formeinwirkung abgetötete  Bacillenleiber,  dem  Meerschweinchen  sub- 
kutan injiziert,  bleiben  völlig  wirkuogslos  und  verleihen  auch  keinen 
Schutz  gegen  Erkrankung  nach  Impfung  mit  lebensfähigen  Bacillen. 
EinmaUges  Ueberstehen  der  Erkrankung  «chert  nicht  gegen  erneute 
Infektion. 

Zur  Differentialdiagnose  zwischen  Bact  phlegmonös 
emphysematosae  and  verwandten  Arten  bemerkt  Verf.,  daß  der- 
selbe kdnesiaUs  identisch  ist  mit  dem  Rauschbrandbacillus, 
da  diesem  nach  Kitasato  deutliche  Eigenbewegung  und  frflhzeitige 
Sporenbildung  im  kflnstlichen  Nährboden  zukommt.  Vom  Bacillus 
des  malignen  Oedems  unterscheidet  %r  sich  durch  völlige  Un- 
beweglichkdt  und  dadurch,  daß  er  fQr  Mäuse  nicht  ausgesprochen 
pathogen  ist,  auch  findet  sich  der  Bac  phlegmonös  emphyse- 
matosae* nur  im  Bereiche  des  lokalen  Krankheitsherdes,  die  des 
malignen  Oedems  im  Safte  der  verschiedensten  Organe.  Letzterer 
bildet  auch,  gleidi  dem  PseudoOdembacillus,  konstant  Sporen. 

BezQglich  der  von  anderen  Autoren  bei  Gasgangrän  des  Menschen 
gefundenen  Bakterien  spricht  sich  Verf.  dahin  aus»  daß  Rosenbach 
nach  den  Abbildungen  sporenhaltige ,  also  nidit  die  vom  Verf. 
beschriebenen,  Bacillen  vor  sich  hatte,  E.  L  e  w  y  aber  wahrscheinlich 
die  beschriebenen  Bac.  phlegmonös  emphysematosae;  Wick- 
le in  dagegen  andere  Bacillen  (weil  beweglich)  beobachtete,  während 
mancherld  anderweite  Angaben  Qberhaupt  nicht  verwertbar  sind. 
V^.  hält  es  für  eine  feststehende  Thatsache,  daß  die  bakteriologische 
Aetiologie  der  Fälle,  welche  in  die  klinische  Kategorie  des  als  Gas- 
pblegmone,  septisches  Emphysem  u.  s.  w.  bezeichneten  Krankheits- 
bildes  gehören,  eine  wechsdnde  ist,  d.  h.  daß  verschiedene  Bakterien- 
arten den  klinischen  Gasgangrän  benannten  Symptomenkomplez  her- 
vorzurofen  vermögen.  Schill  (Dresden). 

TlTaldl,  M^  Dei  rapporti  del  bacillo  del  tifo  col  „bac- 
terinm  coli  commune**.  (La  Riforma  med.  1892.  No.  164. 
p.  160) 
Im  November  1891  hatte  Verf.  Gelegenheit,  in  Padua  und  dessen 
Umgebung  das  Wasser  aus  Brunnen  an  verschiedenen  Standorten,  wo 
Typhus  herrschte,  zu  untersuchen,  und  führt  kurz  die  zwei  Brunnen 
eines  Vorstadtteiles  (Ponte  di  Brenta)  betreffenden  Untersüchungs- 
resultate  an.  In  den  aus  dem  trQben,  zeitweilig  sehr  flbelriechenden 
Wasser  solcher  Brunnen  —  das  wahrscheinlich  von  durchsickerndem 
Kloakeninhalt  verunreinigt  worden  war  —  angelegten  Gelatineplatten 
gingen  neben  zahlreichen  anderen  auch  Kolonieen  des  B  a  c  t  coli  auf, 
wie  durch  Kultur-  und  Tierversuche  festgestellt  wurde.  Eine  Reihe 
von  Versuchen  sollte  nun  darthun,  ob  das  ans  Wasser  isolierte 
Bact  coli  durch  den  Kontakt  mit  den  anderen  Bakterien  und  ihren 
Stoffwechsdprodukten  wiUirend  sdnes  Aufenthaltes  im  Wasser  die 
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kultorellen  Eigenflcbaften  des  Typhasbacillas  und  du  analogeB 
pathogeDes  Vermögen  annehmen  könne. 

Bouillonknltaren  der  aos  dem  Wasser  isolierten  Mikroorganismen 
wurden  durch  eine  Chamberland'sche  Kerze  filtriert,  dasilltrat 
im  Verhältnisse  yon  5— SO  Tropfen  zu  10  ccm  yeiflfissigter  Gelatine  bin- 
zugefflgt  und  nach  Durchmengen  der  Nährböden  schräg  oder  senkredit 
erstarren  gelassen.  Das  aus  Wasser  isolierte  Bact  coli  entwickelte 
sich  auf  diesem  modifizierten  Nährboden  sehr  langsam,  fast  in  der- 
selben Weise  wie  die  gleichzeitig  zur  Kontrolle  angelegten  Typhoa- 
kulturen  und  weit  langsamer  sb  auf  gewöhnlicher  Gelatine.  Von 
dem  modifizierten  Nährboden  auf  Kartoffel  flbertrsgen,  bildet  das 
Bact.  coli  ein  kaum  sichtbares,  grauliches  Häutchen,  das  sich  nach 
7—8  Tagen  Aber  die  ganze  Kartoffelfläche  aasgebreitet  hatte.  Milch 
wurde  erst  nach  20  Tagen  koaguliert  und  mit  Fuchsin  ge&rbter  Agar 
yiel  langsamer  entfärbt,  als  fon  einem  im  Laboratorium  fortgeführten 
Bact  coli.  Allein  diesfts  atypische  kulturelle  Verhalten  des  aas 
Wasser  isolierten  Bact  coli  blieb  nur  eine  kurze  Zeit  unyerändert 
Wenn  beispielsweise  yon  einer  6  oder  7  Tage  alten  Colikoltor  auf 
modifizierte  Gelatine  in  Milch  ausgesät  wurde,  koagulierte  letztere 
nach  24  bis  48  Stunden  und  auf  Kartoffel  erfolgte  nach  der  Aussaat 
von  derselben  Kultur  das  charakteristische  Wachstum  des  Bact 
CO  IL  Was  von  mehreren  Autoren  in  Bezug  auf  das  yerschiedene 
Wachstum  des  Typhusbacillus  auf  Kartoffel  beobachtet  wurde, 
dfirfte  vielleicht  auch  f&r  das  Bact  coli  Geltung  haben.  G^en- 
aber  Kaninchen  und  Meerschweinchen  zeigte  das  aus  Wasser  isolierte 
und  auf  modifizierter  Gelatine  gezüchtete  Bact  coli  &u  yon  dem 
gewöhnlichen  nicht  wesenUich  abweichendes  pathogenes  Verhalten. 

Da  sich  unter  den  aus  den  Wasserplatten  gewonnenen  und  zu 
den  Kulturfil traten  verwendeten  Mikroorganismen  auch  der  Proteus 
vulgaris  vorfand,  prüfte  Verl  den  Eänfluß  der  Stoffwechselprodakte 
dieses  Mikroorganismus  auf  das  kulturelle  Verhalten  des  Bact 
coli  in  der  oben  erwähnten  Weise,  wobei  sidi  herausstellte,  daB 
eben  der  Proteus  vulgaris  und  dessen  Stdfwechselprodnkte  die 
beschriebenen  biologischen  Veränderungen  des  Bact  coli  herbei- 
führen. 

Aus  den  Ergebnissen  der  Wassernntersnchongen  und  mit  Be- 
ziehung auf  die  Untersuchungsresultate  von  zwei  TyphusfiUlen,  bei 
welchen  in  den  Faeces  der  Typhusbacillus  nicht,  wohl  aber  das 
Bact  coli  nahezu  in  Beinkultur  vorhanden  war,  möchte  es  Verf. 
nicht  für  unwahrscheinlich  ansehen,  daß  es  Infektionsformen  giebt, 
die  das  Bild  des  Ileotyphus  annehmen,  jedoch  ansschliefiUch  durch 
das  in  seinen  biologischen  Eigenschaften  ver&nderte  Bact  coli 
commune  hervorgerufen  werden.  Kr&l  (Prag). 

JaniszewsU.   Th«,    Uebertragung   des  Typhus   aaf    den 
Fötus.      [Aus     dem     hygienischen    Institute    der    Universität 
Freiburg  i.  B.]    (MQnchener  med.  Wochenschr.  1893.  No.  38.) 
Zu  den  wenigen  bisher  bekannten  Fällen  von  intrauteriner  Ueber- 
tragung des  Typhus  ffigt  Verf.  einen  weiteren.    Bei  einer  Gravida 
Uß  8.  Monate  konnte  sowohl  klinisch^  wie  bakteriologisch  (durch  des 
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Nachweis  der  Typhasbadllen  in  den  Faeces)  die  Diagnose  auf  Typhas 
gestellt  werden.  Am  12.  Tage  ihres  Aufenthaltes  im  Krankenhaose 
erfolgte  die  spontane  Gebart  eines  Kindes,  welches  nach  5  Tagen 
starb.  Die  Sektion  ergab  mit  Ausnahme  der  mäßig  yergrößerten  Milz 
Dicbts  Besonderes;  doch  wurden  aus  Organteilen  von  Lunge,  Milz, 
Niere,  einer  Mesenterialdrflse  und  einem  Stflck  Darm  im  Ausstricn 
zahlreiche,  nach  Größe  und  Form  den  Typhusbacillen  entsprechende 
Bacillen  gefunden.  Auf  der  Gelatineplatte  entwickelten  sich 
charakteristische  Kolonieen,  deren  Individuen  lebhafte  Eigenbewegung 
darboten.  Nach  Gram  entfärbten  rieh  die  Bacillen  rasch.  Adf 
Kartoffeln  bildete  sich  eine  dflnne,  durchsichtige,  schwer  wahrnehmbare 
Schicht,  welche  nach  kurzer  Zeit  etwas  dicker  und  bräunlich  gefärbt 
war.  Die  Kulturen  ließen  weder  Säurebildung  noch  Milchgerinnung 
oder  Gasentwickelung  erkennen;  der  Vergleich  mit  einer  typischen 
Typhusreinkultnr  aus  der  Milz  eines  an  T^hus  erkrankten  lebenden 
Mannes  ergab  eine  vollständige  Uebereinstimmung  sämtlicher  Merk- 
male, so  daJB  die  Diagnose  auf  Typhusbacillen  mit  Sidberheit  gestellt 
werden  konnte.  Dieudonn6  (Berlin). 

PkUippson,  Lovis,  Beitrag  zu  der  Frage  von  der  Sym- 
biose    des    Tuberkelbacillus     und     Leprabacillus. 
(Virchow's  Archiv.  Bd.  GXXXIL  1893.  Heft.  8.  p.  629.) 
Auf  Grund  des  litterarischen  Materials  und  seiner  Beobachtungen 

glaubt  Verf.  für  den  Unterschied  zwischen  tuberkulösen  und  leprösen 

Prozessen  folgende  Tabelle  aufstellen  zu  dürfen: 

1)  Die  lepröse  Neubildung  besteht  aus  großen  Binde- 
gewebszellen, aus  Virchow's  Vakuolenzellen  und  seltenen 
Biesenzellen;  diese  Elemente  sind  gleichmäßig  nebeneinander 

felagert;  bei  etwaigem  Rflckgange  tritt  einfacher  Zerfall  ein;  es 
nden  sich  massenhaft  Badllen,  in  Verbänden  angeordnet. 

2)  Die  tuberkulöse  Neubildung  besteht  aus  Bundzellen, 
epitheloiden  und  typischen  Riesenzellen,  die  in  charak- 
teristische Knötchen  gruppiert  sind  und  bei  Rückgang  ver- 
käsen.   Es  finden  sich  einzeln  liegende,  spärliche  Bacillen. 

Die  Differentialdiagnose  zwischen  Tiiberkulose  und  Lepra  ist  be- 
sonders erschwert  bei  Erkrankungen  innerer  Organe.  Die  ein- 
zelnen Merkmale,  wie  massenhafteres  Vorkommen  yon  Bacillen  bei 
Lepra  und  schnellere  Färbbarkeit  der  Leprabadllen  den  Tuberkel- 
bacillen  gegenflber  (Baumgarten)  sind  fQr  sich  allein  nicht  ge- 
nOgend  sichere  Kriterien  und  eridären  sich  daraus  die  Gegensätze 
der  einzelnen  Autoren  (Danielssen,  Hansen,  Arning)  in  der 
AoflE&ssung  der  visceralen  Erkrankungen  der  Leprösen. 

Aufklärung  dieser  Frage  kann  man  am  leichtesten  von  Fällen 
erwarten,  wo  Lepra  kombiniert  mit  Tuberkulose  in  ein  und  dem- 
selben Oiigan  mikroskopisch  erkannt  und  beschrieben  wurde,  eine 
Kombination,  auf  die  bisher  nur  von  Danielssen  eingegangen  ist 
und  deren  Kasuistik  Verf.  um  einen  neuen  Fall  bereichert  Die 
Frage  hat  ein  bedeutendes  praktisches  Interesse  deshalb,  weil  nicht 
so  selten  (Danielssen)  Leprafälle  mit  Knoten  in  der  Haut  ohne 
weitere  Erscheinungen  der  Beteiligung  innerer  Organe  an  Lungen- 
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pbthlse  oder  Miliartaberkulose  za  Grunde  gehen.  In  solchen  FftUen 
steht  man  vor  der  FraRe,  ob  nicht  auch  die  Lepra  dieselben  makro- 
Bkoptsch-anatomiBchenfVielleichtaucb  dieselben  klinischen  Erscheinungen 
hervorbringen  kann,  und  es  kann  natttrlich  nur  das  Kulturverfabren 
und  das  Mikroskop  Licht  in  die  Erage  bringen.  In  dem  vom  Verl 
beobachteten  Falle  ließen  sich  mikroskopisch  nadi  den  oben  ange- 
gebenen Kriterien  die  in  ein  und  demselben  Organe  nebeneinander 
vorkommenden  leprösen  und  tuberkulösen  Prozesse  streng  scbddeo. 
Wahrend  er  sich  so  den  Ausführungen  von  Danielssen  anschließen 
kann,  daß  Tuberkulose  und  Lepra  nebeneinander  in  ein  und  dem- 
selben Organe  vorkommen  können,  muß  er  auf  Grund  seiner  Befunde 
der  Ansicht  desselben  entgegentreten,  daß  es  sich  ätiologisch  in  diesen 
Fällen  um  ein  einziges  Moment  gehandelt  hat:  der  Leprabacillus 
ist  nicht  imstande,  die  verschiedenen  klinischen  und  pathologischen 
Erscheinungen  zustande  zu  bringen,  sondern  es  handelt  sich  um 
Kombination  mit  Tuberkulose,  zwei  Prozesse,  die  sowohl  im  pro- 
gressiven als  im  regressiven  Stadium  histologisch  wie  bakteriologisch 
voneinander  getrennt  werden  können;  es  handelt  sich  in  solchen 
Fällen  um  eine  Symbiose  zwischen  Lepra-  und  Tuberkel- 
bacillus.  Wo  beide  Prozesse  in  einem  Organe  nebeneinander  be- 
stehen, da  kann  man  wohl  den  BQckgang  der  leprösen  Neubildung  dem 
floriden  örtlichen  tuberkulösen  Prozesse  zur  Last  legen;  die  Erschdnung 
aber,  daß  in  Fällen,  wo  Lepra  tuberosa  mit  Tuberkulose  innerer  Or- 
gane kompliziert  ist,  die  Leproma  auch  an  entfernten  Stellen  zurSck- 
gehen,  hat  man  wohl  auf  Rechnung  der  von  den  TuberkelbacUlen 
abgesonderten,  in  die  Cirkulation  aufgenommenen  Stoff  Wechselprodukte 
zu  setzen.  Die  erste  mikroskopisch  nachweisbare  Wirkung  derselben 
ist  die  regressive  Veränderung  der  Leprabacillen  selbst  bis  zum  Zer- 
fall und  Verschwinden  derselben  und  dann  der  Z^aU  der  TakuoU- 
sierten  Zellen.  Kurt  MQUer  (Halle). 

Afcbott  and  Griskey,   Contribntion  to  the  pathology  of 

experimental   Diphtheria.     (The   John  Hopkins  BDspital 

Bulletin.  No.  80.  1893.  April.) 

Bei  der  histologischen  Untersuchung  der  durch  Diphtheriebacillen 

getöteten  Meerschweinchen  wurden  Verff.  auf  eine  bisher  noch  nkdit 

beschriebene  Veränderung  im  großen  Netze  aufmerksam« 

Es  sind  dies  kleinste  Knötchen,  die  größten  an  der  Grenze  der 
makroskopischen  Sichtbarkeit,  die  meisten  erst  bei  mikroskopischer 
Untersuchung  erkennbar,  die  aus  einer  Anhäufung  von  polynudeären 
Leukocyten  bestehen.  Die  Mehrzahl  dieser  Zellen  enthält  Bakterien, 
die  morphologisch  als  Diphtheriebacillen  anzusprechen  sind.  In  einem 
Falle  gelang  es  auch,  aus  einem  ungewöhnlich  großen  Knoten  die- 
selben in  Reinkultur  und  in  virulentem  Zustande  zu  züchten.  Sie 
liegen  torzugsweise  am  freien  Bande  des  Netzes  unter  d^  Serosa 
oder  auch  in  den  Lymphräumen  zwischen  den  Schichten  des  Peri- 
toneums. Von  den  umgebenden  Geweben  sind  sie  meist  schwadi 
abgegrenzt,  dieses  selbst  nicht  weiter  verändert.  Bei  mehreren  Tieren 
fand  sich  eine  lebhafte  Injektion  und  diffuse  InlBltration  des  Netzes, 
dabei  wurden  sowohl  die  oben  erwähnten  Knötchen  als  die  Bacillen 
yermißt. 
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In  maDchen  EnStchen  konnten  keine  Bacillen  nachgewiesen 
werden;  diese  sind  dann  schwer  zu  unterscheiden  von  kleinsten,  im 
Netze  goldenen  Lymphfollikeln,  die  gleichfalls  unter  dem  Einflüsse 
des  diphtherischen  Virus  anschwellen  können.  Zum  mikroskopischen 
Nachweis  der  Bacillen  bedienten  sich  die  Verfif.  folgender  Methode: 
Die  Schnitte  oder  Quetschpräparate  wusden  in  einer  wässerigen 
Lösung  Yon  Bismarckbraun  vorgefärbt  und  dann  die  Bacillen  durch 
Anwendung  der  Gram'schen  Methode  sichtbar  gemacht.  Dadurch, 
daß  hier  die  im  Gewebe  gelegenen  Kerne  den  braunen  Grundton 
behalten,  treten  die  yiolett  gdärbten  Bacillen  sehr  viel  deutlicher 
henror. 

Bei  den  ersten  3  Fällen,  in  denen  die  Knötchen  gefunden  wurden, 
waren  die  Tiere  durch  subkutane  Injektion  am  Bauche  getötet  worden. 
Es  war  klar,  daß  von  der  Injektionsstelle  die  Bacillen  auf  dem  Wege 
der  Lymphbahnen  durch  die  retroperitonealen  und  ingenialen  Drüsen 
in  das  Netz  gelangt  waren,  obgleich  die  mikroskopische  Untersuchung 
derselben  keine  Bacillen  entdecken  ließ.  Bei  späteren  in  gleicher 
Weise  angestellten  Versuchen  gelang  dies  jedoch  nicht  mehr.  Die 
Muskelfasern  an  der  Injektionsstelle  waren  hyalin  degeneriert  und 
Haufen  yon  Bakterien  in  die  Lymphspalten,  ja  in  die  Muskelfasern 
selbst  eingedrungen;  allein  es  gelang  nicht  mehr,  die  früher  geschil- 
derten Knötchen  zu  finden.  Dieser  Mißerfolg  war  die  Veranlassung, 
daß  Verff.  nunmehr  die  Injektion  der  Bouillonkultnren  in  die  Hoden 
der  Meerschweinchen  vornahmen  mit  dem  Besultate,  daß  diejenigen 
Tiere,  welche  0,6  und  0,7  ccm  erhielten,  bei  der  Autopsie  sehr  zahl- 
reiche derartige  Herde  im  Netze  aufwiesen,  während  sie  bei  den  mit 
0,4  resp.  0,5  ccm  injizierten  in  geringerer  Menge,  bei  einem  auch 
ohne  nachweisbare  Bacillen  vorhanden  waren.  Aufiallend  war  in 
diesen  Fällen,  daß  das  Oedem  an  der  Injektionsstelle  am  Hoden 
gering,  dagegen  in  den  Unterleibsorganen  um  so  stärker  war.  In 
zwei  Fällen  fand  sich  neben  einem  flüssigen  Exsudat  in  der  Bauch- 
höhle eine  AnfÜllung  der  Därme  mit  Flüssigkeit  und  Oedem  der 
Wandungen.  Die  retroperitonealen  Lymphdrüsen  waren  insbesondere 
auf  der  Seite,  wo  die  Injektion  gemacht  worden  war,  beträchtiich 
vergrößert.  Wider  Erwarten  konnten  jedoch  keine  Bacillen  darin 
gefunden  werden.  Doch  zweifeln  die  Verff.  nicht,  daß  dieselben  auf 
dem  Wege  der  Lymphbahnen  und  hauptsächlich  durch  wandernde 
Phagocyten  von  der  Injektionsstelle  nach  den  inneren  Organen  ver- 
schleppt werden.  Der  Abhandlung  sind  einige  kolorierte  Abbildungen 
beigegeben,  welche  die  Lagerung  der  Bacillen  in  den  Knötchen,  sowie 
das  andringen  derselben  in  den  Muskel  veranschaulichen. 

Escherich  (Graz). 

Coneettl,  Lnlgl,  Ricerche  sulla  etiologia  della  difterite 

(La  Pediatria.  Anno  L  1893.  No.  3,  4  und  5.) 
Verf.  giebt  eine  übersichtliche  Darstellung  der  neueren 
Forschungen  über  die  Aetiologie  der  Diphtherie,  in  die  er  seine 
eigenen  Beobachtungen  und  Untersuchungsresultate  einfügt.  Mehr- 
fach hatte  er  Gelegenheit,  leichte  entzündliche  Rachenerkrankungen 
ZQ  untersuchen,  in  denen  es,  obgleich  DiphtheriebaciUen  auf  der 
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SctaleimhtQt  nachweiBbar,  nicht  zat  Bildang  der  frikher  als  durak- 
teristiach  angeDommenen  Membran  gekommen  war.  In  Ananahme- 
fiülen  kftnnen  soldhe  FiUe  sogar  einen  schweren,  ja  tOÜichea  Verianf 
nehmen. 

Bei  einem  Jflnglinge,  der  wegen  Laryngostenose  intabiert  wordea 
nnd  in  dessen  BachenscUeime  Diphtheriebadllen  nachweisbar  waren, 
wurden  die  ersten  Membranen  erst  8  Tage  sp&ter  bei  AnsfUumnK 
der  Tracheotomie  gesehen* 

Neben  den  echten,  durch  den  Loeffler'schen  Bacillus  her- 
yorgerufenen  Diphtherieen  giebt  es  auch  diphtherie&hniidiei  als  deren 
Ursache  PneumoniekokkeUi  Staphylo-  und  Streptolcolcken  beschrieben 
werden  und  die  im  ganten  eine  sehr  yiel  günstigere  Prognose  ge- 
statten« In  einzelnen  F&llen  können  sogar  auch  diese  schwer,  ja 
totlich  yerlaufen.  G.  erwfthnt  zwei  solcher  Falle  bei  Kindern  Ton  2 
resp.  4  Jahren.  Der  erste  Fall  ▼erlief  unter  hohem  Fieber,  mit  Aus- 
breitung der  Membranen  auf  die  Nase  und  starker  ScbwelliiDg  der 
benachbarten  Lymphdrüsen;  bei  dem  zweiten  Falle  kam  es  zu 
Laryngostenose,  Tracheotomie,  Tod  durch  Bronchopnenm<mie.  k 
beiden  FfiUen  wurden  Streptokokken,  keine  Loefflerbadllen  ge- 
funden. 

Zum  Nachweise  der  Bacillen  bediente  er  sich  der  Glycerinagar- 

Slatten,  zu  den  Tierrersuchen  vorzugsweise  der  Tauben,  bei  denen  die 
chleimhaut  des  Rachens  unter  Verletzung  der  Epithelschicht  geimpft 
wurde.  Sie  bekamen  dann  an  geimpften  Stellen  kleine  Bell^  und 
starben  meist  an  der  2  Wochen  später  auftretenden  L&hmong.  Be- 
treffs der  Natur  der  von  den  Bacillen  produzierten  Giftstoffe  nagt 
er  zu  der  yon  Oamalela  yertretenen  Anschauung,  wonach  dieselboi 
den  Nudeinen  nahestehen.  Sie  entstehen  auch  da,  wo  komplizierte 
N-haltige  Körper  im  N&hrboden  fehlen  oder  durch  Asparagin  ersetzt 
sind.    Ihre  Reindarstellung  ist  noch  nicht  goglQckt 

Escherich  (Gras). 

Flexner.   Simon,    Diphtheria  with   bronchopneamoaia. 
(John  Hopkin's  Hospital  Bulletin.  No.  80.  1893.  April.) 

Verf.  hat  zwei  Fälle  Yon  Bronchopneumonie  im  Gefolge  von  ab- 
steigender Diphtherie  untersucht.  In  dem  ersten  waren  in  den  Herden 
Diphtheriebacillen  sowohl  mikroskopisch  wie  in  der  Kultur  nachweis- 
bar. Sie  lagen,  wie  die  mikroskopische  Untersuchung  ergab,  ^rorsugs- 
weise  in  den  kleinsten  Bronchien,  und  zwar  nicht  nur  in  den  Mem- 
branen, sondern  auch  in  dem  zelligen  Exsudate,  welches  das  Lumoi 
derselben  ausfüllte.  Auch  hier  waren  die  Diphtheriebacillen  meist  in 
Eiterzellen  eingeschlossen,  einzelne  derselben  dicht  damit  erf&llt.  An 
zwei  Stellen  fand  er  auch  Diphtheriebacillen  im  Lumen  der  Alveolen, 
jedoch  nur  vereinzelt  und  jedenfalls  in  sehr  viel  geringerer  Zahl,  als 
die  gleichzeitig  vorhandenen  Fraenkerschen  Pneumoniekokken. 
In  einem  zweiten  Falle  konnten  sowohl  in  Kultur  als  im  Schnitte  nur 
diese  letzteren  nachgewiesen  werden. 

Im  AnschluB  daran  berichtet  er  über  das  Schicksal  der  subkutan 
in  den  Kdrper  injizierten  toten  Diphtheriebacillen.  Wurden  dieselben 
allein,  resp.  in  Salzwasseremulsion  eingespritzt,  so  entstand  an  der 
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Isjektioimstelle  ein  kleines  Knötchen,  das  nach  einem  oder  zwei  Tagen 
schrumpfte  and  schließlich  verschwand.  Wurde  jedoch  gleichzeitig 
mit  den  toten  Bacillen  das  Filtrat  einer  wirksamen  Diphtheriebouillon- 
kultur iiyiziertj  so  erlag  das  Tier  der  diphtherischen  Intoxikation  und 
an  den  lojektionsstellen  fand  sich  ein  Knötchen,  das  ebenso  wie 
die  von  Abbott  beschriebenen  aus  einer  Anh&ufung  von  Leukocyten 
bestand,  deren  Protoplasma  von  Diphtheriebacillen  erfflUt  war. 

Escherich  (Graz). 

Howard,  W.  T.,  Acute  ulceratiye  Endocarditis  due  to 
the  bacillus  diphtheriae.     (The  John  Hopkins  Hospital. 
No.  30.  1893.  April.) 
Ein  44-jähriger  Arbeiter,  vordem  gesund,  erkrankte  mit  Schattel- 
frost, Erbrechen,  Schwäche  und  Herzklopfen  und  wird  7  Tage  später 
ins  Hospital  aufgenommen.    Während  der  17  Tage,  die  er  dort  zu- 
brachte, bestand  unregelmäßiges  Fieber,  der  Puls  war  anfangs  gut 
geftLllt,  90  Schläge  in  der  Minute,  später  sehr  schwach  und  frequent. 
Pat  starb  im  GoUaps. 

Bei  der  Sektion  erschien  das  Herz  dilatiert.  Das  Myokard  fest, 
eher  blaß.  Der  Mitralklappe  ist,  von  oben  gesehen,  ein  mächtiger, 
weißroter  Thrombus  in  der  Dicke  von  0,2 — 1  cm  aufgelagert^  der  an 
der  Basis  der  Klappensegel  beginnt  und  dieselben  vollständig  über- 
deckt und  fest  an  denselben  adhäriert.  Auf  der  unteren  Fläche  dto 
hinteren  Klappensegels  finden  sich  nur  kleine  ulcerierte  Stellen,  die 
mit  den  gleichen  fibrinösen  Massen  bedeckt  sind.  Das  Endocard  der 
Klappen  liegt  nach  Entfernung  der  Thrombusmassen  rauh,  ulceriert, 
mit  Hämorrbagieen  durchsetzt  vor.  Außerdem  finden  sich  nur  an  der 
ventrikulären  Fläche  der  Aortenklappen  einzelne,  ähnliche  Vege- 
tationen. Die  Leber  ist  groß  und  blutreich,  Milz  stark  vergrößert 
und  mit  Infarkten  durchsetst  In  beiden  Nieren  die  Zeichen  einer 
akuten  Nephritis  und  gleichfalls  Sitz  zahlreicher  Infarkte.  In  Deck- 
glaspräparaten der  Trombusmasse  aus  Milz  und  Nieren  war  aus- 
schließlich ein  mit  dem  Diphtheriebacillus  durchaus  aberein- 
stimmendes Stäbchen  vorhanden.  Dasselbe  wurde  auch  aus  Lunge, 
Leber,  Milz,  Nieren,  sowie  aus  dem  Gewebe  der  Mitralklappe  in 
Reinkultur  erhalten. 

Die  erhaltenen  Kulturen  stimmten  morphologisch  wie  in  der 
Kultur  durchaus  mit  dem  echten  Diphtheriebacillus  Qberein, 
waren  jedoch  ohne  jede  pathogene  Wirkung  gegenüber  Meerschweinchen 
und  Kaninchen. 

Schnitte  durch  die  erkrankte  Klappe  zeigten,  daß  da,  wo  der 
Thrombus  aufsaß,  die  Muskelfasern  hyalin  degeneriert  sind,  das  Epi- 
thel fehlt  und  starke,  entzflndliche  Reaktion  des  Gewebes  besteht 
Dieselbe  ist  stellenweise  bis  zur  Bildung  von  kleinen  Eiterherden 
vorgeschritten.  Der  Oberfläche  ist  unmittelbar  aufgelagert  ein  fibri- 
nöses Exsudat,  in  welchem  eine  große  Zahl  von  Bacillen  enthalten 
ist.  Der  Thrombus  besteht  aus  mehreren  Schichten;  an  der  Ober- 
fläche eine  dicke,  ausschließlich  aus  Bacillen  bestehende  Lage, 
darunter  eine  Schicht  von  Fibrin,  arm  an  Zellen  und  durchzogen  von 
streifenförmig  angeordneten  Haufen  von  Bacillen. 
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In  einem  Anhange  bemerkt  Prof.  Welch»  daß  er  auf  Ghnnd  der 
Untersacbangen  von  Roux  und  Ter  sin  den  in  diesem  Falle  ge- 
zachteten  Bacillus  f trotz  der  fehlenden  Virulenz  ffir  den  echten 
Loeffler'schen  Diphtheriebacillas  h&lt  und  daB  hier  zum 
erstenmal  der  Nachweis  einer  echten  diphtherischen  Endocarditts  ge- 
liefert sei.  Escherich  (Graz). 

Flsehely  Friedriehy  Zar  Morphologie  und  Biologie  des 
Tuberkelbacillns.    (BerL  klin.  Wochenschr.  1893.  Mo.  41.) 

F.  giebt  einen  Auszog  ans  den  ihm  zur  Verffigung  stehenden 
ObduktionsprotokoUen  solcher  Tiere,  die  er  mit  typischm  S&ngetier- 
und  Hflhnertuberkulosekulturen  oder  mit  solchen  Kulturen  geimpft 
hatte,  die  durch  das  Wachstum  auf  verschiedenen  N&hrböden  Modi- 
fikationen er&hren  hatten.  Er  bezweckt  damit,  nachdrftcUich  den 
Einfluß  zu  betonen,  den  der  Nährboden  auf  die  Infektiosit&t  des 
Tuberkuloseerregers  ausübt,  außerdem  weist  er  auch  darauf  hin,  daß 
die  scharfe  Trennung,  wie  sie  durch  Koch  und  Mafacci  für 
HAhner»  und  Säugetiertuberkulose  betont  wird,  durch  das  Tier- 
experiment keine  durchgreifende  Bestätigung  erfährt  Die  dazu  ver- 
wandten Kulturen  waren  zwischen  4  und  6  Wochen  alt 

Aus  seinen  Versuchen  zieht  F.  den  Schluß,  daß  typische 
Sängetier-  und  typische  Hühnertuberkulose  nur  Emährungsanpasaangen 
einer  Art  sind,  daß  diese  beiden  Endglieder  sowohl  spontan,  als  in 
künstlichen  Kulturen  durch  Zwischenformen  verbunden  sind  und  daß 
typische  Säugetier-  und  typische  Hühnertuberkulose  durch  diese 
Zwischenformen  in  einander  übergehen  kann,  ferner,  daß  Form- 
schwankungen des  Tuberkuloseerregers  mit  Wirkungsschwankangen 
yerbunden  sind  und  daß  sich  die  angeblich  specifische  Virulenz  des 
Säugetier-  und  Hühnertuberkuloseerregers  abhängig  Ton  den 
Schwankungen  der  vorausgegangenen  spontanen  oder  künstlichen  Er- 
nährung erweist  Hugo  Laser  (Königsberg  L  Pr.). 

Marfloi,   Episodes  et  complications  de  la  tnbercalose 
g6näralis6e  chronique  du  premier  äge;  parallele  de 
cette  forme  de  tuberculose  avec  la  scrofulotubercu- 
lose.    (La  Semaine  m6dicale.  1893.  No.  54.) 
Nach  den  Ausführungen  des  Verf.*s  liegt  der  Mehrzahl  der  mannig- 
faltigen  Krankbeitsbilder,  welche  der  Tuberkelbacillns    unter 
den  Kindern  der  ersten  Lebensjahre  hervorbringt,  bereits  eine  all- 
gemeine Tuberkulose  des  infantilen  Körpers  zu  Grunde,  wdche 
sich  klinisch  durch  Abmagerung,  kachektisches  Aussehen,  Mikropoly- 
adenie,  Leber-  und  MUzvergrößerung  und  Heißhunger  bei  ungestörter 
Verdauungsthätigkeit    kennzeichnet     Der    gewöhnlich   fieberlose 
Verlauf  dieser  allgemeinen  Tuberkulose  gewinnt  einen   anderes 
Charakter,  sobald  sich  dne  größere  Herderkranknng  gebildet  hat 
So  treten  Fieberbewegungen  ein  in  Folge  der  Entwicklung  der  Me- 
ningitis, welche  niemals  eine  Initiiderscheinung  der  Tuberkulose 
darstellt,  sondern  stets  als  Komplikation  einer  bereits  beatdbendeii 
Allgemeinerkrankung  angefaßt  werden  muß.    Diese  Krankheitsfoim 
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befällt  besonders  gern  die  Kinder  nenropathischer  Eltern,  entwickelt 
sich  zuweilen  bei  mehreren  Geschwistern  and  kompliziert  oft  das  All- 
gemeinleiden bei  Kindern,  welche  durch  voraufgegangene  Krampf- 
anfiLlIe  sich  zur  Grehimerkrankung  geneigt  erwiesen  haben.  Auch 
Lungenaffektionen  können  Fieberbewegungen  bei  tuberkulösen 
Kranken  verursachen.  Man  findet  bei  der  Autopsie  der  an  allgemeiner 
Taberkulose  Yerstorbeneu  kleinen  Patienten  ganz  gewöhnlich  verein- 
zelte Tuberkel  in  den  Lungen,  weit  seltener  ausgedehnte  käsige 
Infiltrationen ;  kommen  solche  indessen  vor,  so  sitzen  sie  meist  an  der 
LuDgenbasis.  Bronchitische  Erscheinungen  werden  leicht  durch  den 
Druck  geschwollener  Bronchialdrfisen  ausgelöst,  und  insbesondere  ist 
eine  recidivierende  Bronchitis,  ohne  selbst  tuberkulös  zu  sein,  ein 
Beweis  f&r  die  tuberkulöse  Allgemeinerkrankung.  Steigert  sich  die 
Bronchitis  zur  Bronchopneumonie,  so  wird  die  Prognose  stets  sehr 
zweifelhaft,  da  es  dabei  nicht  möglich  ist,  zu  beurteilen,  ob  es  sich 
um  eine  Begleiterscheinung  des  Allgemeinleidens  oder  um  die  Ent- 
wickelang eines  tuberkulösen  Herdes  in  den  Lungen  handelt.  Oft 
führen  Mittelohrkatarrhe  das  Fieber  herbei,  welche  bei  Kindern 
des  ersten  Lebensalters  fast  in  der  Hälfte  der  Fälle  als  eine  Lokali- 
sation tuberkulösen  Allgemeinleidens  aufzufassen  sind.  In  anderen 
Fällen  verändern  jedoch  auch  vorQbergehende  oder  dauernde 
Fieberbewegnngen,  f&r  welche  die  soif^Itigste  Untersuchung 
eine  Ursache  nicht  aufzufinden  vermag,  das  Gesamtbild.  Eine  be- 
sonders häufige  Ursache  für  das  Fortschreiten  der  Krankheit  sind  die 
Herde,  welche  sich  so  häufig  in  den  Drflsen,  insbesondere  in  den 
trachealen  und  bronchialen  Lymphdrflsen  bilden. 

Die  Entstehung  tuberkulöser  Erkrankungen  nach  Keuchhusten 
oder  Masern  ist  nicht  als  Komplikation  der  letzteren  Infektions- 
krankheiten aufzufassen;  vielmehr  sind  diese  die  Komplikationen, 
welche  zur  Verschlimmerung  der  Tuberkulose  Anlaß  geben;  indem 
sie  sie  aus  dem  latenten  in  das  manifeste  Stadium  fiberfahren. 

Unter  den  Erkrankungen  der  Bauchhöhle  tritt  die  Peri- 
tonitis häufiger  bei  Kindern,  welche  das  siebente  Leben^ahr  berüts 
flberschritten  haben,  auf,  während  kleinere  Kinder  an  der  durch 
Meteorismus  und  Verdauungsstörungen  charakterisierten  Verkäsung 
der  Mesenterialdrflsen  leiden.  In  beiden  Fällen  handelt  es  sich  jedoch 
wieder  nur  um  eine  „Episode^*  in  der  Allgemeinerkrankung,  ebenso 
bei  der  Pott' sehen  Krankheit  der  Kinder  unter  6  Jahren.  Dagegen 
läßt  es  der  Verf.  unbestimmt,  ob  es  sich  bei  den  übrigen  Arten 
der  Knochen-  und  Oelenktuberkulose,  sowie  bei  tuberkulösen 
Hanta  ff  ektio'nen  nicht  um  primäre  Lokalleiden  handelt.  Mit 
Bestimmtheit  vertritt  er  die  letztere  Auffassung  in  Be^ug  auf  Lupus 
und  Halsdrüsenskrofulose;  bei  dem  blähenden  Aussehen  und  dem 
Fehlen  jedes  anderen  Krankheitsmerkmals,  durch  welches  sich  derartig 
erkrankte  Kinder  trotz  ihrem  Haut-  oder  Drfisenleiden  auszeichnen, 
hält  es  der  Verf.  für  berechtigt,  in  solchen  Fällen  das  gleichzeitige 
Vorhandensein  allgemeiner  Tuberkulose  auszuschließen  und  diese  Er- 
krankungen als  eine  besondere  skrofulöß-tuberkulöse  Gruppe 
zusammenzqfiunen,  Kühler  (Berlin). 
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durch  Ptomaloe  verlangen,  wenigstens  f&r  den  Menschen  an  Gü- 
tigkeit 

Die  Bedingungen  fflr  das  Znstandelcommen  der  Infek- 
tion siebt  Verf. 

1)  in  der  Menge  der  Keime, 

2)  in  ihrer  Virulenz  und 

8)  in  dem  Zustande  der  Gewebe. 

IHe  Widerstandskraft  der  Gewebe  kann  entweder  lokal  geschwächt 
sein  oder  im  gamsen  Körper  durch  konsütutioneile  Einflnsse.  So 
begOnsUgen  gewisse  chemische  Stoffe  die  lokale  Eiterung;  selbst 
Antiseptika  können  durdi  ihre  gewebstötende  Eigenschaft  die 
nachfolgende  pyogene  Infektion  bc^^Qnstigen  (Hermann).  Infolge 
Veränderung  der  Blutbeschaffenheit  können  nicht  pathi^ene 
Keime  zu  pathogenen  werden  (Gott  st  ein). 

Nach  ihrem  Vorkommen  in  der  Natur  mOssen  die  pyogenen 
Kokken  als  ubiquitäre  Mikroorganismen  bezeichnet  werden,  denen 
ein  bedeutendes  R^tenzverm(^en  zukommt  Selbst  im  g^ondea 
Organismus  fehlen  sie  nicht  Es  nimmt  deshalb  nicht  wunder,  dafi 
man  sie  sowohl  in  antiseptisch  als  aseptisch  behandelten  Operations- 
wunden finden  kann.  Es  ist  keine  Wundbehandlungs- 
methode imstande,  alle  Bakterien  yom  Wundyerlaufe 
abzuschließen  (Lanz,  Flach  u.  A.). 

Die  Eingangspforten  der  pyogenen  Mikroorganis- 
men sind  sehr  mannigfaltig.  Es  steht  fest,  daß  sie  intakte 
Haut  und  Schleimhaut  durchwandern;  die  Möglichkeit,  daß  sie 
auch  vom  Darme  aus  in  die  Blutbahn  gelangen,  ist  nicht  mit 
Sicherheit  yon  der  Hand  zu  weisen  (Karliuski),  während  eine 
Durchwanderung  des  intakten  Lungenepithels  nicht  erwiesen  ist 

Mannigfaltig  sind  auch  die  Ausgangspfbrten,  durch  die  die  Kenne 
den  Körper  verlassen,  sei  es  mit  dem  Schweiße,  mit  der  Milch 
säugender  Frauen  oder  mit  dem  Speichel  Die  Niere  dag^^n 
läßt,  solange  sie  normal  ist,  die  Kokken  nicht  in  den  Urin  Aber- 
gehen  (Wyssokowitsch,  Neumann).  Die  Anwesenheit  v(m 
Keimen  im  Urin  läßt  also  stets  auf  (wenn  auch  nur  geringe)  Nieren- 
veränderungen  schließen. 

II.  Nach  diesem  allgemeinen  Teile  kommt  Verf.  zur  Mitteilung 
seiner  klinischen  Beobachtungen  Qber  die 

akute  infektiöse  Osteomylelitis. 

Er  teilt  darin  ähnliche  Beobachtungen  mit,  wie  sie  nach  von 
anderen  Autoren  gemacht  und  neuerdings  von  Oarrö  im  Zusammen- 
hange beschrieben  sind  (et  Referat  CentralbL  t  Bakt  Bd.  XIV.  1893. 
No.  8).  Sie  beziehen  sich  auf  die  sog.  sklerosierende  (nicht 
eiternde)  Form  der  akuten  Osteomyelitis,  die  gleichseitig  bei  dem- 
selben Ladividuum  mit  eiternder  und  nekrotisierender  Form  gepaart 
vorkommen  kann.  Die  subakute  Form,  die  sich  schleichend  ent- 
wickelt, kann  ganz  unter  dem  Bilde  einer  Diaphysentuberkulose  vei^ 
laufen ;  alle  diese  Formen  aber  zeigen  ihre  Zugehörigkeit  zur  Osteo- 
myelitis durch  den  Staphylokokkenbefund. 

Doch  sind  es  nicht  die  Staphylokokken  allein,  die  eine  akute 


Ottoomjrdltto  md  Pjpiod«.  687 

Osteomyelitis  erzeugen  können,  wie  man  frfiher  annahm.    Es  lassen 
sich  vielmehr  folgende  Formen  derselben  aufstellen: 

1)  Die  Staphylokokkenform;  sowohl  die  ZQchtungs-  als  die 
TieryersQche  znm  Beweise  ihrer  ätiologischen  Bedeutung  sieht  Verf. 
als  gelöst  an. 

2)  Die  Streptokokkenform,  von  der  bisher  4  Beobachtungen 
▼OD  Lannelongue  und  Achard  (2  Beobachtungen),  Chipault 
uDd  Lannelongue  gemacht  sind.  Positive  Tierversuche  gdangen 
Lannelongue  und  Achard,  w&hrend  Courmont  und  Jabou- 
1  a  y  dies  bestreiten. 

3)  DiePneumokokkenform  (Lannelongue  und  Achard, 
Ulimann). 

4)  Die  durch  Typhusbacillen  veranlaßte  Form  (Eber- 
mayer, Orloff,  Achalme,  Golzi,  Ullmann).  Daß  die 
Typhusbacillen  selbst  die  Eiterung  verursachen  und  nicht  etwa  pyo- 
gene  Kokken,  die  unter  dem  Einflüsse  der  ersteren  im  Eiter  zu 
Grunde  gehen,  beweisen  die  positiven  Tierversuche  von  Golzi  und 
Ulimann.  Letzterer  bekam  bei  jungen  Kaninchen  und  Hunden 
nach  intravenöser  Einspritzung  subperiostale  Abscesse,  eiterige  In- 
filtration des  Knochenmarkes  und  einmal  nadi  5  Wochen  centrale 
Nekrossi  wenn  er  die  Extremit&t  temporftr  ligierte. 

Ebenso  wie  die  spezifischen  Bakterien  können  auch  ihre  Pro- 
dukte Osteomyelitis  erzeugen.  Ullmann  gelang  es  mit  sterili- 
sierten Kulturen  des  Staphyloooccus  aureus;  ebenso  im  Gegen- 
sätze zu  Rosenbach  und  Kocher  mit  chemischen  Mitteln 
bei  Hunden  und  Kaninchen. 

Aus  allem  diesen  ergiebt  sich,  daß  dieOsteo'myelitis  keine 
spezifische  Erkrankung  ist  Die  häufigsten  Erreger  sind 
Staphylokokken;  doch  sowohl  lösliche  Bakterienprodukte, 
als  gewisse  chemische  Stoffe  können  sie  erzeugen,  ebenso 
wie  eine  gewisse  Zahl  vop  anderen  Bakterien«  Sie  steht  also  bezfig- 
lich  des  sie  hervorrufenden  Agens  der  EntzQndung  in  anderen 
Geweben  gleich.  Desgleichen  tritt  sie  in  allen  Graden  der  akuten 
Eotzflndung  auf  (als  seröse,  eiterige,  h&morrhagische).  Sie  unter- 
scheidet sich  von  den  akuten  GewebsentzQndungen  nur 
durch  ihre  Lokalisation. 

Eingangspforte  des  osteomyelitischen  Giftes  in  den 
Körper  sind  vor  idlen  übrigen  die  Haut  und  die  angrenzenden 
Schleimhäute.  Die  Lungen  kommen  vorzfiglich  für  die  Pneumo- 
kokkenform,  der  Darm  fdr  die  typhöse  Form  in  Betracht.  Beson- 
deres Gewicht  legt  Verf.  auf  die  von  Lannelongue  betonte  Frage, 
ob  die  akute  Osteomyelitis  eine  primäre  oder  sekundäre  Erkrankung 
ist,  und  kommt  auf  Grund  seiner  klinischen  Beobachtung  zu  der 
Ansidit  des  französischen  Autors:  daß  die  Osteomyelitis  nur  schein- 
bar eine  primäre,  am  häufigsten  eine  sekundäre  Affektion 
ist.  Die  Blutinfektion  von  dem  primären  Herde  aus  verläuft 
oft  fieberlos  und  das  Inkubationsstadium  der  Mikroben  am  Orte 
der  Niederlassung  im  Knochen  kann  ein  so  langes  sein,  daH  der 
primäre  EntzOndungsherd  (Furunkel,  Panaritium  u.  a.  m«)  längst 
abgebeUt  ist,  wenn  die  Metastase  klinisch  nachweasbar  wird.    Daft 
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gerade  jugendliche  Individoeo  mit  besonderer  Yorli^e  yod  Osteo- 
myelitis befallen  werden,  hat  seinen  Orand  darin,  daß  bei  jugend- 
lichen Personen  die  Wachstamszone  des  Knochens  eine  besonders 
geeignete  St&tte  znr  Lokalisation  and  Vermehmng  der  pyogenen 
Blutinfektion  bietet,  während  bei  Erwachsenen  die  Infektionserreger 
in  der  Regel  in  anderen  Organen  leichter  als  im  Knochen  haften 
bleiben.  In  dieser  Neigung  der  Eitererreger,  sich  bei  jugendlichen 
Personen  im  Knochen  zu  lokalisieren,  liegt  das  Wesen  der  Osteo- 
myelitis, die  nach  des  Verf.'s  Ansicht  nichts  Anderes  darstellt,  als 
eine  rein  bakterielle  Form  der  Pyämie;  die  Osteomyelitis  ist 
die  Pyämie  der  Entwickelungsperiode.  Die  klinische 
Beobachtung  zeigt,  daß  diese  Art  von  Pyämie  in  Septik&mie 
übergehen  kann;  die  hinzutretende  Sepsis  stellt  aber  keine  Kom- 
plikation in  qualitativer  Hinsicht  dar,  d.  h.  es  mufi  nicht  etwa  zu 
ihrem  Zustandekommen  eine  Neuinfektion  von  anSen  erfolgen;  sie 
ist  vielmehr  nur  in  quantitativer  Hinsicht  verschieden,  indem  durdi 
rasche  Vermehrung  der  Keime,  durch  stürmisches  Eindringen  der- 
selben in  die  Blutbahn  und  eine  gesteigerte  Virulenz,  der  Symptomen- 
komplex  der  Sepsis  hervorgerufen  wird.  Akute  Osteomyditis,  Pyä- 
mie und  Sepsis  können  also  ätiologisch  drei  gleiche  Krankheiten 
sein;  man  beobachtet  oft  genug  am  Krankenbette  das  Ineinander- 
übergehen  dieser  drei  klinisch  so  differenten  Affektionen. 

Knrt  Müller  (HaUe). 

ZsnearoL  Pathog^nie  des  abscis  du  foie.    (Revue  de  Chirur- 
gie. XILL  8.  1893.  10.  AoAt) 
Verf.  experimentierte  an  Katzen,  und  kommt  auf  Gmnd  seiner 
Versuche  zu  folgenden  Resultaten: 

1)  Dysenterischer,  amöbenhaltiger  Stuhl  der  Katze  (die  AmSben 
glichen  ganz  denen  des  Menschen)  12  anderen  Katzen  ins  Rektum 
injiziert,   verursachte   6mal  einen  Leberabsoeß  mit  Streptokokken. 

11  bekamen  Dysenterie,  davon  7  mit,  4  ohne  Amöben  im  Stahle; 
alle  aber  hatten  die  charakteristischen  Geschwüre.  Trotzdem  aeigten 
3  dieser  Katzen  keine  Erscheinungen  im  Leben.  Bei  keinem  dieser 
Tiere  traf  man  Amöben  in  den  Itairmschnitten ;  dagegen  bei  11  von 

12  Streptokokken.  Die  Leberabscesse  waren  solitär  (2  Tiere)  oder 
multipel  (2)  oder  bestanden  in  eiteriger  Infiltration  (2mal). 

2)  Eiter  aus  der  Leber,  der  kulturell  sich  steril  zeigte,  ins  Rektum 
von  7  Katzen  injiziert,  gab  in  4  Fällen  Dysenterie,  in  8  FUlen  puru- 
lente  Leberinfiltration  und  in  2  Füllen  Leberabsoeß. 

3)  Injektion  von  Streptokokkenreinkultur,  die  aus  derselboi 
Quelle  stammte,  in  den  Dann  zweier  Katzen  injiziert,  arzeugte  (lang- 
sam verlaufende)  Dysenterie. 

4)  Injektion  von  menschlichem  Dysenteriestuhle  mit  Amöben  ins 
Rektum  ergab  keine  Amöben  im  Darme,  dagegen  Streptokokken  in 
der  Milz. 

Daraus  folgt,  daS  Dysenterie  und  Leberabscefi  ätiologisch  zu- 
sammengehören; beide  sind  bakterieller  Natur.  Der  Erreger  ist  m 
Streptococcus,  der  erst  noch  nfther  bestimmt  werden  mut.  Die 
oft  bei  Dysenterie  g^ndenen  Amöben  sind  nur  von  untergeordn^er 
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Bedeutung.  Die  Mikroorganismen  gelangen  meist  aus  dem  Darm- 
kanale  in  die  Leber,  entweder  durch  die  Pfortader  oder  durch  den 
allgemeinen  Kreislaujf. 

Im  Blute  von  3  kranken  Menschen  mit  Leberabsceß  fand  Verf. 
3mal  Streptokokken.  Im  Eiter  des  Abscesses  fand  sich  unter  9  Fällen 
6mal  der  Streptococcus  kulturell  oder  in  Schnitten;  einmal 
ließ  er  sich  beim  Versuchstiere  züchten,  dem  der  anscheinend  sterile 
Eiter  injiziert  war;  einmal  fanden  sich  Staphylokokken  und  einmal 
blieb  es  unklar,  ob  es  sich  um  Staphylo-  oder  Streptokokken  handelte. 

Kurt  Müller  (Halle). 

Valleggl,  IL,  Ascesso  renale  da  bacterium  coli.  (La  Bif. 
med.  1893.  No.  138.) 
Verl  wies  im  Kter  emes  Nierenabscesses,  welcher  sich  in  An- 
schluß an  eine  eiterige  Cystitis  entwickelt  hatte,  sowohl  mikroskopisch 
als  auch  mit  Hilfe  des  Plattenferfiethrens  das  Bacterium  coli  in 
Reinkultur  nach.  Kamen  (Gzemowitz). 

Barbaeei,  0«,  Sulla  etiologia  e  patogenesi  della  peri* 
tonite  da  perforazione.  Studio  anatomico  e  speri- 
mentale.  (Lo  Sperimentale.  Memorie  originali.  1893.  Fascicolo 
IV.  p.  234.) 

Verf.  fand  in  einem  perityphlitischen  Absoesse  das  Bacterium 
coli  commune  in  Reinkultur;  femer  in  dem  Peritonealezsudat 
▼on  13  Perforationsperitonitiden  stets  zahlreiche  Mikroorganismen, 
Yon  denen  er  in  12  Fällen  durch  Kultur  auf  den  gewöhnlichen  Nähr- 
boden ebenfalls  das  B.  c  o  1  i  in  Beinkultur,  in  einem  Falle  aber  neben 
diesem  noch  den  FraenkeTschen  Diplococcus  lanceolatus 
erhielt.  Wurde  aber  das  Elssudat  auf  weiße  Mäuse  oder  Kaninchen 
yerimpft,  so  wurde  8mal  neben  dem  B.  coli  der  FraenkeTsche 
Diplococcus  gefunden.  Dtt  jedoch  letzterer  in  einer  großen  An- 
zahl Yon  kQnstlich  hervorgerufenen  Perforationsperitonitiden  bei 
HiindeD  stets  fehlte  und  auch  nicht  durch  Ueberimpifen  des  Exsudates 
auf  empfängliche  Tiere  erhalten  werden  konnte,  da  er  femer  nur  in 
etwa  60  Proz.  beim  Menschen  gefunden  wurde,  so  kann  derselbe 
nach  Verf.'s  Ansicht  nicht  als  Ursache  der  Peritonitis  angesehen 
werden.  In  sämtlichen  Tierversuchen  wurde  dagegen  im  Peritoneal- 
ezsiidate  das  B.  coli  in  Beinkultur  gefunden;  femer  konnte  dasselbe 
ioi  Blute  der  an  Peritonitis  gestorbenen  Menschen  nachgewiesen 
werden,  was  jedoch  sicher  eine  postmortale  Erscheinung  ist,  denn  im 
Blute  Yon  Hunden,  bei  denen  die  Sektion  kurz  nach  dem  Tode  ge- 
macht wurde,  gelang  der  Nachweis  von  B.  coli  nie.  Doch  ist  auch 
das  B.  coli  an  und  für  sich  nicht  imstande,  eine  Peritonitis  hervor- 
zurufen; wurden  nämlich  auch  große  Mengen  desselben  in  einer  in- 
differeDten  FlQssigkeit  (0,7ö-proz.  NaGI-Lösung)  in  das  Peritoneum  ein- 
gespritzt, so  waren  weder  lokale  noch  allgemeine  Erscheinungen  zu 
beobachten,  dieselben  traten  aber  sofort  ein,  wenn  Stoffe,  welche 
reizend  auf  das  Peritoneum  wirkten,  wie  filtrierte  und  sterilisierte 
Faeces,  mit  eingeführt  wurden.  Es  bedarf  also  zum  Zustandekommen 
einer  Perforationsperitonitis  dreier  Faktoren,  welche  aber  einzeln  keine 
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Wirkung  haben,  nimlicb  1)  des  Eindringens  ^n  Faeoes  und  Darm- 
gasen in  den  Peritonealraum,  2)  der  Entwickelung  der  darin  befind- 
lichen Bakterien  und  3)  eines  fortwährenden  Reizes,  welcher  durch 
immer  neues  Zufließen  yon  Faeces  auf  die  Serosa  ausgeübt  wird.  Die 
F&kalsttbstanzen  wirken  dadurch,  daß  sie  die  Lebenseigenschaften  der 
Serosa  ver&ndem  und  einen  N&hrboden  fOr  die  ausgetretenen  Mikro- 
organismen bilden.  Im  ersten  Entzündungsstadium  findet  man  dne 
ganze  Reihe  verschiedener,  in  den  Faeces  enthaltener  Bakterien, 
später  gehen  aber  alle  mit  Ausnahme  des  B.  coli  commune, 
welches  sich  im  Exsudate  gut  weiter  entwickelt,  zu  Grunde.  Der  Tod 
an  Perforationsperitonitis  tritt  in  Folge  einer  intensiven  Intoxikation 
ein,  welche  ihre  Ursache  in  der  ReMrption  der  flüssigen  und  gas- 
förmigen Produkte  des  Darminhaltes  einerseits  und  der  toxiadieD 
Substanzen  der  Bakterien  andererseits  hat  Ein  besonderes  Kapitel 
der  sehr  eingehenden  und  fleitigen  Arbeit  des  VerL^s  ist  auf  die 
morphologischen  und  biologischen  Merkmale  des  B.  coli  TenreDd^ 
Dasselbe  zeichnet  sich  durch  eine  sehr  große  Variabilitit  unter  dea 
verschiedenen  äußeren  Bedingungen  aus,  welche  Verf.  aber  als  eis 
wertvdles  Unterscheidungsmerlanal  von  andern  mehr  oder  weniger 
ähnlichen  Bakterien  ansieht  Dieudonnö  (Berlin). 

Wolf,  8*9  Beiträge  zur  Kenntnis  des  Cervikalsekrets 
bei  chronischen  Endometritiden.  Mit  einer  Farbentafä. 
(Münchener  med.  Wochenschrift  Na  37  und  38.) 
Nach  der  vom  Verf.  angewandten  Methode  zw  Gewinnung  des 
Ciervikalsekretes,  welche  als  eine  Modifikation  der  von  Doederleis 
angegebenen  zu  betrachten  ist,  gelingt  es,  ein  absolnt  reines  Aus^ 
gangsmaterial  zu  gewinnen,  was  von  den  früheren  Untersnchem  nicht 
sicher  erreicht  wurde.  In'  dem  Sekrete  von  8  an  Endometritis  leiden- 
den Frauen  wurden  mit  Ausnahme  eines  Falles,  welcher  lange  Zät 
und  auch  kurz  vor  der  Untersuchung  mit  Antiseptids  behandelt 
worden  war,  stets  Mikroorganismen,  und  zwar  meistens  KoUien,  ge- 
funden, in  2  Fällen  Kurzstäbchen  und  einmal  ein  kommaföniiger 
Bacillus,  welcher  durch  sein  Wachstum  auf  der  &elatinq»latte  an 
den  Koch'schen  Gholeravibrio  erinnerte.  Derselbe  zeigt  im 
Oelatinestich  Trichterbildung,  bei  25  *  ist  in  4--6  Tagen  die  ganze 
Gelatine  verflüssigt,  ebenso  wird  Blntserum  rapid  verflüssigt,  sterile 
Milch  in  2  Tagen  zur  Gerinnung  gebracht  In  der  Bouillon  büdet 
sich  nach  einem  Tage  ein  grauweißes  Häutchen,  bei  Schwtfrisänre- 
Zusatz  tritt  zwar  eine  zart  rosarote  Färbung  auf,  doch  sdilftgt  die- 
selbe bei  längerem  Stehenbleiben  bald  in  Braun  um.  Bei  Zusatz  von 
Schwefelsäure  und  Jodkaliumstärkekleisterlösung  tritt  keine  Blau- 
färbung auf^  so  daB  also  keine  Nitritbildung  stattfindet.  Auf  der  Kar- 
toffel bildet  sich  ein  gelb  weißlicher  Belag,  der  nach  dem  Rande  hio 
zerfließt  Unter  dem  Mikroskop  bieten  sich  die  allerversehiedenst^ 
Formen  dar,  hauptsächlich  finden  sich  deutlich  gekrümmte  St&bcheo, 
die  manchmal  sogar  halbkreisfSrmig  gestaltet  sind,  außerdem  S-fQrmig 
gekrümmte,  vereinzelt  auch  trommelschlägelartige  und  solche,  die  an 
beiden  Enden  leicht  kolbige  Verdickungen  auhreisen.  Im  hiogenden 
Tropfen  läßt  sich  eine  ziemlich  bedeutende  Eigenbewegung  konstatieren. 
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Farbstoffe  werden  mit  Leichtigkeit  aafgenommeo,  die  Färbung  nach 
Gram  gelingt  nicht.  FQr  Tiere  sind  die  Bacillen  wahrscheinlich 
nicht  direkt  pathogen,  doch  scheinen  sie  nach  den  Untersuchungen 
des  Ver&'s  eine  sekundäre  Invasion  yon  Staphylokokken  vorzubereiten 
uDd  zu  begünstigen.  Wegen  der  Aehnlichkeit  mit  dem  Koch 'sehen 
Gholeravibrio  schlägt  Verf.  für  seinen  Bacillus  den  Namen 
,^6acilluB  choleroides^^  vor.  Dieudonn6  (Berlin). 

SchOller,  Max,  Untersuchungen  über  die  Aetiologie  der 
sogenannten  chronisch-rheumatischen  Gelenkent- 
zündungen. (Berliner  klinische  Wochenschrift.  1893.  No.  36. 
4.  ..September.) 
Verf.  hatte  schon  früher  (Langen beck's  Archiv.  Bd.  XLV.  und 
Verhandlungen  der  Deutschen  Gesellschaft  für  Chirurgie.  21.  Kongreß. 
1892)  darauf  aufmerksam  gemacht,  daß  sich  in  Schnittpräparaten 
chronisch  erkrankter  Synovialmembranen  kurze  Bacillen  finden^ 
welche  sich  in  Bouillongelatine  züchten  lassen.  Er  berichtet  jetzt 
über  eine  Anzahl  von  Stiebimpfungen,  welche  er  vermittelst  eines 
eigentümlichen  Verfohrens  (Hohlnadel)  aus  Gelenken,  welche  chronisch- 
rheumatisch  erkrankt  waren,  gemacht  hat  Er  fand  dieselben 
kurzen  Bacillen  jedesmal  wieder;  dieselben  ließen  sich  züchten 
und  waren  pathogen  für  Kaninchen.  Mit  einer  Einspritzung  von 
0,5 — ^1,0  ccm  in  ein  Gelenk  erzeugte  er  dauernde  Gelenkentzündung, 
mit  zunehmender  Schwellung  der  Kapsel.  Aus  diesen  veränderten 
Gelenken  ließen  sich  wieder  die  typischen  Bacillen  züchten.  In  den 
Gelenken  war  nie  Eiter,  dagegen  Gelenkzotten,  in  denen  sich,  ebenso 
wie  in  der  Synovia,  die  Bacillen  finden.  Es  ist  also  die  zotten- 
bildende chronisch-rheumatische  Gelenkentzündung  ein  Produkt  dieser 
Keime. 

Die  Bacillen  sind  kurze,  plumpe  Stäbchen  mit  einer  mittleren, 
seichten  Einschnürung  und  zwei  Polkörperchen.  Sie  sind  färbbar 
mit  einfachen  Anilinfarben,  entfärben  sich  aber  leicht;  am  besten  ist 
Karbolfuchsin  zu  ihrer  Färbung.  Die  Kulturen  wachsen  gut  bei 
etwa  25®  C,  müssen  aber  ganz  dunkel  gebalten  werden  und  sind 
sehr  haltbar;  noch  nach  10 --12  Monaten  ließen  sich  eingetrocknete 
Kulturen  überimpfen.  Kurt  Müller  (Halle). 

Jolme,  Zur  Kenntnis  der  Morphologie  der  Milzbrand- 
bacillen.  Mit  5  Abbildungen  und  1  Tafel.  (Dtsche  Zeitschrift 
f.  Tiermed.  u.  vergl.  Pathol.  Bd.  XIX.  p.  244.) 

Johne  ist  bei  seinen  Untersuchungen  über  die  morphologischen 
Verhältnisse  des  Milzbrandbacillus  zu  folgendem  Resultate 
gekommen : 

1)  Der  Milzbrandbacillus  ist,  worauf  zuerst  Lüpke  hin- 
wies, keine  individuelle  Einheit,  sondern  eine  Stäbchen-  oder  faden- 
fSrmige  Kette  oder  Kolonie  von  einzelnen  Bakterienzellen,  welche 
durch  eine  den  Zellen  verband  von  außen  umschließende  Gallerthülle 
zusammengehalten,  unter  sich  aber  durch  kurze  Zwischenräume, 
Lücken,  von  einander  getrennt  sind.  Diese  Lücken  entstehen  durch 
ein  geringes  Auseinanderweichen  der  durch  die  Teilung  der  Bakterien- 
Zellen  entstehenden  neuen  Zellen. 
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2)  Die  Endflächen  der  einzelnen  Bakterienzellen  zeigen  kein^ 
konkave  Einsenkang,  sondern  sind  im  Gegenteil  gerade,  viel  b&ofiger 
aber  noch  flach  abgerundet,  konvex. 

3)  Die  angebliche,  regelmäßig  an  den  Enden  der  Bakterienzellen 
vorhandene  kolbige  Anschwellung  ist  kein  charakteristisches  morpho- 
logisches Kennzeichen  des  Milzbrandbacillus;  dieselbe  ist  nur 
an  denjenigen  Bakterienzellen  wahrnehmbar,  welche  im  Begriffe  sind, 
sich  zu  teilen.  Sie  sind  im  Grunde  genommen  nidit  eine  Anschwel- 
lung der  Enden  der  einzelnen  Bakterienzellen,  sondern  werden  nur 
vorgetäuscht  durch  die  der  Teilung  vorangehende  Einschnarung  der 
Zellen  in  deren  Mitte. 

4)  Die  Milzbrandbacillen  besitzen  eine  geringere  Tinktionsfähig- 
keit  für  Anilinfarben  bezw.  Gentianaviolett,  als  die  zu  einer  Ver- 
wechslung möglicherweise  Veranlassung  gebenden  Kadaverbacillen. 

Verf.  spricht  die  Ueberzeugung  aus,  daß,  wenn  man  gut  luft- 
trockene Deckglaspräparate  von  Milzsaft  ganz  leicht  dreimal  durch 
die  Flamme  des  Bunsenbrenners  zieht,  dann  ^/^  bis  höchstens 
^/^  Minute  mit  aufgetropfter  2proz.  wässeriger  Lösung  von  Gen- 
tianaviolett färbt,  hierauf  einen  Moment  in  reinem  Wasser,  dann 
6 — 10  Sekunden  (je  nach  der  Dicke  der  Schicht)  in  einer  ^Z^-,  besser 
1-proz.  wässerigen  Essigsäurelösung,  hierauf  wieder  recht  sorgfältig 
in  reinem  Wasser  abspQlt,  schließlich  das  nasse  Deckglas  lege  artis 
auf  den  Objektträger  legt,  das  Wasser  von  der  Oberseite  entfernt 
und  das  Präparat  direkt  im  Wasser  mit  Zeiß,  Obj.  D  und  Okular  4 
unter  Anwendung  des  Abb  ersehen  Beleuchtungsapparates  betrachtet, 
die  mikroskopische  Diagnose  des  Milzbrandes  auf  Grund  der  vor- 
stehend beschriebenen  morphologischen  Eigentümlichkeiten  ganz  sicher 
zu  stellen  sei.  —  2  Photogramme  zeigen  sehr  klar  die  charakte- 
ristische (sich  aber  bei  außerhalb  des  Tierkörpers  gezüchteten  Bacillen 
nicht  findende)  Gallertkapsel  und  die  x-Form  der  ungefärbten 
Zwischenräume,  weiterhin  ist  ein  Photogramm  aus  G.  Fraenkel 
und  Pfeiffer 's  Atlas  reproduziert,  an  welchem  weder  kolbige  End- 
anschwellungen, noch  O-lörmige  Zwischenräume  zu  sehen  sind. 

Schill  (Dresden). 

Eorotneff,    Sporozoen    als    Krankheitserreger.     Heft  I. 

Untersuchungen  über  den  Parasitismus  des  Carci- 

noms.  Berlin  1893. 
Vorliegende  Arbeit  erweckt  ans  einem  doppelten  Grunde  unser 
besonderes  Interesse;  erstens  ist  es  ein  Zoologe,  welcher  hier  in  der 
vielumstrittenen  Frage  der  Sporozoen  des  Krebses  das  Wort  ergreift, 
zweitens  wird  hier  zum  erstenmal  versucht,  den  Entwickelungsgang  und 
die  systematische  Stellung  des  betreffenden  Protozoons  klarzulegen.  E. 
tritt  entschieden  für  die  parasitäre  Natur  der  fraglichen  Gebilde  ein; 
er  hat  sie  zudem  in  keinem  der  untersuchten  Carcinome  vermißt  und 
schreibt  ihnen  eine  hohe  ätiologische  Bedeutung  zu.  —  Als  Fixierungs- 
mittel hat  sich  ihm  am  besten  Sublimat  bewährt;  zur  Färbung  ent- 
weder Gentianaviolett-Pilcrinsäure  oder  Biondi^s  Mischung.  Das 
Sporozoen  tritt  in  3  Hauptformen  auf:  als  Gregarine,  Coccidie 
und  Amöbe.    Die  Amöbe,  Amoeba  kachexica,  ist  die  patho- 
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loRisch  wichtigste  Fonn.  Sie  zeigt  ein  gekörntes  Protoplasma  und 
deutlichen  Kern;  sie  ist  besonders  an  nicht  genügend  fixierten  Prä- 
paraten von  den  Krebszellen  nur  schwer  zu  unterscheiden,  so  daß  sie 
von  den  früheren  Dntersuchern  nicbt  erkannt  wurde  (jedoch  glaubt 
K.  sie  in  den  Zeichnungen  yon  Sawtschenko  und  Sudake  witsch 
wiederzufinden).  Die  Amöbe  ist  aktiv  beweglich  und  kann  aus  dem 
Epithel  weit  ins  Bindegewebe  vordringen ;  sie  produziert  wahrschein- 
lich das  Toxin  der  Krebskachexie  und  wird  sich  voraussichtlich  auch 
in  nicht  krebsig  erkrankten  Organen  finden  (?).  In  einer  späteren 
Periode  wird  die  Amöbe  seßhaft ;  es  wird  yon  den  umliegenden  Krebs- 
zellen eine  Cyste  um  sie  herum  gebildet  und  es  beginnt  die  Fort- 
pflanzung. Ob  vorher  eine  Apposition  zweier  Amöben  notwendig  ist, 
konnte  K.  nicht  entscheiden.  Der  Kern  der  Amöbe  zerfällt,  um  die 
Zerfallstücke  verdichtet  sich  das  Protoplasma  und  es  kommt  zur 
Bildung  von  Zooiten  uod  Sporozooiten,  die  in  verschiedener  Anzahl 
aus  einer  Amöbe  hervorgehen  können.  Gleichzeitig  dringen  Leuko- 
cyten  in  die  Amöbenkapsel  ein  und  dieselbe  zerfällt  Der  Sporo- 
zooit  ist  ein  länglicher  Körper  mit  scharfbegrenzter  Kapsel  und  un- 
deutiichem  Kern;  er  entwickelt  sich,  nachdem  er  seine  Hülle  abge- 
worfen hat,  stets  wieder  zur  Amöbe.  Anders  und  wechselvoller  ist 
das  Schicksal  des  Zooiten,  eines  ovalen  Körpers  ohne  Hülle 
mit  einem  centralen  Kömchenhaufen.  Unter  günstigen  Bedingungen 
entwickelt  sich  derselbe  zur  ausgewachsenen  Gregarine,  die  wegen 
ihrer  Kenlenform  „Rhopalocephalus^^  benannt  wird;  dieser  bil- 
det einen  sterilen  Zweig  und  tritt  nicht  mehr  in  den  Cyklus  der 
Entwicklung  ein.  Unter  anderen  Verhältnissen  kann  der  Zooit  in 
eine  Zelle  eindringen  und  sich  dort  encystieren;  er  wird  rund,  der 
Kern  deutlicher:  er  nimmt  die  Form  der  Goccidie  an.  Nach  Er- 
schöpfung der  einen  Zelle  kann  die  Goccidie  in  benachbarte  Zellen 
übergehen.  Dnter  ähnlichen  Erscheinungen  wie  bei  der  Amöbe  findet 
auch  bei  der  Goccidie  die  Fortpflanzung  statt  (Zerfall  des  Kernes, 
Verdichtung  des  Protoplasmas  um  die  Zerfallteile) ;  ob  eine  Apposition 
zweier  Individuen  vorhergehen  muß,  bleibt  auch  hier  unentschieden. 
Ebenso  wie  bei  der  Amöbe  kommt  es  zur  Bildung  von  Zooiten  uod 
Sporozooiten,  jedoch  kann  jede  Cioccidie  immer  nur  je  einen  bilden ; 
diese  verhalten  sich  in  ihrer  weiteren  Entwickelung  ebenso  wie  die 
entsprechenden  Abkömmlinge  der  Amöbe.  Eine  regelmäßige  Auf- 
einanderfolge der  beiden  Entwickelungsstufen  (Amöbe  und  Goccidie) 
findet  nicht  statt;  dieselbe  ist  durchaus  zufällig.  —  Der  in  die  Zelle 
eingedrungene  Zooit  kann  nun  dort  außer  seiner  Encystierung  sich 
auch  noch  durch  direkte  Teilung  vermehren.  Dabei  schwillt  die  be- 
trefifende  Zelle  stark  an,  die  benachbarten  Zellen  werden  komprimiert 
und  es  kommt  zur  Bildung  einer  Krebsperle.  K.  findet  im 
Gsntrnm  einer  solchen  konstant  einen  oder  mehrere  Zooiten.  —  Was 
die  systematische  Stellung  des  „Bhopalocephalus^^  betrifit,  so 
findet  sich  ein  yölUges  Analogen  zu  diesem  komplizierten  Ent- 
wickelungsgang  unter  den  bisher  bekannten  Protozoen  nicht;  am 
meisten  Aehnlichkeit  besteht  noch  mit  Amoebidium  parasiticum 
und  der  Gruppe  der  Amöbosporidien. 

Die  ätiologische  Bedeutung  des  „Rhopalocephalus*'  sieht 
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E.  dariD,  daB  er  die  WiderstaodsfiUiigkeit  des  Bindegewebes  henb- 
Betzt  und  dadurch  die  hinderDde  Schranke  für  die  Wacherong  des 
Epithels  aufhebt.  ,,Da8  Vorkommen  des  Parasiten  erzeugt  und  Ter- 
ursacht  die  Verderblichkeit  des  Krebses.  Ohne  Parasit  ist  der  Krebs 
eine  schadenlose  Geschwulst,  welche  nur  aus  lokalen  und  ganz  zu- 
fiUligen  Gründen  yerderblich  sein  kann/'  (?) 

Eine  ganz  ähnliche  Rolle  wie  in  der  Primftrgeschwulst  soll  der 
Parasit  in  den  Metastasen  spielen. 

Die  der  Arbeit  beigegebenen  zahlreichen  Abbildungen  sind  leider 
stark  schematisiert,  so  daB  es  schwer  ist,  zu  ents^eiden,  bis  zu 
welchem  Grade  nicht  auch  hier  Zelldegenerationen  zur  Erkl&rung  der 
betreffenden  Gebilde  herangezogen  werden  könnten.  Die  weitgehen- 
den allgemein-pathologischen  Schlußfolgerungen  erscheinen  jedenfalls 
noch  etwas  yerfrflht  Petersen  (Zürich). 

Orawitz,  £•,  Beobachtungen  Aber  das  Vorkommen  von 
Anchylostomum    duodenale   bei   Ziegelarbeitern    in 
der  Nähe  Ton  Berlin.    (Berliner  klinische  Wochenschr.  1893. 
No.  39.) 
Bei  einem  Patienten,   der  wegen  HalsentzQndnng  in  die  Charit^ 
trat,  untersuchte  Verf.  den  Stuhl  auf  Würmer,  resp.  deren   Eier, 
erstens,  weil  der  Kranke  aus  Italien  stammte,  und  zweitens,  weil  er 
Ziegelarbeiter  war.    In  der  That  fand  er  Eier  von  Anchylosto- 
mum duodenale,  ferner  yon  Trichocephalus  dispar  und 
endlich  ein  Exemplar  Ton  Ascaris  lumbricoides.    Das  Blut  des 
Kranken  zeigte  dabei  ein  normales  Verhalten. 

Durch  diesen  Befund  wurde  G.  veranlaßt,  in  der  Ziegelei  sdbst 
weitere  Nachforschungen  anzustellen,  zumal  daselbst  außer  dem  oben 
erwähnten  Patienten  noch  10  Italiener  z.  Z.  arbeiteten.  Er  fand  bd 
3  Italienern  einen  ähnlichen  Befund  wie  bei  obigem  Patienten;  die 
übrigen  Italiener  hatten  sämtlich  reichliche  Trichocephaleneier,  einige 
auch  Ascarideneier,  dagegen  keine  Anchylostomeneier. 

Proben  anderer;  Arbeiter  enthielten  zumeist  gar  keine  Eier,  bei 
einer  fJEuiden  sich  solche  yon  Ascaris,  bei  einer  anderen  von 
Trichocephalus. 

Nach  einer  Besichtigung  der  Betriebsverhältnisse  der  betreffenden 
Ziegelei  scheint  G.  die  GefiJir  einer  Verbreitung  der  Anchylostomen 
nicht  groß  zu  sein.  Hugo  Laser  (Königsberg  L  Pr.). 

Parona,  C.^  Sopra  una  straordinaria  polielmintiasi  da 
echinorinco  nel  Globicephalus  Svineyal  Flow.,  pes- 
cato  nel  mare  di  Genoya.    (Atti  della  soc  ligust.  sc.  natur. 
Ann.  IV.  Vol.  IV.  1893.  8<>.  11  p.  c  1  tav.) 
Der  Verf.  unterscheidet  bei  Polyhelminthiasis  zwei  Gruppen,  je 
nachdem  die  in  abnorm  großer  Anzi^l  bei  einem  Individuum  ge- 
fundenen Helminthen  einer  Species  (Homopolyhelminthiasis)  oder  yer- 
schiedenen  (Allopolyhelminthiasis)  zugebdren.  Nach  AufiEälüung  früher 
beobaditeter  Fälle  wird  eine  Homopolyhelminthiasis  bei  einem  im 
Mittelmeere  seltenen  Delphine,  Globicephalus  syineyal  Flow, 
a»  G.  melas  Genr.,  be8chricdi>en,   die  durch  Echiaorhynchus 
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capitatus  y.  Linst.  (1880)  henrorgerufen  war:  auf  eine  Strecke 
von  12  m  war  der  Darm  mit  diesen  Echinorhyncben  so  dicht  besetzt, 
daß  man  die  Schleimhaut  nicht  sehen  konnte ;  auf  Grund  yon  Zählungen 
wird  die  Zahl  der  Parasiten  auf  25  305  berechnet. 

M.  Braun  (Königsberg  i.  Pr.). 

Hontteelli,  F.  8»,  Notizia  preliminare  intorno  ad  aicuni 
inquilini  degli  Holothurioidea  del  golfo  di  Napoli. 
(Monitore  zooIog.  ital.  Ann.  III.  1892.  p.  248—256.) 

Als  Bewohner  von  Holothurien  werden  beschrieben:  Ein  Aga- 
monema  aus  der  Körpermuskulatur  von  Synapta,  das  wahrschein- 
lich in  Plagiostomen  geschlechtsreif  wird;  Gtenodrilus  pardalia 
Clap.  Lach,  in  der  Leibeshöhle  von  Synapta  und  Holothuria; 
Anoplodinm  pusillum  n.  sp.  in  der  Leibeshöhle  der  Holo- 
thuria Poli;  Ophryotrocha  puerilis  Clap. Metschn.  =  Ophr. 
Claparedi  Stud.,  ein  polychäter  Borsten ?ninn,  in  der  Leibeshöhle  bei 
CacumariaPlanci.  Erwähnt  werden  ferner  noch  Copepoden,  Nema- 
toden, Olichochäten  und  Foraminiferen  —  sonst  freilebende  Formen, 
die  durch  die  eigentQmliche  Wasseraufnahme  der  Holothurien  in  die 
Leibeshöhle  dieser  geraten  sind.      M.  Braun  (Königsberg  i.  Pr.). 

Sle]un,0'.,  U  eher  die  exkre  torischen  Kanäle  von  Sc  bist  o- 
cephalus  dimorphus.  (Zeitschr.  f.  Naturwissensch.  Hrsg.  v. 
O.  Luedecke.Bd. LXV. Heft 3. p.  132—136. M.  1  Taf. Leipzig  1892.) 
Der  Verf.  erweitert  in  dieser  Mitteilung  eine  von  ihm  schon 
früher  gegebene  Notiz  von  dem  Verbalten  des  Exkretionsapparates 
bei  Schistocephalus  dimorphus,  resp.  der  im  Abdomen  der 
Stichlinge  (Gasterosteus)  so  häufigen  Larvenform.  Hier  finden 
sich  nämlich,  wie  auch  Kraemer  (cf.  d.  Gentralbl.  Bd.  XIII.  p.  231) 
für  die  Fischtänien  nachgewiesen  hat,  am  Seitenrande  jeder  Proglottis 
Oefihungen,  die  mit  dem  bei  Schistocephalus  außerordentlich 
reich  entwickelten  Ezkretionssystem  in  Verbindung  stehen.  Injiziert 
man  lebenskräftige  Tiere  mittelst  einer  gewöhnlichen  Pravaz' sehen 
Spritze  mit  Berlinerblau,  so  fallen  sich  leicht  die  Ezkretionskanäle 
auf  größere  Strecken  und  man  beobachtet  wlUirend  der  Injektion,  daß 
die  blaue  Flflssigkeit  in  feinen  Strahlen  an  den  Seitenrändem  der 
Proglottiden,  und  zwar  an  jedem  einzelnen  Gliede,  sich  ins  umgebende 
Wasser  ergießt.  Wie  Querschnitte  lehren,  liegt  das  dichte  Gefäßnetz 
an  der  Peripherie  der  sogenannten  Markschicht,  nach  innen  von  der 
inneren  Quermuskelschicht;  die  dorsale  und  ventrale  Fläche  des  Netz- 
werkesstehen durch  einzelne,  die  Markschicht  durchsetzende  Kanälchen 
in  Verbindung;  andere  Aestchen  streben  nach  dem  direkt  unter  der 
Hautschicht  .Hegenden  Kanalsystem,  das  zu  injizieren  bisher  nicht 
gelungen  ist.  M.  Braun  (Königsberg  i.  Pr.). 

Noaeky  F.^  Der  Eschenkrebs,  eine  Bakterienkrankheit 
(Zeitschr.  f.  Pflanzenkrankh.  Bd.  III.  1893.  p.  193  c.  tab.) 
Schon  So r au  er  hatte  frQher  darauf  hingewiesen,  daß  der 
Eschenkrebs  von  einem  Bacterium  verursacht  würde.  Die  vor- 
liegende Mitteilung  beschränkt  sich  darauf,  die  Krankheitserschei- 
nungen an  der  Esche  genauer  zu  beschreiben,  ohne  dabei  vorläufig 
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auf  die  Morphologie  des  Yerareachenden  Mikroorganismas  eincagdieD. 
Die  Schilderung  der  Zflchtung,  erent  der  Impfversache  soll  einer 
späteren  Veröffentlichung  vorbehiüten  bleiben. 

Im  allgemeinen  zeigte  sich  die  Krankheit  an  den  Stämmen  aod 
den  Aesten  and  nahm  häafig  hier  vom  Grande  eines  kleinen  Seitenastes 
ihren  Ursprung.  Zuerst  traten  Beulen  auf,  die  luletst  in  ganz  regd- 
ipäßiger  Weise  aufplatzten.  Die  Untersuchung  noch  geschlossener  Beuleo 
zeigt,  daß  auf  grO£ere  oder  kleinere  Strecken  hin  die  Zellhäute  yoD- 
Bt&ndig  yerschwunden  waren  und  dafflr  ein  dicker  Schleim  sich  Yorhod, 
der  ein  Bacteri  um  in  großer  Masse  enthielt  Nach  dem  Äufplatus 
der  Beulen  griff  die  Krankheit  auch  auf  das  yorher  verschont  gebliebene 
Holz  aber  und  bildete  hier  ähnliche  Schleimherde  wie  in  der  Rinde. 

Auf  den  Blättern  zeigten  sich  oft  kleine  stemfSrmige  Beulen,  die 
ebenfalls  au^latzten  und  Schleim  enthielten. 

Während  wir  es  bei  diesen  beiden  Erscheinungen  mit  InfektioneD 
primärer  Natur  zu  thun  haben,  tritt  bei  den  BlQtenständen  erst  eine 
sekundäre  Infektion  ein.  Phytoptus  Fraxini  bef&Ut  gewöhnlich 
die  Blfitenstände  der  am  Krebs  erkrankten  Bäume  und  verunstaltet 
sie  zu  besenartigen  Oebilden.  Später  findet  man  dann  hier  eben&Us 
den  Schleim  mit  den  Bakterien. 

Gleichzeitig  fanden  sich  an  den  erkrankten  Bäumen  aach  Zt- 
sammendrehungen  von  Blättern,  die  Verl  auf  die  Wirksamkeit  einer 
Erysiphe  zurQckfahrt  Dieser  Fall  würde  dann  wieder  deutlich 
zeigen,  wie  schnell  sich  auf  einem  erkrankten  Organismus  noch  andere 
Parasiten  einfinden.  Lindau  (Berlin). 
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HammencUagy  Ein  Beitrag  zur  Serumtherapie.  (Aus  der 
L  medizinisdien  Klinik  des  Herrn  Hofrat  Nothnagel  zu  Wien 
—  Dtsch.  med.  Wochenschr.  1893.  No.  80.) 
Durch  die  Versuche  Sterns,  welcher  über  Immunisierung  von 
Mäusen  gegen  Typhus  durch  das  Serum  von  Typhusrekonyalescentei 
berichtete  (vergl.  Referat  in  dieser  Zeitschrift  Bd.  XHI.  p.  146)  wurde 
der  Verf.  zu  HeiWersuchen  an  Menschen  angeregt  Er  fing  150  ocn 
Blut  eines  Typhnsrekonyalescenten  unter  geeigneten  Vonichtsmal- 
regeln  auf,  verhinderte  durch  Zusatz  von  5—6  ccm  einer  sterilisierteB 
4-proz.  Lösung  von  Natriumoxalat  die  Gerinnung  und  transfundieite 
teils  nur  das  Plasma,  teils  das  Blut  selbst  auf  Typhuskranke.  Die 
Versuche  hatten  ein  negatives  Resultat  Bei  3  Kranken  erfolgte  ebe 
Beeinflussung  des  Verlaufs  überhaupt  nicht,  bei  2  anderen  [welche 
reines  Blut  erhalten  hatten?  Ref.]  rolgte  der  Transfusion  ein  erkeb- 
licher  Temperaturabfall.  Der  Verjf.  stellt  zwar  in  Abrede,  daB  dieser 
Abfall  einem  Collaps  gleichbedeutend  gewesen  sei,  berichtet  indesses, 
daß  in  dem  einen  Falle,  welcher  einige  Tage  später  letal  verlief^  mit  den 
Sinken  der  Temperatur  eine  Darmblutung  verbunden  war  und  dat 
in  beiden  Fällen  dem  Temperaturabfall  rasch  wieder  ein  Ansteigen 
der  Kurve  zur  Ciontinua  folgte.  Eflbler  (Berlio). 
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Tlzzoni,  Gt*  e  Cattani,  ft«.  Esperienze  sulla  vaccinazione 
del  cavallo  contro  il  tetano.    (La  Bif.  med.  1893.  No.  181.) 

Mit  Bflcksicht  auf  das  h&ufige  Vorkommen  von  Tetanus  bei  Pferden 
hat  das  italienische  Ackerbau-  und  Handelsministerium  die  beiden  Verff. 
mit  Versuchen  betraut,  welche  den  Zweck  haben  sollten,  zu  erforschen, 
ob  man  Pferde-  gegen  Tetanus  impfen  könnte.  In  der  vorliegenden 
Arbeit,  wdche  einen  Auszug  aus  dem  an  das  Ministerium  über  diese 
Versuche  gerichteten  Berichte  enthalt,  wird  uns  mitgeteilt,  daß,  so- 
weit aus  dem  gtlnstigen  Besultate  der  zwei  Einzelversuche  geschlossen 
werden  kann,  die  Möglichkeit  einer  sicheren  Schutzimp&ng  gegen 
Tetanus  unzweifelhaft  vorhanden  ist.  Die  in  einer  anderen  Bichtung 
ausgedehnten  Versuche  haben  aber  auch  ergeben,  daß  das  Serum  der 
so  immunisierten  Pferde  eine  im  hohen  Orade  immunisierende  und 
auch  heilende  Kraft  besitzt ;  Aber  dieses  fttr  die  Therapie  des  Tetanus 
beim  Menschen  so  überaus  wichtige  Kapitel  werden  in  der  Folge 
noch  weitere  Versuche  angestellt  werden. 

Die  Impfung  der  Pferde  geschah  in  folgender  Weise: 

1.  Tag:  6  ccm  des  Impfetoffes  No.  1,  welcher  aus  einer  auf 
eigene  (vorläufig  noch  nicht  beschriebene)  Art  abgeschwächten  Gela- 
tinekultur unter  H  besteht,  hinter  der  linken  Schulter. 

Am  5.,  10.,  15.  und  25.  Tage  Wiederholung  der  Impfung  mit 
8,  14,  18  und  24  ccm  desselben  Impfstoffes. 

Am  43.,  51.,  58n  67.  und  81.  Tage  Injektion  von  0,3—1,  5,  3, 
6  und  12  ccm  einer  2  Monate  alten,  m&ßig  virulenten  Oelatinekultur, 
von  der  1  Tropfen  ein  Kaninchen  erst  nach  7—8  Tagen  tötete. 

Am  97.  Tage  Injektion  von  10  ccm  einer  Gelatinekultur,  von 
welcher  schon  ^JfOQ  eines  Tropfens  eine  weifie  Maus  tötete. 

Die  Injektionen  riefen  lokal  ein  starkes  Oedem,  aber  auch  allge- 
mdne  Erscheinungen,  wie  Fieber  bis  zu  39,7  ^  C  und  merkliche  Beiz- 
barkeit  der  Tiere  hervor.  Sie  erholten  sich  jedoch  rasch  und  erlangten 
bald  nach  beendeter  Schutzimpfung  ihr  frQberes  gutes  Aussehen.. 

Wie  die  immunisierende  Fähigkeit  des  Blutserums  der  Pferde 
g^^en  Tetanus  während  der  Schutzimpfung  stieg,  ist  aus  folgender 
Tiübelle  ersichtlich: 
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Kamen  (Czemowitz). 


1)  Die  Zahlen  drftcken  dl^enige  Menge  des  Serums  dem  Yolom  nach  ans,  welehe 
nötSig  ist,  um  1  g  Fleisch  der  weiBen  Hans  in  immnnlsieren.  So  sagt  a.  B.  die  Pro- 
portion 1 :  6000,  daft  cur  Immonisiening  TOn  1  g  Maus  Ysmo  9  S^nim  notwendig  war, 
oder  was  dasselbe  ist,  da8  1  g  Senun  6000  g  Hans  immvnisierte. 
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üeber  einen  neuen  bei  Eahmhantpilzen  beobachteten 

FortpflanzuDgsmodas. 

Von 

Professor  Dr.  Bernhard  Fischer 

in 

KieP). 

M.  H.  Von  den  niederen  Pilzen  beansprucht  die  Gruppe  der  Sproß- 
pilze ein  besonderes  hygienisches  Interesse,  weil  unter  ihnen  solche 
häufig  Yorkommen,  die  bei  der  Bereitung  und  Aufbewahrung  unserer 
NiArungs-  und  Genußmittel  eine  hochwichtige  Rolle  spielen,  sei  es, 


1)  Vortrag  gehalten  am  6.  Not.  d.  J.  im  physiologischen  Verein  su  Kiel. 
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daß  sie  an  denselben  die  iron  ans  beabsichtigten  Zenetznngen  her- 
Yomifen,  sei  es,  daS  sie  gegen  unseren  Wunsch  deren  Verderbes 
beirirken.  Haben  nun  auch  die  neueren  Untersuchungen  auf  diesem 
GMiete,  von  denen  ich  in  erster  Linie  die  schönen  und  zogleidi 
grundlegenden  Arbeiten  von  E.  Chr.  Hansen  in  Kopenhagen  zo 
erwähnen  habe,  unsere  Kenntnisse  von  diesen  Spro^ilzen  ganz  wesent- 
lieh  bereichert,  und  zwar  in  morphologischer  und  systematischer  Be- 
ziehung nicht  minder  als  in  biologischer,  so  erscheinen  dieselben  doch 
noch  nach  mancher  Richtung  hin  unvollständig.  Ich  habe  daher  den 
chemischen  Assistenten  an  dem  meiner  Leitung  unterstellten  hygie- 
nischen Institute,  Herrn  Dr.  phiL  G.  Brebeck,  vor  einiger  Zeit  mit 
Untersuchungen  aber  Sproßpilze  beauftragt,  und  haben  diese  Unter- 
suchungen zu  einigen  bemerkenswerten  Ergebnissen  gd&hrt  Eis 
besonderes  Interesse  scheint  mir  darunter  ein  Fortpflanzungsmodus 
zu  bieten,  auf  den  Herr  Dr.  Brebeck  zuerst  aufmerksam  wurde 
bei  der  Untersuchung  einer  Sprofipilzart,  die  aus  dem  Mageninhalte 
eines  Kranken  mit  Magener  Weiterung  und  Magengärung  ^)  isoliert 
war  und  die  zu  den  Kahmhautpilzen  gehört  Seitdem  haben  vrir  in 
zahlreichen  Fällen  und  zwar  audi  bei  3  hiervon  sowie  unter  äch 
verschiedenen  Mycodermaarten,  von  denen  die  eine  auf  Bier*  die 
andere  auf  Wein  angetroffen  war,  diesen  neuen  Fortpflanzungsmodos 
beobachtet,  der  gewissermaßeii  in  der  Mitte  steht  zwischen  tiner 
Sprossung  und  einer  endogenen  Sporenbildung,  und  der  meines 
Wissens  bisher  weder  bei  den  SproBpilzen  noch  bei  anderen  nieder^i 
Pilzen  beobachtet  worden  ist. 

Bei  der  Sprossung,  dem  bei  Sproßpilzen  gewöhnlich  ver- 
kommenden Vermehrungsvorgange,  nach  welchem  die  Gruppe  dieser 
Pilze  ja  auch  benannt  ist,  treibt  die  Mutterzelle  an  ganz  eng  unh 
sdiriebenen  Stellen  ihrer  Membran  bruchsackartige  AusstüIpui^eB, 
die  sich  zu  rundlichen  oder  verlängerten  Zellen  vergröBem  und 
schließlich  durch  eine  Querwand  gegen  die  Mutterzelle  abgrenzen 
(Zopf). 

Die  endogene  Sporenbildung  dagegen,  ein  Fruktifikations- 
vorgang,  der  bisher  nur  bei  gewissen  Arten  der  Sproßpilze,  nämlich 
bei  den  eigentlichen  Hefen,  den  Saccharomycesarten  und  auch 
hier  immer  nur  unter  bestimmten  Bedingungen  beobachtet  ist,  c^t 
in  der  Weise  vor  sieh,  daß  im  Innern  der  Zdlen  1— 4»  ja  zuvreiki 
bis  10,  meist  runde,  das  Licht  staric  brechende  und  mit  ein« 
Membran  versehene  Gebilde,  und  zwar  alle  in  einer  Zelle  gleich- 
zeitig auftreten.  Bei  der  gewöhnlichen  Färbung  mit  wässerigen 
Anilinfarben  bleiben  diese  Oebilde  ungefilrbt,  sie  lassen  sich  aber  bei 
Anwendung  der  üblichen  SporenfiU*bnngsmethoden  isoliert  lärbeo,  wie 
Sie  das  an  dem  unter  dem  1.  Mikroskope  aufgestellten  Präparate 
von  Saccharomyces  ellipsoideus  II  Gbmsen  sehr  schön  w- 
kennen  werden,  bei  welchem  die  Sporen  rot,  der  übrige  Zellleib  und 
die  sporenfreien  Zellen  aber  blau  gefärbt  sind.  Eine  Verwechselung 
dieser  Gebilde  mit  den  bei  Sprofpilzen  häufigen  und  etwa  ebenso 

1)  leh  Ttrdanke  dM  lUttrial  d«r  Franndliebkdt  des  Herni  Koll«K«n  ProC  Hopp«- 
Seyler. 
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grofien  Yakuolen  läßt  sich  unschwer  vermeiden,  da  die  letzteren  einen 
ganz  matten  Glanz  und  zugleich  einen  blassen,  rosafarbenen  Schimmer, 
aber  nicht  das  beschriebene  starke  Lichtbrechungsvermögen  erkennen 
lassen,  da  außerdem  eine  Umhüllungsmembran  an  den  Vakuolen  nicht 
wahrgenommen  wird.  Letztere  sind  offenbar  mit  einer  Flüssigkeit 
angefüllte  Hohlräume,  denn  gar  nicht  selten  beobachtet  man  in  den- 
selben ein  kleines,  lebhafte  tanzende  Bewegungen  ausführendes, 
dunkles  Körperchen. 

Daß  es  sich  bei  den  erwähnten  endogenen  Sporen  um  eine  Frucht- 
und  Dauerform  handelt,  ist  nach  den  Untersuchungen  von  Hansen 
zweifellos,  denn  derselbe  hat  nicht  nur  den  Uebergang  dieser  Gebilde 
in  Sproßzellen  nach  der  Verpflaiizung  auf  einen  neuen  Nährboden 
direkt  beobachtet,  sondern  auch  festgestellt,  daß  diese  endogenen  Gtebilde 
eine  etwas  größere  Widerstandsfähigkeit  höheren  Temperaturen  gegen- 
über besitzen,  als  die  sporenfreien  Zellen.  Bei  Blycoderma  kommt 
nach  Hansen  diese  endogene  Sporenbildung  nicht  vor,  und  konnten 
wir  dem  entsprechend  auch  bei  der  aus  dem  Magen  isolierten  M  y  c  o  - 
dermaart  in  der  Kultur  auf  Gipsblöckchen  endogene  Sporen  nicht 
beobachten,  während,  wie  ich  hinzufügen  will,  bei  einer  griißeren  An- 
zahl von  echten  Saccharomycesarten,  die  ich  der  Liebenswürdig- 
keit des  Herrn  Professor  Hansen  in  Kopenhagen  yerdanke,  in  den 
Kulturen  auf  Gips  regelmäßig  der  Nachweis  dieser  endogenen  Sporen 
gelang.  Bei  den  erwähnten  3  Mycodermaarten  nun  konnten  wir 
neben  der  Sprossung,  die  in  ganz  derselben  Weise  wie  bei  anderen 
Sproßpilzen  erfolgte,  den  sogleich  zu  schildernden  neuen  Fort- 
pflanzungsmodus beobachten.  Die  Beobachtung  erfolgte  im  hängenden 
Tropfen  anfangs  in  Bierwürze,  später  in  Bierwürzgelatine,  nachdem 
in  dieselbe  eino  minimiüe  Menge  einer  jungen  Kahmhaut  hinein- 
gebracht und  gut  verteilt  war.  Es  war  im  letzten  Falle  leicht,  eine 
einzelne  Zelle  rar  die  Untersuchung  auszuwählen  und  dieselbe  längere 
Zeit  hindurch  zu  beobachten.  Wenn  man  alsdann  eine  der  in  jungen 
Kahmhäuten  regelmäßig  vorhandenen  Zellen,  die  sich  durch  einen  ge- 
wissen Glanz  sowie  gleichzeitig  durch  einen  bläulichen  Schimmer  aus- 
zeichnen, bei  starker  Vergrößerung  (Oelimmersion)  eingestellt  hat,  so 
beobachtet  man  in  ihrem  Innern  das  Auftreten  eines  außerordentiich 
stark  lichtbrechenden,  kleinen,  kreisrunden  Körpers,  der  schon  im 
Laufe  weniger  Minuten  sich  erkennbar  vergrößert  und  schließlich  einen 
Durchmesser  von  etwa  2  /i  erreicht.  Dieser  von  einer  einzelnen  endo- 
genen Spore  bei  der  bloßen  Betrachtung  kaum  zu  unterscheidende 
Körper  verändert  dort  aber  bald  seinen  Platz,  er  begiebt  sich  nach  der 
Peripherie,  bald  in  die  Nähe  des  Poles,  bald  mehr  nach  dem  Aequator 
hin  und  tritt  allmählich  durch  die  Wandung  der  Zelle  hindurch  nach 
außen,  um  alsdann  ganz  ähnlich  wie  eine  eben  abgeschnürte  Sprosse 
an  der  Mutterzdle  anliegend,  allmählich  bis  zur  Größe  der  ersteren 
heranzuwachsen,  wobei  der  Glanz  nach  und  nach  etwas  geringer  wird. 
Der  Austritt  aus  der  Zelle  erfolgt  bald  nach  oben,  bald  nach  unten, 
bald  nach  den  Seiten,  gewöhnlich  vergeht  etwa  1  Stunde,  ehe  der 
eben  sichtbar  gewordene  endogen  entstandene  Körper  aus  der  Mutter- 
zelle herausgetreten  ist.  Derselbe  Vorgang  kann  sich  an  der  Mutter- 
zelle wiederholen,  so  daß  beispielsweise  einmal  aus  einer  und  derselben 
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Zelle  nach  einander  3  solcher  endogen  entstandener  Gebilde  anstnteD, 
und  auf  diese  Weise  ein  Verband  von  4  Zellen  entstand. 

Hat  die  Tochterzelle  eine  gewisse  Größe  erlangt,  so  spielt  sich 
bei  ihr  derselbe  Vorgang  der  endogenen  Zellbildung  ab  und  so  kommt 
eSf  daß  man  an  Stelle  der  anfänglichen  Einzelzelle  am  nächsten  Tage 
einen  ganzen  Haufen  von  Zellen  trifft,  die  alle  den  erw&hnten  Glaiz 
und  den  bläulichen  Schimmer  zeigen.  In  jungen,  z.  B.  eintägiges 
Kiüimbäuten  zeigen  die  glänzenden,  durch  endogene  Bildung  hervor- 
gegangenen Zellen  gewöhnlich  eine  Anordnung  in  Zflgen  (bä  einer 
Mycodermaart  waren  die  Längsachsen  der  Zellen  unter  einander 
parallel,  sie  standen  aber  größtenteils  rechtfrinkelig  auf  der  Längs- 
richtung der  ZQge).  Es  hat  den '  Anschein,  als  ob  diese  endo^ 
entstandenen  Zellen  ein  höheres  spezifisches  Grewidit  besitzen,  als 
die  aus  der  Sprossung  henrorgegangenen,  insofern  erstere  im  hfingen- 
den  Tropfen  gewöhnlich  größtentdls  in  den  tieferen  Partieen  ao- 
getroffen  werden.  Während  in  den  jungen  Kahmhäuten  die  ao 
ihrem  Glänze,  ihrem  bläulichen  Schimmer,  ihrer  größeren  Schwere 
und  ihrer  eigentümlichen  Anordnung  erkennbaren  Zellen  den  durch 
Sprossung  entstandenen,  glänz-  und  farblosen,  mit  Vakuolen,  Fett- 
tröpfchen u.  s.  w.  versehenen  Zellen  an  Zahl  mindestens  gleicbkommeD, 
überwiegen  in  älteren  Kahmhäuten  die  geschilderten  glanzk^sen 
Zellen. 

Bisher  ist  es  uns  nicht  gelungen,  diese  im  Innern  der  Zelko 
entstandenen  Gebilde  vor  oder  bald  nach  ihrem  Austritte  isoliert  zu 
färben,  auch  sind  Versuche  an  ihnen,  eine  höhere  WiderstandsfUiig- 
keit  äußeren  Einflüssen  gegenüber  darzuthun,  bisher  ohne  Erfolg 
gewesen,  das  Gleiche  gilt  yon  Versuchen,  durch  mikrochemische 
Reaktionen  etwas  Näheres  über  ihre  Zusammensetzung  zu  rafsbren. 
Sind  die  Versuche  auch  noch  nicht  abgeschlossen,  so  lassen  sie  dodi 
schon  erkennen,  daß  diese  Gebilde  bei  einer  gewissen  ftußeren 
Uebereinstimmung  wesentlich  anders  zusammengesetzt  sein  müssen, 
als  die  endogenen  Sporen,  von  denen  sie  sich  ja  auch  sdion  dadurch 
unterscheiden,  daß  sie  aus  der  noch  weiter  fortlebenden  Mutterzelle 
auszutreten  vermögen,  während  jene  erst  infolge  Zerfalles  der  Mutter- 
zelle frei  werden. 

Zur  Erläuterung  des  Gesagten  sind  unter  den  beiden  letzten 
Mikroskopen  bei  starker  Vergrößerung  hängende  Tropfen  von  Würt- 
gelatine  eingestellt,  in  welche  etwas  von  einer  1-tägigen  Kahmhaot 
von  Mycoderma  cerevisiae  übertragen  ist  Im  Gesichtsfdde 
finden  sich  die  beschriebenen,  endogen  entstandenen,  glänzendes 
Zellen,  mehrere  enthalten  die  geschilderten,  stark  lichtbrechendeo 
Gebilde  in  ihrem  Inneren,  einige  der  letzteren  stehen  im  Begriffe, 
aus  der  Zelle  auszutreten. 
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üeber  die  Yerwendnng  des  Harnagar  zur  Züchtnng 

des  Diphtheriebacillus. 

[Aus  Professor  Weichselbaum*s  Laboratorium  in  Wien.] 

Von 

Dr.  Hermann  Sehloffer. 

Seitdem  der  ätiologische  Zusammenbang  zwischen  dem  Elebs- 
Löffler'schen  Diphtheriebacillus  und  der  Diphtherie  aner- 
kannt wird,  ist  der  Nachweis  dieses  Bacillus  von  ausschlaggebender 
diagnostischer  Bedeutung.  Bekanntlich  genügt  aber  die  mikroskopische 
Untersuchung  der  Pseudomembranen  nicht  immer  für  den  Nachweis 
von  Diphtheriebacillen.  Denn  man  findet  häufig  in  den  Membranen, 
beziehungsweise  auf  der  erkrankten  Schleimhaut  Stäbchen,  die  sich 
fars  erste  nicht  sicher  als  Loeff  1er 'sehe  Bacillen  erkennen  lassen, 
die  sich  aber  durch  die  Züchtung  auf  künstlichen  Nährböden  als 
solche  erweisen.  Daher  ist  das  Kulturverfahren  zur  sicheren  Diagnose 
der  Diphtherie  oft  unerläßlich,  ja  es  wird  von  den  meisten  Autoren 
sogar  stets  verlangt,  selbst  dann,  wenn  die  klinischen  Symptome 
unzweifelhaft  zu  sein  scheinen. 

Das  schlechte  Wachstam  des  Diphtheriebacillus  —  nament- 
lich in  den  ersten  Generationen  —  auf  unseren  gewöhnlichen  Nähr- 
böden hatte  zur  Folge,  daß  man  zur  Reinzüchtung  desselben  aus  dem 
menschlichen  Körper  von  diesen  Abgang  nehmen  mußte.  Schon 
Loeffler  hat  uns  zugleich  mit  seinen  ersten  Mitteilungen  über  den 
Diphtheriebacillus  einen  anderen  vorzüglichen  Nährboden  für 
denselben  angegeben^).  Er  verwendete  erstarrtes  Hammel-  oder 
Kälberblutserum  mit  25  Prozent  Traubenzuckerfleischbrühe  vermengt. 
Später  hat  auch  das  Serumagar  (Hueppe,  Unna)  Eingang  gefun- 
den und  ebenfalls  gute  Resultate  geliefert. 

Die  Gewinnung  sterilen  Serums  ist  aber  umständlich  und  für 
manchen  schwierig.  Auch  das  Erstarren  und  nachträgliche  Sterili- 
sieren desselben  erfordert  einen  gewissen  Apparat  und  einige  Uebung 
und  kann  deshalb  nicht  immer  ausgeführt  werden. 

Nun  haben  sich  in  unserem  Institute  Ghon  und  Schlagen- 
hanfer  zur  Züchtung  des  Gonococcus  Neißer  anstatt  des 
Serumagars  des  Hamagars  bedient.  Sie  haben  dabei  so  schöne  Re- 
sultate erzielt,  daß  sie  es  dem  Serumagar  für  ihre  Zwecke  fast  gleich- 
stellen konnten').  Das  veranlaßte  mich,  angeregt  durch  meinen 
hochverehrten  Lehrer,  Herrn  Professor  Weichselbaum,  den  Diph- 
theriebacillus ebenfalls  auf  Harnagar  zu  züchten  und  zu  ver- 
suchen, ob  das  Harnagar  vielleicht  auch  bei  der  Züchtung  aus  dem 
menschlichen  Körper  so  günstige  Resultate  liefert,  daß  man  in  Fällen,  wo 
die  Serumnährböden  nicht  leicht  zu  beschaffen  sind,  ihrer  entraten  kann. 

Ich  bereitete  wie  Obgenannte  das  Harnagar  aus  2-proz.  Fleisch- 
wasserpeptonagar  (2  Teile)  und  sterilem  Harn  (1  TeU).    Um  den 


1)  MUteilnogen  ans  dem  kaiserliehen  G^sandheitsamta.  Bd.  II.  1884.  p.  461. 

2)  Wi«]i«r  klinisch«  WocheDscbrift  1898.  No.  84. 
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Harn  steril  zu  erhalten,  wurde  das  Orificium  extemum  mit 
gereinigt,  die  erste  Partie  des  Harnes  beiseite  gelassen  und  der  Best 
in  sterilen  Eprouvetten,  deren  Rand  nochmals  ausg^lüht  war,  auf- 
gefangen. Solcher  Harn  wurde  entweder  gleich  benutzt  oder  sicherer 
noch  sterilisiert  Hiezu  hat  ein  halbstündiges  Erhitzen  auf  70  oder 
80<>  G  stets  genagt  Höhere  Temperaturen  habe  ich  meiBt  ver- 
mieden, erstens,  weil  hierbei  aus  manchem  Harn  ein  Sediment  aus- 
fallt und  zweitens,  weil  bei  Temperaturen,  die  100®  nahekonuneD, 
ein  geringer  Harnstoffzerfall  stattfindet  Beides  erschien  mir,  im 
Hinblick  darauf^  dafi  wir  noch  nicht  wissen,  worin  die  bakteriologische 
Verwendbarkeit  des  Harns  beruht,  nicht  wünschenswert  ^). 

Hat  man  von  einer  Reinkultur  des  Diphtheriebacillas  auf 
schräg  erstarrtes  Harnagar  überimpft,  so  zeigt  sich  nach  24-8tQnd]geD} 
Wachstum  bei  Brüttemperatur  ein  grauweißer  bis  weißer,  recht 
üppiger,  meist  ziemlich  trockener,  nicht  transparenter  Bdag. 

Auf  gewöhnlichem  Agar  (und  Glycerinagar)  ist  der  Belag  viel 
dürftiger  und  grau.  Auf  Serumagar  findet  man  ihn  gleidi  üppig 
wie  auf  Harnagar,  aber  grau ,  durchscheinend  und  feuchtgUnzend. 
Auf  Loeffler*8chem  Serum  ist  das  Wachstum  ähnlich  dem  auf 
Serumagar,  nur  ein  wenig  üppiger  und  weißer.  Nach  weiteren 
24  Stunden  zeigt  sich  auf  allen  vier  Nährböden  ein  etwas  stfaker^ 
Wachstum. 

Auf  Harnagar  zeigt  sich  manchmal  schon  nach  24,  h&ufiger  nach 
48  Stunden  eine  Tendenz  zum  Flächenwachstum ;  solche  Kulturen  er- 
halten dann  einen  dünnen  gelappten  Rand,  der  über  den  Impfstrich 
vorspringt.  Aehnliches  beobachtet  man  selten  auf  Serumagar,  nie 
auf  L  0  e  f  f  1  e  r  *  schem  Serum,  häufig,  aber  erst  nach  mehreren  Tagen, 
auf  Agar  und  Glycerinagar. 

In  Stichkulturen  auf  Harnagar  tritt  dieses  Flächoüwachstum 
viel  deutlicher  hervor.  Schon  nach  24  Stunden  hat  sich  an  der  Ober- 
fläche eine  dicke,  ziemlich  große,  weißgraue  Scheibe  gebildet,  die  nach 
wenigen  Tagen  den  Rand  einer  engen  Eprouvette  berührt  Agar  steht 
hier,  vornehmlich  was  die  SchnelUgkeit  des  Wachstums  betrifft^  weit 
zurück,  während  sich  Stichkulturen  auf  Serumagar  bei  glesdion 
Wachstum  im  Impfstich  nur  durch  die  grauere  Färbung  and  größere 
Transparenz  der  Oberflächenscheibe  unterscheiden. 

Beim  Plattenverfahren  (wobei  ein  Ueberschreiten  dw  Tem- 
peratur von  41®  schädlich  wirkt)  zeigt  sich  zumeist  kein  auffallender 
Unterschied  zwischen  Serumagar  und  Harnagar.  Die  oberfliichlicheii 
Kolonieen  auf  Harnagar  sind  bei  mikroskopischer  Unteraachong 
mittelst  schwacher  Vergrößerung  wohl  meist  ein  wenig  dunkler  ge- 
färbt, als  die  auf  Serumagar,  ja  oft  findet  man,  aber  nicht  vor 
48  Stunden,  einzelne,  besonders  große,  flache  Kolonieen,  die  dann, 
mikroskopisch  untersucht,  in  der  Mitte  fast  schwarz  erscheinen. 

Einen  ganz  bestimmten  Typus  der  Kolonieen,  aus  denen  man  den 
Diphtheriebacillus  etwa  stets  sofort  erkennen  könnte,  giebtes 
meines  Erachtens  auf  keinem  Nährboden.  Ich  habe  auf  einem  und  dan- 
selben  Nährboden  (Serum- wie  Harnagar)  ganz  verschiedene  Arten  von 


1)  Schon  frfihtr  hat  H  eller  den  Harn  als  Breat«  dea  Fleliehwasien  hei  BenUanf 
seiner  Nfthrböden  mit  Erfolg  benfltit    (Berliner  klinische  Woehenaehr.  ISSO.   No.  S$.j 
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Kolonieea  angetro£feD,  solche  ohne  einen  Kern  im  Cenirum,  dann  wieder 
sokhe  mit  einem  oder  mehreren  Kernen  oder  einem  Haufen  von  Bröckeln 
in  der  Mitte,  in  welch  letzterem  Falle  die  Eolonieen  recht  viel  Aehn- 
licbkeit  mit  denen  der  Gonokokken  zeigten.  Manchmal  ist  der  Rand 
deutlich  zerfranst,  manchmal  wieder  fast  ganz  glatt.  Später  werde 
ich  noch  auf  eine  besondere  Art  von  Kolonieen,  wie  ich  sie  auf  Harn- 
Agar  gefunden  habe,  zurückkommen. 

In  Hamfleischbrühe  (1  Teil  Harn  auf  2  Teile  FleischbrOhe)  wächst 
der  Bacillus  meist  etwas  üppiger  als  in  gewöhnlicher  Fleischbrühe. 
Das  Sediment  und  die  an  der  Wand  der  Eprouvette  liegenden 
Klümpchen  finden  sich  reichlicher. 

Was  nun  das  Aussehen  der  Individuen  betriflFt,  so  findet  nuin 
auf  Agar  und  Gljcerinagar  die  gfößten  Formen  und  entsprechend 
dem  schlechteren  Wachstum  auch  die  meisten  Involutionsformen 
(Zarniko).  Auf  Harnagar  und  auf  Serumnährböden  sind  die 
Stabchen  regelmäßig  kleiner  und  zeigen  weniger  Involutionsformen, 
manchmal  in  ganz  jungen  Kulturen  —  namentlich  auf  Harnagar  — 
fast  gar  keine.  Auf  letzterem  Nährboden  längere  Zeit  fortgezüchtet, 
zeigen  die  Bacillen  auch  öfters  eine  deutliche  Abweichung  von  ihrer 
gewöhnlichen  Form.  Sie  sind  dann  auffallend  klein,  plump  und  dick, 
so  daß  man  sie  anfangs  kaum  für  Diphtheriebacillen  halten  würde. 
Nur  die  eigentümliche  typische  Anordnung  in  kleinen  Gruppen  und 
Haufen  und  einige  Keulenformen,  die  hier  ein  birnförmiges  Aussehen 
zeigen,  und  endlich  die  deutliche  Segmentierung  einzelner  Stäbchen 
ermögUchen  ihre  Erkennung.  (Färbung  mit  Fuchsin  genügt,  besser  ist 
alkalisches  Methylenblau.)  Auf  Agar  überimpft  nehmen  sie  bald 
wieder  die  für  Agar  typischen  Formen  an. 

In  jeder  Beinkultur,  auf  welchem  Nährboden  immer,  findet  man 
aber  mehr  oder  minder  reichlich  Formen  eingestreut,  die  die  übrigen 
an  Größe  um  das  Doppelte  und  Dreifache  übertreffen  und  die  häufig 
aach  kolbige  Anschwellungen  trafen. 

Im  allgemeinen  wechselt,  wie  dies  Zarniko  auch  angiebt^), 
die  Gestalt  der  Diphtheriebacillen  mit  äußeren  und  Ernährungsver- 
haltnissen erheblich,  ohne  daß  wir  hierfür  bestimmte  Normen  fest- 
stellen könnten.  Von  einer  Reinkultur  ausgehend,  habe  ich  durch 
Uebertragung  auf  verschiedene  Nährböden  die  verschiedensten  Formen 
züchten  können.  Rückkehr  zum  früheren  Nährboden  brachte  dann 
stets  auch  das  frühere  Aussehen  der  Bacillen  mit  sich. 

Die  Angabe  der  Autoren  über  die  normale  Größe  der  Bacillen, 
so  lang  wie  ein  Tuberkelbacillus  und  etwa  doppelt  so  dick  als 
dieser,  dürfte  für  die  meisten  Serumkulturen  ihre  Bestätigung  finden. 
Auf  Agar  werden  sie,  wie  erwähnt,  stets  größer,  auf  Harnagar  häufig 
kleiner.  Oefter  beobachtete  ich  in  einer  Fe tri^ sehen  Schale  Stellen 
besseren  und  solche  schlechteren  Wachstums  (bei  gleicher  Aussaat) 
und  fast  ausnahmslos  fand  ich  in  solchen  Kulturen,  daß  dem  besseren 
Wachstum  kleinere,  dem  schlechteren  größere  Individuen  entsprachen. 
Diese  Beobachtung  habe  ich  auf  Harn-  und  Serumnährböden  in 
gleicher  Weise  gemacht 

1)  CentralbUtt  für  Bakteriologie  und  Parasltenkunde.  1889.  Bd.  II.  p.  178. 
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Martin  ^)  giebt  auf  Grund  seiner  eingelienden  Stadien  Ober  den 
Diphtheriebacillus  eine  Darstellung  von  drei  Typen  desselben, 
die  er  durch  ihre  GrOlte,  Gestalt  und  LAgemng,  endUch  durch  ihre 
Virulenz  von  einander  unterscheidet  Er  faßt  diese  nicht  ab  ver- 
schiedene Äxten  von  Bacillen,  sondern  nur  als  verschiedene  Formea 
eines  und  desselben  Bacillus,  des  Diphtheriebacillas,  aaL 
Nun  findet  zwar  Martin,  daß  sein  Bacille  court  mit  dem  vwi 
Loeffler  beschriebenen  Pseudodiphtheriebacillus  morpho- 
logisch und  kulturell  flbereinstimmt.  Er  erkl&rt  ihn  aber  nur  flr 
„sehr  gutartig^,  nicht  für  avirulent,  und  so  ist  seine  Identit&t  mit 
diesem  doch  noch  in  Frage  zu  stellen.  Und  da  fftr  uns  —  nach  dem 
jetzigen  Stande  der  Pseudodiphtheriefirage ')  —  bloß  bei  einem  voll- 
kommen avirulenten  Bacillus,  von  dem  Martin  eben  nicht  spridit, 
die  Annahme  möglich  erscheint,  daß  es  sich  um  eine  getrennte  Art 
handelt,  ist  an  dem  genetischen  Zusammenhange  der  Marti  naschen 
Typen  wohl  nicht  zu  zweifeln.  Jedenfalls  spricht  die  Möglichkeit, 
irillkürlich  einen  Typus  in  den  anderen  flberzufahreo,  sehr  für  diesen 
Zusammenhang.  Da  Martin  die  Lage  der  Stäbchen  zu  einander 
als  für  die  einzelnen  Typen  charakteristisch  hinstellt,  will  ich  er- 
wähnen, daß  ich  aus  einzelnen  Fällen  Bacillen  gezüchtet  habe,  die 
auf  Harnagar  sehr  wirr  und  in  Kreuzstellung  angeordnet  wareo, 
während  sie  im  selben  Falle  auf  Serumagar  exquisit  parallel  gestellt 
waren.  Ueberhaupt  fand  ich  die  Stabchen  auf  Harnagar  mäsi  oo- 
regelmäßiger  angeordnet,  als  auf  Serumnährboden. 

Zur  Reinzüchtung  aus  dem  menschlichen  Körper  bediente  ich 
mich,  wie  dies  heute  wohl  ausschließlich  geschieht,  der  Ausstridi- 
methode«  Loeffl er ^sches  Serum  wurde  in  Eprouvetten,  die  übrigen 
Nährböden  in  Pe tri' sehen  Schalen  benützt  Teile  der  Pseudomon- 
branen  wurden  in  sterilem  Wasser  oder  2-proz.  Borsäure  (Baginskr) 
abgespült  und  auf  der  Oberfläche  des  Nährbodens  verstrichen.  Es 
wurde  stets  Harnagar  und  ein  Serumnährboden,  Loeffler^scbes 
Serum  oder  Serumagar  verwendet.  Kontrollversuche  mit  Agar  und 
Glycerinagar  habe  ich  der  ungenügenden  Ergebnisse  wegen  bald 
fallen  gelassen. 

In  dieser  Weise  habe  ich  30  Untersuchungen  vorgenommen,  20 
davon  an  Fällen,  die  von  klinischer  Seite  sicher  als  echte  Diphtherie 
bezeichnet  waren.  Von  diesen  20  konnte  ich  in  18  Loeffler  *  sehe 
Bacillen  nachweisen;  zweimal  fehlten  sie.  Von  den  übrigen  10  Fällai 
waren  2  als  Scharlachdiphtheritis,  8  als  Krupp  bezeichnet  Ans 
einem  der  letzteren  habe  ich  Diphtheriebacillen  gezüchtet,  so  daS  id 
im  ganzen  über  19  positive  Resultate  verfüge. 

In  allen  Fällen  hat  sich  das  Harnagar  als  eio  vollkommen  ge- 
nügender Nährboden  zur  raschen  Diagnosenstellung  erwiesen.  Icfc 
habe  einen  guten  Teil  derselben  bereits  nach  14-stündigem  Stehen 
im  Brutofen  untersucht  und  zu  dieser  Zeit  das  Resultat  bereits  sich« 
entnehmen  können,  wenngleich  dies  nach  24  Stunden  oft  nodi  leichter 
gelang.    Der  Diphtheriebacillus  zeigte  aber  auf  Harnagar  st^ 

1)  AnoAles  de  rinstitat  Pftstanr.  189S.  p.  389. 

8)  Eseherioh,  Zar  Frag«  des  P  seadodiphth«ri  e  baci  llas  und  dtr 
diagnofttischan  Bedentong  daa  Loeffler'  sehen  B  a  e  i  i  I  n  e.  (Berliner  klin.  Wochea- 
Schrift.  1898.  No.  81.) 
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ein  Wachstum,  das  recht  verschieden  ist  von  den  trOpfchenfÖrmigen 
Kolonieen,  wie  man  sie  auf  Senimnährböden  za  finden  gewohnt  ist. 
Bloß  selten  findet  man  diesen  ähnliche,  weiße  Kolonieen,  meist  aber 
nebst  diesen  oder  auch  allein  viel  größere  (bis  zu  7  mm  im  Durch- 
messer) ziemlich  dicke,  aber  flache,  weißgraue  Eolonieen  mit  unregel- 
mäßigen Konturen,  die  in  der  Regel  recht  trocken  aussehen  und 
sich  dadurch  schon  auf  den  ersten  Blick  von  etwa  ähnlich  wachsen- 
den Beimengungen  unterscheiden.  Sie  sind  manchmal  recht  zahlreich, 
seltener  spärlich.  In  einem  Falle  habe  ich  bloß  7  massige  derartige 
Eolonieen  in  einer  Petr loschen  Schale  gefunden  (AbspOlung  mit 
Borsäure  war  unterlassen  worden).  Unter  dem  Mikroskop  erscheinen 
sie  dunkelbraun,  feingranuliert  und  meist  von  radiären  Furchen  durch- 
setzt, deren  einigen  entsprechend  der  Rand  stellenweise  tief  einge- 
buchtet ist;  das  Centrum  erscheint  fast  schwarz  und  manchmal  von 
etlichen  bellen  Flecken  durchsetzt. 

In  anderen  Fällen,  vornehmlich  dann,  wenn  Beimengungen  spärlich 
sind  oder  fehlen,  breitet  sich  ein  auffallend  üppiger  Rasen,  grauweiß 
oder  grau  und  etwas  höckerig.  Ober  die  Impfstriche  aus. 

In  Bezug  auf  die  Technik  des  Ausstreichens  auf  Hamagar  möchte 
ich  hervorheben,  daß  ich  ein  festes  AufdrOcken  der  Membranteile 
anf  den  Nährboden  fQr  nötig  halte.  Dieser  wird  hierbei  nicht  ver- 
letzt, wenn  man  nicht  zu  wenig  davon  (also  mindestens  10,  besser 
15  ccm)  in  eine  P  etri^sche  Schale  vom  Durchmesser  von  etwa  9  cm 
gegossen  und  hierauf  noch  1 — 2  Tage  im  Brutofen  belassen  hat.  Die 
längere  AbspQlung  der  Partikel  in  2-proz.  Borsäure  ist,  wenn  nicht 
anerlaßlich,  doch  sehr  f5rderlich,  weil  allzureichliche  Beimengungen 
das  Wachstum  des  Diphtheriebacillus  beeinträchtigen. 

Die  ReinzQchtung  gelingt  auf  Harnagar  fast  stets  in  der  zweiten 
oder  dritten  Generation.  In  einem  einzigen  Falle,  und  da  war  die 
Abspülung  mit  Borsäure  unterlassen  worden,  gelang  sie  nicht.  Durch 
einen  Goccus,  der  offenbar  identisch  ist  mit  dem  Micrococcus/ 
Barbier's  ^),  war  die  zweite  Generation  des  Diphtheriebacillus 
▼ollständig  aberwuchert.  Das  angeschlossene  Plattenverfahren  blieb 
erfolglos.  Mir  ist  dieser  Goccus,  der,  wie  dies  Barbier  von 
seinem  MicrococcQS/angiebt,  dem  Diphtheriebacillus  ähn- 
liche Kolonieen  zeigt,  als  häufige  Beimengung  bei  Diphtherie  aufge- 
stoßen. Ich  habe  aber  seine  Kolonieen  bei  mikroskopischer  Unter- 
suchung immer  dadurch  als  solche  erkennen  können,  daß  sie  zarter 
and  heller  gefärbt  sind  und  daß  sie  häufig  nur  einen  sehr  kleinen, 
meist  aber  gar  keinen  Kern  aufwiesen. 

Um  sicher  zu  sein,  daß  die  auf  Hamagar  reingezüchteten  Diph- 
tberiebacUlen  keinen  Verlust  an  ihrer  Virulenz  gegenQber  dem  Serum 
erleiden,  habe  ich  gleiche  Gewichtsteile  (0,0265  gr)  von  Kulturen, 
die  auf  Hamagar  und  auf  Loeffler^schem  Serum  rein  gezüchtet 
waren,  in  je  1,5  ccm  sterilen  Wassers  aufgeschwemmt 

Von  der  Aufschwemmung  mit  der  Serumkultur  wurden  injiziert: 
0,4  ccm  einem  Meerschweinchen  von  368  g, 
0,8  ccm      „  „  w    460  g, 

I)  CtntralblAtt  für  Baktoriologi«  nnd  PAruitenkimde.  1S9S.  p.  8S8.    (B«f.) 
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Ton  der  Aabcbwemmmig  mit  der  Hamagarknltiir: 

0,4  ccm  einem  MeerschweincbeD  Ton  375  g, 
0,8  ccm      „  „  „485  g. 

Alle  Tiere  gingen  im  Laufe  von  48  Standen  zu  Oninde,''asd 
Erankheitsdaaer,  sowie  SektionBbefonde  gaben  von  der  vollen  Vimleu 
der  Harnagarkultaren  Zeugnis.  Mehrmals  wurden  auch  AufscbwenH 
mungen  der  oben  beschriebenen  großen  Hamagarkotonieen  mit  Erfolg 
injiziert 

In  Tierversuchen  mit  Hamfleischbrahkulturen  haben  sich  diese 
um  weniges  virulenter  erwiesen  als  Fleischbrflhkulturen ,  viellächt 
wohl  nur  wegen  des  erwähnten  etwas  Oppigeren  Wachstums. 

Bei  meinem  Bestreben,  das  Hamagar  durch  ZusAtze  noch  zu 
verbessern,  erwies  sich  bloS  eine  Beimengung  von  Glycorin  (6^/«) 
als  förderlich.  Ein  Zuckerzusatz  war  nicht  zuträglich;  er  hat  üdt 
wenigstens  bei  der  Beinzflchtung  nicht  bewährt 

Erwähnen  muß  ich  auch,  daß  sich  nicht  jeder  Harn  in  voll- 
kommen gleicher  Weise  als  Nährboden  eignet  und  daß  anch  die 
Güte  des  Harns  desselben  Menschen  geringen  Schwankungen  unter- 
liegt Aber  die  saure  Reaktion  desselben  wirkt  in  keiner  Weise 
störend.  Es  hat  sich  im  Gegenteil  durch  eingehendere  Untersachan- 
gen  gezeigt,  daß  der  Diphtheriebacillus  viel  höhere  Säure-  als 
Alkaligrade  in  seinem  Nährboden  verträgt  und  daß  Alkalescoiz  und 
Addität  innerhalb  gewisser  Grenzen  das  Wachstum  gar  nicht  beein- 
flussen. Bei  Verwendung  von  saurem  phosphorsaurem  Natron  und 
kohlensaurem  Natron  ergab  sich,  daß  erst  ein  Gehalt  von  2,5  V«  des 
sauren  Salzes  im  Nährboden  das  Wachstum  beschränkte,  12  ^/^  dieses 
aufhoben,  während  schon  etwa  0,25  <^/o  resp.  1,3  */o  Alkali  den  gleichen 
Erfolg  hatten.  Wenn  man  nun  in  Bechnung  zieht,  daß  das  Natron- 
karbonat ca.  3mal  so  stark  alkalisch  als  das  saure  phosphorsaure 
Natron  sauer  wirkt,  so  resultieren  ungefähr  3mal  so  hohe  Säure-  als 
Alkaligrade  als  Grenzwerte  fClr  die  Beeinträchtigung  bezw.  Sistierung 
des  Wachstums. 

Zum  Schluß  will  ich  hervorbeben,  daß  ich  trotz  der  gOnstigen 
Besultate,  die  das  Hamagar  geliefert,  doch  dem  Loeffle raschen 
Serum  den  Vorrang  vor  diesem  lassen  muß,  denn  die  gleichmäß^ 
schönen  Erfolge  wie  dieser  Nährboden  hat  es  nicht  ergeben.  Aber 
stets  habe  ich  es  als  einen  vollkommen  genQgenden  Nährtoden  kennen 
gelernt  und  ich  halte  auch  dafür,  daß  selbst  der  Ungeflbte  mit  ihm 
ebenso  rasche  und  ebenso  sichere  Diagnosen  wird  stellen  können  wie 
mit  Serum.  So  glaube  ich  denn,  es  aufs  beste  empfehlen  zu  können ; 
hat  es  doch  vor  den  Serumnährböden  den  einen  entschiedenen  Vor- 
zug, daß  es  überall  dort,  wo  nur  die  einfachsten  Vorbedingungen  f&r 
bakteriologisches  Arbeiten  gegeben  sind,  mit  Leiditigkeit  beschafft 
werden  kann. 

Wien,  den  17.  Oktober  1893. 


Cholwa.  6fö 


Referate. 

IfUUani,  Versuche  Aber  die  Verbreitong  der  Cholera- 
bacillen  darch  LuftstrOme.  (Zeitschrift  für  Hygiene  und 
Infektionskrankheiten.  Bd.  XV.  Heft  1.) 
Verf.  wendet  sich  zunächst  gegen  die  Versuche  von  Hesse 
(Zeitschrift  fOr  Hygiene  und  Infätionskrankheiten.  Bd.  XIV)  und 
meint,  daß  der  H  e  s  s  e  *  sehe  Versuch  nur  beweise,  daß  Oholerabacillen, 
welche  von  halbgetrockneter  geriebener  Wäsche  niederfielen,  sich 
bis  22^/s  Stunden  lebensfähig  hielten ;  solche  Partikelchen  sind  aber 
nicht  ohne  weiteres  als  Staub  oder  verstäubbar  anzusehen.  Diese 
Bezeichnung  läßt  Verf.  erst  dann  gelten,  wenn  sie  durch  Luftströme 
Ton  gewisser  Geschwindigkeit  fortgerissen  und  namentlich  nach  auf- 
wärts, entgegen  ihrer  Schwere,  bewegt  werden  können.  Es  ist  klar, 
daß  die  Gefahr  der  Verbreitung  der  Cholera  nur  eine  immerhin  be- 
schränkte sein  kann,  wenn  nur  der  Hesse* sehe  Staub  ansteckungs- 
fähig  ist ;  anders  aber  würde  die  Sache  liegen,  wenn  wirklicher  Staub 
durch  Luftströme  die  Keime  in  weite  Richtungen  hin  verbreitete. 
Verf.  hat  verschiedene  Versuchsreihen  angestellt,  deren  ausführliche 
Auseinandersetzung  man  aber  in  der  Originalarbeit  nachlesen  muß, 
und  kommt  am  Ende  dieser  Versuche  zu  dem  Resultate,  daß,  obgleich 
er  alle  für  die  Uebertragung  der  Cholerabacillen  durch  Luftströme 
möglicherweise  günstigen  Bedingungen  berücksichtigt  habe,  ihm  doch 
in  keinem  Falle  eine  auf  die  praktischen  Verhältnisse  übertragbare 
Luftinfektion  gelungen  sei.  Schon  durch  die  Vermischung  einer 
Cholerakultur  mit  trockenem  Staube  gingen  die  KommabacUlen  zu 
Grunde,  und  zwar  bereits  nach  wenigen  Stunden,  noch  schneller,  wenn 
ein  Luftstrom  durch  den  Staub  geleitet  wurde.  Verteilte  Verf.  den 
mit  den  Cholerabacillen  beladenen  trockenen  Staub  in  einem  größeren 
Lufträume,  so  gelang  es  ihm  nie,  aus  demselben  lebende  Keime  zu 
erhalten. 

Ebensowenig  vermochte  er  lebende  Cholerakeime  zu  erhalten, 
wenn  er  den  Cholerastaub  entgegen  seiner  Schwere  eine  Strecke  weit 
fortleitete.  Nur  wenn  der  mit  dem  bacillenhaltigen  Substrat  impräg- 
nierte Boden  unmittelbar  in  einen  geeigneten  Nährboden  fiel,  gelang 
es,  die  Bacillen  lebend  zu  erhalten,  doch  war  dieses  immerhin  auch 
nur  ein  Bruchteil  derselben.  Auch  den  von  Hueppe  als  Arthro- 
sporen bezeichneten  kokkenähnlichen  Formen  kam  keine  erhöhte 
Widerstandsfähigkeit  zu. 

Das  Endresultat  ist  demnach  eine  Bestätigung  der  längst  ange- 
nommenen Behauptung,  daß  die  Cholerabacillen  nicht  imstande  sind, 
an  in  der  Luft  schwebenden  und  von  der  Luft  fortbewegten  Staub- 

ä>artikelchen  haftend,  sich  eine  meßbare  Zeit  auf  erheblichere  Ent- 
ernungen hin  lebend  zu  erhalten.  Damit  ist  dann  auch  die  Ver- 
breitung der  Erkrankung  durch  die  Luft  als  unwahrscheinlich  zu  be- 
zeichnen und  dürfte  die  Annahme  der  Münchener  Schule  von  einer 
Infektion  durch  die  Lungen  somit  hinfällig  werden. 

0.  Voges  (Danzig). 


564  Cholera. 

üffelmaim,  J.,  Ueber  Bedingungen,  unter  denen  die 
Lebensdauer  der  Cholerabacillen  sich  verlängert 
(Berliner  klinische  Wochenschrift    1893.    No.  38.) 

Nachdem  Verf.  den  Nachweis  zu  erbringen  versucht  hat,  daß 
es  Verhältnisse  und  Bedingungen  geben  mtese,  unter  denen  cUe 
Kommabacillen  der  asiatischen  Cholera  sich  länger  lebend  erhalten, 
unter  welchen  sie  Wochen  und  selbst  Monate  hindurch  entwidcdungs- 
fähig  und  virulent  bleiben,  bespricht  er  Versuche,  die  er  in  dieser 
Hinsicht  anstellte.  Er  ließ  kleine  Mengen  von  an  Cholerabacillen  reichen 
Faeces  auf  Porzellan  antrocknen  und  überzog  sie  unmittelbar  vor  dem 
Lufttrockenwerden  mit  Bodenschlamm,  Thonschlamm  oder  Fäkal- 
massen; in  gleicher  Weise  behandelte  er  Papier,  Leinen  und  Flanäl 
und  ließ  sie  dann  an  der  Luft  trocken  werden.  Die  Bildung  dines 
solchen  Ueberzuges  vermochte  aber  die  Lebensdauer  der  in  den 
Cholerafaeces  enthaltenen  Cholerabacillen  nur  in  geringem  Grade^ 
allerhöchstens  bis  zu  6  Tagen,  zu  verlängern. 

Bessere  Erfolge  hatte  Verf.,  wenn  er  die  Cholerabacillen  niedri- 
geren Temperaturen  aussetzte,  welche  von  4,5 — 6®  C  schwankten. 

Er  fand,  daß  die  Kommabacillen  lebensfähig  waren  im  Wasser 
der  Ober-Wamow  bei  Rostock,  wenigstens  20  Tage  (dieses  Wasser 
enthielt  in  1  ccm  440  Bakterien),  im  Bostocker  Leitungswasser  (Sand^ 
filtrationswasser  der  Ober-Warnow)  wenigstens  23  Tage  (dieses 
Wasser  enthielt  240  Bakterien  in  1  ccm),  im  Sielwasser  (680000 
Bakterien  pro  1  ccm)  wenigstens  7  Tage,  in  Fäkalmassen  bis  38  Tage, 
in  Fäkalurinmassen  7—10  Tage,  in  Gartenerde  wenigstens  12  Tage. 

Wurden  die  Temperaturbedingungen  in  der  Weise  geändert,  dafi 
die  Kulturen  zwischen  0^  und  VC  sich  befanden,  so  blieben  die 
Cholerabacillen  in  Fäkalurinmassen  bis  12  Tage,  in  Sielwasser  bis 
12  Tage  und  in  Gartenerde  ebenfalls  bis  12  Tage  am  Leben.  Verf. 
kommt  auf  Grund  dieser  Versuchsergebnisse  zu  dem  Resultate,  daß 
das  Wiederauftreten  der  Cholera  nach  längerer  Pause  in  vielen  Fällen« 
in  denen  dieses  bislang  nicht  möglich  oder  schwierig  war,  leicht  zu 
erklären  sei,  zumal  gar  nicht  ausgeschlossen  sei,  daß  unter  anderen 
Verhältnissen,  so  bei  anderer  chemischer  wie  bakteriologischer  Be- 
schaflfenheit  des  Wassers,  Sielwass^^  und  Bodens,  sowie  in  Fäkalien, 
welche  fast  nur  Beinkulturen  der  Cholerabacillen  enthalten,  eine  noch 
längere  Lebensdauer  derselben  bei  niederer  Temperatur  vorkommt, 
als  er  feststellen  konnte.  Auch  ergebe  sich  daraus  die  Notwradig- 
keit  den  Inhalt  von  Latrinen  u.  s.  w.  sehr  sorgsam  zu  desinfizieren, 
wenn  cholerabacillenverdächtiges  Material  hineingelangt  sein  konnte. 

In  allen  Versuchen,  die  Verf.  behufs  Wiederauffindens  der  Cholerar 
bacillen  aus  den  Gemischen  anstellte,  erwies  sich  das  Peptonwasser- 
verfahren  als  ein  sehr  gutes;  es  lieferte  vielfach  dann  noch  positive 
Besttltate,  wenn  durch  das  Platten-  oder  Rollkulturenverfahren  sich  Cho- 
lerabacillen nicht  mehr  mit  Sicherheit  nachweisen  ließen.  Es  kOnnea 
daher  diese  Untersuchungen  auch  als  stützender  Beweis  fQr  die  Güte 
des  Peptonwasserverfahrens  angesehen  werden.  O.  Voges  (Danzig). 

Roth,  Der  Verlauf  der  Cholera  im  Begierungsbezirke 
KAslin  im  Zeiträume  von  1831—1892.  (Ztschr.  für  Hygiene 
und  Infektionskrankheiten.  Bd.  XV.  Heft  1.) 


Cbol«ra.  —  VibrioiiM.  Qg5 

Verf.  giebt  eine  ZasammeDstellmig  der  OhoIerafMle,  auf  Grund 
amtlichen  Materials  zuHammengestellt,  aus  den  Jahren  1831/32, 1848/49, 
1852/59,  1866/67,  1892.  Er  findet  hierbei  eine  allmähliche  gleich- 
mäßige Zunahme  der  Verbreitung  der  Cholera.  Schon  1831  wurden 
Diätfehler,  schlechte  Nahrungsmittel,  ungesunde  WohnungsTerhältnisse, 
Erlsältungen  als  äußere  Ursachen  angeschuldet;  Die  ärmeren  Volks- 
klassen waren  stärker  heimgesucht,  ein  Kontagium,  welches  sowohl 
durch  gesunde  wie  kranlse  Menschen,  wie  durch  leblose  Gegenstände 
die  Seuche  verbreitete,  wurde  bereits  vermutet.  Es  wird  dann  eine 
Uebersicht  gebracht,  in  welcher  Weise  und  welchem  Grade  die  ein- 
aelnen  Kreise  und  Ortschaften  in  den  verschiedenen  Epidemieen 
befallen  wurden.  Bezüglich  des  Alters  erkrankten  die  meisten  zwi- 
schen 30-*4O  Jahren  (15,3  Proz.^  ähnlich  viele  zwischen  2—5  Jahren 
(14,5  Proz.)  und  20—80  (13,0  Proz.)  Jahren,  am  wenigsten  über 
80  Jahre  (0,5  Proz.)  und  von  0—1  Jahr  (2,4  Proz.).  Sämtliche 
I^idemieen  fallen  in  die  zweite  Hälfte  des  Jahres,  vornehmlich  August 
bis  Oktober,  die  Zeitdauer  schwankt  zwischen  2—5  Monaten.  1866 
machte  sich  noch  ein  besonders  trockner  Sommer  mit  tiefem  Grund- 
wasserstande bemerkbar.  Vorwiegend  wurden  feuchtere  und  tiefer 
gelegene  Stadtteile  in  den  verschiedenen  Epidemieen  befallen.  Häufig 
zeigte  sich  trotz  viel&ch  übereinstimmender  Bodenverhältnisse  in 
einzelnen  Kreisen  und  Orten  ein  verschiedenes  Verhalten  der  Seuche, 
während  Orte  mit  verschiedenen  Ortlichen  Verhältnissen  gleiches 
Verhalten  gegenüber  der  Cholera  darboten. 

Ueber  die  Beziehung  der  Wasserversorgung  zur  Ausbreitung  der 
Cholera  liegt  nur  spärliches  Material  vor,  nur  1849  wird  in  Falken- 
burg der  die  Abwässer  von  4  Straßen  und  den  zugehörenden  Höfen 
und  gewerblichen  Anlagen  aufiiehmende  Vantrow  beschuldigt,  die 
Cholera  verbreitet  zu  haben. 

Einen  nicht  unwesentlichen  Einfloß  hatte  auch  der  Verkehr  auf 
die  Verbreitung,  indem  die  Ost-  und  Südostgrenze  mit  ihrem  größeren 
Verkehre  stärker  befallen  wurde,  wie  die  übrigen,  weniger  verkehrs- 
reichen Gebiete.  Der  Steigerung  des  Verkehrs  schreibt  Verf.  auch 
die  allmähliche  Zunahme  der  Cholera  in  den  verschiedenen  Jahren 
zu.  Viele  Tabellen  geben  noch  eine  Uebersicht  im  einzelnen  über  die 
einzelnen  bereits  besprochenen  Faktoren.         0.  Voges  (Danzig). 

Vogler,  Ueber  einen  neuen,  im  diarrhöischen  Stuhle 
gefundenen  Vibrio.  (Dtsche  med.  Wchschr.  1893.  No.  36.) 
Es  wird  zunächst  berichtet  über  200  Untersuchungen  von  168 
Stühlen  von  sämtlichen  Patienten  der  medizinischen  Station  des 
Krankenhauses  in  Altena.  Dieselben  wurden  nach  dem  Pepton- 
verfahren  auf  Cholerabakterien  verarbeitet.  Bei  ganz  Gesunden  war 
das  Resultat  negativ.  Cholerabakterien  wurden  nur  bei  solchen 
Personen  gefunden,  die  entweder  Durchfall  hatten  oder  doch  einen 
cholerabacillenhaltigen  Durchfall  gehabt  hatten.  In  einigen  Fällen 
wurden  bei  ganz  leichten  Diarrhöen  und  im  festen  Stuhle  von  Cholera- 
rekonvalescenten  Cholerabacillen  gefunden.  In  einem  Falle  bewirkte 
Ealomel  nach  mehrtägiger  Obstipation  einen  Kommabacillenstuhl. 
Gelegentlich  dieser  Untersuchungen  fand  sich  ein  dem  Komma- 
bacillus  der  asiatischen  Cholera  ähnlicher  Vibrio  in  zwei  dünnen 


Qßß  Vibrion«!. 

Stühlen.  Auf  der  Gelatine  zeigte  derselbe  8  Wachstamsformen.  Die 
Mehrzahl  der  Kolonieen  war  fein  granaliert»  gdblich  geC&rbt,  siem- 
lich  scharf  begrenzt,  l&nglich,  mit  deatlich  konzentrischer  Zeichnung, 
80  daß  das  Gentram  dankler  war  als  die  Randzone.  An  den  dichter 
besäten  Stellen  besonders  fanden  sich  flache,  wenig  gef&rbte,  hc^ 
Kolonieen  mit  konzentrischer  Zedchnang  and  feiner  Granalation. 

Bei  der  letzten,  der  Cholera  sehr  ahnlichen  Form  findet  sich  inoiitten 
eines  VerflQssigangshofes  eine  dunklere,  gelblich  gef&rbte  Anh&afang, 
im  Umkreise  herum  liegen  zahlreiche,  regellos  zerstreate  helle  Bröck- 
chen,  der  Band  erscheint  wie  aas  Radi&rfäserchen  zasammengesetzt 
—  Alle  Kolonieen  gehen  in  einigen  Tagen  in  diese  letzte  Form  fiber. 
Die  Bacillen  waren  lebhaft  beweglich  and  deqjenigen  der  Cholera  zom 
Verwechseln  ähnlich.  In  der  Gelatinestichkultar  ist  das  Wachstom 
in  den  ersten  24  Standen  wie  bei  Cholera,  dann  aber  geht  die  Ver- 
flüssigang  nicht  im  Stichkanal  entlang,  sondern  bleibt  aar  an  der 
OberflÜBLche,  wo  sich  zunächst  eine  maldenf5rmige  Einziehung  zeigt, 
dann  aber  die  yerflüssigte  Schicht  in  horizontaler  Linie  gegen  die 
starre  Gelatine  abschließt;  unter  derselben  sieht  man  dann  den  Stich- 
bmal  als  eine  feine  Linie  fortbestdien. 

Auf  Agar  gleicht  das  Wachstum  dem  der  Cholera.  Auf  Ki^ 
toffeln  liebt  der  Vibrio  die  Alkalescenz  des  Nährbodens,  wächst 
dann  auf  alkalischer  Kartoffel  (Sodalösung)  sdbst  bei  Zimmertempe- 
ratur in  Gtestalt  eines  dQnnen,  hellbraunen,  glatten  Rasens.  Die  ein- 
zelnen Kolonieen  fallen  nach  dem  Rande  zu  schuppenartig  ab  und 
sind  von  einem  hellen  weißlichen  Saume  umgeben. 

In  Bouillon,  besonders  stark  alkalischer,  bildet  sich  nadi 
48  Stunden  eine  dicke  Kahmhaut  Cholerarotreaktion  tritt  nicht 
ein.  Ana^rob  findet  langsames,  aber  bestimmtes  Wachstum  mit  lang- 
samer VerflQssigung  der  Gelatine  statt  Die  Kommaform  ist  aladaso 
ausgeprägter,  doch  ist  der  Vibrio  schlanker.  Meerschweinchen, 
denen  eine  18-stündige  Agarkultur  intraperitoneal  eingeimpft  wurde, 
zeigten  keinerlei  Reaktion.  Der  Vibrio  ist  also  nicht  identisch  mit 
dem  Cholerabacillus,  andererseits  auch  ^nicht  mit  den  von 
Weigel,  Günther,  Bujwid  undLoeffler  entdeckten  Vibrionen 
und  ist  wie  alle  diese  nicht  aus  dem  Wasser,  sondern  aas  ein^n 
diarrhoischen  Stuhle  isoliert  worden.  8  Photogramme  geben  noch 
ein  Bild  von  den  verschiedenartigen  Gelatineplattenkolonieen. 

O.  Voges  (Danzig). 

Bahner,  Vibrio  Berolinensis,  ein  neuer  Kommabacillns. 
(Hygien.  Rundschau.  1893.  No.  16.) 
Rubner  macht  eine  vorläufige  Mitteilung  über  einen   durch 
Neisser  in  seinem  Laboratorium  gefundenen  Vibrio,  der,  morpho- 
logisch dem  Kommabacillus   sehr   ähnlich,   auch    die  Nitroso- 
indolreaction  giebt  und  von  dem  Vibr.  choler.  gut  nur  durch  das 
Gelatineplattenverfahren  zu  differenzieren  ist    Außerdem  ist  er  für 
Tiihaa  nicht  pathogen.   FQr  die  fibrigen  Details  wird  auf  die  Arbeit 
iß  er  hingewiesen.  Lasch  (Breslau). 

Uehac    einen   neuen    Wasservibrio,    der    die 
ktionliefert  (Inaug.-Dissert)  Berlin  1893. 


Vibrionen.  QffJ 

Gelegentlich  einer  experimentellen  Arbeit  Ober  den  Nachweis  Ton 
Gholerakeimen  im  Wasser  fand  der  Verf.  einmal  Vibrionen,  die  nach 
ihrem  morphologischen  Verhalten  zunächst  fQr  Gholerabacillen  imponier- 
ten, femer  die  Nitrosoindolreaktion  gaben  —  und  diese  pflegt  bei  den 
vielen  bekannten  Vibrionen  —  außer  beim  VibrioMetschnikoff — 
flicht  Yorhanden  zu  sein  —  bei  denen  jedoch  das  Tierexperiment 
negativ  ausfiel.  Die  Aussaat  auf  Gelatineplatten  ergab  sofort,  daß 
es  sich  nicht  um  Gholerabacillen  handelte.  Dieser  neue  Vibrio  — 
nach  seinem  Fundorte  Vibrio  Berolinensis  genannt  —  wurde 
nun  in  seinem  Verhalten,  immer  im  Vergleich  zu  dem  Cholera- 
bacillus,  untersucht 

1)  Ifoipholpgisch  zeigten  sich  keine  erheblichen  Differenzen 
zwischen  beiden,*  die  Krümmung  ist  dieselbe;  der  Vibr.  Berol.  ist 
gewöhnlich  etwas  kleiner  als  der  Eommabacillus;  im  hängenden 
Tropfen  sind  Proben  aus  frischen  Kulturen  sehr  beweglich;  nach 
Oram  tritt  Entfärbung  ein. 

2)  Wachstum:  Das  wesentlichste  Unterscheidungsmerkmal 
zwischen  beiden  Vibrionen  ist  das  verschiedene  Wachstum  auf  der 
Gelatineplatte.  Der  Vibr.  Berol.  verflüssigt  die  Gelatine  sehr  viel 
langsamer  als  Cholera.  Seine  Kulturen  sind  makroskopisch  oft  nach 
48  Stunden  noch  nicht  zu  sehen,  mikroskopisch  sind  sie  nach 
24  Stunden  rund,  glatt,  scharfrandig;  sie  wachsen  in  allen  Tiefen 
der  Gelatineschicht,  sind  hell  durchscheinend,  ohne  Färbung  und 
Körnung,  eine  TrichterbilduDg  tritt  nie  auf;  auch  im  Gelatinestich 
zeigt  sich  das  geringe  Vermögen  des  Vibrio,  die  Gelatine  zu  ver- 
flüssigen. Auf  Agar  und  Glycerinagar  wächst  der  Vibr.  Berol.  gut, 
und  es  ist  weder  dieses  noch  das  Wachstum  auf  Kartoffeln  zur 
Differenzierung  zu  verwenden.  Gewöhnliche,  stark  alkalische  Bouillon 
wird  vom  Vibr.  Berol.  schneller  und  intensiver  getrübt,  als  vom 
Eommabacillus.  In  sterilem  Wasser  hatte  sich  bei  37^  der 
Vibr.  Berol.  6  Tage  lang  fortpflanzungsfähig  erhalten,  der  Vibr. 
Chol  er.  nicht.  Versuche,  die  angestellt  wurden,  um  die  Resistenz- 
fähigkeit festzustellen,  ergaben,  daß  der  Vibr.  Berol.  durch  eine 
5  Minuten  lange  Erwärmung  auf  60^  und  bei  10®  entwickelungs- 
unfähig  wurde. 

3)  Die  Nitrosoindolreaktion  ist  kein  Mittel  zur  Differenzieruug  zwi- 
schen den  beiden  Vibrionen,  da  sie  bei  beiden  gleichmäßig  positiv  ausfällt 

4)  Tierversuche :  Der  Vibrio  ist  ungiftig  für  Mäuse,  Kaninchen 
und  Tauben;  im  Qbrigen  sind  die  Untersuchungen  hierüber  noch  nicht 
abgeschlossen  und  es  stehen  weitere  Mitteilungen  bevor. 

5)  Wasseruntersuchungen:  Es  gelang  Neißer  nicht,  weder  indem 
Stralauer  noch  in  dem  Spreewasser  den  Vibrio  wieder  aufzufinden« 

Er  setzte  einem  keimreichen  Wasser  Keime  von  beiden  Vibrionen 
zu,  und  zwar  so,  daß  ein  Kolben  nur  Vibr.  Berol.,  der  zweite  nur 
Cholerakeime,  der  dritte  beide  enthielt,  während  der  vierte  als 
Kontrollkolben  frei  blieb.  Die  Cholenüi^eime  fanden  sich  nirgends 
wieder,  wohl  aber  in  beiden  Kolben  die  Keime  des  Vibr.  Berol., 
und  xwar  diente  zur  sicheren  Entscheidung  über  die  Natur  der  Keime 
das  Gelatineplattenverfahren,  auf  dessen  enorme  Wichtigkeit  bei 
CSiolerauntersuchungen  Neißer  noch  ganz  speziell  hinweist. 

Lasch  (Breslau). 


ggg  GMphltgmoiM  und  Baetoriam  eoli.  —  Baetoriam  coli. 

Dmogeni,  Freiherr  tob.  Ein  Fall  vonGasphlegmone  anter 
MitbeteiligODg  des  Bacterium  colL  (MOnchener  med. 
Wocheoschrift  1893.  No.  40.) 
Verf.  fand  bei  einem  Falle  von  Gaspblegmone,  verbunden  mit 
eiteriger  Peritooitis,  im  peritonitischen  Ejuudate  mikroskopisch  Strepto- 
kokken und  verschieden  geformte  St&bchen,  die  sich  nach  Gran 
entfärbten.  Auf  sämtlichen  Gelatineplatten  entwickelten  sich  weifie; 
sdinell  wachsende  Kolonieen,  welche  die  Gelatine  nicht  verflOssigtea 
und  welche  mit  dem  Bacterium  coli  (Escherich)  in  jeder  Be- 
ziehung identifiziert  werden  konnten.  Verf.  beschreibt  zwei  Varietäten 
desselben:  die  eine  bildet  auf  der  Platte  dichte,  weiße,  runde  Kolo- 
nieen  mit  scharf  umschriebenem  Bande  und  zeigt  im  Gelatinestich 
„nageiförmiges  Wachstum^,  während  die  andere  mehr  Tendenz  hat, 
sich  auszubreiten.  Um  die  erstere  Varietät  handelt  es  sich  in  diesem 
Falle.  Mikroskopisch  bestanden  die  Kulturen  aus  kurzen  Stäbchen^ 
welche  sich  nach  Gram  entfärbten  und  wechselnde  Beweglichkeit 
zeigten.  Das  Wachstum  in  Bouillon,  auf  Kartoffeln  und  Agar,  die 
Milchgerinnung  und  Indolbildung  verhielt  sich  wie  bei  einem  aus  Kot 
gewonnenen  B.  coli.  In  Gärungsröhren  fand  deutliche,  aber  nicht 
erhebliche  Gasentwickelung  statt.  Bei  der  anaöroben  Züchtung 
zeigten  sich  ebenfalls  Kolonieen  des  B.  coli  als  „kugelförmige,  scharf 
umschriebene,  zuerst  helle,  dann  braune  Ansaromlungen^S  Von 
einzelnen  derselben  ging  eine  außerordentlich  starke  Gasbildung  aus. 
Auch  diese  Kolonieen  konnten  mit  einem  typischen  B.  coli  identi- 
fiziert werden,  mikroskopisch  wurde  häufig  Fadenform  beobaditei, 
außerdem  hat  Verf.  bei  verschiedenen  Kulturen  eine  deutliche  Kapsel- 
bildung wahrgenommen.  Das  isolierte  B.  coli  war  ziemlich  stark 
pathogen,  doch  gelang  es  nicht,  bei  Meerschweinchen  und  Kaninchen 
eine  Gasphlegmone  hervorzurufen.  Nach  Verf.*s  Ansicht  bandelt  es 
sich  bei  dem  vorliegenden  Krankheitsfalle  um  eine  Infektion  vom 
Darme  aus,  und  zwar,  dem  Sektionsbefunde  nach  zu  urteilen,  voa 
retroperitonealen  Bindegewebe  aus.  Von  hier  aus  ist  sie  einerseits 
direkt  durch  die  Muskulatur  des  Kückens  in  das  subkutane  Binde- 
gewebe fortgeschritten,  andererseits  auf  das  Peritoneum  übergegangen ; 
als  Ursache  der  Gasbildung  wäre  besonders  die  außerordentlich  stark 
gasbildende  Varietät  des  B.  c  o  1  i  anzusehen.    Dieudonn^  (Berlin). 

Barbaeel,  O«,  Prostatite  suppurata  da  „Bacterium  coli 
commune''.  (Lo  Sperimentale.  Vol.  XLVI.  1892.  No.  15.  p.  28&) 
Ein  Fall  von  eiteriger  Prostatitis,  einen  75-jährigen  Landmann 
betreffend,  über  dessen  Krankengeschichte  nichts  Näheres  in  Erfah- 
rung gebracht  werden  konnte,  weshalb  sich  Verf.  auf  die  eingehende 
Mitteilung  des  Sektionsbefundes  beschränkt.  Im  Absceßeiter  war  ein 
Kurzstäbchen  in  Beinkultur  vorhanden,  das  zufolge  seiner  biologischen 
Eigenschaften  und  durch  Tierversuche  mit  dem  Escherich*schen 
Bact.  coli  commune  identifiziert  werden  konnte.  Es  scheint  dies 
der  erste  Fall  von  suppurativer  Prostatitis  zu  sein,  bei  welchem  dar 
Bact.  coli  als  Eitererreger  zur  Beobachtung  kam.  Wie  die  Infek- 
tion der  Prostata  erfolgte,  ließ  sich  bei  dem  Fehlen  anamnestisches 
Daten  schwierig  feststellen.  Wohl  war  eine  rechtseitige  Hern,  inguioo- 
scrotalis  und  Hydrocele  des  korrespondierenden  Testikels  vorhanden. 


der  Profitataabsceü  wurde  jedoch  bei  der  Aatppsie  volikomineii  ge- 
scblosaen  YorgefuDdeo,  Ureteren  und  BlasenBchleimhaut  wiesen  keine 
Spur  einer  Entzflndung  auf  und  der  Urin  war  klar  und  nicht  mit 
Eiter  gemischt.  Verf.  nimmt  an,  daß  das  Bact.  coli  infolge  einer 
tenaporären  Einklemmung  oder  auch  einer  einfachen  Verstopfung  der 
Hernie  in  die  BruchflOssigkeit  und  von  da  aus  in  die  Prostata  ge- 
langte, wo  es  wegen  der  Hypertrophie  des  Organes  einen  günstigen 
Boden  zur  Entfaltung  seiner  pathogenen  Eigenschaften  vorfand  und 
so  zur  Abscedierung  der  Prostata  führte.  Kr 41  (Prag). 

Fiatteil,  H.,  lieber   die  mikroskopische  Untersuchung 

der  Sekrete  bei  der  sanitätspolizeilichen  Kontrolle 

der  Prostituierten.  (Vierteljahrsschr.  f. gerichtl.  Med.  Bd. VI. 

1893.  Supplementheft  p.  91.) 

Platten  verlangt,  daß  von  dem  Arzte,  der  die  Kontrolle  der 

Prostituierten  ausübt,  eine  regelmäßige  bakteriologische  Untersuchung 

der  Urethral-  und  Genitalsekrete  vorgenommen  wird.    Die  Fertigkeit 

zu  derselben  soll  eine  Bedingung  der  Anstellung  sein.     Bei  einer 

großen  Zahl  von  Dirnen,  die  scheinbar  gesund  sind,  finden  sich  — 

man  vergleiche  die  Untersuchungen  von  Noeggerath  und  Laser 

—  Gonokokken  in  diesen  Sekreten,  während  andererseits  ein  Fluor 

ohne  Gonokokkenbefund  bestehen  kann.    Die  Fälle  mit  positivem  Be* 

fände  sollen  natürlich  dem  Krankenbause  überwiesen  und  erst  ent> 

lassen  werden,  wenn  keine  Gonokokken  mehr  zu  finden  sind;  die 

Fälle  von  Fluor  ohne  Gonokokken  werden  am  besten  jedenfalls  einige 

Tage  lang  im  Hospital  verfolgt. 

Zur  Ausführung  der  bakteriologischen  Untersuchung  bedarf  es 
einiger  Vorsichtsmaßregeln,  Die  Prostituierten  werden  vor  der  Un- 
tersuchung einige  Stunden  in  einem  Warteraume  isoliert,  um  zu  ver- 
hindern, daß  sie  durch  Harnentleerung  oder  Scheidenausspülung  kurz 
vor  der  Kontrolle  etwaige  Sekrete  entfernen.  Um  Uebertragungen, 
von  einer  Person  auf  die  andere  zu  verhüten,  muß  natürlich  mit 
allen  möglichen  Kautelen  verfahren  werden.  Das  zu  untersuchende 
Sekret  wird  aus  Urethra  und  Gervix  entnommen ;  ist  aus  der  Urethra 
kein  mikroskopisch  sichtbares  Sekret  zu  gewinnen,  so  genügt  nach 
den  Erfahrungen  Flatten's  oft  selbst  schon  die  Spur  von  Sekret 
die  man  beim  Ueberstreichen  der  Platinöse  über  die  Urethralschleim- 
baut  gewinnt,  um  eine  positive  Diagnose  zu  stellen.  Es  bedarf  nicht 
bei  jeder  einzelnen  Dirne  in  jedem  Termine  der  mikroskopischen 
Untersuchung.  Wenn  z.  B.  bei  zweimaliger  Untersuchung  in  jeder 
\¥oche  nach  Einführung  der  mikroskopischen  Kontrolle  bei  den  vier 
ersten  Terminen  die  Sekrete  frei  von  Gonokokken  waren,  so  ist, 
wenn  nicht  etwa  eine  frische  Erkrankung  eintritt,  nur  alle  2  bis  S 
Wochen  eine  mikroskopische  Revision  nötig.  Die  Heranziehung  des 
Kulturverfahrens  kommt  nur  in  seltenen  Fällen  seiner  schweren  Aus- 
führbarkeit wegen  in  Frage.  Abel  (Greifswald). 

Kelfser,  A.,  Welchen  Wert  hat  die  mikroskopische  Gono- 
kokkennntersuchung?  (Deutsche  med.  Wochenschr.  1893. 
No.  29/30.) 
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B  r  0  3  e  hatte  seinerzeit  nach  seinen  Erfahrangen  die  mikroskopiacke 
Untersuch  ang  aaf  Gonokoicken  im  Sekrete  der  Harnröhre  fftr  ansicher 
und  bedeatangslos  erkl&rt|  namentlich  im  Hinblicke  auf  die  den  Gynäko- 
logen jetzt  so  vielfach  in  Ansprach  nehmenden  F&lle  von  chronischer 
Gonorrhöe  bei  Fraaen.  Dagegen  wendet  sich  in  dem  vorliegendea 
Aufsätze  N  e  i  ß  e  r ,  um  aaszaf&hren,  daß  zur  Zdt  eine  allseitige  Ver- 
wendung der  mikroskopischen  Gonokokkenuntersochung  die  beste 
Methode  der  Diagnose  ist,  ja  auch  fQr  die  Therapie  oft  tos  aos- 
Bchlaggebender  Bedeutung. 

L  Zur  Diagnose.  In  anz&hligen  F&llen,  die  klinisch  and 
makroskopisch  kein  Urteil  über  die  Specificit&t  und  Infektiosit&t  des 
etwaigen  Sekretes  gestatten,  giebt  das  Mikroskop  allein  klaren  Aaf- 
schluss;  das  trifft  ebenso  f&r  Männer  zu,  die  z.  B.  aus  scheinbar 
übertriebener  Vorsicht  vor  der  Verheiratung  sich  noch  vorstellea  and 
auf  Grund  der  mikroskopischen  Untersuchung  vom  Heiraten  ab- 
gehalten werden  müssen,  als  auch  fllr  Weiber,  die  betspielswäse  als 
Prostituierte  Breslaus  j&hrlich  zu  „Hunderten^^  ihrem  vagabondierenden 
Leben  entzogen  und  dem  Krankenhause  flbergeben  werden.  Ebenso 
wichtig  ist  aber  auch  die  genaue  mikroskopische  Diagnose  bei  allen 
Schleimhauterkrankungen  des  Genitaltraktus,  denn  unter  dem  Bilde 
profuser  Eiterung  und  cystitischer  Beschwerden  verlaufen  oft  Er- 
krankungen, die  deutlich  anderen  Kokken  ihr  Entstehen  verdanken 
oder  trotz  häufigster  Untersuchungen  gar  keine  Gonokokken,  ja  über- 
haupt keine  Mikroorganismen  mikroskopisch  zeigen.  N.  teilt  zwei 
diesbezügliche  sehr  instruktive  Fälle  mit.  Es  giebt  endlich  eine 
weitere  Kategorie  fraglicher  Gonorrhöen,  bei  denen  es  zweifelhaft  ist, 
ob  es  eine  frische  Infektion  oder  das  Wiederaufiflackern  einer  altea 
Erkrankung  ist;  auch  diese  Frage  kann  in  vielen  Fällen  durch  das 
Miskroskop  entschieden  werden,  und  dadurch  sehr  bedeutungsvoll  f&r 
den  Patienten  werden.  Ja,  in  manchen  Fällen  hängt  Wohl  und  Wehe 
einer  ganzen  Familie  davon  ab.  —  N.  verkennt  die  Schwierigkeiten, 
die  manchmal  dieser  Untersuchung,  besonders  bei  Frauen,  hinderlich 
sind,  nicht  und  giebt  zu,  daß  der  Erfolg  oft  ausbleibt;  aber  er  halt 
den  Gynäkologen  auch  entgegen,  daß  die  bei  Frauen  gefundenen  Er^ 
krankungen  nicht  immer  sicher  gonorrhöisch  sind,  also  nicht  immer 
eine  Gonorrhöe  des  Ehemanns  anzunehmen  gestatten.  Das  hat  be- 
sonders Scbauta  erwiesen,  der  zeigte,  daß  in  den  entzüallich- 
eiterigen  Erkrankungen  der  weiblichen  Adnexa  neben  Gonokokken  auch 
Strepto-  und  Staphylokokken  häufis^  diese  Prozesse  bewirken;  auch 
Schaut a  verlangt  mikroskopische  Untersuchung  des  Eiters.  Ebenso 
ist  auch  die  Bartholinitis  nicht  immer  gonorrhöisch ;  noch  viel  weniger 
aber  sind  nach  N.  die  spitzen  Kondylome  von  pathognomonischer  Be- 
deutung für  Gonorrhöe. 

Es  ist  also  nicht  nur  für  Diagnose,  sondern  auch  für  Prognose,  ja  audi 
Prophylaxe  und  Therapie  die  Gonokokkenuntersuchung  von  Bedeutung. 

II.  Die  Therapie  hat  seit  der  ausgiebigen  Anwendung  der 
Gonokokkenuntersuchung  auch  bedeutende  Fortschritte  gemacht. 

Namentlich  für  das  akute  Stadium,  besonders  auch  für  die  Beur- 
teilung der  Heilresoltate  in  diesem  ist  die  Methode  sehr  wichtig. 
Für  das  erstere  sind  an  Stelle  der  früher  gebrauchten  „angeeigneten^ 
Adstringentien  gonokokkentötende  Silber-  und  Hg-Salze  getreten,  und 
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die  Erfolge  dieser  so  modifizierten  Behandlang  werden  jetzt  genauer 
darch  die  häufige,  die  minimalsten  Sekretsparen  verfolgende  mikro- 
skopische Untersuchung  kontrolliert,  so  daß  verhindert  wird,  daß 
^aus  akuten  Fällen  mit  guter  Prognose  chronische  Fälle  sich  ent- 
wickeln^S  die  so  häufig  unheilbar  sind.  N.  hält  die  meisten  akuten 
Fälle  für  heilbar  und  um  so  schneller  und  sicherer  heilbar,  je  zeitiger 
nach  der  Infektion  die  Behandlung  beginnt.  Gerade  diese  Heilung 
und  die  Verhinderung  der  Ausbildung  chronischer  Formen  ist  ein  Erfolg 
der  ständigen  mikroskopischen  Untersuchung,  die  dadurch  auch  für 
die  Prophylaxe  der  Gonorrhöe  überhaupt  von  hohem  Werte,  ja  die 
wesentlichste  Bedingung  ist.  Dies  erscheint  N.  als  ein  so  hoher 
Gewinn,  daß  er  die  Un Vollkommenheiten  der  Methode  dem  gegenüber 
gering  anschlägt  und  darauf  aufmerksam  macht,  daß  die  zweifelhaften 
Fälle  gegenüber  den  sicheren  an  Zahl  doch  sehr  zurücktreten.  Es 
gelingt  allerdings  hierbei  nicht,  auch  durch  öftere  Untersuchungen 
das  Fehlen  der  Gonokokken  zu  konstatieren,  denn  diese  könnten  ja 
—  es  ist  die  Diskussion  darüber  noch  nicht  geschlossen  —  im  Binde- 
gewebe oder  in  tieferen  Epithelschichten  sitzen ;  es  ist  erforderlich, 
die  Entzündung  künstlich  zu  steigern,  am  so  eine  Vermehrung  der 
vielleicht  vorhandenen  Kokken  zu  erzielen  und  ihr  Hervortreten  auf 
die  Epitheloberfläche  und  damit  in  das  Sekret  zu  erreichen. 

Der  Ansicht  Broese*s,  daß  Bfänner  mit  Ausfluß  nicht  heiraten 
dürften,  tritt  Verf.  ebenfalls  teilweise  entgegen  und  verlangt  gerade 
dieser  Frage  gegenüber  genaue  Untersuchung,  die  ihm  in  vielen 
Fällen  wesentliche  Dienste  geleistet  bat.  Ebenso  wichtig  ist  die 
stetige  und  genaue  Untersuchung  der  Prostituierten,  sowie  auch  in 
forensischer  Beziehung  dadurch  manches  Urteil  eine  sichere  Stütze 
gewinnen  wird. 

Bezüglich  einer  Immunität  gegen  Gonokokken  giebt  N.  nur  eine 
Angewöhnung  der  Schleimhaut  gegen  solche  Kokken  zu,  die  schon 
lange  auf  ihr  wachsen ;  aber  solche  Gonorrhöe  ist  für  andere  infektiös, 
und  zwar  entsteht  immer  ein  akuter  Tripper,  nie  ein  chronischer. 
Es  scheint  aber,  daß  solche  Schleimhäute,  welche  auf  ihre  eigenen 
Gonokokken  nicht  mehr  entzündlich  reagieren,  sofort  akut  sich  ent- 
zünden, wenn  fremde  Gonokokken  auf  sie  verimpft  werden. 

N.  warnt  weiterhin  vor  einer  Ueberschätzung  der  Endoskopie,  die 
seiner  Ansicht  nach  für  die  Frage:  Gonorrhöe  oder  nicht?  keine  Be- 
deutung hat:  „Wir  finden  Gonokokken  in  Sekreten  chronischer  Fälle 
mit  den  minimalsten  endoskopischen  Veränderungen  und  umgekehrt 
die  hochgradigsten  endoskopischen  Veränderungen  bei  sicherlich  nicht 
infektiösen  Fidlen.  Anatomisch  genau  charakterisierte  gonorrhöische 
Schleimhautveränderungen  kennen  wir  gar  nicht.**  Hier  ist  eben  die 
Mikroskopie  die  einzige  ausschlaggebende  Methode,  besonders  weil  für 
die  Kultur  noch  der  leicht  und  beliebig  herstellbare  Nährboden  fehlt 

„1)  Die  Gonokokken  sind  die  Ursache  der  Gonorrhöe. 

2)  Die  Diagnose  der  Gonorrhöe  kann  zuweilen  ohne  Zuhilfenahme 
der  mikroskopischen  Untersuchung  allein  durch  die  klinische  Be- 
obachtung gestellt  werden. 

3)  In  allen  chronischen  Fällen  mit  geringen  subjektiven  Beschwerden 
kann  allein  die  Gonokokkenuntersuchung  die  Diagnose  sichern. 
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4)  Aber  aach  in  geirisflen  akuten  Fftllen  ist  die  Frage,  ob  eine 
Infektion  yorliegt,  allein  durch  das  Mikroskop  lu  stellen. 

5)  Diese  Dntersncbung  ist  für  das  therapeutische  Vorgeben  on- 
entbebrlicb. 

6)  In  bestimmten  F&llen  kann  das  Eolturverfahren  die  mikro- 
skopische Untersuchung  ersetzen. 

7)  Die  vielen  positiven  Befunde  lassen  keinen  Zweifel  über  die 
Kfitzlichkeit  der  Methode.  Negative  Befunde  werden  vorsichtig  zu 
deuten  sein  und  durch  öftere  Untersudiung  kontrolliert  werden  mOssen. 

8)  Bei  Gonorrhöe  von  verheirateten  Leuten  müssen  beide  Ehe- 
gatten behandelt  werden/^  Spen er  (Berlin). 

Laser,  Gonokokkenbefund  bei  600  Prostituierten. 
[Aus  dem  hygienischen  Institute  der  Universität  Königsberg.] 
(Dtsche  med.  Wochenschr.  1893.  No.  37.) 

Verf.  untersuchte  insgesamt  600  Deckglaspr&parate,  welche  mit 
dem  Sekrete  von  197  Prostituierten  angefertigt  und  gewöhnlich  mit 
wässerigem  Methylenblau,  in  zweifelhaften  FäUen  nach  dem  Gram- 
Bouz 'sehen  Verfahren,  bei  welchem  sich  echte  Gonokokken  entfärben, 
behandelt  worden  waren.  363mal  war  das  Sekret  aus  der  Urethra, 
180mal  aus  der  Vagina  und  67mal  aus  dem  Cerviz  durch  Abschaben 
mit  einer  ausgeglühten  Platinöse  entnommen  worden. 

Unter  den  aus  dem  Cervixsekret  hergestellten  Prä- 
paraten enthielten  21  «=  81,3  Proz.  Gonokokken.  Der  Nachweis 
dieser  Organismen  deckte  sich  nicht  mit  den  klinischen  Symptomen, 
denn  solche  bestanden  nur  in  4  von  den  21  Fällen,  während  unter 
den  46  Fällen,  in  welchen  der  Gonokokkennachweis  nicht  gelang, 
mehrfach  seröse  Sekretion,  Rötung  und  Schwellung  der  Schleimhaut 
oder  dickflüssige  Sekretion,  einmal  auch  Menstruation,  welche  in 
Fällen  chronischer,  anscheinend  latenter  Gonorrhöe  nach  Bröse  die 
Kokken  zuweilen  zu  Tage  fördert,  gefunden  wurde.  In  den  Fällen 
mit  positivem  Befunde  handelte  es  sich  3mal  nur  um  Gonokokken, 
18mal  wurden  daneben  andere  Bakterien,  darunter  Imal  Staphylokokken 
gefunden.  In  den  anderen  Fällen  fehlten  Mikroorganismen  nur  6mal, 
der  Nachweis  von  Staphylokokken  gelang  in  zwei  von  diesen  Fällen. 

Unter  den  180  Präparaten  aus  der  Vagina  enthielten  nur 
7  Gonokokken  und  von  diesen  gehörten  5  zu  Fällen,  in  welchen  es 
nicht  ausgeschlossen  erschien,  daß  Urethralsekret  in  die  Vagina  ge- 
langt war,  und  ein  sechstes  zu  einem  Falle,  in  welchem  gleichzeitig 
Cervixkatarrh  bestand.  Der  Gonokokkennachweis  gelang  nicht  in 
12  Fällen  schleimig-eiteriger  Sekretion  der  Vagina,  10  Fällen  von  Folli- 
kttlarkatarrh  und  15  Fällen  von  Schwellung  und  Rötung  der  Schleimhaut 

Das  Urethralsekret  lieferte  112mal,  d.  i.  in  31,7 
Proz.  der  Fälle,  positiven  Befund,  und  zwar  91mal  in  Fällen, 
wo  ein  eiteriger  Ausfluß  aus  der  Urethra  nicht  bestand,  davon  61mal 
in  Fällen,  in  welchen  überhaupt  nicht  der  mindeste  Verdacht  auf  be- 
stehende Gonorrhöen  vorlag.  Unter  den  241  negativen  Untersuchungs* 
ergebnissen  bezogen  sich  17  auf  Fälle,  in  denen  Follikularkatarrh 
vorlag,  19  auf  solche,  in  denen  die  Schleimhaut  gerötet  und  ge- 
lockert war,  8  auf  solche  mit  eiterigem  und  23  auf  Fälle  mit  scblei* 
migem  Urethralsekrete. 
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Verl  eoth&lt  sich  des  Urteils  darflber,  ob  die  negativen  Befände 
in  Fftilen  mit  klinischen  Symptomen  durch  ein  zu  sparsames  Aof* 
treten  oder  durch  Degeneration  (Wert heim)  der  Gonokokken  zu 
erkl&ren  sind;  er  neigt  zwar  zu  der  Ansicht,  daß  eiterige  Ericran- 
kuDgen  der  Genitalschleimhäute  auch  durch  andere  Mikroorganismen 
als  Gonokokken  hervorgebracht  werden  kOnnen,  h&lt  indessen  N  e  i  ß  e  r '  s 
Forderung  einer  regelmäßigen  mikroskopischen  Untersuchung  des  Sekre- 
tes der  Prostituierten  für  berechtigt,  wenn  auch  schwer  durchführbar. 

Die  häufig  wiederkehrende  Angabe,  daß  die  Prostituierten  in* 
folge  chronisch-latenter  Gonorrhöe  mit  ihren  Konsequenzen  gewöhn«* 
lieh  steril  seien,  hält  der  Verf.  für  irrtümlich.  Von  44  ProstituierteUi 
Ober  welche  er  Erkundigungen  in  dieser  Beziehung  eingezogen  hat, 
waren  11  einmal,  5  zweimal,  4  dreimal,  je  2  vier-  und  fünfmal  und 
je  1  sechs-  und  siebenmal  entbunden  wonlen.      Kubier  (Berlin). 

KrSnlg,  Vorläufige  Mitteilung  über  die  Gonorrhöe  im 
Wochenbette.    (Centralbl.  f.  Gyn.  1893.  No.  8.) 

Die  Untersuchungen  des  Lochialsekretes  von  Wöchnerinnen  der 
Leipziger  Klinik  ergab  in  9  Fällen  Gonokokkenkulturen  nach  Wert- 
heim'scher  Methode,  am  4.  bis  6.  Tage  des  Puerperiums  war  die 
Zahl  derselben  am  größten. 

Eine  Frau  (:  9)  war  stets  fieberfrei,  4  (:  9)  fieberten  leicht,  nicht 
aber  38Jb^,  4  (:9)  hatten  höhere  (bis  40,2<»)  Temperaturen;  das 
Fieber  ging  allmählich  spontan  herunter,  aber  eiteriger  Fluor  bestand 
noch  lange.  Zwei  Fälle  zeigten  auch  noch  im  Spätwochenbette  Er- 
krankungen :  1 )  Pelveoperitonitisches  Exsudat  in  der  4.  Woche  p.  pt 
2)  Tendovaginitis  und  Parametritis.  Hier  war  die  vermutungsweise 
angenommene  pyämiscbe  Infektion  wohl  dadurch  abzulehnen,  daß  die 
Frau  nicht  touchiert  war  während  des  Geburtsaktes,  ^und  weil  in  den 
Lochien  nie  pyogene  Keime  nachweisbar  waren. 

Verf.  stellt  folgende  Thesen  auf: 

„1)  Bei  gonorrhoisch  kranken  Frauen  kann  die  Gonorrhöe  post 
partum  auf  die  Gebärmutterhöhle  übergehen.  Es  findet  eine  sehr 
reiche  Vermehrung  der  Gonokokken  im  Lochialsekrete  statt. 

2)  Die  gonorrhoische  Infektion  der  Gebärmutterhöhle  allein  kann 
Fieber  im  Wochenbette  bedingen. 

3)  Dafür,  daß  es  eine  durch  Gonokokken  und  andere  pyogene 
Keime  bedingte  Mischinfektion  giebt,  habe  ich  bei  keinem  der  Fälle 
Anhaltspunkte  finden  können. 

4)  Die  gonorrhoische  Infektion  im  Wochenbette  ist  keine  direkt 
lebensgefährliche  Erkrankung;  doch  führt  sie  relativ  oft  zur  Spät- 
wochenbettserkrankung, die  durch  Uebergreifen  des  Prozesses  vom 
Endometrium  auf  die  Tuben  und  das  Perimetrium  zu  den  bekannten 
gonorrhoischen  Adnezerkrankungen  führen  kann.^*  Spene  r  (Berlin). 

JaliB^  Ueber  die  Komplikationen  der  Gonorrhöe,  in«^ 

besondere  einen  Fall  von  geheilter,  akuter,  eiterig 

ger,  metastatischer  Irido-Chorioiditis.  (Inaug.-DiaaerlL^ 

Berlin  189S. 

Der  Verf.  hat  zu  den  ihm  aus  der  Litteratnr  bekannten  6  Flilda 

von  eitriger  Irido-Chorioiditts  im  Anschluß  an  Gonorrhöe  eineB'6.iFall 

beobachtet,  in  welchem  ca.  4  Wochen  nach  der  IitfehtiDni  dmi  ndt 
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BlaaenblatUDgen  and  BlaseDkatarrh  dDhensebende  GoDorrböe  dnrdi 
eine  sdiwere  metastatische  Irido-Cborioiditis  kompliziert  wurde,  deiea 
Heilung  fast  4  Monate  in  Ansprach  nabnu 

Der  Verf.  erklirt  sich  das  Zastandekommen  auf  folgende  Weise: 
„Die  Gonokokken  erregen  in  der  Urethralsohleimbaat  einen  entzünd- 
lichen Prozeß,  der  ihnen  den  Weg  in  das  Venen-  oder  Lymphgefäß- 
System  eröffnet ;  dann  gelangen  sie  zum  Herzen ;  hier  legen  sich  diese 
kokkenhaltigen  Thromben  an  eine  Herzklappe  und  erzeugen  eine  viel- 
leicht nur  wenig  ausgesprochene  Endocarditis,  deren  Produkte  oder 
die  ursprünglich  tbrombischen  Massen  gelangen  in  den  arteriellea 
Bltttstrom  und  mit  diesem  zu  den  verschiedenen  KörperteUen  und 
siedeln  sich  da  an,  wo  sie  einen  günstigen  N&hrboden  finden«  Sobald 
sie  dort  ihre  entzündnngserregende  Wirksamkeit  entfaltet  haben, 
gehen  sie  infolge  der  Phagocytose»  oder  Histolyse  oder  anderer  Dm- 
stftnde  unter,  weshalb  die  Untersuchungen  bei  Gelenkschwellongen  etc. 
meist  negativ  ausfallen. 

Der  Schwere  des  Falles  wegen  wurde  von  einer  Punktion  behu&  bak- 
teriologischer Untersuchung  des  Eiters  abgesehen.    Lasch  (Breslau). 

Buffer,  M.A.  and  Walker,  J.H.,  Preliminary  note  on  some 
parasitic  Protozoa  found  in  cancerous  tumours. 
(British  Med.  Joum.  No.  1646.  1892.  p.  113.) 

Der  Nachweis  der  Parasiten  bei  Krebs  bietet  keine  Schwierig- 
keiten dar.  Man  bringt  Stücke  des  Krebsgewebes,  solange  sie  nodi 
warm  sind,  in  die  üblichen  H&rtungsmittel.  Verflf.  erhielten  die  besten 
Resultate  mit  F 1  e  m  m  i  n  g '  scher  Flüssigkeit  und  absolutem  Alkohol 
Sie  bringen  die  höchstens  V,  engl.  Zoll  dicken  Fragmente  für  2—3 
Tage  in  die  Fle  mm  Ingusche  Lösung,  lassen  sie  dann  w^iigsteos 
24  Stunden  unter  dem  Wasserstrahl  spülen  und  bewahren  sie  eine 
unbestimmt  lange  Zeit,  bis  zur  Paraffineinbettung,  in  absolutem  Al- 
kohol auf.  Die  Parasiten  nehmen  Anilinfarben  sehr  gut  aot  Ver£ 
führen  eine  Reihe  der  von  ihnen  benützten  an  und  empfehlen  für  in 
Alkohol  geh&rtetes  Krebsgewebe  vorzugsweise  die  Fftrhong  mit 
Biondi's  Reagens,  für  in  Flemming^scher  Lösung  gehärtete 
Stücke  Tingierung  mit  wässeriger  Methylgrünlösung  und  Ghegeofärbung 
mit  Biondi's  Reagens  oder  Campeche  und  nachher  mit  l-proz. 
Rose-Bengale-Lösung.f  | 

Nach  Verbesserung  und  vollständiger  Beherrschung  der  Färbe- 
methoden konnten  Verff.  in  allen  Fällen  von  Garcinom  der  Mamma,  Zungen 
Magen,  Leber,  Rectum,  Gallenwege  und  Epiglottis  die  Parasiten  nach- 
weisen, während  in  anderen  pathologischen  oder  normalen  Geweben  ähn- 
liche Gebilde  nicht  aufzufinden  waren.  Kulturversuche  blieben  erfolgka 

Der  Parasit  besteht  aus  einem  centralen,  sich  intensiver  Erben- 
den Teil  ohne  wahrnehmbare  Membran,  um  welchen  herum  das  Ptoto- 
plasma  vei  dichtet  erscheint.  Von  diesem  Centrum  gehen  häufig 
aufierordentlich  zarte  Strahlen  zur  Peripherie  des  MikroorganismiiSi 
die  an  der  letzteren  endigen  und  vielleicht  zum  Teil  von  der  Wir- 
kung der  Härtung  herrühren.  Im  Protoplasma  verstreut  finden  sidi 
kleine,  dunkelgefärbte  Partikelchen  in  der  Anzahl  von  4 — 20  und 
mehr  vor,  die  manchmal  durch  ein  zartes  Netzwerk  unteieiDander 
verbunden  und  vorwiegend  an  der  Peripherie  und  nicht  selten  derart 
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situiert  sind,  dafi  sie  eine  Art  Ton  Ring  bilden.  Diese  Partikelchen 
sind  nicht  identisch  mit  den  Pigmentk5rnchen,  die  hänfig  im  Parasiten 
gesehen  werden.  In  manchen  Präparaten  verschwindet  der  Kern 
nach  und  nach  und  der  Parasit  nimmt  ein  zart  gefleckt  es,  grauliches 
Aussehen  an  oder  er  stellt  sich  als  harte,  weiße,  stark  lichtbrechende 
Masse  dar,  welche  keine  Farbstoffe  aufnimmt.  Um  den  Parasiten 
herum,  aber  von  ihm  getrennt,  ist  eine  nie  fehlende,  sehr  intensiv 
gefärbte  Zone  sichtbar,  die  wahrscheinlich  von  dem  Ftotoplasma  der 
invadierten  Zelle  gebildet  wird.  Die  Grösse  des  Parasiten  variiert 
in  weiten  Grenzen  mit  jener  der  ihn  einschließenden  Zelle.  Bei  fort- 
schreitendem  Wachstum  dehnt  er  die  Wirtszelle  so  aus,  daß  sie  das 
2  bis  3-facbe  ihrer  ursprünglichen  Größe  erreichen  kann.  Selten 
liegen  in  einer  Zelle  zwei  Parasiten  in  einer  Kapsel  eingeschlossen 
mit  den  Resten  der  Scheidewand  zwischen  ihnen ;  doch  kommen  auch 
mehrere  Parasiten  in  derselben  Kapsd  vor.  Häufiger  sieht  man  das 
überraschende  Bild,  daß  mehrere  Epithelzellen  zusammenschmelzen 
und  nun  mit  den  in  ihnen  enthalten  gewesenen  Parasiten  eine  Cyste 
darstellen.  Die  Parasiten  sind  im  Protoplasma  der  Zelle  enthalten 
und  drücken  den  Kern,  wie  sie  größer  werden,  zur  Seite.  Letzterer 
bleibt  eine  lange  Zeit  normal,  schließlich  verwandelt  er  sich  in  eine 
schmutzig-grauliche  Masse,  welche  konturlos  mit  dem  Zellinhalte  ver- 
schmilzt. Die  Parasiten  invadieren  nicht  die  Epithelzellen  des  be- 
nachbarten normalen  Gewebes,  kommen  aber  am  zahlreichsten  an  der 
proliferierenden  Peripherie  des  Tumors  vor.  Kr&l  (Prag). 


Untersuchungsmethoden,  Instrumente  etc. 

Menge,  E.,  Ein  Beitrag  zur  Kultur  des  Gonococcus. 
(Centralbl  f.  Gynäk.  1893.  No.  8.) 

Verf.  züchtete  aus  einer  spezifischen  Ophthalmia  neonat!  nach 
Wert  heim 'scher  Methode  typische  Gonokokken  und  impfte  mit  der 
erzielten  Reinkultur  zunächst  die  Urethra  einer  moribunden  Frau. 
Dieselbe  starb  nach  48  Stunden  an  den  Folgen  des  bestehenden 
Hirntumors  und  zeigte  im  Urethralsekret  nur  wenige  Gonokokken- 
zellen.  Der  unbefriedigende  Befund,  der  auf  Rechnung  der  bestehen- 
den Incontioentia  urinae  kommt,  wurde  aufgehoben  durch  das  Resul- 
tat einer  zweiten  Impfung  auf  die  yordere  Urethra  einer  Frau  mit 
carcinomatOser  BlasenscheidenfisteL  Hier  zeigten  sich  wohl  gerade 
wegen  des  fehlenden  Urins  schon  nach  48  Stunden  reichliche  und 
typische  Gonokokken. 

Wertheim's  Methode  ist,  wie  der  Verl  beobachtet  bat,  noch 
immer  umständlich,  und  die  Gewinnung  von  Blutserum,  auch  des 
Rinderblutserums,  nicht  immer  leicht  M.  macht  deswegen  den  Vor- 
schlag, den  Inhalt  eines  Ovarialkystoms  in  gleicher  Weise 
wie  das  Blutserum  mit  Agar-Agar  zu  vermischen  und  auf  solche 
Nährboden  die  Kultur  zu  impfen.  Die  sterile  Entnahme  der  Kystom- 
flassigkeit  ist  nicht  schwer  zu  vollbringen:  Eine  Stelle  des  am  besten 
uneröffnet  ezstirpierten  Kystoms  wird  mit  dem  Paquelin  oberflächlich 
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verschorft,  ein  geglohtes  Meaaer  an  dieser  Stolle  eingestoSen  and  die 
FlQsBigkeit  in  antergebalteoe  sterile  Gefilfte  entleert  Auf  diesen 
NAhrboden  zeigten  die  Kaltaren  des  Verf.'s  üppiges  Wschstam.  Fast 
ebenso  gnt  erwies  sich  eine  Mischaog  Ton  Hydrosalpinxflüssigkeit  mit 
Agar;  vielleicht  auch  ist  so  pleoritisches  Ezsadat,  Transsudat  ete. 
zu  verwenden. 

Statt  Fleischpeptonagar  hat  Verf.  aaf  Anregung  ErOnig's 
PlacentarpeptODboailion  zur  Agarherstellung  verweiidet  und  empfiehlt 
diesen  fQr  Staphylokokken  günstigen  Nährboden  der  Billigkeit 
allen  Laboratorien  der  Oebftranstalten  etc.  S pener  (Bwlin). 

Behrendsen,  Ein  neuer  Dampfsterilisator  einfachster 
und  billigster  Konstruktion.  (Dtsch.  med.  Wochenaehr. 
1898.  No.  28  u.  29.) 

Der  vom  Verf.  angegebene  Apparat,  welcher  zur  St^UiaiUion 
von  Verbandstoffen  und  chirurgischen  Instrumenten  bestimmt  ist, 
besitzt  vor  den  bereits  bew&hrten  Merke' sehen  Sterilisatorea  den 
Vorzog  der  Raumersparnis  und  grMeren  Wohlfeilheit  Wäh- 
rend in  einem  Merk  ersehen  Apparate  nach  der  Berechnung  des 
Verf.*s  nur  36  Proz.  des  Rauminhiüts  von  der  Desinfdctiondaimnier 
eingenommen  wurden,  betrug  in  einem  entsprechenden  Sterilisatcir 
des  Verf.  der  von  der  Desinfektionskammer  beanspruchte  Baum  65 
Proz.  des  Gesamtinhalts.  Ein  Merke'scher  Sterilisator  mit  14,7 
cdm  Fassungsraum  kostet  30,  ein  Behrendsen' scher  Aj^arat  mit 
14,9  cdm  Fassungsraum  20  Mark. 

Der  Behrendsen* sehe  Apparat  besteht  aus  einem  cylindriscben 
Kochgefäß  und  einem  Einsatz,  welcher  die  zur  Sterilisation  bestimmten 
Gegenstände  aufnimmt  und  von  obenher  in  den  Kochtopf  hindn* 
geheuigt  wird.  Der  Einsatz  hat  eine  gleichfalls  cylindrische  Form, 
ist  indessen  so  viel  kleiner,  als  der  Kochtopf,  daß  zwischen  den 
Wänden  und  den  Böden  beider  Gefäße  Baum  bleibt ;  er  trägt  oben  und 
seitlich  einen  Kranz  runder  Löcher,  durch  welche  der  im  Kochtopf 
entwickelte  Dampf  einströmt,  unten  ein  Dampfableitungsrohr,  wdches 
außen  in  seiner  Wand  emporsteigt  und  an  der  oberen  Oeftoung  des 
Kochtopfs  aus  diesem  hinausgeführt  ist.  Ein  Deckel  ▼erschließt 
Kochtopf  und  Einsatz  zugleich;  er  wird  mittels  Klammem  befestigt 
und  ist  an  den  aufliegenden  Stellen  mit  FUz  gedichtet 

Wird  das  Wasser  im  Kochtopfe  zum  Sieden  erhitzt,  so  dient 
seine  Wärme  zunächst  zum  Vorwärmen  der  Luft  im  Einsatzgefäft; 
demnächst  dringt  der  Dampf  yon  oben  in  dasselbe  ein;  er  verdrängt 
daraus  die  Luft  und  findet  dann  selbst  einen  Ausweg  durdh  dss 
Ableitungsrohr,  steht  aber  immerhin  unter  mnem  Ueberdruck  von 
Vio— Vtft  Atmosphäre  und  besitzt  daher  eine  Temperatur  von 
1(X),5—101^  G.  Kondenswasser  bildet  sich  nur  in  der  Ntiie  des 
metallenen  Deckds;  eine  Durchnässung  der  Verbandstoffe  findet 
nicht  statt.  Die  Durchfeuchtung  deraelben  fällt  am  geringsten 
aus,  wenn  sie  in  einem  innen  mit  Filz  gedichteten  (znm  Transport 
luftdicht  versddießbaren)  Siebdrahtcylinder  in  den  Desinfektionanuim 
gebracht  werden. 

Für  die  Sterilisation  von  MetaHinstmmenten  dient  ein  besooderar 
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Einsatz,  welcher,  mit  1  Proz.  Sodalöaung  gef&llt,  in  dem  Kochtopfe  der 
Siedehitze  ausgesetzt  wird.  Kubier  (Berlin). 


Schutzimpfiing,  künstliche  Infektionskrankheiten,  Entwick- 
lungshemmung und  Vernichtung  der  Bakterien  etc. 

Herman,  Dq  pouvoir  bactäricide  de  Tozone.  (Ann.  de  la 
soci6t6  m6d-chir.  de  Liöge.  1892.  No.  7.  p.  235.) 

Nach  Ohlmüller  genügen  75  1  ozonierter  Luft  mit  einem 
Gehalte  yon  478  mgr  reinem  Ozon  nicht,  den  an  Seidenfäden  an- 
getrockneten Typhusbacillus  abzutöten.  Desgleichen  waren  Milz- 
brandsporen  noch  nach  20-tägiger  Ozonierungsdauer  virulent  geblieben« 
Die  Versuche  des  Verf.*8,  beim  Erscheinen  der  Arbeit  des  genannten 
Autors  bereits  zum  größeren  Teile  abgeschlossen,  führten  in  Bezug 
aaf  den  Colibacillus  zu  identischen  Resultaten.  Auch  dieser  blieb 
lebensfähig,  nachdem  er,  an  Seidenfäden  angetrocknet,  1  Stunde  lang 
einem  Strome  ozonierter  Luft  (40  I)  ausgesetzt  gewesen  war.  In 
jener  minimalen  Menge,  in  welcher  sich  das  Ozon  in  der  Atmosphäre 
Yorfindet,  kann  es  eine  sterilisierende  Wirkung  nicht  ausüben,  und 
wenn  die  höheren  Luftschichten  bakterienfrei  sind,  so  ist  dies  nicht 
ihrem  höheren  Ozongehalt  zuzuschreiben.  Letzterer  ist  vielmehr 
deshalb  vorhanden,  weil  die  höheren  Luftschichten  staubfrei  sind  und 
ihr  Ozongehalt  durch  Reduktion  nicht  vermindert  wird,  was  der 
folgende  Versuch  zu  bestätigen  scheint  Durch  eine  lange,  horizontal 
befestigte,  zur  Hälfte  mit  erstarrter  Gelatine  gefüllte  Glasröhre  wurden 
vorerst  sehr  langsam  5 1  Laboratoriumsluft ,  hierauf  20 1  ozonierter 
Luft  hindarchgesogen,  die  Glasröhre  dann  an  beiden  Enden  geschlossen 
und  bei  Zimmertemperatur  belassen.  Nach  2—3  Tagen  waren  auf 
der  Gelatineoberfläche  ebenso  zahlreiche  und  üppig  entwickelte  Kolo- 
nieen  vorhanden,  wie  auf  der  Gelatineoberfläche  einer  Kon  trollröhre, 
welche  kein  Ozon  enthielt.  Das  Ozon  tötet,  wie  Ohlmüller  nach- 
gewiesen hat,  in  gewisser  Menge  vegetative  und  Dauerformen  der 
Mikroorganismen  nach  verhältnismäßig  kurzer  Zeit  ab,  wenn  die 
Bakterienaufschwemmung  keine  Spur  einer  anderen  organischen  Sub- 
stanz enthält  Als  er  zu  der  Emulsion  0,25  Proz.  Hammelblutserum 
hinzusetzte,  bedurfte  es  einer  weit  größeren  Menge  Ozons  zum  Zwecke 
der  Abtötung,  weil  das  Ozon  zunächst  von  den  löslichen  organischen 
Stoffen  des  Serums  fixiert  wird.  Verf.  kam  bei  seinen  Versuchen, 
den  Colibacillus  in  Bouillonkulturen  mittelst  ozonierter  Luft  ab- 
zutöten, zu  den  gleichen  Ergebnissen  und  Schlüssen. 

Obwohl  das  Ozon,  schließt  Verf.,  ein  energisches  Oxydations- 
mittel ist  und  als  solches  unter  gewissen  Versuchsbedingungen  ein 
mächtiges  bakterientötendes  Vermögen  besitzt,  kann  es  dennoch  in 
der  Natur  keine  antiseptische  Rolle  spielen,  weil  es  sich  nie  in  hierzu 
genügender  Konzentration  vorfindet.  Die  günstigen  therapeutischen 
Resultate,  welche  namentlich  bei  Tuberkulose  durch  Ozoninhalationen 
erzielt  wurden,  können  nicht  durch  die  antiseptische  Wirkung  dieses 
Gases  erklärt  werden.    Thatsächlich  wäre  die  ozonierte  Luft  schon 
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irrespirabel,  ehe  sie  bakterientötend  wirkt,  jedenÜEÜls  würde  das  Ozon 
von  den  in  den  Geweben  gelösten  organischen  Stoffen  gebunden 
werden,  ehe  es  die  etwa  vorhandenen  Mikroben  schädigen  könnte. 

Kr&l  (Prag). 

Fonter,  lieber  das  Töten  von  Cholerabacillen  im  Was- 
ser.   (Hygien.  Rundschau.  1893.  No.  16.) 

Forst  er  macht  nur  in  gedrängter  Kürze  Mitteilungen  über 
seine  Untersuchungen,  die  den  Zweck  hatten,  festzustellen,  mit 
welchen  Mitteln  Wasser,  das  mit  Cholerabacillen  verunreinigt  ist, 
ohne  Schädigung  der  Gesundheit  für  Bäder  zu  verwenden  ist. 

Er  fand,  daß  man  für  ein  Bad  von  120—150  1  Wasser  290  bis 
360  g  Kern-  oder  Schmierseife  brauche,  um  in  einer  Zeit  von  10  bis 
15  Minuten  die  Cholerabacillen  zum  Absterben  zu  bringen.  Die 
Zusätze  von  desinfizierenden  Mitteln  (Karbol,  Lysol,  Salicyl  u.  s.  w.) 
in  geringer  Menge  erhöhen  die  Desinfeuktionskraft  der  Seife  in  keiner 
Weise. 

Dagegen  erhält  man  sehr  günstige  Resultate  mit  .einer  1-proz. 
Sublimatseife.  Forst  er  stellte  fest,  daß  Sublimat  1:3  Millionen 
Wasser  genüge,  um  in  5  Minuten  alle  Cholerabacillen  zu  vernichten. 

Es  wurden  nun  folgende  Versuche  gemacht:  Das  Badewasser 
wurde  mit  einer  Aufschwemmung  von  Cholerabacillen  derartig  ver- 
unreinigt, daß  1  ccm  des  Wassers  1800—2000  Kommabacillen  ent- 
hielt; dann  wurde  das  eine  Mal  0,005  g  Sublimat  (auf  löO  1)  hinein- 
gethan,  ein  zweites  Mal  wurden  22  g  Sublimatseife  zum  Einreiben 
des  Körpers  verwendet  und  dann  ein  Bad  genommen;  es  gelang  in 
beiden  Fällen  bei  keiner  der  Untersuchungen,  die  nach  1,  5,  10, 
15  Minuten  gemacht  wurden,  durch  irgend  ein  Verfahren  nodi 
Kommabacillen  im  Badewasser  nachzuweisen. 

Die  Menge  des  zur  Abtötung  der  Cholerabacillen  nötigen  Subli- 
mats richtet  sich  natürlich  auch  nach  dem  Grade  der  Verunreinigung 
des  Wassers.  Lasch  (Breslau). 

Hammerl^  Tierinfektionsversuche  mit  Cholerakulturen 
verschiedener  Herkunft  und  das  Verhalten  der- 
selben im  Blutserum  normaler  Meerschweinchen 
und  in  dem  des  Menschen.  (Hygienische Bundschau.  1893. 
No.  13.) 

Verf.  benutzte  zu  seinen  Untersuchungen  eine  aus  einem  Darm  iso- 
lierte Cholerakultur  aus  Duisburg,  welche  sich  dadurch  auszeichnete, 
daß  sie  auf  ilgar  nicht  den  bekannten  feuchtschleimigen  Belag  bil- 
deten, sondern  einen  trockenen  faltigen  Ueberzug  darboten,  wacher 
an  Kartofifelbacillenkultur  erinnerte.  Die  Bakterien  waren  alsdann 
degeneriert,  wurden  vor  dem  Absterben  Gelatineplatten  angelegt,  so 
waren  diese  normal  Außer  dieser  Kultur  fanden  noch  Verwendung 
eine  solche  aus  Paris,  Juli  1892  aus  dem  Darme  gezüchtet,  eine  aus 
Shanghai,  eine  aus  der  Finthener  Epidemie  1886.  Mit  diesen  Kul- 
turen wurden  erstens  Infektionsversuche  an  Meerschweinchen  an- 
! gestellt,  dann  wurden  Eikulturen  auf  Meerschweinchen  übertragen; 
emer  Peritonealexsudat  von  Tier  zu  Tier  verimpft  und  endlich  Ver- 
suche angestellt  über  den  Einfluß  des  Blutserums  normaler  Meer- 
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schweinchen  und  des  Menschen  auf  das  Wachstum  der  verschiedenen 
Cholerasorten.  Verf.  belegt  alle  seine  Versuche  durch  Tabellen. 
Als  Resultat  dieser  Arbeit  stellt  Verf.  folgende  S&tze  hin: 

1)  Die  Duisburger  Kultur  zeigte  auf  Gelatineplatten  wie  Stich- 
kanal das  gewöhnliche  Verhalten;  später  trat  an  Stelle  der  anfangs 
sehr  ausgeprägten  Kommaformen  mehr  kleinere  Spirillen  von  2 — 3 
Windungen,  ohne  sich  aber  zu  längeren  Schrauben  auszuziehen.  Auf 
Agar  trat  die  schon  hervorgehobene  Veränderung  ein.  Die  soge- 
nannte Cholerarotindolreaiction  trat  erst  ein,  nachdem  die  Badllen 
längere  Zeit  auf  kOnstlichem  Nährsubstrate  fortgezOchtet  waren.  (Lei- 
der hat  Verl  nicht  ang^eben,  ob  er  die  Reaktion  bereits  nach  dem 
von  Bleis ch  bekannt  gegebenen  Verfahren  mit  Berücksichtigung 
der  von  demselben  gefundenen  Fehlerquellen  angestellt  hat)  Die 
Virulenz  der  Kultur  war  nur  gering.  Mittelgroße  Meerschweine  von 
ca.  300  g  gingen  erst  nach  der  intraperitonealen  Injektion  von  0,5 
com  einer  eintägigen  und  von  1  ccm  einer  zweitägigen,  in  Bouillon 
aufgeschwemmten  Agarkultur  zu  Grunda  Bei  der  Sektion  konnten, 
auch  wenn  dieselbe  sofort  post  mortem  gemacht  wurde,  die  Gholera- 
bacillen  immer  im  Peritonealexsudate  und  häufig  im  Blute  und  im 
Darme  nachgewiesen  werden.  Das  reichliche  Mengen  von  Gholera- 
bakterien  enthaltende  Peritonealezsudat  der  verstorbenen  Meerschweine 
konnte  von  der  Duisburger  Kultur  mit  Erfolg  auf  andere  Thiere 
fibertragen  werden. 

Die  von  Shanghai  und  aus  Finthen  stammenden  Vibrionen  zeich- 
neten sich  durch  sehr  geringe  Virulenz  aus ,  dabei  waren  auch  hier 
die  eintägigen  Kulturen  doppelt  so  virulent,  als  die  zweitägigen.  Die 
Eommabadllen  fanden  sich  auch  im  Peritonealexsudate  im  Blute  und 
im  Darme.  Eine  Virulenzsteigerung  dieser  schwach  virulenten  Kul- 
turen konnte  durch  eine  öftere  Passage  durch  das  Ei  erreicht  wer- 
den, so  daß  die  so  erreichte  Virulenz  derartig  war,  daß,  während  vor^ 
her  7  ccm  einer  in  Bouillon  aufgeschwemmten  2-tägigen  Agarkultur 
erst  den  Tod  des  Thieres  herbeifahrten,  nach  der  Passage  2  ccm 
resp.  1  ccm  einer  1-tägigen  Kultur  dasselbe  Resultat  erbrachten. 
Wurde  die  Eikultur  selbst  injiziert,  so  war  der  Vorgang  niemals  von 
stürmischen  oder  collapsähnlichen  Erscheinungen  begleitet 

Keine  der  fflnf  untersuchten  Cbolerakulturen  konnte  durch  bak- 
tericide  Wirkung  des  zellenfreien  Blutserums  vernichtet  werden,  es 
trat  bei  Impfung  dieses  Nährbodens  mit  Gholerabakterien,  wenn  auch 
nach  anfänglicher  Verminderung,  doch  bald  eine  rasche  Vermehrung 
ein,  obwohl  die  verwandte  Impfdosis  nicht  bedeutend  war.  Auch 
das  Blutserum  von  Menschen  läßt,  meist  ohne  vorhergehende  partielle 
AbtOdtnng  der  eingebrachten  Keime,  sofort  eine  lebhafte  Wucherung 
der  Vibrionen  erkennen.  O.  Voges  (Danzig). 

Hüne,  Th,  W,.  Successful  transformation  of  Small-Poz 
into  Co w-Pox.  (British  Med.  Journal.  No.  1646.  1892.  p.  116.) 
Pustelinhalt  von  einem  Falle  von  schwerer  Variola  rief,  einem 
Kalbe  (I)  in  seichte  Hauteinschnitte  am  Abdomen  gebracht,  eine 
pockenähnliche  Eruption  hervor.  Mit  der  aus  den  Pocken  ent- 
nommenen und  mit  Glycerin  gemengten  Lymphe  impfte  Verf.  sich 
selber  am  linken  Vorderarme.    Die  Impfung   verlief  abortiv,  wahr- 


Bcheinlich  wegen  früher  hftofiger  vorgraommener  BeTacdnatm. 
Gleichzeitig  wurde  dasselbe  Material  auch  auf  ein  frisches  Kalb  (U) 
übertrageD.  3  Tage  nach  Entnahme  der  Lymphe  Tom  yariolisiertea 
Kalbe  I  applizierte  Verf.  dieselbe  einem  Kollegen,  Dr.  W.  D.,  wddier 
seit  32  Jahren  nicht  revacciniert  worden  war,  an  zwei  Stellen  des 
Armes.  Es  entwickelten  sich  unter  den  bekannten  Erscheinungai  swei 
zweifellos  wahre  Impfpocken,  von  welchen  besonders  eine  wl 
charakteristisches  Aussehen  darbot  Kalb  1  wurde  11  Tage  nach  der 
Variolation  mit  4  Tage  alter  Vaccine  vom  Kalbe  geimpft,  ohne  hier- 
auf innerhalb  einer  10-tfigigen  Beobachtungsdaoer  irgendwie  zu 
reagieren.  Das  Kalb  war  durch  die  Variolation  refraktär 
gegen  Vaccine  gemacht  worden.  Bei  Kalb  II  entwickelte  äck 
an  jeder  Impfstelle  eine  Pocke  von  dem  normalen  Aussehen,  wie  jene 
mit  frischer  Kalbvaccine  erzeugten.  Verf.  sandte  den  ebenfalls  mit 
etwas  Glycerin  versetzten  Pockeninhalt  von  diesem  Tiere  auch  an  den 
Direktor  des  Impfinstitutes  in  Karlsruhe,  S.-R.  Fischer.  Die  Vac- 
dnierung  eines  Kalbes  III  von  Kalb  II  aus  gelang  mit  demselben 
Erfolge  wie  bei  dem  letzteren.  Mit  der  Lymphe  des  Kalbes  II 
wurde  ein  4  Monate  altes  Kind  an  zwei  Stellen  des  rechten  Armes 
geimpft.  An  beiden  Stellen  entwickelten  sich  unter  gewöhnlicbem 
Verlaufe  typische  Vaccinepocken.  Eine  nach  28  Tagen  an  demselbeo 
Kinde  von  Dr.  Foster  vorgenommene  Impfung  am  linken  Arme 
blieb  g&nzlich  resultatlos.  Fischer  vaccinierte  mit  der  Lymphe 
von  Kalb  II  ein  4  Wochen  altes  Kalb  mit  schönem  positivem  Resul- 
tate. Von  diesem  Kalbe  aus  impfte  er  6  Kinder  ebenfalls  mit  vollen 
Erfolge  und  ohne  schwere  Allgemeinerscheinungen.  Weitere  Dd>er- 
tragungen,  vom  Verf.  von  Kalb  III  auf  Kalb  IV  ausgeführt  und  von 
dem  oben  erw&hnten  Kinde  auf  ein  fünftes  Kalb  gaben  mit  den  obigen 
identische  Resultate. 

Die  Gh au veau' sehen  Mißerfolge  müssen  daher  wohl  dem  Um- 
stände zugeschrieben  werden,  daß  er  vorwiegend,  wenn  nicht  aus- 
schließlich, Kühe  anstatt  K&lber  benützt  hatte.  Kr&l  (Prag). 
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Die  Redaktion  des  „CentralbUUts  für  Bakteriologie  und  Parasitefh 
hundif'  richtet  an  die  Herren  Mitofheiter  die  ergd}ene  Bitte,  etwaige 
WOneehe  um  lAeferung  van  besonderen  Abdrücken  ihrer  Avf^' 
siUze  entweder  bei  der  Eineendu/ng  der  Ablnrndiungen  an  die 
MedakUan  emf  dae  Manuakript  schreiben  zu  weilen  oder  spä» 
testens  nach  Bhnpfang  der  ersten  KarrekHirdbxüge  direkt  an 
den  VeriegeTf  Herrn  €huta/v  JBischer  in  Jena^  gelangen  gm 
lassen.  Die  Verlagshandlung  ist  leider  nicht  in  der  Lage^  später 
eimgehende  Wünsche  berücksichtigen  9U  Mhmen» 

Original -MitthellungeiL 

üeber  das  Yerhalteii  von  paihogenen  Keimen  in 

Eleinfiitem. 

Von 

Dr.  Hmns  SehSfer, 

k.  n.  k.  RegimentMrst 
In 

Wien. 

Unter  den  bisher  bekannt  gewordenen  Filtern  yermögen  bezflg- 
lieh  der  Zorflckhaltang  von  Mikroorganismen  nur  wenige  den  strengen 
Anforderungen  der  modernen  Hygiene  standzuhalten ;  in  erster  Reihe 
werden  in  dieser  Beziehung  meistens  nur  das  Chamberland- 
Pasteur'sche  Thonfilter  und  das  EieselguhriSlter  von  Nordt- 
meyer-Berkefeld  als  leistungsfähig  anerkannt 
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g86  Habs  Schdfer» 

Aber  auch  bezflglich  dieser  beiden  KooBtruktioneQ  hat  die  bak- 
teriologische Prüfaog  überaus  Tersdüedene,  zum  Teil  sich  wider- 
spreebende  Besaltate  ergeben  und  demgem&B  sind  aach  die  Urtdk 
Aber  den  Wert  dieser  FUter  sehr  geteilt. 

Die  Mehrzahl  der  Beobachtungen  stimmt  darin  überein,  d&S  die- 
selben nach  yorheriger  Sterilisation  für  einige  Tage  alle  Keime  zurück- 
zuhalten  vermögen,  eine  länger  dauernde  keimfreie  Filtration  wurde 
jedoch  nur  von  wenigen  Forschem  angegeben. 

So  erhielt  Kubier^)  bei  Prüfung  des  Thonfilters  durchschnitt- 
lich durch  3,  im  günstigsten  Falle  durch  4  Tage  sterile  FUtrate,  und 
zwar  gleichgiltig,1  ob  die  Filtration  ununterbrochen  fortlief  oder  täg- 
lich nur  eine  Stunde  dauerte;  dann  erschienen  erst  einzelne  Bakterien, 
später  immer  mehrere  und  nach  etwa  8  Tagen  überwog  die  Menge 
der  im  Filtrate  Torhandenen  diejenige  im  unültrierten  Wasser. 

Das  zur  Filtration  benutzte  Wasser  war  der  Berliner  Wasser- 
leitung entnommen  und  in  ein  hochgestdltes  Beservdr  eingefüllt;  die 
mit  einander  yerbundenen  Filterkerzen  wurden  in  das  Wasser  einge- 
senkt  und  die  Filtration  durch  einen  herabhängenden,  2  m  langen 
Schlauch  bewerkstelligt 

Selbstverständlich  nahm  das  Wasser  in  dem  Beeervoir  die  Tem- 
peratur des  Untersuchungsraumes  an. 

Dem  gogenOber  erhielt  Prochnik')  bei  Prüfung  des  ThenfilterB, 
das  er  an  einem  Auslauf  der  Wiener  Hochquellenleitung  angesetzt 
hatte,  bei  ununterbrochenem  Betriebe  durch  23  Tage  sterOea  Wasser. 

Gerade  so  verschieden  lauten  die  Angaben  bezüglich  der 
Nor dtmeyer-Berkefeld' sehen  Kieseiguhralter. 

Nordtmever^)  erhielt  das  eine  Mal  durch  6,  das  andere  Mal 
durch  10  Tage  keimfreie  Filtrate,  bei  einem  3.  Versuche  dauerte  es 
wochenlang,  ehe  sich  die  ersten  Keime  zeigten,  „solange  das 
Leitungswasser  niedere  Temperatur  hatte^';  bei  einer  Temperatur 
von  25  ®  C  erschienen  schon  nach  3  Tagen  Keime,).deren  Zahl  weitar- 
hin  rasch  anstieg. 

Prochnik^)  experimentierte  u.  a.  mit  einemlFilter  mit  Bürstoi- 
vorrichtung  —  M  der  Preisliste  —  in  der  Art,  daß  er  dasselbe  an 
einen  Auslauf  der  Hocbquellenleitung  ansetzte  und  das  Wasser  kon- 
stant durch  das  Filter,  bezw.  nachts  durch  den  Kessel  des  Fillers 
laufen  ließ,  wobei  die  Temperatur  des  Wassers  sich  zwischen  8— 
12  ®  G  hielt.  Dadurch  gelang  es,  während  der  ganzen  Zeit  des  Ver* 
suches,  d.  i.  während  38  Tagen,  kamfreies  oder  doch  nahezu  keim- 
freies Filtrat  zu  erzielen,  während  das  Hochquellenwasser  zur  Zeit 
100—600  Keime  in  1  ccm  enthielt  Die  Filterkerze  war  vor  Beginn 
des  Versuches  nicht  sterilisiert  worden. 


1)  Unterattchmifen  fiW   di«   Brauchbarkeit  dtr   „Sttras   saus   preasion«    Sjatiaa 
Chamberland-Paatev r".     (ZeitMbr.  f.  Hygiene,  Bd.  VIII.) 

S)  Mittellongen   Über  Versocbe  mit  dem  Dr.  Nordtmeyer -Berkefeld'j 
Kieselgahrfllter.    (Traosaetiona  of  the  YW^  Interaal.  Ooogresa  of  Hygiene  aad 
graphy.    London  189  t.) 

8)  üeber  Wasserflltration   durch  PUter   aoa   gebranatar  lafeaorieaarda.    (Zeitwhr. 
f.  Hygiene.  Bd.  X.  1891.) 

4)  1.  c. 


Ueber  du  Verhalten  Ton  pathogenen  Keimen  in  Kleinfiltern.  gg7 

Nach  M.  Kirchner^)  arbeitete  ein  Filter  „unter  dem  Drucke 
der  Waaeerleitung  14  Tage  lang  keimfrei'^. 

Der  Versuch  wurde  in  ktthler  Jabres2seit  —  Oktober  —  ange* 
stellt,  und  man  darf  annehmen,  daß  die  Temperatur  des  Leitungs- 
wassers eine  nicht  hohe  war. 

Als  derselbe  Autor  seine  Versuche  in  der  Art  durchfahrte,  daS 
er  die  Filtercylinder  in  den  Boden  eines  F&ßchens  einsetzte  und  dieses 
mit  Wasser  anflUlte,  ,,kam  es  schon  in  spätestens  3  Tagen  zum  Durch- 
wachsen der  Bakterien  durch  die  Filterwftnde  und  das  Wasser  verlieft 
die  Filter  keimreicher,  als  es  in  dieselben  eintrat^*. 

Auch  hier  besaß  das  zu  filtrierende  Wasser  offenbar  die  Tem- 
peratur des  Versuchsraumes. 

Aus  dem  Umstände,  daß  Oberhaupt  Ober  kurz  oder  hing  Bakterien 
dorch  die  Filterw&nde  hindnrchgelangen,  geht  unzweifelhaft  hervor, 
daß  die  Poren  der  Filter  weiter  sind,  als  die  kleinsten  Durchmesser 
der  Mikroorganismen.  Seit  langer  Zeit  nimmt  man  dem  entsprechend 
an,  daß  die  Zurückhaltung  derselben  auf  und  in  den  FiltermatcdaHea 
bis  zu  einer  gewissen  Orenze  nicht  durch  die  Enge  der  Poren  be- 
dingt werde,  derart,  daß  die  Keime  in  die  Poren  nidit  einzudringen 
und  diese  zu  passieren  vermöchten,  sondern  deutet  das  Zurfickhalten 
als  durch  Flftchenattraktion  bewirkt;  nach  Kuhn  er  habe  man  es 
dabei  möglicherweise  mit  einem  biologischen  Prozesse  der  Mikro- 
organismen zu  thun.  Nachdem  die  Ghamberland-Pasteur'schen 
Thonfilter  und  die  Berkefeld- Filter  aus  Kieseiguhr  wenigstens  im 
Anfange  alle  Bakterien  zurOckhalten,  die  kleinsten,  die  FilterkOrper 
zosammensetzenden  Elemente  in  ihrer  gegenseitigen  Lagerung  aber 
unTorrflckbar  sind,  so  muß  man  annehmen,  daß  die  Bakterien  in  der 
Folge  nicht  einfach  mit  dem  Wasserstrome  hindurchgespült  werden, 
sondern  allmählich  durch  die  Poren  hindurchwachsen. 

Diesen  Prozeß  muß  man  sich  in  der  Art  vorstellen,  daß  die  an 
der  Oberfläche  abgelagerten  oder  bis  zu  einer  gewissen  Tiefe  des 
Filterkörpers  eindringenden  Bakterien  sich  in  den  Poren  vermehren 
und  dabei,  durch  den  Wasserstrom  begünstigt,  nach  der  Innenfl&che 
des  Filterkörpers  hin  vorrücken,  bis  sie  diese  erreichen  und  in  das 
Filtrat  übertreten. 

Daß  eine  Vermehrung  zahlreicher  saprophytischer ,  namentlich 
sog.  Wasserbakterien,  in  dem  anscheinend  reinsten  Wasser  stattfindeti 
ist  eine  bekannte  Thatsache,  dieselbe  muß  somit  auch  in  den  Poren 
der  Filter  stattfinden. 

Ebenso  ist  es  eine  Thatsache,  daß  die  Vermehrung  durch  höhere 
Temperatur  begünstigt,  durch  niedere  aber  herabgesetzt  oder  selbst 
ganz  hintangehalten  wird. 

Aus  allen  oben  angeführten  Versuchen  kann  man  diesen  Einfluß 
der  Temperatur  des  die  Filter  passierenden  Wassers  auf  die  Dauer 
der  Keimdichtigkeit  derselben  deutlich  erkennen.  In  den  Fällen,  in 
welchen  die  Filter  an  die  Wasserleitung  angesetzt  und  in  kontinuier- 
lichem Betriebe  erhalten  wurden,  so  daß  das  Wasser  mit  niederen 
Temperaturgraden    die  Filter    passierte  und  die  Vermehrung  der 


1)  OmndriB  der  MilitXrgesnndheiUpflege.     Braanschweig  1892. 
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Keime  hintangehalten  wurde,  wurden  dauernd  keimfrde  FUtnte  er 
halten,  wogegen  es  in  jenen  F&llen,  in  welchen  das  filtrierende  Wassff 
die  jedenfalls  viel  höhere  Temperatur  des  Versuchsraumes  amialuB, 
in  wenigen  Tagen  zum  Durchwachsen  der  Bakterien  kam. 

Das  Durchwachsen  wird  also  durch  die  Vermehrung  der  Bakteria 
in  den  Filtern  bedingt,  so  zwar,  dafi  ohne  Vermehrung  kein  Durdh 
wachsen  erfolgt 

Die  Vermehrung  der  Bakterien  setzt  neben  entsprecbendw  Tem- 
peratur aber  audi  das  Vorhandensein  von  NAhrmaterial  Yoraa& 

In  dieser  Beziehung  verhalten  sich  die  verschiedenen  Bakteria 
fiberaus  verschieden.  Manche  finden  in  dem  anscheinend  reinstes 
Qnellwasser  die  fl&r  ihre  Vermehrung  nötigen  Mengen  von  Nahr- 
substanz,  andere  behalten  wohl  ihre  LebensfiLhigkeit,  erfahren  aber 
keine  Vermehrung  und  manche  Arten  gehen  darin  ziemlich  rasch, 
oft  innerhalb  weniger  Tage,  zu  Grunde. 

Dem  Durchwachsen  von  Bakterien  durch  FUtermaterialien  wird 
in  jüngster  Zeit  eine  fiberaus  grofie  Bedeutung  beigelegt  and  jedes 
Filter,  durch  welches  überhaupt  Keime  hindurchgelangen,  ohne  Bü±- 
sieht  darauf,  ob  sie  einfach  mit  dem  Wasserstrome  hindurcfagespOlt 
werden  oder  unter  bestimmten  Verhftltnissen  innerhalb  2 — 3  Tageo 
durch  die  Wände  hindurchwachsen,  als  unbrauchbar  erkl&rt. 

Nach  dem  Vorhergehenden  kann  aber  das  Durchwachsen  der 
Keime  nicht  gleich  beurteilt  werden,  wie  das  einfache  Durchgebe& 
von  Bakterien  durch  undichte  Filter  bei  Beginn  eines  Versuch^  di 
das  Durchwachsen  nur  bei  soldien  Bakterien  stattfinden  kann,  welche  is 
dem  zu  filtrierenden  Wasser  die  Bedingungen  für  ihre  Vermehrung  find^ 

Es  fragt  sich  nun,  wie  sich  pathogene  Keime  g^enüber  des 
genannten  zwei  Filterkonstruktionen  verhalten. 

Plagge  hatte  darauf  hingewiesen,  daß  bei  der  Prüfung  vob 
Filtern  ein  unterschied  zwischen  pathogenen  und  nicht  pathogoia 
Keimen  nicht  gemacht  werden  könne,  weil  ein  Filter,  welches  nickt 
pathogene  Keime  hindurchläßt,  sicher  auch  gegen  pathogene  nicht 
keimdicht  ist  Soweit  dies  das  einfache  Durcbgespültwerden  vos 
Keimen  betrifft,  ist  diese  Anschauung  ohne  Zweifel  richtig.  Ob  aber 
pathogene  Keime  durch  Filter,  welche  sich  gegenüber  dem  Durdh 
spülen  als  keimdicht  erweisen,  durchwachsen,  hängt  lediglich  davon 
ab,  ob  in  der  filtrierenden  Flüssigkeit  so  viel  Nährmaterial  vorhandeo 
ist,  daß  eine  Vermehrung  der  Keime  in  den  Poren  stattfindet. 

Es  ist  nun  aber  bekannt,  daß  die  pathogenen  Keime  in  Be- 
ziehung auf  ihre  Vermehrungsfähigkeit  ungleich  anspruchsvoller  sind, 
als  viele  sapropbytische,  und  von  keiner  Art  ist  es  bekannt  geworden, 
daß  sie  in  gewöhnlichem  Wasser  die  Bedingungen  für  ihre  Ver- 
mehrung finde. 

Ist  dies  aber  der  Fall,  so  können  dieselben  sich  auch  auf  nnd 
in  den  FiltermateriiUien,  soweit  sie  in  diese  eindringen,  nicht  ve^ 
mehren  und  dem  entsprechend  auch  nicht  durch  diesdben  hindurch- 
wachsen. 

Diese  theoretischen  Deduktionen  werden  durch  die  im  nach- 
folgenden beschriebenen  Versuche  mit  Reinkulturen  von  Typhus-  und 
Gholerakeimen  vollauf  bestätigt 
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Ein  Kieselguhrfiltercylinder  No.  16  von  20  cm  Länge,  2,6  cm  Durch- 
nesser  and  0,5  cm  Wanddicke  warde  in  einen  im  Boden  durchbohrten, 
il  cm  hohen  und  6,2  cm  im  Durchmesser  haltenden  Glascylinder  ein- 
gesetzt, an  das  Auslaufsrohr  des  Filtercylinders  ein  kurzer  Kautschuk- 
schlauch  mit  Glasröhrchen  angef&gt  und  der  Glascylinder  durch  einen 
lurchbohrten  Kantschakstopfen  geschlossen,  in  dessen  Bohrung  ein 
kurzes,  mit  einem  Wattebausche  keimdicht  abgeschlossenes,  weiteres 
Grlasrohr  eingepaßt  war. 

Der  ganze  Apparat  faßte  bis  zu  einer  in  der  Nähe  des  Kautschuk- 
Stopfens  angebrachten  Marke  694  ccm  Wasser,  davon  flössen  bei  der 
Filtration  600  ccm  ab,  und  zwar  die  ersten  100  ccm  in  12,  die 
weiteren  in  14,  21,  33  und  75  Minuten,  der  Best  aber  erst  in 
8 — 10  Stunden;  19  ccm  blieben  im  Glascylinder  in  der  Höhe  des 
Metallansatzes  und  76  ccm  im  Filtercylinder  inklusive  Bohrung 
zurück. 

Das  so  adjustierte  Filter  wurde  bis  zur  Marke  zunächst  mit 
destilliertem  Wasser  angefOUt,  das  Auslaufisrohr  mittelst  eines  Quetsch- 
hahnes verschlossen  und  an  8  aufeinanderfolgenden  Tagen  durch  je 
2  Standen  in  einem  mit  Wasser  gefüllten  Dampfkochtopfe  ausgekocht, 
wobei  das  obere  Drittel  des  Glascylinders  aus  dem  Wasser  hervor- 
ragte. 

Die  jeweilige  Nachfüllung  des  zu  filtrierenden,  sterilisierten 
Wassers  geschah  aus  einem  einer  Spritzflasche  ähnlich  konstruierten, 
durch  Heberwirkung  sich  entleerenden  Glaskolben,  dessen  Abflußrohr 
durch  einen  am  peripheren  Ende  mit  einem  GlasrOhrchen  versehenen 
Kautschnkschlauch  verlängert  war.  Ueber  die  Mündung  des  Glas- 
röhrchens war  jeweilig  ein  am  Ende  geschlossenes  Eautschukröhrchen 
geschoben. 

Die  beim  Entleeren  des  Kolbens  in  diesen  nachrückende  Luft 
passierte  eine  mit  Baumwolle  gefüllte  Glaskugel. 

Die  Sterilisierung  des  Wassers  im  Glaskolben  geschah  gleichfalls 
durch  dreimaliges,  je  2-stündiges  Einsetzen  in  den  Dampfkochtopf; 
zwei  derartige  Glaskolben  von  je  2  1  Inhalt  waren  abwechslungsweise 
in  Verwendung. 

Fußboden  und  Tische  in  dem  Versuchslokale  wurden  täglich  mit 
einer  Lysollösung  abgewischt,  und  so  gelang  es  nach  dieser  Versuchs- 
anordnung, die  erforderlichen  großen  Mengen  sterilen  Wassers  unter 
dem  Schutze  einer  Glasglocke  in  das  Filter  nachzufüllen  und  fremde 
Keime  davon  abzuhalten.  Trotzdem  mißglückten  eine  Reihe  von 
Versuchen  infolge  Eindringens  saprophytischer  Keime. 

Die  Versuche  wurden  nun  in  der  Art  durchgeführt,  daß  in  den 
mit  sterilem  Wasser  gefüllten  Glascylinder  eine  Aufschwemmung  von 
Typhusbacillen  in  sterilem  Wasser,  die  unter  möglichstem  Ausschluß 
des  Nährbodens  hergestellt  war,  eingegossen  und  sofort  abfiltriert 
wurde. 

Dadurch,  daß  auf  diese  Weise  alle  fremdartigen  Keime  fem- 
gehalten wurden,  befanden  sich  die  Typhuskeime  jedenfalls  nicht  in 
ungünstigeren  Existenzbedingungen,  als  beim  Vorhandensein  solcher. 
In  den  folgenden  Tagen  wurden  gewöhnlich  600  ccm  sterilen 
Wassers  in  den  Glascylinder  nachgefüllt  und  zumeist  vollständig. 
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selten  nur  teilweise  abfiltriert  und  w&hrend  der  Filtration  mehro« 
Aasaaaten  mit  je  1  ocm  des  Filtrates,  und  zwar  zur  milg^chBteD 
Femhaitang  von  Loftkeisien  in  Rollröhrchen  gemacht 

W&hrend  der  Dauer  der  einzelnen  Versuche  wurden  wiederholt 
meistens  nach  2 — ^8  Tagen  neuerdings  Typhuskeime  in  das  FUter 
eingebracht,  und  zwar  entweder  als  Aufschwemmung  in  sterilisiortem 
Wasser  oder  in  der  Art,  daß  dieselben  von  einer  Gelatindniltar 
mittelst  einer  Platinöse  abgenommen  und  vor  dem  NadiftÜleD  des 
Wassers  direkt  auf  der  Kiq>pe  des  Filtercylinders  aufgetragen  worden. 

Daß  ich  mir  von  der  Entwickelungsfühigkeit  der  Keime  jeweilig 
die  Deberzeugung  verschaffte,  soll  ansdrflcklich  hervorgehoben  werdoL 

Die  meisten  der  auf  das  Durchwachsen  von  ipathogenen  Ketmen 
hinzielenden  Versuche  wurden  zur  heißen  Jahreszeit,  bei  Tempera- 
turen des  Versuchsraumes  zwischen  19  und.  26^  CS,  also  auch  in 
dieser  Beziehung  unter  sehr  günstigen  Bedingungen  vorgenommen. 

unter  dieser  Anordnung  wurden  u.  A.  &n  Versuch  mit 'Sterili- 
siertem, destilliertem  Wasser  durch  16  Ti^,  vom  26.  August  bia 
10.  September  1892,  und  zwei  Versuche  mit  Hochquellwasser  duidu 
12  und  15  Tage  durchgefQhrt ,  ohne  daß  sich J  in  den  Filtraten  je 
Typhuskeime  gezeigt  h&tten. 

Ebenso  hatte  ein  Versuch  mit  Cholerakeimen,  der  durch  25  Tage 
(19.  September  bis  6.  Oktober  1892)  fortgesetzt  wurde  und  bei  dem 
die  Temperatur  des  Versuchsraumes  zwischen  18  und  24,5^  G 
schwankte,  in  Beziehung  auf  das  Durchwachsen  derselben  ein  voll- 
st&ndig  negatives  Resultat. 

Einem  anderen  Versuche  lag  die  Erwftgung  zu  Grunde^  daß 
möglicherweise  durch  vorhergehende  Filtration  einer  größeren  Menge 
mehr  oder  weniger  verunreinigten  Wassers  auf  und  in  dem  Filter- 
cvlinder  so  viel  N&hrmaterial  angesammelt  werden  könne,  daß  eine 
Vermehrung  und  damit  das  Durchwachsen  der  Typhnskeime  erfolgen 
könnte. 

Es  wurden  daher  zunächst  7  1  Wasser  aus  einem  alten  Wiener 
Schachtbrunnen  ^)  durch  das  Filter  hindurchgehen  gelassen,  dieses 
sodann  sterilisiert  und  der  Versuch  in  gleicher  Anordnung  unter 
NachfUllung  von  sterilisiertem  Hochquellwasser  durch  24  Tage  anter- 
halten  —  gleichfalls  mit  negativem  Ergebnisse.  Im  Verlaufe  des- 
selben waren  12mal  Typhuskeime  in  das  Filter  eingebracht  worden 
und  die  Temperatur  des  Versuchsraumes  schwankte  zwischen  18  und 
26,2«  C. 

Besonderes  Interesse  bietet  ein  Versuch,  der  mit  Wasser  aus 
dem  Wiener  Donaukanale  *)  durchgefQhrt  wurde,  welcher  darthut^ 
daß  auch  dieses  Wasser  nicht  die  für  die  Vermehrung  von  Typhus- 


1)  Im  Offitiers-SpiUüsgarten.  DMSelbe  enthielt  2960  Keime  in  1  ocm,  ia  1  1 
1806  mg  festen  Bfickstand,  88  mg  organischer  Substant,  deatlieh  Ammon,  Spvrta 
salpetriger  Sinre,  S61  mg  Salpetersinr«,  180  mg  Chlor,  168  mg  SohwefebiBre,  S45  mg 
Caloinmoxyd,  SS  mg  Magnesinmozyd. 

S)  Bei  der  SophienbrUcke  geschöpft,  mit  188  000  Keimen  in  1  ccm,  in  11  816  mg 
Büekstand,  47  mg  suspendiert,  8  mg  Chlor,  8  mg  Ammon,  Oj^dierbarkeit  «■  88^5  Cha- 
mäleon. Vgl.  H  e  i  d  e  r ,  Untersuehnngen  Über  die  Vemnreinignng  der  Donan  dnreh  die 
Abwässer  der  Stadt  Wien.     Das  dsterr.  Sanititswesen.  1898.  Mo.  81. 
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keimen  nötigen  Mengen  von  Nfthrmaterial  enthalte,  und  daß  lediglieh 
der  Mangel  an  diesem  das  Durchwachsen  verhindere,  daS  dagegen 
bei  Zasatz  von  Kährmaterial  ein  solches  erfolge. 

Nachdem  4  1  des  Wassers  durch  einen  neu  eingesetzten  Filter- 
cylinder  darehgelassen  waren,  am  ev.  Nährmaterial  auf  demselben 
anzusammeln,  wurde  das  Filter  sterilisiert  und  der  Versuch  wie 
froher  vom  3.  bis  16.  Juli  1893  unter  täglicher  Nachfailung  von 
sterilisiertem  Donaukanalwasser  durchgef&hrt 

Am  8.,  6.,  9.,  11.  und  14.  Juli  waren  Typhuskeime,  das  erste  Mal 
n  Form  einer  Aufschwemmung,  die  übrigen  Male  mittelst  einer 
Platindse  in  das  Filter  eingebracht  worden;  das  Filtrat  war  bis  da- 
hin steril  geblieben. 

Am  15.  Juli  wurden  5  ccm  Fleischwasserbouillon  und  600  ccm 
sterilen  Wassers  nachgefüllt  und  abfiltriert.  Die  weiteren  Resultate 
dieses  Versuches  sind  aus  folgender  Tabelle  ersichtlich. 


Datum 

Wasser 

nachge- 
fiUlt 

Wasser 

abfiltriert 

Typhus- 

keime  ein* 

gebracht 

Typhos- 

keime 

in  1  ccm 

Filtrat 

Anmerkang 

15. 

16. 
17. 
18. 
19. 
20. 

600 
600 

600 

* 

600 

SOO 
400 
800 
800 

« 
• 

1  Oese 

• 

0 

16 
196 

2  886 

16  480 

6  ccm  Boaillon  eingegossen 
6  ccm  Bouillon  eingegossen 
6  oem  Bouillon  eingegossen 

Es  geht  daraus  hervor,  daß  die  jeweilige  Anwesenheit  einer  ver- 
hftltnism&ßig  sehr  geringen  Menge  von  Nährbouillon  in  dem  Füter 
imstande  war,  das  Durchwachsen  von  Typhusbacillen  innerhalb  dreier 
Tage  zu  bewirken,  geradeso  wie  dies  bei  verschiedenen  saprophytischen 
Bakterien  innerhalb  derselben  Zeit  geschieht,  die  in  gewöhnlichem 
Wasser  die  Bedingungen  für  ihre  Vermehrung  finden. 

Bei  dem  nun  folgenden  letzten  Versuche  sollte  ermittelt  werden, 
ob  das  infolge  der  Zufuhr  von  Nährbouillon  zustande  gekommene 
Durchwachsen  von  Typhuskeimen  durch  Auswaschung  bezw.  Ent- 
ziehang  des  N&hrmaterials  wieder  gehemmt  wird.  Nach  dem  vorher- 
gehenden war  diese  Erwartung  gerechtfertigt  und  wurde  auch  durch 
den  Versuch  bestätigt. 

Am  31.  Juli  1893  wurde  in  das  mit  Hochquellwasser  gefällte, 
sterilisierte  Filter  eine  Typhusaufschwemmung  eingegossen  und  der 
Inhalt  abfiltriert;  das  Filtrat  war  steril.  Die  weiteren  Resultate  sind 
aas  folgendem  zu  entnehmen. 


Datom 

Hocbqnell- 

waaser 

abfiltriert 

ccm 

Typboskeime 
eingebraobt 

Typhas- 
keime im 
Piltrate 

Anmerkung 

31.  vn. 
i.vin. 
r 

3. 

600 
600 
600 
600 

Aufschwemmung 
1  Oese 

1  Öese 

0 

0 

0 

174 

6  ccm  Bouillon  eingegossen 
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Datam 

Hochqu«!!- 
wastar 

mbflltriert 
ccm 

Typhnskaima 
dngabraaht 

Typhva- 

kaima  im 

FUtnUa 

AmnaricBB^ 

4.vm. 

600 

• 

76 

600 

• 

58 

600 

1  0«aa 

%l 

600 

■ 

18 

600 

• 

U 

600 

« 

9 

6  eem  Bouillon  aiagafasMi 

600 

> 

6189 

600 

« 

8976 

600 

• 

1998 

600 
600 

Anftchwaaiiniuig 

• 

1886 
806 

600 

1  Oata 

1046 

600 

• 

680 

600 

• 

680 

600 

1  Oaaa 

969 

600 

• 

967 

600 

• 

870 

600 

• 

840 

19. 

600 

a 

160 

Die  Temperatur  des  Versachsraomes  schwankte  w&hrend  dieBs 
Zeit  zwischeB  19,6  und  25,5  ^^  C. 

Diese  Resultate  bieten  besonderes  Interesse. 

Das  Filter  erwies  sich  bei  Bq^nn  des  Versuches  am  31.  also 
gegen  dasDurchschwemmen  als  Iceimdicht  Nach  Einbriogong  fon 
5  ccm  Bouillon  am  1.  August  erschienen  auch  hier,  wie  erwartet 
werden  durfte,  am  3.  Tage  die  Typhuskeime  im  Filtrate,  ihre  ZiU 
aber  verminderte  sich  in  den  nächsten  Tagen,  trotzdem  am  3.  ood 
5.  wieder  Typhnskeime  eingebracht  worden  waren.  Die  Vermehnsg 
hatte  aufgehört  und  die  an  diesen  Tagen  im  Filtrate  vorhandesa 
Keime  waren  ohne  Zweifel  aus  den  Filterporen  aosgeschmenuBt 
worden. 

Nach  neuerlicher  Einbringung  Ton  5  ccm  Bouillon  am  8.  Augost 
erschienen  die  Typhuskeime  schon  tags  darauf  in  auSerordentliäf 
Zahl,  offenbar  deshalb,  Weil  die  in  den  Poren  des  FUtercylinders  bis 
zu  dessen  innerer  Oberflftche  vorhandenen,  sozusagen  auf  dem  Spnisge 
zum  üebertritte  in  das  Filtrat  stehenden  Keime  bei  ihrer  Vermehroog 
sofort  in  das  Lumen  des  Gylinders  gdangten  und  nicht  erst  des 
weiten  Weg  durch  die  Filterwand  zurQckzulegen  hatten. 

Aber  auch  von  da  ab  ist  aus  der  stetigen  Abnahme  der  Kein- 
zahl  zu  erkennen,  daß  die  Vermehrung  und  das  Durchwachsen  mit 
dem  Auswaschen  der  Bouillon  wieder  aufoehOrt  hatte. 

Es  unterliegt  kaum  einem  ZweifeL  daS  auch  Cholera-  and  andere 
pathogene  Keime  sich  behaglich  des  Durdiwachsens  gleich  oder  ihs- 
Uch  verbalten;  dafi  Gholerabakterien  bei  Gegenwart  von  wesentück 
konzentrierterem  Nährmaterial  schon  nach  24  Stunden  im  Filtrste 
erscheinen,  wurde  von  M.  Kirchner^)  dargethan. 


1)  Zalttchrift  mr  Hygiaoa.    Bd.  XIV. 
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Aus  allen  bisher  vorliegenden  Versuchen  über  die  ZurQckhaltung 
von  Bakterien  durch  die  Eieselguhrfilter  von  Nordtmeyer- 
Berkefeld  darf  man  das  Urteil  dahin  zusammenfassen,  daß  die- 
selben —  von  einzelnen,  bei  Beginn  der  Filtration  sich  als  undicht 
erweisenden  Filtercylindern  abgesehen  —  als  keimdicht  zu  betrach- 
ten sind. 

Bei  niederer  Temperatur,  welche  die  Vermehrung  von  Keimen 
in  den  Filtern  hintanzuhalten  imstande  ist,  liefern  dieselben  durch 
Wochen  keimfreie  Filtrate,  bei  höheren  Temperaturgraden  aber,  bei 
welchen  auch  im  gewöhnlichen  Wasser  eine  Vermehrung  von  Keimen 
stattfiodet,  erfolgt  Durchwachsen  derselben. 

Dieses  Durchwachsen  steht  in  innigem  Zusammenhange  mit  der 
Vermehrung  der  Keime  und  findet  nur  bezüglich  solcher j'Arten  statt, 
welche  in  dem  Wasser  die  Bedingungen  fQr  ihre  Vermehrung  —  ent- 
sprechende Temperatur  und  Nährmaterial  —  finden. 

Pathogene  Keime,  wenigstens  Typhus-  und  Gholerabakterien, 
welche,  in  gewöhnlichem,  zur  Filtration  gelangenden  Wasser  diese 
Bedingungen  für  ihre  Vermehrung  nicht  finden,  wachsen  dem  ent- 
sprechend durch  die  Filter  nicht  hindurch;  es  geschieht  dies  jedoch, 
nach  den  voranstehenden  Untersuchungen  aber  auch  nur  dann, 
wenn  entsprechende  Mengen  künstlichen  Nährmateriales  zugesetzt 
werden. 

W  i  e  n ,  den  17.  Oktober  1893. 


Mitteilung  über  das  Vorkommen  des  EommabaoiUns 

in  den  Gewässern. 

Von 

Dr.  Antonio  Mendoza, 

VorgUnd  des  pathologischen,  hygienischen  Wohlthfitigkeits-Lahoratoriams 

der  Provinz  Madrid. 

Im  Auftrage  der  spanischen  Regierung  habe  ich  die  Natur  der 
in  den  Provinzen  Taragona,  Vizcaya  und  Guipuzeoa,  in  Asco,  Bilbau 
und  den  in  deren  Umgebung  befindlichen  Dörfemp  sowie  auch  in 
Yillareal  und  Zumaraga  Torgekommenen  verdächtigen  Krankheitsfälle 
studiert.  Gleichzeitig  hatte  ich  Gelegenheit,  die  Reinheit  oder  Ver- 
seuchung der  durch  obengenannte  angesteckte  Ortschaften  fließenden 
und  zu  Trinkwasser  verwendeten  Gewässer  zu  untersuchen. 

Hierbei  verwandte  ich  die  von  Robert  Koch  empfohlenen 
Mittel,  und  sehe  ich  mich  nun  auf  Grund  der  damit  erzielten  Re- 
sultate veranlaßt,  diese  Zeilen  zu  veröffentlichen,  um  das  Gelingen 
der  Untersuchung  sowohl,  als  auch  die  Genauigkeit  und  Sicherheit 
der  durch  Koch  in  dieser  Angelegenheit  zuletzt  mitgeteilten  Me- 
thode zu  bekräftigen. 

Wir  studierten  19  Wasserpvoben  von  verschiedenen  Stellen,  aus 
Bächen  und  Flüssen,  und  zwar  4  aus  dem  Ebro,  2  aus  dem  Druola 
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1  vom  CadagnSi  1  vom  Nervion  oder  Bilbaoflasse,  1  vom  GaKsd«, 
«benfalls  einem  Znflnsse  des  Nervioni  sowie  der  Oadagna. 

Ans  allen  diesen  Gewässern  erhielten  wir  Beinknltnren  da 
Spirillams  der  Cholera.  Diese  Einstimmigkeit  der  Besoltate  mi 
Uire  Beständigkeit  hat  uns  sehr  befriedigt  und  nns  davon  flberzengi 
dafi  die  Trink  wassertheorie  Koch 's  ricdbtig  and  daß  der  Komma* 
bacillas  der  specifische  Grund  der  Cholera  ist 

Zu  unseren  Untersuchungen  bereiteten  wir  uns  vororst  äßt 
2-proz.  Peptonlösung,  die  mit  2  Proz.  Salz  versetzt  und  alkalinisiet 
wurde.  Zu  100  ccm  der  Wasserprobe  fflgten  wir  100  ocm  d&  ge- 
nannten Flüssigkeit  zu.  Diese  Mischung  wurde  in  eine  vorher  stsi- 
lisierte,  mit  weiter  Oefihung  versehene  und  400  ccm  enthalteBde 
Flasche  gethan,  deren  Oefihung  mit  Watte  verstopft  wurde. 

Wir  verfuhren  mit  dem  Wasser  auf  diese  Weise,  weil  wir  be 
obachtet  hatten,  daß  in  weiten,  luftreichen  Gefäßen  mit  weiter  OA 
nung  und  durch  Beifügung  von  Fleischbrühe  nach  der  Methode  ?ai 
Bchottelins  sich  die  Kulturen  am  besten  entwickeln.  Wir  steBt» 
dann  die  Kulturen  in  einen  auf  87  *  erhitzten  Ofen.  Aus  Probes, 
welche  nach  Verlauf  von  12  bis  20  Stunden  von  der  Oberflftdie  der 
Flüssigkeit  und  am  Flaschenrande  mit  einer  PlatinOse  entnomnia 
wurden,  erhielten  wir  mit  Hilfe  des  Gtelatineplattenverfahrens  dentlidie 
und  in  vielen  Fällen  zahlreiche  Kolonieen  des  Kommabacillas. 

Auch  haben*  wir  Kulturen  durch  Verteilen  in  flüssig  gemachtes 
Agar  gemacht,  welche  ich  der  Strichkultur,  die  Dr.  Koch  anem- 
pfiehlt, vorziehe,  da  dieselbe  gleiche  Resultate  liefert.  In  zweifel- 
haften F&llen,  wenn  bei  der  Untersuchung  der  gewonnenen  Peptoo- 
lösungskulturen  obengenannter  Wässer  nur  wenige  KommabacUlen  Tor- 
handen  waren,  gaben  wir  von  der  ersten  Mischung  eine  oder  zvd 
Platinösen  voll  in  eine  andere  Mischung  mil  1  Proz.  Peptcm  rnui 
1  Proz.  Kochsalz,  welches  dann  alkalinisiert  wurde  und  dann  beksioea 
wir  als  Besultat  dieses  Verfahrens  eine  große  Zahl  von  Kommar 
bacillen. 

Bei  jeder  Untersuchung  wurde  die  Art  der  Kommabatillen  darck 
Beobachtung  der  Kolonieen  in  Gelatineplatten,  durch  Gelatinesticb- 
kulturen  und  durch  die  Cholerarotreaktion  sichergestellt.  Bei  An- 
stellung der  Gholerarotreaktion  haben  wir  an  Stelle  der  von  Koch 
empfohlenen  Schwefelsaure  Salzsäure  angewendet,  weil  die  Schwefel- 
säure durch  ihre  Einwirkung  auf  die  organische  Substanz  einea 
bräunlichen  Farbenton  erzeugt,  welcher  die  diarakteristische  rote 
Färbung  verdecken  kann. 

An  Meerschweinchen  schließlich  studierten  wir  die  Symptome  noä 
die  Wirkung  des  Choleravirus  nach  peritonealer,  subkutaner  oder 
intramuskulärer  Einspritzung. 

Bei  dieser  Gelegenheit  möchte  ich  einen  Punkt  von  prinzipieUer 
Wichtigkeit  bertQiren,  nämlich  daß  ich  bereits  im  Jahre  1885  in  der 
Bevista  international  de  Ciencias  medicas  und  biologicas  No.  3  Ar 
beiten  veröffentlicht  habe  Ober  die  Vergiftung  von  MeerschweincheB 
durch  den  Kommabacillus  und  die  experimentelle  Erzeugung  der 
Cholera  durch  hypodermale,  intraperitoneale  oder  intramuskollre 
Einspritzungen,  sowie  auch  aber  die  tötUche  Dosis  und  das  Ergebnis 
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der  Autopsie.  Diese  Abhandlung  sandten  wir  s.  Z.  an  Koch 
und  H neppe,  welch'  letzterer  einige  Jahre  später  sich  mit 
Yincenzi  und  Pfeiffer  hierflber  besprach  und  auch  in  der 
deatschen  medizinischen  Wochenschrift  hierflber  schrieb,  aber  unge- 
fähr in  dem  Sinne,  wie  wenn  dieses  Verfahren  von  ihm  erfunden 
worden  w&re  u.  s.  w.  (Deutsche  medizinische  Wochenschrift.  No.  17 
und  26.) 

Die  Ergebnisse  unserer  Untersuchung  sind  kurz  folgende: 

1)  Die  von  Koch  empfohlene  Methode  zur  Untersuchung  auf 
Kommabacillen  eignet  sich  ebenso  gut  fDr  die  Prflfung  von  Gtew&ssem 
wie  von  Darmenileerungen. 

2)  Das  von  Koch  in  den  Gewässern  der  Elbe,  Saale,  Rhein  und 
anderen  Wässern,  von  uns  im  Ebro,  Gadagna,  Nervioo,  Galindo  und 
Umola  durdi  9  verschiedene  Proben  festgestellte  Vorkommen  der 
Cholerabakterien  beweist  auf  eine  unzweifdhafte  und  unwiderlegbare 
Weise  die  Richtigkeit  und  Wichtigkeit  der  Trinkwassertheorie  und 
giebt  uns  auch  die  direkte  Gewißheit,  daß  der  Kommabacillus 
wirklich  der  Erreger  der  Cholera  ist. 

Madrid,  den  6.  Oktober  1893. 


Referate. 


Qessardy  M.  C*,  Sur  la  fonction  fluorescigine  des 
microbes.    (Annales  de  Tlnstitut  Pasteur.    1892.   p.  801—823.) 

In  vorliegender  Arbeit  hat  Verf.  einen  neuen  interessanten  Bei- 
trag zur  Kenntnis  des  Bacillus  pyocyaneus  geliefert  Wie  aus 
früheren  Untersuchungen  des  Verf.'8  bekannt,  sollen  die  „typischen*^ 
Repräsentanten  der  genannten  Art  auf  Hühnereiweiß  nur  das  grfine, 
flttoresderende  Pigment,  in  reiner  PeptonlOsung  dagegen  nur  den 
blauen  Farbstoff,  Pyocyanin,  erzeugen.  Letztere  ReaJction  tritt  nun 
keineswegs  immer  ein,  sondern  h&ufig  werden  beide  Farbstoffe  gleich- 
zeitig in  Peptonkulturen  gebildet;  die  Pigmentproduktion  wechselt 
mit  der  chemischen  Beschaffenheit  des  Peptons,  welche  bekanntlich 
bei  den  verschiedenen  Handdssorten  eine  durchaus  ungleiche  ist,  da 
sie  sowohl  von  der  Natur  des  Ausgangsmaterials,  als  von  der  Art 
der  Darstellung  des  Pr&parates  wesentlich  abhängt. 

In  einem  besonderen  Kapitel  geht  Verf.  auf  die  Technik  der 
Peptonbereitung  des  N&heren  ein  und  verzeichnet  die  Resultate, 
welche  er  bei  Züchtung  des  Pyocyaneus  in  Lösungen  verschiedenster 
Peptone  erhielt.  Nur  die  Minderzahl  dieser  Versuche  fiel  —  im 
Sinne  des  Verf.*8  —  günstig  aus,  häufiger  traten  beide  Farbstoffe 
neben  einander  auf. 

Um  die  Bedingungen,  unter  denen  der  Erreger  des  grünen  Eiters 
zur  Pigmentproduktion  in  der  einen  oder  anderen  Richtung  veranlaßt, 
bezw.  befähigt  wird,  zu  eruieren,  schien  es  Verf.  geboten,  mit  Nähr* 
medien  zu  operieren,  welche  weniger  kompliziert  zusammengesetzt 
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sind,  als  das  Pepton,  und  deren  chemiaebe  Konatitation  genaa  bdiDfii 
ist.  In  einer  Salzlteung,  welche  diese  Bedingnngen  erfailte  (ber> 
steinsanrea  Ammonium  10,0,  Kaliumpbosphat  ö,0,  Magnesiomsiilttt 
2,0  g  in  1000  ccm),  entwickelte  aich  der  Pyocvaneua  au«gey>pyli 
net  und  bildete  beide  Farbstoffe;  wurde  die  Näbrfldssigkeit  akst 
Kaliumphospbat  verwendet,  ao  entstand  nur  FyojcyaDin,  erst  auf  naa 
träglichen  Pbosphatznsatz  erschien  wieder  die  Grünf&rbang  o^c 
Fluoreseenz.  Auch  diejenigen  Peptonkulturen  seiner  frQherea  V«- 
suche,  weiche  bis  dahin  ausschließlich  Pyopyanin  aufgewiesen  hatte:, 
versetzte  Verf.  nun  mit  Kaliumphosphat  im  Verhältnis  6 :  lOOO  and 
konnte  damit  die  Bildung  des  anderen  Pigmentes  hervormfen. 

Nach  weiteren  Ermittelungen  des  Verf.'s  genOgen  dem  Bac  pyo- 
cyaneus  0,25  g  Kaliumphosphat  in  1 1  NlJurlösung  zur  Krz&igm 
der  Fluoreseenz,  bei  einem  Oehalte  von  0,125  g  PlMsphat  wird  & 
Flüssigkeit  zwar  grün  gef&rbt,  aber  sie  fluoresdert  nicht;  übersteigt 
der  Phosphatgehut  der  Lösung  das  Verhältnis  von  1,3 :  1000,  so  säi 
nur  noch  grünes,  fiuorescierendea  Pigment  gebildeti  die  Pyocfania- 
Produktion  dagegen  sistiert  werden. 

Aus  den  bei  diesen  Untersuchungen  gewonnenen  Besoltatea  er- 
klärt sich  Verf.  die  wechselnden  Ergebnisse  sdner  früheren  Experi- 
mente mit  Peptonkulturen:  verschiedene  Operationen  bei  der  ted^ 
nischen  Behandlung  der  PeptonlOsnngen,  wie  Sterilisierung,  Alkalisienmg 
und  Filtration,  können  den  ursprünglichen  PhosphatgehaJt  der  letztoec 
vermindern,  dazu  kommt  noch  eine  mit  dem  Modus  des  Peptoniaierongs- 
Prozesses  jeweils  wechselnde  Beeinflussung  der  im  Ausgangsmatariale 
(Fleisch,  Eiweiß  u.  s.  w.)  vorhandenen  organischen,  phosphathaltigen 
Verbindungen.    Diese  Verhältnisse  werden  eingehend  erörtert 

Die  Besprechung  der  übrigen  saUreichen  Versuche,  welche  \&t 
mit  Lecithin-baltigen  Nährlösungen,  glyceriaphosphorsaurem  Kalke  u.s.i 
angestellt  hat,  würde  hier  zu  weit  führen.   Sie  bestätigen  samt 
lieh  die  interessante  Thatsache,  daß  der  Bac.  pyocjt 
neus  zur  Bildung  des  grünen,  fluorescierenden  Färb 
Stoffes  einer  gewissen  Menge  phosphorsauren  Salze; 
im  Nährmedium  bedarf.    (Diä  für  eine  Anzahl  anderer  ^ao 
rescierender^^  Pigmentbakterien  dasselbe  gilt,  haben  Versuche  de» 
Bef.  inzwischen  erwiesen.)    Ob  man  aber,  wie  Verf.  meint,  aus  der 
Abwesenheit  des  Pigmentes  zugleich  auf  die  Abwesenheit  von  Phos- 
phaten schließen  darf,  erscheint  BeL  nach  eigenen  Erfahrungen  dock 
recht  zweifelhaft. 

Anknüpfend  an  die  Entdeckung  dieser  „biologischen^  Phosphor- 
säurereaktion stellt  Verf.  in  den  beiden  letzten  Abschnitten  der  im 
übrigen  lesenswerten  Arbeit  noch  eine  Beihe  weitgehender  Schlüsse 
und  Hypothesen  auf,  mit  denen  sich  Ref.  größtenteils  nicht  zu  be- 
freunden vermag.  Busse  (Berlin). 

Oaleottty  ft.9  Ricerche  biologiche  sopra  alcuni  bacteri 

cromogenL    (Lo  Sperimentale.  XLVI.  1892.  Fase  IIL  p.  261) 

Die  Bedingungen   der  Farbstoflfproduktion,  wie  sie  bisher  für 

einzelne    farbstoflfbildende   Mikroorganismen    eruiert    worden    sind, 

suchte  Verl  von  allgemeineren  Gesichtspunkten  aus  an  einer  Beihe 
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ron  PigmentbakterieD,  dem  B.  prodigiosus,  B.  yiolaceus,  M. 
L  nraDtiacQs,  B.  pyocyanens,  B.  ruber  aus  Wasser, 
i  arc.  rosea,  B.  floorescens  und  dem  Bact.  lactis  erythro- 
C  enes  festzustellen  und  wandte  sein  Augenmerk  vornehmlich  zu  den 
Differenzen  in  der  Pigmentbildung  unter  dem  Einflüsse  der  üblichen 
^^ährböden,  verschiedener  Temperaturen,  von  Nährböden  mit  Zusatz 
rerschiedener  Stoffe,  kürzerer  oder  I&ngerer  Einwirkung  diffusen  oder 
iirekten  Sonnenlichtes,  weißer  oder  farbiger  Strahlen  und  des  Sauer- 
itofies. 

Die  Pigmentbakterien  können  in  zwei  Gruppen  eingeteilt  werden ; 
n  solche,  die  flüssige  Farbstoffe  erzeugen  und  daher  den  Nährboden 
>is  in  verschiedene  Tiefen  zu  färben  vermögen  (wie  B.  pyocyaneus, 
B.  f  1  uorescens),  und  in  jene,  welche  feste  Farbstoffe  produzieren,  so 
laß  das  Pigment  sich  entweder  innerhalb  oder  zwischen  den  Bakterien- 
seilen  vorfindet  (B.  prodigiosus,  M.  aurantiacus  u.  &  w.) 
Beide  Gruppen  verhalten  sich,  in  flüssigen  Nährmedien  gezüchtet, 
sehr  verschieden  von  einander.  Die  Resultate  der  dahin  gerichteten 
V'ersuche  bestätigen,  was  Wasserzug  für  den  B.  prodigiosus 
feststellte :  daß  der  flüssige  Zustand  des  Nährbodens  einen  ungünstigen 
Einfluß  auf  jene  Mikroorganismen  ausübt,  welche  feste  Pigmente 
bilden.  Nach  einem  diesbezüglichen  Versuche  des  Verf.*s  hängt  dieser 
angünstige  Einfluß  jedoch  nicht  von  einem  etwaigen  Sauerstoffmangel 
in  der  Nährflüssigkeit  ab.  Kulturversuche  auf  Ntiirböden  mit  einem 
minimalen  Gehalte  an  Eiweißkörpem  (Kartoffel,  Agar  nur  mit  5  Proz. 
Pepton  oder  Gohn 'scher  mineralischer  Lösung  bereitet)  ergaben, 
daß  die  Pigmentbildung  durch  das  Vorhandensein  von  bloß  sehr 
geringen  Mengen  von  Eiweiskörpern  nicht  gehindert  wird.  Aus  den 
Versuchen  über  den  Einfluß  der  Temperatur  auf  die  Pigmentbildung 
resultierte,  daß  für  jeden  der  oben  genannten  chromogenen  Mikro- 
organismen ein  Temperaturoptimum  besteht,  bei  welchem  die  größte 
Farbstoffprodnktion  stattfindet  und  daß  eine  das  Optimum  über- 
steigende Temperatur  schädigend  auf  die  Vitalität  dieser  Bakterien 
einwirkt,  dem  zufolge  wahrscheinlich  das  chromogene  Vermögen  ver- 
loren geht  Einige  Pigmentbakterien  (B.  prodigiosus,  M.  auran- 
tiacus) vermögen  sich  dieser  ungünstigen  Bedingung  des  Wachs- 
tums bei  höherer  Temperatur  anzupassen  und  können  die  verlorene 
Eigenschaft  der  Farbstofll)ildung  wieder  zurückgewinnen.  Bei  Zusatz 
von  0,25  Proz.  Weinsäure  zur  gewöhnlichen  Fleischbrühe  wird  durch 
die  Ansäuerung  der  die  Farbstoffproduktion  schädigende  Einfluß  des 
flüssigen  Nährmediums  teils  vermindert  (B.  prodigiosus,  M. 
aurantiacus,  Sarcina  rosea),  teils  erhöht  (B.  violaceus, 
ruber,  pyocyaneus,  fluorescens).  Der  Zusatz  von  Karbol- 
säure zum  Nährboden  (Agar)  wirkt  ebenfalls  hindernd  auf  die  Farb- 
stofferzeugung ein.  Die  Zusatzmengen  von  diesem  Antisepticum, 
welche  die  Pigmentbildung  der  im  Versuche  stehenden  Mikroorganis- 
men aufhebt,  schwankt  zwischen  0,6  (B.  ruber  aus  H^O)  und 
3,2^^/00  (M.  aurantiacus),  deren  Entwickelnng  wird  eingestellt 
bei  einem  Karbolsäurezusatze  von  1,4  (B.  ruber)  bis  7^/oo  (M. 
aurantiacus,  B.  pyocyaneus).  Indes  findet  auch  hier  eine  An- 
gewöhnung an  die  Gegenwart  einer  das  farbstoffbildende  Vermögen 
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hindernden  Menge  des  Anttseptikoms  in  dem  Sinne  statt,  daB  nad 
einigen  (6—9)  Generationen  anf  dem  Karbolsftnreagar  die  Pigment- 
bildong  wieder  erfolgt  Gtegenfiber  dem  EinflosBe  des  zeratreata 
Tagesliclites  auf  die  Farbstofijpiodnktion  erweist  sich  das  Bact 
lactis  erjrthrogenes  am  empfindlichsten,  Uim  zunichat  stdit 
der  B.  pyocyaneas,  resistenter  sind  B.  prodigiosas,  Tiola- 
cens  and  Sarc  rosea,  fast  indifferent  yerhalten  sich  B.  fino- 
rescens,  ruber  and  IL  aarantiacas.  Das  direkte  Soanealicbt 
ttbt  aach  aaf  die  chromogene  Eigenschaft  eine  sehr  schädliche  Wir- 
kung aas.  In  geringerem  Qrade  schädigend  auf  die  Pigmentbildang 
als  .das  weiße  Licht  ferhalten  sich  die  violetten  Strahlen,  dann  der 
rotgelbe  Teil  des  Spektrums  und  schlieSlidi  in  unbedeutender  Wdse 
die  W&rmestrahlen.  Die  Abwesenheit  oder  der  Deberfluft  von  Sauer- 
stoff verringert,  wenn  es  sich  um  fakultativ  oder  obligat  aßrobe 
Pigmentbakterien  handelt,  die  Farbstoffproduküon.    Kr&T  (Prag). 

Jeserieh  und  Nlemann,  Deber  einige  F&lle  von  Wurst- 
und  Fleischvergiftung.  (Hygien.  Rundschau.  1893.  Ko.  18.) 
Die  Verff.  berichten  aber  mehrere  derartige  Fille.  Im  erstes 
erkrankten  10  Familien  nach  dem  Gtenusae  des  rohen  Fleisches,  32 
infolge  der  genossenen  Wurst  mit  Brechdurchfall,  EopfechmeReo, 
Mattigkeit,  Schwindel,  Schüttelfrost  Ein  Fall  endete  tötlich. 
Die  Wurst  war  braun,  unangenehm  s&uerlich  riechend,  di€ 
Fleischteile  waren  schon  in  Verwesung  Obergegangen.  Die  Wurst 
wurde  mit  weinsäurehaltigem  Wasser  digeriert,  das  Filtrat  nach 
mehrfacher  Wiederholung  dieses  Verfahrens  bei  60^  auf  Sirup- 
konsistenz  eingedampft  Dann  wurde  so  lange  mit  Alkohol  extrahiert, 
als  noch  Farbstoff  vorhanden  war.  Nach  Neutralisation  wurde  er- 
halten : 

1)  Mit  Kaliumbichromat   und    Schwefelsäure:     zuerst   rote»    dann 
schmatzig-violette  Färbung. 

2)  Mit  Milien 's  Beagens:  dicke,  weiße  Fällung. 

3)  Mit  Neßler's  Reagens:  schmutzig-gelbe,  flockige  FäUang. 

4)  Mit  PhosphormolybdäDsäure:    weißer  Niederschlag. 
b)  Mit  Goldchlorid:  schwacher,  bellgelber  Niederschlag. 

6)  Mit  Platinchlorid:  minimaler,  dunkelgelber  Niederschlag. 

7)  Mit  Jodkaliam:  kermesbrauner  Niederschlag. 

8)  Mit  Tannin :  spärlich  weißer,  erst  nach  längerer  Zeit  auftretender 
Niederschlag. 

Krystallisationsversuche  scheiterten,  selbst  nach  Zusatz  von  Salz 
und  Schwefelsäure. 

Die  saure  alkoholische  Lösung  war  lange  haltbar,  leicht  zersetz- 
lich  die  wässerige.  Je  1  ccm  der  wässerigen  Lösung,  2  Meer- 
schweinchen sablcatan  am  BQcken  injiziert,  hatte  auf  die  Tiere  keines 
Einfloß.  Oelatineplatten  nach  Koch  und  Petri  von  der  Wurst 
ließen  nur  den  Bacillus  fluorescens  liquefaciens  aufkom- 
men. Worststflcke»  einem  Meerschweinchen  in  eine  Hauttasche  ge- 
bracht, ebenso  FQtterung  von  Meerschweinchen  und  Mäosen  waren 
resal tatlos.  In  einem  zweiten  Falle  stammte  die  Warst  von  dnem 
erstickten  Schweine.    Nach  dem  obigen  Verfahren  verarbeitet,  gab 
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«e  die  BeaktioneD  1,  2,  8,  4,  7  and  8.  Eine  BouillonaufiBchwemmang 
4ler  Warst  von  je  1  ocm  warde  2  Meerschweinchen  aabkatan  mit 
negativem  Erfolge  beigebracht 

Im  dritten  Falle  erkrankten  nach  Oenaß  von  Sülze  20  Schnitter 
mit  Erbrechen»  Sdiwindel  and  DarchfalL  Eine  Untersuchung  wurde 
nicht  vorgenommen.  Im  vierten  Falle  erkrankte  ein  Mann  und  eine 
Fraa  nach  Gtenoß  von  entsetzlich  riechendem  Schinken;  während  für 
<len  Mann  das  eingetretene  Erbrechen  lebensrettend  war,  starb  die 
Frao.  Der  Schinken  wurde  in  absolutem  Alkohol  konserviert  Das 
alkoholische  Extrakt  wurde  bei  40  ^  eingedampft,  von  der  wftsserigen 
Liösung  des  Bfickstandes  2  Kaninchen  and  1  Meerschweinchen  inji- 
ziert, je  1  ccnu  Am  folgenden»  Tage  war  das  Meerschwein  krank, 
struppig  und  starb  unter  starkem  Temperatarabfall,  nachdem  es  vor 
dem  Tode  noch  dQnnflflssige,  jancheartige  Entleerungen  gehabt  Von 
den  beiden  Kaninchen  zeigte  das  eine  dieselben  Krankheitserscheinungen 
and  starb,  das  andere  erholte  sich  wieder.  Die  Dünndarmschleimhaut 
war  gerötet  die  Milz  stark  vergrößert,  das  Peritoneum  zeigte  eine 
rotbraune  Färbung. 

Die  wässerige  LOsung  zeigte  die  Reaktionen  1—8  mit  Ausnahme 
der  mit  Jodkalium;  die  Tanninreaktion  war  sehr  kräftig.  Als  die 
giftige  Substanz  in  verdorbenem  Fleische  nehmen  die  Verff.  das 
Keurin  an  und  verweisen  auf  die  Arbeiten  von  Brieger  und  Lieb- 
reich. Die  Bildung  der  giftigen  Basen  sind .  Bakterien,  wie  sie  von 
Gaffky^  Paak,  Ehrenberg  und  Gärtner  beschrieben  sind 
(der  von  Fisch  er- Kiel  vorzüglich  durchgearbeitete  und  klar  da- 
liegende Fidl  von  Fleischvergiftung  in  Itzehoe  scheint  den  Ver£  nicht 
bekannt  gewesen  za  sein.  Ref.).  Außerdem  aber  halten  sie  noch 
die  Möglichkeit  offen,  daß  auch  andere  Bakterien  diese  Gifte  produ- 
zieren konnten.  Sie  ndimen  dabei  an,  daß  aus  dem  Cholin  durch 
Wasserabspaltung  das  Neurin  entstehe.  Die  Versuche  von  Weiß 
wiederholend,  nahmen  sie  Nährbouillon  ohne  Peptonzusatz  mit  1-proz. 
salzsauerem  Cholin  (aus  Eidotter  gewonnen),  impften  dieselbe  mit 
1)  Bacillus  Proteus  (wdche  Art,  ist  nicht  gesagt),  2)  Bacillus 
sabtilis,  3)  Bacterium  coli  commune.  Nach  3  Tage  langem 
Stehen  im  BrQtschranke  wurde  die  Flüssigkeit  durch  die  G  h  a  m  b  e  r- 
land -Filter  filtriert  (Kod trolle  auf  Keimfreiheit  desFiltrates  scheint 
nicht  gemacht  zu  sein)  und  3  Meerschweinchen  je  2  ccm  subkutan  iqjiziert. 
Nach  1  Stunde  stellte  sich  Speichelfluß  und  Diarrhöe  ein.  Bei  der  Ob- 
duktion zeigte  der  Darm  Hämorrhagieen  des  DAnndarmes  und 
blatigen,  dünnflüssigen  Darminhalt  Der  Peritonealüberzug  des  Darmes 
war  gelbrot,  kein  Peritonealexsudat  Eontroll  versuche  mit  steriler 
Bonillon  ergaben  im  wesentlichen  n^ativen  Befund. 

Das  Filtrat  gab  mit  Phosphorwolframsäure  stark  gdbweiße 
Fällung,  mit  Jodkalium  dunkelbraunen  Niederschlag,  mit  Oerbsäure 
in  salzsauerer  LOsung  einen  stark  weißen,  im  Ueberschuß  löslichen 
Niederschlag.  Die  wässerige  LOsung  war  leicht  zersetzlich,  die  alko- 
holische lange  haltbar. 

Verff.  nehmen  an,  daß  ähnliche  Vorgänge  durch  Bakterien  ver- 
schiedener Art  auch  bei  den  Wurst-  und  Fleischvergiftungen  vor- 
kommen.   Doch  werden  die  Giftstoffe  rasch  weiter  zersetzt,  so  daß 
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sie  nur  ein  kurzes  Dasein  haben,  wekbes  man  verlängern  kann,  weui 
man  die  Objekte  in  absoluten  Alkohol  legt  und  sie  dadurch  vor 
weiterer  Zersetzung  schützt  —  In  all  den  beobachteten  Fällen  wurden 
auch  Analysen  auf  pflanzliche  und  Mineralgifte,  allerdings  mit  so  gut 
wie  n^ativem  Erfolge  gemacht  O.  Voges  (Danzig). 

Hlnterberger^  A«,  Neunzehn  Fälle  von  Bauchfelltuber- 
kulose.  [Aus  der  geburtshilflich  -  gynäkologischen  Klinik  des 
Herrn  Prof.  Dr.  B.  Ghroback  in  Wien.]  (Wiener  klinische 
Wochenschrift.  1893.  No.  88,  39.) 
Die  19  Krankengeschichten  stammen  von  der  Zeit  1887  bis 
Mitte  1893.  Die  Laparotomie  wurda  2mal  antiseptisch ,  7mal  asep- 
tisch ausgeführt;  bei  2  Patienten  wurden  die  Adnexe  ezstirpiert^ 
Imal  wurde  drainiert  Alle  Patienten  überstanden  die  Operation. 
Während  des  Spitalaufenthaltes  starb  1  an  Marasmus  und  Nephritis» 
bei  einer  zweiten  erlogenen,  die  gleichseitig  eine  rasch  fortschreitende 
Lungenaffektion  hatte,  sammelte  sich  das  Easudat  in  4  Tagen  wieder. 
Nach  der  Entlassung  starben  6,  davon  2  an  begleitender  Phthise, 
bei  3  ist  die  Todesursache  nicht  bekannt,  und  1  an  Peritonitis, 
„also  vielleicht  an  dem  Leiden,  was  man  hatte  heilen  wollen^.  Fast 
alle  Patienten  hatten  Affektionen  der  Lungen  oder  der  Pleura 
Zustände,  welche  die  Prognose  der  Operation  zu  trüben  scheinen 
Trotzdem  aber  darf  man  nidit,  wie  Späth  will,  nnr  in  Fällen 
primärer  Bauchfelltuberkulose  operieren ;  denn  bei  5  geheilten  Fällen 
bestand  gleichzeitig  eine  Brusterkrankung.  Vielmehr  vertritt  Verf. 
den  Standpunkt  von  Durante,  Ferrari  und  Bassini,  welche  die 
Laparotomie  empfehlen,  selbst  wenn  man  wegen  bestehender  Phthise 
den  Patienten  nur  vorObergehende  Erleichterung  bringen  kann.  Dn- 
geheilt  worden  2  Fälle  entlassen ;  über  sie  ließ  sich  nichts  mehr  in 
Erfahrung  bringen.  Es  bleiben  danach  9  Heilungen,  von  denen  aber 
nur  2  älter  als  2  Jahre  sind.  Mikroskopisch  wurde  die  Diagnose 
nur  in  4  Fällen  gestellt,  in  zahlreichen  anderen  wurde  sie  durch  die 
gleichzeitig  vorhandene  Lungenaffektion  gesichert 

Nach  Besprechung  der  einzdnen  Theorieen,  die  über  den  Heilangs* 
Vorgang  bei  der  Bauchfelltuberkulose  aufgestellt  sind,  führt  Verl  eine 
eigene  an: 

Von  den  geheilten  Fällen  fieberten  6  nach  der  Operation^ 
wenn  auch  nicht  sehr  hoch,  während  von  den  ungeheilten  nur  3  das 
Oleiche  thaten.  2  Fälle  aber,  die  fieberlos  verliefen,  blieben  ungeheilt. 
Es  liegt  also  nidie,  an  einen  Zusammenhang  zwischen  Fieber  und 
Heilungsprozeß  zu  denken. 

Aehnlich  wie  Verf.  beobachtete  auch  Preindesberger  bei  3 
geheilten  Fällen  Temperatursteigerungen,  desgleichen  bei  2  rasch  und 
1  langsam  letal  verlaufenden  Fall;  ein  5  Monate  später  gestorbener 
Fall  dagegen  blieb  fieberfrei.  —  Auch  die  geheilten  Fälle  von 
Dohrn,  John  Paul,  Ketley  und  Graefe  hatten  Fieber,  an- 
scheinend erst  nach  der  Incision.  Trzebicky,  Rokintanskv  und 
Mosetig  sahen  Heilungen  ohne  Fieber,  während  Hof  mokl's  fieber- 
freier Fall  ungeheilt  blieb.  3  Fälle  sind  in  der  Litteratur  bekannt 
geworden,  in  denen  erst  die  zweite  Laparotomie  die  Heilnng  brachte. 
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[Letztere  Zahl  ist  vielleicht  etwas  zu  niedrig;  Ref.  möchte  als  geheilt 
nach  mehrfacher  Laparotomie  4  Fälle  anführen,  von  Mosetig, 
Kelly  (5  Jahre),  V.  Winiwarter,  Richelot  (1  Jahr),  denen 
sich  der  Fall  von  AlexaBdroff(2  Monate)  anschließt.  Secche- 
relli  erzielte  nach  zweimaliger  Laparotomie  Besserung.] 

Kurt  Malier  (Halle). 

Mebitery  lieber  den  Durchbruch  kalter  tuberkulöser 
Abscesse  der  Thoraxwandung  in  die  Lunge  resp. 
Bronchien.  (Archiv  f.  klin.  Chirurgie.  Bd.  XLVI.  1893.  No.  2.) 
Kalte,  tuberkulöse  Atecesse  haben  die  Eigenschaff,  im  Verlaufe 
gewisser  Fascien,  Bänder  oder  Muskeln  typisch  als  sog.  Senkungs- 
abscesse  sich  zu  bewegen  und  haben,  obwohl  oft  ganz  nahe  der  Pleura 
eDtstanden,  sehr  wenig  Neigung,  in  diese  durchzubrechen.  Durch- 
bräche in  dieselbe  sind  Seltenheiten ;  noch  seltener  sind  solche  in  die 
Lunge  oder  Bronchien.  Riedin ger  fQhrt  in  seinem  Werke  „Ver- 
letzungen und  chirurgische  Krankheiten  des  Thorax^*  nur  eine  Be- 
obachtung von  Qrapin  an.  Verf.  hat  zwei  solche  Fälle  gesehen. 
Die  erste  Beobachtung  betrifift  einen  16-jährigen  jungen  Mann  mit 
Spondylitis  des  6.  und  6.  Brustwirbels;  der  Absceß  brach  in  die 
Lungen  durch,  Patient  hustete  sechs  Wochen  lang  große  Eitermengen 
aus  und  erholte  sich  ganz  wesentlich.  Nach  drei  Jahren  waren  die 
Lungen  völlig  gesund  und  der  lokale  Prozeß  an  der  Wirbelsäule 
scheinbar  ausgeheilt.  Die  zweite,  42- jährige  Patientin  litt  an  einer 
Oaries  der  8.  und  9.  Rippe.  An  der  8.  Rippe  war  die  Pleura 
costalis  und  pulmonalis  fest  verwachsen  und  man  gelangte  nach 
Entfernung  eines  Granulationspfropfes  in  einen  Fistelgang  von  11  cm 
Länge,  der  in  die  rechte  Lunge  führte.  Direkte  Kommunikation  mit 
einem  Bronchus  ließ  sich  bei  der  Operation  nicht  nachweisen,  erst 
zehn  Tage  nach  der  Operation,  welche  in  Rippenresektion  und  Aus- 
kratzen der  Fistel  bestanden  hatte,  stellte  sie  sich  ein  und  es  zeigte 
sich  Expektoration  von  Sekret.  Der  Eiter  enthielt  „förmliche  Reiu- 
kutturen  von  Tuberkelbacillen'^  Die  Wunde  heilte  gut  und  war  noch 
in  einem  Jahre  ohne  Recidiv.    Die  Lunge  ist  gesund. 

Die  Diagnose  dieser  Fälle  läßt  sich  vor  der  Operation  kaum 
stellen;  handelt  es  sich  um  Caries  der  hinteren  Fläche  der  Rippe, 
so  empfiehlt  Verf.  die  ausgedehnte  Resektion ;  es  folgen  dann  event 
weitere  Maßnahmen,  wie  die  Eröffnung  eines  abgekapselten  Empyems 
oder  eines  Lungenabscesses,  Auskratzung  und  Drainage. 

Kurt  Müller  (Halle). 

Legay  et  Legrain,  Tuberculose  pulmonaire  et  muguet. 
(Archives  g6u6rales  de  mödecine.  1898.  Sept.) 
Die  Beobachtung  betrifft  einen  28-jährigen  jungen  Mann,  ohne 
erbliche  Belastung.  1890  erkrankte  er  nach  Erkältung  an  Lungen- 
katarrh ;  er  hatte  2  Jahre  später  Hämoptoö,  nahm  an  Körpergewicht 
ab  und  hatte  Nachtschweiße ;  jetzt  fanden  sich  auch  Tuberkelbacillen 
im  Sputum,  doch  sehr  wenige,  daneben  aber  verästelte  Fäden,  welche 
sich   mikroskopisch  und  kulturell   als  Soorpilze    erwiesen.    Der 

XIV.  Bd.  47 
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Patient  wurde  immer  bUtaser  und  elender  und  starb  sehlieBUcb  Oktober 
1892.    Autopsie  wurde  nicht  gemacht 

Was  die  Sputnmuntersuchungcn  anbetrifft,  so  fanden  sich  stets 
nur  wenig  Tuberkelbadllen  und  elastische  Fasern,  dagegen  stets  sdir 
lange  verzweigte  Faden;  Verästelungen  waren  selten  mehr  als  zwei 
vorbanden,  Sporen  fehlten.  Man  dachte  an  Aspergillus,  da  dieser 
bei  gewissen  Lungenaffeictionen  gefunden  wird;  dagegen  aber  sprach 
die  fehlende  Fruktifilcation«  In  PeptongelatinerShrChen  mit  l^proz. 
Weinsteins&urezusatz  wuchs  schon  nach  12  Stunde  ein  Pilz  an,  der 
sich  unzweifelhaft  als  Soorpilz  erlcennen  lie£  und  bei  Probe- 
Züchtungen  auf  anderen  N&hrbOden  gleichfalls  die  dafflr  charak- 
teristischen Kulturen  zeigte.  Da  der  Kranke  an  Soor  des  Pharynx 
gelitten  hatte,  so  ist  die  Komplikation  der  Tuberkulose  mit  Lungen« 
oder  Trachealsoor  erklärt  Kurt  Müller  (HalleX 

Cahen-Braeh ,  Die  Drogenitalblennorrhöe  der  kleinen 
Mädchen.  [Aus  der  Dniversitätsklinik  in  Graz.]  (Deutsche  med. 
Wochenschr.  1892.  No.  8  und  Jahrb.  f.  Kinderhdlkunde.  Bd.  XXXIV. 
1892.  p.  369.) 

Der  Aufsatz  ist  ein  Bericht  über  26  Fälle  von  eiterigem  Aus- 
fluB  aus  den  Genitalien  kleiner  Mädchen.  Bei  allen  diesen  Kindern 
lieBen  sich  im  Sekrete  Diplokokken  nachweisen,  die  dem  NeiBer- 
sehen  Gonococcus  yöUig  gleich  erschienen.  Nur  ein  einziger 
Fall  lieS  die  (Gonokokken  Yermissen,  war  aber  auch  klinisch  nur  als 
Leukorrhoe  aufzufassen,  denn  das  Sekret,  ein  „spärliches,  dünnes 
bläulichweißes  Fluidom^S  enthielt  meist  nur  Epithelien,  sehr  wenig 
Eiterkörperchen  und  verschwand,  nachdem  die  chronische  Obstipalion 
gehoben  war. 

Die  übrigen  25  positiven  Gonorrhöefälle  hat  Verf.  nun  genauer 
beobachtet  und  zusammengestellt  Bezüglich  des  Vorkommens 
fand  er,  daS  jedes  Alter  dafQr  disponiert,  die  Erkrankten  waren 
zwischen  IV«  und  12  Jahren  alt;  19  waren  nicht  über  7  Jahre  alt. 
Die  Konstitution  hat  keinen  deutlichen  Einfluß  auf  die  Entwickelnng 
der  Krankheit  gezeigt  In  ätiologischer  Beziehung  hat  Verf.  fiast 
bei  allen  Fällen  die  Quelle  der  Ansteckung  in  Erfahrung  gebracht; 
meist  litten  die  Mütter  oder  andere  Frauen,  mit  denen  die  Kinder 
zusammen  geschlafen  hatten,  oder  Familienmitglieder,  die  mit  den 
Kindern  das  gleiche  Handtuch,  Bad,  Kloset  etc.  benutzt  hatten,  an 
einer  Eiterung  aus  den  Genitalien.'  In  6  Fällen  wurde  Stuprum 
zugestanden.  8  Fälle  gestatteten,  als  Inkubationszeit  3  Tage 
festzustellen. 

Der  Verlauf  war  in  den  meisten  Fällen  sehr  gldchmäßig. 
Beim  Auftreten  des  ersten  Ausflusses  war  wenig  Störung  des  AUge- 
mdnbefindens,  zuweilen  etwas  Fieber  und  Appetitiosigkeit  vorhanden. 
In  einem  Falle  zeigte  sich  zuerst  in  der  Urethra  ein  eiteriger  Pfropf^ 
der  Gonokokken  in  mäßiger  Menge  enthielt ;  nach  2  Tagen  yermehrte 
sich  der  Ausfluß ;  zugleich  trat  eine  entzündliche  Rötung  und  Schwel- 
lung der  ganzen  äußeren  Genitalien  ein;  dieselben  waren  mit  grün- 
gelblichem Eiter  bedeckt,  der  oft  zu  Borken  eintrocknete  und  zo 
schmerzhaften  Einrissen  Veranlassung  gab.   Gleichzeitig  stellten  sich 
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Schmerzen  beim  Urinieren  ein.    Das  Hymen  war  trotz  des  Yoraaf- 

Segangenen  Stuprums  in  allen  (bis  auf  einen)  Fällen  unverletzt, 
^ie  inguinalen  Lymphdrüsen  waren  nicht  besonders  geschwollen.  Die 
Eiterung  bestand  bei  gutem  Wohlbefinden  lange  Zeit  Im  ganzen 
dauerte  die  Erkrankung  im  Durchschnitt  3  Monate  (1^/4  bis  7 
Monate).  Jfingere  Kinder  genasen  schndler,  ein  Fall  war  von  jahre- 
langer Dauer. 

In  welcher  Weise  die  einzelnen  Organe  erkrankten,  zeigen  die 
folgenden  Erörterungen.  Am  häufigsten,  in  23:25  Fällen,  war  die 
Urethra  befallen;  aus  ihr  ließ  sich  bei  Druck  vom  Anus  und 
Damm  aus  leicht,  besonders  wenn  einige  Zeit  nicht  uriniert  worden 
war,  ein  Eiterpfropfen  entleeren;  in  anderen  Fällen  konnte  mit  der 
Platinnadel  Sekret  entnommen  und  untersucht  werden.  Verf.  erklärt 
also  die  Urethraleiterung  bei  kleinen  Mädchen  als  den 
„nahezu  untrüglichen  Ausdruck  einer  stattgehabten 
Tripperinfektion^S  wie  es  analog  auch  für  die  Urethritiden  der 
Erwachsenen  gilt  Die  Entzflndungserscheinungen  an  der  Vulva, 
Bötung,  Schwellung,  Schrunden  hält  Verf.  als  Folgen  des  Ueber- 
fließens  des  macerierenden  Eiters,  für  eine  Art  Ekzem,  die  einer  in- 
differenten Reinigungstherapie  sehr  bald  wichen.  Er  ist  geneigt,  der 
Vulva  überhaupt  die  Möglichkeit  einer  spezifischen  Erkrankung  gänzlich 
abzusprechen.  Ob  die  Rötung  in  der  Gegend  der  Ausführungsgang- 
mündung der  Bertholini'schen  Drüse  („Macula  gonorrhoica*^ 
spezifischen  Charakter  hat,  kann  Verf.  nicht  angeben ;  jedenfalls  war 
die  Drüse  an  sich  nie  affiziert.  Die  Frage,  ob  die  Vagina  der 
Kinder  gonorrhoisch  erkranken  kann,  bleibt  trotz  der  genauen  Unter- 
suchungen des  Verf.'s  offen.  Neben  der  Schwierigkeit  der  Okular- 
inspektion liegt  der  Hauptgrund  für  diese  Zurückhaltung  in  der  Un- 
möglichkeit, das  Sekret  der  Vagina  von  dem  des  Cervix  und  des 
Uterus  zu  trennen,  also  das  Ergriffensein  dieser  3  Teile  auseinander- 
zuhalten. Dazu  kommt  noch,  &&  das  Urethralsekret  auch  häufig  in 
die  Scheide  floß.  Um  diese  Eventualität  auszuschließen,  bat  Verf. 
zuweilen  die  vorderen  Teile  der  Vagina  tamponiert  und  in  den 
meisten  Fällen  auch  ein  völliges  Fehlen  der  Gonokokken  im  Vaginal- 
sekret konstatiert  Einen  positiven  Gonokokkenbefund  der  Scheide 
boten  4  Fälle ;  „hier  förderte  der  scharfe  Löffel  beim  Abkratzen  der 
ausgespülten  Vagina  zahlreiche,  in  dichten  Rasen  die  Epithelien  be- 
deckende und  zwischen  den  Zellen  gelagerte,  dieselben  rahmenfßrmig 
umschließende  Kokkenhaufen  zu  Tage.^^  Die  Umstände ,  welche  das 
Zustandekommen  einer  Gonorrhöe  der  Vagina  bedingen,  die  Aus- 
breitung derselben  und  ähnliche  Fragen  sollten  noch  genauer  erforscht 
werden.  Für  die  Möglichkeit  des  Uebergreifens  der  Gonorrhöe  auf  Cer- 
y i X  und  Endometrium  hat  Verf.  keine  positiven  Befunde  gemacht 
Er  schließt  dieselbe  nur  aus  den  Peritonitiden-  und  Tuben- 
erkrankungen, die  in  der  Litteratur  als  Folgeerscheinungen  einer 
Tripperinfektion  bei  kleinen  Mädchen  beschrieben  sind.  Die  Harn- 
blase war  in  den  Fällen  des  Verf.*8  nur  wenig  affiziert,  die  Urin- 
beschwerden mehr  der  Urethritis  und  der  Vulvitis  zuzuschreiben. 
Auch  die  spitzen  Kondylome  kamen  nicht  zur  Beobachtung. 
Tripperrheumatismus    war   in   einem  Falle  als  isolierte 
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EDtzflndung  des  Metacarpophalaogealgelenkes  am  linken  Mittelfinger 
nachweisbar,  diesem  Falle  reiht  sich  ein  ähnlicher  Ton  Escherich 
beobachteter  Fall  an,  wo  eine  linksseitige  KniegelenksentzOndang 
auftrat.  Diese  gonorrhoischen  Gelenkerkrankungen  sind  auch  im 
kindlichen  Alter  meist  monoartikul&r  nnd  als  prognostisch  gQnstig 
zu  bezeichnen.  EineEndocarditis,  Nephritis  wurde  nicht  be- 
obachtet; auch  die  Ophthalmoblennorrhoe  ließ  sich  nur  einmal 
nachweisen ;  es  spricht  gerade  dieser  Moment  sehr  fttr  die  behauptete 
schnelle  Empfänglichkeitseinbufie ,  die  die  Augen  der  kleinen  Kinder 
mit  zunehmendem  Alter  gegenüber  der  gonorrhöischen  InfdLtion  der 
CioDjunctiva  erleiden. 

Zur  Diagnose  des  Leidens  bemerkt  Verf.,  daß  die  Symptome 
der  Erkrankung  sehr  denen  des  Trippers  der  Erwachsenen  gleichen,  aas- 
schlaggebend  ist  natürlich  nur  die  mikroskopische  Untersuchung  anf 
Oonokokken.  Auch  der  Verf.  fand  in  allen  Fällen  von  „Blen- 
norrhoe*^ die  Gonokokken  im  Deckglastrockenpr&parat.  Dieselben 
waren  verh&ltnismäBig  rein  im  Drethraleiter  sehr  zahlreich  nnd  dicht 
gesät.  Ihre  Lagerung  innerhalb  der  Zellen  war  ausgesprochen,  be- 
sonders deutlich  bei  der  Färbung  mit  Saffranin  (1 :  100  Alkohol  + 
200  ag).  Die  Plattenepithelien  waren  bedeckt  von  Gonokokken,  die 
ohne  Rücksicht  auf  die  Konturen  der  Zellen  gelagert  schienen; 
während  sie  in  Leukocjten  stets  innerhalb  der  Zellgrenzen  lagen, 
d.  h.  nur  bei  Leukocyten  ist  ihre  Lage  innerhalb  der  Zdle;  in 
die  Epithelien  dringen  sie  nicht  ein. 

Die  Prognose  ist  günstiger,  als  bei  Erwachsenen;  nur  selten 
giebt  sie  Veranlassung  zu  schweren  Erkrankungen. 

Die  Therapie  griff  zunächst  die  Urethra  an:  teils  mit  medika- 
mentösen Stiften  oder  Anthrophoren,  teils  mit  Injektionen  der  Ter- 
scbiedensten  Antiseptika  und  Adstringentien  in  wechselnden  Lösungen, 
ja  auch  mit  Lapis  mitigatus  wurde  der  Prozeß  bekämpft.  Da  der 
Erfolg  ein  minimaler  war,  wurde  eine  indifferente  Reinlichkeitstherapie 
beliebt:  Ausspülungen  der  Vagina  mit  Sublimat,  warme  Bäder  mit 
Eichenrinde,  Puder  vom  Zinc.  oxyd.  u.  Tale,  Wattevorlage,  Bett- 
ruhe, reichliche  Getränke.  In  höchstens  der  gleichen  Zeit  wurde 
Heilung  erzielt.    Die  Prophylaxe  bedarf  keiner  Erörterungen. 

Als  Namen  schlägt  G.-B.  „Urogenitalblennorrhöe^  vor. 

Spener  (Berlin). 

Theodor,  F.,   Septische  Infektion  eines  Neugeborenen 
mit  gangränös  er  Zerstörung  der  Haut  undd  es  Unter- 
hautzellgewebes   mit  Ausgang  in  Heilung.    (Archiv  f. 
Kinderhlkde.  Bd.  XV.  p.  358.) 
Das  Wesentliche  aus  der  Krankengeschichte  des  14  Tage  alten 
Mädchens  ist  in  der  Ueberschrift  gesagt.    Die  Krankheit  begann  mit 
einer  Schwellung  und  Rötung  der  äußeren  Geschlechtsteile,  ffthrte 
dann  zu  einer  gleichen  Infiltration  der  Haut  der  beiden  Fflße  und 
Unterschenkel,  die  an  zahlreichen  Stellen  allmählich  gangränös  zer- 
fiel und  tiefe  GeschwQre  hinterließ.    Diese  und  die  mit  dem  Messer 
eröffneten    tieferen  Abscesse  heilten  allmählich  unter  Sublimatanf- 
achlägen.    Nach  Ansicht  des  Verf.'s  „kann  nur  die  Vaginalschleim- 
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baut*'  die  Eingaogapforte  gebildet  haben;  jedoch  war  objektiv  nichts 
•nachzuweisen.  Spener  (Berlin). 

Tarel,  £•  und  Lanz,  O«,  lieber  die  Aetiologie  der  Peri- 
tonitis.   Ein  Beitrag  zur  Lehre    der  Kontinuitäts- 
Infektionen     und     der     Eontiguitätsentzündungen« 
[Aas  dem  bakteriologischen  Institute  zu  Bern.]    Mit  8  Tafeln  in 
Lichtdruck.   (Heft  I  der  Mitteilungen  aus  Kliniken  und  medizinischen 
Instituten    der   Schweiz.)    Basel    und   Leipzig    (C.  S allmann) 
1893. 
Tavel  und  Lanz  haben  das  reiche  Material  von  72  klinischen 
F&llen  verwertet,  um  etwas  mehr  Licht  in  die  zum  Teil  noch  dunkle 
Aetiolo^^  der  Peritonitis  zu  bringen.    Verff.  betonen,  daß  Auto- 
i  nfek tionen  in  der  Pathogenese  der  Peritonitis  keine  Rolle  spielen, 
dafi  dagegen  neben  der  direkten  Infektion  durch  Trauma  oder 
spontane  Perforation  von  Bedeutung  sei  die  Kontin uit&ts Infektion 
und  die  Kontiguitätsinfektion,  während  die  hämatogene 
Infektion  bei  der  großen  Resistenz  gegen  pathogene  Mikroorganismen 
wohl  selten  in  Frage  komme. 

Unter  der  nach  Ansicht  der  Verff.  noch  zu  wenig  gewürdigten 
Kontiguitätsentzündung  verstehen  Verff.  eine  solche,  bei  welcher  Re- 
sorption von  Bakterienprodukten  und  nicht  der  Bakterien  selbst,  von 
einem  anstoßenden,  aber  anatomisch  differenten  Gewebe  aus,  statt- 
findet: chemische  Peritonitiden. 

Verff.  haben  ihrer  Arbeit  folgende  Einteilung  der  Peri- 
tonitiden zu  Grunde  gelegt:  A.  solche,  welche  vom  Darme 
a)  Magen,  b)  Duodenum,  c)  Dünndarm,  d)  (3oecum  und  Dickdarm, 
e)  Rectum)  ausgehen.  Bei  jedem  Darmabschnitte  wird  unterschieden 
zwischen  chemischer  (aseptischer)  und  bakterieller  (septischer)  Peri- 
tonitis. Letztere  zer&llt  wieder  in  Durchwanderungsperitonitis  bei 
fehlender  Eontinuitätstrennung  (Translation)  und  Perforationsperitonitis. 
B.  Peritonitiden,  von  der  Gallenblase  und  Leber;  G.  von  der  Niere 
und  Blase;  D.  von  den  weiblichen  Genitalien  ausgehend;  E.  opera- 
tive Peritonitiden;  F.  hämotogene  Peritonitiden. 

Das  Dntersuchungsmaterial  der  Verff.  war  stets  bei  operativen 
Eingriffen  intra  vitam  der  Bauchhöhle  entnommen.  Es  wurden  sofort 
nach  Eröffnung  des  Peritoneums  Kulturen  angelegt  (Gelatinescbräg- 
platte^  Strich  auf  schrägem  Glycerinagar,  Stich  in  Zuckeragar  und 
in  Agar  unter  Paraffinabschluß)  meist  mit  Platinöse  (nur  bei  Bruch- 
wasser mit  ^/,o  ccm-Löffel).  Daneben  wurden  sogleich  Trocken- 
präparate angefertigt,  zuweilen  auch  Eiter  Mäusen  subkutan  einge- 
impft. Die  Eiterpräparate  wurden  nach  Loeffler  mit  Karbol- 
fuchsin,  Gentianaviolett  und  nach  Gram  gefärbt,  letzteres,  um  das 
Verhältnis  der  zur  Gruppe  des  Bact.  coli  gehörigen  Bacillen  zu 
den  anderen  festzustellen. 

Verff.  verfolgten  nicht  alle  durch  die  Kultur  gewonnenen  Bak- 
terien weiter,  sondern  im  wesentlichen  nur  die  zur  (S-ruppe  des  Bact. 
coli  gehörigen,  und  zwar  speziell  bezüglich  ihrer  Beweglichkeit;  in 
der  Geißelfärbung  ist  auch  für  die  C o  1  i bacillen ,  wie  von 
StOcklin  fand,  ein  wichtiges  differentialdiagnostisches  Zeichen  ge- 
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geben.  Die  Beweglichkeit  wurde  im  h&nge&den  Tropfen  aas  dem 
Eondensationgwasser  der  Kulturen  auf  schrftg  erstarrtem  Oljoeriiiagar 
zu  37  ^  innerhalb  der  ersten  18  Stunden  nach  der  Impfung  festge- 
stellt. Der  Untersuchung  der  Pathogenität  der  einzelnen  Bakterien- 
arten  haben  Yerff.  besondere  Aufmerksamkeit  nicht  zugewendet»  weil 
sie  sich  Qberzeugten,  daß  dieselbe  ein  sehr  variabler  Faktor  sei 

Bei  der  Entstehung  der  Peritonitis  ohne  Perforation  kommen  folgende 
Ursachen  in  Frage :  1)  Fortwachsen  von  Bakterien,  2)  Durchwanden 
▼on  Bakterien  und  8)  Durchtritt  chemisdier  Produkte  —  Ton  emem 
Nachbarorgane  aus  in  das  PeritoneuuL  Bei  der  Peritonitis  nach 
Perforation  kommen  dieselben  Faktoren,  aber  in  anderer  Weise  zur 
Geltung  und  zudem  nodi  4)  die  Irruption  chemischer  Produkte 
rdarunter  Stoffwechselprodukte  der  Bakterien,  Darmfermente  und  deren 
Gärungsprodukte),  5)  die  Irruption  von  Bakterien,  6)  die  Irruption 
Yon  festen  Bestandteilen  des  Darminhaltes.  Experimentell  vermag 
keiner  der  bei  der  Pathogenese  der  Peritonitis  mitwirkenden  Faktoren 
isoliert  eine  Peritonitis  zu  erzeugen;  nach  den  Ausführungen  der 
Verfi.  wirkt  immer  einer  der  Faktoren  als  prädisponierende 
Ursache,  sei  es  als  chemisches  Agens,  sei  es  als  fester  BestandteQ 
und  daneben  Bakterien  als  Ursache  der  fortschreitenden  Entzflndong. 

Die  Frage,  ob  die  Peritonitis  eine  Mono-  oder  Polyinfektion  ad, 
beantworten  die  Verff.  dahin:  Aus  ihren  Peritonitisfällen  ergab  sich 
eine  Bestätigung  der  Regel,  daS,  während  die  hämatogenen  Infek- 
tionen meistens  Monoinfektionen  sind,  die  Kontinuitäts-  und  direkten 
Infektionen  gewöhnlich  den  Polyinfektionen  angehören,  doch  müßte 
man  von  den  rein  chemischen  Peritonitiden ,  den  eingeklemmten 
Hernien  und  den  reinen  Fällen  von  Appendicitis  absehen. 

Die  Frage,  ob  eine  Bakterienart  eine  spezifische  ätiologische 
Bolle  spiele,  beantworten  Verff.  dahin,  dsfi,  wenn  verschiedene  patho- 
gene  Bakterien  sich  vorfinden,  es  sehr  wahrscheinlich  sei,  „dsS  im 
Ablaufstadium,  wenn  nur  noch  eine  Art  Bakterien  vorhanden  ist,  es 
die  pathogenste  sein  wird  und  nicht  die  accessorische^  Bei  drkam- 
skripter  und  diffuser  Peritonitis  mit  Polyinfektion  ist  ein  positiver 
Nachweis,  daß  die  eine  oder  andere  Bakterienart  eine  hervorragende 
Rolle  gespielt  bat,  schwer  zu  erbringen. 

Das  Bact  coli  ist  nach  den  Untersuchungen  der  Verff.  nicht 
eine  Einheit,  sondern  ein  Sammelbegriff.  Die  Beweglichkeit  bildet 
kein  differentialdiagnostisches  Merkmal,  da  es  sowohl  bewegliche  als 
unbewegliche  Arten  des  Bact.  coli  giehtj  ebensowenig  die  Zahl  der 
Geißeln  und  die  Fähigkeit,  Milch  zur  Gerinnung  zu  bringen;  dagegoi 
gehört  die  Fähigkeit,  sowohl  Milch  wie  Traubenzucker  zu  zersetzen 
(besonders  bei  Sauerstoffzutritt^,  zu  den  konstanten  Eigenschaften  der 
Bacillen  dieser  Gruppe.  Verfi^  haben  Bakterien,  welche  dem  Bact 
coli  ähnlich  waren,  in  81  Fällen  gefunden  und  morphologisch  die 
Größenverhältnisse,  Kapsel-,  Vakuolen-  und  Geißelbildung,  auch  das 
Verbalten  gegen  G  r  a  m '  s  Färbung,  biologisch  dagegen  das  Verhalten 
in  Gelatine,  Zuckeragar  bei  Luftzutritt  und  -Abschluß,  in  Bouillon, 
auf  Kartoffeln,  in  Milch  und  die  Beweglichkeit  geprüft;  sie  fand(m 
allein  20  verschiedene  Arten.  (I) 

Fttr  die  Differentialdiagnose  des  Ausgangspunktes  der  Peritonitis 
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giebt  die  bakteriologische  ZoBammensetzoDg  des  Exsudates  Anhalts- 
pankte  nicht  Aach  auf  die  Prognose  lassen  sich  Yoritafig  ans  der 
Art  der  vorgefundenen  Bakterien  Schlösse  nicht  ziehen. 

Auf  8  Tafeln  finden  sich  32  Lichtdruckbilder,  unter  welchen  die 
Terschiedenen  geißelfahrenden  Arten  des  Bact  coli  besondere  Be- 
achtung verdienen.  Zu  vermissen  ist  bei  den  Photogrammen  jede 
Größenangabe.  Schill  (Dresden). 

Chiarattbily  E.,  Ricerche  suUe  ptomalne  nelle  nevrosi 
accessuali.    (La  Rif.  med.  1893.  No.  133—135.) 
Verf.  versuchte  bei  12  Fällen  von  Neurosen  mit  KrampfanfUlen 
aus  dem  Harne  der  Kranken  Ptomalne  zu  isolieren.    Die  Krankheits-* 
formen  waren: 

4  F&Ue  von  Epilepsie, 
4      „       „   Hysterie, 
1  Fall     ,f   Hysteroepilepsie, 
1      „      ,,  Cholera, 

1      „      „  krampfartig  auftretender  Neurose, 
1      „      „  Hemiepilepsie  (Jackson). 
Zur  Gewinnung  der  alkaloiden  Basen  aus  dem  Harne  wurde  die 
Yom  Professor  Spica  (Padua)  empfohlene  Methode,  welche  wesent- 
lich in  folgendem  Vorgange  besteht,  in  Anwendung  gebracht: 

1)  Konzentrierung  des  firisch  gelassenen  Harnes  auf  dem  Wasser- 
bade bei  nicht  zu  hoher  Temperatur  nach  vorherigem  Zusätze 
von  Weinsteinsäure; 

2)  Abkühlung  dieses  ersten  Extraktes; 

3)  Zusatz  von  Ammoniak,  Natrium-  oder  Ealiumhydroxyd  bis  zur 
alkalischen  Reaktion; 

4)  Extrahierung  der  Alkaloide  mit  neutralen  Mitteln  (Aether). 
liit  Hilfe  dieser  Methode  gelang  es,  in  allen  12  Fftllen  aus  dem 

Harne  der  Kranken  Alkaloide  zu  gewinnen,  welche,  Tieren  injiziert, 
ihre  Wirkung  teils  auf  die  Respirationsorgane  (Steigerung  der 
Atmungsfrequenz  und  Unregelmäßigkeit  der  Atmung),  auf  den 
Cirkulationsapparat  (Steigerung  der  Pulsfrequenz),  auf  den  Harn- 
apparat  (Steigerung  der  Urinsekretion),  auf  die  Verdauungsorgane 
(Vermehrung  der  Peristaltik)  und  auf  die  motorischen  Gentren  (Kon- 
vulsionen, Lähmungen)  äußerten,  teils  mitunter  das  vom  kranken 
Individuum  dargebotene  Krankheitsbild,  wie  plötzliches  Auftreten  der 
Krampfanfj&lle  (bei  Fröschen  nach  Injektion  von  Harnextrakten  der 
Epileptischen)  hervorriefen.  War  die  injizierte  Dosis  so  groß,  daß 
der  Tod  der  Tiere  hierdurch  hervorgerufen  wurde,  so  erfolgte  derselbe 
unter  tonischen  Krämpfen  und  mit  dem  anatomischen  Befunde  wie 
bei  Asphyxie.  Kamen  (Gzemowitz). 

Sonstno,  Discovery  of  the  life  history  of  Bilharzia  hae-* 
matobia.  (The  Lancet  1893.  9.  Sept.) 
Die  interessanten  Beobachtungen  S.'s  bringen  endlich  einiges  Licht 
in  die  dunkle  Lebensgeschichte  des  Distom um  haematobium. 
Nach  zahlreichen  vergeblichen  Lifektionsversuchen  mit  Embryonen, 
welche  er  bei  einer  Endemie  in  Tunis  gewonnen  hatte,  fand  S.  end- 
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lieh  eioe  Fliegeolarw  (wahracheinlich  eine  Ephemeride)  omd  eine 
kieioe  Crastacee  (Amphipoda),  welche  als  Zwischenwirte  dienei 
können.  Da  S.  am  Orte  der  Endemie  selbst,  in  Tunis,  diese  Crastacee 
nirgends  finden  konnte,  so  nimmt  er  an,  daß  hier  verwandte  Artea 
deren  Bolle  übernommen  haben.  Der  Embrjo  bohrt  die  Croataoee 
an,  dringt  ein  und  encystiert  sich  dann  sofort,  ohne  vorher  noch  ^ 
ungeschlechtliches  Mittelglied  zu  liefern;  darin  unterscheidet  sich 
also  die  Larve  der  Bilharzia  wesentlich  von  der  Cercaria  der 
übrigen  Distomen;  die  Entwickelung  gleicht  mehr  derjenigen  der 
Holostomen.  S.  schlftgt  daher  für  die  Larve,  in  Analogie  mit  der 
„Tetracotyle^^  der  Holostomen,  die  Bezeichnung  „Dicotyle**  vor 
(sie  hat  nur  2  Saugn&pfe). 

Prophylaktisch  empfiehlt  8.  Filtration  des  Trinkwassers  und  Vor- 
sicht beim  Baden.  Petersen  (Zürich). 

Atidnson,  G.  F.,  Contributions  to  the  biology  of  the 
organism  causing  leguminous  tubercles.  (Ilie  Botanic 
Gazette.  1893.  p.  167,  226,  257.  c  tab.  4.) 

Die  Arbeit  gliedert  sich  in  3  Teile,  von  denen  der  erste  die 
eigenen  Untersuchungen,  der  zweite  die  (beschichte  der  Erforschung 
der  KnOüchenorganismen  und  endlich  der  dritte  kritische  Bem&- 
kungen  über  die  Meinungen  der  einzelnen  Autoren  und  über  die 
Synonymie  bringt. 

In  seinen  Beobachtungen  bestätigt  Verf.  im  allgemeinen  die 
letzten  Beobachtungen  von  Frank  und  Laurent  über  deoselbeD 
(jegenstand.  Er  fand  denselben  Infektionsfaden,  der,  an  einem 
Wurzelhaare  beginnend,  unregelmäßig  angeschwollen  und  mit  amt- 
lichen Fortsätzen  versehen  bis  ins  Innere  des  Wurzelgewebes  reicht 
Der  Organismus  ließ  sich  leicht  auf  Agar-Agar  kultivieren  und  zeigte 
die  bekannten  unregelmäßigen,  oft  sternförmigen  Umrißlinien. 

Verf.  ist  geneigt,  nach  unseren  heutigen  Kenntnissen  den  Or^ganis- 
mus  zu  Phytomyza  zu  stellen.  Lindau  (Berlin). 

Olltay.  E.9  Deber  die  Schwärze  des  Getreides.  (Ztachr. 
f.  Pflanzenkrankh.  1893.  Heft  4.  p.  200.) 
Verf.  vermutete,  daß  bei  stark  von  der  Schwärze  befallenem 
Getreide  Cladosporium  herbarum  der  parasitische  Erreger  der 
Krankheit  sei.  Da  eine  Infektion  von  den  Früchten  aus  nach  dieser 
Voraussetzung  anzunehmen  war,  so  behandelte  er  eine  Anzahl  Kömer 
nach  der  Jansen^schen  Methode  mit  lauwarmem  Wasser,  während 
er  eine  Anzahl  zur  Kontrolle  unbehandelt  aussäete.  Von  der  ersteren 
Gruppe  erwies  sich  keine  Pflanze  als  krank,  von  der  letzteren  dagegen 
eine  größere  Anzahl.  Lindau  (Berlin). 
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Untersuchungsmethoden,  Instrumente  etc. 

Teleh,  Max,  Das  Verfahren  von  Babes  zur  Gewinnung 

Yon  keimfreiem  Wasser.     (Archiv  für  Hygiene.  Bd.  XIX. 

1893.  Heft  1.  p.  62,  70.) 

y.  und  A.  Babes  veröffentlichten  in  diesem  Centralbl.  Bd.  XU. 

p.  132  ff.  ein  Verfahren  zur  Herstellung  keimfreien  Wassers  und 

stellten  hauptsächlich  fest,  daß  vom  Alaun  weit  geringere  Mengen 

genügten,  um  durch  Erzeugung  von  Niederschlägen  ihre  Absicht  zu 

erreichen. 

Die  angestellten  Untersuchungen  ergaben,  daß  das  Babes'sche 
Verfahren  in  Beziehung  auf  die  chemische  Veränderung  des  Wassers 
sanitär  unbedenklich  sei,  aber  nur  ausnahmsweise  wirklich  keimfreies 
Wasser  ergäbe.  Die  Verminderung  der  Keimzahl  hält  nämlich  nur 
kurze  Zeit  an  und  binnen  kurzem  erfolgt  wiederum  eine  rasche  Ver- 
mehrung der  Saprophyten.  Femer  wurde  erwiesen,  daß  die  Tjrphus- 
bakterien  durch  das  Verfahren  nicht  geschädigt  werden  und  keines- 
wegs mit  Sicherheit  vollzählig  aus  dem  Wasser  entfernt  sind.  Anders 
verhält  es  sich  freilich  mit  den  Choleravibrionen,  welche  bei  der 
Anwendung  des  Babes'schen  Verfahrens  nicht  allein  aus  dem  Wasser 
ausgefällt,  sondern  auch  getötet  werden.  Doch  erfolgt  dieses  sehr 
langsam,  und  ist  die  Fällung  und  Abtötung  nach  24  Stunden  noch 
nicht  mit  Sicherheit  vollendet,  was  wohl  allein  genügt,  um  das 
sogenannte  „keimfreie'^  Wasser  nicht  weiter  zu  berücksichtigen. 

£.  Roth  (Halle  a.  S.). 


Schutzimpfiing,  künstliche  Infektionskrankheiten,  Entwick- 
lungshemmung und  Vernichtung  der  Bakterien  etc. 

Eanthaek  and  Hardy,  On  the  characters  and  behaviour 

of    the    Wandering   (migrating)    cells    of    the   frog, 

especially  in  relation  to  Micro-organisms.    (C!ommuni- 

cation  made  to  the  Royal  Society  by  Fester.  1892.  Nov.  1.) 

Die  Verff.  studierten  das  Verhalten  der  Blut-  und  Lymphzellen 

des  Frosches  gegenüber  den  Bacillen  entweder  so,  daß  sie  einem 

Tiere  in  verschiedenen  Intervallen  nach  der  Impfung  Lymphe  von 

der  Impfstelle  entnahmen  oder  daß  sie  hängende  Tropfen  von  Lymphe 

mit  Bacillen  infizierten  und  unter  dem  Mikroskope  über  längere  Zeit 

dieselben  Zellen  und  Bacillen  beobachteten. 

Normal  kommen  in  Blut  und  Lymphe  des  Frosches  3  Arten  von 
Zellen  vor:  Eosinophile,  hyaline  und  basophile  Zellen;  die  Körner 
der  letzteren  nehmen  bei  Tinktion  mit  Methylenblau  eine  rosa  Fär- 
bung an.  Entsprechend  diesen  3  Zellformen  kann  es  3  Arten  von 
Leukocytosen  geben;  so  eine  Vermehrung  der  hyalinen  Zellen,  die 
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nach  Injection  fein  Terteilten  geronDenen  Eiweifles  anftritt,  one 
Yennehrang  der  eosinophilen  Zellen,  die  aof  Injektion  von  BadUeB 
eintritt  und  von  einer  Leukocytose  der  hyalinen  Zellen  gefolgt  wird, 
eine  Yennehrang  der  basophilen  Zellen  am  Schlosse  des  Kampfes 
zwischen  Organismus  und  Bakteriam.  Die  Lenkocytoee  konuit 
haapts&chlich  zustande  durch  rapide  Teilung  der  Zellen,  die  Er- 
scheinungen der  Chemotaxis  sind  unzweifelhaft  zum  Teil  durch  die 
schnelle  Proliferation  zu  erkl&ren. 

Betreffs  des  Verhaltens  der  Zellen  gegen  Mikroorganismeo  be- 
schränken sich  die  Yerft.  auf  die  Schilderung  des  Kampfes  g^ 
den  Milzbrandbacillus.  Sie  unterscheiden  dabei  vier  Stadien,  h 
der  ersten  Periode  werden  die  eosinophilen  Zellen  von  denBadliei 
angezogen.  Ihr  Protoplasma  gerftt  in  lebhafte  Bewegung,  die  eosioo- 
phUen  Granula  werden  frei  gemacht  und  lösen  sich  a«^.  Sind  g^ 
nflgend  Zellen  vorhanden,  um  die  Bacillen  zu  bewältigen,  so  lasBes 
sie  Tochterzellen  aussprossen,  die  ebenao  wie  die  MutterzeUea  üA 
um  die  BacUlenketten  anhäufen.  Die  einzelnen  Zellen  koofloiereD 
mit  ihren  äußeren  Partieen,  während  die  inneren  distinkt  bMben 
(eine  ausführlichere  Beschreibung  dieser  Erscheinung  wQrde  am  Pbte 
gewesen  sein.  Ref.).  Die  Bacillen  verändern  sich  dort,  wo  sie  foo 
den  Zellen  umgeben  werden,  sichtbar,  indem  sie  ein  unregelmfißiges 
Aussehen  bekommen,  ja  völlig  aufgelöst  werden  können.  Die  ZeUen 
dehnen  sich  möglichst  lang  längs  den  Bacillen  hin  und  wirken  noch 
etwas  über  die  direkte  BerOhrungsfläche  hinaus  schädigend  auf  die- 
selben ein.  Ob  sie  die  Bacillen  flberwältigen,  hängt  nur  davon  ab, 
ob  sie  in  genOgender  Zahl  auf  dem  Kampfplatze  erscheinen,  um  die 
Bakterien  fiberaJl  anzupacken.  Behatten  sie  die  Oberhand,  so  bdades 
sie  sich  bald  wieder  mit  Kömchen,  die  aber  nun  nicht  mehr 
eosinophil,  sondern  amphophil  sind;  dieselben  färben  sidi 
mit  Eosin  und  mit  Methylenblau  und  vielleicht  noch  leichter  mit 
letzterem. 

Im  zweiten  Stadium  nähern  sich  die  hyalinen  Zellen,  die  bisher 
unthätig  waren,  an  Zahl  aber  vermehrt  sind,  den  eosinophilen  Zdleo, 
legen  sich  an  dieselben  an,  rollen  sie  auf  und  verschmelacD  ober- 
flächlich mit  ihnen.  Andere  eosinophile  und  hyaline  Zellen  kommen 
dazu  und  bilden  mit  den  ersten  eine  Zellenmasse,  die  fOr  1—2  Standen 
bestehen  bleiben  kann. 

Dann  begannt  mit  dem  dritten  Stadium  die  Wiederherstdloog 
der  Individualität  jeder  Zelle.  Man  bemerkt,  sobald  die  ZeUeDgrenzen 
wieder  sichtbar  werden,  in  der  Mitte  jedes  Haufens  die  hyalineo 
Zellen.  Die  um  sie  herum  liegenden  eosinophilen  Zellen,  deren 
Körnchen  nun  wieder  ihre  spezifische  Färbbarkeit  besitzen,  reißen 
sich  los  und  entfernen  sich.  Die  Reste  der  Bacillen  liegen  in  den 
hyalinen  Zellen. 

Im  vierten  Stadium  trennen  sich  nun  auch  die  hyalinen  Zellen 
von  einander.  Gleichzeitig  wachsen  die  basophilen  Zellen  an  Zahl 
und  Größe  und  füllen  sich  ganz  mit  den  charakteristisch  fiLrbbai<iB 
Körnchen.  Während  die  eosinophilen  Zellen  die  Bakterien  vernichten 
und  die  hyalinen  Zellen  deren  Ueberreste  aufnehmen  und  entf^oen, 
sollen  nach  Ansicht  der  Verff.  die  basophilen  Zellen  die  ISsIicben 
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Gifte  der  Bakterien,  welche  den  beiden  anderen  Zellenarten  gefähr- 
lich werden  können,  paralysieren.  Diese  Fähigkeit  soll  an  die  baso- 
philen Körnchen  gebunden  sein. 

Garare  bringt  eine  starke  Vermehrang  der  eosinophilen  Zellen 
hervor,  die  amphophil  werden,  aber  wieder  ihren  eigentlichen  Cha- 
rakter annehmen,  wenn  der  Frosch  die  Vergiftung  übersteht. 

Werden  mihsbrandinfizierte  Frösche  erw&rmt,  so  wird  die  Thätig- 
kdt  der  eosinophilen  Zellen  gelähmt  und  ebenso  bleibt  die  Phago-. 
cytose  aus. 

Den  Urtypus  fax  dje  3  Formen,  der  Blutzellen  beim  Frosche,  die 
aach  bei  der  Lamprete >  uqd  dem  Krebse  beobachtet  sind,  sehen  die 
Verff.  in  der  Blutzelle  yop  Daphnia,  die  noch  die  Eigenschaften 
vereint  besitzt,  welche  bei  jenen  höheren  Tieren  auf  mehrere  Zellen- 
arten verteilt  sind.  Abel  (Greifswald). 

Bri^r  und  Cohn,  Untersuchungen  aber  das  Tetanus- 
gift (Zeitschrift  für  Hygiene  u.  Infektionskrankheiten.  Bd.  XV. 
Heft  1.) 

Die  Verff.  versuchten  auf  Anregung  Koch 's  hin  eine  Beinigung 
der  Tozalbumine  und  wählten,  weil  die  Symptome  dieses  Giftes  am 
Tiere  wie  am  Menschen  die  gleichen,  das  Tetanusgift. 

Um  die  Giftigkeit  der  Tetanuskulturen  zu  erhöhen,  verwandten 
sie  alte  Typhuskulturen,  die  eingedampft  und  mit  Alkohol  gefällt  und 
im  Vakuum  scharf  getrocknet  wurden;  aus  diesem  Produkte  wurden 
dann  Peptonkulturen  hergestellt  Den  gleichen  Effekt  der  Gift- 
steigerung erreichte  man  durch  Fleisch,  welches  eine  Zeit  lang  der 
Fäalnis  ausgesetzt  war.  Dieses  wurde  sterilisiert,  in  salzsäure- 
haltigem l^asser  ausgelaugt,  mit  Alkohol  ausgefällt  und  getrocknet. 

Es  entstand  ein  Pulver  von  hohem  /  Scfiwefel  -  und  N-Gehalt, 
welches  aber  weder  Biuret'sche  noch  Milien 'sehe  Beaktion  gab. 
Da  diese  Nährböden  aber  die  Schwierigkeit  der  Isolierung  des 
Tetanusgiftes  erhöhten,  so  yerwandten  die  Verff.  später  Kalbfleisch- 
bouillon mit  1  Proz.  Pepton  und  Vi  P'^z.  NaCl.  Als  Bakterienfilter 
worden  diePonkalTschen,  in  der  Berliner  Porzellanmanufaktur  aus 
liartgebranntem  Thon  hergestelJlten  benutzt 

Ein  sogenanntes  Bohgift  isolierten  die  Verff.  dadurch,  daß  sie 
die  Bouillon  mit  Anunoniumsulfat  übersättigten;  das  ausgefällte  Gift 
Bteigt  dann  au  die  Oberfläche;  durch  Abschöpfen  und  Aufstreichen 
auf  Thonteller  wurde  die  anhaftende  Flüssigkeit  entfernt,  dann  ent- 
hielt das  Gift  nur  6,5  Proz.  Ammoniumsulfat.  1 1  Bouillon  gab  1  g 
feste  Substanz,  von  denen  0,0000001  g  eine  Maus  unter  den  typischen 
Erscheinungen  töteten.  Diesem  Produkte  waren  noch  Eiweiß,  Pepton, 
Amidosäuren,  Spuren  übelriechender  flüchtiger  Produkte,  Ammonsulfat 
und  andere  Salze  beigemengt.  Es  wurde  versucht,  durch  Ünlöslich- 
macben  diese  Produkte  zu  entfernen.  Schleimige  Substanzen  ließen 
sich  abscheiden  durch  Trocknen  im  Vakuum  über  H^SO^  und  Wieder- 
uflösen;  Erhitzen  beeinflußte  nicht  die  Löslichkeit  der  Bohsubstanz, 
durch  Alkohol  ließ  sich  das  Eiweiß  auch  nicht  ausfällen.  Es  gelang 
aber  durch  äußerst  vorsichtige  Handhabung  von  basischem  Bleiacetat 
unter  Zusatz  minimaler  Mengen  von  Ammoniak,  die  Eiweißstoffe  zu 
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entfernen,  ohne  die  Virulenz  za  schwächen;  Peptone,  Amidosäuei 
und  Salze  wurden  durch  12— 48-8tQndiges  Dialysieren  im  BtrOmeodei 
Wasser  beseitigt,  worauf  dann  die  Flüssigkeit  im  Yakuom  ba 
20— 22<*  eingedampft  wurde.  Dieses  so  behandelte  Tetannsgift  bildete 
schwach  gelbliche,  durchsichtige  H&utchen,  die  in  Wasser  leicht  fr 
lieh  sind  und  geruchlos  waren,  im  Geschmacke  an  Gummi  araUcBsi 
erinnern.  Die  Mi  Hon 'sehe  und  die  Xanthoprotelnreaktion  vir- 
den  vermißt,  ebenso  entstand  beim  Kochen  mit  Eisenchlorid  keiK 
Botfilrbung  (Abwesenheit  von  Amidos&uren).  Kupfersulfat  und  Natit»- 
lauge  gaben  nur  eine  schwache  Rotf&rbung.  Durch  Mittelsalze  (Koch- 
salz, Natriumsulfat,  Magnesiumsulfat)  sowie  die  EiweißfUlungsmittel 
(Essigsäure  und  Ferrocyankali,  Salpetersäure,  Quecksilberchlmd)  tnt 
keine  Fällung  ein.  Galciumphosphat,  kohlensaure  Magnesia,  Alomi- 
niumhydroxyd  reißen  das  Tetanusgift  nicht  nieder.  Das  Gift  est- 
hielt  keinen  Phosphor  und  unwägbare  Mengen  Schwefel.  Alles  eiii 
Beweis,  daß  das  Tetanusgift  kein  eigentlicher  EiweißstoS  ist 
0,00000005  g  töteten  eine  Maus  von  15  g;  es  warde  daher  Ar 
einen  Menschen  von  70  kg  die  letale  Dosis  0,00023  g  betragee, 
während  erst  80—1000  mg  Strychnin  oder  130  mg  Atropin  die 
gleiche  letale  Wirkung  haben. 

Das  Gift  ist  gegen  physikalische  wie  chemische  Einflüsse  sdr 
empfindlich.  Aufbewahrung  selbst  unter  Abhaltung  von  Luft,  UA^ 
und  Feuchtigkeit  hinderten  nicht  die  Zersetzung.  Verdünnter  AlbM 
zerstörte  das  Gift,  absoluter  dagegen,  wie  Chloroform,  Aceton,  wasser- 
freier Aether  schädigen  nicht.  Wässerige  Lösungen  des  gereioigtec 
Giftes  koagulieren  nicht  beim  Kochen,  werden  Ternichtet  dorclt 
geringe  Mengen  von  Säuren  und  Alkalien,  selbst  00 ,.  Saoentof 
schwächt  nicht  SH,  setzt  die  Giftwirkung  sehr  herab.  —  Fttr  dts 
Choleragift  konnten  die  Verff.  noch  den  Beweis  erbringen,  daB  ^ 
ganz  eiweißfrei  ist,  wenn  sie  es  auf  dem  von  Ouchinskj  aoge- 
gebenen  Nährboden  züchteten,  unter  Fortlassung  der  schwefelsaorea 
Magnesia.  Dieses  Gift  hatte  dann  keinen  Schwefel,  zcdgte  teise 
Violettfärbung  mittelst  Natronlauge  und  Kupfersulfat  und  ist  optisck 
inaktiv.  Mit  M  i  1 1  o  n  *s  Reagens  färbte  sich  das  Choleragift  schwach 
rot,  höchstwahrscheinlich  infolge  Beimischung  einer  Substanz  if 
Leibes  der  Cholerabakterien,  welche  sich  intensiv  mit  Millon's 
Reagens  rot  f&rben.  O.  Voges  (Daoug). 

Stabel,  H.,  Ueber  die  antibakterielle  Wirkung  und  das 

pharmakologische  Verhalten  des  Diaphtherins.  [A^ 

dem  bakteriologischen  Laboratorium  des  hygienischen  Institutes  i& 

München.]    (MQnchener  med.  Wochenschrift  1893.  No.  38.) 

Verf.  fand,  daß  das  Oxychinaseptol  oder  Diaphtherin  me  sehr 

starke  entwickelungshemmende  Wirkung  hat  und  der  des  Lysols  na^i 

der  Karbolsäure  weit   fiberlegen  ist,   so   beim  Staphylococcos 

pyogen  es  aureus  dem  Lysol  um  das  40fache,  beim  Bacillos 

pyocyaneus  um  das  lOfache,  bei  der  Hfihnercholera  um  das 60- 

fache  und  beim  Typhus  um  das   öOfache.    MOUzbrandsporen  woideo 

durch     eine     15-proz.     Diaphtherinlösung     bei     3-tägiger    S^' 

Wirkung  getötet    Das  Oxychinaseptol  eignet  sich  nach  des  Vert's 
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Untersachangen  wegen  seiner  hohen  relativen  Ungiftigkeit  besonders 
zur  Aasspfllong  von  Hohlr&umen,  wo  man  sich  bisher  wegen  der  Ge- 
fahr einer  Vergiftung  mit  der  schwach  antiseptisch  wirkenden  Bor- 
säure begnügen  mußte;  femer  ist  es  in  1 — ^2-proz.  Lösung  anderen 
I>esinficientien  da  vorzuziehen,  wo  ein  feuchter  antiseptischer  Verband 
auf  längere  Zeit  angelegt  werden  muß,  da  es  selbst  bei  dauerndem 
Gebrauche  weder  toxisch  wirkt,  noch  jemals  Ekzeme  hervorrufL 

Dieudonn6  (Berlin). 


Neue  Litteratur 
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AlIgMfJnes  aber  Bakterien  ima  Pansttea« 

^fffiniMiV^  j.,  Anleitung  rar  Aiuftthrnng  bakteriologiicher  Untarsnchnngen  ram  Galmmehe 
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nnd   Baatecfaniker.     Lez.-S^    X.    S65  p.   m.  137  Abbildgn.    V^ien  (DeaUcke)  189S. 

6  M. 

Mcrphoiogie  ynd  ßytiematSh, 

B»y,  J.  Gh.,  The  spore-forming  spedee  of  the  genns  Saceheromycet.  (Amer.  Metnraliet. 
1898.  p.  885.) 

Biologie. 
(Oämng,  Fittlnis,  Stoff^^chselprodakte  n.  s.  w.) 

Atlrfrfifi  O.  7.,   Gontribations  to   the   biology   of  the   organism   oansing   legaminoofl 

tuberolet.    (Boten.  Gm.  1898.  p.  867.) 
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Formalm  zur  Diagnose  des  Typhasbacilliis. 

Von 

Dr.  Schild, 

Assistensarst  am  Krankenhause  Magdeburg-Altstadt. 

Vor  kurzer  Zeit  hatte  ich  Gelegenheit,  in  einigen  Brunnenwasser- 
proben,  die  mir  aas  einem  Orte  zugesandt  wurden,  wo  eine  Typhus- 
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Da  ich  mich  zwischendurch  auf  Veranlassung  meines  Chefarztes, 
des  Herrn  Sanitatsrat  Dr.  Aufrecht,  mit  eingehenden  Versuchen 
über  die  Desinfektionskraft  des  Formalins  beschäftigte,  prüfte  ich  den 
Einfloß  dieses  Mittels  auch  besonders  in  Bezug  auf  die  eben  ange- 
fahrten drei  Bakterienarten. 
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Dabei  machte  ich  die  Beobachtung,  daß  das  erwähnte  Wasser- 
bacteriam  sowohl,  als  ganz  besonders  das  Bacteriam  coli 
eine  ungleich  höhere  WiderstandsfiUiigkeit  gegen  Formdineiowirknii 
besitzen,  als  der  Typhasbacillas,  —  and  ich  yersadite  diese 
Eigenschaft  als  unterscheidendes  Hilfismittel  va  benutzen. 

Die  Beihe  meiner  diesbezüglichen  Untersuehangen  gedenke  kl: 
in  allernächster  Zeit  in  Verbindung  mit  einer  Schilderung  der  obet 
genannten ,  Ätiologisch  interessanten  Epidemie  zu  yeröffentlichen.  - 
Vorl&ufig  sei  folgendes  mitgeteilt: 

Soweit  meine  Versuche  bis  jetzt  gediehen  sind,  habe  ich  gefiui- 
Am ,  daß  gut  ausgebildete  Gtolatinereinkulturen  von  Typhus ,  die  in 
gewöhnliche  Kulturschalen  gesetzt  wurden,  auf  deren  mit  FlieSpspier 
bedeckten  Boden  5  ccm  Fonnalin  gegossen  war,  durch  die  sidi  ent- 
wickelnden Dämpfe  nach  75  Minuten  fast  jedesmal  unf&hig  gewordes 
waren,  auf  anderen  Nährböden  im  Brutschranke  weiter  zu  wactoen, 
während  ebensolche  Kulturen  von  dem  Wasserbakteriam  oder 
Bacterium  coli  in  denselben  Formalindämpfen  meist  noch  ucb 
2  Stunden  entwickelungsfähig  geblieben  waren. 

Weiterhin  setzte  ich  nun  zu  yerschiedenen  Nährböden  Fonnflliii 
in  Lösung  hinzu.  Hier  machte  sich  der  Unterschied  noch  eklatanter 
geltend,  und  zwar  am  besten  in  Nährbouillon.  Ich  konnte  konsta- 
tieren, daß  das  Wachstum  des  Typhusbacillus  in  neutraler  Nibr- 
bouillon  schon  bei  einem  Formalingehalte  derselben  yon  1  :  15000 
völlig  ausbleibt,  während  Bacterium  coli  sich  noch  bei  ejoea 
Formalingehalte  von  1  :  3000  kräftig  entwickelt  und  das  Wasser- 
bacterium  noch  bei  einem  solchen  von  1  :  6000. 

Für  die  Prüfung  einer  Reinkultur  auf  Typhus  wäre  demnach  der 
Versuch  folgendermaßen  anzustellen:  Man  fallt  Reagenzgläser  rs& 
je  7  ccm  neutraler  Nährbouillon  und  sterilisiert  sie.  Daraaf  setit 
man  zu  jedem  derselben  mittels  einer  sterilen  Pipette  0,1  ccm  einer 
einprozentigen  Formalinlösung '),  so  daß  das  Fonnalin  in  der  fioiiilloD 
im  Verhältnis  von  1  :  7000  vorhanden  ist  —  Hierbei  sei  bemerkt, 
daß  man  die  Bouillon  nach  dem  Formalinzusatze  nicht  mehr  sterili- 
sieren darf,  weil  bei  der  Hitze  der  flüchtige  Aldehyd  leicht  entweicht 
—  Impft  man  nun  solche  Gläser  mit  nicht  zu  kleinen  Spuren  der  m 
prflfenden  Beinkultur  und  setzt  sie  in  den  Brütschrank,  so  bleibt  die 
Bouillon,  wenn  es  sich  um  Typhus  handelt ,  vollständig  klar,  —  ^ 
ist  aber  schon  nach  24  Stunden  deutlich  getrübt,  wenn  es  sich  od 
Bacterium  coli  oder  das  erwähnte  Wasserbacterium  handelt 

Wenn  diese  Methode  auch  zur  Isolierung  des  Typhus  aas  dem 
Wasser  ebensowenig  brauchbar  ist,  wie  leider  alle  bisher  angegebeoi^i 
so  ist  sie  doch  zur  Diagnostik  des  Typhusbacillus  sehr  dienlich  ooa 
reiht  sich  den  bisher  gebräuchlicnen  Dnterscheidungsverfahren  (Kar- 
toffel, Milch,  Gasentwickelung)  in  zweckentsprechender  Weise  an. 

Zugleich  ist  dies  ein  Faktor  mehr ,  welcher  gegen  die  IdentiD' 
zierung  des  Typhusbacillus  mit  Bacterium  coli  spricht 

Magdeburg,  7.  November  1893. 

1)  Formalin  itt  m  b«iieh«n  Ton  Schering  In  Berlin. 
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Neue  Methode  der  Therapie  der  Langentaberkalose. 

Mitteilung  von  Dr.  Cftrasso,  0.  M., 

Oberttabearat,  Direktor  des  MUitlrlaaareths 

in 

Genua. 

Die  zahlreichen  bei  der  Lungentuberkulose  empfohlenen  und  in 
Anwendung  gebrachten  Heilverfahren  haben  bis  dato  nur  teilweise 
und  unter  gewissen  Umständen  ein  Resultat  ergeben.  Man  wendete 
seither  das  Kreosotum  Fagi  mit  viel  größerem  Erfolge  als  jedes 
andere  Heilmittel  an,  und  es  ist  das  erstere,  nachdem  das  Koch'  sehe 
Tuberkulin  kein  positives  Resultat  ergeben  hat^X  immer  noch 
allgemein  als  das  wirksamste  anerkannt.  Es  wurde  jedoch  kon- 
statiert, daß  die  Wirksamkeit  des  erwähnten  Kreosotum  Fagi 
sich  nur  auf  das  primäre  Stadium  der  Krankheit  erstreckt,  in  welchem 
Falle  allein  seine  Anwendung  jede  pathologische  Erscheinung  der 
Lungen  verschwinden  läßt. 

Der  Verf.,  sich  auf  eine  Menge  wissenschaftlicher  Arbeiten 
stützend,  welche  die  bakterientötende  Wirkung  der  Mentha  pipe- 
ri  ta  darlegen,  und  zugleich  von  den  günstigen  Resultaten  ausgehend, 
welche  Leonard  Braddon  (The  Lancet  März  1888)  vermittelst 
Inhalation  derselben  in  verschiedenen  Fällen  von  Lungentuberku- 
lose erzielte,  in  deren  einem  die  Bacillen  des  Exkrets  und  jedes 
physische  Anzeichen  der  Lungenkrankheit  verschwanden,  hat  vom 
Jahre  1888  bis  zum  heutigen  Tage  ein  Heilsystem  mit  Erfolg  in  An- 
wendung gebracht.  Letzteres  besteht  nämlich  in  fortwährender  In- 
halation von  Mentha  piperita,  verbunden  mit  Einnehmen  von 
einer  alkoholischen  Lösung  von  Kreosotum  Fagi  mit  Olycerinum 
und  Ghloroformium,  der  man  außerdem  noch  1  Proz.  von  Mentha 
piperita  beifügt 

Die  Methode  wurde  von  den  glänzendsten  Resultaten  gekrönt, 
indem  durch  Anwendung  derselben  sämtliche  Fälle  von  Lungentuber- 
kulose nicht  nur  im  ersten  Stadium,  sondern  auch  in  weit  vorgerüdk- 
teren  Stadien  geheilt  worden  sind,  Fälle  selbst,  in  denen  zahlreiche 
und  weite  Lungenhöhlungen  und  eine  bedeutende  Anzahl  von  Bacillen 
im  Exkrete  vorhanden  waren.  In  jedem  einzelnen  Falle  ergab  sich 
zuerst  das  Verschwinden  der  Koch' sehen  Bacillen  aus  dem  Aus- 
wurfe in  einer  zwischen  dem  Minimum  von  13  und  dem  Maximum 
von  60  Tagen  sich  bewegenden  Epoche.  In  der  Folge  nahmen  das 
Husten  und  der  Auswurf  merklich  ab,  der  nächtliche  Schweiß  verschwand, 
das  Nahrungsbedürfnis  fing  an,  von  neuem  energisch  zu  erwachen,  in 
einer  Weise,  daß  man  eine  bedeutende  Vermehrung  des  Körper- 
gewichts mit  mehr  und  mehr  steigendem  Appetit  konstatierte.  All- 
mählich machte  sich  der  normale  Klang  der  zuerst  angesteckten  Teile 
der  Lungen  bemerkbar  und  stellte  sich  das  murmur  vesiculare 

1)  Dem  Herrn  Verf.  scheinen  die  lahlreichen  in  dentselien  Zeitschriften  mitgeteilten, 
▼ielfiicb  geradean  fiberraschenden  Heilerfolgen,  welche  mit  dem  Taberknlin  ersielt  worden 
sind,  gani  entgangen  sn  sein.     Loeffler. 
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wieder  ein.  Es  ist  daher  auf  die  yoUkommene  restitutio  ad 
integrum  des  kranken  Gewebes  zu  schließen,  was  heutzutage^« 
den  Pathologen  als  im  Bereiche  der  Möglichkeit  erachtet  wird,  b 
denjenigen  F&Ilen,  in  denen  der  KrankheitsprozeB  der  Lungen  m 
Fieber  begleitet  war,  verschwand  letzteres  nach  Verlauf  von  wenigei 
Tagen  nach  Anwendung  bewußter  Methode. 

Jene  glänzenden  Resultate  wurden  in  nicht  weniger  als  39  Falksi 
yon  Lungentuberkulose  in  jedem  Stadium  konstatiert,  jedoch  immer, 
wenn  sich  die  Krankheit  nur  auf  die  Lungen  beschränkte,  nicht  aber, 
wenn  sich  die  Krankheit  schon  anderen  Organen  mitgeteilt  hatte. 

Aus  Vorstehendem  erhellt,  daß  die  durch  Inhalation  dem  Organismus 
zugeführte  Mentha  piperita  einen  direkten  bakterientote&des 
Einfluß  auf  die  Bacillen  der  Tuberkulose  in  den  Lungea  und  eioei 
indirekten  Einfluß  durch  Einnehmen  ausQbt. 

Der  Verf.  behält  sich  yor,  Näheres  über  die  Kasuistik  mitzo- 
teilen. 


Bakteriologische  üntersucbimgen  über  die  bakteiicide 
£raft  der  Vasogene  (oxygeDierten  Eoblenwasscrstoffe). 

Von 

Dr.  Max  Dahmenu 

Die  in  No.  3d  der  Deutschen  med.  Wochenschrift  ¥on  Bayer 
(BrQssel)  besprochenen  oxygenierten  Vaseline  yon  F.  W.  Kleyerin 
Köln  hat  Verl  einer  eingehenden  bakteriologischen  Untersucbong 
unterzogen.  Die  Erfolge,  welche  mit  diesen  sogenannten  Klev er- 
Ölen resp.  deren  Kompositionen  mit  Jodoform,  Kreosot  u.  s.  w.  z& 
verzeichnen  waren  und  heute  von  lülen  Seiten  gemeldet  werden, 
machten  es  wahrscheinlich,  daß  auch  den  oxygenierten  Kohlenwasser- 
stoffen selbst  bakteridde  Kraft  innewohne.  Diese  Vasogene,  über 
deren  Chemie  in  dem  oben  genannten  Aufsatze  und  in  einer  vom 
Verf.  in  der  Pharm.  Zeitung.  No.  66  d.  J.  veröffentlichten  Arbeit  dss 
Wissenswerte  niedergelegt  ist,  haben  für  den  Bakteriologen,  wie  ans 
den  Versuchsresultaten  zu  entnehmen  ist,  ein  besonderes  Interesse. 
Es  sind  Kohlenwasserstoffe,  Vaseline,  welche  unter  Anwendung  m 
Druck  mit  Sauerstoff  imprägniert  sind,  wodurch  zunächst  alle  iio 
Bohmateriale  vorhandenen  oxydierbaren  Stoffe  oxydiert  werden.  Mao 
nimmt  an,  daß  sich  noch  ein  Ueberscbuß  von  Sauerstoff  in  den  Vaso- 
genen  befindet,  der  die  Ursache  der  leichten  Emulgierbarkeit  ist 
Die  Vasogene  haben  nämlich  die  hervorragende  Eigenschaft,  mit 
Wasser  sofort  eine  haltbare  Emulsion  zu  bilden.  Dieser  überschössige 
Sauerstoff,  ohne  welchen  jene  Eigenschaft  nicht  erklärt  werden  kaofi 
(cf.  die  oben  genannten  Abhandlungen),  hat  dem  Produkte  den  Namoi 
Vaselinum  oxygenatum  (und  nicht  oxydatum)  —  Vasogen  —  einge- 
tragen. Viele  Stoffe  der  materia  medica  lösen  sich  in  Vasogen,  wie 
Jodoform,  Kreosot,  Ichthyol,  Menthol,  Pyrogallol,  Chrysarobio, 
Pyoctanin  u.  s.  w.    —   Zunächst  mußte  die  bakteridde  Kraft  des 
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reinen  Vasogens  festgestellt  werden.    Als  Versuchsobjekt  diente  der 
empfindliche  Vibrio  der  Cholera  asiatica.    Es  wurden  6  Bouillon- 
kaltorcQ  mit  der  gleichen  Menge  einer  2-,  4-,  6-,  10-,  16-,  20-proz. 
Vasogenemulsion   versetzt,  so  daß  1-,  2-,  3-,  5-,  8-  und   10-proz. 
Emulsionen  auf  die  Gholeravibrionen    einwirkten   und  in  zunächst 
kleineren,  dann  größeren  Zwischenräumen  (von  Minuten  bis  zu  halben 
Stunden)  abgeimpft.    Es  zeigte  sich  jedoch,  daß  eine  10-proz.  Emul- 
sion die  Choleravibrionen  nach  dreistündiger  Einwirkung  noch  nicht 
beeinflußt  hatte.    Es  wtlrde  dies  übereinstimmen  mit  der  von  Bayer 
durch  Tierexperimente  gefundenen  Ungiftigkeit  der  Oele.    Weiterhin 
wurde   die  Einwirkung  von  Jodoformvasogen  (mit  1,6  Proz.  Jodo- 
form) auf  Staphylokokken  festgestellt,  und  zwar  in  2-,  5-,  10-,  15-, 
20-  und  30-proz.  Emulsionen.    Die  Einwirkung  dauerte  5,   10,  15, 
20,  30,  45  Minten  und  1,  2,  3,  4  bis  5  Stunden.  Es  wurden  demnach 
66  Böhrchen  geimpft    Nach  einigen  Tagen  zeigte  sich,  daß  in  sämt- 
Uchen  66  Böhrchen  die  Staphylokokken  vollkommen  gleichmäßig  in 
Bezug   auf  Kolonieenzahl  wie  auch  Intensität  des  Wachstums  ge- 
wachsen waren.    War  das  Besultat  des  ersten  Versuches  richtig,  so 
konnte  der  zweite  nicht  anders  ausfallen.    Wir  wissen  bereits  aus 
den  zahlreichen  Publikationen  B  e  h  r  i  n  g '  s ,  daß  dem  Jodoform  keine 
besondere  baktericide  Kraft  zukommt.    Dieser  Versuch  unterscheidet 
sich  jedoch  von  den  Versuchen  Behring's,  indem  hier  zum  ersten- 
mal eine    wirkliche  Lösung  von  Jodoform  in   einem  indifferenten 
Medium  verwendet  wurde.    Die  unersetzbare  Eigenschaft  des  Jodo- 
forms als  Vernichter  der  giftigen  Stoffwechselprodukte  der  Mikro- 
organismen ist  so  sehr  bekannt  und  geschätzt,  daß  es  hier  nur  des 
Hinweises  bedarf,  daß  das  Jodoformvasogen  eine  wirkliche  Lösung, 
wie  gesagt,    bildet  und  vermöge    der   leichten  Emulgierbarkeit  in 
Wunden  ond  Eiterhöhlen  tief  eindringt.    Es  sei  hier  nur  beiläufig 
erwähnt,  daß  es  Verf.  gelungen  ist,  Jod  im  Harn  selbst  dann  nach- 
zuweisen,  wenn  das  Jodoformvasogen  in  die  äußere,  gesunde  Haut 
eingerieben  wurde. 

Ebensowenig  wie  beim  Jodoform  kannten  wir  genau  die  bak- 
tericide Kraft  des  Kreosotes,  das  bekanntlich  in  Wasser  nur  zu 
0,8  Proz.  löslich  ist.  Das  käufliche  Kreosotvasogen  enthält  20  Proz. 
Kreosot  Wir  kennen  dies  Kreosot  als  ein  Mittel,  welches  in  großen 
Quantitäten  ohne  Schaden  für  den  Organismus  eingenommen  werden 
kann.  Es  wurde  deshalb  das  20-proz.  Kreosotvasogen  untersucht  be- 
züglich seiner  Einwirkung  auf  TyphusbaciUen.  Die  folgende  Tabelle 
▼erauschanlicht  die  Wirkung,  welche,  da  das  Vasogen  indifferent  ist, 
<dlein  dem  Kreosot  zukommt  +  bedeutet  Wachstum,  —  Abtötung 
^d  +  deutliche  Abnahme  der  Kolonieenzahl. 
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Wir  sehen   also   die   TyphusbaciUen    schon   in   einer   1-proz. 
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Emulsion  absterben  nach  5  Minatan.  Dieae  1-proz.  Emoläon  estbitt 
aber  nur  0,2  Proz.  Kreosot 

Es  legt  dies  Resultat  die  Frage  nahe,  ob  nicht  das  KreoMt- 
vasogen  bei  Typhus,  dessen  Erreger  im  ganzen  Kreisläufe  der  Körper- 
Bl^  (Blut,  Harn)  und  sogar  einmal  bekanntlich  im  Schweifie  nadi- 
gewiesen  wurde,  von  ebenso  guter  Wirkung  im  menschlichen  Organis- 
mus ist,  da  wir  die  Garantie  hiAen,  daß  das  Kreosot,  welches,  Dieb- 
dem  es  eingenommen  worden  ist,  stets  im  Harn  nachgewiesen  werdec 
kann,  vorher  ebenfalls  den  Kreislauf  der  S&fte  passieren  mufi.  Verf 
möchte  jedenfalls  an  dieser  Stelle  Versuche  als  höchst  aussichtsvoll 
bei  Epidemieen  wie  bei  Einzelfällen  dringend  empfehlen.  Die  Kreosot- 
emulsion hat  den  Vorzug,  durch  die  mikroskopische  Verteilong  des 
Kreosotvasogens,  sehr  schnell  im  Verdauungstraktus  resorbiert  n 
werden  und  vereinigt  hiermit  einen  relativ  guten  Geschmack.  Der 
Kreosotgeschmack  wird  fast  vollständig  verdeckt,  wenn  statt  Wasser 
zur  Emulsion  Milch  genommen  wird.  Die  Patienten  ziehen  die 
Kreosotvasogenemnlsionen  fast  allen  anderen  DarreichungsformeD  des 
Kreosots  vor.  Die  Maximaldosis  für  Kreosot  der  Deutschen  Pharaiir 
kopoe  ist  bekannUich  viel  zu  niedrig  gegriffen,  und  doch  könnte  m 
schon  hiemach,  die  obige  Tabelle  aJs  maßgebend  gesetzt,  i» 
Laufe  des  Tages  6mal  je  100  Gramm  einer  1-proz.  Kreosotvasogec- 
Emulsion  nehmen. 

Staphylokokkenfftden,  in  dieses  Kreosotvasogen  getaucht,  waits 
sofort  steril,  während  Anthrazfäden  noch  nach  ll-t&giger  Einwiitaog 
Qppig  auskeimten. 

Die  weiteren  Untersuchungen  erstreckten  sich  auf  KombinationeB 
von  Vasogen  mit  Kreolin  Pearson,  welches  von  den  KreoUoaiieE 
für  medizinische  Zwecke  allein  in  Betracht  kommt  und  vonaUo: 
ähnlichen  Antisepticis  das  weitaus  ungiftigste  ist.  (Vergl.  die  Publi- 
kation des  Verf.  „Lysol  und  Kreolin  Pearson'S  Pharm.  Ztg.  1893 
No.  62.)  Von  besonderer  Wichtigkeit  für  die  Praxis  erscbeineo  die 
50-proz.  Kreolinseife  zur  Desinfektion  der  Hände  und  das  KreoIiO' 
vasogenin.  Letzteres  hat  die  Eigenschaft,  in  Wasser  mit  gelbbrauner 
Farbe  ohne  Opalescenz  löslich  zu  sein.  Die  klare  Lösung  des  Kreolin 
Pearson  durch  einen  indifferenten  Stoff  ist  insofern  einelbatsad» 
von  weitgehender  Bedeutung,  als  die  Unlöslichkeit  und  Undnrd- 
sichtigkeit  des  Kreolins  der  unbeschränkten  Einführung  desselbei 
allein  im  Wege  stand. 

Aus  den  folgenden  drei  Tabellen  ist  die  Einwirkung  des  lösliches 
Kreolins  auf  den  Staphylococcus  pyogenes  aureus,  d^ 
Bacillus  typhi  abdominalis  und  den  Vibrio  der  Cholera asiatics 
ersichtlich.    Die  Tabellen  werden  nur  soweit  wie  nötig  mitgeteOt 

Versuchsobjekt:    Staphylococcus  pyogenes  aureus. 


Daner  d.  Einwirk, 
in  Minatoo 

1 

a 

8 

5 

10 

15 

SO 

60 

1  Proi. 
3       „ 

4- 

+ 

+ 

+ 

•f 

•■^ 

^^^ 

! 
"      j 

120 


Bakteriologische  Untersachiingeii  über  die  bakterieide  ELraft  der  Vasogene.     728 


Versuchsobjekt:    Vibrio  cholerae  asiaticae. 
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Milzbraodsporen  werden  bei  21  ^  Celsius  in  weniger  als  24  Stunden 
getötet;  bei  niedrigerer  Temperatur  jedoch  nicht  Staphylokokken- 
fäden  werden  durch  einmaliges  Eintauchen  vollkommen  steril. 

unter  den  uns  geläufigsten  Eitererregem  gehört  der  Staphy- 
lococcus  pyogenes  aureus  zu  den  widerstandsfähigsten,  was 
wir  besonders  aus  einer  Arbeit  von  Eisenberg  (Ueber  die  des- 
infiuEierende  Wirkung  und  praktische  Anwendung  des  Kreolin.  Wiener 
med.  Wochenschr.  1888.  No.  17)  entnehmen  und  jeder  Bakteriologe 
aus  eigenen  Arbeiten  bestätigen  kann.  Es  wflrde  also  nach  der 
obigen  Staphylokokkentabelle  eine  3-proz.  Lösung  des  Kreolin- 
vasogenin  —  oder  sagen  wir  schlechtweg  des  löslichen  Kreolin 
(P  e  a  r  s  0  n)  —  die  Staphylokokken  und  somit  alle  Eitererreger  sofort 
sicher  töten.  Die  Lösung  ist  nur  in  ganz  geringem  Grade  schlQpfrig, 
zeigt  zum  mindesten  keine  Spur  von  Klebrigkeit  mehr,  wie  die 
Kreolinemulsion.  Das  Kreolinum  solubile  mufi,  wie  seine  Lösungen, 
gut  verkorkt  aufbewahrt  werden.  Verf.  fand,  daß  das  Kreolinvasogenin 
mit  heißem  Wasser  keine  Lösung,  sondern  nur  eine  Emulsion  giebt; 
jedoch  die  kalt  hergestellte  klare  Kreolinlösung  kann  beliebig  lange 
gekocht  werden,  ohne  sich  zu  trüben.  Eine  Trübung  tritt  nur  ein 
durch  reichliche  Zufuhr  von  Kohlensäure  der  Luft  und  in  hartem 
Wasser.  Die  klare  Kreolinlösung  kann  und  darf  also 
nur  mit  kaltem  Wasser  hergestellt  werden. 

Bezüglich  der  50-proz.  Kreolinseife  fragt  es  sich,  ob  bei  der 
großen  Anzahl  von  desinfizierenden  Seifen  —  auch  Kreolinseifen  — 
die  sich  bereits  im  Handel  befinden,  dieselbe  einem  Bedürfnisse  ent- 
spricht und  Eigenschalten  besitzt,  welche  den  anderen  Seifen  fehlen. 
Diese  Klever  sehe  Seife  ist  flüssig  und  zeichnet  sich  infolge  des 
Vasogengehalts  dadurch  aus,  daß  sie  wirklich  in  die  feinsten  Haut- 
fältchen  some  unter  die  Fingernägel  eindringt.  Folgendes  möge  die 
Wirkung  der  neuen  Seife  illustrieren.  Staphylokokkenfäden  wurden 
sofort  steril.     Antbraxfäden  in  weniger  tus  24  Stunden  (bei  20^). 
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Da  die  flflssige  Seife  so  aDgewandt  wird,  daB  die  Hftnde  mit  der- 
selben nur  intensiy  eingerieben  werden,  so  hatte  es  keinen  Zweck, 
die  Wirkung  der  Verdünnangen  mit  Wasser  zu  ermitteln.  Es  waida 
daher  nur  Versuche  gemacht,  wie  sie  den  eventuellen  thats&dilichei 
Verhältnissen  am  nächsten  kommen.  Zur  bakteriologischen  Unter- 
suchung der  mit  der  flOssigen  Kreolinseife  behandelten  H&nde  wurde 
folgendermaßen  yerfahren :  Nachdem  die  Hände,  ohne  sie  vorher  in 
irgend  einer  Weise  zu  reinigen,  eine  Minute  lang  mit  der  Seife  eii- 
gerieben  und  mit  sterilem,  einem  B erke fei d- Filter  eDtnommenes 
Wasser  abgewaschen  worden  waren,  wurde  eine  Quantität  des  ab- 
dehtlidi  unter  dem  Nagel  belassenen  Schmutzes  mit  flOssiger  Nähr- 

fdatine  verrieben  und  diese  auf  eine  Platte  gegossen.  Die  Platte 
lieb  vollständig  steriL  Bei  einem  anderen  Versuche  wurde 
der  Nagelschmutz  am  Finger  selbst  mit  Milzbrandsporen  gemisdit 
und  alsdann  die  Waschprozedur  in  derselben  Weise  ▼orgenommeiu 
Auf  der  nunmehr  in  gleicher  Weise  gegossenen  Platte  fand  sich  eise 
große  Anzahl  von  Eolonieen,  welche  jedoch  ausschließlich  Miiz- 
brandkolonieen  waren.  Es  geht  aus  diesen  Thatsachen  hervor,  dtl 
nach  einmaliger  Einreibung  der  Hände  mit  dieser  flüssigen  EreolinBdfe 
und  nachherigem  Waschen  mit  sterilem  Wasser,  diese  unter  nor- 
malen Umständen  zu  Operaüooszwecken  hinlänglich  vorbereitet  mL 
Nun  wird  es  selbstverständlich  erscheinen,  daß  eine  voriierige 
mechanische  Reinigung  der  Hände  sowie  das  Kurzhalten  der  Fingeroigd 
die  Sicherheit  der  Sterilität  noch  erhöht  Jedenfalls  aber  hat  der 
Chirurg  und  besonders  der  praktische  Arzt  in  dieser  Seife  ein  Mittd 
in  der  Hand,  die  sonst  zu  Operationszwecken  so  schwierig  zu  des- 
infizierenden Hände,  sowie  event.  auch  das  Operationsfeld  leicht  and 
sicher  zu  sterilisieren.  Es  mag  nicht  unerwähnt  bleiben,  daß  die 
Haut  nach  einer  derartigen  Behandlung  geschmeidig  und  zart  &- 
scheint  und  nicht  die  Spur  einer  Anätzuog  zeigt 

Hygienisches  Institut  Grefeld,  im  November  1893. 


üeber  Bnchner'B  nAlexine''  und  ihre  Bedeatnng  for  die 

Erklärung  der  Immanitat 

Von 

Dr.  Paul  Jetter, 

pnkt  Ant 
in 

Cannstatt. 

Durch  meine  Uebersiedelung  nach  meinem  jetzigen  Aufenthalts- 
orte verhindert,  die  Litteratur  zu  verfolgen,  kam  mir  erst  kflrzlidi 
ein  Referat  zu  Händen,  das  Buchner  (München)  in  diesem  Blatte 
(Bd.  Xni.  No.  20.  p.  672)  über  eine  Arbeit  erstattete,  die  ich  im 
vergangenen  Jahre  veröffentlicht  habe:  P.  Jetter,  Untersuchungen 
über  die  „bactericide"  Eigenschaft  des  Blutserums.    (Arbeiten  ans 
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em  pathologisch-anatomischeD  Institute  zu  TQbingeD.  Bd.  I.  1892. 
left  3].  Da  dieses  Referat  nicht  nur  den  Inhalt  meiner  Arbeit 
LDgenau  und  unvollständig  wiedergiebt,  sondern  derselben  auch  ein 
>chlaßre8ultat  unterschiebt,  welches  ich  weit  entfernt  geblieben  bin 
iu  ziehen  und  da  der  Herr  Referent  diese  irrtttmlich  aus  meiner 
Arbeit  yon  ihm  herausgelesene  Schlußfolgerung  zum  Ausgangspunkte 
^iner  äuBerst  absprechenden  Kritik  meiner  Ontersuchungen  macht,  so 
letae  ich  mich,  trotz  aller  Abneigung  gegen  derartige  litterariscbe 
ileklamationen,  im  Interesse  meiner  Arbeit  genOtigt,  dem  Buchner- 
tchen  Referate  eine  Berichtigung  meinerseits  hiermit  folgen  zu 
lassen. 

Der  erste  Teil  meiner  Arbeit  behandelt  Versuche,  in  denen  die 
Einwirkung  von  Blutserum  verschiedener  Tierspecies  aitf 
A^nthraxbacillen  beobachtet  wurde.  Auf  Grund  dieser  Versuche  kam 
ich  zu  dem  Satze,  daß  „eine  Uebereinstimmung  zwischen  der  „bak- 
terientötenden'^  Kraft  eines  Serums  und  der  Empfftnglichkeit  der 
betreffenden  Spezies  gegen  Anthrax  wohl  nicht  angenommen  werden 
darf*,  daß  vielmehr  diese  ,jetzt  von  vielen  Forschern  als  ganz  fest- 
stehend angesehene  Annahme  fQr  eine  sehr  zweifelhafte  erklärt  werden 
inQsse*\  ein  Schlußergebnis,  zu  welchem  übrigens  auch  schon  Andere 
vor  mir  gelangt  waren. 

Diese  Ausgangsversuche  werden   in   dem   Referate   des  Herrn 
Buch n er  damit  abgethan,  daß  einfach  erwähnt  wird,  daß  ich  die 
Milzbrandbacillen  „in  Blutserum  verschiedener  Spezies^*  gebracht  habe. 
Im  zweiten  Teile  meiner  Arbeit  wurden  die  Versuche  in  der- 
selben Weise  wie  im  ersten  wiederholt,  mit  dem  Unterschiede  jedoch, 
daß  jetzt  statt  des  Blutserums  verschiedene  andere  LOsun- 
licen:  Serumdialysat,  0,7-proz.  Kochsalzlösung  und  verschiedene  ander- 
weitige Salzlosungen  zur  Verwendung;  gelangten.    Da  das  Ergebnis 
eines  Teiles  dieser  Versuche  eine  gewisse  Aehnlichkeit  hatte  mit  den 
Serumversucben  im  ersten  Abschnitte,  stellte  ich  zum  Schlüsse  des 
zweiten  Teiles  die  Frage:  „Sollen  wir  nach  diesen  Versuchen  in  den 
Salzen  des  Serums  die  „Alezine^*  sehen ?^^  und  fuhr  dann  fort:  „Die 
Versuche,  in  denen  die  Salze  des  Serums  allein  zur  Geltung  kamen, 
scheinen  zum  Teil  diese  Vermutung  zu  bestätigen,  aber  die  Ver- 
suche (Hinweis  auf  etliche)  zeigen,  daß  auch  hier  nicht  alle  Anthrax- 
bacillen  vernichtet  werden,    und  dies  dürften  wir  doch  eigentlich 
von  wirklichen  „Bakteriengiften*^  erwarten'*  (p.  435). 

Und  weiter:  „Die  Antwort  auf  die  sich  aufdrängenden  Fragen 
behalten  wir  uns  bis  zum  Schlüsse  dieser  Arbeit  vor/* 

Und  der  dritte  Teil  meiner  Arbeit,  der  uns  zeigt,  daß  nicht 
nur  im  Serum,  im  Serumdialysat  und  in  Kochsalz-  und  anderen  Salz- 
lösungen, sondern  unter  anderem  auch  im  sterilen, 
destillierten  Wasser,  im  sterilen  Leitungswasser,  in 
Bouillon  ohne  Kochsalzzusatz,  sowie  in  reinen  6e- 
latinelOsungen  bald  eine  sofort  beginnende  und  andauernde  Ver- 
minderung der  eingebrachten  Anthraxbacillen ,  bald,  wie  bei  den 
Serumversuchen,  eine  Vermehrung  derselben  oder  eine  Verminderung 
mit  nachfolgender  Vermehrung  eintritt,  dieser  dritte  Teil  schließt  mit 
den  Worten: 
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,,Fa8seD  wir  die  Resultate  oDserm*  Arbeit  zasammeB,  80  endeD 
wir  in  dem  Vorgange,  der  sich  abspielt,  wenn  Bakterien  ans  einer 
Knltnr  auf  einen  anderen  Boden,  sei  es  Blutsemm  (oder  irgend  ea 
anderes  Medium)  gebracht  werden,  nicht  eine  Tötung  durch  giftige 
Bestandteile  des  Serums,  sondern  ein  natOrliches  Absterben,  bedingt 
durch  den  Kampf  ums  Dasein,  den  die  Bakterien  gegen  die  Einflösse 
der  Außenwelt  zu  fahren  haben,  durch  die  natürliche  Zuchtwahl" 
(p.  447.) 

In  dem  Bu ebner* sehen  Referate  aber  steht:  „VerL^^  (d.  i 
ich)  „glaubt  das  im  Blutserum  eintretende  Absterben  eines  groSen 
Teiles  oder  sämtlicher  ausgesäter  Bakterien,  was  bisher  als  das  Re- 
sultat einer  bakterienfeindlichen  Wirkung  der  Alezine  betrachtet 
wurde,  einerseits  als  „natürlichen  Absterbeprozeß^^  der  Bakterien  airf- 
fassen,  andererseits  durch  den  Koch  Salzgehalt  des  Serums  er- 
klären zu  sollen/' 

Auf  Grund  dieser,  wie  man  sieht,  durch  und  durch  mifiverstäod- 
liehen  Interpretation  meiner  Arbeit  baut  nun  der  Referent  seine 
strenge  und  äußerst  absprechende  kritische  Epikrise  auf.  Er  erteilt 
mir  darin  u.  A.  eine  Anzahl  guter  Ratschläge,  wie  ich  mich  von  der 
ünhaltbarkeit  „meiner  Salzhypothese''  selbst  hätte  überzeugen  köoDeo. 
Er  richtet  weiterhin  eine  Reihe  von  Fragen  an  mich,  die  alle  aof 
der  grundirrtümlichen  Ansicht  von  ihm  fußen,  daß  ich  seiner  „Aleiin- 
hypothese"  mit  einer  „Salzhypothese"  habe  Konkurrenz  macha 
wollen,  während  ich  thatsäcblicb,  wie  die  oben  angeführten  Gitate  aas 
meiner  Arbeit  beweisen,  die  im  Laufe  meiner  Untersuchungen  vor- 
übergehend au^etauchte  „Salzhypothese"  in  dem  die  Gesamtheit 
meiner  Untersuchungen  umfassenden  und  erfassenden  Schlußergebnis 
ebenso  yoUständig  yerworfen  habe  wie  die  „Alexinhypotbese**  und  die 
Tbatsache  des  Unterganges  der  yon  einem  andern  und  anders  ge- 
arteten Boden  aus  in  Blutserum  oder  andere  Flüssigkeiten  yerbrachten 
Bakterien  yon  dem  oben  angegebenen  allgemeinen  Gesichtspunkte  aus 
(Kampf  ums  Dasein,  natürliche  Zuchtwahl)  zu  erklären  yersacbt 
habe,  in  welcher  Hinsicht  ich  die  Leser  freundlichst  bitten  maß, 
meine  Arbeit  im  Original  einsehen  zu  wollen,  da  sich  die  BegrüoduDg 
dieses  meines  Standpunktes  nicht  wohl  im  Auszuge  wiedergeben  lält. 
Erwähnen  will  ich  aber  noch,  daß  die  äußerst  absprechende  Be- 
merkung des  Referenten,  daß  ihm  „der  Verf.  die  Litteratur  über  die 
bakterienfeindlichen  Wirkungen  nur  oberflächlich  zu  kennen  nnd  ia 
bakteriologischen  Dingen  wenig  erfahren  zu  sein  scheint",  teils  am 
derselben  irrtümlichen  Voraussetzung  der  „Salzbypothese",  teils  am 
anderweitigem  yOlIigem  Mißyerständnisse  meiner  Arbeit  beruht 

„Denn"  —  sagt  Referent  —  „sonst  hätte  ich  notwendig  besser^ 
Aussaatmaterial  yerwenden  und  yor  allem  den  Fundamentalyersach 
anstellen  müssen,  der  in  yergleichender  Aussaat  der  nämlichen  Bak- 
terien in  zwei  Portionen  des  gleichen  Serums  besteht,  yon  denen  die 
eine  bei  55^  inaktiyiert  ist"  Diesen  „Fundamentalyersuch"  hätte 
ich  nach  B  u  c  h  n  e  r  anstellen  müssen,  „um  mich  yon  der  Ünhaltbar- 
keit meiner  Salzhypothese  selbst  zu  überzeugen".  Da  ich  aber  selbst 
andere  ganz  beweisende  Thatsachen  —  meine  Versuche  in  sterileoi, 
destilliertem  Wasser,  in  reinen  Gelatinelosungen  —  gegen  eine  etwaige 
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,,Salzh7pothe8e'*  kennen  gelernt  hatte,  so  lag  für  mich  gewiß  keine 
Nötigung  vor,  anch  noch  diesen  Versuch  gegen  eine  von  mir  bereits 
vollständig  zurflckgewiesene  Hypothese  ins  Feld  zu  führen.  Daß 
übrigens  dieser  B  u  c  h  n  e  r  *  sehe  y^Fundamentalversuch^^  sehr  verschieden 
gedeutet  werden  kann  und  keinesfalls  beweist,  daß  die  Erscheinung 
der  sogenannten  „baktericiden^^  Eigenschaft  des  Blutserums  auf  der 
Gegenwart  von  bakterientötenden  Eiweißkörpem  beruht,  habe  ich  in 
meiner  Arbeit  ausgeführt. 

Was  noch  zuletzt  den  Vorwurf  anlangt,   „daß  ich   notwendig 
besseres  Aussaatmaterial  h&tte  verwenden   müssen"*,  so  stützt  der 
Referent  denselben  auf  meine  eigenen  Angaben,  daß  selbst  in  soge- 
nannten   „homogenen'*   Kulturen    niemals   alle   Bacillen    frei    von 
Degenerationserscheinungen ,  vielmehr  ein  größerer  oder  geringerer 
TeU  derselben  mit  dem  Kennzeichen  retrograder  Metamorphose  be- 
haftet sei.    Hierbei  handelt  es  sich  aber  nicht  etwa,  wie  Buchner 
annimmt,  um  ein  Zugeständnis  meinerseits,  daß  ich  nicht  die  nötige 
Fertigkeit  im  Anlegen  tadelloser  Kulturen  gehabt,  und  auch  nicht 
darum,  daß  etwa,  wie  er  glaubt,  die  künstlich  gezüchteten  Milzbrand- 
bacillen     im     Gegensatze     zu     anderen     Bakterien    „zu 
Degenerationserscheinungen  sehr  geneigt**  w&ren,  sondern  um  die  Be- 
tonung einer  eigentlich  selbstverständlichen,  aber  (wie  sie  auch  aus 
diesem    Mißverständnis   Buchner's    hervorgeht)    nicht    allseitig 
genügend  gewürdigten,  allgemeingiltigen  mikrobiologischen  Thatsache. 
Ob  Milzbrandbacillen  oder  Typhus-,  Cholera-  oder  sonstige  Bakterien 
—  für  alle  gilt,  daß  in  einer  und  derselben  Kultur  nicht  sämtliche 
Bakterienindividuen  gleichalterig  und  überhaupt  biologisch  gleichwertig 
sein  können  und  es  werden  daher  auch  in  ganz  jungen  und  tadellos 
angelegten  Kulturen  neben  vollkräftigen,  auf  der  Höhe  ihres  Iicbens 
stehenden  Individuen  auch  mehr  oder  minder  zahlreiche,  dem  Ableben 
nahe  Exemplare  vorhanden  sein  müssen.    Daß  sich  dieser  Wechsel, 
diese  Verschiedenheit  der  Lebenszustände  zum  Teil  auch  morpho- 
logisch ausprägt  und   mikroskopisch   wahrgenommen   werden  kann, 
das  war  es,  was  ich  ausdrücken  wollte  und  wie  ich  glaube,  auch 
deutlich  genug  ausgedrückt  habe.    Wenn  mir  daraus  der  Vorwurf 
gemacht  worden  ist,  daß  ich  mit  schlechten  Kulturen  gearbeitet  habe 
und  daß  durch  diesen  Umstand  „meine  Resultate  in  höchstem  Grade 
beeinträchtigt  worden  seien**,  so  muß  ich  mich  entschieden  dagegen 
verwahren.    Mir  hat  die  Beachtung  dieses  Umstandes,  daß  in  jeder, 
auch    der    bestangelegten    und    frischesten    Kultur,    die   einzelnen 
Bakterienindividuen  von   sehr  ungleicher  Lebenskraft  und   Lebens- 
zähigkeit sein  müssen,  den,  wie  ich  glaube,  richtigen  Schlüssel  für 
das  Verständnis  der  so  wechselvollen  Erscheinungen  des  Bakterien- 
unterganges nach  Uebertragung  in  Blutserum  und  andere  sogenannte 
„bakterieide**  Flüssigkeiten  in  die  Hand  gegeben.    Je  größer  die  Zahl 
der  lebensschwachen  und  daher  nicht  mehr  accommodationsfähigen 
Bakterien  in  einer  Kultur  ist,  desto  größer  muß  die  Verlustzahl  nach 
Uebertragung  der  Bacillen  dieser   Kultur  auf  ein  anderes  Medium 
ausfallen,  und  umgekehrt.    Daß  auch  die  Qualität  des  Mediums,  in 
welches  die  Bacillen  verbracht  werden,  die  Verlustzahl  beeinflussen 
wird,  ist  einleuchtend;  ebenso  einleuchtend  aber  auch  (vom  Stand- 
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paukte  Qoserer  obigen  Annahme)  die  mit  der  ^Alezinhypothese^  imr 
schwer  verträgliche  Thatsache,  daß  die  Quantität  des  betr^endes 
Mediums  irreleyant  fQr  die  VeiiustgrOße  ist  Denn  wenn  die  Gröle 
des  Verlustes,  des  Unterganges,  wesentlich  von  der  Zahl  der  in  einer 
bestimmten  Kulturquote  enthaltenen,  die  Debersiedelung  in  ein  aodens 
Medium  nicht  Qberstehenden,  hinfälligen  Elemente  abhängt,  so  not 
es  natflrlieh  gleichgiltig  sein,  ob  die  betreffende  Quote  in  die  ein- 
fache oder  doppelte  oder  dreüEscbe  Quantität  des  beträbnden  Mediums 
übertragen  wird. 

Cannstatt,  den  31.  Oktober  1893. 


Erwiderung  auf  vorsteheDde  i,Beriohtigaiig^  des  Hein 

Dr.  P.  Jetter. 

Von 

H.  Bvehner. 

Trotz  der  vorstehenden  „Berichtigung**  des  Herrn  Dr.  P.  Jetter 
sehe  ich  mich  zu  meinem  Bedauern  genötigt,  das  Urteil  Aber  &t 
Ergebnisse  seiner  Versuche  aufrecht  zu  erhalten.  Seine  Folgeroog, 
daß  „eine  üebereinstimmung  zwischen  der  bakterientfiteoden  Knft 
eines  Serums  und  der  Empfänglichkeit  der  betreffenden  Spedes  gegen 
Anthrax  nicht  angenommen  werden  darP*,  war  nur  nicht  entgangeo. 
Dieselbe  steht  jedoch  mit  dem  Resultate  des  einzigen  Versudies,  des 
Jetter  mit  Meerschweinchenblut  anstellte  und  der  ganz  anders 
ausfiel,  als  die  mit  Kaninchen blut  und  Serum  angestellten,  in  ofl- 
lösbarem  Widerspruche.  Wenn  ferner  Jett  er  seiner  SalzhjpotheBe 
jetzt  selbst  die  Bedeutung  abspricht  und  statt  dessen  zur  EriäntenmK 
der  bakterienfeindlichen  Wirkung  des  Serums  auf  seine  Versuche  mit 
destilliertem  Wasser,  sterilem  Leitungswasser,  salzfreier  Bouillon  nod 
Oelatinelösung  das  Hauptgewicht  legt,  so  ist  klar,  daS  die  genanntes 
Flüssigkeiten  von  Blutserum  in  chemisch-physikalischer  Beziebang 
zu  sehr  differieren,  als  daß  hier  AufiacUflsse  Aber  die  im  Seram 
wirkenden  Agentien  zu  erwarten  wären.  |    I 

Daß  lebende  Bakterien  durch  verschiedenartige  Einflösse  abge- 
tStet  werden  können,  darflber  ist  gar  nicht  zu  streiten.  Aber  Ar 
jeden  physiologisch  Denkenden  war  es  merkwürdig,  zu  sehen,  da( 
frisch  dem  TierkOrper  entstammendes  Serum  im  all- 
gemeinen eine  starke  bakterienfeindliche  Wirkung 
besitzt,  während  länger  aufbewahrtes  oder  dem  Sonnenlichte  ex- 
poniertes oder  mit  Serum  einer  fremden  Tierspedes  vermischtes  oder 
mit  destilliertem  Wasser  oder  mit  gelösten  Blutkörperchen  venetstes 
oder  endlich  auf  66*  erwärmtes  Serum  diese  Wirkuns  nicht 
mehr  zeigt    Interessant  war  es  auch,  festzustellen,  daß  gläcb- 


zeitig  mit  dieser  bakterienfeindlichen  Wirkung  die  fflobulicid.e 
Aktion,  d.  h.  die  zerstörende  Einwirkung  des  Sernnis 
auf  die  Blutkörperchen  fremder  Species  zu  Verlost  geht 
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Alle  diese  Dinge  sind  seit  einigen  Jahren  bekannt  und  es  kann  kein 
Zweifel  darfiber  sein,  daß  es  sich  hier  um  die  Wirkung  besonderer, 
dem  frischen  Serum,  in  letzter  Instanz  dem  lebenden  tierischen  Or- 
ganismus entstammender  Stoffe  handelt.  Manches  deutet  darauf  hin, 
diese  Stoffe,  für  deren  Eäweißnatur  neuestens  weitere  Beweise  erbracht 
werden  konnten,  als  Produkte  gewisser  zelliger  Elemente  des  Organis- 
snni  aufzufassen. 


Referate. 


Gedoelst»  Trait6  de  microbiologie  appliqu^e  a  la  m6de- 
eine  y6t6rinaire,  k  Tusage  des  m6decins  et  des  6tu- 
diants  v^törinaires.  Lierre  (Joseph  van  In  et  Oo.)  1892. 
Ein  Buch,  welches  die  Tierkrankheiten  vom  rein  bakteriologischen 
Standpunkte  behandelt,  das  hauptsächlich  fQr  den  Tierarzt  geschrieben 
ist,  aber  auch  dem  mit  der  Pathologie  des  Menschen  sich  Beschäftigenden 
von  großem  Werte  sein  kann,  weil  es  Kapitel,  die  in  den  bakterio- 
logischen Lehrbüchern,  als  mehr  in  das  tierärztliche  Gebiet  fallend, 
Bear  kurz  behandelt  werden  und  über  die  man  oft  nur  schwierig  in 
verschiedenen  Quellen  sich  zu  orientieren  vermag,  in  zusammenhängen- 
der Darstellung  schildert  Von  diesem  Gesichtspunkt«  ist  vornehm- 
lich der  zweite  Teil,  die  Bakteriologie  der  einzelnen  Krankheiten,  von 
Interesse;  hervorzuheben  sind  die  sorgfältigen  Zusammenstellungen 
der  Litteratur.  Der  erste  Abschnitt  betrifft  die  biologischen  Ver- 
hältnisse der  Mikroben,  Immunität  u.  s.  w.,  der  dritte  giebt  einen, 
wie  der  Ref.  meint,  etwas  gar  zu  kurzen  Abriß  der  bakteriologischen 
Technik.  Abel  (Greifswald). 

Gflnfher,  Carl,  Einführung  in  das  Studium  der  Bakterio- 
logie mit  besonderer  Berücksichtigung  der  mikro- 
skopischen Technik.  3.  verm.  Aufl.  8^  Vni,  376  p.  mit 
12  Tfln.    Leipzig  (Georg  Thieme)  1893.  10  M. 

Nunmehr  in  dritter  Auflage  liegt  uns  jetzt  die  bekannte  „Einführung 
in  das  Studium  der  Bakteriologie^  von  Carl  Günther  vor.  Daß 
seit  1890  bereits  die  dritte  Auflage  notwendig  wurde,  spricht  wohl 
allein  schon  zur  Genüge  für  die  Tüchtigkeit  dieses  Buches.  Der 
Verf.  ist  bestrebt  gewesen,  durch  mannigfache  Veränderungen 
und  teilweise  Umarbeitungen  sein  Werk  auf  der  Höhe  des  augen- 
blicklichen Standes  der  Wissenschaft  zu  erhalten.  Wir  müssen  es 
uns  natürlich  versagen,  hier  auf  Einzelheiten  näher  einzugehen.  Was 
das  Werk  bei  seiner  Vortrefflichkeit  und  Billigkeit  noch  besonders 
empfiehlt,  sind  die  zahlreichen  beigegebenen,  fast  durchweg  zweck- 
entsprechend ausgewählten  und  charakteristischen  Photogramme. 
Auch  hier  hat  der  Autor,  von  Auflage  zu  Auflage  sichtend,  weniger 
Gutes  durch  noch  Besseres  zu  ersetzen  gestrebt  Wir  können  das 
Werk,  das  nicht  nur  dem  Anfänger,  sondern  auch  dem  Geübteren 
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ein  reichliches  Material  bietet  und  das  sich  durch  die  Zayerl&aagkät 
seiner  Angaben  vollstes  Vertrauen  erwirbt,  nur  empfehlen.  Aus- 
stattung und  Druck  sind  vortrefflich.  Möge  das  Werk  aich  vide 
neue  Freunde  erwerben.  Czaplewski  (Hamburg). 


Hesse,  W«9  Ueber  die  gasförmigen  Stoffwechselprodnkte 
beim  Wachstums  der  Bakterien.  (Zeitschr.  1  Hjgiene  n 
Infektionskrankheiten.  Bd.  XV.  1893.  Heft  1.) 

Verf.  unterzog  sich  auf  Anregung  Koches  der  mflhe vollen  Arbdt, 
den  Gasstoffwechsel  der  Bakterien  zu  studieren,  und  zwar  untersuchte 
er  das  Verhältnis  derselben  zum  Sauerstofi  und  zur  EoUens&ore, 
wobei  er  zu  dem  Resultate  kam,  daß  die  Bakterien  genau  ao  atmen, 
wie  die  Tierwelt  Zu  seinen  Versuchen  benutzte  er  den  Apparat  von 
Hempel  und  arbeitete  mit  dem  Cholera-,  Typhus-,  Tuberkel-, 
Botz-  und  Milzbrandbacillus,  femer  dem  Kapselbacillas 
von  Pfeiffer,  Staphylococcus  aureus  und  Actinomyces; 
von  Anaßroben  untersuchte  er  Rauschbrand-,  Tetanus-  und  BadDen 
des  malignen  Oedems.  Als  Resultat  seines  Studiums  giebt  er  folgeo- 
des>n : 

Die  Bakterien  nehmen  Sauerstoff  auf  und  geben  Kohlensäure  ab, 
und  zwar  um  so  reichlicher,  je  lebhafter  das  Wachstum.  Die  Art 
und  Weise,  wie  dies  geschieht,  ist  unter  vollständig  gleichen  Yet- 
Suchsbedingungen  bei  ein  und  demselben  Bakterium  derselben  Her- 
kunft völlig  gleich,  so  daß  man  unter  Umst&nden  allein  aus  dem 
Verlaufe  des  Gasaustausches  den  Urheber  desselben  erkennen  k&on. 
Der  im  Eulturglase  vorhandene  Sauerstoff  wird  in  vielen  FäUeo, 
namentlich  im  Anfange,  Tag  für  Tag  und  in  noch  kürzerer  Zdt 
verbraucht  Die  Dauer  dieses  lebhaften  Gasaustausches  ist  dabd 
aber  bei  verschiedenen  Bakterien,  wie  auch  bei  ein  und  demselbea 
Organismus  je  nach  der  Art  des  verwandten  N&hrbodens  verschiedes. 
Auch  von  der  Temperatur  ist  derselbe  abh&ngig  und  geht  b^  Brflt- 
temperatur  —  wohl  infolge  des  beschleunigteren  Wachstums  —  leb- 
hafter vor  sich.  Die  Bakterien  müssen  zu  ihrem  Auftreten  oder  zor 
Herstellung  ihrer  Stoffwechselprodukte  entschieden  Sauerstoff  bedQrfoi, 
denn  derselbe  wird  in  größeren  Mengen  aufgenommen,  wie  der  aus- 
geatmeten (!)  Kohlens&ure  entspricht.  Die  Menge  des  Reduktioas- 
sauerstoffes  ist  bei  verschiedenen  Bakterien  und  unter  verschiedenen 
Versuchsbedingungen  verschieden,  erkennbar  und  meßbar  jedoch 
überall. 

Bezüglich  der  Brauchbarkeit  und  des  Nutzens  der  Methode  mdat 
Verf.,  daß  dieselbe  uns  über  den  Wachstumsumfang  Aufklärung  giebt, 
so  daß  wir  auch  Schlüsse  ziehen  dürfen  über  die  Zuträglichkeit  der 
Zusammensetzung  der  Nährböden,  ihrer  Reaktion  und  ihres  Wachstums- 
temperaturoptimums. Ferner  läßt  sie  erkennen,  wann  die  Lebens- 
dauer eines  Bakteriums  oder  die  Sporenbildung  abgeschlossen,  audi 
Wachstumsstörungen  kann  man  konstatieren,  ja  sogar  das  Alter  einer 
unbekannten  Kultur  hofft  Verf.  auf  diesem  Wege  feststellen  n 
können. 

Ob  auch  für  die  Differentialdiagnose  Vorteile  aus  dem  Verfährst 
erwachsen,    wie  Verf.   meint,   wird   wohl  erst  nach  üutersuchuog 
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weiterer  Bakterien  festgestellt  werden  können.  Anaßrobe  Bakterien 
produzierten  in  einer  Wasserstoflfatmosphäre  fortdauernd  geringe 
Mengen  COi^,  welche  demnach  wohl  nur  aus  Zersetzungsprodukten  des 
Nahrsnbstrates  stammen  können.  Eine  Choleraeiweißkultur  lieferte  in 
einer  WasserstoSatmosphäre  nur  in  den  ersten  Tagen  eine  abnehmende 
Menge  CO,  und  hörte  diese  nach  einiger  Zeit  ganz  auf.  Hueppe^s 
Cholerawachstum  auf  Eiern  ist  nicht  anaSrob,  da  durch  die  Schale 
Sauerstoff  genügend  eindringen  konnte.  O.  Yoges  (Danzig). 

Koch,  B.,  Die  Cholera  in  Deutschland  wahrend  des 
Winters  1892  —  93.  (Zeitschr.  f.  Hygiene  und  Infektionskrank- 
heiten. Bd.  XIV.  1893.  p.  89.) 

Nachdem  B.  Koch  bereits  in  2  bedeutsamen  Abhandlungen  die 
neuere  Fortbildung  der  Methodik  der  Untersuchung  auf  Cholera- 
hakterien  und  die  Beziehungen  zwischen  Wasserfiltration  und  Cholera 
dargestellt  hatte,  giebt  derselbe  in  der  vorliegenden  Arbeit  eine  Be- 
leuchtung der  Erfahrungen,  welche  bei  der  letzten  Winterepidemie 
in  Deutschland  gewonnen  wurden,  von  epidemiologischen  Gesichts- 
punkten aus. 

Die  Nachepidemie,  welche  während  des  Winters  in  Hamburg 
auftrat,  bildete  insofern  das  typische  Gegenstück  zu  der  Sommer- 
epidemie, als  dieselbe  den  langsam  schleichenden  Typus  der  Ver- 
breitung Ton  Mensch  zu  Mensch  repräsentirte ,  dessen  Kurve  eine 
ganz  flache,  wenig  über  die  Abscisse  sich  erhebende  ist,  während  die 
Sommerepidemie  den  charakteristischen  Typus  des  explosionsartigen 
Auftretens  mit  sehr  steilem  Verlauf  der  epidemiologischen  Kurve  ge- 
zeigt hatte;  hier  hatte  das  Wasser  die  verhängnisvolle  Rolle  als 
lofectionsträger  gespielt.  Gegenüber  dem  Einwände,  welcher  sich  auf 
die  nicht  ganz  gleichmäßige  Verteilung  der  Erkrankungsfälle  gründet, 
weist  Koch  auf  die  treffenden  Auseinandersetzungen,  welche  bereits 
gelegentlich  der  Londoner  Epidemie  1866  von  Far  r  gegeben  wurden. 

Der  zweite  epidemiologische  Typus  der  direkten  Uebertraguug 
▼on  Fall  zu  Fall,  wie  er  in  der  Winterepidemie  in  Hamburg  zum 
Ausdruck  kam,  hat  naturgemäß  noch  die  Eigenheit,  daß  sich  die 
Krankheit  in  ganz  bestimmten  Herden  einnistet,  in  welchen  sie  sich 
durch  fortlaufende  Erkrankungsketten  fortpflanzt  Es  ist  nicht 
immer  möglich,  jedes  Glied  einer  solchen  Kette  festzulegen,  einerseits 
weil  der  menschliche  Verkehr  nicht  so  genau  verfolgt  werden  kann, 
andererseits  weil  vielfach  ganz  leichte  Erkrankungen  dazwischen 
fallen,  deren  Träger  selbst  nicht  erheblich  durch  die  Krankheit  leiden, 
die  für  die  Verschleppung  des  Infektionsstoffes  aber 
gerade  darum  am  gefährlichsten  sind^). 

1)  Neuerdings  ist  (nameDtlich  von  Bachner *8  Seite)  eingewendet  worden,  nuui 
kfinoe  Menschen,  die  gar  keine  Krankheitserscheinangen  aufweisen,  nicht  anter  die 
^olerakranken  rechnen.  Es  ist  wohl  leicht  ersichtlich,  dafi  es  sich  hier  am  einen 
recht  mOBigen  Wortstreit  handelt,  denn  ob  man  Menschen,  deren  Darmkanal  mit 
^oterabakterien  infisiert  ist,  ohne  dafi  dieselben  merklich  darunter  leiden,  theoretisch 
^nCholera kranke"  oder  etwa  als  „Cholera g e s n n d e"  beseichnet,  wird  im  Grande 
gittiehgiltig  sein.  Der  eminent  praktische  Wert  der  interessanten  Thatsache,  daB 
*ios  derartige  Infectlon  bei  Menschen  vorkommt,  wird  dadareh  nicht  im  mindesten 
^''^•rt    Denn  Tom  praktischen  Standpunkte  der  Cholera-Prophylaxis  wird  ein  derartig 
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Hinsichtlicb  dieses  Punktes  bat  gerade  die  Epidemie  des  l^itea 
Winters  sehr  viel  lehrreiches  Materiid  geliefert 

Eine  sehr  auffallende  Eigentamlichkeit  der  Hamburger  Nach- 
epidemie war  die  geringe  Mortalit&t  (28  ^/o).  Koch  f&hrt  dieselbe 
mit  Recht  darauf  zurück,  daß  hier  zum  erstenmal  nicht  nur  nach  dei 
klinischen  Symptomen,  sondern  auf  Grund  der  bakterio- 
logischen Untersuchung  die  Diagnose  gestellt  wurde,  so  dit 
eine  große  Anzahl  solcher  Fälle  mit  in  die  Statistik  kam,  weicite 
sonst  von  derselben  ausgeschlossen  gewesen  w&re.  Es  kam  dies  Er- 
gebnis namentlich  dadurch  zustande,  daß  auf  Koch 's  Bat  and 
alle  diejenigen  „Gesunden^,  welche  der  Infektionsgefahr  ausgesetzt 
waren,  in  die  Evakuationsanstalt  gebracht  und  bakteriologisch  anter- 
sucht  wurden;  Koch  ging  dabei  von  dem  Gedanken  aus,  daß  nus, 
Ähnlich  wie  der  Chirurg,  ,4m  Gesunden  operieren^'  muß,  wenn  m&a 
den  Krankheitsherd  sicher  ausrotten  will  Gegen  die  Infektiositit 
der  Cholerabakterien  an  und  fflr  sich  sprechen  diese  Er&hnages 
ebensowenig,  wie  der  Verlauf  der  absichtlichen  Infektionsversuche  mit 
Cholerakulturen,  welche  in  Manchen,  Wien  und  Paris  gemacht  wuideD* 
Es  wQrde  sich  vielmehr  bei  einer  Anstellung  solcher  Infektionsrer- 
suche  im  großen  Maßstäbe  wahrscheinlich  dasselbe  Ergebnis  heraiu- 
stellen,  wie  bei  der  natürlichen  Infektion:  ein  Teil  der  Infizierteo 
erkrankt  sehr  schwer,  ein  anderer  Teil  leicht,  ein  dritter  Teil  lei^ 
gar  keine  Krankheitserscheinungen.  Hier  sind  die  von  Koch  selbst 
schon  in  seinen  ersten  Cholera-Arbeiten  betonten  Empf&ng^ichkeits- 
unterschiede  der  Menschen  der  maßgebende  Faktor.  Weitere  Bü^ 
momente  müßten  erst  dann  in  Betracht  gezogen  werden,  weno  bä 
großen  Versuchsreihen  mit  frischen,  vollvirulenten  Kulturen  nur  leichte 
Erkrankungen  sich  ergeben  würden. 

Die  Winterepidemie  in  Altena  zeigte  eine  Eombinatios 
der  beiden  oben  erw&hnten  Typen  des  Verlaufes.  Sie  war  ihm 
Entstehung  nach  eine  Wasser  epidemie,  verursacht  durch  Stönu^ 
in  dem  Filterbetrieb  der  Altonaer  Wasserwerke.  Demgem&ß  zeigte 
sich  zun&chst  ein  Auftauchen  von  ErkrankungsfUlen,  die  über  die 
ganze  Stadt  zerstreut  waren.  Die  Erkrankungsziffiu'  war  aber  weit- 
aus keine  so  große,  wie  in  der  Hamburger  Sommerepidemie,  was 
wahrscheinlich  darauf  zurückzuführen  ist,  daß  das  Wasser  nicht  so 
reichlich  mit  Cholerakeimen  infiziert  war.  Die  prim&ren  Erkrankangen 
gaben  nun  Gelegenheit  zur  Bildung  von  einzelnen  sekundftren  Ueber- 
tragungsketten,  welche  sich  bei  dem  nicht  heftigen  Verlaufe  der  Epi- 
demie um  so  leichter  verfolgen  Hessen;  so  namentlich  einige  aasge- 
sprochene Familienepidemieen. 

Eine  besonders  interessante  Gruppenerkrankung  ereignete  sich 

iDÜiiarter  M tnseh  fttr  gleich  gemttiog«fUirlleh  la  erftchten  Min »  wie  «in  iaMf^ 
Brunnen  oder  FloBlanfi  Ja  nnter  UmstAnden  fOr  noch  geilhrlicher,  weil  die  in  den  letit» 
Epidemien  hinreichend  oft  in  Tege  getretene  Art,  wie  solche  Menschen  TieJ^ 
Ihre  D^jectionen  absnsetien  pflegen,  die  Gefahr  einsehlicBt,  daB  eoleh  ein  eiosalair 
Mensch  eine  ganse  Belhe  ron  Orten  und  Wasserliafen  infltieren  kann.  Diesdbw 
Infektionsheime ,  die  der  eine  Mensch  schadlos  Tertmg ,  werden  damit  f&r  ändert  i* 
Qnelle  grSfiter  Gefahr.  Da£  demnach  die  betreifenden  Personen  sn  den  „ChoUr** 
infltierten**  (wie  Koch  sich  sehr  prlils  ansdrttckt)  ■■  rechnen  sind,  mkgStt^ 
wohl  keinem  ZwelfeL    (Ref.) 
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in  einer  von  armen  Familien  bewolmten  HftuBergruppe ,  welche  der 
^^ange  Jammer*^  genanot  wird.  Diese  H&usergruppe  ist  nicht  an  die 
Wasserleitung  angeschlossen,  bezog  ihr  Wasser  vielmehr  aus  einem 
Kesselbrunnen,  dessen  Untersuchung  ergab,  daß  derselbe  in  sicht- 
barer Weise  durch  unreine  Zuflüsse  von  aussen  infiziert  war;  in  dem 
Wasser  desselben  konnten  Cholerabakterien  in  reichlicher  Menge 
nachgewiesen  werden.  Die  Infektion  ist  wahrscheinlich  in  der  Frost- 
zeit erfolgt,  als  die  GuUies  eingefroren  waren  und  die  Schmutzwasser 
auch  nicht  im  Boden  versickern  konnten. 

Bemerkenswert  ist  die  relativ  große  Mortalität  in  der  Altonaer 
Nachepidemie  (27  Todesfälle  bei  47  Erkrankungen  »-  57,4  ^/o),  wo- 
gegen in  der  Hamburger  Machepidemie  nur  18  von  64  Erkrankten 
starben  (>»  28  %)•  Grfinde  fflr  diese  Verschiedenheit  konnten  in  den 
Boden-  und  Wohnungsverhältnissen  nicht  liegen,  ebenso  haben  sich 
Unterschiede  in  der  Giftigkeit  der  Oholerabakterien  nicht  nachweisen 
lassen.  Koch  vermag  eine  befriedigende  Erklärung  zur  Zeit  nicht 
za  geben,  doch  hält  er  es  nicht  fflr  unmöglich,  daß  gerade  die  In- 
fektion vom  Wasser  aus  eine  besonders  gefährliche  Form  der  Cholera*- 
infektion  sei 

Die  interessante  Epidemie  in  Nietleben  bei  Halle,  welche  be- 
kanntlich wiederum  eine  Wasserepidemie  war,  wird  von  Koch  einer 
eingehenden  Besprechung  mit  Berücksichtigung  aller  Terrainverhält- 
nisse und  der  geologischen  Beschaffenheit  des  Untergrundes  unter- 
zogen. Die  durch  interessante  kartographische  Aufzeichnungen  er- 
läuterten Einzelheiten  werden  am  besten  im  Original  eingesehen. 
Von  besonderem  Interesse  ist  es,  dass  die  Anstalt  Nietleben  auf  einem 
festen  Porphvrfelsen  steht,  der  nach  allen  Richtungen  abschüssig  ist 
und  Gelegenheit  zur  Ansammlung  von  Grundwasser  gar  nicht  bietet. 
Nur  die  Gärtnerei  steht  auf  dem  Alluvium  des  Thalbodens  an  stark 
Terunreinigter  Stelle  und  ist  dem  Wechsel  der  Bodenfeuchtigkeit  aus- 
gesetzt Aber  gerade  in  dieser  ist  kein  einziger  Cholera&ll  vor- 
gekommen« 

Es  werden  sodann  die  Nachrichten,  welche  über  die  Cholera- 
epidemieen  in  Nietleben  von  1850  und  1866  vorliegen,  einer  ausführ- 
lichen Besprechung  unterzogen.  Es  ist  klar  ersichtlich,  daß  es  sich 
damals  in  beiden  Fällen  um  Epidemieen  von  dem  ,,Typus  11^^  (Ueber- 
tragung  von  Mensch  zu  Mensch)  gehandelt  hat.  lieber  die  Art  und 
Weise,  wie  im  Jahre  1893  der  erste  Gholerakeim  nach  Nietleben  ge- 
kommen ist,  hat  keine  volle  Aufklärung  gewonnen  werden  können, 
wahrscheinlich  ist  durch  das  mehrfach  gewechselte  Wartepersonal  die 
Cholera  zunächst  in  Gestalt  eines  unerkannten  Falles  eingeschleppt 
und  erst  bemerkt  worden,  als  die  Kanalisationsanlage  und  in  jenem 
bekannten  circulus  vitiosus  auch  die  Wasserversorgungsanlage  infi- 
ziert war,  da  beide  Anlagen  fehlerhaft  funktionierten  und  überdies 
die  Wasserentnahmestelle  unterhalb  des  Auslasses  der  Rieselwässer 
Hegt.  Von  speziellem  Interesse  ist  es  noch,  welche  außerordentlichen 
Schwierigkeiten  es  in  dieser  Epidemie  machte,  das  infizierte  Wasser 
völlig  sicher  vom  Genuß  durch  Menschen  auszuschließen;  sowie  ferner 
die  weiteren  Schwierigkeiten,  das  infizierte  Saalewasser,  welches  be- 
kanntlich die  Infektion  nach  Trotha,  Wettin  etc.   weitertrug,  vom 
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menschlichen  Gebraach  fernzuhalten.  Es  maßte  Polizei  aofgeboten 
und  teilweise  sogar  der  Zugang  zum  Wasser  durch  Bretterz&une  ab- 
geschlossen werden.  Die  Frage,  ob  ein  Unglück  wie  die  Nietlebener 
Choleraepidemie  sich  nicht  h&tte  verhüten  lassen,  beantwortet  Koch 
in  bejahendem  Sinne.  Nur  müsse  in  den  Anforderungen  an  die  Ver- 
antwortlichkeit der  ärztlichen  Anstaltsdirektoren  nicht  zu  wdt  ge- 
gangen werden.  Ebensowenig  wie  man  den  Anstaltsdirektor  dafür 
zur  Verantwortung  ziehen  würde,  daß  in  seiner  Anstalt  ein  Dampf- 
kessel wegen  leicht  zu  vermeidender  Fehler  explodiert,  ebensowenig 
soll  man  denselben  wegen  einer  Choleraexplosion  infolge  von  Fehlern, 
die  bei  der  Wasserfiltration  und  der  Berieselung  gemacht  sind,  zur 
Rechenschaft  ziehen.  „Hier  giebt  es  nur  ein  Auskanfts- 
mittel,  das  ist  die  staatliche  Ueberwachung  derarti- 
ger Anlagen  durch  Spezialsachverst&ndige,  die  mit 
den  einschlägigen  Verhältnissen  vertraut  sind  and, 
mitten  in  der  Praxis  stehend,  sich  die  erforderlichen 
Erfahrungen  angeeignet  haben.^'  Ob  sich  der  Staat  zu 
dieser  Deberwachung  bald  verstehen  wird,  muß  noch  zweifdhaft  er- 
scheinen, da  in  der  Erörterung  dieser  Fragen  immer  die  Ansicht 
geltend  gemacht  wird,  die  Sache  sei  noch  nicht  spruchrdf,  „weil  die 
Gelehrten  unter  sich  noch  nicht  einig  seien'^  Diese  Meinung  and 
die  daraus  sich  ergebende  Verwirrung  und  Unentschlossenheit  wiid 
immer  wieder  gefördert  durch  die  Stimmen,  welche  von  selten  Ge- 
lehrter laut  werden,  die  von  der  Bakteriologie  selbst  nichts  versteheo, 
so  neuerdings  wieder  von  selten  von  Pettenkofer's  and  Lieb- 
reiches. Mit  Recht  weist  Koch  diesen  auch  die  Verantwor- 
tung für  die  Folgen  zu,  welche  die  von  jenen  genährte  Ver- 
wirrung gerade  bezüglich  der  Cholera  weiterhin  eventuell  nodi 
tragen  kann.  Petruschky  (Berlin). 

Denkschrift  über  die  Choleraepidemie  1892.  (Reichstag, 
8.  Legislatur-Periode,  2.  Session  1892/93,  Aktenstück  No.  56. 
Vom  Reichskanzler  dem  Präsidenten  des  Reichstags   übersendet.) 

Der  Verlauf  der  Choleraepidemie  des  vorigen  Jahres  ist  den 
Lesern  dieser  Zeitschrift  sowohl  aus  den  Tageszeitungen,  als  auch 
durch  zahlreiche  Einzelreferate  in  diesem  und  dem  vorhergehenden 
Bande  des  Centralblattes  bekannt  geworden.  Ret  glaubt  daher,  sich 
darauf  beschränken  zu  dürfen,  nur  eine  kurze  Inhaltsangabe  der 
vom  Kaiserlichen  Gesund heitsamte  verOflfentlichten  Denkschrift  zu 
liefern. 

Der  erste  Teil  beschreibt  die  Entwickelung  und  den  Verlauf  der 
Epidemie.  Im  Sommer  1892  herrscht  in  Rußland  die  Cholera,  von 
Persien  her  eingeschleppt,  in  größter  Verbreitung,  ein  zweiter  Herd 
findet  sich  in  der  Gegend  um  Paris,  wohin  die  Seuche  wahrscheinlich 
auf  dem  Seewege  gelangt  ist.  Ost-  und  Westgrenze  des  Reiches 
sind  also  bedroht,  aber  erst  von  Ende  September  an  kommen  an  den 
Grenzen  Erkrankungen  durch  Einschleppung  von  den  Nachbarländern 
vor.  Inzwischen  hat  sich  in  Hamburg  ein  Choleraherd  gebildet, 
dessen  Ursprung  nicht  aufzuklären  gewesen  ist;  von  ihm  aus  werden 
durch   das  ganze  Reich  zahlreiche  Fälle  verschleppt,  ohne  daß  es 
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aber  irgendwo  zu  größaren  >EpidemiQeQ  kommt  Kleinere  Herde 
bilden  sich  —  abgesehen  von  Altena  —  in  Lauenbarg,  Boizenburg, 
Berlin  und  Stettin,  insgesamt  werden  269  Orte  von  der  Cholera  beim- 
gesacht 

Der  zweite  Teil  behandelt  die  Maßnahmen  gegen  die  Cholera. 
Zar  Verhütung  der  Einschleppung  vom  Auslande  wird  die  Einfuhr 
und  Durchfuhr  gewisser  Waren  aus  den  verseuchten  Ländern  ver- 
boten (gebrauchte  W&sche  und  Kleider,  Lumpen,  Obst,  frisches  Ge- 
müse, Butter  und  Weichkäse).  An  den  Grenzstationen  wird  eine 
sorgfältige  Ueberwachung  der  Reisenden  eingeführt  und  ein  be- 
sonderes Augenmerk  wird  auf  die  russischen  Auswanderer  gerichtet. 
Zur  Verhinderung  der  Weiterverbreitung  und  zur  Unterdrückung  der 
Cholera  im  Inlande  wird  eine  Cholerakommission  gebildet,  die  in 
engstem  Zusammenhange  mit  dem  Reichsgesundheitsamte  steht. 
Darch  mehrere  weitverbreitete  Publikationen  werden  Behörden,  Aerzten 
und  Publikum  wichtige  Belehrungen  über  die  Krankheit  und  ihre 
Verhütung  erteilt.  In  den  einzelnen  Ortschaften  werden  Vorkehrungen 
für  den  Fall  des  Ausbruchs  einer  Epidemie  getroffen.  In  Würdigung 
der  Hauptgefahr,  daß  die  Seuche  durch  das  Wasser  und  auf  dem 
Wasserwege  weiter  verbreitet  wird,  werden  sorgfältige  Ueberwachungen 
des  Schiffsverkehrs  in  den  Seehäfen  und  auf  den  Binnenwässern  aus- 
geübt Die  Sperrmaßregeln  im  Verkehre  auf  dem  Lande,  die  durch 
Uebereifer  der  Behörden  stellenweise  zu  unmotivierter  Hinderung 
des  Verkehrs  geführt  hatten,  werden  auf  das  richtige  Maß  zurück- 
geführt Die  Heeres-  und  Marineverwaltung  stellt  eine  bedeutende 
Zahl  bakteriologisch  geschulter  Kräfte  zur  Ausführung  der  vorge- 
nannten Maßnahmen  zur  Verfügung  und  trifft  zweckentsprechende 
Dispositionen  betreffs  Einstellung  von  Mannschaften  aus  Seuche- 
gegenden oder  Entlassung  Ausgedienter  nach  solchen  u.  s.  w.  — 
Mittels  dieser  Maßnahmen  gelingt  es,  beim  Anbruch  des  Winters 
der  Seuche  Herr  zu  werden.  Für  1893  droht  die  Gefahr  einer 
neuen  Invasion  von  den  durchseuchten  Nachbarländern  indes  noch 
fort,  besonders  vom  Weichselgebiete  her,  von  wo  aus  ein  Vorstoß 
in  der  wärmeren  Jahreszeit  zu  erwarten  ist 

Der  dritte  Teil  schildert  den  Einfluß  der  Choleraepidemie  auf 
die  Verkehrsbeziehungen  zum  Auslände.  Sobald  in  Deutschland  die 
Cholera  ausgebrochen  ist,  werden  überall  im  Auslande  mehr  oder 
weniger  strenge  Bestimmungen  über  die  Provenienzen  deutscher 
H&fen,  speziell  Hamburgs  getroffen.  Am  mildesten  verfährt  von  den 
einzelnen  Staaten,  über  deren  jeden  ausführlich  berichtet  wird,  Eng- 
land, das  nur  eine  gesundheitspolizeiliche  Kontrolle  der  ankommenden 
Schiffe  ohne  Quarantaine  ausübt,  am  strengsten  Portugal  und  einige 
amerikanische  Republiken,  die  ihre  Häfen  vollständig  abschließen. 
Demgegenüber  sucht  die  deutsche  Regierung  nach  Möglichkeit  den 
Handel  nach  dem  Auslande  hin  auf  dem  Seewege  durch  wiederholte 
Vorstellungen  bei  den  fremden  Regierungen  frei  zu  halten.  Die 
Erfahrung  des  Jahres  1892  lehrt  wieder,  daß  die  Verschleppung  der 
Cholera  durch  den  Warenverkehr  nur  eine  sehr  untergeordnete  Rolle 
spielt.  Die  Schließung  der  Häfen  des  Auslandes,  resp.  eine  lange 
Quarantaine  in  denselben  wird  dadurch  abzuwenden  gesucht,  daß  die 
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von  Hamburg  auslaufenden  Schiffe  auf  ihr  Verlangen  einer  eingdienda 
Untersuchung  vor  ihrer  Abreise  unterzogen  werden.  ^-^^r^ 

Anlagen  bringen  Darstellungen  der  Beobachtungen  fiber  die 
Verbreitung  der  Cholera  in  Deutschland,  femer  die  Verordnm^ 
und  Flugbl&tter,  die  aus  Anlaß  der  Seuche  publiziert  worden  smL 

Abel  (Grei&wald). 

Barbaeel,   Reperto  batteriologico  in  due  casi  di  sup- 
purazione  delle  vie  biliarL  (Lo Sperimentale.  1892.  HeftV.) 

Bei  dem  ersten  Falle  (narbiger  Verschluß  des  Duct.  choledochus  mit 
Cholecystitis  purulenta)  konnte  B.  in  dem  Eiter  nur  eine  Mikroorganis- 
menart  nachweisen,  einen  Bacillus,  der  sowohl  mit  dem  Typhus- 
bacillus  als  dem  Bact  coli  commune  große  Aehnlichkät 
hatte,  sich  jedoch  auch  Yon  beiden  wieder  wesentlich  ontersdiiei 
Vom  Typhusbacillus  wich  er  ab  durch  seine  geringere  Beneg- 
lichkeit,  durch  den  intensiven  Fäkalgeruch  der  Kultur,  sowie  ein  ab- 
weichendes Wachstum  auf  der  Kartofiel;  yom  Bact  coli  commune 
unterschied  ihn  seine  geringere  Widerstandsfähigkeit  gegen  höhere 
Temperatur  sowie  sein  Unvermögen,  Milch  zu  koagulieren.  R  halt 
ihn  für  einen  der  Pseudo-Typhusbacillen  des  Darmes. 

Im  zweiten  Falle  (Verschluß  des  Ductus  cystieus  durch  diieB 
Stein,  Cholecystitis  purulenta)  fand  sich  der  Staphylococcus 
pyo genes  aureus.  Derselbe  ließ  sich  ebenso  nachweisen  in  einer 
gleichzeitig  vorhandenen,  wahrscheinlich  sekundären  Endocarditts. 

Petersen  (Zürich). 

Barhaoely  Tre  casi  di  pericardite  primitiva  con  esame 
batteriologico.  (Lo  Sperimentale.  1892.  Heft  V.) 
Es  liegt  bisher  nur  ein  bakteriologischer  Befund  bei  primirer 
Pericarditis  vor,  von  Foureur;  derselbe  fand  den  Streptocoe- 
cus  pyo  genes.  B.  hatte  Gelegenheit,  3  Fälle  zu  onteraocheD. 
Bei  einer  Pericarditis  fibrinosa  diffusa  fand  er  den  Staphylo coc- 
cus  aureus;  bei  einer  Pericarditis  fibrinosa  haemorrhagica  deo 
Diplococcus  pneumoniae  Fraenkel.  Derselbe  Diplococcas 
wurde  (allerdings  nicht  völlig  sicher)  im  dritten  Falle,  einer  Peri- 
carditis fibrinosa,  nachgewiesen.  Petersen  (ZQrich). 

de  Angelis  Mangano,  O.^  Sul  parassita  del  mollasco  con- 
tagioso.  (La  Rif.  med.  1893.  No.  144.) 
Auf  Grund  seiner  unter  Prof.  6rassi*s  (Gatania)  Au&icht  aos- 
gefflhrten  Untersuchungen  kommt  der  Verf.  ebenfalls  zu  der  Ansiebt, 
daß  die  vermeintlichen  Parasiten  des  Molluscum  contagiosum 
keine  Mikroorganismen,  sondern  nur  der  Ausdruck  der  pathologischeD 
Veränderungen  des  Epithels  und  das,  was  N  e  i  ß  e  r  als  Sporenhaufeo 
beschreibt,  nur  die  retikuläre  Struktur  des  Zellprotoplasmas  sei. 

Kamen  (Czemowitz). 

Delbety  Des  hypertrophies  ganglionnaires  gönöralis^es; 
origine  infectieuse  du  lymphad6nome  malin.  (Lft 
Semaine  m^ic.  1893.  No.  54.) 
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Delbet  hat  folgenden  Fall  in  Behandlung:  Ein  junges  Mädchen 
ohne  irgend  welche  hereditäre  Belastung  bemerkte  vor  ca.  5  Jahren 
in  der  linken  Achselhöhle  einen  kleinen,  indolenten,  runden,  harten 
Tamor,  den  sie  mit  den  Fingern  hin-  und  herbewegen  konnte.  Bald 
darauf  trat  in  der  rechten  Achsel  ein  ähnlicher  Tumor  und  kleine 
Drüsenschwellungen  auf;  dann  blieb  der  Status  stationär,  bis  nach 
4^/^  Jahren  wie  mit  einem  Schlage  an  den  yerschiedensten  EOrper- 
Bteuen  Drflsenanschwellungen  auftraten ,  die  sehr  schnell  eine  be- 
trächtliche Größe  gewannen. 

Des  Verf.  meint,  dafi  es  sich  in  diesem  und  ähnlichen  Fällen 
nicht  um  maligne  Tumoren  handele,  sondern  daß  die  DrQsenan- 
Schwellungen  die  Folge  einer  Infektion  seL    Dafür  spricht: 

1)  Die  Beobachtung,  daß  einzelne  der  Tumoren  kleiner  werden,  um 
entweder  ganz  zu  verschwinden  oder  nach  einiger  Zeit  wieder 
an  Volumen  zuzunehmen  —  eine  Beobachtung,  die  mit  dem  sonst 
bekannten  Verhalten  maligner  Neubildungen  nicht  flbereinstimmt ; 

2)  das  multiple  Vorkommen  der  LymphdrQsenanschwellungen  und 
das  gleichzeitige  Auftreten  an  den  Verschiedensten  Körperstellen ; 

8)  die  Beobachtung,  daß  besonders  gern  die  hinter  und  unter  dem 
Kieferwinkel  goldenen  Submazillturdrasen  zuerst  befallen  werden, 
welche  die  Lymphbahnen  der  Tonsillen  —  einer  beliebten  Ein- 
gangspforte fQr  Mikroben  —  aufnehmen; 

4)  die  fäfahrung,  daß  in  einem  Teile  der  beobachteten  Fälle  teils 
von  Anfang  an,  teils  später  Tuberkulose  nachgewiesen  werden 
konnte; 

5)  die  Resultate  der  bakteriologischen  Blutuntersuchung,  die  in 
einzelnen  Fällen  den  Staphylococeus  aureus  und  albus, 
in  anderen  Fällen  andere  Mikroben  bei  Kranken  mit  sog.  malignen 
Lymphadenomen  finden  ließ. 

Der  Verf.  stellt  als  Resum6  seiner  Arbeit  folgende  2  Thesen  auf: 

1)  Es  giebt  allgemeine  Adenitiden  infektiöser  Natur,  hervorgerufen 
durch  den  Koch^schen  Bacillus,  den  Staphylococcus 
pyog.  aureus  oder  andere  Mikroben;  dieselben  stimmen  im 
klinischen  Bilde  mit  dem  Lymphadenom  überein  auch  in  Bezug 
auf  das  Vorkommen  der  Leukocytose  und  der  Kachexie; 

2)  die  Beobachtung,  daß  in  der  Uassischen  Entwickdung  des  sog. 
Lymphadenoms  es  wichtige  Vorkommnisse  giebt,  die  zu  dem, 
was  wir  im  allgemeinen  aber  Neubildungen  wissen,  nicht  passen, 
und  die  sicheren  Thatsachen  des  anatomischen  und  bakterio- 
logischen Nachweises  von  der  infektiösen  Natur  der  allgemeinen 
Lymphdrflsenschwellung  in  einigen  Fällen  veranlassen  mich,  an- 
zunehmen, daß  das  maligne  Lymphadenom  aus  dem  Kapitd  der 
Neubildungen  zu  streichen  und  unter  die  Infektionskrankheiten 
zu  rechnen  sei.  Lasch  (Breslau). 

ThfloluuiyP.,  Obserations  sur  les  Myzosporidies  etessai 
de  Classification  de  ces  organismes.    (BulL  soc.  philom. 
de  Paris.    S6t.  VUI.  T.  IV.    1892.    p.  166-178). 
Die  Leibessubstanz  der  Myzosporidien  zerfiült  wie  bei  den  meisten 

Protozoen  in  Ekto-  und  Endoplasma ;  esteres,  sehr  fein  granuliert  und 
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stets  ohne  Keine,  Uldet  allein  die  bei  ireieii  Arten  wiederholt  beob- 
achteten Pseadopodien«  Bei  den  Cysten  bildenden  MyxosporidieB 
ist  zwar  das  Ektoplasma  noch  deutlich,  aber  es  bildet»  wenigstens  bei 
den  älteren  Exemplaren,  keine  Pseadopodien  mehr.  Die  auf  der  Obe^ 
fl&che  solcher  Myxosporidien  erscheinende  Membran  ist»  trotzdem  se 
unter  dem  EiofloB  gewisser  Agentien  gestrichelt  erscheint,  doch  nur 
ein  Kunstprodukt,  wie  Oberhaupt  auf  Schnitten  Ekto*  und  Endoplasnu 
sich  schärfer  abheben,  als  im  Leben.  Das  Endoplasma  enthAlt  stets 
größere  KOmchen,  wie  FettkOmchen,  Myxidium  Liebe  rkfihni 
BQtschli  (aus  der  Harnblase  des  Hechtes),  stets  auch  Hamatoidin- 
kiystalle;  außerdem  fQhren  die  freien  Myxosporidien,  wie  die  Aai 
genannte  Art  oder  wie  Chloromyxum  Leydigii  Ming.  (Galleih 
blase  der  Haie)  gelbe  oder  braune  Kugeln,  deren  Farbe  unter  Alkohol- 
Wirkung  verbleicht,  auf  die  aber  auch  Osmiumsäure  ohne  £influ£ 
ist  Im  Endoplasma  finden  sich  die  Kerne,  sehr  oft  auch  die  Sporo- 
blasten  und  die  Sporen. 

Die  Kerne  sind  immer  zahlreich  und  von  verschiedener  GröSe: 
sehr  kleine,  unregelmäßig  im  Plasma  verstreute  Kerne  trifft  man  nur 
bei  sehr  jungen  Myxosporidien ;  die  Vermehrung  der  Kerne  geschiebt 
durch  Karyokinese.  In  einem  gegebenen  Augenblicke  wird  nun  irgend 
ein  Kern  grOßer  und  bald  sondert  sich  um  ihn  scbalenartig  eine 
kleine  Plasroamenge  ab  und  umgiebt  sich  mit  einer  zarten  Holle; 
so  ist  ein  Sporoblast  entstanden,  aus  dem  dann  durch  weitere  Teilung 
die  Sporen  hervorgehen.  Auch  Chloromyxum  Leydigii  besitzt, 
wie  der  Verf.  gegen  Mingazzini  hervorhebt,  zahlreiche,  wennaoch 
sehr  kleine  Kerne. 

Aus  diesem  Resum6  geht  hervor,  daß  der  plasmatische  Körper 
der  Myxosporidien  keine  Charaktere  abgiebt,  auf  welche  hin  eine 
Gruppierung  vorgenommen  werden  könnte,  da  er  bei  den  verschie- 
denen Arten  fast  immer  das  gleiche  Aussehen  darbietet ;  höchstens 
könnte  man  davon  die  freien  Formen  ausnehmen.  Anders  verhält  es 
sich  mit  den  Sporen,  die  ausreichende  Verschiedenheiten  in  der 
Gestalt,  der  Zahl  der  Polkapseln,  dem  Vorkommen  oder  Fehlen  einer 
Vakuole,  ihrer  Zahl  in  den  Sporoblasten  darbieten,  so  daß  daraof 
hin  der  Versuch  einer  Klassifikation  möglich  ist.  Bevor  dieser 
Versuch  ausgeführt  wird,  beschreibt  der  Autor  noch  zwei  neae 
Formen : 

1)  Ceratomyxa  sphaerulosa  n.  gen.  n.  sp.  in  der  Gallen- 
blase von  Mustelus  vul  garis  und  Galeus  canis;  die  jugend- 
lichen Individuen  sind  farblos  und  bewegen  sich  amonboid;  ältere 
sind  gelb  und  enthalten  in  ihrem  Endoplasma  sehr  zahlreiche,  kleine, 
helle  Kugeln,  in  deren  Centrum  sich  Gh-6  kleiner,  gelbbrauner  oder 
grüner  Kügelchen  befinden.  Jede  Ceratomyxa  bildet  nur  2  Sporen, 
deren  eigentümliche  Gestalt  der  Gattung  ihren  Namen  verliehen  hat; 
sie  sind  0,1  mm  lang  und  0,008—0,010  mm  breit  und  bestehen  ans  2 
homförmigen  Schalen,  die  mit  ihren  Oeffnungen  aufeinander  sitzen 
und  je  einen  Polkörper,  eine  Plasmamasse  und  kleinere  Körper  un- 
bekannter Bedeutung  enthalten. 

2)  Chloromyxum  fluviatile  n.  sp.  in  der  Gallenblase  von 
„Chevaine^',  einem  Fische;  die  Sporen  bilden  sich  in  unbegrenzter 
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.Anzahl,  sie  sind  randlicb,  0,005—0,007  mm  groß  und  besitzen  4  Pol- 
kapseln; die  Schale  trägt  kleine,  schwer  erkennbare  Stacheln. 

Die  ganze  Ordnung  der  Myxosporidien  teilt  nun  Th61ohan  in 
4  Gruppen: 

1)  Glttgeidea:  Sporen  birnlörmig,  eine  Polkapsel  am  zugespitzten 
Ende,  eine  helle,  nicht  durch  Jod  färbbare  Vakuole  am  stumpfen 
Ende;  hierher  das  neue  Genus  Thelohania  mit  8  Sporen 
in  jedem  Sporoblast  (mit  den  Arten:  Tb.  octospora,  Giardi 
und  Gontejeani  aus  den  Muskeln  zehnfflßiger  Krebse);  femer 
Glugea  Th61.  mit  Gl.  mi er ospora  Tb.  (Unterhautbinde- 
gewebe von  Gobius  minntus)  und  G.  destruens  n,  sp. 
(Muskeln  von  Callionymus  lyra). 

2)  Myzidiea:  Sporen  von  verschiedener  Form,  ohne  Vakuole  mit 
2  Polkapseln.  Hierher:  Myzidium  Lieberkübni  Bütschli 
aus  der  Harnblase  von  Esoz  lucius;  Spbaerospora  ele« 
gans  n.  gen.  n.  sp.  (Sporen  kuglig,  Nierenkanälchen  von  Go- 
bius minntusundLota?):  MyxosomaDujardini  n.gen« 
n.  sp.  (Sporen  mehr  oder  weniger  verlängert,  abgeplattet  ovoid 
s  an  den  Kiemen  von  „Garden'^  Leuciscus  erythroph-* 
thalmus?0  ui^d  Geratomyxa  sphaerulosa  n.  gen.  n.  sp. 

3)  Ghloromyxea:  von  den  Myxideen  durch  4  Polkapseln  unter- 
schieden, mit  Ghloromyxum  Leydigii  Ming.  und  Chi. 
fluviatile  n.  sp. 

4)  Myxobolea:  Sporen  von  verschiedener  Form,  mit  einer  durch 
Jod  sich  rotbraun  färbenden  Vakuole  und  1 — 2  Polkapselu.  Mit  1) 
Henneguya  n.  gen.  (Sporen  mit  HQlle  und  Schwanzanhang,  2 
Kapseln) ;  hierher  H.  p  s  o  r  o  s  p  e  r  m  i  c  a  n.  sp.  an  den  Kiemen  von 
Esox  lucius  und  Perca  fluviatilis;  H.  media  n.  sp. 
Niere  von  Gobius  minutus;  H.  brevis  n.  sp.  Niere  und 
Ovarium  von  Gobius.  2)  Myxobolus  piriformis  n.  sp. 
Kiemen  von  Tinea  und  Nieren  von  Cobitis  fossilis  —  1 
Polkapsel,  M.  oviformis  n.  sp.,  2  Polkapseln,  an  den  Kiemen 
von  Gyprinus  carpio  etc.;  M.  ellipsoides  n.  sp.,  2  Pol- 
kapseln,  Kiemen,  Schwimmblase,  Leber,  Darm  von  Tinea  und 
M.  Mülleri  Bütschli  — Kiemen  von  „Ghevaine". 

M.  Braun  (Königsberg  i.  Pr.). 

Hennegay,  F.  et  P.  Th^lohan,  Myxosporidies  parasites 

des   muscles    chez   quelques   Grustac(§s   d^capodes. 

(Ann.  d.  micrographie.  1892.  Döcembre.    8®.  25  p.  avec  1  pl.  col.) 

Bei  wirbellosen  Tieren  gehören  nach  den  bisherigen  Mitteilungen 

Myxosporidien  zu  den  großen  Seltenheiten:   eine  ältere  Notiz  von 

Liieberkflhn    erwähnt    solche    bei   einem    limicolen   Oligochäten 

(Nais  proboscidea)  und  Balbiani  (1884)  bei  Tortrix  viri- 

dana;  hierzu  kommt  das  von  uns  (cf.  d.  Centralbl.  Bd.  XIII.  No.  2, 

3)   bereits  berichtete  Vorkommen  von  Myxosporidien  in  einer  Stlß- 

wasser-Bryozoe  (Alcyonella  fungosa)  nach  Korotneff  sowie  end« 

lieh  die  vorliegenden  Beobachtungen  der  beiden  französischen  Forscher, 

1)  Solehe  Vnlgiriiameii  soUteo  in  wisMoichAftlichen  Werken  nieht  bennUt  werden  l 
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über  die  ebenfalls  nach  einer  vorlftufigen  Mitteilang  bereits  beriditet 
worden  ist  (I.  c.) :  Zu  den  wirbellosen  Tieren,  welche  von  Myzosporidin 
angegangen  werden,  müssen  nun  auch  folgende  Krebse  gezfthlt  wer- 
den: Palaemon  rectirostris,  P.  serratus,  Orangen  tsI- 
garis  and  nnser gewöhnlicher FlaBkrebs (A s t a c u s  flaviatilis). 
Diese  Parasiten,  welche  sich  in  den  quergestreiften  Moskeln  ansiedeln, 
gehören  drei  verschiedenen  Arten  einer  neuen,  Glugea  nahestehen- 
den Gattung:  Thelohania  an,  welche  die  Autoren,  wie  folgt, 
charalrterisieren : 

„Spores  piriformes  avec  une  capsule  polaire  k  la  petite  ez- 
tr6mit6  et  k  Pextröinit^  oppos6e  une  yacuole  daire  k  eonteou 
non  colorable  par  Y  iode.  Sporoblastes  ne  donnant  que  8  spores 
et  k  envdoppe  persistant  aprös  la  fonnation  de  celle-d;  pas  de 
masse  plasmique  proprement  dite.*^ 
Die  drei  Arten  sind: 

1)  Thelohania  octospora  n.  sp.,  Muskulatur  von  Palae- 
mon rectirostris  und  P.  serratus. 

2)  Thelohania  Oiardi  n.  sp.,  Muskulatur  von  Crangen 
vulgaris. 

3)  Thelohania  Gontejeani  n.  sp^  Muskulatur  des  FIb&- 
krebses« 

Leider  sind  die  Angaben  über  letzte  Art,  die  uns  am  meisten 
interessieren  dürfte,  ziemlich  dürftig :  die  infizierten  Krebse  staoimteB 
aus  dem  Departement  Doubs,  wo  unter  den  Krebsen  eine  mehrere 
Jahre  anhaltende  Sterblichkeit  herrschte,  die  aber  zur  Zeit  aufgehört 
hat  Die  kranken  Tiere  fiden  durch  eine  geringere  Muskeleiiergie 
auf  und  beim  Oeflfnen  erschienen  die  sonst  durchscheinenden  Muskeln 
weiß«  Auf  Schnitten  sah  man  zwischen  normalen  Muskeln  fremde 
Einlagerungen,  zum  Teil  nur  aus  Sporen  bestehend,  die  entweder  frei 
oder  zu  acht  in  einer  kugeligen  Hülle  lagen;  an  anderen  Stdlen 
wiederum  lagen  neben  den  Sporen  kleine,  plasmatische  Kugeln,  die 
eine  verschiedene  Anzahl  von  Kernen  enthielten  und  wohl  Entwicke- 
lungsstadien  der  Sporen  darstellen.  Nach  dar  bei  den  anderen 
Krustern  genau  genug  erkannten  Sporenbildung  darf  man  annehmisi, 
daß  die  Sporoblasten  kldne,  einkernige  Gebilde  sind,  die  sich  succe»- 
sive  zu  acht  radiftr  gestellten  Zellen  teilen;  jeder  dieser  geht  dann 
in  eine  Spore  über. 

Vielleidit  haben  diese  Parasiten  audi  bd  der  Krebspest  unsrer 
Gewfisser  eine  Bolle  gespielt.  M.  Braun  (Königsberg  i.  Pr.). 

Dangeard,  P.  L.  et  Sappin-TronJfy,  Urödin^es.    (Le  Botaniste. 

S6r.  III.  1893.  p.  119.) 
Sappin-Tronll^j  La  pseudo-f6condation  che.z  les  Ur^di- 

nees  et  les  phönomines  qui  s*7  rattachent    (Ibid.  p. 

205.) 

Die  beiden  vorliegenden  Arbeiten  können  zusammen  beeprochei 

werden,  weil  die  zweite  gleichsam  die  weitere  Ausführung  der  ersten  ist 

Die  VerjBT.  haben  sich  die  Aufgabe  gestellt,  die  Zellkerne  der 

Uredineen  genauer  zu  untersuchen  und  haben  bei  dieser  Gelegenheit 

recht  interessante  Besultate  erUmgt    Zuerst  ließ  sich  nachweiseii, 
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dafi  aOe  Zellen  der  Uredineen,  sowohl  die  des  Mycels,  wie  die  der 
Terschiedeoen  Fmchtformen ,  der  Conidien,  Ghlamydosporen  stets 
2  Zellkerne  enthielten.  In  den  Zellen  des  Mycels  sind  sogar  gewöhn- 
lich 3—6.  Die  Kerne  sind  fast  nakleolenlos  und  im  Ruhezustand 
rand,  beim  Wachstume  aber  länglich. 

Die  beiden  Zellkerne  in  den  Zellen  der  Teleutosporen  zeigten 
nun  ein  ganz  eigentümliches  Verhalten.  Sobald  nämlich  die  Zelle 
eine  cuticularisierte  Membran  zu  bekommen  beginnt,  nähern  sich  die 
beiden  Zellkerne  und  verschmelzen  zu  einem  großen  Kern  im  Centrum 
der  Zelle.  Dieser  Vorgang,  der  allerdings  eigentümlich  ist,  wird  als 
eine  Scheinbefruchtung  aufgefaßt  Die  geschlechtliche  Befruchtung 
würde  also  bei  den  Uredineen  nur  mehr  in  einer  Vereinigung  der 
beiden  Kerne  in  der  Zelle  bestehen.  Ob  diese  Auffassung  richtig  ist, 
mflssen  erst  weitere  Untersuchungen  lehren;  wahrscheinlich  ist  sie 
Dicht.  Bei  der  Auskeimung  der  Zelle  bleibt  der  Kern  bis  zu  seinem 
Austritte  in  den  Keimschlauch  unverändert  und  teilt  sich  dann  erst, 
indem  zugleich  die  erste  Teilungswand  gebildet  wird.  Durch  noch- 
malige Teilung  und  Wandbildung  wird  dann  das  Promycelium  gebildet, 
Ton  dem  jede  Zelle  einen  Kern  enthält.  Bei  der  Bildung  der 
Primärconidien  geht  der  Zellkern  in  dieselben  über,  teilt  sich,  und 
dann  gehen  beide  in  die  Sekundärconidien ;  von  hier  ab  geht  die 
Teilung  normalerweise  weiter,  wie  im  Mycel.       Lindau  (Berlin). 


Unterauchungsmethoden,  Instrumente  etc. 

Friedllnder,  Carl,  Mikroskopische  Technik  zum  Ge- 
brauche bei  medizinischen  und  pathologisch-ana- 
tomischen Untersuchungen.  6.  vermehrte  und  verbesserte 
Auflage  bearbeitet  von  C.  J.  Eberth.  8<>.  VUI,  336  p.  Berlin 
(Fischer's  mediz.  Buchhandlung  [EL  Kornfeld])  1894.  9  M. 

Friedländer 's  „Mikroskopische  Technik  etc'S  von  der  soeben 
die  von  Prof.  Eberth -Halle  bearbeitete  5.  Auflage  erschienen  ist, 
hat  in  ihrer  Neugestaltung  wesentliche  Veränderungen  erfahren.  Wie 
der  Verf.  in  der  Vorrede  zur  5.  Auflage  hervorhebt,  beabsichtigte  er 
bei  seiner  Neubearbeitung  nicht  nur  den  Bedürfhissen  der  Anfänger, 
sondern  auch  denen  der  schon  in  pathologisch-histologischen  Unter- 
suchungen Greübteren  gerecht  zu  werden.  Fast  alle  Kapitel  sind 
dementsprechend  gemäß  den  neuesten  Ergebnissen  der  Forschung 
mit  Zusätzen  versehen  oder  gänzlich  umgearbeitet  worden.  Spezielle 
Berücksichtigung  fanden  u.  a.  die  Untersuchung  des  Centralnerven- 
systems  und  das  Kapitel  über  Nachweis  und  Färbung  der  Spaltpilze 
in  den  Geweben.  Ein  neuer  eigener  Abschnitt  ist  der  Miln-ophoto- 
graphie  gewidmet  Derselbe  ist  von  Privatdozent  Dr.  Brau^nschweig- 
Halle  bearbeitet  worden.  Die  Abbildungen  sind  zum  Teil  durch 
andere  ersetzt,  im  ganzen  wesentlich  vermehrt,  teilweise  nach  Mikro- 
photogrammen  zinkographiert  und  farbig  ausgeführt.    Wir  zweifeln 
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nicht,  daß  das  voiireffliche,  peiiilicb  genaae  Weric  in  seiner  erweitota 
und  noch  verbesserten  neuen  Auflage  die  verdiente  Anerkamong  \ai 
Verbreitung  in  immer  weiteren  Kreisen  finden  wird. 

Czaplewski  (Hamburg). 


Schutzhnpftang,  künstliche  InftkttonskrankheltM,  Eirtwiek- 
lungsheminung  und  Vernichtung  der  Bakterieo  etc. 

Thauslng,  lieber  die  Endresultate  einer  konserTatiTec 
Therapie  bei  HQftgelenkentzündung.  (Arch.  1  klinische 
Chirurgie.    Bd.  XLVI.    1893.    Heft  2.) 

Der  Bericht  umfaßt  die  Jahre  1881—1891  aus  derEünik  Bill- 
roth. Zur  Beurteilung  kommen  88  Fälle  von  tuberkulöser 
Cozitis,  von  denen  61  bei  Männern,  37  bei  Frauen  su  beobach- 
ten waren.  Die  Krankheit  begann  71mal  spontan,  lömal  wurde 
als  Veranlassung  ein  Trauma  angegeben,  Imal  entstand  sie  in  wm 
Gelenkstopf,  dessen  Hals  2^/,  Jahre  vorher  frakturiert  war  imd 
nur  2mal  waren  akute  Infektionskrankheiten  vorhergegangea 
(Varicellen  und  Scarlatina). 

Zwischen    1  und  10  Jahren  wurden  70  Fälle  beobachtet, 
zwischen  10  und  15  Jahren  nur  8  und 
zwischen  16  und  40  Jahren  nur  6  Fälle, 
so  daß  das  erste  Decennium  als  ganz  besonders  prädisponiot 
erscheint    Von  diesen  Fällen  zeigten  37  keine  Eiterung,  wenig- 
stens trat  kein  palbabler  Absceß  auf.  Meist  waren  die  Gteleake  fixiert 
(51  Fälle),  und  zwar  vorzugsweise,  nämlich  30mal  in  Flexion  nsd 
Adduktion  mit  Rotation  nach  einwärts,  nur  in  19  Fällen  war  eine 
Abduktionsstellung  vorhanden. 

Von  66  dieser  Patienten  waren  Spätnachrichten  zu  erlangen, 
welche  ergaben,  daß  48,5  Proz.  mit  mehr  oder  weniger  großer  Ver- 
kürzung geheilt  und  daß  20,9  Proz.  gestorben  sind. 

Von  operativ  mit  Resektion  behandelten  Fällen  finden  sieb 
12,  von  denen  bei  10  die  Resektion  das  Ultimum  refugium  darstellte; 
auf  sie  kommen  41,6  Proz.  Todesfälle,  aber  auch  die  Deberlebendeo 
heilten  nicht  aus.  Angestrebt  wurde  bei  der  Operation  eine  Anky- 
lose im  Hüftgelenk,  und  zwar  in  Streckung  oder  leichter  Flexion 
und  Abduktion. 

Von  den  konservativ  behandelten  54  Fällen  verliefen  21 
ohne  Absceß-  oder  Fistelbildung;  es  heilten  von  ihnea 
72,8  Proz.  und  starben  13  Proz.  Die  Therapie  bestand  ii 
Stellungskorrektion  und  Ruhigstellung  durch  den  Gypsverband.  Nur 
2mal  wurde  bei  ständiger  Bettruhe  extendiert. 

Von  33  mit  Absceß-  und  Fistelbildung  verlaafen<» 
Fällen  heilten  mit  gutem  Resultate  42,4  Proz.  und  starben  27,3  Pros. 
Die  Therapie  bestand  hier 

a)  in  Extension,  fixierenden  Verbänden  und  Redressement  hd 
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i  FälleD,  von  denen  6  heilten.  Nur  bei  2  wurde  gleichzeitig  der 
A^bsoeß  punktiert  und  10  Proz.  Jodoformglycerisemulsion  eingespritzt, 
jedoch  ohne  Erfolg.  In  den  übrigen  F^en  verschwand  einmal  der 
A.b8ceß,  die  flbrigen  Male  brach  er  spontan  durch; 

b)  bei  11  FiUlen  in  Anwendung  der  Billroth'schen  Methode 
(Incision  des  Abscesses,  Injektion  von  Jodoformglycerin,  Jodoform- 
gazetamponade)« Von  diesen  Fällen  heilten  64,28  Proz.  und  starben 
21,47  Proz. 

Ans  den  Zusammenstellungen  scheint  hervorzugehen,  daß  ein 
Zeitraum  von  6  Jahren  die  äußerste  Grenze  darstellt,  in  der 
eine  tuberkulöse  C!oxitis  zur  Ausheilung  kommen  kann. 

Was  den  Einfluß  des  Alters  und  des  Geschlechts  betrifft, 
so  haben  die  Patienten,  welche  vor  dem  11.  Lebensjahre  erkrankt 
sind,  die  besten  Chancen:  es  heilen  die  Hälfte  aus  und  nur  ^/^ 
stirbt;  schon  im  zweiten  Decennium  heilt  nur  der  dritte  Teil. 

Trotzdem  weibliche  Individuen  viel  seltener  erkranken,  als 
männliche,  sind  doch  bedeutend  mehr  Heilungen  bei  weiblichen 
Personen;  es  erkrankten  weibliche  Individuen  39,39  Proz.  und  es 
sind  geheilt  54,84  Proz. 

Bei  den  zahlreichen  Einzelheiten  muß  auf  das  Original  verwiesen 
werden.  Kurt  Mflller  (Halle). 

Yahle^  Deber  den  Desinfektionswert  des  Raschig'schen 
Kresöls  und  des  von  Heyden*schen  Solveols  gegen- 
über  der   reinen    Karbolsäure.     (Hygienische  Rundschau. 
1893.  No,  20.) 
Verf.  stellte  im  Marburger  hygienischen  Institute  Desinfektions- 
Tcrsuche  mit  dem  Rasch  ig  sehen  Kresol  und  dem  von  Hey  den- 
schen Solveol  an.    Verf.  impfte  die  Desinfektionslösungen  mit  einer 
Oese  einer  2-tägigen  Agarkultur  von  Eiterkokken  und  von  an  Seiden- 
fäden angetrockneten  Milzbrandf&den,  schüttelte  gut  durch  und  über- 
trug in  wechselnden  Zeiten  Proben  in  Nährbomllon.    Die  Kontroll- 
röhrchen  wurden  in  der  Weise  angelegt,  daß  die  Bouillon  direkt  von 
den  Agarkulturen  geimpft  und  dann  eine  Oese  des  betreffenden  Des- 
inficiens  zugefügt  wurde.    In  einer  weiteren  Versuchsreihe  wurden 
1  Tag  alte  Bouillonkulturen  der  Bakterien  läit  der  gleichen  Quantität 
des  Desinficiens  in  doppelter  Konzentration  gemischt  und  davon  in 
frische  Nährlösung  geimpft    Blieben  die  letzten  steril,  so  wurden 
die  Böhrchen   nachträglich  mit  den  untersuchten  Mikroorganismen 
infiziert,  um  eine  Wachstumsbehinderung  derselben  durch  das  mit 
übertragene  Desinfektionsmittel  als  nicht  vorhanden  zu  erweisen. 

Verf.  belegt  seine  Versuche  durch  die  einschlägigen  Tabellen  und 
kommt  am  Ende  derselben  zu  dem  Ergebnisse,  daß  Lösungen  des 
Kresols  in  ihrer  Wirksamkeit  auf  Milzbrandsporen  und  Eiterkokken 
unge&hr  die  gleiche  Desinfektionskraft  besitzen,  als  die  gleich  kon- 
zentrierten LösuDgen  der  reinen  Karbolsäure  oder  die  letztere  sogar 
noch  stellenweise  übertreffen.  Die  Lösungen  des  Solveols  blieben  in 
ihrer  Desinfektionswirkung  auf  Eitererreger,  vor  allem  aber  auf  die 
Milzbrandfäden  nicht  unerheblich  hinter  den  gleichprozentigen  Lö- 
sungen der  Karbolsäure  zurück.  O.  Voges  (Danzig). 
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Original  -  MlttheltungeiL 

Der  Wasserkoohapparat  von  der  Dentsohen  Kontinental* 

Qflsgesellscfaaft  in  Dessau. 

Von 

Dr.  Hugo  Laser, 

Airistenten  am  hygienischen  üniyersitätiinstltate  hi  Königsberg  i.  Pir. 

In  den  Verbaltongsmaßregeln,  welche  dem  Publikum  zur  Beach* 
tong  w&brend  des  Herrachene  einer  Choleraepidemie  gegeben  worden 
sind,  ist  besonders  vor  dem  Genuß  ungereinigten  Wassers  gewarnt 
worden. 

Da  wir  nun  wissen,  daß  unsere  Eleinfilter,  mit  Ausnahme  viel« 
leicht  der  Her kefel duschen  Kieseiguhrfilter,  keineswegs  einwandsfrei 
^beiten  und  auch  unsere  Oroßfilter  <rft  nicht  imstande  sind,  ein 
Wasser  von  gewünschter  Qualität  zu  liefern  —  hat  doch  Koch 
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gL  Koch,  WasserfiltratioD  und  Cholera.  Zeitsehrift  1  Hjgienet. 
fektiooBkrankh.  Bd.  XIV.  H.  3.  p.  393)  nachgewieaeii,  daS  Stdrooga 
im  FUterbetriebe  in  Nietleben  sowohl,  ab  bei  der  ^nntemachepideDiie 
in  Altena  vorgekommen  sind  —  und  da  femer  eine  chemische  Des^ 
infektion  des  Wassers,  d.  h.  eine  solche  mit  unseren  DesinfektioBS- 
mittein,  wie  Karbolsänre,  Sublimat  u.  s.  w.  aus  bekannten  und  ns- 
anerkannten  Oründen  nicdit  anwendbar  ist,  so  bleibt  als  sicherstes 
Mittel  in  diesen  Fftllen  nur  das  Abkochen  des  Wasso^  und  iwir 
des  Nutz-  und  Trinkwassers,  übrig. 

Daß  es  auf  große  Schwierigkeiten  stößt,  stets  im  Haushalte  g^ 
kochtes  und  wieder  abgekOhltes  Wasser  in  genügender  Qatttittt 
yorr&tig  zu  halten,  noch  mehr,  wenn  es  sich  um  die  Insassen  ge- 
schlossener Anstalten,  wie  von  Gef&ngnissen,  Erankenh&usem  o.  s.  w. 
oder  gar  um  die  Versorgung  ganzer  Gemeinden  handelt,  bnacht 
woU  kaum  besonders  hervorgehoben  zu  werden. 

Es  ist  daher  eine  Reihe  von  Apparaten,  besonders  auf  Aniegasg 
von  Werner  v.  Siemens  konstruiert,  bei  denen  das  Prinzip  des 
Oegenstromes  in  Anwendung  kommt  Es  wird  dadurch  das  gekodte 
Wasser  abgekühlt  und  zugleich  das  ungekochte  vorgewinnt,  beror 
es  in  den  eigentlichen  Kochtopf  gelangt.  Hiermit  wird  iJso  eifi 
weiterer  Vorteil  erzielt,  nämlich  der  der  Ersparnis  an  HeizmateruL 

Die  Versorgung  ganzer  St&dte  mit  gekochtem  Wasser  in  i^ 
Weise,  daß  das  gesamte  von  den  ölBfentlichen  Werken  geförderte  Wasser 
abgekocht  werde,  würde  zu  kostspielig  sein.  Es  würden  sich  z.B. 
die  Anlagekosten  für  ein  Tagesquantum  von  100000  ocm  in  miniBM^ 
auf  6  Millionen  und  die  j&hrlichen  Betriebskosten  auf  2  V|  MilüM 
Mark  stellen.  (Oes.  Ingenieur.  1893.  p.  141.)  Dagegen  dfliftedie 
Anwendung  kleiner  Apparate  für  Anstalten  resp.  dnzelne  Faniilia 
nicht  zu  kostspielig  und  wohl  empfehlenswert  sein,  wenn  sie  in  der 
That  gut  funktionieren,  d.  h.  eine  Garantie  dafür  bieten,  daß  ^ 
etwa  in  dem  Rohwasser  enthaltenen  pathogenen  Keime  getötet  siBi 

Dieser  Anforderung  genügt  nach  der  Angabe  Robner'sow 
David*s  (Rubner  und  David,  „Der  Wasserkoebapparat  vm 
Werner  v.  Siemens''.  Berl.  klin.  Wochenschr.  1893.  No.36)  df^ 
von  Werner  v.  Siemens  konstruierte  Wasserkochapparat. 

Rubner  hat,  bevor  er  den  Apparat  prüfte,  erst  denselben  sdM 
keimfrei  gemacht,  dadurch,  daß  er  Wasser  im  Kochgef&ß  kochte  m 
dann  noch  anderweitig  gekochtes  Wasser  durch  den  KüUappvtt 
schickte.  Dieses  Verfidiren  ist  aber  bei  einem  etwaigen  tigficbes 
Oebraudie  nicht  in  Anwendung  zu  bringen.  Auch  hat  Rubner  die 
Tülle  des  Ablaufrohres  jedesmä  mit  dem  Bunsenbrenner  stark  eriuUt» 
ein  Verfahren  der  Desinfektion,  das  wohl  ebenfalls  kaum  regelom 
im  Haushalte  angewendet  werden  dürfte.  Den  natürlidien  VerbW' 
nissen  entsprechen  die  derart  vorbereiteten  Versuche  nicht  Imae^ 
hin  ist  zu  erw&hnen,  daß  der  Apparat  die  im  Wasser  vorhandeoäi 
Bakterien  tötet;  er  liefert  in  der  Stunde  ca.  25  Liter;  das  abfiieleode 
gekochte  Wasser  hat  eine  um  etwa  7^  C  hühere  Temperatur,  als  das 
zufließende,  hat  demnach  gewöhnlich  eine  Temperatur  von  20--82*  U 
kann  indes  namentlich  in  den  Sommermonaten  und  bei  BenntiosS 
von  Fluß  Wasser  noch  bedeutend  steigen.    Der  Apparat  gebraacnt 
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inm  Anheizeii  etwa  fQr  3  Pfennige  nnd  in  einer  Stunde  etwa  fOr 
j  Pfennige  Gas,  wenn  16  Pfennige  ein  Kubikmeter  kostet. 

Einen  zweiten  Apparat,  eb^ihlls  von  Werner  t.  Siemens, 
prüften  auch  Rubner  and  David.  Dieser  zeichnet  sicli  dadarcli 
ins,  daß  er  eine  Einrichtung  besitzt,  dnrch  welche  der  Zuänß  von 
Uscbem  Wasser  Belbetthätig  siegelt  wird. 

Dieser  Apparat  wurde  tot  der  Prttfong  ebenfolls  erst  [durch 
iogeres  Dnrchleiten  strömenden  Wasserdampfes  sterilisiert  and  aach 
Ki^emm  die  Tülle  dee  Abflußrohres  mit  dem  Bansenbrenner  erhitzt. 

Deiselbe  tAtet  ebenfalls  alle  im  Wasser  enthaltenen  Bakterien 
ind  liefert  30  Liter  Wasser  in  der  Stande;  die  Temperatur  des  ab- 
ließenden gekochten  Wassers  ist  dorcfaschnittlich  um  aar  6,6  <■  C 
lOber,  als  diejenige  des  zufließenden.  Bei  einem  Preise  von 
16  Pfennigen  Ar  1  Kubikmeter  Leuchtgas  —  Heizgas  ist  noch 
)illiger  —  verarsacbt  das  Anheizen  des  Apparates  2  Pfennige  und  die 
Uefenmg  von  1000  Litern  Wasser  1,89  Hark  Unkosten. 

Sehen  wir  nan  zu,  wie  sich,  in  Üinlicher  Weise  geprüft,  wie  es 
Rubner  und  David  gethan  hatten,  unser  Apparat  aus  Dessau  be- 
«ährte. 

Derselbe  besteht  im  wesentlichen  aus  einem  Gasbrenuer,  Eoch- 
lessel  und  einem  unter  demselben  angeordneten  Vorwärmer  bezw, 
Kühler.    Das  zufließende  Wasser  wird  in  seiner  Menge  durch  einen 
Ueberlaaf  geregelt;  es  gelangt  zunftcbst  In  den  Vorw&nner,  wo  es 
lach  dem  Prinzip  des  Q^enstromes  fast  die  ganze  Wärme  des  ge- 
lochten  Wassers   aufnimmt,  indem   es   das   von   demselben   durch- 
loBsene  RfihrenbQDdel  umepOlt.    Aaf  diese  Weise  vorgewärmt,  fließt 
!B  durch    eine   vom   Oasbrenner    kräftig 
geheizte  Rohrschlange  in  den  Kessel,  wel- 
cher ö  Liter  faßt,  wo  es  schon  kochend 
tilltritt  und  noch  10  Minuten  lang  kochend 
erhalten  wird,  wie  in  einem  Prospekt  der 
i^'abrik  angegeben  ist.   In  den  Kochkessel 
lisgesetzte  Scheiben  bewirken,  daß  alles 
ffasser   in   der   That    such   10  Minoteo 
EOcht,     Dann   fließt  es   durch   ein   Rolir 
)ben  ab  und  in  das  Rohrbündel  des  Vor- 
Tftrmers,  vro  es  sich   dnrch  Abgabe  der 
Ntnae  an   das   zufließende  Wasser  ab- 
[flhlt,  um   dann  in  der  Hohe  des  ^Koch- 
cessels  abzufließen. 

Der  Apparat,  welcher  aas  starkem 
lapferblecb  gefertigt,  innen  verzinnt  and 
loßen  lackiert  ist ,  ruht  auf  einem 
ichmiedeeisemen  Dreifuß  und  nimmt  ver- 
lältnismäßig  wenig  Raum  in  Anspruch; 
ler  Preis  für  denselben  ist  76  Mark. 

Die  Prüfung  begann  in  folgender 
feise:  Zunächst  wurde  der  Apparat,  der 
turch  einen  undesinfizierten  Schlauch  mit 
ler  WaaeerlatUDg  in  Verbindung  gebracht 
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wurde,  soweit  geflillt,  dat  das  Wasserim  Koehtopfe  ea.  1  gb  hock 
stand;  diese  FQllang  nahm  etwa  2^1  Kinmten  in  Ansprodi.  Dm 
wurde  die  Heizschlange  angesOndet  and  nan  weiter  Wasser  mgfJaiffifii 
und  zwar  so,  daS  am  Ueberlaof  immer  etwas  Wasser  aMoS.  & 
wurden  dann  Platten  gegossen  mit  «nem  ganzen  and  eiiieiii  halba 
Knbikcentimeter  von  dem  Wasserleitangswasser,  Tom  ersten  abflieto- 
den  Wasser  and  dann  nadi  Verlaaf  Ton  je  15  Minoten. 
Folgende  Tabelle  giebt  die  Bakterienzahlen 


1  ecm 


IieitBüg 


Bittet 


160 


96 

16 


V,  St. 


V,8t 


%8t 


1  St. 


IV,  St. 


IV,  St. 


i'U  » 


98t 


V. 

Das  Wasser,  welches  den  Apparat  nach  1  Stande  YerUefi,  kaue 
also  als  steril  angesehen  werden,  am  so  mehr,  als  die  vereinLEelt  aaf- 
getretenen  Eolonieen  nach  1 V«  und  nach  2  Standen  ganz  oberfliek- 
Uch  lagen  und  wohl  mit  Recht  als  Verunreinigungen  betradhtst 
werden  konnten. 

Die  Temperatur  des  Leitungswassers  betrug  am  Tage  der  Unter- 
suchang  (25.  IX.  189S)  13  *.  Das  gekochte  Wasser  hatte  asd 
>/4  Standen  23  Vt  ^^^  ^^^  ^  V^  Standen  26  ^,  während  das  iDodiende 
Wasser  dicht  am  Abfloß  im  Kocnkessel  gemessen,  eine  Temperator  w» 
99^  erreicht  hatte.  Der  Apparat  lieferte  in  2  Minuten  1  Liter 
Wasser.; 

Zwdter  Versuch. 

Am  n&chsten  Tage,  nachdem  der  Apparat  also  24  Standen  mit 
Wasser  gefüllt  gestanden  hatte,  wurde  eine  zweite  Prflfdng  TOIg^ 
nommen.  Gleich  ds  die  (Gasflamme  angesteckt  wurde,  wurde  Wasser 
zulaufen  gelassen,  so  daß  also  zunacät  eine  Menge  abfloß,  die  sd 
Torigen  Tage  gekocht,  dann  aber,  wie  gesagt,  24  Stunden  bei  Smmer- 
temperatur  gestanden  hatte.  Fortan  wurden  nur  Platten  mit  einem 
ganzen  Kubikcentimeter  gegossen.  Die  erhaltenen  Zahlen  folgen  is 
nachstehender  Tebelle,  in  welcher  auch  zugleich  die  Temperatur  des 
kochenden  Wassers  und  die  des  abfließenden  gekochten  Wassers  an- 
gegeben ist 


Ztit 

Kolonien 

Temp.  4m 

koehendta 

WasMTt 

T«Bp.  d«t 

*bfli«6endeii 

WaiMi« 

L«itwig 

140 

18« 

— 

BntM 

■bfli«l«BdM 

Wmwt 

IS 

• 

V«8t 
18t 

190 

160 

16 

6 

89» 
66* 

i»V.» 
«ov/ 

IV4  St 

— 

tv 

«»• 
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Teanp.  des 

Temp.  des 

Z9it 

KoloniMB 

kochenden 

abflieBenden 

Wassers 

Wassers 

IV.  8t 

1 

92« 

25<^ 

1%  8t 

— 

96« 

wv/ 

tat. 

1 

99« 

96<» 

SV«  8t 

1 

lOO» 

96» 

IV.  8t 

— 

100» 

96<> 

Aus  dieser  Tabelle  ersieht  mao,  daß  das  Wasser,  welches  eine 
Temperatür  von  87  ^  erreicht  hatte  and  den  Apparat  nach  Vj^  Standen 
langem  Kochen  verließ,  steril  war.  Die  nachher  noch  vereinzelt  ge- 
fandenen  Kolonieen  sah  ich  wieder  als  eine  durch  nachträgliche  In- 
fektion der  Platten  bedingte  Verunreinigung  an. 

Dritter  Versuch. 

Nach  ferneren  3  Tagen  (29.  IX.  1893.)  wurde  dieser  Versuch 
wiederholt  mit  der  Modifikation,  daß  zwischen  die  Gasleitung  und 
die  Heizschlange  eine  Gasuhr  eingeschaltet  wurde,  die  dann  während 
des  Versaches  kontrolliert  wurde.  In  2  '/^  Stunden  wurden  450  Liter 
verbraucht,  was  bei  einem  Preise  von  12  Pfennigen  für  einen  Kubik- 
meter Heizgas,  der  hierorts  ablich  ist,  einer  Ausgabe  von  6—6  Pfennigen 
entsprechen  wflrde.  Bemerken  will  ich  indes,  daß  der  Apparat  ohne 
den  dazwischen  gestellten  Gasmesser  mehr  Gas  verbraucht  —  der- 
selbe hat  jedenfalls  eine  zu  kleine  Oeffnung  — ,  denn  die  Flammen 
der  Heizschlange  brannten  niedriger,  als  sonst,  und  ist  es  dadurch 
auch  bewirkt,  daß  die  Temperatur  des  kochenden  Wassers  nur  bis 
auf  89®  stieg.  Aus  diesem  Grunde  wurde  die  Gasuhr  bei  den 
weiteren  Untersuchungen  fortgelassen. 

Vierter  Versuch. 

Am  8.  Oktober,  während  der  Apparat  noch  vom  vorigen  Ver- 
suche her  gef&Ut  war,  also  6  Tage  das  Wasser  in  demselben  ge- 
standen hatte,  wurde  ein  neuer  Versuch  angestellt  und  in  der  Weise 
modifiziert,  daß  das  Wasser  mit  stärkerem  Drucke  zulaufen  gelassen 
wurde,  so  daß  am  Ueberlaufe  ein  größeres  Quantum  Wasser  abfloß, 
und  femer,  daß  die  AbflußtQlle  mit  einem  Bunsenbrenner  sterilisiert 
wurde. 

Folgende  Tabelle  stellt  wiederum  die  Resultate  zusammen: 
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Zeit  der 
Entnehme 

dar  KoloniMn 

Temp.  4ee 

koebeiiden 
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94» 

«8V,» 

«V4  81. 

— 

100» 

MV.« 

«V.  St. 

— 

1017/ 

MV.« 

f  Zu  bemerken  ist  noch,  daß  das  Leitangswaaser  am  Tkge  der 
Untersochang  eine  Temperator  von  13  ^  hatte.  Um  Venmreiiiigangei 
auszuschliefien,  worden  keine  Platten  gegossen,  sondern  £  s  m  a  r  c  h  'sehe 
RolIrOhrchen  angelegt. 

Von  1^/^  Stunden  an  waren  nur  44^  und  1  Kolonie  angetreten, 
man  kann  also  wohl  wiederum  sagen,  daß  das  Wasser,  wenn  es  eine 
Temperatur  von  70—78^  erreidit  hat,  steril  war.  Die  einzeln  auf- 
getretenen Kolonieen  erwiesen  sich  nämlich  alle  als  aus  einer  und 
derselben  Bacillenart  bestehend.  Und  zwar  handelte  es  sich  am  einen 
großen,  unbeweglichen  Bacillus,  der,  wie  die  Züchtung  auf  Agar 
im  Brutschränke  ergab,  endogene  Sporen  bildet.  Dieser  Bacillas 
hat  sich  jedenfalls  im  Wasserkochapparate  vermehrt;  ^enn  bei  dem 
nächsten  Versuche  erschien  er  in  großer  Menge  wieder,  woraus  wtiter 
zu  schließen  ist,  daß  seine  Sporen  sehr  resistent  sind. 

FQnfter  Versuch. 

Beim  vorigen  Versuche  war  das  in  den  Kochtopf  gelegte 
Mazimalthermometer  bis  auf  101^/«^  gestiegen,  jedenfalls  weil  die 
Quecksilberkugel  nicht  frei  im  Wasser  schwebte,  sondern  auf  dem 
obersten  Metalleinsatze  ruhte.  Die  Kugel  wurde,  um  eine  direkte  Be- 
rührung mit  dem  Metall  zu  vermeiden,  in  einen  durchbohrten  Korkoi 
gesteckt  und  stieg  dann  das  Quecksilber  auch  nur  bis  auf  100^. 

Der  Apparat,  welcher  wiederum  vom  letzten  Versuche  her  ge- 
füllt gestanden  hatte,  und  zwar  4  Tage  lang,  wurde  am  7.  Oktober 
zunächst  angeheizt,  ohne  daß  frisches  Wasser  zugeleitet  wurde.  Nach 
40  Minuten  hatte  das  kochende  Wasser  eine  Temperatur  von  82^ 
erreicht;  jetzt  wurde  Leitungswasser  zugelassen;  nadi  2  Minuten  flofi 
das  erste  gekochte  Wasser  ab.  Von  diesem  Zeitpunkte  an  wurde 
wiederum  alle  15  Minuten  ein  RolIrOhrchen  mit  je  1  ecm  des  ab- 
fließenden Wassers  angefertigt  Die  Mündung  des  Abflußrohres 
wurde  bei  diesem  Versuche  nicht  sterilisiert  Das  Leitungswasser 
hatte  eine  Temperatur  von  13  ^ 
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Zeit  der 
Entnahme 


Zahl 
der  Kolonieen 


826 


800 

SCO 

160 

100 

100 

80 

80 

60 

40 

20 


Temp.  des 

kochenden 

WMsers 


Temp.  des 

ebfliefienden 

Wassers 


86* 
87« 

87V,« 
88« 
93« 
960 
97» 
97« 
99« 
100« 


160 

920 

230 
24O 

24V,o 

26« 

160 

25* 

260 
26« 


Leitung 

Erstes 

abflieBendes 

Wasser 

V,  8t. 

%  St. 

1  St. 

ly  St. 

1*^  8t. 

17,  St. 

2  St. 

8V4  st- 

AoffaUend  war  bei  diesem  Versuche,  daß  alle  Kolonieen  von  der 
Entnahme  nach  ^Z^- stündiger  Thätigkeit  an  aus  dem  schon  erwähn- 
ten Bacillus  bestanden.  Eine  andere  Bakterienart  war  auf  den 
Platten  nicht  nachzuweisen.  Dadurch  sind  wir  wohl  noch  mehr  zu 
der  schon  vorhin  erwähnten  Ansicht  berechtigt,  daß  es  sich  um  eine 
sehr  widerstandsfähige  Bacillenart  gehandelt  hat,  wdche  bei  dem  langen 
Stehen  des  Wassers  im  Apparate  Gelegenheit  gehabt  hat,  sich  reich- 
lich zu  vermehren  und  Sporen  zu  bilden,  welche  selbst  der  Tem- 
peratur des  kochenden  Wassers  Widerstand  leisten.  Möglich  ist  es 
auch,  daß  diese  Bacillen  sich  im  Böhrensysteme  des  Kühlapparates 
angesiedelt  haben  und  so  in  das  abfließende  Wasser  gelangten. 

Sehen  wir  von  diesen  Bakterienkolonieen  ab  und  ebenso  von  den 
wenigen  früher  erwähnten,  die  sicher  auf  einer  Verunreinigung  der 
Platten  beruhten,  dann  stellt  sich  bei  unseren  Untersuchungen  heraus, 
daß  das  dem  Apparate  entströmende  Wasser,  wenn  auch  nicht  als 
sicher  steril,  so  doch  als  durchaus  brauchbar  sich  erwiesen  hat,  lun 
so  mehr,  als  die  Erreger  der  Cholera  asiatica  und  des  Abdominal- 
typhös,  wie  Bubner  und  David  in  oben  citierter  Arbeit  wieder 
gezeigt  haben,  bei  einer  Erhitzung  auf  80^  abgetötet  werden. 

Wir  können  also  nach  unseren  oben  erwähnten  Besultaten  be- 
haupten, daß  das  Wasser,  welches  dem  Apparate  entströmt,  wenn 
das  kochende  Wasser  eine  Temperatur  von  70—80^  erreicht  hat, 
ohne  jedwedes  Bedenken  zum  Genüsse  zugelassen  werden  kann. 

Als  Uebelstände  möchte  ich  nur  erwähnen,  daß  die  Abkühlung 
im  Kühler  nicht  genügt,  da  das  ablaufende  Wasser  eine  Temperatur 
von  26^  aufwies,  also  um  13^  die  des  ungekochten  Wassers  über- 
traf; und  ferner,  daß  der  Apparat  nur  für  Gasheizung  eingerichtet 
ist,  wodurch  also  sein  Gebrauch  in  Gemeinden,  welche  kein  Gas  be- 
sitzen, unmöglich  ist.  Letzterer  Fehler  dürfte  sich  vielleicht  ohne 
Schwierigkeiten  beseitigen  lassen,  ersterer,  wie  ich  fflaube,  auch;  es 
dürfte  vielleicht  gelingen,  den  Apparat  so  zu  modinzieren,  daß  das 
am  Ueberlauf  abfließende  Wasser  nicht  nutzlos  verloren  geht,  sondern 
noch  zur  Kühlung  des  gekochten  Wassers  verwendet  wird. 

Königsberg  i.  Pr.,  im  Oktober  1893. 
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Beitrag  znr  Frage  von  der  Lebensdauer  der  Diphtheiie- 

bacUleo. 

[Aas  dem  hygienischen  Institute  der  UnlTOUt&t  Greifsvald.] 

VOD 

Dr.  Sadolf  AImI, 

▲saistentan. 

In  einer  Familie  zu  Stettin  erkrankte  am  6.  Janoar  dieses  Jahrs 
ein  dreijähriges  Mädchen  schwer  an  Diphtherie.  Die  Krankheit  ht- 
gann  am  Abende  dieses  Tages  mit  heftigem  SchfltteUrost  and  Er- 
brechen, die  Temperatur  stieg  in  der  Nacht  auf  39,7®.  Schcm  ia 
den  nächsten  Tagen  ei^ff  der  Prozeß  die  Nasenhöhle ;  das  ans  der- 
selben entleerte  Sekret  verbreitete  einen  so  unerträglichen  Gerucb, 
daß  die  Angehörigen  trotz  der  strengen  Winterkälte  fast  den  ganzes 
Tag  die  Fenster  geöffnet  hielten.  Die  Temperatur  des  Kindes  betrog 
bis  zur  Mitte  des  Monates  am  Morgen  etwa  40,5  ^  am  Abend  ^,1 
bis  41^  im  Mastdarm  gemessen,  nur  auf  Stunden  wurde  sie  dnrcb 
kalte  Bäder  auf  38  ^  herabgedrückt.  Etwa  am  20.  Janaar  war  die 
Krankheit  unter  zweckmäßiger  Therapie  behoben,  die  Temperatur 
war  zur  Norm  zurückgekehrt.  Es  blieb  aber  noch  längere  Zeit  eioe 
bedeutende  Herzschwäche  zurück  und  eine  Otitis  schloß  sich  an,  so 
daß  die  vollkommene  Genesung  beträchtlich  verzögert  wurde. 

Der  Vater  des  Kindes  wurde  am  13.  Januar  ebenfalls  von  der 
Krankheit  befallen.  Nach  Meinung  der  Angehörigen  infizierte  er  sieb 
dadurch,  daß  er  ein  Stückchen  Semmel  aß,  welches  das  kranke  Kind 
in  der  Hand  gehabt  hatte.  Bei  diesem  Patienten  stieg  die  Tempe- 
ratur nie  über  39,9®,  gegen  den  20.  Januar  etwa  kehrte  sie  zur 
Norm  zurück.  Die  Mutter  und  eine  fÜoQährige  Tochter  blieben  toq 
der  Krankheit  verschont. 

Die  Versuche  der  Eltern,  die  Infektionsquelle  aasfindig  zu 
machen,  lenkten  die  Aufmerksamkeit,  da  das  Kind  mit  anderen 
Kindern,  in  deren  Familien  Diphtherie  herrschte,  nicht  in  BerfilmiQg 
gekommen  war,  bald  auf  einen  bestimmten  Gegenstand,  einen  Bau* 
kästen.  Von  dessen  Geschichte  ließ  sich  feststellen,  daß  er  neun  Jahre 
früher  dem  zwölfjährigen  Mädchen  einer  befreundeten  Familie,  das 
an  Nasendiphtherie  erkrankt  war,  im  Hospitale  während  der  Krank- 
heit als  Spielzeug  gedient  hatte.  Nach  der  Wiederherstellung  ^v 
der  Kasten  aus  dem  Krankenhause  mitgenommen  und  auf  dem  Bodeo 
des  Hauses  aufbewahrt  worden.  Die  jüngeren  Kinder  dieser  Familie 
entdeckten  bei  einem  Umzüge  gegen  Ende  1892  den  Baukasten  ia 
einer  Ecke  des  Bodens  und  brachten  ihn  in  die  Familie  mit,  in  der 
nachher  das  kleine  Mädchen  an  Diphtherie  erkrankte;  dasselbe  hatte 
von  Weihnachten  bis  zum  5.  Januar,  dem  Tage  der  Erkankung,  tiel 
mit  dem  Baukasten  gespielt  Bis  zum  8.  Januar  hatten  noä  eis 
fünfjähriges  Mädchen  und  ein  achtjähriger  Knabe  mit  dem  Kasteo 
gespielt,  dann  war  derselbe  in  einer  dunklen  Ecke  aufbewahrt  wordeo. 
Die  Angehörigen  glaubten  nach  diesen  Feststellungen  in  dem  Baa- 
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kästen  den  üeberträger  der  Infektion  sehen  zu  dürfen.  Herr  Dr. 
H  ü  b  n  e  r  in  Stettin,  dem  sie  ilire  Ansicht  mitteilten,  hatte  die  Freund- 
lichlceit,  mir  den  Baukasten  einige  Monate  später  fibersenden  zu  lassen, 
damit  ich  denselben  auf  Diphtheriebacillen  untersuchte;  auch  an  dieser 
Stelle  m<k;hte  ich  ihm  meinen  besten  Dank  dafür  ausdrücken. 

Das  Spielzeug  bestand  aus  drei-  und  vierlcantigen,  mit  bunten 
Farben  angestrichenen  Holzklötzchen,  welche  in  einem  Pappkasten 
verwahrt  waren. 

Im  hygienischen  Institute  wurde  der  Baukasten  an  einem  dunklen 
und  geschützten  Orte  aufbewahrt 

Zum  Zwecke  der  Untersuchung  wurden  wiederholt  einzelne 
Klötze  an  ihrer  Oberfläche  mit  sterilem  Messer  abgeschabt  und  die 
abgeschabten  Partikel  auf  Blutserum,  Agar  oder  in  Bouillon  ausge- 
sät. Es  wuchsen  jedesmal  verschiedene  Organismenarten,  unter  denen 
jedoch  keine  Diphtheriebacillen  gefunden  werden  konnten.  Auf  Bat 
von  Herrn  Professor  Loeffler  nahm  ich  am  12.  Juli  noch  einmal 
sämtliche  Klötzchen  vor,  ergriff  jeden  derselben  mit  sterilisierter 
Pincette  und  wusch  ihn  etwa  eine  halbe  Minute  in  sterilisierter 
Bouillon  ab,  die  in  einem  sterilen  Beeherglase  enthalten  war.  Nach- 
dem alle  Klötze  abgespült  waren,  wurden  einige  Tropfen  der  Bouillon 
auf  Serum-  und  Agarröhrchen  ausgesät,  ferner  1  ccm  davon  einem 
Meerschweinchen  von  320  g  Gewicht  subkutan  injiziert,  und  der  Rest 
im  Becherglase  in  den  Brütapparat  gebracht. 

Auf  einem  Serumröhrchen  wuclm  zwischen  vielen  anderen  An- 
siedelungen eine  Kolonie  von  Organismen,  welche  Diphtheriebacillen 
glichen. 

Auch  in  der  Bouillon  waren  am  17.  Juli  einzelne  Häufchen  von 
Bacillen  auffindbar,  die  als  Diphtheriebacillen  angesehen  werden 
konnten.  Auf  neun  Serumaussaaten  aus  der  Bouillon  gingen  nach 
weiteren  24  Stunden  Kolonieen  auf,  welche  als  Diphtheriekolonieen 
gelten  mußten.  Eine  Serumreinkultur,  die  daraus  hergestellt  war, 
wnrde  zum  Teil  in  Kochsalzlösung  aufgeschwemmt.  0,1  ccm  der 
Aufschwemmung  diente  am  16.  Juli  zur  subkutanen  Infektion  eines 
Meerschweinchens  von  360  g.  Dieses  Tier  erlag  am  17.  Juli.  An 
der  Injektionsstelle  fand  sich  ein  starkes  Infiltrat,  in  der  Umgebung 
derselben  ein  hämorrhagisches  Oedem  im  Unterbautzellgewebe  und 
pralle  Füllung  der  Hautgefäße.  Es  zeigte  sich  ferner  ein  seröser 
Erguß  in  den  Pleurahöhlen,  einzelne  Verdichtungsherdchen  in  den 
Langen,  Schwellung  und  Bötung  der  Nebennieren  und  eine  katar- 
rhalische Entzündung  der  Niere.  Das  Meerschweinchen  bot  also  die 
typischen  Symptome  der  Infektion  mit  Diphtheriebacillen.  Kulturen 
aus  dem  Infiltrat  an  der  Injektionsstelle  ergaben  Beinkultur  von 
Diphtheriebacillen,  Kulturen  aus  den  Organen  blieben  steril. 

Das  Meerschweinchen,  welchem  1  ccm  von  der  zum  Abspülen 
der  Klötze  benutzten  Bouillon  injiziert  war,  ging  am  14.  Juli  ein. 
Auch  dieses  Tier  zeigte  alle  Symptome  der  Diphtherie.  Die  Kulturen, 
die  aus  der  Injektionsstelle  erhalten  wurden,  unterschieden  sich  in 
nichts  von  zweifellosen  Diphtheriekulturen. 

Durch  diese  Befunde  war  es  sichergestellt,  daß  an  den  Klötz- 
chen des  Baqkastens  Diphtheriebacillen  und  zwar  vollvirulente  Diph- 
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theriebadllen  gehaftet  hatten.  Diese  konnten  zn  zwei  yerachiedena 
Zeitpunkten  darauf  gelangt  sein :  entweder  Tor  neun  Jahren  doith 
Exkrete  des  Mädchens  mit  Diphtherie  im  Krankenhaose  oder  in  den 
ersten  Tagen  des  Januar  durch  Exkrete  der  kleinen  dreijubrigen 
Patientin.  In  den  Zwischenzeiten  waren  die  Klötze  durch  ihre  Ver- 
packung und  durch  die  Aufbewahrung  an  dunklen,  unbenutzten  Ortes 
vor  Infektion  geschützt  gewesen. 

Die  zuerst  genannte  Möglichkeit  hat  wenig  Wahrscheinlichkat 
für  sich.  Sie  setet  voraus,  d^  die  Bacillen  eine  Lebensdauer  zeigen 
können,  wie  sie  uns  von  der  vegetativen  Form  keiner  anderen  Mibo- 
organismenart  bekannt  ist.  Sporen  sind  aber  bei  den  Diphtherie- 
bacillen  noch  nie  bisher  beobachtet  worden. 

Die  Versuche  im  Laboratorium  und  die  zuverlftssigen  epidemio- 
logiscben  Beobachtungen  haben  eine  viel  kürzere  Lebensfrist  fOr  die 
Diphtheriebacillen  festgestellt 

V.  Hof  mann- Wellenhof  ^)  fand  eine  Kultur  des  Diphthe- 
riebacillus  noch  nach  155  Tagen  übertragungsf&hig. 

Loeffler*)  konstatierte,  daß  Serumkulturen,  die  1  Tag  im 
Brütapparate,  dann  im  Zimmer  gehalten  und  vor  Austrocknung 
geschützt  waren,  noch  nach  fast  7  Monaten  entwickelungsfiLfaig 
geblieben  waren.  Er  macht  darauf  aufmerksam,  daß  so  behandelte 
Kulturen  wesentlich  länger  lebousifähig  sind,  als  solche,  die  fortgesetzt 
bei  Brüttemperatur  aufbewahrt  werden. 

Nach  Klein*)  sollen  Grelatinekulturen  des  Diphtherie- 
bacillus  noch  nach  18  Monaten  lebende  Organismen  enthalten  haben. 

In  allen  diesen  Fällen  handelte  es  sich  um  feucht  aufbewahrte 
Organismen.  Deber  die  Lebensdauer  trocken  konservierter  macht 
Loeffler  (L  c.)  folgende  Angaben:  Reinkulturen,  an  SeidenfideD 
angetrocknet,  blieben  im  Zimmer  3-— 4  Wochen,  im  Ezsiccator  5  bis 
10  Wochen  lebensfithig.  In  einem  Falle  wurden  sogar  noch  nach 
14  Wochen  einzelne  Kolonieen  erhalten. 

Weitere  Untersuchungen,  die  Herr  Professor  Loeffler  ange* 
stellt  hatte,  ohne  sie  bisher  zu  publizieren,  erlaubte  er  mir  gütigst 
mitzuteilen,  wofür  ich  ihm  zu  lebhaftem  Danke  verpflichtet  bin. 
Seidenf&den ,  welche  mit  dem  Kondenswasser  von  Serumkulturen 
getränkt  und  im  Exsiccator  bei  Tageslicht  aufbewahrt  worden  waren, 
waren  nach  121  Tagen  steril.  Von  Seidenfäden,  die  ebenso  behan- 
delt, aber  im  Dunkeln  gehalten  worden  waren,  ging  noch  nach 
189  Tagen  Entwickelung  aus. 

Dunkel  gestellte  Gelatinekulturen  zeigten  sich  bei  Abimpfiing  auf 
Serum  nach  188,  232,  299  und  331  Tagen  noch  lebendig;  bei  der 
letzten  Prüfung  hatte  die  Zahl  der  Kolonieen  indessen  sichtli^  ab- 
genommen. 

Von  einer  Sernmkultur  in  74.  Generation  wurde  nach  65  Tagen  ein 


1)  ▼.  Hofmanii-Welleiiltof,   CnUnaohoiigtii   ftber   den   K]ebi-Lo«flfl« 
BmUIos   dtr  Diphtherie  «nd   seine  pethogene  Bedeatnng.     (Wiener  med.  Woehenedir. 
1S88.  No.  8  a.  4.) 

S)  Loeffler.   Welche  HeBregeln  ertohelnen  gegen  die  Yerhfttong  der  Diphtberii 
geboten?    (BerL  kUn.  Woehenedir.  1890.  No.  8«.) 

8)  Klein»  Centrelblfttt  flir  Bekteriologie.  Bd.  Vn. 
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SeramrthrcheD  bes&t  Dasselbe  blieb,  auch  bei  nochmaliger  Besäung, 
steril.  Von  einem  zweiten  Serumröhrchen  74.  Generation,  welches 
gleichzeitig  und  in  gleicher  Weise  wie  das  erste  hergestellt  war,  wurde 
nach  70  Tagen  abgeimpft.  Die  Aussaat  entwickelte  sich  üppig,  auch 
noch  nach  160  Tagen  war  die  gleiche  Kultur  verpflanzungsfähig. 
Augenscheinlich  kommen  also  bisher  noch  unbekannte  Verhältnisse 
bei  der  Lebensdauer  der  Kulturen  in  Frage. 

Da  die  Bacillen,  in  praxi  in  MembranstQckchen  oder  Schleim 
eingebettet,  zum  Eintrocknen  kommen,  so  wurden  auch  über  die 
Lebensdauer  der  Organismen  in  diesem  Materiale  von  Loeffler 
Versuche  gemacht  Aus  kleineren  eingetrockneten  Membranstückchen 
wachsen  nach  4  Wochen  die  Bacillen  noch  in  großen  Massen,  nach 
8  Wochen  schon  in  weniger  zahlreichen  Kolonieen,  nach  9  Wochen 
nur  noch  vereinzelt.  Aus  dickeren  Stücken  entwickelten  sich  nach 
9 — 10  Wochen  noch  sehr  zahlreiche  Kolonieen,  nach  13 — 14  Wochen 
noch  vereinzelte,  nach  16  Wochen  wurde  niemals  mehr  Entwickelung 
beobachtet 

D'Espine  et  de  Marignac^)  beziflfem  auf  Grund  von  Ver- 
suchen mit  alten  ausgetrockneten  Kulturen  und  Bacillen ,  die  an 
Fäden  angetrocknet  waren,  die  Lebensdauer  der  Diphtheriebacillen 
auf  3 — SVs  Monate.  Sie  fügen  aber  hinzu,  daß  es  sie  nicht  wunder 
nehmen  vrürde,  wenn  unter  bratimmten  Verhältnissen  eine  noch 
längere  Zeit  gefunden  würde. 

Park')  giebt  an,  daß  die  Diphtheriebacillen  in  Agarkulturen 
7  Monate,  in  Membranen  4  Monate  lebendig  bleiben;  über  die  Art 
der  Aufbewahrung  seiner  Versuchsproben  äußert  er  sich  nicht,  glaubt 
aber,  daß  Dunkelheit  und  Feuditigkeit  konservierenden  Einfluß  ausüben. 

Ich  selbst  fand  zwei  alte,  vollkommen  eingetrocknete  Agar- 
kulturen, die  von  verschiedenen  Diphtheriefällen  stammten  und  bei 
Zimmertemperatur  dunkel  aufbewahrt  worden  waren,  nach  172,  resp. 
171  Tagen  noch  gut  entwickelungsfähig.  Es  wurde  etwa  die  Hälfte 
der  Kultur  mit  der  PlatinOse  abgeschabt  und  auf  Serum  übertragen ; 
auf  diesem  wuchsen  über  100  Diphtheriekolonieen.  Der  Best  der 
Kulturen  gab  bei  Debertragung  auf  Serum  nach  213,  resp.  212  Tagen 
kein  Wachstum  mehr.  Ein  dritter  Diphtheriestamm,  der  unter  den- 
selben Verhältnissen  aufbewahrt  worden  war,  erwies  sich  nach  169  Tagen 
noch  lebensfähig,  ein  vierter  war  nad^  163  Tagen  abgestorben. 

Nach  allen  diesen  Beobachtungen  verschiedener  Dntersucher  an 
Reinkulturen  von  Diphtheriebacillen  muß  es  als  ausgeschlossen  an- 
gesehen werden,  daß  in  unserem  Falle  die  Bacillen,  am  Baukasten 
angetrocknet,  über  9  Jahre  hin  ihre  Lebensfähigkeit  erhalten  haben. 

Der  Annahme  dagegen,  daß  sich  die  Diphtheriebacillen  an  dem 
Baukasten  über  6  Monate  hin  —  vom  5.  Januar  bis  zum  12.  Juli  — 
lebensfähig  gehalten  haben,  stehen  die  Laboratoriumsversuche 
nicht  entgegen,  besonders  wenn  man  berücksichtigt,  daß  der  Baukasten 
an  dunklen,  vielleicht  auch  etwas  feuchten  Orten  aufbewahrt  wurde. 

1)  D'Espine  et  d«  Marignac,  Baeherches  expirimentales  sar  le  bftdile  diph- 
th^riliqiw.    (B«tm  mM.  de  la  SnlSM  romude.  1890.  No.  1.) 

S)  Park,  Diphtheria  and  aUied  paendo-membranoiislnflamiiiationi.  (Medioal  Beoord. 
189S.) 
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Immerhin  w&re  aber  noch  die  Möglichkeit  m  erwftgen,  ob  sid 
nicht  in  der  Natur  fQr  die  DiphtheriebacUlen  noch  günstigere  Vff- 
hältnisse  für  eine  langdauernde  Konservierung  finden  könnten,  als 
sie  in  den  Versuchen  im  Laboratorium  gegeben  waren.  Wir 
mflssen  die  Epidemiologie  um  Rat  fragen,  nach  wie  langer  Zeit  noch 
Uebertragungen  von  Diphtherie  von  einem  Erkrankten  auf  Gesande 
und  vor  allem  durch  Gegenstände,  welche  Erkrankte  gebraucht  haben, 
auf  Gesunde  beobachtet  worden  sind.  Es  finden  sich  in  der  Litterator 
eine  Menge  von  Fällen,  in*  welchen  Diphtherie  von  Rekonvalesce&teo 
noch  nach  Wochen  übertragen  sein  solle,  bezw.  in  denen  der  An- 
steckungsstoff  monate*  und  jahrelang  an  Kleidern,  Betten,  Zimmern 
gehaftet  haben  soll,  Diese  Angaben  sind  aber  zumeist  reclic  zweifel- 
hafL  Bei  dem  lebhaften  Verkehre  der  Jetztzeit  in  stark  bevölkerten 
Ländern  ist  man  kaum  je  mit  Sicherheit  imstande,  eine  Infektions- 
quelle allein  als  die  einzig  mögliche  zu  erweisen.  So  und  so  viele 
andere  werden  dem  Auge  des  Untersuchenden  entgehen,  der  meistens 
auch  schon  die  Neigung  hat,  sich  mit  der  ersten  ihm  bietenden 
Möglichkeit  der  Erklärung  des  Entstehens  der  Infektion  zu  beruhigoi. 
Günstiger  liegen  die  Verhältnisse  z.  B.  in  Norw^en  mit  seiner  düos 
gesäten  Bevölkerung;  hier  bleiben  manche  Höfe  und  Dörfer  oft  monate- 
lang völlig  vom  Verkehre  isoliert,  und  über  die  zugereisten  Fremden 
läßt  sich  leicht  Näheres  ermitteln.  In  seinem  Buche  „Das  Vorkommen 
der  Diphtherie  in  Norwegen^*  hat  Job  annessen  ^)  Angaben  dernorwe- 
gischen  Aerzte  über  Diphtherieinfektionen  gesammelt,  die  bemerkenswert 
sind.  So  wurde  beobachtet,  daß  die  Krankheit  in.  eine  Papierfabrik 
durch  Lumpen,  die  von  Deutschland  kamen,  eingeschleppt  warde. 
In  Skjaerstad  erkrankte  ein  Lehrer,  welcher  in  einem  Zimmer  logiert 
hatte,  in  dem  3  Wochen  vorher  eine  Person  an  Diphtherie  gestorbai 
war.  Der  Erbe  eines  Rockes,  dessen  Eigentümer  im  Juli  der  Diph- 
therie erlegen  war,  erkrankte  im  September.  In  Vanelven  betnies 
die  ersten  Fidle  Kinder,  welche  ein  Kopfkissen  hervorgesucht  und  bcsatzt 
hatten,  das  bei  der  Desinfektion  nach  einer  vorausgegangenen  Epidemie 
in  demselben  Jahre  —  wie  lange  vorher,  ist  nicht  klar  ersichtlich  — 
vergessen  worden  war.  In  Oesterrisor  begann  die  Epidemie  am 
6.  September  in  einem  Hause,  in  welchem  Ende  Juli  eine  Erkrankung 
vorgekommen  war.  In  Nord-  und  Südhordland,  in  Sandvaer  and 
Jaevnaker  traten  in  einzelnen  Häusern  ein  Jahr  nach  Diphtherie- 
erkrankungen  wieder  Krankheitsfälle  auf,  ohne  daß  eine  Einschleppong 
von  Ansteckungsstoff  nachzuweisen  war.  Auf  einem  Hofe  in  UUensaker 
soll  der  Ansteckungsstoff  mehrere  Jahre  lang  an  Kleidern  eines  an 
Diphtherie  verstorbenen  Kindes  gehaftet  haben,  in  Eidsrold  soU  die 
Krankheit  sogar  1 1  Jahre  nach  der  letzten  Epidemie  ohne  Einschlep- 
pung neuen  Kontagiums  in  einer  Familie  wieder  ausgebrochen  sein. 
Es  ließ  sich  mehrmals  sehr  wohl  erkennen,  daß  die  Diphtherie  be- 
sonders in  den  Familien  immer  wieder  auftrat,  in  denen  die  Rein- 
lichkeitsverhältnisse mißliche  waren. 

Auch  diese  von  Johannessen  gesammelten,  verhältnismäßig  zu- 
verlässigen epidemiologischen  Beobachtungen  geben  bis  auf  wenige 

1)  Johanne 88 en,  Difterien8  forekomst  i  Norge.  Chriatiania.  1888.  p.  SM— 106- 
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Ausnahmen  höchstens  ein  Jahr  als  Frist  für  die  Ansteckung  durch 
ein  aufbewahrtes  Eontagium  an.  Die  höchste  von  Loeffler  ge- 
fundene Zahl,  die  Lebensdauer  einer  Gelatinediphtheriekultur  betrug 
beinahe  ebenfalls  ein  Jahr,  331  Tage.  Fälle,  in  denen  über  mehrere 
Jahre  der  Ansteckungsstoff  sich  erhalten  haben  soll,  sind  nur  die 
beiden  letzten  von  Johannessen.  Sie  berechtigen  uns  nicht,  fQr 
unseren  Fall  eine  Konservation  über  neun  Jahre  hin  anzunehmen, 
sondern  wir  müssen  nach  der  üebereinstimmung  von  Laboratoriums- 
versuchen und  der  Mehrzahl  der  epidemiologischen  Beobachtungen 
die  Dauer  der  Erhaltung  des  Diphtheriekontagiums  auf  höchstens 
ein  Jahr,  in  unserem  Falle,  der,  soweit  mir  bekannt,  zum  erstenmal 
Diphtheriebacillen  an  dem  der  üebertragung  verdächtigen  Gegenstande 
nachweisen  ließ,  auf  6  Monate  berechnen. 

Bei  Beobachtungen  in  der  Praxis  kann  man  Täuschungen  betrefis  der 
Lebensdauer  der  an  Gegenständen  eingetrockneten  Diphtheriebacillen 
noch  in  einer  Beziehung  unterliegen.  Durch  Loeffler (1.  c),  Esche- 
r  i  c  h  ^ ),  T  0  b  i  e  s  e  n  * )  u.  A.  ist  es  festgestellt  worden,  daß  Diphtheriere- 
konvalescenten  noch  wochenlang  nach  scheinbar  völligem  Ablaufe  des 
Krankheitsprozesses  virulente  Diphtheriebacillen  im  Bachen  beherbergen 
können.  Während  dieser  ganzen  Frist  können  die  Individuen  also 
auch  noch  Gegenstände  infizieren.  Bei  der  Berechnung  der  Zeit, 
wann  ein  bestimmter  Gegenstand  von  einem  Diphtheriekranken  in- 
fiziert worden  ist,  braucht  man  demnach  nicht  auf  den  Termin  der 
floriden  Erkrankung  der  Person  zurückzugehen,  sondern  man  muß 
mit  der  Möglichkeit  rechnen,  daß  der  Gegenstand  noch  bis  etwa  vier 
Wochen  später  mit  bacillenhaltigem  Materiale  von  dem  Bekonvalescenten 
besudelt  sein  kann.  Findet  man  z.  B.  an  Utensilien,  welche  ein  Mensch, 
der  vor  genau  einem  Jahre  Diphtherie  durchmachte,  beständig  be- 
nutzt hat,  Diphtheriebacillen,  so  brauchen  dieselben  nicht  ein  Jahr, 
sondern  nur  elf  Monate  vorher  auf  die  Gegenstände  gelangt  zu  sein. 
Bei  dem  Baukasten  ist  diese  Möglichkeit  einer  späteren  Infektion 
ausgeschlossen,  da  derselbe  dem  Kinde  sogleich  nach  der  Erkrankung 
entzogen  worden  war. 

Die  Lehre  für  die  Praxis,  die  man  aus  unserem  Falle  ziehen 
kann,  ist  dieselbe,  die  immer  wieder  zu  Zeiten  von  Diphtherieepidemieen 
von  Loeffler  und  Anderen  gegeben  worden  ist:  Daß  man  mit 
größter  Sorgfalt  üle  Sekrete  und  Exkrete  aus  Mund  und  Nase  des 
Erkrankten  desinfiziert,  daß  man  femer  eine  sorgfältige  Desinfektion 
alles  dessen,  was  mit  den  Exkreten  der  Kranken  in  Berührung  ge- 
kommen sein  kann  —  der  Wäsche,  des  Eß-  und  Hausgerätes,  des 
Zimmers,  der  Hände  und  Kleider  der  Pflegenden  —  anordnet 
Dnser  Fall  zeigt  speziell,  daß  man  besonders  die  Spielsachen 
nicht  vernachlässigen  darf  und,  wie  ich  betonen  möchte,  besonders 
die  Spielsachen  kleiner  Kinder,  die  von  diesen  häufig  an  and  in  den 
Mund  gebracht,  also  so  direkt  wie  nur  möglich  infiziert  werden. 

Greif swald,  29.  November  1893. 

1)  Esoberich,  FeBttohxift  in  Henoeh'i  70.  GeborttUg». 
S)Tobi«ten,  UntnUbl.  IBr  BakUriologie.  Bd.  ZU. 
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Beitrag  znr  Frage  über  die  sogenannten  Mischinüek- 

tionen  der  Fhthimker.   üntersncnnngen  des  Blutes  der 

Fhthisiker  in  der  hektischen  Feriode. 

[Aus  dem  bakteriologischen  Laboratorium  des  KrankenbaiiBes  Kiod- 

lein  Jesu  in  Warschau.] 

Dr.  K.  JakowskL 

Im  Anfange  des  Jahres  1888  habe  ich  Gelegenhmt  gehabt, 
mikroskopisch  ein  StQckchen  einer  Lunge  zu  untersuchai,  dUe  mir 
Yon  dem  verstorbenen  Dr.  Wieg  an  dt  geschickt  wurde.  In  ia 
Lunge  fand  ich  außer  zahlreichen  in  den  Wänden  der  KaTemen  ood 
in  dem  angrenzenden  infiltrierten  Bindegewebe  zerstreuten  Tubeikd- 
baciUen,  auch  viele  kugelige  Bakterien,  die,  in  kflrzere  oder  Iftogere 
Ketten  angeordnet,  in  den  Höhlen  sowie  auch  im  benachbarten  Ge- 
webe lagen.  Diese  Streptokokken  zeigten  keine  für  die  Taberkel- 
bacillen  charakteristische  Farbenreaktion,  ließen  sich  dagegen  lacht 
mit  dem  Ehr  lieh 'sehen  Methylenblau  fiirben.  Die  F&rbang  gelang 
auch  mit  den  wftsserigen  Losungen  s&mtlicher  basischer  Aüilinfarb- 
Stoffe,  wie  auch  nach  der  6ram*schen  Methode.  Man  konnte  mit 
vollem  Rechte  annehmen,  daß  ich  es  mit  pyogenen  Bakterien  zu  thon 
hatte,  was  im  völligen  Einklänge  mit  der  allgemein  herrBchendeo 
Annahme  steht,  daß  die  pyogenen  Bakterien  gleichzeitig  mit  deo 
tuberkulösen  im  Sputum  im  Inhalte  der  Kavernen  samt  dem  eb- 
grenzenden  Bindegewebe  der  Phthisiker  vorkommen. 

In  der  Abteilung  von  Prof.  Baranowski  habe  ich  nun  is 
einigen  F&IIen  von  Lungenphthise,  in  welchen  schon  ZerstöroDgea 
vorhanden  waren  und  in  welchen  der  l^pus  des  Fiebers  dn  hek- 
tischer war,  mit  täglichen  FrostanfiUlen  und  Schwitzen,  das  Bhit 
während  des  Fiebers  umtersucht  und  später  auch  mehrmals  im  Laoie 
der  Jahre  1889,  1890  dieselben  Untersuchungen  wiederholt  Obwohl 
meine  Beobachtungen  keine  umfangreichen  sind,  sie  umfassen  dot 
9  Fälle,  so  teile  ich  sie  doch  mit  wegen  der  gewonnenen  Ergebnisse. 

Nach  einer  sorgfidtigen  Reinigung  und  Desinfd^tion  der  Hast 
auf  dem  Finger  (meistenteils  Mittelfinger)  machte  ich  mit  einer 
sterilisierten  Nadel  rasch  einen  Einstich.  Den  ersten  Blnttiüpfeo 
wischte  ich  mit  einem  sterilisierten  Wattebausch  ab  und  nur  aas 
den  später  erscheinenden  (Druck  auf  den  Finger  oberhalb  des  Ein- 
stiches)  machte  ich  die  flblichen  (Selatine-  und  Agarkolturen  sowohl 
in  Platten,  wie  auch  bei  Agar  durch  direkte  Striche  in  die  Probier- 
gläschen. Die  mikroskopischen  Präparate  färbte  ich  mit  den  wässe- 
rigen Lösungen  von  Grentianaviolett  und  MethylenblaUf  wobei  ich  der 
letzten  Methode  wegen  ihrer  intensiven  Färbung  des  ganzen  IH- 
parates  den  Vorzug  gab.  Nur  in  einem  Falle  habe  ich  Tiere  geimpft 
—  weiße  Mäuse  — ,  und  zwar  impfte  ich  unter  <Ue  Himt  am 
Schwanzansatze  nach  einer  sorgfältigen  Desinfektion  des  OpwatioDS^ 
feldes. 
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Die  untersuchten  Fälle  sind  folgende: 

Beobachtung  I.  Jan  .  .  .  .,  40  Jahre  alt,  Tagelöhner.  Der 
tuberkulöse  Prozess  dauert  schon  seit  fünf  Jahren.  Beide  Spitzen  und 
ein  Theil  des  mittleren  rechten  Lappens  erkrankt,  in  der  rechten  Spitze 
eine  Kaverne.  Sputum  reichlich,  schleimig,  eiterig,  enthält  elastische 
Fasern  und  spärliche  Tuberkelbacillen.  Fieber  mit  Abendsexacerba- 
tionen  bis  39,5  ^,  am  Morgen  Schwund  des  Fiebers,  Frostanfälle  und 
nächtliche  Schweisse.  Starke  Abmagerung.  Am  25.  März  1888  nach 
der  beschriebenen  Methode  aus  dem  Blute  Agaragar-  und  Gelatine- 
kultur gemacht.  Befund  Staphylococcus  pyogenes  aureus 
und  albus. 

Beobachtung  II.  Grad  .  .  .  .,  19  Jahre  alt,  Schneider.  Der 
Prozess  dauert  zwei  Jahre.  Umfangreiche,  über  beide  Lungen  aus- 
gedehnte tuberkulöse  Veränderungen.  Sputa  reichlich,  schleimig, 
eiterig,  elastische  Fasern,  zahlreiche  Tuberkelbacillen,  hochgradige  Ab- 
magerung. Der  Kranke  fiebert  fortwährend,  Temperatur  am  Morgen 
38^—38,5^,  am  Abend  39.  Reichliches  nächtliches  Schwitzen.  Am 
10.  Mai  1888  das  Blut  in  Gelatineplatten  übertragen  und  in  ein 
Agarprobiergläschen  geimpft  Es  entwickelten  sich  zahlreiche  Eo- 
lonieen  von  Staphjlococcus  pyogenes  aureus. 

Beobachtung  IIL  Lesz  .  .  .  .,  30  Jahre  alt,  Buchdrucker. 
Krank  seit  einem  Jahre,  seit  einem  Monate  starke  Abmagerung, 
Fieber,  reichliche  Schweiße.  Im  rechten  oberen  und  mittleren  Lungen- 
lappen Kavernen,  linke  Lunge  unverändert,  wenig  Auswurf^  derselbe 
ist  schleimig,  eiterig,  enthält  elastische  Fasern  und  zahlreiche  Tu- 
berkelbacillen, außerdem  zahlreiche,  in  Ketten  angereihte  Kokken. 
Am  15.  Nov.  1888.  Kultur  in  Gelatineplatten  und  Agaragar  ergiebt 
zahlreiche  Kolonieen  von  Streptococcus  pyogenes,  in  den 
mikroskopischen  Präparaten  ebenfalls,  wenn  auch  spärlich,  Strepto- 
kokken. Der  Prozeß  schreitet  rasch  voran  und  der  Kranke  starb 
einen  Monat  nach  der  Untersuchung. 

Beobachtung  IV.  Rot  .  .  .  .,  20  Jahre  alt,  Schuster.  Dauer 
der  Krankheit  einige  Jahre.  Bei  der  Untersuchung  ergiebige  Ver- 
änderungen in  beiden  Spitzen,  in  der  rechten  kleine  Kaverne.  Der 
Auswurf  schleimig,  eitrig,  enthält  spärliche  Tuberkelbacillen.  Starke 
Abmagerung,  fieberloser  Zustand  am  Morgen,  am  Abend  steigt  die 
Temperatur  bis  38,5*,  am  Morgen  Schwitzen,  wenn  auch  nicht  täg- 
Uch.  Die  am  15.  Mai  1888  gemachte  Kultur  ergab  ein  negatives 
Resultat  Es  entwickelten  sidi  keine  Bakterien  in  Gelatineplatten 
und  Agaragar.  Die  Untersudiung  wurde  am  28.  Mai  wiederholt, 
ebenfalls  mit  negativem  Resultate.  Dasselbe  Resultat  ergab  auch  die 
mikroskopische  Untersuchung  des  Blutes. 

Beobachtung  V.  Szpot  .  .  .  .,  38  Jahre  alt,  Tagelöhner. 
Hustet  seit  einigen  Jahren,  fiebert  seit  drei  Wochen.  Die  tuberku- 
lösen Veränderungen  beschränken  sich  auf  ausgiebige  Infiltration  der 
linken  Spitze  ohne  Zerfall.  Im  spärlichen,  schleimig-eiterigen  Sputum 
zahlreiche  Tuberkelbacillen,  keine  elastischen  Fasern.  Die  Ernährung 
des  Kranken  ist  eine  ziemlich  gute,  das  Fieber  aber  ziemlidi  hodi, 
am  Morgen  38  ^,  am  Abend  39,5  ^,  Frostanfälle  und  Schwitzen.  Am 
7.  Juni  1888  Kultur  aus  dem  Blute  in  Agaragar  und  Gelatine  ohne 
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Erfolg.  Der  Zustand  des  Kranken  Terschlimmerte  sich  rasch,  die 
Abmagerung  steigerte  sich,  der  Kranke  fieberte  fortw&hrend. 
Nach  einigen  Wochen  zeigten  sich  die  Symptome  einer  deutlicben 
Excavation.  Am  27.  Juni  1888  wurde  wieder  eine  Kultur  ans  dem 
Blute  gemacht  und  es  ergaben  sich  sowohl  auf  der  Gelatine  wie  im 
Agar-Agar  Kolonieen  Yon  Streptococcus  pjogenes  und  Sta- 
phylococcus  pyogenes  aureus. 

Beobachtung  VI.  Ro2 ,21  Jahre  alt,  Tagelöhner.    Der 

Kranke  sehr  erschöpft,  fiebert  mit  Morgenremissionen  bis  zor  Norm, 
mit  Abendtemperatursteigerungen  bis  40^  C,  Frostanfälle  ood 
Schwitzen,  ausgedehnte  Veränderungen  in  beiden  Lungen,  baoptsädh 
lieh  in  beiden  Spitzen.  In  Sputum  spärliche  TuberkelbadUen.  An 
24.  Juni  1888  wurde  eine  Kultur  in  Gelatine  und  Agaragar  gemacht 
mit  negativem  Erfolge.  Zum  zweiten  MiUe  konnte  der  Versoch  nicht 
gemacht  werden,  da  ich  Warschau  verlassen  habe ;  nach  der  Wieder- 
kehr fand  ich  den  Kranken  nicht  mehr  am  Leben. 

Folgende  Beobachtungen  wurden  in  großen  Zeitpausen  g^nacht: 

Beobachtung  VII.    Kraj ,  30  Jahre  alt,  Weber.    Der 

Kranke  leidet  seit  einigen  Jahren  an  profusen  Blutungen.  Tuber- 
kulöse Veränderungen  mit  Zerfall  in  der  Spitze  nnd  in  dem  unteres 
Lappen  der  rechten  Lunge.  Im  Sputum  zahlreiche  TuberkelbadUen, 
mfiüBige  Abmagerung,  Morgentemperatur  normal,  Abendtemperatar 
bis  38,5  ^,  gegen  Morgen  ab  und  wann  Schwitzen.  Die  am  7.  Mai 
1889  gemachte  Kultur  ergab  Staphylococcus  pyogenes 
aureus  und  albus. 

Beobachtung  Vin.  Tocz  . . . .,  26  Jahre  alt,  Tagelöhner. 
Hustet  seit  3  Jahren,  fiebert  ab  und  zu  und  schwitzt  in  der  Nacht 
Der  Kranke  abgemagert  und  erschöpft.  In  beiden  Spitzen  Verftnde- 
rungen  mit  Zerfall,  außerdem  ergiebige  Zerstörungen  im  Kehlkopfe. 
Exulceration  der  linken  wahren  Stimmbänder  und  auf  der  Epiglottis. 
Im  reichlich  schleimig-eiterigen  Auswurf  elastische  Fasern,  Tuberkel- 
bacillen  und  zahlreiche ,  in  Ketten  angeordnete  Kokken.  Kultur  in 
Grelatine  und  Agar  am  27.  März  1890  gemadit,  erweist  tTpiscbe 
Kolonieen  von  Staphylococcus  pjogenes  aureus.  Die  Aga^ 
kultur  bei  BrQttemperatur  gebalten,  wurde  3  Tage  später  zur 
Impfung  von  weißen  Mäusen  benutzt  Zwei  weiße  Mäuse  wurden  am 
Schwanzansatze  geimpft.  Das  eine  Tier  blieb  gesund,  beim  zweiten 
bildete  sich  an  der  Impfstelle  ein  kleiner  Absoeß.  Das  Tier  starb 
nach  drei  Tagen.  Im  Blute  aus  dem  Herzen,  sowie  auch  im  Eiter 
zahlreiche  Staphylokokken  pyog.  aur.  Die  Kultur  in  Agarsgsr 
aus  dem  Blute  ergab  typische  Kolonieen  dieser  Bakterien. 

Beobachtung  IX.  Ty  .  . . .,  15  Jahre  alt,  Schusterjunge, 
stammt  aus  einer  tuberkulösen  FamUie.  Vor  2  Jahren  litt  er  an 
tuberkulöser  Gonitis,  weswegen  auch  eine  Resektion  des  Gelenkes 
vorgenommen  wurde.  Der  Kranke  stark  abgemagert,  fiebert  fort- 
während morgens  38  <^,  abends  39,5^,  Frostanfälle  und  profuse 
Schweiße.  Tuberkulöse  Veränderungen  zerstreut  in  beiden  Lungen, 
hauptsächlich  im  unteren  Lappen  der  linken  Lunge,  wo  auch  deot* 
liehe  Symptome  einer  Kaverne  zu  finden  sind.  Der  reichliche 
schleimigeiterige  Auswurf  enth&lt  elastische  Fasern,  Tnberkelbadlleo 
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und  Kokkenketten.  Am  6.  November  1890  in  Agar  yorgenommeDe 
Kultur  ergiebt  Streptoc^  Pjog. 

Ueber  die  Bogenannte  Mischinfektion  bei  den  Phthysikera  finden 
wir  viele  Angaben.  Koch  &nd  außer  Tuberkelbacillen  in  den  Ge- 
weben pyogene  Bakterien.  Genauer  hat  diese  Frage  Babes  bear- 
beitet in  der  zweiten  Aaflage  der  Bakteriologie,  die  er  zusammen 
mit  C  o  r  n  i  1  geschrieben  hat  In  der  letzten  Zeit  begegnen  wir 
mehreren  Arbeiten ,.  in  welchen  die  Autoren  beschreiben ,  daß  sie 
pyogene  Bakterien,  Streptokokken  und  Staphylokokken  im  Auswurfe, 
Kavemeninhalte  und  in  dem  an  die  Kavernen  grenzenden  Gewebe 
gefunden  haben.  Zu  solchen  gehSren  die  zuletzt  publizierten  Arbeiten 
von  Cornet^),  Tschistowitsch'),  und  Petruschky'). 

Diese  Verfasser  fanden  hauptsftchlich  pyogene  Streptokokken, 
obwohl  Cornet  und  Tschistowitsch  auch  Staphylococcus 
pyogen  es  aureus  beobachtet  haben.  Der  letzte  Autor  fand  im 
Inhalte  einer  Kaverne  intra  vitam  außer  Staphylococcus 
aureus  noch  andere  Mikroorganismen,  nämlich  Co ccus  albus 
non  liquefaciens,  Bacillus  agilis  und  Bacillus  fun- 
goides.  Von  den  genannten  Bakterien  haben  nur  die  zwei  letzt- 
genannten gleichzeitig  einem  Kaninchen  eingespritzten  sich  als  sehr 
maligen  erwiesen.  —  Die  Mehrzahl  der  Autoren  ist  jetzt  der  Meinung, 
daß  das  sogenannte  hektische  Fieber  durch  das  Eindringen  der  pyogenen 
Bakterien  in  das  Blut  oder  durch  die  von  denselben  gebildeten  Produkte 
bedingt  sei;  nirgends  aber  habe  ich  in  der  mir  zugänglichen  bakterio- 
logischen Litteratur  genaue  und  sichere  Angaben  gefunden  über  das 
Vorkommen  der  pyogenen  Bakterien  im  Blute  der  fiebernden  Phthi- 
siker,  wenn  in  den  Lungen  Veränderungen  in  der  Zerfallsperiode  be- 
stehen. In  einem  vor  kurzem  unter  der  Redaktion  von  Charcot, 
Bouchard  und  Brissaud*)  erschienenen  Werke  finden  wir  die 
Arbeit  von  Roger^),  in  welcher  die  Meinung  ausgesprochen  ist, 
daß  der  Zerfall  des  infiltrierten  Gewebes  eher  unter  der  Mitwirkung 
der  pyogenen  Bakterien  geschehe,  daß  durch  dieselben  das  hek- 
tische Fieber  bedingt  sei  und  daß  dasselbe  also  nichts  Anderes  als 
Septikämie  wäre.  Ich  finde  aber  keine  genaue  Angaben  über  die 
Ergebnisse  der  Blutuntersuchung.  Marfan*)  drückt  sich  ganz  all- 
gemein dahin  aus,  daß  im  Blute  Strepto-  und  Pneumokokken  gefunden 
worden;  es  ist  aber  nur  eine  flüchtige  Notiz  ohne  genaue  Angabe  der 
betrefienden  Forscher  und  ohne  Angabe  der  Quelle,  aus  welcher  die 
Angabe  stammt  Derselbe  Verfasser  bemerkt  an  einer  anderen  Stelle^), 

1)  Gornet, Ueb«r Misehinftktion bei Lnngentuberknlose.  (Wien. med. Wochenechr. 
1892.  No.  19  and  80.) 

5)  Tschistowiteoh,  Tuberkulose,  nmch  enften  dvrobgebroehene  Kaverne. 
Bakter.  UnterBuehnng  de«  aas  dem  Fistelgange  ansflieBenden  Biters«  (Berl.  klln. 
Woehenschr.  1899.  No.  80  and  81.) 

8)  Petraschky,  Zar  Behandlang  fiebernde  Phtbislker.    (Charit^Annal.  1898.) 
Tabsrkolose  and  Septikämie.    (Deatsche  med.  Woohensohr.    1898.  No.  14. 
4)  TnäU  de  m^eoln.    Paris  1898  and  1893. 

6)  Ibid.  T.  I.  p.  649  and  650. 
6)  Ibid.  T.  IV.  p.  698. 

1)  Ibid.  T.  IV.  p.  676. 
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daß  er  nach  dem  Tode  im  Blnte  aas  dem  Herzen  der  Phüiiaiker 
zusammen  mit  Nanu  Streptococcus  gefunden  hat 

In  meinen  Untersuchungen  fand  ich  im  Blute  der  in  der  hek- 
tischen Periode  sich  befindenden  Kranken  7mal  (neun  Beobachtungoi) 
pjogene  Bakterien^  Einmal  (Beobachtung  V)  ergab  das  Suchen  nacb 
denselben  nur  bei  der  zweiten  Wiederholung  ein  positives  Besnltst 
In  sieben  angeführten  Fällen  fand  ich  öfter  StaphylokoiEken  wie 
Streptokokken.  In  Anbetracht  der  kleinen  Zahl  der  BeobaditiuigeB 
läfit  sich  nichts  Positives  Aber  das  Ueberwiegen  der  einen  Gruppe 
Aber  die  andere  sagen ;  nur  in  einem  Falle  fand  ich  das  UeberwiegeB 
der  Staphylokokken  Ober  die  Streptokokken.  Detailliert  lassoi  «ch 
die  Resultate  der  Untersuchungen  folgendermaßen  zusammenstdlen. 
Staphylococcus  pyogenes  aureus  alldn  2mal,  Smal  zu- 
sammen  mit  anderen  Bakterioi  und  zwar  2mal  mit  dem  «i»tai 
Staphylococcus  und  Imal  mit  den  Streptokokken,  Strepto- 
coccus pyogenes  2mal  allein  und  Imal  mit  Staphylococcas 
aureus.  Es  ist  mir  keinmal  gelungen,  in  den  Kulturen  den  P  n  e  om  o- 
coccus  Fraenkel  zu  bekommen,  worüber  Marfan  und  and»« 
Autoren  berichtoi. 

In  drei  Fftllen  entsprach  das  mikroskopische  Bild  des  unter- 
suchten Auswurfes  dem  Ergebnisse  der  Kultur.  Zweimal  saben  wir 
im  Sputum  zahlreiche  Kokken  in  Ketten  und  nur  einmal  in  Trmobeo- 
form. 

Einer  der  beschriebenen  Fälle  ist  meiner  Ansicht  nach  ein^ 
speziellen  Beachtung  wert  (Beobachtung  V).  In  diesem  Falle  wares 
nftmlich  die  tuberkulösen  Veränderungen,  obgleich  ergiebig,  doch  nur 
auf  eine  Lungenspitze  beschränkt  und  zeigten  sich  keine  Symptome 
einer  destruktiven  Veränderung;  das  Ergebnis  der  Kultur  blieb 
negativ.  Einige  Wochen  später  zeigten  sich  die  Erscheinungen  des 
Zerfalls  und  ich  bekam  in  den  Kulturen  Streptococcus  und 
Staphylococcus  aureus. 

Die  vorliegende  Mitteilung  sollte  ursprünglich  einen  TeO  einer 
größeren  Arbeit  über  die  Eiterbildung  in  klinischer  Hinsicht  ausmachen, 
da  aber  in  der  letzten  Zeit  besonders  viele  Arbeiten  erschientti  sind 
aus  dem  (Gebiete  der  Mischinfektionen,  genauer  gesagt  der  sekun- 
dären Infektionen  bei  Lungenphthise,  habe  ich  mich  entschlossen, 
1*etzt  die  Ergebnisse  meiner  Untersuchungen  über  das  Blat  der 
?hthisiker  in  bakteriologischer  Hinsicht  zu  publizieren. 

Warschau,  den  14.  Nov.  1893. 


AUgMnain«  tnfektioDskniiikh^lton.  —  Typims.  ^gf 
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Plange,    W«,    Die    InfektionskrankheiteD,    ihre    Ent- 
stehung,   ihr    Wesen    und    ihre    Bekämpfung.     Fflr 
Aerzte  und  Verwaltungsbeamte.    8^   104  p.    Berlin  (S. 
Karger)  1894 
Ereisphy3iku8  P  lange  giebt  im  vorstehend  genannten  Werkchen 
für  Aerzte  und  Verwaltungsbeamte  eine  kurzgefaßte  Belehrung  über 
das  Wesen  und  die  Bekämpfung  der  Infektionskrankheiten.   Der  all- 
gemeine Teil  schildert  die  Mikroorganismen  und  deren  Beziehungen 
zu  den  Infektionskrankheiten,  der  spezielle  bespricht  zunädist  deren 
Entstehungsursache  und  Ausbreitungsweise,  wobei  die  Krankheiten 
immer  noch  in  miasmatische,  miasmatisch-kontagiöse  und  kontagiOse 
eingeteilt  werden,  sodann  die  Bekämpfung  der  Infektionskrankheiten 
durch  Prophylaxe  und  direkte  Mittel    Der  Stoff  ist  für  den  Leser- 
kreis, fflr  den  er  berechnet  ist,  hinreichend  eingehend  behanddt,  die 
Darstellung  ist  gewandt  und  anziehend.  Schill  (Dresden). 

loBtefkseo,  A.)  Contributo  alla  biologia  del  bacillo  del 
tifo.  (La  Bif.  med.  1893.  p.  156.) 
üeber  die  Wirkung  der  Kälte  auf  die  Typhusbadlfen  sind  bis 
jetzt  wenig  Untersuchungen  bekannt  geworden.  Eingehendere  Studien 
haben  nur  Prudden  und  Chantemesse  und  Vi  dal  veröffent- 
licht Aufier  der  Wiedertiolung  der  auf  die  Vitalität  der  Bacillen 
Bezug  habenden  Experimente,  als  Züchtung  bei  — 8  bis  — 15^  C, 
abwechselnde  Züchtung  bei  dieser  und  bei  der  Brüttemperatur, 
wiederholtes  Einfrieren  und  Auftauen,  dehnte  der  Verf.  seine  Dnter- 
suchuDgen  auch  auf  das  Verhalten  der  Virulenz  bei  Einwirkung  der 
Kälte  aus  und  kam  dabei  zu  folgenden  Resultaten: 

1)  Niedrige  Temperaturen  üben  auch  bei  mit  der  Brüttemperatur 
abwechselnder  Einwirkung  keinen  schädigenden  Einfluß  auf  die 
Vitalität  der  Typhusbacillen  aus,  sondern  hemmen  nur  die  Ver- 
mehrung derselben. 

2)  Die  Virulenz  der  Typhusbacillen  wird  weder  durch  kon- 
tinuierliche, noch  durch  mit  der  Brüttemperatur  alternierende  Ein- 
wirkuDg  der  Kälte  vermindert  und  bleibt  es  dabei  gleichgiltig,  ob 
man  die  Stäbchen  in  Wasser  oder  in  Faeces  hält 

Kamen  (Gzemowitz). 

Honly  J«9  0  pyogennich  vlastnostech  bacilla  tyfovöho. 

(Der  bOhm.  Kaiser-Josef-Akademie  in  Prag  überreicht  am  17.  März 

1893.) 

Wie  bekannt,  stellen  sich  im  Verlaufe  des  Typhus,  besonders  zur 

Zdt  der  Bekonvalescenz,  verschiedene  entzündliche  Affektionen  ein. 

Diese  Erscheinung  wird  augenscheinlich  durch  eine  Invasion  von 

mit  pyogenen  Eigenschaften  behafteten  Mikroben  in  das  von  der 

primären  Erkruikung  befallene  Gewebe  verursacht. 
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Dem  Verf.  zufolge  entsteht  diese  sekiuid&re  Infektion  entweder 

a)  durch  sekund&re  Invasion  von  pyogenen  Kokken, 

b)  durch  sekundäre  mikrobiotische  Mischinfektion,  d.  h.   durch 
pyogene  Kokken  oder  andere  Mikroben  +  Typhu  sbacillus, 

c)  ausschließlich  durch  Einwirkung  des  Typhusbacilloa. 
Zum  Beweise,  wie  oft  sich  zum  Typhus  mit  tötlichem  Yerkafe 

entzQndliche  Komplikationen  zugesellen,  stellte  der  Verl  aus  d^ 
Sektionsprotokollen  des  pathol.-anat  Institutes  des  Prot  Hlava 
statistische  Daten  zusammen,  aus  denen  hervorgeht,  daß  bei  165 
Typhusf&Uen,  die  im  Verlaufe  des  verflossenen  Jahrzehntes  im  In- 
stitute obduziert  wurden  (von  1888—93),  in  16,39  Proz.  pamlente 
Prozesse  zur  Grunderkrankung  zugesellt  waren. 

In  zwei  Typhusfällen  [a)  mit  purulenter  Strumitis,  b)  mit  puru- 
lenter  Meningitis^)],  welche  der  Verl  bakteriologisch  untersuchte,  wurde 
gefunden,  daß  der  Grund  der  Eiterungsprozesse  in  einer  reines 
Typhusbacilleninfektion  zu  suchen  sei.  Davon  flberzeugte  sidi 
der  Verf.  nicht  nur  durch  mikroskopische  Untersuchung,  sondern  durch 
viele  Methoden,  vermittelst  welcher  der  Typhusbacillas  von 
anderen,  ihm  fthnlichen  zu  unterscheiden  ist  Auf  Grund  der  That- 
sache,  daß  die  Bacillen  in  den  beiden  angeführten  Fällen  bei  samt- 
liehen  Versuchen  alle  fOr  den  Typhusbacillus  charakteristische 
Eigenschaften  zeigten,  folgert  der  Autor,  daß-  in  diesen  Fällen  der 
Typhusbacillus  die  erwähnten  posttyphOsen  Komplikationen  her- 
vorgerufen habe. 

Zur  Bestätigung  dieser  Vermutung  stdlte  Autor  eine  Reihe  von 
Versuchen  an,  vermittelst  deren  er  sich  zu  flberzeugen  suchte,  ob  der 
Typhusbacillus  überhaupt  allein  imstande  sei,  eine  Entzündung 
hervorzurufen.  Sämtliche  Experimente  hatten  ein  positives  Ergebnis. 
Der  Autor  bewies  mit  seinen  Experimenten,  daß: 

1)  an  bestimmten  Stellen  des  TierkOrpers  der  Typhusbacillus 
pyogen  wirkt, 

2)  auch  die  Toxine  und  alte  Kulturen  pyogene  Eigenschaft^ 
haben, 

S)  die  Konzentration  der  Kulturen  keinen  Einfluß  auf  die  Er- 
höhung der  pyogenen  Funktion  habe, 

4)  Die  Bacillen  aus  den  Abscessen  ziemlich  bald  verschwinden. 

Velich  (Prag). 

Klmpen,  Die  Typhusepidemie  in  Ottweiler  im  Winter 
1891/92.    Ein  Beitrag  zur  Aetiologie  des  Abdominal- 
typhus.   (Vierte^ahrsschr.  f.  gerichtl.  Med.  Bd.  VI.  Supplement- 
heft 1893.  8.  156.) 
Im  Vororte  Neumünster  von  Ottweiler  erkrankten  vom  1.  Sept 

bis  8.  Dez.  1891  acht  Personen  in  einem  Hause  nach  einander  an 


1)  Wenn  HUti«  fOvitnlbL  f.  ßakt.  a.  Parmsitenk.    1S9S.   No.  14)   aagt,   dal 

Min  FaU  „den  ersten  Benmd  von  Typhnsbacillen  In  eitriger  Meningitia  daretellt^,  lo 
hat  er  nicht  nur  diesen  (Honl'e)  Feil,  sondern  eneh  die  Ton  Kamen  and  Monsi 
0  Carbone  pnblirierten  Fflle  ftbersehen. 
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Abdomiiialtyphii8.  Woher  die  Infektion  stammte,  war  nicht  za  eru- 
ieren. S&mtlicbe  Entleerungen  und  Waschw&sser  dieser  Kranken 
wurden  ohne  jegliche  Desinfektion  auf  die  hinter  dem  Hause  befindliche 
Dungst&tte  und  den  daneben  gelegenen  Abort  geschüttet  Unmittel- 
bar an  dieser  Danger-  und  Abortst&tte  vorbei  fließt  das  vom  Ge- 
birge kommende  Wasser  in  einer  offenen  Rinne  mit  starkem  Gefälle 
Bach  der  etwa  100  m  abwärts  gelegenen  Brunnenstube ,  welche  mit 
einer  zu  ebener  Erde  gelegenen,  dem  erwähnten  Hause  direkt  zuge- 
kehrten Abflußöffnung  versehen  ist.  K  i  m  p  e  n  hat  wiederholt  bei  starkem 
Regen  einen  direkten  Wasserabfluß  von  dem  Hause  in  die  Brunnen- 
stube wahrnehmen  können.  Es  vermochten  also  direkt  Typhuskeime 
in  den  Wasserlauf  hinein  zu  gelangen.  Das  Wasser  aus  der  Brunnen- 
stube verteilte  sich  auf  6  Laufbrunnen  in  der  Stadt  Ottweiler.  In 
der  Umgebung  dieser  Brunnoi  traten  in  der  Zeit  von  September  bis 
Ende  Januar  1891  massenhafte  Fälle  von  Typhus  auf.  Diejenigen 
Stadtteile,  welche  von  anderen  Wasserleitungen  —  es  giebt  deren 
noch  drei  —  ihr  Wasser  bezogen,  blieben  zwar  nicht  völlig  ver- 
schont, doch  ließ  sich  nachweisen,  daß  die  in  diesen  Bezirken  Er- 
krankten zum  größten  Teile  Wasser  aus  der  verdächtigen  Leitung 
zu  sich  genommen  hatten.  Die  sechs  infizierten  Brunnen  wurden 
Anfangs  Januar  endgiltig  geschlossen.  Rechnet  mau  eine  dreiwöchent- 
liche Inkubationszeit  fQr  den  Typhus,  so  konnten  bis  zum  22.  Januar 
noch  Krankheitsüüle  vorkommen,  in  denen  dne  direkte  Infektion 
durch  Wassergenuß  anzunehmen  war.  Bis  zu  diesem  Tage  ereigneten 
sich  316  Erkmnkungen,  nachher  nur  noch  37  Fälle  und  diese  samt 
und  sonders  in  den  Häusern,  wo  bereits  andere  Hausbewohner  vor- 
her an  Typhus  erkrankt  waren.  Es  wurden  im  ganzen  7  %  der  Be- 
völkerung befallen,  von  den  Erkrankten  starben  8,5  %  Anfang  März 
1892  war  die  Epidemie  erloschen. 

Die  Epidemie  bildet  eine  vorzQgliche  Illustration  für  die  Ver- 
breitung des  Typhus  durch  das  Trinkwasser.  Typhusbacillen  in  dem 
Wasser  nachzuweisen,  wurde  im  Institute  von  Fresenius  erst  am 
8.  Januar,  und  zwar  vergeblich  versucht 

Leider  hat  der  Verf.  es  versäumt,  der  außerordentlich  interes- 
santen Arbeit  eine  Karte  des  in  Frage  kommenden  Terrains  beizu- 
geben, die  sicher  seine  Ausführungen  noch  klarer  und  instruktiver 
gemacht  haben  würde.  Abel  (Greifs wald). 

Caspenohn^  C.^  Beitrag  zur  Klinik  der  typhösen  Knochen- 
entzündungen.     Beitrag  zur  Festschrift   zur  Feier 
des  70- jähr.  Geburtstags  von  Friedrich  von  Esmarch. 
Kiel  und  Leipzig  (Lipsios  n.  Tischer)  p.  453. 
Verf.  gedenkt  zunächst  der  auf  oben  genanntes  Thema  bezüg- 
lichen Veröffentlichungen  von   Freund,  Ebermeyer,  Schede, 
l^^ürbringer,   Helferich,  Sacchi,  Valentini  und  Orlow, 
sowie  der  zusammenfassenden  Darstellung  von  Witzel  in  seiner 
Monographie  über  „Gelenk-  und  Knochenentzündungen  bei  akut  in- 
fektiösen Erkankungen'^  (Bonn  1890).    Die  typbösen  KnocheMotsOn*- 
dongen  zeichnen  sich  dadurch  aus,  daß  sie  meist  mnltipel  auftreten, 
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die  yersehiedeDSten  Bkelettabscbnitte ,  wenn  auch  mit  Vorliebe  die 
Diaphysen  der  Böhrenknochen  befallen  und  meist  erhebliche  lanti- 
niereDde  Schmerzen  TerursacheD.  Die  gewöhnliche  Form  ist  die  nidit- 
eiterige:  eine  Verdickimg  des  Knochens,  welche  bisweilen  spontan  sid 
zarückbildet ,  zumeist  aber  in  einen  eiterähnlichen  Brei  einsdimilzt 
oder  auch  zu  einer  dauernden  Periostose  sich  umwandelt 

Den  Nachweis  des  bacillllren  Ursprungs  dieser  PeriostschwdlangeB 
führte  zuerst  1889  Ebermeyer:  er  fand  in  2  Fällen  von  PeriostitB 
posttyphosa  und  im  Knochenmarke  einer  Typhusleiche  den  Typhns- 
bacillus  in  Reinkultur.  Es  scheint  hiernach  beim  T^hos  auch 
das  Bückenmark  Sitz  der  Bacillen  zu  sein,  welche  dort  bd  aUUrkerem 
Wachstume  entzündliche  Zellwucherungen  und  damit  das  Bild  der 
Periostanschwellung  hervorrufen.  Die  seltener  vorkommende  eiterige 
Form  der  Knochenentzündung  tritt  meist  als  akute  Absonderung  anf 
und  wird,  da  bisher  nur  der  Nachweis  von  Eitorkokken  bei  dersdben 
gelungen  ist,  als  Folge  einer  Mischinfektion  gedeutet.  Die  Tom  Verl 
berichteten  beiden  Fälle  der  nicht  eiterigen  Form  werden  auf  Grund 
der  klinischen  Beobachtung  als  unzweifelhaft  hierher  gehörig  bexeich- 
net;  leider  aber  fehlt  der  bakteriologische  Nachweis. 

Schill  (Dresden). 

Soiidemiaiuiy  Blehard,  Untersuchungen  zur  Biologie  der 
Cholerabakterien.    (Inaug.-Diss.)    8^    32  p.    Bonn  1893. 

Die  Versuche  erstrecken  sich  darauf^  die  Einwirkung  der  im 
Darme  des  menschlichen  Körpers  vorkommenden  Substanzen  auf 
GboIerabaciUen  zu  prüfen.  Die  Besultate  kann  man  in  folgende  Sätze 
zusammenfassen : 

Die  durch  K, CO 8  alkalisierte  Gelatine  scheint  ein  etwas  scbledi- 
terer  Nährboden  fQr  Cholerabacillen  zu  sein,  als  die  durch  NaiCX), 
alkalisierte. 

2)  Darmsaft  wirkt  nicht  wesentlich  auf  die  Entwickelung  der 
Cholerabacillen  in  Nährgelatine  ein. 

3)  Borax,  in  einer  Menge  der  Nährgelatine  zugesetzt,  irie  sie 
zur  Herbeiführung  der  neutralen,  resp.  schwach  alkalischen  Beaktion 
genügt,  wirkt  entwickelungshemmend  auf  Cholerabacillen;  durch 
15-stündigen  Aufenthalt  in  einer  6-proz.  Boraz-Bouillonlösung  werden 
die  Bacillen  vernichtet 

4)  Cholerabacillen  werden  in  10-proz.  Harnstoff- Wasserlösung  nach 
l^/i  Stunden,  in  einer  25-proz.  schon  nach  1  Minute  vernichtet. 

5)  Die  antiseptische  Wirkung  der  Oalle  auf  Cholerabadllen  ist, 
wenn  überhaupt  vorhanden,  minimal. 

Die  Ursache  dafür,  dass  Meerschweinchen,  denen  Cholerabacillen 
ins  Duodenum  gebracht  worden,  nur  dann  nicht  an  Cholera  erkranken, 
wenn  nicht  vorher  der  Ductus  choledochus  unterbunden  wird,  beruht 
allein  auf  der  die  Peristaltik  der  Därme  anregenden  Eigenschaft  der 
Galle.  E.  Both  (HaUe). 

WnnkoW)  Ueber  die  Wirkung  der  niederen  Temperatur 
auf  Choleravibrionen,    (Wratsch.  1893.  No.  8.)    fR^müch.] 
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Verf.  experimentierte  mit  Oelatinelailtareii  von  Glioleravibrionen, 
welche  am  4.  Tage  nach  ihrer  Anlegung  niederen  Temperaturen  unter- 
worfen wurden. 

Er  BchlieSt  aus  den  Versuchen: 

1)  CSholeralculturen  können  zienüich  lange  niedrigen  Temperaturen 
ausgesetzt  werden,  ohne  daß  sie  nacJi  dem  Auftauen  zum  weiteren 
Wachstume  unfiüiig  werden. 

2)  Wiederholtes  Erfrieren  scheint  auf  die  Lebensfthigkeit  der 
Vibrionen  keine  Wirkung  auszuüben. 

3)  Die  Choleramikroben  können  Yerhftltnismäßig  sehr  niedrige 
Temperaturen  (bis  —26^  R)  aushalten^  ohne  nach  dem  Aufthauen 
ihre  Wachstumsfthigkeit  einzubflfien.       Steinhaus  (Warschau). 

Nenekl.  K.9  Einige  Worte  Aber  Aetiologie,  Prophylaxe 
und  Therapie  der  Cholera.  (Gazeta  lekarska.  1893.  No.  2.) 
[Polnisch.] 

Verf.  spricht  die  Ansicht  aus,  daß  die  Koch 'sehen  Komma- 
bacillen  per  se  nicht  als  Ursache  der  Cholera  gelten  können.  Drei 
von  Blachstein  in  den  Entleerungen  von  Cholerakranken  gefundene 
Bacillen  (Bacillus  caspicusa,^,/)  müssen  nach  ihm  mitwirken, 
damit  eine  Infektion  zu  Stande  komme.  Die  Produkte  dieser  Sym- 
biose erzeugen  die  C!holenL 

Prophylaktisch  wichtig  ist  gutes  filtriertes  Wasser;  die  besten 
bis  jetzt  bekannten  Wasserfilter  sind  nach  dem  Verf.  diejenigen  von 
Berkefeld. 

Die  besten  therapeutischen  Erfolge  leisteten  nach  N.  Mischungen 
von  Phenolverbindungen   mit  Wismuth   (z.  B.  /7-Naphtol-Wismuth). 

Zur  Desinfektion  empfiehlt  Verf.  eine  Mischung  von  Fichtenharz 
mit  Wasser,  1 :  10.  Steinhaus  (Warschau). 

Biese,  Alfred  Conrad.  Sieg  Ober  die  Cholera.    Die  Ent- 
deckung der   wanren   Ursache,    Verhinderung  und 
Heilung  der  Cholera,  sowie  eine  Anleitung,  aus  un- 
seren Nahrungsmitteln  Bacillen  zu  erzeugen.    Berlin 
(Fussinger's  Buclüiandlung)  1898. 
Dnd  alles  dies  für  eine  Mark!    Wer  sich  eine  heitere  Viertel- 
stunde bereiten  will,  der  lese  bei  dampfender  Cigarre  das  42  Seiten 
starke  Broschürchen,  in  dem  so  viel  Weisheit  steht    Man  wird  nach 
bceodeter  Lektflre  lange  nicht  ins  klare  kommen,  ob  man  dies  litte- 
rarische  Produkt  ftr  dnen  verspäteten  Aprilscherz  oder  fttr  eine 
Folge  der  in  diesem   Jahre  etwas  zeitig  fallenden  Hundstage  zu 
nehmen  hat. 

Noch  mit  dem  Verdauen  der  neuesten  Entdeckung,  daß  die 
Krankheitserscheinungen  und  der  Tod  bei  (Tholera  durch  die  salpetrig- 
sauren  Salze,  von  deren  Existenz  in  Cholerakulturen  wir  allerdings 
seit  einigen  Jahren  wußten,  ausschließlich  bedingt  sind,  beschäftigt, 
müßten  wir,  wenn  wir  dem  Verf.  glauben  woUen,  unsere  Ansicht 
scheu  wieder  ändern:  die  (Tholera  ist  eine  Blutvergiftung,  hervor- 
gerufen durch  Ammoniak  und  dessen  Derivate.   Beweis:  Gleichartig- 
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keit  der  Symptome  bei  Cholera  und  Ammoniakyeiigiftaiig.  Die  An- 
steckung durch  Ammoniak  (1)  erfolgt  auf  3  Wegen :  dnrdi  die  Luft 
(bei  der  Fäulnis,  Verwesung),  durch  Wasser,  welches  teils  durch 
Stagnieren,  teils  durch  Abwässer  der  Gasfabriken  ammoniakhaltig 
geworden  ist,  und  durch  die  Nahrung:  faulende  Nahrungsmittel  oder 
Konserven,  welche  mit  Salpeter  gepökelt  sind.  Neue  großartige 
Gesichtspunkte  sind  jedenfalls  der  Hinweis  darauf,  daß  die  Cholera 
seit  fabrikmäßiger  Verarbeitung  salpetersaurer  Salze  und  Erden  (etwa 
seit  1820)  in  größerer  Ausdehnung  aufbitt  und  daß  die  Kartoffel 
durch  das  in  ihr  enthaltene  Solanin  ein  Beförderungsmittel  der  Cholera 
ist.  Nach  diesen  Andeutungen  brauchen  wir  auf  die  weiteren  Aus- 
führungen des  Verf.'s  Aber  die  Wirkung  der  Ammoniakvergiftung  auf 
den  Körper,  die  individuelle  Prophylaxe»  Desinfektion  und  Kranken- 
behandlung nicht  weiter  einzugehen.  Schill  (Dresden). 

YlBCeBzl,  Bicerche  sperimentali  sul  colera.   (Archivio  per 
le  scienze  med.  Vol  XYL  p.  327.) 

Verf.  teilt  eine  größere  Reihe  von  Cholera-Immunisierungs-  und 
Heilungsversuchen  an  Tauben  und  Meerschweinchen  mit  Zur  In- 
fektion benutzte  er  außerordentlich  virulente  Kulturen  (aus  Wien  und 
Massauah);  die  Verimpf ung  einer  kleinen  Kolonie  hatte  bei  Meer- 
schweinchen nach  24  Stunden  typischen,  septikämischen  Tod  zur 
Folge;  wfthrend  femer  nach  den  Untersuchungen  von  Behring  und 
Nissen  das  Blutserum  von  Meerschweinchen  auf  Cholerabadlloi 
meist  mikrobicid  wirkt,  war  es  für  Verf.'s  Kulturen  völlig  unschäd- 
lich. Zur  Immunisierung  benutzte  Verl  Kulturen,  welche  bei  120  * 
sterilisiert  waren;  mit  diesen  erzielte  er  innerhalb  3  Tagen  nach 
den  yerschiedensten  Methoden  stets  sichere  Wirkung.  Dagegen  ge- 
lang die  Immunisierung  mit  filtrierten  Kulturen  nur  von  der  Pmtoneal- 
höhle,  nicht  vom  Magendarmkanale  aus.  Als  immun  galten  solche  Tiere, 
welche  durch  4  Tropfen  Blut  von  infizierten  Tieren  nicht  tötlich  in- 
fiziert wurden.  Das  Blutserum  der  so  immunisierten  Tiere  tötete 
die  oben  erw&hnten,  sehr  widerstandsfiähigen  Kulturen  bereits  nach 
10  Minuten.  Die  Immunität  ließ  sich  durch  das  Serum  immuner 
Tiere  in  kurzer  Zeit  sicher  übertragen.  FQr  100  g  Tier  waren  0,1— 
0,3  ccm  Serum  erforderlich.  Die  Dauer  der  Immunit&t  sdiwankte 
zwischen  5  und  15  Tagen.  Wurde  während  der  immunen  Periode 
nochmals  infiziert,  so  konnte  die  Immunität  bis  2  Monate  anhalten. 

Die  gleichzeitige  Iiydktion  von  Serum  immunisierter  Tiere  und 
von  einem  tötlichen  Quantum  Cholerabacillen  ergab  sehr  verschiedene 
Resultate,  je  nach  der  Anordnung  des  Versuches.  1)  Die  Semm- 
injektion,  ausgeführt  zur  gleichen  Zeit  und  am  gleichen  Orte,  wie  die 
Bacillenverimpfung,  verhinderte  die  Infektion.  2)  Seruminjektion  in 
die  Abdominalhöhle  verhinderte  eine  Infektion  auf  subkutanem  Wege. 
3)  Subkutane  Serumi^jektion  konnte  bei  einer  nicht  an  gleicher  Stdle 
ausgeführten  Bacillenverimpfung  die  Infektion  wohl  verzögern,  aber 
nicht  verhindern.  Bei  1)  waren  nur  geringe  Mengen  Serum,  bei  2) 
etwas  größere  nötig;  bei  3)  hatten  auch  bedeutende  Serummengen 
nur  wenig  Erfolg. 
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Bereits  infizierte  Tiere  konnten  sowohl  durch  intraabdominale, 
als  auch  durch  subkatane  Seramiojektion  noch  gerettet  werden,  so- 
lange nur  lokale  Erscheinungen  an  der  Infektionsstelle  bestanden« 
Sobald  aUgemeine  Erscheinungen  eingetreten  waren  und  Bacillen  sich 
im  Blute  nachweisen  ließen,  blieb  das  subkutan  oder  intraabdominal 
angewandte  Serum  erfolglos;  dagegen  gelang  es  auch  in  solchen 
Fallen»  von  8  Meerschweinchen  noch  2  durch  intraiugulare  Serum- 
iojektion  zu  retten.  W<  Petersen  (ZOrich). 

Krebs,  Wasserversorgung  und  Bodenreinheit  im  Ver- 
hältnisse    ihres    Einflusses     auf    die    Hamburger 
Gholeraepidemie  1892.   (Gesundheitsingenieur.   1893.   No.  17. 
p.  538—546.)    Mit  2  in  den  Text  gedruckten  Figuren. 
Verf.  unterscheidet  nach  den  Bodeowasserverh&ltnissen  4  Teile 
des  nnterelbischen  Großstadtgebietes.    Zu  dem  1.  Teile  rechnet  er 
er  die  auf  gut   entwässerter  Geest  liegenden  Stadtgebiete,  deren 
Grundwasserstand  sich  bis  mehr  als  12  m  Qber  die  Tagwässerstände 
erhebt  und  deren  Bodenform  und  Bauanlage  eine  Schädigung  durch 
oberflächliche  Abwässer  kaum  zulassen.    Das  2.  Gebiet  bildet  die 
schlecht  entwässerte,  deshalb  auch  durch  das  eigene  Grundwasser 
and  wohl  auch  Tagewässer  und  oberflächliche  Abläufe  der  Nachbar- 
schaft verunreinigte  Geest.    Aehnlich  verhält  sich  die  schlecht  ent- 
wässerte, hauptsächlich  von  oberflächlichen   Abläufen  verunreinigte 
Geest,  meist  Lehmboden  in  abfallendem  Gelände,  dessen  Straßen  aber 
Btufenfttrmig  übereinander  angel^  sind,  so  daß  besonders  die  unteren 
von  den  Abwässern  der  oberen  heimgesucht  werden.    4)  endlich  das 
Gebiet  des  sumpfigen  Wiesenbodens  der  Hamburger  Stadtmarsch. 

Um  ein  Gesamtbild  vom  Auftreten  der  Epidemie  in  jedem 
dieser  natürlichen  Bodengebiete  zu  erhalten,  giebt  eine  auf  1000  Ein- 
wohner umgerechnete  Morbiditäts-  und  Mortalitätstabelle  am  besten 
Aufschluß: 

Im  GesuDt- 
Ant  1000  durohschnltt 

erkrankt  geatorb.  erkrankt  geetorb. 

a     f*«'*.^"**^*"/ Alton»  Altetadt  <M?      «,07\  •,    ,^.a 


O     I         sehen 


S     j  b  Htmbnrger  (  ^^^^^^  Eoterbaum     lö,4         6,4  1 


15,S  6,6 


St.  Penli  n.  s.  w.  31,7        11,6 

n  nnd  m  I       (S  StodtteUe) 

Infiltrierte  Geest       |  Oestliche  infiltrierte  Geest    89 

(18  Stadtteile) 

NSrdUehe  Marsch  36,8        16,8 


»7        1«,6  V 

\       80,1 
,7        12,1  J 


12,8 


Marschgebiet 


IV  I       (7  8UdtteUe)  '  '     1        3,,  ^^ 

chgebiet  |  SfidUche  Marsch  103,'6       88,8  ) 

[     (4  Stadtteile) 

Aus  dieser  Tabelle  geht  unmittelbar  hervor,  daß  die  in  der 
Wasserversorgung  und  den  geschilderten  Bodenverhältnissen  einander 
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gleichfitehenden  Gtebiete,  soweit  dieaelben  auch  örtlieh  von  wMMie 
entfernt  liegen,  sehr  Qbereiostiinniende  Zahlen  f&r  das  Aoftr^en  ds 
Cholera  zeigen,  abgesehen  yon  den  Ef^ranknngsziflen  des  IV.  Ge- 
bietes. Den  abweichenden  Grund  hierf&r  vermatet  Verf.  in  AnsnahK- 
zuständen,  Besonderheit  der  dortigen  GtesandheitskontroDe  und  der 
Kleinheit  der  vier  es  zusammensetzenden  Vororte.  Die  Gestfit- 
durchschnitte  für  die  miteinander  im  einzelnen  so  außerordeotlid 
übereinstimmenden  Gebietepaare  kann  man  sicherlich  ah  Aosdrud 
der  Wirkung  der  in  den  Bodengebieten  waltenden  besonderen  B> 
flösse  auffassen. 

Der  Unterschied,  welcher  zwischen  den  Ziffern  f&r  die  Gessst- 
heit  der  bodenreinen  Gebiete  Hamburgs  (I  b)  und  deiqenigen  fftr  dk 
beiden  mit  besserem  Wasser  Terseheoen  Nachbarstftdte  (la)  besteht 
ergiebt  das  Verhältnis,  in  welchem  die  Hamburger  Wassenrerswgafii 
an  der  Epidemie  beteiligt  war.  Auf  die  gesamte  Bewohnerzahl  be- 
rechnet, macht  dies  7003  Erkrankungen  und  2626  TodesfiUle  mebr 
ans.  Der  unterschied  der  Ziffern  fttr  die  bodenreinen  (Ib)  gegenüber 
den  Infiltrationsgebieten  (II  und  III)  beträgt,  auf  die  betreffimde  Es- 
wohnerzahl  berechnet,  7740  Erkrankungen  und  2961  Todesfälle.  D£ 
Bewohnen  der  Marschgebiete  (IV)  verschuldete  gegenüber  dem  Ib- 
filtrationsgebiete  (II  und  III)  wieder  1287  Erkrankongen  usi 
606  Sterbef&lle  mehr. 

Nach  des  Verf.'s  Ansicht  erscheint  es  demnach  unrichtig,  i^ 
Leitungswasser  einzig  und  allein  zu  b^chuldigen,  er  will  jedoch  auck 
nicht  in  örtlicher  Beziehung  idlein  den  Grund  jener  Epidemie  suchea. 
Ebenso  bemerkt  Verf.  schließlich,  daß  die  Wasserrersorgung  noch  ia 
eioem  besonderen  inneren  Zusammenhange  mit  dem  Bodeneinflosse 
stand,  indem  n&mlich  eine  wichtige  Beihilfe  zur  Bodenreinigaog, 
reines  Nutzuogswasser,  in  Fortfall  blieb.  Es  sei  daher  wahrschelo- 
lieh,  daß  sich  die  beiden  heilsamen  Einflösse,  Wasserversorgung  qdI 
Kanalisation  resp.  Bodenreinheit,  erst  gegenseitig  zur  Wirkung  brii^eo. 

Glas  (MündieD). 

Roger,  H«.  Septic6mie  consöcutive  au  cholöra.  £tade 
sur  le  Bacillus  septtcus  putidus.  (Revue  de  m^dediK- 
1893.  No.  10.) 
Während  der  Epidemie  des  Jahres  1892  beobachtete  Roger 
2  Fälle  von  Cholera,  welche  unter  meningealen  Erscheinungen  vef- 
sterben  waren,  ohne  daß  durch  die  Autopsie  die  geringste  Alteration 
der  Nervencentren  oder  deren  Hüllen  nachzuweisen  war.  Siredej 
hat  analoge  Fälle  publiziert  und  mutmaßte,  daß  die  Zufälle  abhäD^ 
wären  von  einer  Vergiftung  des  Organismus«  Aber  da  die  meninge- 
alen Symptome  sehr  inkonstant  sind,  so  kann  es  uch  nicht  um  das 
spezifische  Gift  der  Cholera  handeln.  Bei  einem  der  angefUhrten 
Fälle  gelang  es  dem  Autor,  aus  der  Leber  und  der  Cerebrospioal- 
flüssigkcit  einen  pathogenen  Bacillus  zu  isolieren,  welcher  sdir 
wirksame,  lösliche  Substanzen  ausscheidet  Der  Fall  verlief  folgender- 
maßen : 

Patienti  der  anfangs  die  gewöhnlichen  Erscheinungen  der  Cholera 
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dargeboten  hatte,  zeigte  am  4  Tage  der  Krankheit  eine  BeBsernng 
der  Erscheinungen,  so  daß  man  auf  eine  rasche  Heilang  hoffen 
konnte.  In  der  Nacht  jedoch  verschlimmerte  sich  der  Zustand  wieder, 
der  Kranke  delirierte  heftig,  wollte  das  Bett  verlassen,  zeigte  Nacken- 
starre and  taches  c6r6brales,  verzog  das  Oesicht,  stotterte  unanter- 
brochen  unverständliche  Worte  und  antwortete  nicht  auf  die  gestellten 
Fragen.  Dazu  gesellte  sich  tags  darauf  Goma,  erschwertes  Schlingen, 
stertoröses  Atmen  und  fast  voIl8tftndig&  Empfindungslosi^eit  Zwei 
Tage  später  erfolgte  der  Tod  unter  Fortdauer  dieser  Erscheinungen, 
ohne  daß  Patient  das  Bewußtsein  wieder  erlangt  hätte.  Die  Tempe- 
ratur war  während  der  ganzen  Dauer  der  Krankheit  niedrig.  Die 
hervorstechendsten  Symptome  waren:  Delirien,  Unruhe,  Zuckungen 
der  Gesichtsmuskeln,  Nackenstarre,  Diarrhöe  mit  nachfolgender 
Stuhlverstopfnng.  Bei  der  Autopsie,  die  13  Stunden  nach  dem  er- 
folgten Tode  ausgefQhrt  wurde,  konnte  kein  Zeichen  einer  meningealen 
Erkrankung  gefunden  werden.  Auch  die  Untersudiung  der  Ein- 
geweide ergab  keine  bemerkenswerte  Läsion. 

In  der  CerebrospinalflQssigkeit  und  der  Leber  entdeckte  der 
Autor  einen  bis  jetzt  nocdi  nicht  beschriebenen  Mikroorganismus,  fttr 
welchen  er  den  Namen  „Bacillus  septicus  pntidus^  vor- 
schlägt Derselbe  zeigt  auf  den  gewöhnlichen  Nährböden  ein  ähn- 
liches Verhalten  wie  der  Proteus  vulgaris.  Doch  verflflssigt 
Proteus  die  Gelatine  langsamer  und  unvollständiger,  giebt  in  Bouil- 
lon zur  Entstehung  reichlicher  Flodcen  Veranlassung  und  zeigt  auf 
Kartoffeln  mehr  flüssige  und  gelbe  Kulturen.  Beide  veranlassen  die 
Gärung  der  Glykose  und  Saccharose  und  bleiben  auf  Laktose  ohne 
Einfluß.  Beide  können,  wenn  auch  in  verlangsamtem  Wadistume, 
unter  einer  Oeldecke,  bei  Sauerstofiabschluß,  gedeihen. 

Die  bei  Luftzutritt  gebildeten  Kulturen  des  Bacillus  septicus 
verursachen  einen  durchdringenden  Geruch,  auf  Kartoffeln  einen 
solchen  nach  Trimethylamin,  in  Bouillon,  auf  Gelatine  und  Agar  einen 
stechenden  ammoniakalischen  Geruch. 

Dagegen  bilden  die  Kulturen  des  Proteus  auf  Gelatine  bizarre 
Formen,  welche  in  die  Umgebung  Strahlen  entsenden,  die  Kolonieen 
des  Bacillus  septicus  bleiben  rundlich  und  scharf  abgegrenzt 
Der  Proteus  koaguliert  die  Milch,  jener  nicht  In  dem  Augen- 
blicke, da  das  Kasein  ausfällt,  konstatiert  man,  daß  die  Flüssigkeit 
sauer  reagiert  Das  giebt  ein  einfaches  Mittel,  die  beiden  Mikroben 
auseinanderzuhalten.  Die  bakteriologische  Diagnose  wird  auch  er- 
leichtert, wenn  man  Fuchsin- A  garplatten  anwendet  Auf  diesen  ge- 
färbten Nährböden  entwickelt  sich  Proteus  in  Form  von  Strien, 
welche  den  Spuren  der  Aussaat  folgen,  von  welchen  radiär  halb- 
durchsichtige  Streifen  franseni&rmig  in  die  etwas  entfilrbte  Umgebung 
au^gehen.  Der  Bacillus  septicus  entwidrdt  sich  in  dicken 
Strichen,  die  sehr  stark  rot  gefirbt  sind  und  exakt  die  Linien  der 
Aussaat  beibehalten,  ohne  in  die  Umgd>ang  einzudringen. 

Gleichgiltig,  auf  welchem  Nährboden  gepflanzt,  bietet  der  Ba* 
cillus  septicus  folgende  morphologische  Eigenschaften:  Er  ist 
klein,  von  ovaler  Gestalt,  mit  abgerundeten  Enden,  0,6—1  /ti  in  sdnem 
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I&ngBtea  Dnrebmesser  messeiid ,  sdgt  in  Beiner  eentraloi  Pulk  c 
eine  leichte  EinschnQrnog  and  ist  sehr  beweglich.  Er  fiirbt  sidi  sc 
gut  mit  den  yerschiedenen  Anilinfarben.  Mit  Vorteil  bedient  i 
sich  einer  saturierten,  w&sserigen  LOsang  Yon  GeotiaDviolett  ca 
w&scht  dann  in  Wasser  und  nachher  in  Allcohol  ans.  Gram 'sä 
Färbung  nimmt  er  nicht  an.  Bei  alten  Kulturen  ist  die  Firte: 
schwerer  zu  erzielen.  2  oder  3  Monate  alte  Kulturen  bieten  di& 
besflglich  ein  eigentflmliches  Verhalten,  indem  nur  die  beiden  Esä«! 
den  Farbstoff  aufnehmen,  die  coitrale  Partie  ungeflürbt  bleibt  Si 
scheint  der  Bacillus  aus  2  geflUrbten  Teilen  zu  bestehen,  die  diro 
einen  ungefikrbten  Raum  getrennt  sind. 

In  Anbetradit  der  bedeutenden  Analogieen  der  beiden  Miknte- 
arten  halt  es  der  Autor  für  möglich,  daB  trotz  der  erwähnten  XJnts- 
schiede  die  Identität  den  Proteus  mit  der  geschilderten  Badia* 
art  erwiesen  werden  wird. 

Kulturen  des  Bacillus  septicus,  in  die  Vene  eines  Verssdrr 
tieres  eingeführt,  bewirken  den  Tod  in  einer  der  Grfifie  der  injizierte 
Dosis  entsprechenden  Frist  Durch  successive  Aussaat  auf  küost 
liehe  Nährböden  wird  die  Virulenz  wesentlich  gemildert. 

Die  Resultate  der  intrayenösen,  subkutanen  oder  intrapeiitooeilff 
Injektion  sind  folgende: 

Tod  am  1.— 3.  Tage:  Bacillus  in  Blut  und  Eingeweiden  w- 
banden. 

Tod  am  4.-7.  Tage:  Bacillus  in  den  Eingeweiden  Yorhasde. 
im  Blute  fehlend. 

Tod  nach  dem  7.  Tage:  Der  Bacillas  fehlt  im  Blute  und  a 
den  Eingewdden. 

Da  das  Leben  die  Anwesenheit  der  Bacillen  im  Blate  üb€^ 
dauert,  so  kann  der  Tod  nicht  direkt  durch  diese  bedingt  säs. 
sondern  mnss  oitweder  durch  eine  Intoxikation  bedingt  sein,  wekk 
die  vom  pathogenen  Organismus  secemierten  Stoffe  herbäfOhren  odff 
durch  eine  mikroskopisch  festzustellende  pathologische  Verändcrag 
der  Eingeweide. 

Um  die  von  dem  Bacillus  septicus  secemierten  Tozioezi 
studieren,  zfichtete  der  Autor  Kulturen  desselben  in  Bouillon  nsi 
Milch.  Nach  einem  Monat  wurden  die  Flüssigkeiten  filtriert,  iäervd 
sterilisiert 

Wirkung  auf  den  Frosch :  Die  iigizierte  Flflssigkeit  sogt  «ä 
als  eminentes  Herzgift  Die  Bewegung  des  Herzens  wird  Imngssoff, 
die  Systolen  länger,  endlich  steht  das  Hers  in  der  Diastole  still  {^ 
bei  Muskarinvergiftung).  Die  Wirkung  des  Vagus  wird  lapid  ptf^ 
lysiert  Faradische  Ströme  wirken  auf  das  Myokard  nidit  mebr. 
Kein  anderes  bisher  bekanntes  Torin  zeigt  eine  ähnliche  Aktion. 

Wirkung  auf  das  Kaninchen:  Tod  in  1—14  Tagen,  je  nadi  der 
injizierten  Dosis.  In  den  Fällen  mit  schnellem  Verlaufe  beobschte^ 
man  Lähmungen,  dann  Konvulsionen,  schlieUich  Tod  durch  munoK 
der  Respiration. 

Veränderungen  in  den  Eingeweiden: 

In  den  Nieren  findet  man  in  akuten  Fällen  dne  DegeeeratioD 


der  Epithelzellen  in  den  Tabulis  oontortis,  welche  in  chronischen  FAllen 
weniger  deutlich  ausgesprochen  ist  oder  ganz  fehlen  kann. 

Die  Leber  zeigt  in  akuten  Fällen  Erweiterung  der  Kapillaren, 
Thrombosen  und  Anhäufung  von  Rundzellen;  in  chronisch  verlaufleii- 
den  Fällen  findet  man  entweder  eine  herdförmige  Veränderung  des 
Leberparenchyms  (hervorgerufen  durch  eine  hyaline  Degeneration  der 
Leberzellen  oder  durch  Anhäufung  embryonaler  Zeilen)  oder  einen 
cirrhotischen  Prozeß  (cirrhose  embryonnaire  systömatique)  im  Gebiete 
des  interlobulären  Zellgewebes,  welcher  zur  Bildung  von  mehr  oder 
weniger  ausgebildeten  perilobulären  Bingen  Anlaß  giebt 

Da  in  den  akuten  Fällen  die  Leber  und  die  Nieren,  in  chro* 
nischen  meist,  die  Leber  allein  aifiziert  erscheint,  so  mißt  der  Autor 
der  letzteren  eine  wesentliche  Bedeutung  in  der  Pathogenese  der 
Erscheinungen  und  im  Mechanismus  des  Todes  zu.  Er  glaubt  an- 
nehmen zu  müssen,  daß  die  Leber  zu  sehr  afifiziert  wäre,  als  daß 
sie  ihre  hauptsächlichste  Funktion  «ausQben  könnte,  welche  darin  be- 
steht, gegen  die  durch  den  Stoffwechsel  in  den  Kreislauf  gebrachten 
Gifte  anzukämpf^.  Pick  (Wien). 

firixonl,  Sülle  proprietä  biologiche  di  alcnni  Tibrioni 
colerigeni  isolati  nelT  ultima  epidemia.  (Archivio  per 
le  scienze  med.  Vol.  XVII.  p.  24L) 

Es  standen  Gr.  zum  Vergleiche  Gholerabadllen  aus  Wien, 
Lüttich  und  Hamburg  zur  Verfügung.  Dieselben  zeigten  mikro- 
si^opisch  starke  morphologische  Unterschiede.  Die  Ltttticher  waren 
ca.  1  ^  lang,  dick,  von  kaum  merklich«*  Krümmung,  in  der  Mitte 
etwas  geschwollen  und  lebhaft  beweglich;  die  Hambuif;er  waren 
2  in  lang,  schmaler,  stärker  gekrümmt  und  weniger  beweglich;  die 
Wiener  standen  ungefähr  zwischen  diesen  beiden  Formen.  In  der 
Bonillonknltur  war  &  Häutchenbildung  bei  den  8  Formen  sehr  ver- 
schieden stark.  Auf  der  Gtelatineplatte  liafien  sie  sich  nach  der 
Schnelligkeit  ihres  Wachstums  und  der  Farbe  der  Kolonieen  deutlich 
trennen;  weniger  bemerkenswerte  Differenzen  [zeigten  die  Gelatine* 
stich-  und  die  Agarkultnren.  Dagegen  variierte  die  Stärke  der 
Cholerarotreaktiön  wieder  sdir  merldich.  Auf  der  Kartoffel  bildeten 
die  Wiener  Bacillen  eine  gcdbbraune  Schicht,  welche  bei  ihrem  wei- 
teren Wadistume  stetiff  dunkler  wurde;  die  Lfltticher  bildeten  einen 
schmuteig-gelblichen  Ueberzug,  welcher  sich  von  dem  Nährboden 
kaum  abhob;  ein  ähnliches  Bild  zeigten  die  Hamburger,  die  jedoch 
nor  sehr  langsam  auf  der  Kartoffisl  wuchsen.  Ein  gleiches  Quantum 
Milch  wurde  von  den  Lftttichern  in  2—3  Tagen,  von  den  Hamburgern 
in  S-^,  von  den  Wienern  in  4—20  Tagen  koaguliert 

In  dem  Blotserum  von  Meerschweinchen  zeigten  die  Wiener  noch 
deutliches  Wachstum,  während  die  beiden  anderen  Formen  durch 
dasselbe  abgetötet  wurden. 

Weitere  Unterschiede  zeigten  sich  bei  dem  Wachstame  auf  Nähr- 
böden, denen  verschiedene  Salze  u.  s.  w.  zugesetzt  waren. 

Trotz  dieser  Differenzen  zwischen  den  3  Badllenformen  seUiett 
sich  doch  Gr.  nicht  der  Ansiebt  Cumberland's  an,  welcher  ver- 
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achiedeue  SpecieB  von  CholerabadUea  unteracheidety  Boodeni  er  g^sak 
daß  es  sich  hier  nnr  um  Varietiten  handelt,  deren  VerachiedeBhäie; 
durch  die  Analogieen  anderer  Bakterien  ToUkommen  geoflgeod  erkfer 
woden.  W.  Petersen  (ZOiidL). 

KielUliig,  Siitiy  Ein  dem  Gholera!ir|ibrio  ähnlicher  KobibI' 
bacilius.  Mit  1  Tafel.  (Arbeiten  ans  dem  kais.  GesimdlKSi- 
amt  Bd.  IIL  1898.  Heft  3.  p.  480-438.) 

Zwei  Wasserproben  ans  Blankenese  worden  zor  Dntemnetei 
auf  CholerabacUlen  eingesandt,  welche  ans  2  Sammelgiubea  eise 
Qrabens  stammten,  der  das  Schlammwasser  Ton  der  SandwUsdie  iß 
AJtonaer  Wasserwerke  abf&hrt  60  Schritt  davon  waren  an  indinriwr 
Cholera  4  Personen  gestorben. 

Die  Proben  waren  geruchlos,  stark  getrabt,  mit  kömigoD  heie 
Teilchen  dnrchsetst,  enthielten  etwas  dunkeln,  flockigen  Bodeostiti 
und  erwiesen  sidi  bei  der  Reaktion  als  neutraL 

N&brbouillon  von  37  ®  C  war  nach  24  Stunden  getrabt  und  sagte 
im  hftngenden  Tropfen  und  Deckgh&spr&parate  einxelne  gekrüBBU 
St&bcheo.  Bei  21^  aufbewahrte  Qelatineplatten  boten  ganz  das  Ab- 
sehen  von  Qiolerakolonieen. 

Freilich  trat  auch  nach  Verlauf  yon  48  Stunden  nicht  die  Ghokn- 
rotreaktion  ein  und  jene  Kolonieen  erwiesen  sich  bei  näherer  Cnter- 
sudiuDg  als  nicht  aus  krummen,  sondern  aus  kleinen,  plompeD  Stäb- 
chen mit  abgerundeten  Ecken  bestehend,  welche  hinfig  au  zwä^ 
winkelig  aneinander  lagen.  Auf  Gelatine  entwickelten  sie  sick  schndkr 
und  appiger  als  der  Gholerayibrio  u.  s.  w.  und  waren  filr  Um 
nicht  pathogen« 

Auch  4  weitere  Proben  vom  11.  Noy.  wie  2  am  88.  und  84.  Nof* 
ergaben  den  neuen  Vibrio. 

Die  Beschreibung  stellt  den  Vibrio,  aof  frischen  Odatise- 
kulturen  gewachsen,  dar  als  ein  ziemlich  plumpes  ^ftbdien  nii 
abgerundeten,  biswdlen  leicht  sugespitzten  Enden  von  1^ — 2,0^ 
L&nge,  0,6  fi  Dicke.  Der  grOSere  Teil  der  Organismen  ist  l&Ai 
gekrammt  und  bietet  die  den  Vibrionen  eigentamliche  KommsfocBL 
Bei  Zimmertemperatur  gehaltene  Agarkulturen  Isssen  letztere  stiita 
hervortreten.  Neben  st&bchenf&rmigen  Gebilden  finden  aich  sad 
ausgesprochene  Spirillenformen.  In  höheren  Wirmegraden  Teiiiert 
der  Vibrio  sehr  bald  seine  typische  Gestalt  und  zeigt  die  mannieh- 
fiJtigsten  Involutionsfonnen. 

Axd  im  Zimmer  gdialtenen  Nährboden  beobachtet  man  lebhafte, 
an  den  Cholerabacillus  erinnernde  Beweglichkeiti  welche  nad 
einigen  Tagen  eriischt  An  dem  einen  Ende  wird  durch  Behandlong 
mit  aiter  Loeffler*scher  Beize  ein  langer  Geißelfaden  sichtlMr; 
SporenbiMung  nicht  beobachtet 

W&sserige  AnilinfarbstoSlOsung  wird  leidit  aufgenommen.  Fi^ 
bung  nach  der  Gram'schen  Methode  trat  nicht  ein. 

Das  Wachstum  scheint  auf  ein  großes  Sauwstoffbedar&is  des 
Mikroorganismus  hinzudeuten. 

Auffallend  und  anderen  Bakterienarten  widersprechend  geht  der 
Vibrio  in  neutraler  Peptonbouillon  nur  zQgernd  und  spftrlidi  an. 
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Gekochte  Kartoffelscheiben  werden  weder  bei  Brut-  noch  bei 
Zimmertemperatur  makroskopisch  verändert  Sterilisierte  Milch  wirkt 
nicht  nachteilig,  in  sterilem  Wasser  ist  der  Bacillus  nach  3  Tagen 
bakteriologisch  nicht  mehr  nachweisbar. 

Die  Cholerarotreaktion  tritt  in  peptonhaltigen  N&hrlösungen 
4  Tage  nach  der  Bes&ung  ein,  erfolgt  aber  nur,  wenn  neben  Schwefel- 
säure auch  Kaliumnitrat  zugesetzt  wird. 

Als  Trennungsmerkmale  gegen  den  ahnlichen  Gholeravibrio 
sind  anzugeben  langsame  Vermehrung,  ohne  Kahmhautbildung  in 
Nährbouillon,  das  Verhalten  auf  Kartoffelscbeiben  und  in  Lackmus- 
bouillon,  die  UnfiEüiigkeit,  Nitrate  in  Nitrite  zu  reduzieren  und  vor 
allem  die  vollständige  Unschädlichkeit  fQr  Tiere. 

Adinlich  sind  Miller's  krummer  Bacillus  des  Mund-  und 
Zahnsf^eims,  Vibrio  proteus,  Vibrio  Metschnikovi  und 
Deneke*s  Bacillus  aus  altem  Käse.  Entgegen  den  vorletzten, 
giebt  er  keine  Nitrosoindolreaktion  und  ist  nicht  pathogen,  die 
übrigen  führen  im  Gegensatz  zu  schneller  Gerinnung  stenlisierter 
Mildb  und  geben  auf  Kartoffelscheiben  einen  dicken,  gelben  oder 
bräunlichen  Belag. 

Die  Aenderung  bei  unserem  B  a  c  i  1 1  u  s  ist  äußerst  gering.  Selbst 
die  30  Agar-  und  die  20  Gelatinekulturen  zeigten  die  gleichen  mikro- 
skopischen und  makroskopischen  Verhältnisse,  wie  die  gleiche  Wacbs- 
tumsenergie  der  zu  Anfang  der  Versuche  angelegten  Kulturen. 

In  Fluß-  und  Trinkwasser  scheint  der  Vibrio  nicht  selten  zu 
sein  und  wohl  identisch  mit  dem  Vibrio  aquatilis  Gfinther's, 
welcher  ihn  in  unfiltriertem  Spreewasser  fand.  Aehnlich  mag  es  sich 
mit  einem  Bacillus  aus  Genueser  Wasser  verhalten  und  einem  aus 
dem  Wasser  der  Seine  bei  Billancourt  unweit  Paris. 

R  Roth  (Halle  a.  S.). 

Iflller»  Kurt,  Der  Milzbrand  der  Ratten.  (Fortschr.  d.  Med. 
1893«  No.  6.  p.  226.  No.  8.  p.  309.) 
In  einer  größeren,  nach  Art  einer  Monographie^)  angelegten  Ab- 
handlung, welche  gewissermaßen  ein  Gegenstflck  zu  des  Referenten 
Arbeit :  „Weitere  Untersuchung^  Ober  die  Immunität  der  Tauben 
gegen  Milzbrand""  (Zeitschr.  f.  Hjg.  Bd.  XII.  189a  No.  3)  bildet,  schildert 
uns  Malier  das  Ergebnis  seiner  litterarisch^  und  experimentellen 
Studien  über  den  Milzbrand  der  Ratten.  Ret  begrüßt  das  Erscheinen 
dieser  fleißigen  Arbeit  um  so  sympathischer,  da  der  Herr  Verf.  bei 
seinen  Versuchen  an  Ratten  zu  teilweise  vollkommen  analogen  Be- 
funden und  Schlüssen  wie  Ref.  bei  seinen  Taubenversuchen  gekommen  ist 
und  ihm  dadurch  eine  indirekte  Bestätigung  für  die  Richtigkeit  semer 
eigenen  Versuche  liefert  —  Nach  einer  eingehenden  kritischen  Be- 
sprechung der  in  der  Litteratur  niedergelegten  Angaben  über  Milzbrand- 
ezperimente  mit  Ratten  von  Davaine,  Behring,  Behring  und 
Nissen,  Loeffler,  Feser,  Straus,  Metschnikoff,  Christ- 


1)  UnterdMMB  tot  die  ArMt  Moh  ab  Monognphto  im  ▼«rlag»  toii  FtodMr't 
«fdtoin.  BteblMadluig  (H.  KonAld)  la  B«rUa  MW.  6  •noUtatn.    Pnto  S  M, 
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mas  Dirckinck-Holonfttldy  Metschnikoff  (IIX  Heft,  Lt«. 
Frauk,  Metsehnikoff  (IlIX  Labarsch,  Charrin  «Mi  Boger 
(3  Arbeiten),  Ganalis  und  Morpurgo,  Ogata  und  Jasuhart. 
Ogata,  Beliring  und  Nissen  (II),  Fischel,  Lewin,   Ssw- 
tschenko,  M.K  Roqx,  Ketsch  niko ff  n.  Roaz,  Beb  ring  (ü. 
Martinotti  and  Tedeschi,  Klein  and  Gozwell  gdit  V^  ix 
seinen  eigenen  Versachen  Ober.   Er  verfBgte  Ober  ein  möglichst  glä^ 
artiges  Versochsmaterial,  die  „Nachkommenschaft  von  mdir  sds  30i' 
Tieren,  welche  aas  der  Kreazang  einer  weifien  and  donlDelgraDei 
wilden  Ratte  im  Laafe  yon  nicht  gans  zwei  Jahren  im  hi8toic^sde& 
Institate  (zu  Halle  a.  S.)  anter  stets  gleichen  &oBeren  VerliAitnkKi 
herangezQchtet  war^.    Es  standen  ihm  daranter  weiße,  schwarzmle, 
grauweiße,  graue  und  schwarze  Ratten  zur  Verfügung;  die  meistei 
wurden  nur  mit  Brot,  eine  Versuchsreihe  nur  mit  Fleisch  ggflittert 
Als  Impfmaterial  dienten  lülsbrandagarkulturen  mit  Bacillm  uod 
Sporen  und  Kohlenpalver  mit  aogetrockoeten  Milzbrandsporen,  Sporeo- 
seidenfitden   und   Milzen   frflh  an  Milzbrand   eingegangener   Tlert 
M&use  wurden  zur  Kontrolle  geimpft.    Die  Infektion  erfolgte  dnrck 
subkutane  Impfung  oder  subkutane   Injektion  (1  Oese  [von  1  ms 
Diam.]  Milzbrandi^kultur  in   1  ccm  Wasser).    Dabei  jbod  Verf, 
analog  den  Versuchen  des  Ret,  an  Tauben  seine  rapide  Besorptioi 
der  injizierten  Flflssigkeit    In  einigen  FftUen  trug  er  durch  eiaes 
Scherenschnitt  die  Haut  ungefähr  in  der  Ausdrtnung  mnes  Qnadzit- 
centimeters  ab  und  rieb  die  leicht  nftssende,  nicht  blutmide  Wnod- 
fläche  leicht,  ohne  aufzodrficken,  mit  der  Milz  eines  eben  an  Milzbnuid 
eingegangenen  Meerschweinchens.    Verf.  stimmt  mit  dem  BeL  asd 
darin  flberein,  daS,  wie  Ref.  auch  bei  der  Kritik  der  filteren  Taabeamih- 
brandversuche  betonte,  bei  der  Ungleichheit  der  Versuchsbedhigimgei 
in  den  Experimenten  der  Autoren  nur  schwer  ein  Urteil  aas  dar  for- 
handenen  Litteratur  Ober  die  thatsächliche  Immunität  wie  der  Tanben, 
so  der  Ratten  zu  gewinnen  ist   Auch  er  h&lt  ein  VerimpfBii  ton  Twr 
zu  Tier  bei  solchen  Versuchen  fflr  unzulässig  und  benutzte  deshalb 
Agarkulturen   von  12—24  Stunden  (bei  87  ®),   meist  mit    Sporea 
Dem  gegenüber  mOchte  Ref.  betonen,  daß  der  GehiJt  der  Kultur  tf 
Sporen,  welcher  in  vielen  Fällen  ganz  irrelevant  ist,  zur  Lösui^  g^ 
wisser  spezieller  Frag«!^  z.  B.  Qber  die  Vermchtung  der  Bacillen 
im  TierkOrper,  natttrlich  unter  allen  Umständen  venniedeii  werdes 
muß.  '  Wurde^das  Kulturmaterial  nicht  unverdünnt  gebraucht,  so  fe^ 
teilte  Verl  dasselbe  sofort  nach  Herausnahme  der  Kultur  ans  den 
Thermostaten  in  Wasser  von  Körpertemperatur,  um  Schädigung  der 
Bakterien  möglichst  zu  vermeiden  und  impfte  sofort  danadL   ZflB 
Studium  der  Phagocytose  wurden  einige  Tiere  benutzt,  und  zwar  oor 
solche,  welche  bereits  mehrere  Impfungen  überstanden  battea   Dis 
Material  wurde  dmkt  subkutan  oder  in  einer  kleinen,  von  8  Sdten 
geschlossenen  Höhlung  in  HoHundermarkwOrfetehen  sublnitaa  oder 
intraperitoneal  eingebracht  —  Leider  kann  hier  nicht  auf  alle  iote^ 
essanten  Einzelheiten  der  umfangreichen  Arbeit  eingegangen  werdeo. 
Aus  den  Resultaten  mögen  folgende  Sätze  hervoig^oben  werdeo: 
1)  Die  Ratten  erliegen  der  MilzbrandimpAing  mit  Uebwo  Doses  n 
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annähenid  vier  FQnftdD.  2)  Von  dem  resistenteren  Fünftel  erliegt 
die  größte  Mehrzahl  den  wiederholten  Impfungen,  sowohl  bei  gleich- 
bleibender, als  besonders  bei  steigender  Dosis.  3)  Eine  Immunisierung 
durch  vorangegangene  Impfung  findet  nicht  statt.  Vielmehr  sprechen 
eine  Anzahl  Versuche  dafür,  daß  wiederholte  Impfungen  die  Tiere 
widerstandsloser  machen^).  4)  Die  Resistenz  der  einzelnen  Rassen  ist 
trotz  glei;cher  Abstammung,  gleichen  hygienischen 
Verbältnissen  und  gleichen  Versuchsbedingungen 
eine  verschiedene.  Am  resistentesten  ist  die  schwarze  Rasse,  ihr 
nahestehend  die  graue.  Am  widerstandslosesten  sind  weiße 
Ratten*  5)  Auf  Hundert  berechnet  überleben  —  ohne  Rücksieht  auf 
das  Alter  —  von  der  weißen  Rasse:  14  Proz.,  von  der  schwarz- 
weißen Rasse:  28,4  Proz.,  von  der  grauen  und  grauweißen  Rasse: 
36,3  Proz.,  von  der  schwarzen  Rasse :  79,4  Proz.  Die  vier  Rassen  ver- 
halten sich  also  in  ihrem  Resistenzgrade  etwa  wie  1 :  l'/^  :  2*/«  ;  ö^/s« 
6)  Die  von  den  widerstandsloseren  weißen  und  schwarz-weißen 
Rassen  nach  der  ersten  Impfung  überlebenden  Tiere  besitzen  einen 
wesentlich  höheren  Resistenzgrad,  als  wie  er  nach  der  Berechnung 
anter  Ziffer  5  dieser  Rasse  zukommen  würde.  Man  findet  unter  ihnen 
fast  unempfängliche  Tiere,  die  erst  der  Impfung  mit  relativ  großen 
Dosen  erliegen«  Diese  Tiere  pflegen  bei  der  Sektion  die  Erscheinungen 
des  .  •  .  chronischen  Rattenmilzbrandes  zu  bieten.  7)  Die 
Ratten  können  demnach  nicht  als  unempfänglich  bezeichnet  werden. 
Sie  sind  mit  wenigen  Ausnahmen  widerstandsfähiger  als  weiße  Mäuse 
denen  nur  kleinere  Tiere  gleichkommen.  Ein  weiterer  unterschied 
ist  die  relativ  verschiedene  Resistenz  einzelner  Individuen  („indi- 
viduelle Potenz'^),  di^  so  weit  geht,  daß  man  nie  wie  bei  der  Maus, 
vorhersagen  kann,  ob  das  Tier  der  Impfung  erliegen  wird  oder  nicht. 
8)  Dieser  Punkt  der  verschiedenen  Resistenz  einzelner  Individuen 
wird  bei  späteren  Versuchen  stets  berücksichtigt  werden  müssen. 
Durch  geeignete  Zuchtwahl  und  geeignete  Fütterung  wird  man  in 
der  Lage  sein,  relativ  sehr  verschieden  widerstandsfähige  Stämme 
heranzuziehen.  Dieser  Punkt  erklärt  in  genügender  Weise 
die  abweichenden  Resultate  der  Autoren.  Die  Erankheitsdauer 
schwankte  zwischen  15  Stunden  bis  zu  15  Tagen.  Am  schnellsten 
pfl^te  der  Tod  einzutreten  nach  Injektion  von  ca.  Vio  ^^^  ^^^^ 
Pension  der  Milz  eines  eben  gestorbenen  Meerschweinchens,  welches 
mit  einer  24-stündigen  Kultur  eines  von  einer  Ratte  gewonnenen 
Milzbrandes  geimpft  war.  Auffallenderweise  starben  Meerschweinchen, 
welche  mit  ^/lo— ^/lo  ^^^  Blut  einer  eben  an  Milzbrand  einge- 
gangene schwarzen  Ratte  geimpft  wurden,  spät  (erst  am 
fünften  Tage),  während  die  erstgenannten  Tiere,  welche  mit  der  aus 
dem  Blute  gezüchteten  Agarkultur  in  gleicher  Weise  infiziert  waren, 
meist  bereits  nach  24—26  Stunden  eingingen.  Es  zeigte  sich  bei  des 
Verf.'s  Versuchen  femer  1)  daß  die  Daner  der  Milzbranderkrankung 
sich  nicht  nach  dem  Körpergewicht  der  Ratten  richtet,  2)  daß  es 


1)  Di«M  Beobaehtiing  steht  im  Gegensatsa  in  dtn  Ton  lf«tsebnikoff  and  R«f. 
an  TMib«n  genutolittn  B«ob«cbtang«ii. 

SV.  Bi.  fti 
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Ratten  giebt,  welche  wesentlich  empfiüiglicher  »nd,  ak  lliaBe.  ffn 
machte  sich  bemerklich  die  große  EmpfiLnglichkeit  jangerT» 
(bis  etwa  zar  14.  Lebenswoche)  fQr  Milzbrand,  was  mit  den  Beobid 
tungen  des  Ref.  Ober  die  Empfänglichkeit  janger  Tauben  gut  a 
moniert.  Die  grOßte  Zahl  alier  Todesfälle  der  Ratten  infolge  k 
Milzbrandimpfling  erfolgte  am  dritten  Tage.  Gegen  den  Fintxixx  ä 
Todes  hin  konnte  Verf.  l&hmongsartige  Erscheinangen  beobacta 
Von  jedem  tötlichen  Falle  erhielt  er  Milzbrand- Agarkiütaren  ans  Heg 
blut,  MUz,  Leber,  Longe,  Niere  and  Plenra-  und  PeritonealflOss^ 
(hier  aber  oft  nur  nach  Ausstrich  größerer  PlatinOsen),  deeglekh 
aus  dem  Inhalte  der  abgeklemmten  und  dann  heraonpripariena 
Blase.  Bacillen  im  Blute  waren  meist  schon  4  Stunden  nach  ie 
Impfong  nachweisbar.  (Der  Widerspruch,  in  dem  diese  BeobachtB^n 
des  Bei  frflherer  negativer  Beobachtung  \m  Tauben  stdit,  eridir 
sich  vidldcht  allein  schon  dadurdi,  daß  die  damals  vom  Ret  beafda 
Taubenrasse  eine  besonders  hohe  Immunität  gegen  Milxbrand  le^ 
während  es  sich  bei  des  Verf.*s  Versuchen  um  an  Mild>nod  ü 
Grunde  gehende,  also  empfibigliche  Tiere  handelte).  ImpfongoiK' 
sporenfreiem  und  sporenhaltigem  Materiale  unterschieden  ack  i 
Krankheitsverlaufe  gar  nicht;  die  Sporen  schienen  ohne  Mfibeß- 
keimen  zu  können  und  fanden  sich  in  keinem  Falle  an  der  Imptefc 
abgelagert.  —  Milzbrandödeme  wurden  nicht  konstant  und  in  |^ 
gleichmäßiger  Entwickelung  beobachtet 

Der  Sektionsbefond  war  verschieden;  im  AUgemmnen  n^ 
2  Typen  zu  unterscheiden.  Dem  ersten  Typus  gehörten  die  ^^ 
brotfressenden  Ratten  an,  dem  aweiten  die  dunkle,  reaistentm  i^ 
und  sämtliche  mit  Fleisch  gefütterten  Ratten,  doch  kann,  wieV^- 
selbst  hervorhebt,  von  einer  absoluten  Gesetzmäßigkeit  hierbei  ^ 
die  Rede  sein.  Der  Sektionsbefund  der  weißen  brotfressenden  Bisc 
zeigte  im  Allgemeinen  das  Bild  der  an  Milzbrand  etugehenden  Ui» 
eine  oft  enorm  vergrößerte  Milz  (die  Milzvergrößerung  trat  aber  9 
Gegensätze  zu  den  Angaben  von  Metschnikoff  nicht  korr^ 
dierend  der  Dauer  des  Krankheitsverlaufes  auf),  Vergrößenug^ 
Leber  und  leichter  Darmkatarrh.  Der  Sektionsbefund  der  d  ^ 
Ratten  und  der  fleischfressenden  Ratten  ergab  dagegen  trots 
Krankheitsdaner  die  Milz  meist  gar  nicht  oder  nur  in  sehr 
Grade  vergrößert,  typisch  waren  dagegen  sehr  reichliche  serüee. 
sanguinolente,  nie  eiterige  Ergösse,  welche  die  fast  immer 
nerton  Lungen  komprimieren.  Diese  Ergösse  fanden  sid  bei 
weißen  Rasse  viel  seltener.  Bei  beiden  Typen  Blase  stark  mit 
tigem  Drin  gefüllt,  Nieren  geschwollen.  Einen  dritten  Tjt^ 
Milzbranderkrankung,  welchen  er  als  „chronischen  RattennuÜ 
bezeichnet,  konnte  Verf.  nur  an  bunten  Ratten  beobachten, 
erst  nach  der  4.-6.  Impfung  eingingen.  Derselbe  ist 
durch  multiple  kleine  Nekrosen  vorzugsweise  in  der  Leb« 
weniger  ausgesprochen,  in  der  Milz.  In  den  oft  marmorierten ' 
und  häufig  sehr  stark  vergrößerten  Nieren  waren  makroskopisck 
solche  Herde  nachweisbar,  dagegen  mikroskopisch  in  den  ^ 
Wir  können  dem  Verf.  aber  nidbt  Recht  geben,  wenn  er  sagt: 
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dOrften  dies  die  ersten  in  der  Litteratar  beschriebenen  F&Ue  sein, 
bei  denen  eine  nekrotisierende  Wirkung  der  Milzbrandbacillen 
bei  der  experimentellen  Impfong  konstatiert  wurde/*  Ref.  ^)  hob 
gelegentlich  seiner  neueren  Taubenarbeit  ausdrücklich  hervor,  daß 
durch  Metschnikoff's  und  seine  eigenen  Beobachtungen  von 
Nekrosen  bei  Impfungen  von  Tauben  mit  Mihsbrand  die  bis  dahin 
offene  Frage  einer  Nekrotisierungsfähigkeit  des  experi- 
mentellen Milzbrandes  nunmehr  in  positivem  Sinne  entschieden 
sei  Diese  Beobachtungen  werden  fibrigens  eine  Seite  weiter  vom 
Verf.  selbst  dtiert  und  durch  einen  wahrscheinlich  hierher  gehörenden 
Fall  von  Dirckinck-Holmfeld  (bei  einer  Ratte)  vermehrt  — 
Was  die  mikroskopischen  Befunde  anlangt,  so  konstatierte  Verf.  eine 
wechselnde,  mitunter  recht  hochgradige  Leukocytose  (aber  nie  cirku- 
lierende  Phagocyten).  Die  Bacillen  waren  im  Blute  in  sehr  schwan- 
kender Menge,  oft  in  recht  geringer  Zahl  vorhanden,  in  den  Organen 
reichlicher  und  hier  oft  deformiert 

Wie  Ref.  f&r  Tauben,  mußte  Verf.  auch  für  die  Ratten  der 
F&rbung  der  Bacillen  mit  Loeffler's  Methylenblau  den  Vorzug 
geben  gegenflber  der  Qra mischen  oder  Gr am -6 flnt herrschen 
Methode.  Je  länger  die  Krankheit  dauerte,  fOr  um  so  schwieriger 
hfilt  Verf.  im  Allgemeinen  den  Nachweis  der  Bacillen.  Die  Bacillen 
gingen  frei,  nicht  von  Phagocyten  eingeschlossen  zu  Grunde.  —  Die 
ausführlichen  Angaben  des  Verf.'s  Ober  die  histologischen  Befunde 
bei  seinen  Versuchen  und  das  Kapitel  Ober  die  Immunit&tsbedingungen 
wolle  man  im  Originale  nachlesen.  Aus  dem  Schlußresum6  mögen 
noch  folgende  Satze  hier  Platz  finden.  „In  der  baktericiden  Kraft 
des  Battenserums,  welche  nach  Behring  allen  Ratten  zukommt, 
kann  man  nicht  die  Ursache  der  Immunität  von  Ratten  gegen  Milz- 
brand sehen,  da  diese  Eigenschaft  des  Blutes  nicht  mit  dem  ver- 
schiedenen Resistenzgrade  der  Tiere  wechselt  (Metschnikoff).^ 
„Der  Rattenorganismus  besitzt  thatsächlich  baktericide  Eigen- 
schaften, welche,  wie  es  scheint,  durch  die  Stoflfwechselprodukte 
der  Milzbrandbakterien  zur  Wirkung  ausgelöst  werden.  Das  immuni- 
sierende Prinzip  scheint  nicht  an  das  Serum  gebunden, 
sondern  Produkt  der  Körperzellen  zu  sein.^^  An  der  Im- 
munität haben  vielleicht  auch  dieLenkocyten  Anteil,  doch  wahr- 
scheinlich nicht  in  dem  Sinne  Metschnikoff*s,  sondern  nur  in 
der  Weise,  wie  die  anderen  Zellen  des  Körpers,  d.  h.  indem  sie  nicht 
sowohl  durch  morphologisch  sichtbare,  als  vielmehr  durch 
chemische  Prozesse  sich  an  der  Vernichtung  der  Milzbrand- 
stäbchen beteiligen.^  Czaplewski  (Hamburg). 

lerkel,   Siegmimd,   Experimentelle   Studien    Aber    den 

Milzbrand  der  Nürnberger  Barstenindustrie.  (Sekt  f. 

Dermatol.  der  66.  Naturforschervers.  1893.  —  Monatsh.  für  prakt. 

DermatoL  Bd.  XVII.  p.  886.) 

M.  fiind  bei  einer  längeren  Versuchsreihe,  daß  das  gebräuchliche 

1)  Ztsehr.  f.  Hyg.  Bd.  XIL  ISSS.  p.  400. 
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BleichungBYerÜEtbren  des  Rohmaterials  der  Pinselindustrie  (12-«tllite 
Verweilen  in  wftsseriger  Kai.  permaDg.-Lösang  2:1000»  AosmackL 
2-stQndige  Behandlung  mit  ^proz.  schwefliger  S&ore,  Ausvaacki 
im  allgemeinen  nicht  genügt,  am  die  Borsten  za  desinfisiereiL  D» 
Verfahren  kann  dadarch  wirksamer  gemacht  werden,  daS  an  Si& 
des  einfachen  Aaswaschens  eine  energische  Abspüliuig  and  Dura- 
schflttelang  im  Wasser  tritt  W.  Petersen  (Zdricfc). 

ttoldsdunldt,  Ueber  Milzbranderkrankangen  anter  de: 

Arbeitern  der  Nflrnberger  Pinselindustrie.      (Scü  i 

Dermatol.  der  65.  Naturforschenrers.  1893.  —  Monatsh.  für  jn^^ 

Dermatol.  Bd.  XVII.  p.  385.) 

Von  1888—1892  kamen  in  NOmberg  30  Ffille  Ton  MOsbrasd- 

erkrankung  zur  Beobachtung,  von  denen  8  tötlich  Terliefen.    I^ 

Sektion   ergab   namentlich   ,,hämorrhi«ische   Infiltrate   in    <ieo  da 

ursprQnglichen  Krankheitsherde  benachtuurten  Drttsen  und  den  Meses- 

terialdrflsen ,  blutig  -  seröse  Exsudate  in  den   KOrperhöhlen «   grofe 

Hämorrhagieen  auf  den  serösen  Blättern,  erbsengroße»  zum  Teil  nekm- 

tisierte   Knötchen  in  der  Schleimhaut  des  Dünndarms^'.    S4mtlicte 

Erkrankungen  betraien  Arbeiter  in  Pinselfabriken,  ausgeoommeo  eins 

Fall,  wo  der  betreffende  Patient  nur  einen  Pinsel  gekauft  hatte.    Die 

Züchtung    unzweifelhafter   Milzbrandbacillen    aus   dem    Bohmateriii 

der  Pinselfabrikation  ist  noch  nicht  gelungen.    Es  fehlt  bisher  nod 

ein  Mittel,  welches  das  Rohmaterial  sicher  desinfizierte,  ohne  es  xa 

schädigen«  W.  Petersen  (ZQrieb). 

Epstein,  A,9  Beobachtungen  über  Monocercomonas  ho* 
minis  Grassi  und  Amoeba  coli  Loesch.  (Sep.-Abdr.  i 
d.  Prag.  med.  Wochenschr.  1893.  8^  18  pg.  mit  Abb.) 
Nach  einer  Zusammenstellung  der  einschlägigen  Litteratur  be- 
richtet der  Verf.  Ober  die  Methode  der  Gewinnung  des  Darminhaltes 
(Einfahren  einer  Hohlsonde  in  den  Darm  und  Auffangen  d^  durch 
dieselbe  gewöhnlich  abfließenden  Darminhaltes).  Es  wurden  Torziigs- 
weise  Kinder  mit  Diarrhöen  untersucht  und  innerhalb  drei  Jahres 
26  Fälle  (15  Knaben,  11  Mädchen)  mit  Darmprotozoen  behaftet  ge- 
funden; dabei  stellte  sich  das  Faktum  heraus,  daß  Säuglinge,  soirie 
solche,  welche  neben  Muttermilch  auch  noch  Beikost  bekamen,  aadi 
wenn  dieselben  an  Diarrhöen  litten,  stets  frei  von  Darmprotozoee 
waren.  Die  größere  Zahl  der  Beobachtungen  (17)  betrifft  statioiüire 
Pfleglinge  der  Anstalt,  die  krankheitshalber  oder  aus  anderen  GrOodes 
aufgenommen  waren  und  während  ihres  Aufenthaltes  an  Diarrhöe  er- 
krankten; die  9  anderen  Fälle  betrafen  ambulatorisch  behandelte 
Kinder  aus  Prag,  den  Vororten  resp.  vom  Lande.  Die  bimförmigen 
Parasiten,  an  deren  verdicktem  Vorderende  2  Geißeln  stehen,  waren 
0,006 — 0,024  mm  groß  und  führten  ungemein  rasche,  oeciUatorische 
Körperbewegungen  aus;  ihre  Zahl  schwankt  in  den  Proben  oft  bei 
demselben  Kinde  von  einem  Tage  zum  anderen;  sie  sind  im  allge- 
meinen um  so  zahlreicher,  je  dünnflüssiger  der  Stuhl  ist;  wird  der- 
selbe wieder  fest  und  geformt,  so  kann  man  sie  noch  kurze  Zdt  nod 
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in  sehr  geringer  Anzahl  in  den  die  Oberfläche  bedeckenden  Schleim* 
klQmpchen  vorfinden.  Weder  Konjugation,  noch  Teilung,  noch  Dauer- 
stadien wurden  gesehen,  Kulturen  in  Wasser,  Peptonlösung  oder 
Fleischwasser  gelangen  nicht. 

Die  mit  der  Entwickelung  von  Monocercomonas  einher- 
gehenden Diarrhöen  unterscheiden  sich  von  Diarrhöen  anderer  Art 
nicht;  in  der  Regel  handelte  es  sich  um  zahlreiche  und  profuse  Ent- 
leerungen (bis  30  in  24  Stunden) ;  die  StfUile  erinnerten  in  der  Farbe 
an  Erbsensuppe  oder  Milchkaffee;  sie  reagierten  meist  stark  sauer, 
doch  auch  alkalisch.  Der  Verlauf  der  Diarrhöen  war  akut  oder 
chronisch;  in  2  Fällen  wurde  Monocercomonas  7  resp.  11  Wochen 
hindurch  beobachtet. 

Ein  Zusammenhang  zwischen  dem  Parasiten  und  der  Erkrankung 
wird  angenommen  und  durch  die  Beobachtung  einer  fast  gleichzeitigen 
Erkrankung  aller  6  Kinder  eines  Zimmers  gestützt;  die  Debertragung 
geschieht  vielleicht  durch  Trinkwasser. 

Bei  5  der  26  Fälle  wurde  auch  noch  Amoeba  coli  beobachtet, 
ohne  daß  die  betreffenden  Patienten  schwerere  Erscheinungen,  die 
auf  nekrotische  oder  ulceröse  Veränderungen  im  Darme  hingewiesen 
hätten,  darboten.  In  den  frischen  Präparaten  hielten  sich  die  Amöben 
weit  länger  lebend,  als  die  Gercomonaden. 

M.  Braun  (Königsberg  i.  Ft.). 

Sehewlakoff,  W.9  Ueber  einige  ekto- und  entoparasitische 
Protozoen  der  Cyklopiden.  (BuU.  de  la  Soa  Imp^r.  d. 
Naturalistes  de  Moscou.  1893.  No.  1.)    8  <>.  29  p.  1  Taf. 

1.  Tocophrya  cyclopum  Glap.  u.  Lach,  auf  Cyclops 
phaleratns  und  C.  quadricornis,  eine  kleine  Acinete,  deren 
SchwärmsproBsenentwickdung  verfolgt  werden  konnte. 

2.  Trieb  ophrya  cordiformis  n.  sp.  stets  in  der  Einzahl  im 
Winkel  der  Furca  des  Schwanzes  auf  Cyclops  phaleratus  der 
Umgebung  von  Halle;  eine  ungestielte  Acinete. 

3.  Entoparasitische  Schläuche  der  Cyklopiden:  die  infizierten 
Cyklopiden  sind  schon  mit  bloßem  Auge  von  gesunden  Exemplaren 
durch  ihre  Undurchsichtigkeit  zu  unterscheiden;  einzelne  Arten 
werden  sogar  dunkelbraun  bis  schwarz.  Diese  Verfärbung  wird  durch 
größere  oder  kleinere,  mit  birniörmigen,  sporenartigen  Körperchen 
erfüllte  Schläuche  verursacht,  die  an  verschiedenen  Stellen  in  der 
Leibeshöhle  der  Cyclops  anzutreffen  sind;  stellenweise  liegen  die 
Sporen  frei  und  dann  stets  direkt  auf  den  Muskeln.  Die  nun  zu 
schildernde  Entwickelung  wurde  an  lebenden  Tieren  und  zwar  am 
selben  Individuum  beobachtet  und  die  Funde  durch  Untersuchung 
konservierter  Objekte  kontrolliert. 

Dem  encystierten  Schlauchzustande  geht  ein  amöbenartiges 
Stadium  voraus:  die  betreffenden  Amöben,  die  man  auf  den  Epithel- 
zellen der  Leibeshöhle,  sowie  den  Muskelzellen  herumkriechen  sieht, 
schwanken  in  ihrer  Größe  von  0,007—0,02  mm  Länge  und  0,003— 
0,006  mm  Breite;  ihr  Plasma  ist  feinkörnig  und  sendet  hyaline, 
lappenförmige  Pseudopodien  aus ;  Kern  und  kontraktile  Vakuole  sind 
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Torbanden.  Gelegentlich  Terschmelzen  mehrere  (2 — ^3)  zu  eioem  Plaa* 
modiam,  das  zuerst  2  resp.  3,  sp&ter  nur  einen  Kern  besitzt.  Die  Be- 
wegungen dieser  Plasmodien  sind  ziemlich  träge;  es  erscbeineii  bald 
kleine,  Icugelige  und  stark  lichtbrechende  Gebilde  im  Plasma,  die 
wohl  aus  der  Teilung  des  Kernes  heryorgegangen  sind;  scbließlidi 
encystierten  sich  diese  Plasmodien  ebenso  wie  die  einfiiudien  Amöben« 
Letztere  ziehen  ihre  Pseudopodien  ein^  kommen  zur  Buhe,  runden  sidi 
ab  und  nach  etwa  10  Stunden  ist  eine  Cyste  entstanden  (0,01  mm 
im  Durchmesser);  die  anfangs  dünne  Cystenhülle  ist  nach  24  Standen 
schon  doppelt  kontariert,  der  blfischenf&rmige  Kern  ist  homogen  ge- 
worden und  die  Vakuole  pulsiert  nur  etwa  alle  5  Blinuten  einmal 
(statt  alle  30  Sekunden  im  AmObenstadium).  Nach  weiteren 
24  Stunden  ist  sie  ganz  verschwunden;  das  Protoplasma  wird  stark 
glänzend  und  wahrscheinlich  teilt  sich  der  Kern.  In  derselben  Weise 
encystieren  sich  die  Plasmodien. 

Etwa  3  Tage  nach  der  Encystiemng  beginnt  die  SporenbQduDg, 
und  zwar  mit  dem  Zerfall  des  Kernes,  um  dessen  Teilstücke  sich 
sekundär  Teile  des  Protoplasmas  abgrenzen,  was  so  lange  dauert,  bis 
alles  Plasma  verbraucht  und  die  Cyste  von  Sporen  ganz  erfüllt  ist 
Die  Sporen  sind  ei-  oder  bimförmig  und  0,0(^3—0,004  mm  lang; 
eine  äußerst  dünne,  homogene  Schicht  begrenzt  sie  aufien.  Eigen- 
tümlich ist,  daß  jede  Spore  sidi  durch  eine  etwas  schief  verktafende 
Querteilung  vermehrt,  wobei  der  Kern  sich  karyokinetisch  teQt. 

An  irgend  einer  Stelle  platzt  die  Cystenhülle  auf  und  entleert 
ihren  Inhalt;  die  jungen  Körper  besitzen  2  Tage  nach  dem  Aastreten 
noch  ihr  homogenes  Aussehen,  aber  bald  erMheinen  sie  feinkörnig 
und  unregelmäßig  gestaltet.  Amöboide  Bewegungen  wurden  nicht  ge- 
sehen; es  bleibt  fraglich,  ob  die  Sporen  direkt  in  das  Amöben- 
stadium übergehen  oder  nicht,  ebenso  unaufgeklärt  ist  die  Art  der 
Infektion  der  C^klopiden  mit  diesen  Parasiten  —  Versuche,  gesunde 
Cyclops  zu  infizieren,  sind  nicht  gelungen. 

M.  Braun  (Königsberg  L  Pr.). 

Klebalm,  H.,    Vorläufige  Mitteilung  über  den  Wirts- 
wechsel   der   Kronenroste    des   Getreides    und    des 
Stachelbeerrostes.   (Zeitschr.  f.  Pftanzenkrankh.  Bd.  DL  1893. 
p.  199.) 
Verf.  stellte  durch  Kulturversuche  fest,  daß  Puccinia  Coro- 
na ta  Cda.   in    zwei   Arten  zerlegt  werden  müsse.     Die  eine,    P. 
coronata,  bringt  die  Aecidien  nur  auf  Frangula  alnus  Mill, 
die  andere,  P.  coronifera  Kleb,  nur  auf  Rhamnasarten  (nament- 
lich cathartica). 

Femer  ergab  sich  aus  Kulturen  von  Pucciniasporen  auf 
Carex,  daß  entweder  Aecidium  Grossulariae  und  Aec 
ürticae  identisch  sein  müßten  oder  aber  zwei  Puccinien  gemischt 
auf  der  Carex  vorkommen.  Die  letztere  Möglichkeit  ist  die  wahr- 
scheinlichere; Verf.  wiU  darüber  noch  weitere  Mitteilungen  geben. 

Lindaa  (Berlin). 
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Untersuchungsmethoden,  Instrumente  etc. 

T.  Kahlden,  Technik  der  histologischen  Untersuchung 
pathologisch-anatomischer  Präparate.    Für  Studie- 
rende   und   Aerzte.     3.   vermehrte  und  verbesserte  Auflage. 
8<>.  122  S.    Jena  (Gustav  Fischer)  1893. 
Die  zuerst  1889  erschienene  Anleitung  liegt  jetzt  in  3.  Auflage 
vor,  in  welcher  namentlich  die  Kapitel  Aber  Bakterienf&rbung,  Fär- 
bung der  Haut  und  des  Centralnervensystems ,  sowie  Untersuchung 
des  Blutes  eine  wesentliche  Erweiterung  erfahren  haben.   Bei  der  Um- 
arbeitung des  letztgenannten  Kapitels  ist  an  vielen  Stellen  das  zu- 
sammenfassende Referat  von  H.  F.  Müller  im  Gtbl.  f.  allg.  Path. 
u.  path.  Anat  lU :  , J)ie  Methoden  der  Blutuntersuchung^  zu  Grunde 
gelegt.   Das  letzte  Kapitel  trägt  den  Bedürfnissen  des  Gerichtsarztes 
bez.  Untersuchung    von    Blutspuren »    Haaren,    Samenflecken    und 
Dedduaresten  Rechnung.    Alle  biei  der  mikroskopischen  Untersuchung 
auf  Bakterien  in  Betracht  kommenden  Methoden  sind  klar  und  fiber- 
sichtlich erwähnt  Schill  (Dresden). 


Schutzlmpfling,  künstliche  Infektionskrankheiten,  Entwick- 
lungshemmung und  Yerntehtung  der  Bakterien  etc. 

Bnmpf,  Die  Behandlung  des  Typhus  abdominalis  mit 
abgetöteten  Kulturen  des  Bacillus  pyocyaneus. 
(Dtsch.  med.  Wochenschr.  1893.  No.  41.) 
Die  Versuche  K  Fraenkers,  den  Verlauf  des  Abdominal- 
typhus durch  Behandlung  mit  abgetöteten  Kulturen  der  in  Thymus- 
booillon  gewachsenen  Typhusbacillen  günstig  zu  beeinflussen,  r^ten 
den  Verf.  zu  weiteren  Untersuchungen  an.  Er  nahm  sich  vor,  fest- 
zustellen, ob  ähnliche  ErfolgOi  wie  sie  Fraenkel  mit  Typhusbacillen 
ensielt  hatte,  auch  mit  Mikroorganismen  erreicht  werden  kOnnen, 
welche  zu  der  in  Frage  stehenden  Krankheit  keine  ursächlichen  Be- 
ziehungen besitzen.  Nachdem  mit  der  Beinkultur  einis  Staphylo- 
cocctts  eine  Wirkung  nicht  heryorgebracht  worden  war,  kam  der 
Bacillus  pyocyaneus  zur  Anwendung,  dessen  Einverleibung  er- 
fahrungsgemäß eine  lebhafte  Thätigkeit  der  antibakteriellen  Schutz- 
l^fäfte  des  Organismus  nach  sich  zieht  Die  Kulturen  wurden  ganz 
^nso  wie  die  Typhuskulturen  FraenkeTs  in  Thymusbouillon 
^hergestellt  und  durdi  Erwärmen  auf  60  <^  C  abgetötet  Auch  die  Be- 
handlungsweise  war  dem  Fraenkel* sehen  Verfahren  ähnlich.  Es 
worden  am  ersten  Tage  0,5,  am  zweiten  1,0,  am  vierten  2,0,  am 
sechsten  4/),  am  achten  6,0  ccm  der  Kultur  in  die  Qlutaealgegend 
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injiziert.  Die  Injektionen  waren  vom  zweiten  Behandlungstage  ab 
von  Temperatur-  und  Pulsabfall,  häufig  auch  von  starker  Schweif- 
entwickelung  gefolgt  Einigemai  trat  ein  Schüttelfrost  und 
Temperaturanstieg  danach  ein.  Atmung,  Herzth&tigkeit  und  Nieren- 
fnnktion  blieben  unbeeinflußt.  Dagegen  wurde  in  der  Begel  eine 
auffallende  Besserung  des  Allgemeinbefindens  beobachtet;  insbesondere 
verloren  sich  Somnolenz  und  Delirien  sehr  rasch. 

In  einzelnen  Fällen  wurden  die  Erfolge  bei  Dosen  von  2,  ja  so- 
gar 4  g  gänzlich  vermißt;  die  Wirkung  trat  dann  erst  nach  höheren 
Gaben  ein.  Die  früh  in  Behandlung  genommenen  Fälle  wurden 
leichter  beeinflußt,  als  Erkrankungen,  welche  schon  längere  Zeit  be- 
standen.   Bückfälle  wurden  einigemal  nicht  vermieden. 

Von  30  in  der  bezeichneten  Weise  behandelten  Fällen  yerliefen 
2  letal,  einer  infolge  einer  Darmblutung,  der  andere  infolge  einer 
Lungenentzündung.  Kubier  (Berlin). 

Fraenkel,  Eugen,  Oeber  spezifische  Behandlung  des  Ab- 
dominaltyphus.   (Dtsch.  med.  Wochenschr.  1893.  No.  41.) 

In  ihrer  Arbeit  über  die  ätiologische  Bedeutung  des  Abdominal- 
typhus (Leipzig  und  Hamburg  1886)  haben  der  Verf.  und 
Simmond's  bereits  Beobachtungen  über  die  pathogene  Wirkung 
des  Typhusbacillus  gewissen  Tierarten  gegenüber  und  die  Im- 
munisierung von  Tieren  nach  Deberstehen  einer  einmaligen  bezüg- 
lichen Erkrankung  gegen  Wiederholung  der  Infektion  mitgeteilt. 
Seitdem  ist  es  Brieger,  Eitasato  und  Wassermann  gelungen, 
Mäuse  und  Meerschweinchen  mittelst  intraperitonealer  Injektion  von 
Typhusbacillenkulturen,  welche  3  Jahre  in  Kalbsthymusbouillon  ge- 
züchtet und  auf  60  ^  erwärmt  worden  waren,  gegen  eine  10  Tage 
darauf  vollzogene  Infektion  mit  einem  Multiplum  der  sonst  sicher 
tötlichen  Kulturmenge  unempfänglich  zu  machen. 

Verf.  hat  nun  kürzlich  im  Neuen  Allgemeinen  Erankenhause  zu 
Hamburg-Eppendorf  gemeinschaftlich  mit  Manchot  57  Fälle  von 
mittelschwerem  und  schwerem  Typhus  mit  durch  Erhitzen  auf  60® 
abgetöteten  Kulturen  der  in  Brieger 'scher  Thymusbouillon  während 
3mal  24  Stunden  bei  36  bis  37  ®  gezüchteten  Typhusbacillen  behan- 
delt Die  Kulturen  wurden  den  Kranken  anfangs  subkutan  in  die 
Regio  hypogastrica,  später  tief  ins  Muskelgewebe  der  seitlichen 
Glutaealgegend  iiyiziert  Das  letztere  Verfahren  schien  empfehlens- 
werter, weil  es  weniger  Schmerzen  verursachte.  Dank  aseptischer 
Vorsichtsmaßregeln  war  eine  entzündliche  Reaktion  an  der  Iigektions- 
stelle  niemals  zu  beklagen.  Unter  den  57  behandelten  Fällen,  deren 
Diagnose  jedesmal  von  3  verschiedenen  Aerzten  bestätigt  wurde,  .be- 
fanden sich  12  schwere  Erkrankungen. 

Die  Behandlung  erfolgte  in  der  Weise,  daß  zunächst  0,5  ocm, 
am  darauf  folgenden  Tage  1  ccm  der  Eultur  injiziert  wurde.  Hierauf 
wiederholten  sich  die  Einspritzungen  alle  2  Tage  in  einer  jedesmal 
um  1  ccm  gesteigerten  Dosis.  Nach  der  zweiten  Injektion  zeigte 
sich  die  Beeinflussung  des  Erankheitsverlaufes  in  der  Regel  zum 
erstenmal  in  einer  unter  Frösteln  einhergehenden  Temperaturerhöhung, 
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welche  von  eitter  Ober  aogefthr  2  Tage  sich  erstreckenden  Wärme* 
abnähme  gefolgt  war.  Bei  Fortsetzung  der  Behandlung  wurde  die 
Febrie  continua  durch  remittierenden  Typus  ersetzt;  auch  trat  die 
Entfieberung  in  verhältnismäßig  kurzer  Zeit,  unter  Umständen  nicht 
lytifich«  sondern  kritisch  ein. 

„Etwas  hartnäckiger'*  erwiesen  sich  «^lange,  unbekannt  gewesene 
und  yemachlässigt  ins  Hospital  gekommene  Fälle''  der  Behandlung 
gegenQber. 

Verf.  rühmt  als  besonderen  Vorteil  seines  Verfahrens,  daß  es 
entsprechend  der  Herbeiffihrung  frfihzeitiger  Fieberremissionen  eine 
Besserung  des  Allgemeinbefindens  der  Kranken  bedingte,  welche  durch 
nächtliche  Schweißentwickelung  und  Anregung  der  Diurese  noch  ge- 
fSrdert  wurde.  Auch  berichtet  er,  daß  die  typhösen  Diarrhöen  bei 
der  Mehrzahl  der  Kranken  mit  dem  Temperaturabfall  aufhörten. 

Komplikationen  ernster  Art  und  Rückfälle  blieben  auch  in  einigen 
der  57  Fälle  trotz  der  spezifischen  Behandlung  nicht  aus. 

Kühler  (Berlin). 

PalmlnU,  Vibrio  Metschnikowi  und  die  Immunisation 
gegen    denselben   mittelst    Impfung    von    Cholera- 
vibrionen und  vice  versa.    (Gazeta  lekarska.  1893.  No.  31.) 
[Polnisch.] 
Nach  einer  genauen  Schilderung  der  morphologischen  und  bio- 
logischen Eigenschaften  des  Vibrio  Metschnikowi  beschreibt  der 
Verf.   seine  Versuche   mit   Immunisierung   von  Tauben   gegen  die 
Vibrionenseptikämie  mittelst  lebender  Gholeri^ulturen ,   chemischen 
Umsetzungsprodukten  dieser  Bakterien  und  der    Metschnikow- 
schen  Vibrionen.     Die  Ergebnisse  dieser  Versuchsreihe  zeigen,  daß 
eine  Immunisierung  der  Tauben  gegen  die  Vibrionenseptikämie  er- 
reicht werden  kann,  jedoch  nur  kurze  Zeit  anhält. 

Ferner  machte  der  Verf.  Immunisierungsversuche  an  Meer- 
schweinehen mittelst  Umsetzungsprodukten  der  Vibrionen  gegen  die 
Infektion  mit  Choleraerregern.  Die  Immunisierung  gelang  vollständig ; 
kein  immunisiertes  Tier  erlag,  während  die  nicht  immunisierten  Tiere 
nach  24  Stunden  zu  Grunde  gingen. 

Die  Immunisierungsversuche  der  Meerschweinchen  mittelst  Cho- 
lerakulturen gegen  die  Vibrionenseptikämie  gaben  minder  glänzende 
Ergebnisse.    Nur  ein  kleiner  Teil  der  Versuchstiere  wurde  immun. 

Die  Ergebnisse  dieser  Versuche  deuten,  nach  Verf.'s  Ansicht, 
auf  die  nahe  Verwandtschaft  der  beiden  Vibrionenarten,  welche  sich 
übrigens  auch  sdion  aus  der  Aehnlichkeit  in  morphologischer  und 
biologischer  Beziehung  ergiebt.  Steinhaus  (Warschau). 

PatanlrsU,  üeber  die  Wirkung  des  Vibrio  Metschnikowi 
auf  Zieselmäuse.  (Medycyna.  1893.  No.  30.)  [Polnisch.] 
Verf.  fatterte  Zieselmäuse  mit  Weizen  und  Hafer,  welche  mit 
unbedeutenden  Quantitäten  von  Kulturen  des  Vibrio  Metschni- 
kowi infiziert  waren.  Alle  Zieselmäuse  gingen  zu  Grunde  unter  Er- 
scheinungen der  typischen   Septikämie.    Aus  den  inneren  Organen 
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einiger  und  aus  dem  Darmkanale  aUer  Venachstiere  worden  Knltiirei 
von  Vibrio  Metschnilcowi  erhalten. 

Da  die  Zieselmftase  eine  Landplage  in  Südrossland  bilden,  sdüigt 
Verl  vor,  die  Eigenschaft  des  Vibrio  Metschnikowi«  diesdba 
durch  Darmkanalinfektion  zu  töten,  zu  ihrer  Vertilgung  anzawendo;. 
um  so  mehr,  da  dieser  Mikroorganismus  weder  für  Haosli^ne  nod 
fflr  Vögel  sch&dlich  ist  Es  könnten  infizierte  Ziesel  gl^di  nad 
Infektion  frei  gelassen  werden ;  die  im  Felde  gestorbenen  Ziesel  würde 
dann  von  anderen  Zieseln  Terzehrt»  wie  dies  so  h&nfig  beobadtec 
wird,  und  auf  diese  Weise  könnte  sich  die  Infektion  propagieren. 

Steinhaus  (WarachanX 

r 

Saltykow,  Ueber  die  Wirkung  von  Jodoform  auf  Gholers- 
Vibrionen  und  verwandte  Bakterienarten.  (Wratsck. 
1893.  No.  6.)    [Russisch.] 

Verf.  unterzog  die  Untersuchungen  von  Bujwid,  welche  des- 
selben zur  Aufstdlung  einer  neuen  „Jodoformreaktion*^  auf  die  O»- 
leravibrionen  führten,  einer  NachprQfung,  und  kam  zu  wesenükk 
anderen  Schlössen.  Während  nämlich  Bujwid  behauptet,  da£  Jodo- 
formdampfe nur  auf  Gholeravibrionen  entwickelungshemmend  wirken 
und  das  Wachstum  der  Bacillen  von  Finkler-Prior,  Miller. 
Denecke  uod  der  Vibrionen  von  Metschnikow  in  keiner  Wdäe 
beeinträchtigen,  fand  der  Verf.  in  seinen  Versuchen,  daß  auch  das 
Wachstum  der  letztgenannten  Mikroben  durch  Jodoformdämpfe  be* 
einträchtigt  wird. 

Die  Versuchsanordnung  des  Verf.'s  war  darin  von  derjenigen 
B  u j  w  i  d '  s  verschieden,  daß  ersterer  RoUplättchen  anfertigte  and  auf 
diese  die  Jodoformdämpfe  einwirken  ließ,  während  Bujwid  die 
Nährlösung  bei  vertikaler  Lage  der  Probiergläser  erstarren  ließ,  wo- 
bei die  Jodoformdämpfe  auf  eine  bedeutend  geringere  Fläche  ihre 
Wirkung  entfalten  konnten.  Um  den  Vorwurf,  nicht  nach  derselbe 
Methode  gearbeitet  zu  haben,  ausschließen  zu  können,  machte  Verf 
noch  10  Versuche  in  derselben  Weise,  wie  sie  Bujwid  machte,  und 
erhielt  für  die  Bacillen  von  Finkler-Prior  und  von  Miller 
ebenso  wie  für  die  Choleravibrionen  Wachstumsverzogerong, 
während  Vibrio  Metschnikowi  und  Bacillus  Denecke  Qn 
einem  Falle  auch  B.  Mi  Her  i)  unbeeinflußt  blieben.  Verf.  schlißt 
seine  Arbeit  mit  der  Behauptung,  daß  der  Unterschied  in  der  Wirkung 
von  Jodoformdampfen  auf  Gholeravibrionen  und  auf  verwandte  Arten, 
der  ja  nur  unter  speziellen  Bedingungen  auftritt,  nicht  als  eine  neoe 
biologische  Reaktion  der  Choleravibrionen  gelten  kann  und,  was  am 
wichtigsten  ist,  nicht  als  untrügliches  und  scharfes  Unterscheidungs- 
merkmal zwischen  Choleravibrionen  und  verwandten  Arten  dienen 
kann.  Steinhaus  (Warschau). 

Pick,  Alois,  Ueber  die  Einwirkung  von  Wein  und  Bier, 
sowie  von  einigen  organischen  Säuren  auf  die  Cho- 
lera- und  Typhusbakterien.  [Aus  dem  hygienischen  Institute 
der  Universität  Wien.]  (Archiv  für  Hygiene.  Band.  XIX.  1893. 
Heft  1.  p.  51—61.) 
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Einer  Cholera-  oder  TyphoBinfektion  darch  Trinkwasser  glaubte 
man  bisher  vorbeugen  zu  können,  indem  man  dem  Trinkwasser  Wein 
zusetzte.  Eine  exakte  Prüfdng  auf  die  Berechtigung  dieser  Ansid^t 
fehlte  bisher.  (Vergl.  übrigens  CentralbL  f.  Bakt  Bd.  XIL  1892. 
p.  293.) 

^    Die  ersten  Untersuchungen  beschäftigen  sich  mit  dem  Cholera- 
Vibrio. 

Da  die  im  Weine,  namentlich  in  den  billigeren  Schanksorten 
reidilich  enthaltenen  Bakterien,  Hefe-  und  Kahmpilzkeime  die  Beob- 
achtung ungemein  erschwerten,  so  wurden  die  Weinsorten  an  drei 
aufeinanderfolgenden  Tagen  je  ^/^  Stunde  lang  auf  70®  erwärmt, 
also  ausgiebig  pasteurisiert 

Vermischte  man  20  ccm  der  betreffenden  Weine  im  unverdünnten 
Zustande  mit  je  1  ccm  Vibrioaufechwemmung ,  so  zeigte  sich  nach 
einem  Stehenlassen  von  5  Minuten,  daß  die  Choleravibrionen  samt 
und  sonders  abgetötet  waren.  —  Bei  weiteren  Verdünnungen  stellten 
sich  Abweichungen  im  Verhalten  der  verschiedenen  Weinsorten  heraus, 
doch  töteten  noch  bei  llfacher  Verdünnung  drei  der  untersuchten 
Weine  die  Choleravibrionen  binnen  10  Müiuten,  eine  binnen  15 
Minuten.  Für  die  Praxis  ergiebt  sich  also  das  nicht  unwichtige 
Resultat,  daß  ein  mit  Choleravibrionen  beladenes  Wasser  ohne  Schaden 
und  Gefahr  getrunken  werden  kann,  nachdem  es,  im  Verhältnis  von 
1 : 3  mit  Wein  vermischt,  mindestens  5  Minuten  gestanden  hat. 
I  Eine  wesentlich  geringere,  aber  immerhin  noch  recht  ansehn- 
liche desinfektorische  Wirksamkeit  zeigten  auch  die  Biere,  welche 
die  Choleravibrionen  binnen  5  oder  längstens  10  Minuten  abtöteten; 
die  Gefahr,  im  Biere  Cholerakeime  anzunehmen,  ist  also  jedenfalls 
sehr  gering. 

Die  Wirksamkeit  der  Abtötung  der  Bakterien  kommt  aber  nicht 
dem  Alkohol  zu,  sondern  diese  ist  bedingt  durch  die  Gegenwart  von 
freien  Säuren,  bez.  sauren  Salzen.  Verf.  untersuchte  deshalb  das 
Verhalten  von  Essigsäure,  Milchsäure,  Weins&ure,  Citronensäure ;  in 
der  Konzentration  von  2^00  töteten  alle  4  Säuren  alle  Cholera- 
vibrionen binnen  5  Minuten;  in  der  Konzentration  von  l%o  ▼<>U~ 
brachte  es  die  Citronensäure  erst  in  15  Minuten  bei  4  Fällen,  während 
die  anderen  Säuren  nur  einen  Zeitraum  von  10  Minuten  nötig  hatten. 
V.i  %o  Lösung  erforderte  ^/^  Stunde  Dauer  der  Einwirkung.  —  Essig 
wie  frischer  Citronensaft  zeigten  sich  ebenfalls  thatkräftig. 

Theo  und  Kaffee  vermochten  weder  gezuckert  noch  ungezuckert 
innerhalb  ^/^  Stunde  eine  Abtötung  der  Bakterien  zu  bewirken. 

Vor  allem  wird  durch  den  Zusatz  von  Säuren  das  lästige  Ab- 
kochen des  Wassers  vermieden. 

Die  Erfolge  den  Typhusbakterien  gegenüber  waren  nicht 
ebenso  günstig.  Schon  der  unverdünnte  Wein  mußte  eine  geraume 
Zeit  länger  einwirken,  ids  bei  dem  Choleravibrio.  So  wurden  die 
Typhnsbakterien  getötet  von  weißem  Tischwein  nicht  binnen  V,  Stunde, 
ebenso  nicht  vom  roten;  vom  Vöslauer  binnen  15  Minuten,  vom 
Szegszarder  erst  binnen  1  Stunde  u.  s.  w.  Bei  eintretender  Ver- 
dOimung  vermindert  sich  die  Wirkung  noch  bedeutend. 


Duselbe  Verhalten  trat  den  TyphosbakterieD  yod  aeitca  ies 
Lager-  wie  Abangabieres  gegenüber  ein ;  Kombraoatwein  tötete  mü 
miTerdünnt  frische  TTphnabakterieD  binnen  5  Ifinaten,  aber  der  fßad 
gro£e  Waaserzosatz  brachte  ea  selbst  binnen  Vi  Stunde  mdit  war 

auw^e.  ^ 

Aehnlicb  rerhielt  ee  aich  mit  den  SioreD.  LOaangen  Ton  dtnoo- 
sänre  in  iVoo  bis  1%  waren  wirkungslos;  erst  in  Stftrke  wo  2% 
traten  wichtigere  Wirkungen  anf  die  Bacillen  ein,  doch  sind  denrtigt 
Mengen  za  groB,  am  zur  Desinfektion  ?on  Trinkwasser  beDolzt  n 
werden.  E.  Both  (Halle  aL  a). 
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Original -MtttheiliHigoii. 

Der  Lanrer'sche  Kanal  und  die  Scheide. 

[Aus  dem  Zoologischen  Institute  der  Kaiserlichen  UniYersit&t  in 

Tokio.] 

Von 

Seitaro  Cloto 

in 

Tokio. 

Hit  4  Figuren. 

Seit  einigen  Jahren  mit  der  Anatomie  der  ektoparasitischen 
Trematoden  beschäftigt,  bin  ich  Aber  die  Homologie  der  yerschiedenen 
Leitongsorgane  des  Geschlechtsapparates  zu  einer  Ansicht  gelangt, 
welche  in  manchen  wichtigen  Punkten  ?on  der  bisherigen  wesentl^h 
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abweicht  Ich  beabsichtigte,  diese  in  meiner  zur  Zeit  noch  unter  der 
Feder  befindlichen  Arbeit:  ^Stodies  on  Ectoparasitic  Trematodes  <h 
Japan^*  zu  erörtern,  jedoch  eine  in  yieler  Beziehung  der  mänigea 
sehr  ähnliche  Ansicht,  welche  Herr  Dr.  Looß  in  Bd.  XVIIL  No.£ 
dieses  Gentralblattes  veröffentlichte,  Teranlaßte  mich,  sofort  diese 
karze  Mitteilung  zu  machen. 

Bevor  ich  auf  theoretische  Erörterungen  eingehe,  moB  id 
einiger  anatomischen  Befunde  Erwähnung  thun.  Unter  den  Oattnngen, 
welche  ich  untersucht  habe,  nämlich  Octocotyle,  OctodactyUs, 
Hexacotyle,  Monocotyle,  Galicotyle,  Tristomom, 
Axine,  Microcotyle,  Onchocotyle,  Dactylogyrns  nsd 
Tetraonchus,  fehlt  die  Scheide  nur  bei  Octodactylos 
(aa  Octobothrium)  und  Octocotyle.  Eine  einseitige,  d.  h. on: 
an  einer  Seite  des  Körpers  vorhandene  Scheide  kommt  beiTristomam. 
Epibdella,  Monocotyle,  Dactylogyrns  und  Tetraoncbos 
vor ;  eine  unpaare,  aber  ihren  paarigen  Ursprung  deutlich  anir  Scbic 
tragende  Scheide  bei  Microcotyle,  Axine  und  Hexacotjle: 
eine  wirklich  paarige  endlich  findet  sich  bei  Galicotyle  und  Oncho- 
cotyle. Bei  der  letztgenannten  Art  beschreibt  TaschenbergM 
eine  nach  außen  sich  öff^oende  Scheide,  welche  er  denLaorer'sche& 
Kanal  nennt;  aber  sie  ist  keine  Scheide,  sondern  ein  echter  Canals 
genito-intestinalis  *),  wie  ich  aus  eigenen  Beobachtungen  zu  behanpteo 
imstande  bin.  Die  wahre  Scheide,  und  zwar,  wie  schon  oben  er- 
wähnt, eine  paarige,  mündet  bei  dieser  Gattung  an  der  Ventralflicbe. 
zu  beiden  Seiten  der  Mittellinie,  ein  wenig  von  hinten  von  dem  g^ 
meinsamen  Porus  genitalis  nach  außen,  und  von  dort  nach  hintes 
verlaufend,  setzt  sie  sich  endlich  mit  den  Dottergängen  in  V&- 
bindung«  Der  Gan.  genito-intestinalis  nimmt  seinen  Ursprung  toq 
mittieren  Teile  des  Oviduktes*)  und  nach  rechts  umbiegend  müodä 
er  mit  einer  äußerst  kleinen  Oeff^onng  in  den  Darm  ein. 

Die  Gattung  Hexacotyle  besitzt  eine  einzige,  unpaare,  medisBe 
Scheide,  welche  an  der  RQckenfläche  nach  außen  mündet  und  sieb 
am  anderen  Ende  mit  den  Dottergängen  in  Verbindung  setzt,  nacb- 
dem  sie  während  ihres  kurzen  Verlaufes  rechts  und  links  je  eiseQ 
Ast  abgegeben  hat.  Der  Gan.  genito-intestinalis  hier  nimmt  seineo 
Ursprung  vom  Ovidukte  da,  wo  in  denselben  der  unpaare  Dottergaog 
einmündet.  Was  nun  sehr  auffallend  scheint,  ist  der  untere  Teü  des 
Kanals,  der  immerzu  ansehnlicher  Größe  angeschwollen  ist  und  in'selDOD 
Inneren  Spermamasse  einschließt  —  d.  h.  der  untere  Teil  des  Can> 
genito*intestinalis  fungiert  bei  dieser  Gattung  als  Be<»ptacalaBi 
seminis  — .  Ein  Rec.  seminis  kommt  auch  bei  den  anderen  Fomi«i 
vor,  aber  entweder  findet  es  sich  am  anfilnglichen  Teile  des  Ovi- 
duktes wie  bei  Microcotyle  (Fig.  1)  und  den  meisten  anderes 


1)  V^eltore  Beitriga  s.  Kenntn.  ektopftr.  marin.  Tremmtoden.  p.  22. 

2)  loh  sieh«  diesen  Namen  dem  „Can.  ▼itello-intestinaUs**  tot,  weil  der  Kanal  W 
Tielen  Arten  in  keinem  direkten  Zusammenhange  mit  dem  Dottergaage  steht  D^ 
Marne  „genito-intestinal  eanal**  wnrde  meines  Wissens  snerst  Ton  dem  Redakteur  d« 
„Ameriean  Natnralistt  gebraucht 

8)  Hit  diesem  Namen  beseichne  ich  deiOenigen  Teil  des  weiblichen  Gfiecbl•clit^ 
ganges,  welcher  iwisohen  dem  Ovariam  nnd  dem  Ootyp  liegt 
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Arten,  oder  ein  Teil  der  Scheide  selbst 
fungiert  als  solches,  wie  bd  Tristoma m. 
Ersteres  mochte  ich  wohl  morphologisch 
dem  Bec.  uterinum  von  Looß  fttr  analog 
halten,  hingegen  das  der  Hexacotyle 
dem  Rec.  autt  bei  den  Distomen,  während 
das  Receptaculum  des  Tristomam  meiner 
Meinung  nach  weder  dem  einen  noch  dem 
anderen  an  die  Seite  zu  stellen  ist 

Was  zanächst  die  Aehnlichkeit  meiner 
Anucht  mit  derjenigen  des  Herrn  Dr.  Looß 
aobetrifit,  so  ist  sie  eine  s^r  große,  und  ich  Fir  i.   lOerocotri«. 

stimme  mit  ihm  T6llig  tlbereio,  wenn  er  die 

Scheide  der  Cestoden  mit  dem  Uterus  derTrematoden  und  deoLaurer* 
sehen  Kanal  der  Digenea  mit  dem  Can.  genito-inteatinalis  der  Monogenea 
homologisiert  Dieser  Gedanke  tauchte  sehr  frQh  in  mir  auf  und  ver- 
stärkte sich  bei  der  Weiterfßhrung  meiner  bisherigen  Studien.  Was 
die  erstere  Homologie  anbetrifft,  so  linden  wir  sie  bei  allen  den 
nahe  verwandten  drei  Klassen  der  Flattwürmer,  bei  denen  aich  zwei 
GeiichlechtsaoafflhningBg&Dge  nebeneinander  oder  miteinander  ver- 
einigt, nach  außen  SBnen.  Der  eine  ist  da«  Vas  deferens,  der  andere 
ist  mit  verschiedenen  Namen  bezeichnet  worden,  je  nach  seinen  ver- 
schieden vermuteten  *)  Funktionen  bei  den  verschiedenen  Klassen. 
Diese  Benennung  des  betreffenden  Ganges  nach  seiner  angeblichen 
Funktion  stand  meiner  Melntmg  nach  sehr  der  richtigen  morpho- 
logischen Auffassung  desselben  im  W^e.  Wer  aber  rein  morpho- 
logisch aich  mit  dem  Studium  deraelben  beschäftigt  und  seine  Be- 
ziehungen KU  den  anderen  schon  als  homolog  anerkannten  Organen 
eruiert,  wie  es  seitens  des  Herrn  Dr.  L  o  o  S  so  vortrefflich  geschehen 
ist,  wird  bald  zu  der  üeberzeugung  gelangen,  daß  der  zweite  Aus- 
fQhrungsgang,  wenn  er  auch  bei  den  verschiedenen  Klassen  mit  so 
verschiedenen  Namen  belegt  worden  ist,  in  Wirklichkeit  eine  homo- 
loge Bildang  darstellt 

Was  nun  weiter  die  Homologie  des 
Laurer'schen  Kanals  mit  dem  Can. 
genito-intestinalis  anbetrifft,  so  kam  ich 
zu  dieser  Meinung  erst  nach  längerem 
Bedenken.  Wenn  wir  solche  Formen 
wie  Microcotyle  (Fig.  1)  mit  den 
Diatomen  (Fig.  2)  vergleichen,  so  er- 
blicken wir  eine  sehr  große  Aehnlichkeit 
zwischen  dem  Can.  genito-lntestinalis  and 
dem  La  ur  er 'scheu  Kanal  in  ihrer  Lage 
sowohl,  wie  in  ihren  Beziehungen  zu  den 
üblichen  Organen;  dagegen  zvriachen  der 
Scheide  von  Microcotyle  und  dem 
Laarer'schenKanale  große  Differenzen.  ^-  >• 
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Und  wenn  wir  weiter  die  Od  cho  CO  ty  lein  Betracht  sieben,  so  stagr 
BJeh  die  AehDÜchkeit  des  Lanrer'acheD  Kantls  mit  dem  Cut.  gt  " 
intestinalis  zu  solchem  Orade,  daß  einige  Autoren  sich  TeraolaEt  s 
den  letztgenannten  Gang  geradaen  mit  dem  Namen  L  a  u  r  e  r  'scher  Km 
zn  bezeichnen  —  so  Taschen berg  bd  Onehocotyle  odcI  Zelle! 
bei  Diplozoon  — .    Demnach  scheint  ans  TOrl&ufig  kein  Hioden:: 
gegen  die  Homologisienmg  des  Laurer*schea  Kansis  mit  demCu 
genito-intflstinalis    Tonnliegen.      Wenn    wir    aber   noch    weiter  ix 
Oyrodactyliden  in  nnsere  Betracbtong  ziehen,  so  treten  qds  gt- 
wisse  Schwierigkeiten  entgegen.    Es   giebt    bei  ös  i 
DactylogyraaarteD(Fig.  3)  eine  Scheide,  wdcb 
von  der  Basis  des  OndokteB,  wo  die  beiden  Dottn- 1 
gtnge  mit  denuelbeo  tOBamnentreffen,  ihren  Drspnv 
nimmt  nnd  von  da  dorsalwftrts  and  nach  redita  w- 
laafend  sich  an  der  RQckenfllche  trichterförmig  om^ 
außen   Sfliiet   —   also   die   gröBte  Aehnlicfakeit  bh 
dem  Lanrer 'sehen  Kanäle  aufweist.    Da  ddd  dieit 
Scheide  selbstTerst&ndlieh  mit  der  der  Hicrocotjle  i 
homolog  ist,  so  sind  wir  zu  einem  Ergebnisse  geiugi, 
welches  nnserer  (rQheren  Ansicht  widersprichL 
Was  mich  nun  aas  diesem  Dilemma  befrdt  biL 
ist  eine  Arbeit  Ton  Prof.  Uonticelli,  betitelt  „Appunti  soi  CesUr 
daria",  welche  der  Autor  gOtigst  mir  Obersandt  hat  and  in  welcher  e 
eine  anatomische  Beschreibung  einer  Amphilina  —  jenes  eingliede- 
rigen  Bandwurmes  aus  der  AbdominalhAÜe  der  Fische  —  giebL  Bei 
dieser  Art  (Fig.  4)  giebt  es  zwei  Scheiden,  tob 
welchen  die  eine  (vg)  wie  bei  den  Qbrigcn  Baai- 
wOnnem  nahe  der  AnsmDndang  des  Vas  deferess 
sich  nach  auSen  fiffnet,  die  andere  ((y*)  dagegen 
nach  der  entg^engesetzten  Richtung,  nach  Ton 
verlaufend,   blind  endigt.     Wenn   wir   nun  äot 
Vergleicbnng  zwischen  der  Amphilina  nnd  der 
Microcotyle  machen,  so  wird  jedermann  tm 
selbst  den  Uterus  der  letzteren  mit  der  fankuh 
nellen  Scheide  (vg)  der  ersteren  vei^leicfaea  — 
die  Homologie   des  Vas  deferens  der  Einen  m 
dem  der  Anderen  nehmen  wir  als  selbstverständ- 
lich an  — .  Wenn  wir  aber  auch  noch  die  Disto- 
men  in  onsere  Betrachtung  ziehen,  so  bemerk» 
wir  eine  flberrascfaende  Ähnlichkeit  der  blindec 
Fif.  i.   AmphiUu.      Scheide   der   Amphilina   mit   dem   Laurer- 
sches  Kanäle  einerseits  and  dem  Can.  geuito- 
intestinalis  andererseits.    So  sehen  wir,   daß   in  allen   drei   die  be- 
treffenden Bildungen  ihre  Anfitnge  da  nehmen,  wo  die  beiden  Dottei- 
gftoge   mit  dem   Eileiter   oder   dem   Uterus    zasammentreffen,    vai 
daB   sie  hftufig   an   ihrer  Basis  das  Receptaciüum   seminia   iragu). 
Außerdem   worde  durch  LooS  und  Andere  nachgewiesen,    daS  bd 
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maDchen  Distomen  der  Laurer^sche  Kanal  gänzlich  fehlt,  aber 
dann  an  seiner  Stelle  ein  sehr  Yoluminöses  Receptaculum  seminis 
vorhanden  ist  Dadurch  ist  der  Beweis  geliefert,  daß  der  L  a  u  r  e  r  'sehe 
Kanal  kein  funktionell  wichtiges  Organ  ist,  sondern  vielmehr  ein  im 
Verschwinden  begriffenes.  Dieser  abortive  Charakter  tritt  nicht  nur 
meiner  Meinung  nach  an  dem  Can.  genito-intestinalis  auf,  sondern  bei 
vielen  ektoparasitischen  Trematoden  fehlt  sogar  dieser  Kanal  gänzlich. 
Wenn  vorhanden,  ist  er  äußerst  klein,  seine  Wandung  zeigt  vide  ring- 
förmige Erhabenheiten,  und  endlich  mündet  er  mit  einer  sehr 
schmalen  Oeffnung  in  den  Darm  ein.  Die  blinde  Sdieide  der 
Amphilina  läßt  sich  sehr  leicht  von  dem  Can.  genito-intestinalis 
der  Monogenea  ableiten:  sie  entsteht  ohne  weiteres  durch  das 
gänzliche  Verschwinden  des  Darmes. 

Hiemach  glaube  ich  die  Homologie  des  Laur  er 'sehen  Kanals, 
des  Can.  genito-intestinalis  und  der  blinden  Scheide  der  Amphi- 
lina untereinander  als  selir  wahrscheinlich  hinstellen  zu  dürfen. 

Falls  die  oben  auseinandergesetzte  Auffassung  sich  als  richtig 
erweist,  so  bleibt  nichts  übrig,  als  die  Scheide  der  Monogenea 
mit  dem  Dterus  der  Amphilina  zu  homologisieren,  und  diese  Auf- 
fassung gewinnt  noch  an  Wahrscheinlichkeit  dadurch,  wenn  wir  den 
Dterus  der  Amphilina  mit  der  Scheide  solcher  Formen  wie 
Dactylogyrus  (Fig.  3)  vergleichen.  Die  beiden  Leitungswege 
münden  mit  ihren  einen  Enden  nach  außen  und  vereinigen  sich  an 
den  anderen  Enden  mit  dem  Ovidukte  da,  wo  derselbe  mit  den 
Dottergängen  im  Zusammenhange  steht  Ich  glaube  also,  um  meine 
Ansicht  kurz  zusammenzufassen,  daß  der  Laurer'sche  Kanal 
der  Distomen,  die  blinde  Scheide  der  Amphilina  und 
der  Can.  genito-intestinalis  der  ektoparasitischen 
Trematoden  homologe  Bildungen  sind,  wie  auch  die 
Scheide  der  letzteren  mit  dem  Uterus  der  Amphilina. 
Und  da  letzterer  selbstverständlich  mit  dem  gleichnamigen  Organe 
der  Bothriocephalen  und  derTänien  homolog  ist,  so  gelangen 
wir  zu  dem  Schlüsse,  daß  der  Laurer'sche  Kanal  den  mehr- 
gliederigen  Bandwürmern  gänzlich  fehlt  Nach  meiner 
Ansicht  also  besitzt  keine  der  in  Vergleich  gebrachten  Formen  eine 
Bildung  sui  generis,  wogegen  nach  der  des  Herrn  Dr.  Looß  die 

Scheide  der  ektoparasitischen  Trematoden  eine  solche  darstellen 
soU  1). 

Tokio,  den  29.  September  1893. 

WigaroMMinng. 

^  ^  Dottergang,  dm  ea  Dann,  egi  e*  Can.  gvnito-inteatlnalia,  hd  *■  Hode,  LK  os 
L*nrer*seb€r  Kanal,  ov  ■»  OTariom,  ovd  e*  OTldokt,  rf  ■■  Baeaptaenlun  seminii,  ut  ma 
Sterns,  vg  —  Scheide,  vg  >•  blinde  Scheide.  Dotterstock  punktiert  Vas  deferens 
«<^^ert.  Fig.  1,  2  nnd  8  Rflckenansicht ;  Fig.  4  Banehaneicht ;  Fig.  2  nach  der 
AbbUdnng  roa  IJima|  Flg.  4  nach  der  Ton  Montieelli. 

1)  1.  c.  p.  819. 
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Helminthologische  Notizen. 

[Zoologisches  Museum  Königsberg  i.  Pr.] 

Von 

Prof.  Dr.  M.  Braiin. 

1.  Distomum  campanulatum  Ercol.  1875. 

Der  GQte  meines  Kollegen  L.  v.  Graff  in  Graz  verdanke  ich 
die  Möglichkeit,  diejenige  Arbeit  E  reo  1  an  i's  ^),  in  der  Di  st.  cam- 
panulatum als  neue  Art  aus  der  Leber  des  Haushundes  beschrieben 
und  abgebildet  wird,  wiederum  einzusehen.  Sowohl  aus  dem  Text 
(p.  60)  wie  aus  der  Abbildung  (Fig.  7)  ergiebt  sich  ohne  weiteres 
und  ohne  jeden  Zweifel,  daß  diese  neue  Art,  wie  dies  Leuckart 
bereits  vermutet  hat,  mit  dem  Amphistomum  truncatum  Rud. 
=  Distomum  conus  Crepl.  identisch  ist  Zum  Beweise  gebe  ich 
hier  die  Beschreibung  wieder  und  bitte  sie  zu  vergleichen  mit  den 
Angaben,  die  ich  in  diesem  Centralblatte  (Bd.  XIV.  1893.  No.  12.  n.  13) 
über  Distomum  truncatum  (Rud.)  gemacht  habe.  Ercolani 
schreibt:  Körper  birnförmig,  leicht  abgerundet,  Hinterende  etwas 
dicker,  abgestutzt  und  von  einem  dicken,  muskulösen  Rande  umgeben, 
der  eine  Art  Trichter  bildet;  von  dieser  Eigentümlichkeit  ist  der 
Speciesname  (campanulatum)  gewählt  worden.  Das  Integument 
ist  regelmäßig  mit  sehr  feinen  Stacheln  besetzt.  Die  Körperlänge 
beträgt  1,5  mm,  die  Dicke  vorn  ^Z,,  hinten  ^/^  mm.  Mundsaagnapf 
ein  wenig  größer  als  der  Bauchsaugnapf;  Pharynx  deutlich^  Oeso- 
phagus kurz,  Darmschenkel  reichen  bis  ans  Hinterende  des  Körpers. 
Das  Ovarium  (in  Wirklichkeit  die  Dotterstöcke)  wird  jederseits  am 
Körper  in  dessen  mittlerer  Region  aus  einer  Reihe  drüsiger,  von 
einander  getrennter  Körper  gebildet,  aus  denen  zwei  Gänge  ent- 
springen. Diese  (die  queren  Dottergänge)  streben  nach  einem  kugligen, 
vor  den  Hoden  gelegenen  Körper,  der  Schalendrüse  (in  Wirklichkeit 
dem  Keimstocke)  zu ;  von  hier  entspringt  dann  eine  lange,  mit  braunen 
Eiern  gefüllte  Röhre  (Uterus),  die  im  Bauchsaugnapfe  ausmündet^); 
dicht  daneben  liegt  auch  die  Mündung  des  „Spicolo  maschile^,  des 
Vas  deferens.  Im  hinteren  Teile  des  Körpers  liegen  die  beiden 
Hoden,  der  eine  etwas  größer  als  der  andere,  beide  kuglig,  undurch- 
sichtig weiß;  die  aus  ihnen  entspringenden  Vasa,  e£ferentia  lassen  sich 
nur  an  einzelnen  Punkten  im  Inneren  des  Körpers  erkennen.  Der 
Exkretionsporus  konnte  am  Hinterende  wegen  des  dort  befindlichen 
muskulösen  Wulstes  nicht  gesehen  werden. 

Noch  mehr  als  diese  Beschreibung  spricht  die  beigegebene  Ab- 
bildung für  die  Identität  der  in  Rede  stehenden  Formen,  wie  ich  ^ 
schon  in  meinem  Artikel:    „Die  Leberdistomen  der   Haus- 

1)  G.  B.  Ercolanii  Oflseryamionl  elmintologiche  snlla  dimorfobiosi  nei  ocniia- 
todiy  salla  Filaria  immitlB  e  sopra  una  naova  specie  di  Distoma  dei  Cani. 
4*.  58  p.  e.  1.  tar.  Bologna  1876. 

8)  Diese  Angabe  ist  irrtämlicb ;  die  Mändang  liegt  sicher  dicht  Tor  dem  BauclH 
•angnapfe. 
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katze  (Felis  catus  domestica)  und  verwandte  Arten** 
gethan  habe,  so  daß  der  Name  D.  campanulatam  Ercol.  als  synonym 
zaDistomum  trancatum(Rud.)  einzuziehen  ist.  Ho£fentlich  ver- 
schwindet er  nunmehr  auch  aus  der  veterinärärztlichen  Litteratur. 

2.  Die  Finnen  des  breiten  Bandwurmes  in  Fischen 

Deutschlands. 

In  Ostpreußen  ist  Bothriocephalus  latus  durchaus  kein 
seltener  Parasit  im  Menschen;  wenn  ich  auch  nicht  imstande  bin, 
Zahlen  anzugeben,  so  weiß  ich  doch,  daß  sowohl  in  der  hiesigen 
medizinischen  Klinik  wie  im  pathologischen  Institute  der  breite 
Bandwurm  in  jedem  Semester  wiederholt  konstatiert  wird.  Schauins- 
land ^)  giebt  an,  daß  besonders  die  Fischer  auf  der  kurischen  Neh- 
rung den  Bothr.  latus  besitzen.  Daß  der  Wurm  auch  sonst  an 
der  deutschen  Ostseekttste  beobachtet  worden  ist,  ist  bekannt;  von 
besonderem  Interesse  ist  aber  das  autochthone  Vorkommen  desselben 
in  München,  dasO.  Bollinger*)  konstatiert  hat  Es  ist  mir  nicht 
bekannt  geworden ,  daß  man  ^  irgendwo  in  Fischen  Deutschlands  die 
zugehörigen  Finnen  gefunden  hat,  BoUinger  vermutet  solche  — 
freilich  mit  allem  Recht  —  in  den  Hechten  des  Starnberger  Sees, 
resp.  Münchens,  und  auch  Schauinslaand  giebt  nicht  an,  die 
Finnen  hier  gesehen  zu  haben.  Thatsächlich  kommen  sie  hier,  wie 
ich  schon  vor  einigen  Jahren  konstatieren  konnte,  in  Hechten  häufig 
vor:  ich  habe  sie  wiederholt  in  meinen  Vorlesungen  den  Studierenden 
an  den  Eingeweiden  und  in  der  Muskulatur  hiesiger  Hechte  demon- 
striert, ebenso  konnte  ich  sie  bei  der  zweiten  Jahresversammlung  der 
deutschen  zoologischen  Gresellschaft  zu  Pfingsten  1892  in  Berlin  aus 
Hechten  herauspräparieren,  die  mir  von  hier  nach  Berlin  nachgesandt 
worden  sind  <).  Freilich  habe  ich  auch  die  Erfahrung  gemacht,  daß 
hierorts  nicht  alle  untersuchten  Hechte,  die  nach  Aussage  der  Fischer 
aus  dem  frischen  resp.  kurischen  Haffe  stammten,  infiziert  sind,  was 
bei  den  Dorpater  Hechten  der  Fall  war. 

Vor  kurzem  ist  es  mir  auch  gelungen,  die  Finnen  des  Bothrio- 
cephalus latus  in  hiesigen  Quappen  (Lota  vulgaris),  die  be- 
sonders zur  Winterszeit,  doch  auch  im  ersten  Frühjahre  in  Mengen 
auf  den  Markt  gebracht  werden,  zu  finden ;  wie  gewöhnlich  bemerkt 
man  diese  Finnen  am  leichtesten  an  dem  Darmtraktus,  besonders  an 
den  bei  Lota  zahlreichen  Appendices  pyloricae;  trägt  man  dann  bei 
solchen  Fischen  die  Kdrpermuskulatur  schichtweise  ab,  so  wird  man 
sie  auch  in  dieser  in  größerer  oder  geringerer  Zahl  finden  können. 

Daß  bei  diesem  häufigen  Vorkommen  eine  Infektion  des  Menschen 
leicht  stattfinden  kann,  dürfte  auf  der  Hand  liegen,  auch  wenn  die 
wenigsten  Personen  die  genannten  Fische  wirklich  roh  verzehren. 
Sehr  bezeichnend  ist  eine  Mitteilung  Schauinsland*s  (1.  c.);  er 

1)  Di«   embryonale  Entwiekelang   der  BothrioeephAlen.    (Jen.  ZeiUehr.  f.  Netnrw. 
Bd.  XIX.  N.  F.  XIL  p.  638.) 

2)  Deatsch.  Aroh.  f.  klin.  Hedisin.    Bd.  XXXVI.   1886.   p.  877—284  und  AenÜ. 
IntcUigenibl.  Jahrg.  1879.  No.  16. 

8)  Vergl.  den  zweiten  Berieht  über  die  Verh.  d.  dentseh.  lool.  Gesellsch.    Leipsig 
1892.  p.  148. 
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sah  selbst  auf  der  kiirisehen  Nehrung,  „daB  die  Eingeiiöde  dff 
Qaappen,  namentlich  die  Appendioes  pyloricae,  nur  sdiwach  ge^btodksA 
als  Medikament  gegen  Magenbeschwerden  angewendet  werdeo*^.  Yv^ 
leicht  kommen  fthnliche  Sitten  aach  an  anderen  Orten  Os^rnk^ 
Yor,  doch  es  bedarf  durchaas  nicht  solcher  Erfahrungen,  um  dieli- 
fektion  des  Menschen  zu  erkl&ren. 

Schließlich  möchte  ich  noch  darauf  hbweisen,  daß  dbeoao  vk 
in  der  Schweiz  das  Finniggein  der  Lebern  der  Qoappea  berate 
C.  Qesner  bekannt  gewesen  ist,  so  hier  der  Professor  der  Medi&B, 
Ph.  Jac  Hartmann,  der  bekanntlich  die  tierische  Natur  der 
Hydatiden  entdeckt  hat  (1685),  weifie,  bandartige  Bildungen  aus  ver- 
schiedenen hiesigen  Fiscnen,  darunter  auch  „Lucius^*  (Hecht)  be- 
schreibt, die  an  Eingeweiden  wie  in  der  Muskulatur  sskSen;  weiui 
darunter  zweifellos  auch  Triaenophorus-Finnoi  gewesen  sgb 
mögen,  so  hat  Hartmann  sicher  auch  die  hier  häufigen  Bothrio- 
cephal  US -Finnen  gesdien  und  als  Würmer  erkannt.  (Anatone 
glandiorum  in:  Mise  cur«  s.  Ephem.  med.-pbys.  geruL  Acad.  m^ 
Leopold,  nat  cur.  Dea  ü.  ann.  VIL  1688.  Norimb.  1689.  Obs.  XXIT. 
p.  68—69.) 

Königsberg  L  Pr.,  23.  Norember  1898. 


Rsftorate. 


Hesse^W«,  Ueber  den  Einfluß  der  Alkalescens  des  Nähr- 
bodens auf  das  Wachstum  der  Bakterien.  (Zatsehrifi 
f&r  Hygiene  u.  Infektionskrankh.  Bd.  XV.  Heft  2.  p.  183.) 
Die  Bestimmung  der  gasförmigen  Stoffwechselprodukte  der  Bak- 
terien ffihrte  Verf.  auf  den  Gedanken,  die  Bedeutung  des  Alkah- 
gehaltes  des  N&hrbodens  fOr  ein  bestimmtes  Bakterium,  den  Gholera- 
bacillus,  und  zwar  auf  N&hr-Agar-Agar  zu  prOfen.  Der  Alkali- 
zusatz betrug  0,26,  0,6,  0,76,  1,  2  und  3  ccm  auf  26  ccm  Agar. 
0,26  und  0,6  ocm  AlkaUzusatz  erwiesen  sich  am  günstigsten.  Die 
Eohlens&ureabgabe  steigt  in  den  ersten  Tagen  ziemlich  steil  an,  am 
dann  langsam  abzufallen.  Erhöhung  der  ZüchtungstempenUur  erwies 
sich  als  günstig  für  das  Bakterienwachstum  sowie  f&r  die  Kohlo- 
säureabgabeu  An  Stelle  des  geschwundenen  SauerstoGb  erschies 
jedoch  erheblich  weniger  00^«  und  ergaben  KontrollYorsache  mit 
nichtgeimpftem  Nährmaterial,  daß  der  M&hrboden  seibar  an  Kon- 
kurrent des  Sauerstofb  ist,  und  zwar  war  der  Verbrauch  im  Begiiuie 
des  Versuches  am  st&rksten,  nahm  dann  stets  ab,  bis  schlieSlkdi 
eine  Art  Sättigung  eintrat,  bei  der  gar  kein  O  absorbiert  wurde 
Da  diese  Sauerstoflfabsorption  in  den  für  gewöhnlich  nur  schwach 
alkalischen  Nährböden  aber  nur  unbedeutend  ist,  so  ist  auch  der 
durch  den  Nährboden  rerbrauchte  O  nur  gering. 

Innerhalb  der  Skala  Yon  0—0^  ccm  Alkalizusats  auf  26  ccm 
Nährsubstrat  erwies  sich  wiederum  ein  Zusatz  Ton  0,1  und  0,2  con 
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am  gttDStigsten,  so  daß  also  ein  Prozentgehalt  yon  0,01  and  0,023 
kiystallisierten  kohlensauren  Natrons  zam  Nfthr-Agar-Agar  der  vor- 
teilhafteste w&re.  0.  Voges  (Danzig). 

Koster,  W.»  Untersuchungen  über  die  Ursache  der 
chronischen  Lungentuberkulose  beim  Menschen. 
8^    74  p.    (Inaug.-Diss.  Ton  Freiburg  i.  B.)    Leiden  1893. 

Zunftchst  glaubt  Ver£  nach  den  Litteraturangaben  behaupten  zu 
können,  dafi  die  chronische  LungentuberkukmOi  mit  dem  Prozesse  beim 
Menschen  übereinstimmend,  bei  den  Tieren  nicht  auftritt;  sie  ist  bei 
den  Tieren  unbekannt^  weil  bei  ihnen  keine  Verhältnisse  bestehen, 
unter  welchen  Wechselatmung  eintreten  kann. 

Aus  den  Ausführungen  K  o  s  t  e  r '  s  folgt,  daß  wir  nicht  in  erster 
Linie  das  Tuberkelvirus  zu  fürchten  haben  und  daß  wir  zweitens  be- 
sonders auf  die  Prophylaxe  unsere  Auftnerksamkeit  lenken  müssen. 

Entwickelt  sich  der  Brustkorb  eines  Kindes  gut  und  arbeitet  er 
dadurch  der  Muskelschwäche  entgegen,  so  entsteht  viel  weniger  leicht 
ein  paralytischer  Thorax  und  die  chronische  Lungentuberkulose  wird 
seltener  werden,  denn  sie  ist  eine  lokale  Krankheit  mit  sekundären 
allgemeinen  Erscheinungen,  welche  fast  immer  in  der  Spitze  der 
Longe  anfiingt,  welche  Luft  und  Staub  aus  dem  übrigen  Lungen- 
gewebe aufnimmt 

Bei  einem  langen,  platten  Brustkorbe  mit  hohem  Räume  oberhalb 
der  ersten  Rippe  wird  die  Lungenspitze  gar  keine  frische  Luft  mehr 
bekommen;  während  der  Inspiration  werden  die  im  oberen  Teile  der 
Spitze  vorhandenen  Gase  und  Kokken  teilweise  in  den  übrigen  Teil 
der  Spitze  eingezogen  und  umgekehrt  wieder  bei  der  Exspiration. 

Es  dürfte  nun  wohl  keinem  Zweifel  unterliegen,  daß  jeder  Mensch 
dann  und  wann  eine  gewisse  Quantität  Tuberkelvirus  in  seinen  Körper 
aufnimmt,  doch  kann  sich  der  Bacillus  nur  entwickeln,  wo  totes 
Material  angehäuft  wird. 

Ist  nun  der  Winkel  des  oberen  Thoraxabschnittes  rechts  oder 
links  sehr  klein,  bez.  bestehen  feste  Verwachsungen  der  Pleura 
parietalis  und  pulmonalis,  so  wird  in  der  Spitze  eine  Wechselatmung 
entstehen  können.  Die  Folgeerscheinung  wird  ein  chronischer  Ent- 
zündungsprozeß  sein  mit  Anhäufung  von  totem  Materiale,  die  weitere 
ein  vortrefflicher  Nährboden  für  eingeatmete  Tuberkelbacillen  und 
chronische  Tuberkulose.  E.  Roth  (Halle  a.  S.). 

IianZy  Otto  und  de  Qaervatn,  Fritz,  Ueber  hämatogene 
Muskeltuberkulose.  (Ardiiv  für  klinische  Chirurgie.  Bd.XLYI. 
1893.  No.  1.) 

Die  ersten  Mitteilungen  über  selbständige,  primäre  (häma- 
tc^ene)  Tuberkulose  an  queigesteifter  Muskulatur  beim  Menschen 
rühren  von  Habermaan,  Müller,  Delorme  und  Reverdin 
her,  denen  sich  eine  Mitteilung  von  Moul6  über  eine  Beobachtung 
beim  Schweine  anreiht.  Häufiger  ist  Tuberkulose  des  Myocards  be- 
schrieben (Sc hoff  1er  12  und  Altendorf  21  Fälle). 

Sekundäre  Muskeltuberkulose,  d.  h.  direkter  Uebergang  von 
Taberkulose  auf  einen  Muskel  von  einem  Nachbarorgan  her,  ist  nicht 
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gerade  häufig,  doch  nicht  so  selten,    ffier  berichten  die  VerK  llkr 
8  FfiUe  primftrer  MaBkeltaberkoIoee,  die  rieh  folgendermaBea  adgte: 

1)  Isolierter  Knoten  im  Patanaris  longus;  Diagnose  durch  de 
typische  histologische  Bild  gesichert 

2)  Mehrere  kleine  Knoten  im  Stemodeido-mastoideiis;  poeitiw 
Bacillenbefond. 

3)  KAsiger  Herd  im  3.  Banch  des  Mose,  flezor  digitonim  soblimis; 
positi?er  histologischer  Befand,  andere  tnberknlSse  AliektioDeB 
bei  derselben  Patientin« 

4)  Verkäster  kleiner  Knoten  im  Mnsc.  flexor  digitor.  sablimia;  poä« 
ti?er  histologischer  Befond  and  Tierexperiment 

5)  Naßgroßer  Knoten  im  Mose,  oblig.  abdom.  intern.;  durch  die 
klinischen  sonstigen  Erscheinangen  wird  die  Diagnose  mof  Taba- 
knlose  am  wahrscheinlichsten. 

6)  HOhnereigroßer  Knoten  im  Trioeps  brachii;  pomtiTer  bisteto- 
gischer  Befand. 

7)  Knoten  im  Cacallaris  bei  einer  phthisischen  Person,  die  sck 
nicht  operieren  ließ. 

8)  Zwei  Knoten  im  Latissimas  dorsi  bei  einem  Lapaskranken,  der 
sich  nich  operieren  lassen  wollte. 

Aas  diesen  Beobachtangen  geht  hervor,  daß  die  prim&re  Moskd- 
toberkalose  doch  bäafiger  ist,  als  man  allgemein  annimmt»  wenn  sie 
aoch  immerhin  recht  selten  ist. 

Differentialdiagnostisch  kommt  sanächst  in  Betrscit 
das  Maskelgamma;  es  entscheidet  die  Anamnese,  der  AUgemeiB- 
sastand  and  besonders  die  Natzlosigkdt  dner  antilaetischen  Kor. 
Für  Tnberkalose  spricht  femer  eine  länger  andaaemde,  starte 
Schmerzhaftigkeit 

Leichter  ist  die  Untencheidnng  yon  benignen  and  malignes 
Tamoren.  Seltener  kommen  Mnskelechinokokken,  Tielleidit 
Aktinomykose  (König,  Israel)  in  Betracht  Im  Absceß- 
stadiam  wird  man  Ober  die  taberkolöse  Natar  eines  Maskdherdef 
selten  im  Zweifel  sein ;  hier  ist  nar  schwer,  sich  Ober  die  FroTeniesi 
klar  za  werden,  da  so  ein  Herd  ?om  Knochen,  Ton  Drflsen  oder  w» 
den  Sehnenscheiden  aasgehen  kann. 

Die  Therapie  bleibt,  ob  man  es  mit  einem  Knoten  oder  mit 
dnem  Absceß  zu  than  hat,  gleich;  am  besten  ist  die  Excision  des 
Tamors  oder  des  ganzen  Sackes.  Massage  ist  wegen  der  6e&hr 
der  Propagation  der  Keime  recht  gefilhrlich.  Nar  die  RQcksicht  auf 
funktionelle  Schädigang  sollte  die  Indikation  fttr  das  Messer  be- 
schränken ;  doch  kann  die  Orenze  sehr  weit  gezogen  werdoi ;  denn 
die  einmal  zerstörte  Maskelsobstanz  stellt  sich  nicht  her  and  es  ent- 
steht eine  mehr  oder  weniger  die  Fanktion  stOrende  Narbe  selbst 
bei  der  konservativsten  Therapie.  Aach  bei  Abscessen  wird  man  nur 
selten  zu  der  ansicheren  und  langwierigen  Injektioastherapie 
greifen. 

Die  Prognose  ist  sowohl  in  Besag  aaf  die  Fanktion«  als  is 
Bezog  auf  Beddive  eine  günstige,  wenn  die  Exstirpation  frfihnritjg 
vorgenommen  wird.  Kart  Mfiller  (Halle). 
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Ctendier,  Da  lupas  örytfaämateox.    (La  Semaine  m^dic  1898. 
No.  57.) 
Gaue  her   ist  Anh&nger  der  Theorie  Ton  der  taberkolösen 
Katar  des  Lopas  erythemat    Er  führt  i&r  seine  Anschaaung  folgende 
Gründe  an: 

1)  Die  an  Lnpus  eryth.  leidenden  Patienten  gehören  zumeist 
taberkulSs  belasteten  Familien  an. 

2)  Dieselben  erkranken  h&nfig  frOher  oder  sp&ter  an  Allgemein- 
tnberknlose ,  and  zwar  häafiger,  als  es  beim  Lapas  volgaris  der 
Fall  ist. 

3)  Es  entsteht  oft  aas  einem  Lapos  eryth.  ein  Lapas  ?alg.  — 
es  giebt  direkte  Uebergangsformen,  die  man  als  Lapus  örythömato- 
tobercnleaz  bezeichnet 

Die  gegen  die  taberkalSse  Natar  der  Affektion  geltmid  gemachten 
bakteriologischen  and  histologischen  Einwände,  daß  man  keine 
Tuberkel,  keine  Riesenzellen,  keine  Bacillen  gefanden  and  nar  nega- 
tive Inokalationsresaltate  erhalten  hätte,  glaubt  der  Verf.  zarQckweisen 
za  können.    Denn 

1)  seien  auch  beim  Lap.  valg.  erst  sehr  spät  Bacillen  gefanden 
worden  and  die  Inoknlationsyersache  positiv  aasgefallen. 

2)  seien  bei  der  Tuberkalose  nicht  nnr  der  Bacillas  and  die 
Riesenzellen,  sondern  auch  das  chemische,  von  den  Tuberkelbacillen 
produzierte  Oift  von  großer  Bedeutung.  Diese  Toxine  pflegten  auf 
die  Vasomotoren  einen  deutlichen  Einfluß  auszuüben  und  permanente 
erythematöse  Kongestion  —  d.  h.  eine  von  den  Vasomotoren  ab- 
hängige Erscheinung  —  bilde  ein  Hauptmoment  in  der  Definition  des 
Lupus  erythemat  Man  mflfite  sich  also  vorstellen,  daß  bei  der  Pro- 
duktion des  Lupus  eryth.  die  chemische  Intoxikation  ein  gewichtigwes 
Moment  sei,  als  die  direkte  Aktion  der  Tuberkelbacillen.  Dies  scheine 
ganz  besonders  evident  in  den  Fällen  von  allgemeinem  Lup.  erythem. 
und  hätte  ein  Analogen  in  dem  Vorkommen  erythematöser  Eruptionen 
bei  Visceraltuberkulose. 

6  au  c  h  er  hielt  sich  fOr  berechtigt,  auf  Orund  dieser  Erwägungen 
folgende  These  aufzustellen: 

Es  enstiert  eine  allgemeine  Hauttuberkulose,  hervorgerufen  durch 
das  tuberkulöse  Toxin,  wenn  nicht  durch  die  Bacillen  selbst,  und  der 
Lnpus  erythem.  ist  die  gewöhnliche  Form  der  kongestiven  Hauttuber- 
kuloee  toxischen  Ursprunges. 

Der  übrige  Teil  der  vorliegenden  Arbeit  gehört  vollkommen 
klinischen  Beobachtungen.  Oelegentlich  der  pathologiscen  Anatomie 
bebt  der  Verf.  noch  einmal  hervor,  daß  bisher  keine  Tuberkel,  keine 
Riesenzellen,  keine  Bacillen  gefunden  worden  seien. 

Lasch  (Breelao). 

Cranm,  &,  Ueber  Inokulationslapus.  (Beiträge  zur  klin. 
Chirurgie.  Bd.  XXH.  1898.  No.  8.) 
Die  Frage,  ob  der  Lupus  durch  hämatogene  oder  auch  durch 
dfa'ekte  Lifdrtion  entsteht,  ist  bis  heate  noch  nicht  sicher  beantwortet 
Daß  von  der  unverletzten  Schleimhaut  aas  Tuberkelbacillen  infizieren 
können,  hat  Oornet  bewiesen;  die  unverMzte  tieriscbe  Haut  da- 


f^en  pttsieren  sie  nicht  (Baamgarten);  doch  kommt  b«i  Hon 
lUpas  flberhaapt  nicht  vor.  Ifit  den  gewöhnlichen  Fonaen  der 
Impftuberkulose,  Tabercoloeis  Terracoaa  eutin^  dem  LeicheDiaberU 
und  dem  seltenen  taberkulöaen  Hant-  and  Schleimhaatgmchw&R 
stimmt  der  Lupas  nicht  aberein.  Es  bleibt  deshalb  eigootlich  ms 
eine  Möglichkeit  abrig,  daS  der  Lupus,  wenn  er  nicht  Produkt  modi- 
fizierter TuberkelbaciUen  ist,  nicht  durch  Infektion  einer  Hmatwvnde 
zu  entstdiw  braucht,  sondern  durch  Infektion  auf  dem  Wege  der 
Haarbilge  und  der  AusfOhrungsg&nge  der  Talg-  und  SchweiBdrBam, 
eine  Infektionsmöglichkeit,  irie  sie  ftr  Staphylokokken  (aarri)iiid 
Milzbrandbacillen  (Roth,  Wasmuth)  bewiesen  ist 

Verl  teilt4FAlle  Ton  Inokulationslupus  aus  der  TQbioger 
chirurgischen  Klinik  mit;  im  ersten  wurde  die  Infektion  Ton  einer 
TrachealkanOle,  die  mit  einem  tuberkulösen  Larynx  in  BerflhnzBg 
stand,  auf  die  Nase  und  von  da  aus  auf  die  Wange  abertragen;  m 
den  8  Qbrigen  Fallen  waren  es  lupöse  Allektionen  um  zum  TeQ  tv- 
heilte  Fistdn  tuberkulös  entarteter  Gelenke. 

In  der  Litteratur  finden  sich  mitgeteilt  über  InokulstionsiiipQS 
je  ein  Fall  von  Wolters,  Liebrecht,  ▼.  Meyer,  Leser,  zwei 
Yon  Jadassohn  und  mehrere  von  ▼.  Volkmann,  Baudnitx* 
Block  und  Sachs,  doch  sind  nidit  alle  diese  Mittdlnogen  em- 
wandsfreL 

FOr  die  Existenz  eines  Inokulationslupus  spricht  auch  noch  dk 
klinisch  feststehende  Thatsache,  dalt  der  Lupus  viel  b&ufiger  an  ot- 
blößten  Körperstellen  beobachtet  wird,  als  an  solchen,  die  fSr  g^ 
wohnlich  nicht  bloß  sind 

In  der  TQbinger  Klinik  kamen  vom  1.  Mai  1888  bia  1.  Mirz 
1893  zu  Beobachtung: 
65  F&lle  an  entblößten,  4  an  gewöhnlich  nidit  entblOßteo  Steiles. 

Aehnliches  teilt  Baudwitz  mit: 
160  F&lle  an  entblößten,  34  an  gewöhnlich  nicht  entblößten  StelleD. 

Pondoppidan  zählte: 
81  FAlle  an  entblößten,  2  an  gewöhnlich  nicht  entblößten  SteOen 

Sachs  zählte: 
148  Fälle  an  entblößten,  13  an  gewöhnlich  nicht  entblößten  Stellai. 

Block  zählte: 
119  Fälle  an  entblößten,  16  an  gewöhnlich  nicht  entblößten  Stella 

Insgesamt  kommen  573  Fälle  auf  entblößte,  69  Fälle  auf  nidit 
entblößte  SteUen. 

Sicherlich  irird  hierdurch  die  Ansicht  bestärkt,  daß  nicht  selten 
eine  Inokulation  des  Lupus  statthat  Kurt  Maller  (Halle). 

PlonsUy  Bnuio»  Ueber  Eutertuberkulose.  (Inaug.-Dias.) 
8^    SO  p.    Freiburff  L  B.  1893. 

Verf.  geht  von  6  beschriebenen  Fällen  von  Eutertuberkulose  sos 
und  gruppiert  sie  in  drei  Grundformen: 

1)  In  die  am  häufigsten  bei  relativer  Seltenheit  YorkommendeL 
wohl  sehr  chronisch  yerlaufende  Form  der  solitären  Tuberkoloee  eiaes 
oder  einiger  weniger  Teüe  des  Euters.  Vielleicht  entsteht  diese  FcNrm 
durch  ein  GQneinwachsen  des  tuberkulösen  Prozesses  per  continuitatem 
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in  das  Eoter,  weno  es  auch  im  einzelnen  sehwer  sein  dOrfte,  den 
Zosammenhang  unmittelbar  nachzuweisen. 

2)  Ein  zweiter  Typns  kann  in  der  der  chronischen  Miliartuber- 
kulose beim  Menschen  entsprechenden  Form  erkuint  werden,  and  man 
vermag  daran  zo  denken,  daß  in  solchen  Fftllen  wohl  airf  dem  Lymph- 
wege die  Infektionskeime  in  größerer  Menge,  ev.  durch  Leukocyten 
verschleppt,  in  das  Euter  gehuDgt  seien. 

3)  Einen  dritten  Typus  stellt  die  sehr  seltene  Form  einer  eigent- 
lichen Miliartuberkulose  dar,  bei  welcher  analog,  wie  man  sich  diese 
Form  beim  Menschen  erklftrt,  durch  eine,  wenn  auch  nur  zeitweilig 
vorhandene  Infektion  des  Blutstromes  die  Tuberkelbadllen,  massenhaft 
and  gleichm&ßig  verteilt,  zur  gleichen  Zeit  in  die  das  Euter  versehen- 
den Blutgef&Be  gelangten. 

Wenn  auch  aus  allen  Beobachtungen  hervorgeht,  daß  durch  den 
Gtenofi   von  Milch  tuberkulöser  EQhe,  wenn  auch  deren  Euter  er- 
krankt ist,  Tuberkdbadllen  in  den  menschlichen  Körper  gelangen 
können,  so  glaubt  Plonski  die  Größe  der  von  zahlreichen  Autoren 
der  Milch  tuberkulöser  EQhe  zugeschriebenen  Gefahr  auf  ein  geringeres 
Maß,    als  gewöhnlich  flblich,  heruntersetzen  zu  sollen.     Der  Locus 
primae  aroctionis  mOßte  die  Darmschleimhaut  sein;   primftre  Darm- 
tuberkoloee  ist  aber  beim  Menschen  äußerst  selten  und  auch  bei 
Kindern  mit.  größerer  Disposition  nicht  gerade  häufig.    Man  kuin 
also  die  tuberkulöse  Infektion  des  Menschen  fast  durchgehends  durch 
Inhalation  des  tuberkulösen  Vhrus    entstanden  denken  und  hierbei 
wieder  die  größte  Bolle  den  zerstäubten  menschlichen  tuberkulösen 
Auswurfstoffen  zuweisen.  E.  Both  (Eialle  a.  S.). 

BniTer,  Becent  researches  on  protozoa  and  disease. 
(Brit  med.  JonmaL  1893.  14.  Okt.  p.  825.) 
B.  giebt  hier  eine  kurze  Uebersicbt  unserer  derzeitigen  Kennt- 
nisse tlber  die  Bedeutung  der  Protozoen  ftr  die  menschliche  Patho- 
logie; er  sucht  aus  der  Summe  der  Einzelerfohrungen  einige  allgemeine 
Gesichtspunkte  abzuleiten.  Die  Existenz  und  die  hohe  ätiologische 
Bedeutung  der  Garcinomparasiten  ist  fihr  ihn  nicht  mehr  zweifelhaft 
In  dem  Coccidium  ovi forme  sieht  er  gleichsam  ein  Bindeglied 
zwischen  den  Malaria-  und  Garcinomparasiten,  da  das  Goccidium 
bei  Kaninchen  sowohl  akute  Allgemeinerkrankung,  als  auch  chronische 
Epithelwucherung  hervorrufen  könne.  Charakteristisch  scheint  B. 
für  die  Protozoen  zu  sein,  daß  sie,  einmal  in  den  Organismus  einge- 
drungen, denselben  nicht  mehr  verlassen  (mit  Ausnahme  der  noch 
fraglichen  Vaccineprotozoen). 

So  erwähnt  er  einen  Fiül,  wo  bei  einem  Patienten  7  Jahre  nach 
einer  Malariainfektion  unter  Verhältnissen,  die  eine  neue  Infektion 
ansschlossen,  nach  einem  Sturz  ein  Malariaanfall  auftrat.  Da  sich 
bei  Vögehi,  bei  denen  wir  eine  ähnliche  Erkrankung  kennen,  in  den 
freien  Zwischenräumen  Parasiten  im  Knochenmarke  finden,  so  hält 
B.  ähnliche  Verhältnisse  auch  beim  Menschen  für  wahrscheinlich. 
Zum  Schlüsse  sucht  er  nachzuweisen,  daß  die  Beaktioo  des  Organis- 
^^  gegen  die  verschiedenen  Ftotozoenarten  im  Prinzip  immer  die 
gleiche  sei;  entweder  eine  Aufnahme  und  Vernichtung  der  Parasiten 
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durch  ZeUeo  oder  eine  Ab^erniDg  des  gesuden  Gewebes  dmch 
Schatzwall  von  Leukocyten  oder  fibrOsem  Qewebe. 

W.  Petersen  (Zürich). 

Pnwlowsky,  k.  B«,  Deber  parasit&re  Zeilei nachlasse  in 
sarkomatösen  Qeweben.  (Virchow*s  Archi?.  Bd.  CXXXDL 
1893.  Heft  1.) 

P.  hat  14  Sarkome  Ferschiedenen  Ursprungs  auf  etwaige  pars* 
sitftre  Einschlüsse  untersacht  Er  fand  mehr  oder  weniger  reichlich 
in  den  einnelnen  Neubildungen  polymorphe,  ?orwiegend  jedoch  runde 
oder  ovale  Körper,  etwa  von  der  Größe  eines  Macrococcus, 
welche  entweder  frei  im  Protoplasma  der  Zelle  lagen  oder  seltener 
Yon  einer  einfach  oder  auch  doppelt  konturierten  Kapsel  umgeben 
waren.  Audi  zwischen  den  einseinen  Zellen  wurden  diese  Körper 
angetroffen.  Bei  Einwirkung  von  Farbengemischen  filrbten  sich  üi  d& 
Regel  Zellkern,  Kapsel  und  Inhalt  verschieden,  sie  beten  die  Er- 
scheinungen des  Metachromatismus  dar. 

P.  h&lt  diese  Oebilde  fQr  echte  Parasiten,  and  zwar  fftr  Mikro- 
sporidien,  welche  der  Qruppe  der  Protozoen  sugehören.  Die  ovalen 
Körper  sind  Sporen,  aus  denen  durch  Teilung  Sporocystea  hervor- 
gehen können.  Letztere  können  platzen;  ihr  Inhalt,  die  Sporen, 
werden  frei  und  dringen  in  benachbarte  Zellen  ein»  die  dadurch  zur 
Wucherung  angeregt  werden.  Anderendta  lassen  sich  Degenermlions- 
erscheinangen  an  den  Sporocysten  beobachten.  —  Verf.  nimmt  einen 
ätiologischen  Zusammenhang  zwischen  diesen  Gebilden  und  der  Ent* 
Wickelung  der  sarkomatösen  Geschwülste  an.  —  BrtreSs  der  morpho* 
logischen  Einzelheiten  muß  auf  das  Original  verwiesen  werden.  Eine 
beigegebene  Tafel  mit  51  Abbildungen  dient  sur  Illustration  der  Be- 
funde. Hintze  (Rostock). 

Ciaessen,   Joseph,   Ein   Beitrag  sur   Frage  Aber  die   in 
Carcinomzellen  gefundenen  EinschlQsse.    (Ziegler's 
Beiträge  zur  patholog.  Anatomie.  Bd.  XIV.  1893.  Heft  1.) 
Das  Ergebnis  seiner  Untersuchungen,  welche  an  8  Garcinomea 
und  5  Sarkomen  angestellt  wurden,  faßt  GL  dahin  zusammen,  dsA 
die  vorkommenden  ZelleinschlOsse  sich  hauptsächlich  auf  zwei  Quellea 
zurOckfQhren  lassen;  nämlich  erstens  auf  etwaige  Aufnahme  von 
Leukocjrten  in  die  Geschwulstzellen,  und  zweitens  auf  Degenerations- 
produkte, welche  sich  an  den  Kernen  der  Geschwulstzellen  abspielen. 
Derartige  Gebilde  fOr  Parasiten  anzusprechen,  hält  Verf.  so  lange  filr 
unzulässig,  als  nicht  sichere  Methoden  zur  Unterscheidung  der  beides 
Dinge  aufgefunden  worden  sind.    Der  Arbeit  ist  eine  Tafel  mit  Ab- 
beigegeben. Hintze  (Roetock). 


Ftessinger»  Ch«,  Nouvelles  recherches  sur  Tötiologie  da 
Cancer.  (Eevue  de  mödecine.  Bd.  XUL  1893.  10.  Aug.  No.  8.) 
Verf.,  welcher  schon  fraher  ^La  patJhogtoie  Cancer.  Bevne  de 
mödecine.  1893.  Januar)  auf  die  eigentamli(£e  topographische  Vei^ 
breitung  des  Carcinoms  und  seine  Beziehung  besonders  zu  Wasser- 
lAufen  hingewiesen  hatte,  versucht  auf  Grund  von  350  sum  Teil  mit- 
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geteilteil,  zum  Teil  eignen  BeobachtimgeQ  diese  Behauptang  von 
neuem   zu   statzeo.     Seine  Befunde   gipfeln  in   folgenden  Sätzen: 

1)  Der  Krebs  ist  ungleichmäßig  in  derselben  Gegend  verteilt  Er 
findet  sich  hauptsächlich  in  einzelstehenden  Häusern  in  der  Nähe 
eines  Gehölzes  oder  Baches. 

2)  Diese  ganz  besondere  Verteilung  scheidet  den  Krebs  von 
allen  bekannten,  durch  Milaroben  erzeugten  Krankheiten;  sie  nähert 
ihn  der  Malaria,  die  eine  Krankheit  des  Landes  ist.  Aber  entgegen- 
gesetzt dieser  findet  er  sich  auf  hohen  Bergen  (über  1000  Meter). 

3)  Der  Krebs  wird  durch  einen  von  außen  einwirkenden  Feind 
erzeugt,  der  nur  an  den  Ort,  wo  er  einmal  seinen  Wirkungskreis 
begonnen  hat,  gebannt  ist  KurtMflUer  (GUule). 

Cattiie,  Observations  on  the  cell  enclosures  met  with 
in  Carcinoma.  (Brit  med.  Journal  1893.  14.  Okt  p.  857.) 
C.  bespricht  die  Zeileinschlasse  in  Gardnomen  und  sucht  einige 
Unterschiede  zwischen  endogenen  Zellinvaginationen  und  Parasiten 
festzustellen.  Er  glaubt  von  den  parasitenhaltigen  Zellen  aus  eine 
Infektion  der  Umgebung  durch  kleine,  stark  licht£rechende  Kömdien 
beobachtet  zu  haben.  W.  Petersen  (ZQrich). 

Geifsler,  Die  Uebertragbarkeit  des  Carcinoms.    (Archiv 
für  klinische  Chirurgie.  Bd.  XLYL  1893.  No.  3.) 

Nach  Aufzählung  der  litterarischen  Angaben  über  die  Ueber- 
tragbarkeit des  Carcinoms  von  Tier  zu  Tier,  von  Mensch  zu  Mensch 
und  von  Mensch  auf  Tiere  schildert  Verf.  eigene  Versuche,  welche 
«in  absolut  anderes  Resultat  ergeben  haben,  als  die  vielbesprochenen 
Experimente  von  Adamkiewicz. 

n  Die  Carcinomstücke  wurden  möglichst  frisch  verimpft;  es  wurden 
Stückchen  aus  dem  Centrum  wie  dem  Rande  der  Neubildungen  ge- 
nommen und  nur  uloerierte  Stellen  vermieden.  Durch  einen  Periost- 
knochenlappen  zwischen  Orbita  und  äußerem  GehOrgange  wurde  bei 
Kaninchen  die  Dura  freigelegt,  dann  eröffnet  und  die  schrotkom- 
grofien  und  größeren  Stückchen  subdural  versenkt  Der  Periost- 
knochenlappen  heilt  stets  ein  und  ist  meist  schon  nach  4  Wochen 
fest  vereinigt.  Es  wurden  25  Tiere  operiert,  denen  meist  Stückchen 
von  nicht  idcerierten  Mammacarcinomen,  dann  aber  auch  von  Unter- 
lippencarcinomen  und  zum  Vergleiche  von  einem  ulcerierten  Sarkome 
des  Ellenbogens^  Stücke  eines  bei  der  Ezstirpation  der  cardnomatös 
erkrankten  Mamma  mitentfemten  Pektoralmuskels  und  scheinbar 
normales  Milchdrüsengewebe  implantiert  wurden. 

Die  Tiere  wurden  durch  Chloroform  getötet;  die  in  Alkohol 
gehärteten  Gehirne  mit  samt  der  Schädelkapsel  entkalkt  und  ge- 
schnitten (Entkalkung  in  20-proz.  Salpetersäurelösung  mit  Phloro- 
gludn). 

Die  implantierten  Stücke  wurden  nicht,  wie  es  in  den  serösen 
Höhlen  zu  gehen  pflegt,  verflüssigt,  sondern  wandelten  sich  in  Binde- 
gewebe um ;  eine  Volumeoszunahme  war  ebenso  wenig  nachzuweisen, 
als  eine  Wucherung  des  Carcinoms.  Ebenso  fehlten  selbstverständ- 
lich Metastasen  und  Lymphdrüseninfiltrationen.    Zu  dem  Eintreten 
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dieser  Erscheinongen  aber  war  absoluteste  Aseptik  DofcweBdig; 
cardnomatOses  Mammagewebe»  welches,  firisch  implantiert,  Tiera 
nichts  schadete,  tötete  sie  prompt,  wenn  man  es  eine  Nadit  hatte 
li^en  lassen.  Dann  aber  hat  man  es  mit  Ldchengewebe  za  tbnn 
und  erh&lt  Resultate  wie  Adamkiewici,  doch  oteae  die  nm  ihm 
beschriebenen  Metastasen.  Der  Tod.  den  er  bei  seinen  Tieren  nadi 
Impfung  mit  frischem  Cardnomgewebe  hat  dntreten  sehen,  ist  nidit 
der  Wirkung  lebender  Gardnomzellen,  sradwn  mangdnder  Asepsis 
snr  Last  zu  legen.  Kurt  Müller  (Hmlle). 

Massarly  C^.  e  Ferronl»  E«,  Intorno  ai  supposti  paraasiti 
del  cancro.  (La  Rif.  med.  1893.  No.  154) 
Nach  eingehenden  Studien  Qbw  die  Veränderung^,  welche  die 
Cardnomzellen  sdbst  erldden  können,  kommen  die  Verfl.  zu  der 
üeberzeugung,  dafi  sämtliche  jene  Gebilde,  welche  sdbst  yon  ange- 
sehenen Forschem  fOr  in  die  Ordnung  der  Sporozoen  gehörige  spe- 
zifische Parasiten  des  Krebses  erklärt  wurden,  nichts  anderes  sind^ 
ids  Produkte  von  pathologisdien  Veränderungen  dar  Gewebe  und 
daher  direkt  von  den  Epithelzellen  und  deren  Kernen  abstammen. 
In  dieser  Oeberzeugung  wurden  die  Ver£  dadurch  bdu*äftigt,  daS 
dch  den  sogenannten  Krebsparadten  ähnliche  Gebilde  auch  in  krebsig 
nicht  entarteten  Geweben  auffinden  lassen.  Eine  dngehendei  dem- 
nächst zu  erscheinende  Abhandlung  soU  die  Bichtigkdt  dieser  An- 
schauung an  den  dnzdnen  Formen  der  ?ermeintlidira  Caranom- 
erreger  darthun.  Kamen  (Gzernowitz). 

Buffer  and  PUmiiLery  Further  researches  on  parasitic 
protozoa  found  in  cancerous  tumours.  (The  Joum.  of 
Fathol.  and  Bacter.  1893.  Oct.) 
Es  wird  zunächst  dne  Reihe  von  Fizations-  und  Fftrbungsmethoden 
ausf&hrlicher  beschrieben,  vermittelst  derer  den  Verff.  die  Darstdlung 
der  von  ihnen  als  Protozoen  angesehenen  Gebilde  am  besten  gdang. 
Am  meisten  bewährte  dch  folgendes  Ver&hren :  Fixation  in  Chrom- 
spiritus, Uebertragung  der  Schnitte  zunächst  12  Stunden  in  gesätt^te 
EisenalaunlOsung  bd  88  ^  Auswässerung,  Ueberfärbung  in  Hämatozylin, 
Entfärbung  in  Salzsäure  1 :  600,  Uebertragung  in  gesättigte  Lösung 
von  Lithium  carbonicum,  Nachftrbung  in  wässeriger  Cochenillelösung; 
es  traten  alsdann  die  Epitbelkerne  blau,  die  Parasiten  braunrot  her- 
vor. Die  Parasiten  zeigten  meist  eine  deutlidie  radiäre  Strdfnng. 
Was  ihre  Kapsel  betrifft,  so  ließ  sich  bei  dnigen  etwas  geschrumpfteo 
Individuen  nachweisen,  daß  dieselbe  nicht  von  der  dnschlieBendeo 
Zelle  geliefert  wurde  (wie  einige  Autoren  annehmen),  sondern  dat 
de  zum  Protozoon  selbst  gehörte.  —  Sporocysten  konnten  nidit  auf- 
gefunden werden;  dagegen  sahen  die  Verff.  verschiedentlich  Bilder, 
welche  sie  als  direkte  Teilung  des  Parasiten  in  2,  4,  6  und  mehr 
Abschnitte  deuten.  Daneben  werden  auch  andere  Tdlungsvorgange 
beschrieben,  darin  bestehend,  daß  sidi  zunächst  nur  der  Kern  teilte, 
daß  dessen  Fragmente  dch  ziemlich  regelmäßig  an  der  Peripherie 
gruppierten,  um  hier  nebst  dnem  Tdl  des  Protoplasmas  durch  Kapsei- 
segmente einzeln  abgesdmflrt  zu  werden.   Ein  Teil  des  Kernes  blieb 
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dabei  als  „corps  de  röliquat*^  flbrig.  —  R.  und  PI.  besprechen  dann 
weiterhin  diejenigen  Gebilde,  welche  am  h&ofigsten  zur  Verwechselung 
mit  Protozoen  Veranlassang  geben,  zunächst  die  endogenen  und  die 
inyaginierten  Zellen.  Zu  letzteren  werden  besonders  die  „Psorosper- 
mien^  der  Darier' sehen  Krankheit  geziUdt;  sie  finden  dieselben  yor 
allem  charakterisiert  durch  ihre  Vorliebe  f&r  Eemfarben,  welche  von 
den  Protozoen  nur  sehr  schwer  angenommen  werden.  Als  differential- 
diagnostisch  irichtig  werden  femer  in  Betracht  gezogen  intra- 
cellaläre,  degenerierte  Leukocyten,  Hyperchromatose  der  Kerne,  sowie 
die  eigenartigen  kömigen  Ausscheidungen,  die  sich  nicht  selten  an 
Stellen  finden,  wo  eine  Anzahl  von  Garcinomzellen  um  eine  centrale 
Lücke  allseitijg  herumgelagert  sind.  Der  Arbeit  sind  auf  4  Tafeln 
die  Abbildungen  der  wichtigsten  besprochenen  Formen  beigegeben. 

W.  Petersen  (Ztbrich). 

Foä,  P.9  Sui  parassiti  e  sulla  istologia  patologica  del 
cancro.     (Archivio  per  le  Scienze  med.  Bd.  XVIL  p.  253  und 
Arcb.  Italiennes  de  bioL  Bd.  XX.  Fbc  L) 
F.    fand    als    beste   Darstellungsmethode   für   Krebsparasiten: 
Fixierung  in  Hermann* scher  Lösung,  2— 3-stflndige  Färbung  in 
einer  Lösung  von  6  Teilen  Hftmatozylin  +  2  Teilen  Safranin  in  20 
Teilen  Wasser  (ev.  noch  Nachf&rbung  mit  Pikrinsäure  oder  Orange); 
es  traten  dabei  die  Zellkeme  rot,  die  Parasiten  blau  hervor ;  letztere 
liefien  sich  durch  ihre  Farbennuance  auch  von  den  yerschiedenartigen 
Zelldegenerationen,  sowie  von  fragmentirten  Kernen  und  Paranudei 
deutlich  unterscheiden.    In  einer  großen  Anzahl  farbiger  Abbildungen 
werden  die  Befunde  vorgefahrt.    Unter  60  untersuchten  Garcinomen 
enthielten  nur  20  unzweifelhafte  Parasiten ;  dieselben  fanden  sich  nie 
im  Zellkerne.  Fast  in  jedem  Krebse  schienen  sich  besondere  Formen 
zu  finden.  Ob  diese  verschiedenen  Formen  zum  Teil  auf  Entwickelungs- 
stadien  zu  beziehen  sind,  will  F.  nicht  mit  Bestimmtheit  entscheiden ; 
einzelne,  erinnerten  an  die  Segmentierung  der  Malariaparasiten.    Be- 
sonders bemerkenswert  sind  die  Angaben  von  F.  Ober  den  Befund 
von  zahlreichen,   meist  gmppenfSrmig  angeordneten  kleineren   und 
gröBeren  Köraem,   welche  in  ihren  Farbereaktionen  durchaus  den  in 
den  Keimcentren  von  Lymphdrflsen  sowie  in  embryonalem  Gewebe 
sich  findenden  Körperchen  glichen.  Nach  ihrer  Färbung  unterscheidet 
F.  cyanopbile  und  erythroj^ile  Körper.    Bei  letzteren  gelangt  F.  zu 
keiner  klaren  Deutung.  Dagegen  fand  er  fOr  die  ersteren  alle  Oeber* 
gaogsformen  zu  Zellen  mit  Teilungsfiguren  und  glaubt  er  daher,  die- 
selben zu  der  Fortpflanzung  der  Zdlen  in  Beziehung  setzen  zu  können. 
Seiner  Ansicht  nach  entstammen  dieselben  dem  Kerne  einer  Zelle, 
wandern  aus  diesem  aus  und  werden  alsdann  zur  selbständigen  Zelle. 
Die  weiteren  eingehenden  Erörterungen    über   ähnliche  Körperchen 
im  Carcinomgewebe,    welche  sich  gleichfalls  zu  Zellen  entwickeln 
können,  besitzen  nur  pathologisch-anatomisches  Interesse. 

W.  Petersen  (Zürich). 

^(Tassiy  B.  e  Sandlas,  A.,  Costituzione  e  sviluppo  della 
Bocietä  dei  Termitidi  . .  .  con  un  appendice  sui  Pr  o- 
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tosoi  parassiti  dei  TermitidL    FoL  160  p.  c.  5  taT.    CS»- 
tania  1893. 
Die  in  dem  Anhange  beachriebenen,  za  den  FlageUaten  gaateUtea 
PaiBBiten  der  Termiten  Bind  folgende: 

1.  Joenia  annectens  n.  gen*  n.  sp.  aas  Galotermea 
f  layicollis,  eine  schon  durch  ihre  Größe  (0,130  mm  lang,  0,040  mm 
breit^,  aasgezeichnete  Form  von  bimf&rmiger  Körpergestalt  und  in  die 
Familie  der  Lophomonadinae  gehörig:  sie  trtgt  am  yorderen, 
yerdickten  Ende  einen  fijranz  langer  Geißeln,  wfihrend  das  Hinter- 
ende mit  nicht  schwingenden  H&rcben  besetzt  ist  Im  Innern  des 
Körpers  besitzt  Joenia  ein  hohles,  cuticoliures  Skelett,  an  das  sich 
yom  in  der  Nähe  des  Kernes  sehr  kleine,  keulenförmige  Stäbchen 
anlegen. 

2.  Trichonympha  agilis  Leidy  in  Termes  lucifugus, 
ebenfalls  von  bedeutender  Größe;  die  Gestalt  ist  flaschenförmig,  die 
hmgen  Geißeln  sehr  zahlreich  and  in  Län^reihen  angeordnet ;  wegen 
der  flbrigen  Verhältnisse  yergl.  das  Original. 

8.  Microjoenia  hezamitoides  n.  g.  n.  sp.,  ebenfalls  zu 
den  Lophomonadineen  gehörig  and  in  Termes  lucifugus  yor- 
kommend;  Länge  0,046  mm,  Gestalt  mehr  oyal,  nach  hinten  in  einen 
Stachel  ausgezogen.  Die  langen  Geißeln  (16)  am  Vorderende;  im 
binem  ein  cuticulares  Stäbchen;  die  Nahrung  besteht  wie  bei  den 
yorhergehenden  Arten  aus  festen  Partikelchen. 

4  Monocercomonas  termitis  n.  sp.  in  Termes  luci- 
fugus und  Calotermes  flayicollis;  mit  6  langen  Geißeln. 

5.  Dinenympha  gracilis  Leidy  in  Termes  lucifugus; 
Körper  langgestreckt  cylindrisch,  ohne  Geißeln,  aber  mit  spiralig  yer- 
laufenden,  undulierenden  Membranen  —  die  yon  Leidy  angegebenen 
Geißeln  sind  nach  Grassi  Spirillen,  die  oft  den  ganzen  Körper  der 
Dinenympha  besetzen.    Im  Innern  ein  cuticulares  Stäbchen. 

6.  Pyrsonympha  flagellata  n.  gen.  n.  sp.  und  Vertreter 
einer  neuen  Familie:  Pyrsonymphidae;  in  Termes  lucifugus; 
Körper  mit  Geißeln  bedeckt,  die  in  einer  der  Quere  nach  yeirlaufen- 
den  Spirallinie  angeordnet  sind  und  bis  ans  Hinterende  reichen; 
Kern  am  Vorderende ;  Nebenkern,  Mundstelle  und  kontraktile  Vakuole 
fehlen. 

7.  Holomastigotes  elongatum  n.  gen.  n.  sp.  (Termes 
lucifugus),  ebenfalls  in  die  Familie  der  Pyrsonymphidae  ge- 
hörig. M.  Braun  (Königsberg  L  Pn). 


Untersuchungsmethodeiiy  Instrumente  etc. 

WlnUer,  Ferdinand.   Die  Anfertigung   yon   Mikrotom- 
schnitten   aus    lebenden    Bakterienkulturen    ohne 
Härtung.    (Fortschritte  der  Medidn.  Bd.  XL  1898.  No.  22.) 
Schnitte   durch  Beinkulturen   sind   mehr  als   Ausstrich-   und 
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KlatBchpiftparate  imstande,  nns  Qber  die  Lage  der  Bakterien  zu 
einander  zu  orientieren ;  außerdem  sind  wir  allein  durch  das  Stadium 
der  Schnitte  durch  Reinkulturen  imstande,  Kqpntnis  über  die  Ver- 
teilung der  Bakterien  in  den  einzelnen  Schichten  des  Nährbodens  zu 
gewinnen;  es  sind  deshalb  schon  mehrfach  Methoden  angegeben, 
welche  wohl  s&mtlich  ihrem  Zwecke  genügen,  aber  mit  großem  Zeit- 
yerlnste  yerbunden  sind  und  eine  sorgsame  Technik  beanspruchen. 

W.  giebt  folgendes  Verfahren  als  besonders  empfehlenswert  an: 
Man  schneide  sich  aus  Paraffin,  dessen  Schmelzpunkt  bei  42^  liegt, 
einen  prismatischen,  in  die  Mikrotomklammer  passenden  Block  zu 
und  bohre  einen  feinen  Cylinder  mit  der  niedrigsten  Nummer  aus 
dem  Eorkbohrersatze  aus  und  schließe  mit  einem  kleinen  Stückchen 
Paraffin  durch  Andrücken  die  untere  Oeffnung.  Dann  lege  man  das 
Paraffin  auf  eine  Stunde  in  Sublimat,  das  an  dem  Paraffin  nicht 
haften  bleibt  und  füUe  nun  iea  Paraffinhohlraum  mit  infizierter 
N&brmasse  oder  lasse  die  reine  Nährmasse  in  der  Höhlung  erstarren 
und  lege  eine  Stichkultur  an.  Wird  noch  die  obere  Oe£fnung  durch 
Paraffin  verschlossen,  dann  kann  man  dieses  Verfahren  auch  zur 
Untersuchung  anaärober  Mikroorganismen  benutzen.  Die  Zerlegung 
des  ParaffinUockes  in  Schnitte  wird  unter  Alkohol  vorgenommen. 
Zur  Färbung  benutzt  W.  eine  stark  mit  Wasser  verdünnte  Losung 
von  Earbolfachsin ;  die  Bakterien  erscheinen  dann  intensiv  rot,  die 
Gelatine-  oder  Agarmasse  hingwen  nur  schwach  gefärbt. 

Hugo  Laser  (Königsberg  L  Pr.). 

NastiiikoWy   M.9   Ueber   den   Mikroorganismus   der   In- 
fluenza und  die  bakteriologisch-klinische  Diagnose 
dieser  Erkrankung.    (Wratsch.  1893.  No.  30,  32  und  33.) 
[Bussisch.] 
BekannUich  sind  die  Schwierigkeiten,  mit  welchen  die  Kultur 
der  Lifluenzabacillen  verbunden  ist,  sehr  groß.     Mit  Freude  müssen 
wir  daher  die  Angabe  künstlicher  Medien  begrüßen,  in  welchen  diese 
Bacillen  üppig  gedeihen  und  mehrere  Generationen  hindurch  erhalten 
werden  können.   Derartige  Medien  sind  nach  dem  Verl  Eigelblösungen 
und  Eigelbagar.     Nastiukow  bereitet  sie  in  folgender  Weise:  In 
1  1  destillierten  Wassers,  welches  mittels  5  g  10-proz.  Lösung  Natrii 
caustici  alkalisiert  ist,  werden  100  ccm  Eigdb  gelöst  —  das  ist  das 
flüssige  Medium;  um  den  festen  Nährboden  zu  erhalten,   werden 
15^20  g  Agar-Agar  in  einem  Liter  der  Eigelblösung  beim  Kochen 

Selöst  und  das  Gkmze  durch  den  Filter  von  Plan tamur  hindurch- 
Itriert     Die   Sterilisierung   wfolgt  im  Koch 'sehen   Dampfsterili- 
sierungsapparate. 

Verf.  erhielt  seine  Bacillenkulturen  aus  dem  Speichel  von  In- 
fluenzakranken. In  Plattenkukuren  (Petrischalen)  stellen  sie  uch 
als  kleine,  durchsichtige,  gelbliche,  runde  Kolonieen  dar.  In  der 
Eiweißlösung,  nach  24-stünd^m  Wachstume  im  Thermastaten,  senken 
sie  sich  auf  den  Boden  des  Probierglases  in  Form  weißer  Keile. 

Um  die  Influenzabadllen  im  Speichel  unter  dem  Mikroskope 
deutlich  erkenntlidi  zu  machen  und  auf  diese  Weise  die  mikro- 
skopische Diagnose  derselben  zu  sichern,  verwertet  Verf.  ihr  Verhalten 
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geRen  die  Lagorsche  LBenng  nach  Vorfllibnng  ib  geiilUfick 
GeDÜanaKtoung  nnd  io  mibllmatimerter  LOsang  denelbeii  FkrtMtafe 
mit  NaehftrbQDg  mittels  Eoein.  In  sablimatisierter  Ltamig  geftifc 
entfkrben  sie  sich  nicht,  wfthrend  sie  nach  gewöhnlicher  Fiite 
Tollstftndig  entfilrbt  werden.  Ein  Vergleich  beider  Arten  rott  ¥iiEft 
raten  erleichtert  das  Anlfinden  der  an  und  fOr  sich  sdioii  dise 
ihre  Klemheit  charakteristischen  Bacillen. 

Steinhaus  (Wanchaal 

Nasttiikow  nnd  PewBiier,  Ueber  dieFärbnng  derTaberkel- 
bacillen  in  SablimatlOsnngen  von  Anilinfarben 
(Wratsch.  1898.  No.  8.)  [Rossisch.] 
Die  Verff.  schlagen  folgende  Firbnngsmethode  für  Tnberte^ 
bacillen  vor:  Za  10  ccm  einer  mit  AnilinOl  Termischten  and  dm 
abfiltiierten  LOsong  von  Sublimat  1 :  8000  wird  1  ccm  einer  10-[n«i 
LOsnng  von  Oentianaviolett,  Methylyiolett  oder  Fachsin  in  nbscdates 
Alkohol  gegossen  nnd  die  Präparate  in  der  Mischung  5  Ifinolea  g^ 
halten ;  darauf  kommen  die  Prftparate  sum  Auswaschen  in  destiUicftc 
Wasser,  worauf  sie  in  Terdflnnter  SalzsAure  bis  zur  iroUstiDdii^ 
Entfärbung  verbleiben.  Die  Eontrastfilrbung  (1—2  IGnoten)  sd 
dann  in  1-prom.  LOsung  von  Malachitgrün  resp.  Eosin  in  Snblintf 
1:2000  geschehen.  IHe  auf  obige  Weise  hergestellten  Prtpsiste 
brauchen  nicht  durch  die  Flamme  zur  Fixierung  gezogen  cn  werden,  ia 
sie  durch  die  Sublimatlösung  genügend  fixiert  werden ;  auch  ist  Er- 
wärmung w&hrend  der  Färbung  überflüssig. 

Die  Hauptvorzflge  dieser  Färbungsmethode  sind,  daß  dnrdi  B^ 
f&hrung  Yon  Sublimat  das  besondere  Fixieren,  die  Erwämrai^  uai 
der  grofie  Zeityerlust  yermieden  werden  (die  ganze  Prondnr  danot 
kaum  7—8  Minuten)  und  daß  selbst  bei  längerer  Salz8äarri)diiDd- 
lung  keine  Entfärbung  der  Tuberkelbadllen  zu  befürchten  ist 

Steinhaus  (WarschaiiX 

Wortmann,  Jnl.,  Mitteilung  über  die  Verwendung  tob 
konzentriertem  Most  für  Pilzkulturen.  (Botan.  ZeitoBg. 
Jahrg.  51.  1893.  No.  12.  p.  177.) 
Zur  Züchtung  von  Oärungsorganismen  ist  Traubenmost  erfahrusg^ 
gemäß  ganz  besonders  geeignet,  dessen  Nährstoffe  nicht  nur  in  lacht 
assimilierbarer  Form,  sondern  auch  in  günstigen  MengenveiiiältnisseB 
vorhanden  sind.  Trotzdem  ist  die  Verwendung  dieses  yorsflljglidieD 
Nährbodens  in  gärungsphysiologischen  Laboratorien  bisher  eine  bot 
geringe  gewesen.  Dies  ist  an  der  Schwierigkeit  gelegen,  sich  so  oft 
als  nötig  die  erforderlichen  Mengen  von  Most  b^hadSen  sn  k(tanes. 
Denn  letzterer  ist  nur  einmal  im  Jahre  und  dann  nur  wUireiHi 
weniger  Wochen  zu  erhalten;  es  müBte  daher  die  für  den  Bedarf 
eines  ganzen  Jahres  ausreichende  Menge,  die  man  zudem  im  to^ 
hinein  meist  nur  annähernd  schätzen  kann,  innerhalb  einer  kunes 
Zeit  erworben  und  sterilisiert  werden,  wobei  es  wieder  an  der  hier- 
für nötigen  Anzahl  vou  OefilBen  mangeln  wird. 

Um  diesem  Uebelstande  abzuhelfen,  schlägt  der  Verf.  auf  GruiKl 
seiner  Versuche  und  Erfahrungen  die  Verwendung  von  konzentriertaD 


Bfthwtrimpftmg,  kftnstl.  lofektioiiskrmiiUiaitani  EntwiokaliuigshMBiiuiiig  «to.     gl  7 

MoBte  Yor,  wie  ihn  die  Unna  Fav ara  &  Fi  gl  i  in  Mazzara  del  Vallo 
(Sizilien)  —  nach  einem  eigenen,  geheim  gehaltenen  Verfahren,  wahr- 
scheinlich durch  Konzentriere  im  Vakaum,  hergestellt  —  in  den 
Handel  bringt,  and  zwar  in  mehreren  Sorten,  von  denen  der  Verf. 
jene  empfiehlt:  „aus  weifien  Trauben  gewonnen  und  vor  dem  Eon- 
zentrieren filtriert^.  Da  diese  Moste  auf  etwa  ein  Viertel  des  ur- 
spranglichen  Baumes  eingedickt  sind  und  ungefähr  65  Proz.  (meist 
in  Körnchen  auG^eschiedenen)  Zuckers  enthalten,  so  kann  man  sie 
beliebig  lange  aufbewahren,  ohne  daß  sie  der  Zersetzung  anheim- 
fallen. Durch  Versuche  wurde  festgestellt,  daß  der  günstigste  Ver- 
dünnungsgrad behufs  Anfertigung  von  Nährlösungen  der  von  4  VoL 
Wasser  auf  1  Vol.  Most  ist;  das  Gemisch  enthält  dann  rund  20  Gew.- 
Proz.  Zucker,  0,24  Proz.  Säure  (als  Weinsäure  berechnet)  und  0,027 
Proz.  Stickstoff.  Das  Wachstum  in  dieser  Flüssigkeit  ist  ein  sehr 
üppiges.  Allerdings  ist  die  Hefenbildung  eine  verhältnismäßig  geringere, 
als  in  deutschen  Mosten.  Der  Verf.  setzt  dieses  verschiedene  Ver- 
halten auf  Rechnung  des  Gtehaltes  an  Stickstoff,  von  dem  die  ein- 
heimischen Moste  0,06  bis  0,1  Proz.  aufweisen,  also  das  Zwei-  bis 
Vierfache  gegenüber  den  sizilischen  Proben  ^). 

Ein  weiterer  Vorteil,  welcher  in  der  Verwendung  konzentrierten 
Mostes  liegt,  ist  der,  daß  man  bei  Anstellung  größerer  Versuchs- 
seriai  durchw^s  einen  Nährboden  von  ganz  gleicher  Zusammensetzung 
zur  Verfügung  hat. 

Die  von  dem  Verf.  geleitete  önologiscbe  und  pomologische  Ver- 
suchsstation (zu  Geisenheim  a.  Rh.),  welche  an  die  Weinbau- 
treibenden reingezüchtete  Hefe  in  großen  Mengen  abgiebt,  verwendet 
ausschließlich  konzentrierten  Most,  den  sie  faßweise  (zu  130—145  kg) 
bezieht  und  dabei  billiger  wegkommt,  als  bei  Verwendung  einheimischen 
Mostes.  Kleinere  Mengen  können  in  Blechbüchsen  zu  1  kg  Inhalt 
bezogen  werden.  Man  wendet  sich  hierzu  an  den  Vertreter  genannter 
Firma,  an  Barone  a  Prato  in  Segonzano,  Poststation  (3embra  in 
T)rroL  Auch  dann  noch  stellen  sich  (trotz  Zoll,  Porto,  Verpackung) 
die  Kosten  —  wenn  die  Verdünnung  1 : 4  gewählt  wird  —  nicht 
höher  als  bei  Verwendung  von  ordinärem,  einheimischem  Moste. 

Lafar  (Hohenheim  b.  Stuttgart). 


Schutzimpfting,  künstliche  Infektionskrankheiten,  Entwick- 
hrngshemmung  und  Verntehtung  der  Bakterien  ete. 

Budakow,  Ueber  die  Ausscheidung  von  pathogenen 
Mikroorganismen  durch  den  Schweiß.  (Wratsch.  1893* 
No.  25.)    Russisch.] 

1)  Ref.  ichligt  auf  Gnind  eigener  gflnstiger  Er&hniofen  ror,  diesen  Kindergehalt 
ta  Stiekstoif  bei  der  HerataUnng  der  Verd&omuig  dardi  Zoeete  tob  welnseareoi  Ammeii 
•ofittbeieerB. 
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fechter  der  UmzflditaogBlebre  widerlegen  za  kOoDen  geg^bt  hicz. 
wurde  Poarquier  jedoch  wieder  farre,  als  in  eineoi  drittes  V& 
suche,  welcher  mit  Variola-Material  bei  einem  Kalbe  ansgef&hrt  wmfc 
war,  nach  anftoglichem  Aosbldben  des  Erfolges  am  8.  Tagenac 
der  Impfung  unter  Fiebererscheinungen  eine  yacdnefthnlidift 
zur  EntWickelung  kam. 

In  der  vorliegenden  Arbeit  tritt  Pourquier  graieinsciiAiffid 
mit  Ducamp  ftr  die  Zuverlässigkeit  der  Untersuchung^  vr 
Chauveau  ein.  Den  Anh&ngem  der  Umzüchtnngslehie  wirft  e 
vor,  daß  in  ihren  scheinbar  podtiv  ausgelallenen  Yersacheii  & 
Möglichkeit  einer  unbeabsichtigten  Infektion  mit  wirklicher 
nicht  sicher  genug  ausgeschlossen  war.  Insbesondere  wire 
F  i  scher  ein  Stall  benutzt  worden,  welcher  mit  Vacdudymphe 
reinigt  sein  konnte.  (Die  Verff.  berücksichtigen  nicht,  daS  der  Stil 
vor  Beginn  des  Versuchs  desinfiziert  war.)  Immerhin  halten  Posr- 
quier  und  Ducamp  die  Diskussion  noch  nicht  fQr  geschlosso. 
Sie  beabsichtigen,  den  Gegenstand  selbst  noch  weiter  zu  Terfolga 
und  wollen  dabei  im  Auge  behalten,  daS  der  in  den  VerBuchen  te 
Anwendung  gelangende  Impfistoff  in  möglichst  reiner  Form  gewonaa 
wird,  daS  die  Operationen  abseits  von  Impfinstituten  unter  Aussdüii 
von  Instrumenten,  welche  zur  VaccinezQchtung  verwendet  wOTda 
sind,  zur  Ausführung  kommen,  daß  neben  der  Hautimpfung  auch  die 
Infektion  von  den  Atmungs-  und  Verdauungswegen  zum  Vorsncfee 
gelangt  und  dafi  die  Tiere  in  besonderen  Stallen  und  unter  Sonder- 
pfl^  beobachtet  werden.  KQbler  (BerUn). 

DA^pine  and  Bansome,  On  the  desinfection  of  taberca- 

lously  infected  houses.     (Brit  med.  Joum.  1893.   4,  Nof. 

p.  990.) 

Die  Verff.  untersuchten    die  Wirksamkeit   dß[   in    Manchester 

Ablieben  Desinfektion  von  tuberkulös  infizierten  R&umen  durch  Chkr- 

dämpfa    Sie  ließen  tuberkulöses  Sputum  auf  Papier  antrocknen  nud 

hingen  dieses  während  der  Desinfektion  in  den  betreffenden  Bioni- 

lichkeiten  auf;   nachher  wurden  Stückdien  des  Papiers  Kaninches 

subkutan  oder  intraabdominal  einverleibt.    Die  Mehrzahl  der  Tiere 

ging  an  typischer  Tuberkulose  zu  Grunde ;  eine  Abtötung  der  Badlleo 

durch  die  „Desinfektion^  war  also  nicht  erfolgt. 

W.  Petersen  (Zarich). 

Koehler,  A^  Ueber  die  Behandlung  der  multiplen,  ört- 
lichen   Tuberkulose.     (Deutsche   Zeitschrift  fOr   Ghirunoe. 
Bd.  XXXVII.  1893.  Oktober.  No.  1.  u.  2.) 
Zur  Behandlung  der  örtlichen  (chirurgischen)  Tuberkulose  sind 
zahlreiche  Mittel  vorgeschlagen  worden,  ohne  daß  dieselben  gam 
befriedigen  könnten.    Abgesehen  von  der  Tuberkulinbehandlung  Yet- 
suchte  man  durch  unblutige  Methoden,  durch  Buhe,  Kompression^ 
Extension,  Stauungshyperämie,  Schmierkur  mit  grOner  Seife  (DrOseo) 
die  örtlichen  Uebel  zu  bekämpfen;  von  den  blutigen  MeUHNleo 
stellen   die   kleinsten   Eingriffe   die  Injektionsmethoden  dar. 
Von  den  zur  Iqjektion   bentttzten  Stoffen  (Karbolsäure,  Soblimat, 
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sen,  Jod,  Chlorzink,  Perabalsam,  Zimmtsäare ,  saurer  phosphor- 
irer  Kalk,  Nelkenöl,  Naphthol  camphorat,  Ealomel,  Jodoform)  hat 
b  besonders  das  Jodoform,  als  Mischung  in  Aether,  Oel,  Gummi 
er  G-lycerin  bewährt  Das  sicherste  Mittel  bleibt  aber  nach  des 
:rf.*s  Ansicht  stets  die  Exstirpation  des  Erkrankten  im  6e- 
aden,  die  leider  oft  durch  Sitz,  Tiefe  und  besonders  die  !Zahl  der 
^rde  vereitelt  wird. 

Hier  berichtet  er  Qber  einen  Fall  von  multipler  örtlicher  Tuber- 
lose  (12  Herde),  der  seit  1^/,  Jahren  klinisch  behandelt  wird  ubd 
i  dem  neben  der  Jodoformbehandlung  das  yon  Martell 
rgeschlagene  Galomel  mit  sehr  gutem  Erfolge  zur  Verwendung 
im.  Die  Methode  bestand  darin,  dal  die  geschlossenen,  subkutanen 
erde  mit  Jodoformglycerin,  die  offenen  Geschwüre  und  Fisteln  mit 
alomel  (als  Grase  und  als  Stift)  behandelt  wurden.  Nebenbei  bekam 
e  Kranke  Leberthran  und  Kreosot  Der  Erfolg,  der  darin  besteht, 
lB  die  tuberkulöse  Erkrankung  an  12  yerschiedenen  Stellen  des 
örpers  beschränkt  blieb,  dafi  drei  Herde  ganz,  andere  nahezu 
eilten,  und  dafi  keine  der  regionären  Lymphdrüsen  schwoll,  berech- 
gt  zur  Empfehlung  des  Verfahrens.  Kurt  Müller  (Halle). 

ehless-Bey  und  Kartnlis,  Ueber  die  Resultate  von  48  mit 
Tuberkulin  behandelten  Tuberkulosen.  (Zeitschrift  für 
Hygiene  und  Infektionskrankheiten.  Bd.  XV.  Heft  2.  p.  229  ff.) 

ÄoBerordentlich  günstige  Resultate  über  Tuberkulinbehanäung 
ferden  uns  in  dem  Aufsatze  der  beiden  Autoren  mitgeteilt  Die  Fälle 
rurden  zum  Teil  im  Spital,  zum  Teil  auch  ambulant  behandelt  und 
war  erstens  Lungentuberkulose  und  zwar  sowohl  Fälle  mit  beginnen- 
ier  Phthisis  mit  Verdichtung  einer  Lungenspitze  (4),  wie  auch  solche 
nit  Verdichtung  beider  Lungenspitzen  oder  eines  ganzen  Lappens 
Dit  kleinen  Kavernen  ^9),  ferner  Fälle  von  Infiltration  zweier  Lungen- 
appen  einer  Lunge  mit  Ea?emen  oder  Verdichtung  der  Oberlappen 
>eider  Lungen  (15)  und  endlich  Fälle  mit  großen  Kavernen  in  beiden 
Lungen  und  hektischem  Fieber.  Ausführliche  Krankengeschichten 
irerden  mitgeteilt  Außer  der  Lungenphthisis  wurden  auch  15  Fälle 
7on  chirurgischer  Tuberkulose  behandelt  Als  Gesamtergebnis  dieser 
»ch  über  2  Jahre  hinauserstreckenden  Versuche  ergab  sich,  daß  von 
len  48  bebandelten  Fällen  16  dauernd  geheilt  waren,  was  einem 
Prozentverhältnis  von  35  Proz.  ausmacht  Die  Verff.  ziehen  aus 
ihren  Ergebnissen  folgende  Schlüsse. 

Beginnende  Lungenphthisis  ist  mit  dem  Tuberkulin  sicher  und 
biDuen  3—4  Monaten  zu  heilen,  auch  vorgeschrittenere  Fälle  können 
heilen,  doch  ist  der  Fortschritt  der  Heilung  ein  langsamer  und  dauert 
7on  6  Monaten  bis  zu  1  Jahre.  Selbst  schwere  Fälle,  welche  noch 
nicht  allzugroße  Kavernen  hatten,  können  unter  besonders  günstigen 
Umständen  sogar  noch  in  Heilung  übergehen.  Solche  Fälle  jedoch, 
die  durch  große  Kavernen,  hektisches  Fieber  und  Nachtschweiß  als 
äußerst  weit  vorgeschrittene  angesprochen  werden  mußten,  erwiesen 
sich  als  nicht  mehr  geeignet  fllr  die  Tuberkulinbehandlung  und 
endeten  unter  stets  fortschreitendem  Gewichtsabfalle  letal  trotz  der 
Behandlong.     Von  den  mit  Tuberkulin  behandelten   verschiedenen 
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Hattttuberkulosen  wurden  Skrophaloderma  and  Haatgeschwöre  schndler 
gebeilt  als  Lupus.  Bezüglich  der  Koochen-  und  Gtelenktuberkalose 
ergab  sieb,  daß  gewisse  Formen  dieser  Art  unter  Zuhilfenahme  des 
Tuberkulins  bei  chirurgischen  Eingriffen  schneller  heilten,  als  die, 
welche  nur  chirurgisch  behandelt  wurden. 

Yerff.  sind  der  Ansicht,  daß  das  Tuberkulin  ein  gefahrloses  Mitttel 
ist,  wenn  es  in  kleinen  Anfangsdosen  gereicht  wird,  jedoch  sind  solch 
minimale  Dosen  noch  nicht  imstande,  DauerheUungen  herbeizuführ^, 
und  bedarf  es  steigender  Dosen.  Eine  poliklinische  Behandlung  der 
Lungentuberkulose  mit  dem  Tuberkulin  ist  nur  in  leichten  Fällen  ge- 
stattet, schwere  F&Ue  bedurften  auch  der  Anstaltsbehandlung  und 
dauernder  ärztlicher  Kontrolle.  Als  einen  mfichtigen  Hil&faktor 
stellen  die  Yerff.  das  für  die  Phthisiker  so  gOnstige  Klima  Aegyptens 
hin,  welches  im  Verein  mit  dem  Tuberkulin  die  so  außerordentlich 
günstigen  Resultate  herbeizufBhren  imstande  war. 

O.  Voges  (Danzig). 
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den  Verieger,  Herrn  Ouetav  Fiecher  in  Jena^  gelungen  wn 
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Original  -  Mittiieiiangen. 
üeber  Atmmigsfigaren  beweglicher  Bakterien« 

Von 

Dr.  IL  W.  Beyerinek 

in 

Delft 

Mit  1  Taf«l. 

» 

Ustar  AtmuDgsfigaren  verstehe  ich  die  Anordanng  beweglichor 
MikroorgaoisiDen  unter  Einfloß  des  Sauerstoffes  und  der  abrigeo 
Nährstoffe  bei  bestimmten  Versuchsbedingungen.  Dieselben  gelangep 
unter  sweierlei  Umständen  zur  Beobachtung,  nämlich,  erstens,  in  den 
auf  eine  besondere  Weise  eingerichteten  flOssigen  Kulturen,  und, 
zweitens,  in  fQr  das  Mikroskopieren  b^timmten  Präparaten.  Die  mi 
ersteren  Falle  erhaltenen  Atmungsfiguren  wünsche  ich  wegen  ihrer 
znr.  Bi.  15 
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Gestalt  als  ,,BakterieDDiTeai]8^  so  bezeichnen.  Da  man  bei  i 
einfachsten  VersuchsaDordnung  zur  Erzeugung  derselben  zoghod  i 
ausgezeichnetes  Objekt  erhalten  kann  zum  Studium  der  zweitBi  i  i 
der  Figuren,  so  will  ich  mit  der  Besprechung  der  Bakteriemüia  i 
anfangen.  Ich  will  es  nicht  unterlassen  hier  hervorzuheheo,  t 
meine  Niyeaus  sozusagen  die  Resultante  sind  von  drei  Krifteo,  as 
lieh  von  der  durch  das  sich  ver&ndemde  spezifische  Gewiditl 
VersuchsflOssigkeit  bedingten  Hinaufsteigung  oder  Senkung,  ra  i 
durch  Engelmann  entdeckten ^ )  Sauerstoflbewegung,  und  ra  i 
durch  Pfefferte  schöne  Untersuchungen')  bekannt  geword»! 
chemotaktischen  Bewegung  der  betreffenden  Mikrobien. 

1.  Bakterienniyeaus. 

Man  lege  zu  Boden  einer  ReagensrOhre  eine  braune  Bohne  (P^i 
seolus  vulgaris  var.  nanus),  falle  die  ROhre  beinahe  gacc 
mit  destilliertem  Wasser  und  lasse  dieselbe  dann  bei  Zuiser- 
temperatur  ruhig  stehen.  Es  ist  am  besten,  die  Bohne  eigenjua^ 
ans  der  Schote  zu  nehmen,  doch  gelingt  der  Versuch  auch  mit  i^ 
liebem  Material.  Auch  mit  Samen  von  Lathyras  Ni88oI:t< 
L.  Ochrus,  L.  Aphaca  und  Vicia  Faba,  welche  ich  alle  seiei 
geerntet  hatte,  erhielt  ich  das  nämliche  Resultat,  wie  mit  Phtseolflf 
Auf  käufliche  Erbsen  und  GetreidekOmer  komme  ich  nntes  t^ 
zurftok.  Da  es  fQr  den  Versuch  essentiell  ist,  Strömungeo«^ 
beugen,  so  stelle  man  die  Röhre  nicht  zu  dicht  bei  emm  F^ 
oder  bei  Wärmequellen  auf,  sondern  mitten  ins  Zimmer. 

Die  trockene  Bohne  {B  Fig.  1)  saugt  sich  zunächst  toU  Visk 
absorbiert  gierig  den  im  Wasser  gelösten  Sauerstoff  und  liSt  fi^ 
lösliche  Körper,  welche  als  Bakteriennahrung  fungieren,  1>^ 
diffundieren.  Unter  diesen  Stoffen  finden  sich  nachweislich  Ztfi^ 
und  Phosphate.  ^^ 

Während  des  Einquellens  beleben  sich  die  auf  der  Oh^ 
der  Bohne  angetrockneten  Bakterien  und  fangen  sofort  so,  sicäj^ 
Kosten  der  genannten  Nährstoffe  zu  vermehren.    Es  entsteht  0^ 
zunächst  eine  schwache,  aus  sich  bewegenden  Bakterien  l'^^^ 
TrQbung  an  der  Oberfläche  der  Bohne,  welche  sich  davoo  ^'^^^ 
entfernt  infolge  des  dort  eintretenden  Sauerstoffmangeln   B^ 
die  Temperatur  ca.  20  ^  0,  so  bemerkt  man  schon  nach  24  Stoo^ 
bei  niedrigerer  Temperatur  etwas  später,  die  folgende  ^^ 
Uche  Erscheinung :  Während  im  oberen  Ende  der  Röhre  äM& 
▼ollständig  klar  bleibt,  entsteht  in  der  Nachbarschaft  der 
allmlUilich   ebenfalls   ein  durchaus  klarer  Raum,   indeD  i^ 
angdiäuften  Bakterien  sich  mehr  und  mehr  entfemeD.   An J^ 
bestimmten,  Ton  der  Versuchszeit  abhängigen  Stelle  s^^.  g^ 
BaJLterien  sich  dann  zu  einer  auflerordentlich  dQnnea  Scbicii|^| 
welche  sich  Ton  der  Seite  als  eine  weiße,  scharf  gezogene  Uoi^  ^ 
Diese  Schicht  nenne  ich  ein  „Bakterienniveau^;  bei  der  beeckiv 
Versuchsanstellung  flndet  sie  sich  nach  2mal  S4  Stunden  2  ^ 
von  der  Bohne  entfernt 

1)  BotaaiMlM  Zdtong.  1881.  p.  441. 

S)  TflblDgar  Untanoehangwi.  Bd.  I.  1881.  p.  868.  Bd.  IL  1888.  p.  ^ 
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Merkwürdigerweise  besteht  die  mit  den  genannteD  Samen  ent- 
haltene Bakterienschicht  nur  aus  einer  einzigen  and  nach  meiner 
Erfahrung  immer  aus  derselben  Bakterienart  Offenbar  hängt  die 
große  Sch&rfe  der  Schicht  eben  mit  dieser  Thatsache  zusammen, 
denn  um  dieselbe  zn  erzeugen ,  mflssen  die  Bakterien  mit  einem 
sehr  eigentQmlichen  Bewegangsvermögen  ausgerastet  sein.  So  müssen 
sie  z.  B.  dem  sauerstoffireien  Baume  rings  um  die  Bohne  entfliehen 
können,  was  die  gewöhnlichen  beweglichen  Bakterien  nicht  so  gut 
zu  thun  vermögen,  weil  sie  durch  Sauerstoffentziehung  bew^ungslos 
werden  und  als  Sediment  den  genannten  sauerstoffi^ien  Raum  trQben. 
Thatsftchlich  kann  unsere  Bakterie  sich  denn  auch,  sei  es  auch  nur 
während  kurzer  Zeit,  bei  YoUständigem  Sauerstoffabschluß  bewegen, 
wodurch  sie  mit  den  Spirillen,  den  Purpurbakterien  und  den  eigent- 
lichen Anafirobien  flbereinstimmt,  ohne  jedoch  morphologisch  zu  einer 
dieser  Gruppen  zu  gehören. 

Das  „Niveau^^  bezeichnet  also  diejenige  Stelle,  wo  der  von  oben 
kommende  Sauerstoff  und  der  von  der  Bohne  aufsteigende  Diffusions- 
strom der  Nährstoffe  aufeinanderstoßen,  hier  und  nur  hier  allein 
findet  unsere  Bakterie  ihre  geeigneten  Wachstumsbedingungen, 
und  sie  hat  das  Vermögen,  sich  dahin  zu  begeben,  infolge  ihres  vom 
Sauerstoff  bis  zn  einem  gewissen  Grade  unabhängigen  Bewegungs- 
yennögens.  Wie  weit  diese  Unabhängigkeit  geht,  werden  wir  später 
genauer  feststellen. 

Das  Niveau  kann  sich  während  mehrerer  Tage  halten  ^).  In- 
folge der  wachsenden  Menge  von  Nährstoffen,  welche  aus  der  Bohne 
herausdiffundieren,  steigt  dasselbe  allmählich  nach  oben,  bis  schließ- 
lich eine  Gleichgewichtslage  erreicht  wird.  Führt  man  in  den  Raum 
oberhalb  des  Wasserspiegels  in  die  Reagensröhre  einen  Strom 
Wasserstoff  hinein,  welcher  langsam  durch  ein  Eapillarröhrchen  ent- 
weichen kann,  so  verdunstet  der  Sauerstoff  aus  dem  Wasser  und  das 
Niveau  steigt  in  einigen  Stunden  bis  an  die  Oberfläche,  cessiert 
man  den  Wasserstoffstrom  und  läßt  die  Lirft  wieder  zutreten,  so  sinkt 
das  Niveau  wieder  nach  unten  bis  auf  die  Tiefe,  wo  die  Bakterien  ihre 
optimalen  Emährungs-  und  Atmungsverhältnisse  finden.  Leitet  man 
darüber  Sauerstoff,  so  sinkt  das  Niveau  noch  tiefer  nach  unten. 
Bringt  man  in  das  Wasser  oberhalb  des  Niveaus  irgend  einen  Sauer- 
Btofi  absorbierenden  Körper,  z.  B.  eine  keimendes  Samenkorn,  so 
ftngt  das  Niveau  bald  zu  steigen  an.  Findet  sich  dagegen  im  Wasser 
daselbst  ein  grüner  Algenfoden,  ein  Grasblatt  oder  irgend  ein  anderer 
grüner  Pflanzenteil,  so  sieht  man,  bei  Belichtung,  das  Niveau  hinab-, 
im  Dunkeln  dagegen  hinaufsteigen,  so  daß  man  damit,  sowohl  die 
Kohlensäurezerlegung,  wie  die  Atmungsfnnktion  willkürlidier  lebender 
Körper  anzeigen  kann. 

Hat  man,  wie  bei  diesen  Versuchen  vorausgesetzt,  eine  nicht 
sterilisierte  Bohne  verwendet,  so  entwickeln  sich  gewöhnlich  aus  den 
der  Bohne  anhaftenden  Sporen  nach  5  bis  7  Tagen  im  sauerstoflF- 
freien  Räume  neben  der  Bohne  ana&obe  Bakterien,  wodurch  kleine 


1)  Mit  Belnkülttiren  find  die  NiTeftue  noeh  Tiel  steUIer  «ad  bleiben  oft  Woehen, 
■•Ibet  ein  paar  Monate  aiebtbar. 

•5* 
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Wasserstoffblasen  gebildet  werden,  deren  Anfisteigen  Strtamngen  ic 
der  Fiassigkeit  veranlaßt,  wodurch  das  Niveau  auseinandeigehL 

Diesem  kann  vorgebeugt  werden,  wenn  anstatt  mit  nicht  starili- 
siertem  Materiale  mit  Reinkulturen  gearbdtet  wird;  man  erhfilt  dam 
Niveaus  von  überraschend  langer  Dauer«  Dazu  wird  Nährgelatine 
oder  Agiur  {ng  Fig.  3, 4, 5)  von  der  gewünschten  Zusammensetzung  in 
eine  trockene  sterilisierte  BeagensrOhre  gegossen,  und  zwar  in  der  Weise, 
daß  nur  einige  Tropfen  davon  zu  Boden  liegen  und  dort  erstarren,  ohne  die 
Seitenwand  befeuchtet  zu  haben.  Eine  Spur  des  Infektionsmaterials 
wird  dann  mit  dem  Platinfaden  in  die  Tiefe  der  B5hre  gebracht, 
wird  mit  sterilisiertem  Wasser  übergössen  und  weiter  verEahren 
wie  oben.  Bringt  man  solche  Pr&parate  zur  schnellen  Entwickdung 
im  Brütschranke,  so  muß  man  beim  Herausnehmen,  zur  Vermeidung 
starker  Strtamngen,  sehr  langsam  abkühlen.  Um  in  letzterer  Beziehung 
freier  zu  sein,  habe  ich  das  Wasser  mit  l*/oo  Agar  verdickt,  die 
Bewegung  und  die  Niveaubildung  finden  darin  auch  sehr  gut  statt, 
obschon  das  Wasser  dann  in  eine  zwar  weiche,  [alldn  doch  wahre 
Gidlerte  verwandelt  ist^).  Dieser  Kunstgriff  ist  aber  für  den  vor- 
liegenden Zweck  unnötig.  Auch  scheinen  die  Niveaus  in  der  Gallerts 
etwas  höher  zu  entstehen,  wie  im  Wasser,  wahrscheinlich,  weil  die 
Diffusion  des  gelösten  Sauerstoffes  abwärts  im  Wasser  durch  die 
Schwere  beschleunigt  wird,  da  eine  Sauerstofflösung  schwerer  ist  wie 
reines  Wasser,  welche  Beschleunigung  im  Agar  nicht  stattfindet 

Ich  wünsche  hier  den  Beweis  dafür  zu  bringen,  daß  das  Niveau, 
welches  oberhalb  einer  Bohne  entsteht,  sich^  in  seiner  Stellung  dordi 
den  Sauerstoff  mit  bestimmt  wird.  Ich  verweise  dafQr  auf  die 
Fig.  2,  welche  eine  in  dieser  Beziehung  gemachte  Versuchsanstellnng 
demonstriert.  Man  sieht  darin  eine  U-röhre  abgebildet,^  deren  linkes 
Bein  gftnzlidi  mit  Wasser  erfüllt  ist,  während  der  Wassermeniskos 
im  rechten  Beine  bei  m  steht;  um  diesen  Wasserstand  fortdauernd 
zu  erhalten,  ist  das  Unke  Bein  oben  mit  einer  aufgeschliffenen  Glas- 
platte (9jp),  welche  aber  nur  lose  aufgelegt  ist,  abgeschlossen').  Es 
treten  nun  zwei  charakteristische  Erscheinungen  zu  Ti^ge.  Es  bildet 
sich  nämlich  das  Niveau  (N^)  im  rechten  Beine  viel  näher  bei  der 
Bohne,  wie  das  Niveau  {N^)  im  linken  Beine,  und  während  N*  lange 
fortfährt,  hinaufzusteigen,  behält  JV*  unverändert  den  in  der  Figur 
angegebenen  Stand  bei.  Hieraus  ergiebt  sich  nun  ganz  klar,  daß 
das  Niveau  höher  steigt,  wenn  der  Sauerstoffdruck  sich  vermindert,  wie 
auf  der  linken  Seite,  wo  das  Gas  nur  sehr  unvollständig  zutritt, 
und  femer,  daß  nicht  der  maximale  Sauerstoffdruck  aufgesucht  wird, 
welcher  an  der  Oberfläche  herrscht,  sondern  eine  niedere  Spannung 
dieses  Gases,  wie  eine  solche  bei  N^  henschen  muß.    Andere  Bak- 

1)  Ich  habe  dnmal  tod  LmemeMunon  dne  Baktorienart  isoliert,  welche  sieh  dnreh 
Behnmai  konientrierteren,  also  1-prot.  Agar,  so  frei  fortbewegen  konnte,  daS  ich  anniefast 
an  ein  totes  Prieipitat  dachte  und  mich  TeranlaSt  sah,  die  Bakterie  in  meinen  Notiaeo 
ab  ,,DiffaslonabaeiUas*'  aa  beMtchnen.  Diese  Art  steht  Perlibratns 
sehr  nahe. 

S)  BigentUch  Terwende  ich  für  den  Versuch  eine  Ü-Bdhre,  welche,  in  der  Biegnnf« 
ein  nach  unten  gerichtetes,  angeblasenes  SeitenrOhrchen  mit  Hahn  trigt;  dadoreli  kann 
das  Wasser  leiehter  abgelassen  und  die  Stellung  des  Niveaus  besser  Teribidert  werden. 
Doch  aeichnete  ich  ein&chheitshalber  ein  gewdhnliehes  U-Bolur. 
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terien,  wie  die  hier  zur  Erscheinung  kommende  Art,  verhalten  sich 
anders.  Diejenigen  Formen,  welche  mr  in  §  5  als  ,,Aörobient7pns" 
anfahren,  suchen  die  Oberfläche  auf,  so  daß  deren  Niveau  im  rechten 
Beine  mit  dem  Meniskus  (m)  zusammenfällt;  den  hier  vorliegenden 
Typus  werden  wir  als  „SpirUlentypus'^  kennen  lernen.  Bei  dem  ge* 
wohnlichen,  in  Fig.  1  dargestellten  Niveauversuch  bemerkt  man  von 
dieser  Verschiedenheit  nichts,  und  ich  werde  darauf  bei  der  folgen- 
den Besprechung  nicht  weiter  achten.  Ich  glaube  aber,  daß  eben  in 
der  in  Fig.  2  angegebenen  Entfernung  zwischen  2^  und  m  ein  Finger- 
zeig vorliegt  zur  Bestimmung  des  SanerstoflTbedürfnisses  auch  nicht 
beweglicher  Formen.  Ich  habe  darauf  bisher  nicht  genug  geachtet, 
doch  hoffe  ich,  zu  gelegener  Zeit  darauf  zurQck  zu  kommen. 

2.  Bacillus  perlibratus. 

Saugt  man  mit  einer  Kapillarröhre  ein  Tröpfchen^aus  dem  vor- 
gehend beschriebenen,  mit  einer  Bohne  erhaltenen  Niveau,  verteilt 
dieses  in  sterilisiertes  Wasser  und  gießt  letzteres  Ober  eine  in  einer 
Glasdose  befindliche  Nährgelatineplatte,  so  bemerkt  man  bei  20  ^  G 
schon  nach  24  Stunden  die  Kolonieen,  welche  zunächst  sehr  schnell 
fortwachsen.  Dieselben  sind  ein  wenig  durchsichtig,  von  weißlicher 
Farbe,  mit  einem  Stiche  ins  (weibliche.  Sie  verfltissigen  nicht,  auch 
nicht,  wenn  die  Zusammensetzung  der  Nährgelatine  in  irgend  eine 
Richtung  verändert  wird.  Durch  Dextrosezusatz  wird  das  Wachstum 
gefördert  Obschon  Maltose  und  Rohrzucker  nicht  assimiliert  werden, 
ist  Malzwflrzegelatiue  doch  ein  ebenso  guter  Nährboden,  wie  Fleisch- 
wasserpepton,  offenbar  infolge  der  Gegenwart  von  Amiden  und  etwas 
Dextrose  und  Laevulose.  Kulturversucbe  mit  Niveaus,  direkt  von  nicht 
sterilisierten  Bohnen  erhalten,  lehren,  wie  früher  gesagt,  daß  darin  der 
Hauptsache  nach  eine  Reinkultur  vorkommt,  so  daß  die  Kolonieen,  auf 
die  angeführte  Weise  erhalten,  für  die  große  Mehrheit  identisch  sind  ^). 
Um  dieses  Resultat  zu  erhalten,  müssen  die  Niveaus  nicht  zu  alt  sein, 
s.  B.  nur  3  oder  4  Tage.  Werden  die  Niveaus  älter  oder  nimmt  man 
die  Probe  nicht  vorsichtig,  so  kommen  auch  andere  Bakterienarten  auf 
den  Platten  zur  Entwickelung,  besonders  eine  überall  verbreitete,  ver- 
flüssigende, welche  ich  Bacillus  liquefaciens  vulgaris  nenne. 
Ungeachtet  des  letzteren  Umstandes  glaube  ich  aber,  daß  die  „Niveau- 
bakterie^  sich,  auch  bei  anderen  Untersuchem,  so  sicher  als  Urheber 
der  mit  unsterilisierten  Bohnen  erhaltenen  Niveaus  ergeben  wird,  und 
dadurch  so  leicht  kenntlich  und  charakterisiert  ist,  daß  ich  nicht 
Bögere,  dafür  einen  Artnamen  zu  wählen,  welcher  ihrer  Eigenschaft, 
eine  horizontale  Ebene  zu  bilden,  Ausdruck  verleiht,  nämlich  Bacil- 
lus  perlibratus. 

Eine  kurze  Beschreibung  dieser  Bakterie  möge  hier  folgen: 
Kocht  man  eine  Bohne  bis  zur  vollständigen  Sterilisation  mit 
destilliertem  Wasser  und  impft  die  Flüssigkeit  mit  Perlibratus, 
80  entsteht  eine  ziemlich  üppige  Kultur  von  außerordentlich  gut  und 


1)  BigenUieh  gehören  dieeelben  ta  iwei  nahe  yenrandten  Varietäten,  wovon  dle- 
janige,  welche  mehr  andnrehsiehtige,  weiBliohe  Kolonieen  erseogt,  viel  seltener  ist  and 
hier  nieht  weiter  berUeksiehtigt  wird. 
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gleichmäßig  beweglichen  Stäbchen.  Zugleich  bemerkt  man  eine& 
starken  FäolniBgeruch,  welcher  jedoch  ziemlich  bald  vasch windet; 
dieser  ist  insoweit  bemerkenswert,  als  Perlibratas  sich  bei 
Sanerstoffzatritt  nur  sehr  schwierig  von  Pepton  ernfihrt  and 
Eiweifikörper  aberhaapt  nicht  peptonisiert,  während  der  Fäulnis- 
gerach  doch  sicher  anf  Eiweißzersetzung  beruht  Speziell  sei  nodi 
hervorgehoben,  daß  reine  Grelatine  durch  Perlibratas  anter 
keinem  Umstände  angegriflfen  wird,  und  deshalb  dafür  weder  als 
Kohlenstofif-  noch  als  Stickstoffquelle  fungieren  kann.  Die  Stäb- 
chen besitzen  eine  sehr  veränderliche  Länge  je  nach  dem  Ealtur- 
boden,  im  vorli^enden  Falle  sind  sie  ziemlich  kurz  und  messen 
3 — ^5  /u;  in  Gelatinekultaren  fand  ich  Stäbchen  von  20  /i  und  mehr. 
Ihre  Breite  ist  mäßig,  0,2--0,5  /u.  Sporen  werden  nicht  gebildet  und 
die  letale  Temperatur  li^t  unterhalb  50<>  C.  Das  Wachstoms- 
optimum liegt  bei  ca.  20—25^  C.  Auf  das  sehr  eigentümliche  Ver- 
halten zum  Sauerstoffe  komme  ich  in  §  5  zurück,  hier  will  ich  nur 
hervorheben,  daß  die  am  Ende  von  §  1  beschriebene  Eigenschaft 
des  Niveaus  {N^  Fig.  2),  sich  bis  auf  eine  konstante  Entfernung  von 
der  freien  Wasseroberfläche  (m)  zu  halten,  eben  eine  Haupteigenschaft 
zur  sicheren  Erkennung  von  Perlibratus  ist,  welcher  eben,  wie  die 
Spirillen,  auf  niederen  Sauerstoffdruck  gestimmt  ist  In  Bezug  auf 
das  Wachstum  gehört  unsere  Bakterie  jedoch  zu  den  ASrobien. 
Sie  gärt  nicht  und  erzeugt  keine  besonderen  Gase.  Auch  werden, 
wie  es  scheint,  durch  Perlibratus  durchaus  keine  Enzyme  ab- 
gesondert 

Ich  habe  Perlibratus  durch  die  auxanographische  Methode 
auf  seine  hauptsächlichsten  Emährungsbedingungen  untersucht,  und 
zwar  mit  folgendem  Ergebnisse: 

Gewöhnliche  Handelsgelatine  wurde  mehrere  Tage  mit  destil- 
liertem Wasser  bei  niederer  Temperatur  ausgewaschen  zur  Entfernung 
etwa  löslicher  organischer  Körper.  Die  Masse  saugt  dabei  ca. 
88  Proz.  Wasser  ein  und  wird  infolge  der  Entfernung  der  Salze 
opalisierend.  Von  dem  so  erhaltenen  sehr  reinen  Präparate,  wdches 
nur  noch  wenig  Eiweiß  und  Pepton  enthält,  wird  eine  7-proz.  Lösung 
in  destilliertem  Wasser  hergestellt  und  dazu  0,025  Proz.  Dinatrium- 
phosphat  gegeben  und  sterilisiert.  In  einem  Kölbchen  von  ca.  90  cm* 
iDhalt  werden  26  cm'  dieser  Gelatine  gebracht  und  entweder  mit 
1-proz.  Glukose,  welche  als  sehr  gute  Kohlenstoffquelle,  oder  0,05-proz. 
Ammonsulfat,  welches  als  ausgezeichnete  StickstoffqueUe  er^nnt 
wurde,  versetzt  Nach  dem  Erkalten,  aber  vor  dem  Erstarren,  wird 
mit  einem  Platinfaden  eine  Prise  Perlibratus  von  einer  jungen 
Kultur  auf  Fleischwasserpeptongelatine,  hineingebracht,  durch  Reiben 
an  der  Glaswand  vollständig  verteilt  und  tQcbtig  mit  der  Gelatine 
vermischt.  Nach  dem  Ausgießen  in  eine  Glasdose  entsteht  dann  eine 
Platte,  welche  zwar  mit  Millionen  von  Perlibratusbakterien 
durchdrungen,  und  dennoch  gänzlich  durchsichtig  ist  und  auch  bleibt, 
sofern  nicht  auf  die  Platte  Nährstoffe  gebracht  werden,  welche  das 
an  sich  für  Wachstum  unzureichende  Phosphat  und  Glukose  oder 
Phosphat  und  Ammonsulfat  zu  plastischer  Nahrung  vervollständigen. 
Kalium,  Chlor,  Calcium,  Magnesium  (und  auch  Schwefel)  brauchen 
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bier  nicht  weiter  berQcksichtigt  zu  werden,  da  diese  Elemente  schon 
in  genügender  Quantität  in  der  7-proz.  Gdatine  Yorkommen,  um  die 
hervorzurufenden  Wachstumserscheinungen  zu  ermöglichen;  nur  der 
Kaliomgehiüt  wird  leicht  erschöpft,  was  man  jedoch  bald  bemerkt 
und  durch  Auflegen  auf  die  Platte  von  etwas  Chlorkalium  oder 
Kaliumphosphat  verbessert  Wir  haben  nun  zwei  Platten,  eine 
Olakosephosphatplatte,  welche  zur  Feststellung  der  assimilierbaren 
Stickstoffquellen,  und  eine  Ammonphosphatplatte,  welche  zur  Bestim- 
mung der  aufnehmbaren  Kohlenstoffkörper  geeignet  ist.  Zu  diesem 
Zweäce  werden  die  zu  untersuchenden  Körper  entweder  als  gelöste 
Tropfen  oder  als  trockenes  Pulver  auf  die  Platten  gelegt,  sie  diffun- 
dann  in  circularen  Feldern  durch  die  Gelatine,  nnd,  für  so- 


weit sie  assimilierbar  sind^  werden  ihre  Diffiisionsbezirke  kenntlich 
durch  Wachstum  der  Per li brat usbakterien  und  erheben  sich  vom 
durchsichtigen  Gelatineboden  als  weißlich  trübe,  opake  Zirkelfelder, 
welche  schließlich  g&nzlich  undurchsichtig  werden. 

Betrachten  wir  zun&chst  die  mit  der  Glukoseplatte  erhaltenen 
Resultate. 

Hierauf  ergaben  sich  als  reaktionsßUiig  alle  untersuchten  Stick- 
Btofiquellen,  jedoch  in  äußerst  verschiedenem  Maße. 

Als  bMte  Stickstoffquelle  erkannte  ich  Ammonsalze,  sowohl  mit 
organischen  wie  mit  unorganischen  Säuren,  Chlorammon,  Ammon- 
sulfat,  Ammonphosphat,  Ammonoxalat^  -tartrat,  -acetat,  -citrat  geben 
alle  sehr  kräftige  Auxanogramme. 

Dann  folgen  in  der  Reihe  die  Nitrate,  welche  zwar  etwas  schwie- 
riger wie  die  Ammonsalze  aufgenommen  werden,  was  sich  aus  dem 
etwas  späteren  Entstehen  der  Felder  ergiebt,  allein  doch  sehr  kräftiges 
Wachstum  aufweisen.  In  den  Nitratfeldern,  sowohl  von  Kalium-  wie 
von  Natrium-  und  Galciumnitrat,  entsteht  noch  eine  eigentümliche 
Trübung  durch  eine  sich  an  der  Oberfläche  bildende  dünne  Haut 
wahrscheinlich  irgend  eines  Calciumsalzes. 

Auch  Nitrite  sind  für  Stickstoffnahrung  verwendbar,  jedoch  nur 
in  großer  Verdünnung«  Letzteres  sieht  man  sofort  den  Feldern  an, 
denn  in  der  Mitte  derselben  bleibt  ein  weiter  Kreis  ohne  Wachstum, 
die  zu  hohe  Konzentration  bezeichnend,  so  daß  das  eigentliche 
Auxanogram  hier  Ringgestalt  annimmt  Daß  es  sich  bei  diesen  Ver- 
suchen sicher  um  einen  Assimilationsvorgang  handelt,  läßt  sich  be- 
sonders schön  an  den  Nitritfeldern  zeigen.  Sticht  man  davon  näm- 
lich dann  und  wann  mit  einem  kleinen  Platinspatel  Stückchen  und 
untersucht  dieselben  mit  irgend  einem  der  vielen  empfindlichen  Nitrit- 
reaktive, so  ergiebt  sich,  daß  die  Nitritreaktion  aufhört,  sobald  das 
Feld  aufhört  sich  auszudehnen  und  aufhört  durch  Wachstum  trüber 
und  undurchsichtiger  zu  werden. 

Wir  kommen  nun  zu  denjenigen  Körpern,  welche  nur  sehr  un- 
vollständig angenommen  werden,  davon  untersuchte  ich  Pepton  siccum 
und  Ureum.  Während  die  früher  erwähnten  Körper  schon  nach 
24  Stunden  oder  ein  paar  Tagen  ein  überzeugendes  Resultat  ergaben, 
war  ich  erst  nach  Verlauf  von  ein  bis  zwei  Wochen  sicher,  daß 
Ureum  nnd  Pepton  allerdings  als  Stickstoffquellen  fungieren,  jedoch  nur 
in  untergeordnetem  Maße. 


334  ^'  ^'  B«yerinek, 

Wir  gehen  nun  Aber  zur  Betrachtong  der  Ammonsul&tplatte^ 
welche  nns  Ober  die  aufaehmbaren  Kohlenstofifquelleii  belehren  solL 

Hier  erhalten  wir  sehr  scharfe  Resultate,  einerseits  mit  Glukose, 
Laevulose,  Oalairtose  und  Olycerin,  welche  alle,  besonders  dfe 
zwei  ersteren  Körper,  assimiliert  werden  und  starkes,  durch  die  Stfiike 
der  Trflbung  genau  zu  schätzendes  Wachstum  ergeben,  welches  in 
der  angegebenen  Ordnung  der  genannten  Stoffe  abnimmt  Anderer^ 
seits  sind  die  Resultate  mit  Maltose,  Dextrin,  Rohrzucker  und  Milch- 
zucker vollkommen  überzeugend,  —  alle  diese  Körper  sind  voüsUbidig 
inaktiv.  Mannit  ergab  erst  nach  langer  Dauer  eine  sehr  schwache 
Trflbung. 

Ich  will  nun  noch  schließlich  ein  Paar  Körper  anfahren,  welche 
zu  gleicher  Zeit  als  Stickstoff-  und  Kohlenstoffquelle  fungieren  und 
deshalb  auf  Phosphatplatten,  welche  weder  Ammonsalz  noch  Glukose 
enthalten,  Auxanogramme  erzeugen.  Dazu  gehört  in  erster  Linie 
AspaiBgin,  welches  vielleicht  flberhaupt  die  beste  Nahrung  von 
Perlibratus  ist,  was  in  Bezug  auf  das  Verhalten  von  Pepton 
merkwflrdig  ist.  Femer  erkannte  ich  als  ausgezeichnet  Ammonmalat 
und  Ammonacetat,  während  Ammontartrat  als  Kohlenstoffkörper  das 
Wachstum  nicht  unterhält  und,  wie  oben  gesagt,  nur  Stickstoff  liefem 
kann.  Dieses  Verhalten  der  Weinsäure  ist  sehr  charakteristiscb,  denn 
andere  verwandte  Bakterien,  wie  B.  cyanogenus,  assimilieren  eben 
Weinsäure  begierig.  Ich  finde,  beiläufig  bemerkt,  daß  Weinsäure 
flberhaupt  fflr  die  Diagnose  vieler  Bidcterien  nfltzlich  ist. 

8.  Niveaus  bei  anderen  Mikrobien. 

Wenn  man  den  oben  mit  Bohnen  beschriebenen  Versuch  mit 
anderen  Papilionaceen  anstellt,  so  scheint  man  allgemein  dasselbe 
Resultat,  nämlich  ein  P e rubra tusniveau,  zu  erhalten,  denn  so 
war  der  Erfolg,  als  ich  aufis  Geratewohl  Lathyrus  Nissolia,  L. 
Aphaca,  L.  Ochrus,  Vicia  Faba  und  Luzerne  wählte.  Diesen 
Samen  hatte  ich  selbst  entschotet.  Als  ich  dagegen  im  Laden  ge- 
kaufte Erbsen  oder  eben  gekeimte  Gerstenkörner  verwendete,  ent* 
standen  zwar  ebenfalls  sehr  schöne  Niveaus,  und  zwar  noch  schndler 
wie  mit  Bohnen,  wenn  aber  die  Bakterien  daraus  in  Reinkultor  ge- 
bracht wurden,  so  erhielt  ich  neben  wenigen  nicht  verflflssigenden 
Kolonieen  der  Hauptsache  nach  eine  schnell  verflflssigende  Art,  welche 
mir  längst  bekannt  war  als  sehr  allgemeiner  Bewohner  von  alleriet 
Pflanzenteilen  im  Anfange  der  Zersetzung,  sowie  von  Sandboden  und 
Gewässern,  welche  arm  an  organischer  Nahrung  sind  ^\  Da  ich  nicht 
daran  zweifle,  daß  Cohn,  Engelmann  und  Pfeffer  bei  ihren 
angeblich  mit  „Bacterium  Termo^*  ausgefflhrten  Versuchen  diese 
Art  jedenfalls  massenhaft  in  ihren  Bakteriengemischen  vor  sich  ge- 
habt haben,  so  wflrde  ich  darauf  den  alten  Namen  zu  verwenden 
vorschlagen,  wenn  dieser  Name  nicht  schon  vergeben  wäre  an  eine 
andere,  allerdings  schwierig  erkennbare  Form*).    Ich  Will   darum 

1)  AHB  sehr  migtram  Haldesuid  erldeU  leh  bifW«Uen  B«iiiknltiir«i  diesar  Form, 
ebeBso  an»  dar  Rinda  dar  KnSUchan  y<m  Ornithopua  aativaa  and  Oraithopaa 
parpuaillas. 

S)  Baetarimn  Tarmo,  inignal,  atia  dar  Mondhinila. 
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meine  Bakterie  Bacillus  liquefaciens  vulgaris  oder  kurz 
Bacillus  vulgaris  nennen*  Fängt  sie  auf  den  Platten  zu 
wachsen  an,  so  glaubt  man,  B.  fluorescens  liquefaciens  vor 
sich  zu  haben,  jedoch  wird  Oberhaupt  kein  fluoresderender  Körper 
erzeugt  Ein  schwacher  F&ulnisgeruch  und  die  Form  der  Stäbchen, 
sowie  das  dadurch  schließlich  erzeugte  Sediment  erinnerten  in  hohem 
Maße  an  Hauser 's  Proteus  vulgaris^),  doch  ist  von  der  bei 
dieser  Art  beschriebenen  eigentümlichen  iZooglöenbildung  nichts  zu 
bemerken«  Das  Wadistumsoptimum  liegt  niedrig,  jedenfalls  unterhalb 
25^  G,  wenn  auch  bei  höheren  Temperaturen  noch  sehr  intensive  Ver- 
mehrung stattfindet  Sporen  werden  nicht  erzeugt;  Gärung  findet 
nicht  statt;  das  Wachstum  ist  durchaus  aärob.  Sehr  schön  und  schnell 
kommen  die  Kolonieen  zur  Ausbildung  auf  stark  verdflnnten  Nähr- 
böden, wie  z.  B.  auf  Luzemeestraktgelatine,  wobei  die  Farbe  einen 
Stich  ins  Braune  aufzeigt,  obschon  die  Bakterie  nahezu  farblos  ist 
und  nur  in  den  Sedimenten  alter  Kulturen  sehr  schwach  schwefel- 
gelb erscheint  Hoffentlich  wird  unsere  Art  durch  diese  kurze  Be- 
schreibung kenntlich  sein,  und  ich  kdire  zu  den  Niveaus  zurück. 

Es  war  mir  au^bllen,  daß  das  Niveau  von  B.  vulgaris  höher 
gelegen  war,  wie  bei  Perlibratus.  Um  darüber  Sicherhdt  zu  er- 
langen, habe  ich  mit  Beinkulturen  beider  Arten  den  folgenden  Ver- 
such angestellt: 

Die  auf  die  früher  angegebene  Weise  hineingebrachte,  in  der 
Tiefe  der  Eprouvette  liegende  Gelatine  wurde  zunächst  durch  Be- 
rührung mit  einem  Platinfaden  mit  einer  Spur  der  betreffenden 
Bakterien  infiziert  und  dann  nicht  mit  sterilisiertem  Wasser,  sondern 
mit  einer  Lösung  von  l^/^o  Agar-Agar  überschüttet  Eine  solche 
Lösung  kann  noch  unterhalb  20  <^  C  flüssig  sein  und  ist,  wie  ange- 
geben, nach  deren  vollständigem  Erkalten  zwar  erstarrt,  jedoch  so 
zart  und  weich,  daß  beweglidie  Bakterien  sich  leicht  dadurch  einen 
W^  bahnen.  Die  Niveaus  sind  identisch  mit  den  im  Wasser  ge- 
bildeten, nur  sind  dieselben  stabiler,  weil  dieWärmeströmungen 
durch  das  Agar  vorgebeugt  werden. 

Vergleicht  man  nun  bei  dieser  Versuchsanstellung  dasVulgaris- 
niveau  mit  dem  Perlibratusniveau,  so  sieht  man  ersteres  im  Ver- 
laufe von  einer  Woche  bei  Zimmertemperatur  bis  nahe  an  die  Ober- 
fläche steigen,  während  letzteres  in  der  Tiefe  verbleibt  Dabei  wird 
bei  Vulgaris  eine  eigentümliche  Veränderung  im  Agar  oberhalb 
des  Niveaus  bemerkbar,  welche  bei  Perlibratus  fehlt  Ich  erkläre 
nur  die  Ursache  der  Verschiedenheit  in  der  Steighöhe  durch  das 
sehr  verschiedene  Sauerstofibedürfnis  beider  Arten,  worauf  wir  unten 
noch  zurückkommen,  doch  muß  ich  lülerdings  bekenne,  daß  das  Ver- 
halten mich  überrascht  hat,  weil  ich  dasselbe  in  anderen  Fällen,  wo 
es  sich  erwarten  ließ,  nicht  wiederfand,  und  ich  glaube,  daß  die  Er- 
klärung gesucht  werden  muß  in  dner  intensiveren  Ausnützung  der 
Nährstoffe  durch  Perlibratus,  wie  durch  Vulgaris. 

Niveaus,  welche  der  Hauptsache  nach  mit  denjenigen  von  Perli- 
bratus und  Vulgaris  übereinstimmen,  erhielt  ich  mit  Spirillum 

1)  Ueber  Fftnlniibakterton.  Ldpiig  1885. 
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tenae,  Bacillos  flaorescens  dod  liquefaciens,   B.  fli 
rescens    liquefaciens,    B.    prodigiosus,    B.    radicic> 
Fabae,  Photobacterium  indicutn,  Ph.  laminosoin,  Ba 
Z  0  p  f  i  i  ^).  Bemerkenswert  ist  dabei,  daß  Formen,  wie  F I  a o r  e s c e: 
liquefaciens  and  Prodigiosus,  welcbe  za  den  sehr  weaig bevs 
lieben  Bakterien  gehören,  ebenso  scharfe  Niveaus  erzeugsi, 
beweglicheren  Arten.  Jedoch  sind  ihre  Niveaus  dicker.  So  sieht 
Flg.  I  bei  N  das  Niveau  des  wenig  beweglichen  Prodi giosas,  te. 
Fig.  3  dagegen  das  liniendünne  Niveau  von  Zopfii,  weiche  Bakter 
auf  Fleischgelatine  (ng)  sehr  beweglich  ist     Es  ist  jedoch  i& 
auffallender,  daß  selbst  vollständig  unbewegliche  Formen 
gewöhnliches  Niveau,  allein  eine  sehr  deutlich  begrenzte 
ebene    zwischen   Nahrungs-   und   Sauerstoffdiffusionszone 
können.     Ich   sah    dieses   bei   Saccharomvces     Mycodersi 
Direkt  oberhalb  der  Nahrung,  welche  aus  Wfin^gelatine  bestisr- 
war  eine  helle  Zone  bis  nahezu  zur  halben  Böhrenhöhe,   &Mxvbt 
war    die   Flüssigkeit    gleichm&Big    getrübt    durch   ZeUen,    wdd. 
sich  tagela^  schwebend  erhielten  und  die  dasselbe  spezifische  Gt 
wicht  wie  Wasser  haben  mußten.    Da  die  MycodermazeQeii  s^ 
zehnfach  vergrößernder  Lupe  einzeln  zu  unterscheiden  sind,  k^si^ 
ich  beobachten,  daß  die  Erscheinung  erstens  auf  der  größer^i  Zde- 
zahl  in  der  oberen  Zone  und  zweitens  auf  der  größeren  Durchsk^ 
keit  der  Zellen  in  der  Tiefe  beruht    Daß  unter  solchen  Verbältsu^ 
eine  scharf  sichtbare  Trennungsebene  sich  lange,  z.  B.  14  Tage,  er- 
halten kann,  hat  mich  überrascht 

Nicht  immer  sind  die  durch  bestimmte  Arten  erzeugten  Niieass 
einfach,  so  erzeugen  Typhus  und  Coli  commune  Doppelnites^ 
welche  wochenlang  Stand  halten  können.  Bei  einer  Anfangstempoit^ 
von  25  ^  C,  wobei  die  Gelatine  teilweise  verflüssigte,  und  dann  te 
17 — ^20®  C  einhaltender  Temperatur,  wobei  wieder  Erstarrung  statt- 
gefunden hatte,  fand  ich,  oberhiüb  Fleischpeptongelatine  in  dest^^tec: 
Wasser,  bei  Coli  ein  sehr  dünnes  oberes  {Na  Fig.  5)  and  ein  nak- 
zu  cm-dickes ,  unteres  Niveau  {Nb  Fig.  6),  welche  durch  eine  tf* 
scheinend  bakterienfreie  Zone  von  einander  getrennt  waren.  Citer 
Beibehaltung  ihrer  Entfernung  stiegen  beide  Niveaus  allmfihlig  sai* 
wftrts,  doch  war  nach  14  Tagen  die  Oberfläche  nicht  erreicht  Bd 
Typhus  war  das  untere  Niveau  schon  von  Anfang  an  dünner  wie  bä 
Coli,  wenn  auch  dann  noch  beträchtlich  dicker  wie  das  ob^e 
Später  waren  beide  Niveaus  bei  T  y  p  h  u  s  gleich  und  papierdünn  ge- 
worden ;  deren  Entfernung  war  eben&Us  sehr  gering,  schließlich  wank 
das  Tvphusniveau  einfach,  während  es  bei  Coli  doppelt  blieb  dikI 
noch  lange  sich  aufwärts  bewegte.  Hier  wie  bei  Mycodermab^ 
ruht  die  Niveaubildung  mehr  auf  Verhältnissen  des  spezifischen  O 
wichtes  wie  auf  chemotaktischen  Bewegungen. 

Bei  Anaörobien  ist  dagegen  eine  sehr  schöne  Niveaubildoof^ 
wenn  auch  von  anderer  Natur  wie  die  beschriebene,  die  Folgs 
von  dem  aktiven  Bestreben  der  Bakterien,  den  Sauerstoff  zu  fliebeo- 
Ich  habe  dieses  beobachtet  bei  Chromatium  Okenii  unter 


1)  Zu  Tergleichen  das  Enda  Ton  §  1. 
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Parparbakterien ,  bei  meinem  Butylfermente  (Granulobacter 
batylicum),  bei  dem  Butter8äQrefermente(Gn  saccharobutyri- 
cum)  und  bei  einer  anaöroben  Bakterie,  welche  auf  Erbsen  vor- 
kommt Da  die  VerBachsanstellong  mit  letzterer  Art  sehr  einfach 
ist,  will  ich  die  Erscheinung  dabei  beschreiben: 

Erbsen  werden  in  trockenem  Zustande  in  einem  Beagensröhrchen 
in  vielem  Wasser  aufgekocht,  das  Wasser  wird  abgegossen  und  durch 
sterilisiertes  Wasser  ersetzt,  so  daß  ein  gewöhnlicher  Niveauversuch 
angestellt  wird,  jedoch  mit  ertöteten  Materialien.  Unter  mehreren 
Erbsen  giebt  es  einzelne,  an  deren  Oberfl&che  dabei  Sporen  einer 
anaäroben  Gärungsbakterie  lebend  bleiben,  so  daß,  wenn  mehrere 
solche  Röhrchen  bei  Bruttemperatur  gestellt  werden,  in  einem  oder 
dem  anderen  Gärungsgase  und  eine  starke  Trübung  im  Wasser  ent- 
stehen. Wird  nun  ein  solches  Röhrchen  in  schiefe  Stellung  gebracht, 
so  daß  die  Gase  sofort  an  das  Glas  stoßen,  und  so  langsam  an  der 
Wand  entlang  aufeteigen,  daß  das  Wasser  nicht  in  Strömung  ge- 
rät und  die  Bakterien  sich  infolge  ihrer  eigenen  Bewegung  anordnen 
können,  dann  sieht  man  beinahe  sofort  eine  vollständig  klare  Wasser- 
schicht im  oberen  Teile,  wo  die  Luft  zutreten  kann,  entstehen.  Wird 
die  Luft  durch  Wasserstoff  ersetzt,  so  vermindert  sich  die  Dicke  der 
klaren  Schicht  Saugt  man  mit  einer  Kapillare  ein  wenig  Bakterien- 
material  aus  dem  trüben  Teile  der  Flüssigkeit,  so  findet  man  darin 
nur  schnell  bewegliche  Stäbchen,  welche  aber,  wenn  sie  einige  Zeit 
in  mit  Sauerstoff  gesättigtem  Wasser  verweilt  haben,  bewegungslos 
werden,  was  ebenfalls  zutrifft  für  das  Butyl-  und  das  Buttersäure- 
ferment Auf  den  gewöhnlichen  Platten  kommen  sie  nicht  zur  Ent- 
wickelung. 

Die  Niveaus  der  Änaörobien  sind  dadurch  charakterisiert,  daß 
die  Flüssigkeit  unterhalb  derselben  gänzlich  getrübt  bleibt,  durch 
die  auch  dort  bew^^uigsfähigen  Bakterien. 

4.  Die  Atmnngsfiguren  am  Mikroskopiertische. 

In  den  mikroskopischen  Präparaten  sieht  man  die  spezifische 
Anordnung  der  beweglichen  Mikrobien  bei  Luftabschluß  entstehen, 
wenn  dieselben  in  genügender  Anzahl  vorkommen,  um  sich  in  der 
Mitte  des  Tropfens  einen  sauerstofifreien  Raum  zu  schaffen,  während 
die  Luft  am  Rande  firei  zutreten  kann.  Es  handelt  sich  in  diesem 
FsJle  also  prinzipiell  um  die  von  Engelmann  entdeckte  Erscheinung 
der  Ansammlung  von  Bakterien  um  Luftblasen,  sowie  um  andere 
Sauerstoffquellen  ^).  Jedoch  ist  meine  Beobachtungsweise  eine  makro- 
skopische, während  bei  Engelmann^s  Versuchen  dem  Mikroskope 
die  Hauptrolle  zufiel. 

Dass  die  zu  besprechenden  Erscheinungen  bisher  nur  so  wenig 
bemerkt  wurden,  liegt  daran,  daß  man  beim  Mikroskopieren  gewöhn- 
lich zu  dünne  Schichten  verwendet,  um  deutlich  sichtbare  Ansamm- 
lungen zu  erhalten ;  sobald  man  die  Dicke  der  Wasserschicht  zwischen 
Objekt-  und  Deckglas  vergrössert,  sieht  man  die  Atmungsfiguren  sofort 
entstehen,  und  zwar  mit  unbewaffnetem  Auge.   Ich  verfahre  wie  folgt: 


1)  Botanische  Zeitang  1881  p.  441,  188S  p.  838,  1888  p.  696. 
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Anstatt  das  Deckglas  direkt  auf  dem  Objdctträger  (O  Fig.  6)  rollen  zn 
lassen,  wird  es  an  einem  Punkte  getragen  darch  einen  ü-ftrmig  ge- 
bogenen Platinfaden  {pf)^  dessen  geschlossenes  Ende  noch  einmiü, 
und  zwar  senkrecht  zor  ersten  Krümmung  gebogen  ist,  um  leicht  mit 
der  Pinzette  hantiert  werden  zu  können.  Es  entsteht  dadurch  ein 
keilförmiger  Baum  zur  Aufiiahme  des  Tropfens.  Dieser  Tropfen  wird 
von  solcher  Größe  gewählt,  daß  dadurch  unffef&hr  die  Hftlfte  des 
Raumes  angef&Ut  (fir\  die  andere  Hftlfte,  als  Luftraum  (Ir),  leer  bleibt, 
wobei  ein  Meniskus  (m)  von  der  Länge  der  Mittellinie  des  Deckglases 
entsteht.  Die  Quantität  der  im  Tropfen  zu  verteilenden  Mikrobien 
muß  je  nach  Umständen  gewählt  wenien,  so  daß  es  vorzuziehen  ist, 
wom(^lidi  mit  Kulturen  auf  festem  Substrate  zu  arbeiten,  da  man 
mit  den  flüssigen  Kulturen  nicht  frei  ist  in  der  Wahl  jener  Menge. 

Ueberlegt  man,  wie  der  Sauerstoff  in  den  Tropfen  hineindringt, 
so  ist  es  deutlich,  daß,  wenn  unter  dessen  Beeinflussung  überhaupt 
eine  Anhäufung  entsteht,  diese  beim  Gebrauche  eines  runden  Deck- 
glases nahezu  halbzirkelförmige  Gestalt  haben  wird  {Ä  Fig.  7,  8,  9) 
und  daß  der  Scheitelpunkt  dieses  Halbkreises  zusammenfallen  muß 
mit  dem  Kontaktpunkte  zwischen  Objektträger  und  Deckglas.  Natfir- 
li^  wird  die  Deutlichkeit  der  Ansammlung  verändert  mit  der  Schicht- 
dicke,  und  gewöhnlich  wird  der  Scheitel  der  Anhäufungsfigur  nicht 
sichtbar  sein,  weil  eben  daselbst  die  Verhältnisse  der  gewöhnlichen 
mikroskopischen  Präparate  herrschen,  das  heißt,  weil  dort  der  Tropfen 
zu  dünn  ist.  Auch  ist  die  am  Bande  stattfindende  Verdunstung  eben  an 
diesem  Punkte  relativ  besonders  stark,  wodurch  ein  auswärts  gerichteter 
sauerstofi&eier  Wasserstrom  entsteht^  worin  die  Bakterien  sich  nidit 
oder  nur  wenig  bewegen«  Bei  den  meisten  Bakterien  sind  die 
Atmungsfiguren  nicht  deutlich  mit  dem  Mikroskope  zu  sehen,  weil 
gewöhnlich  zu  viele  Bakterien  bewegungslos  sind,  wodurch  dn  durch- 
aus trübes  Feld  entsteht;  auf  dieser  ^^bung  als  Grund  heben  sich 
die  Ansammlungen  bei  makroskopischer  Betrachtung  jedoch  mit  großer 
Schärfe  hervor,  und  zwar  als  scharf  gezogene  Linie,  welche  paraUd 
dem  Meniskus  (m)  und  dem  freien  Bande  verläuft  (Ä  Fig.  7  u.  8)^). 
Bei  Arten,  welche  wenig  beweglich  sind  und  dadurch  weniger  deutliche 
Ansammlungen  bilden,  sieht  man  diesdben  am  besten  mit  einer  ca. 
zehnfach  vergrößernden  Lupe  vor  dnem  Nordfenster  bei  aufihllendem 
Lichte  und  schwarzem  Untergrunde,  oder  auch,  wenn  das  Präparat 
auf  dem  Objekt  tische  des  Mikroskops  liegt,  über  einem  weiten  Dia- 
phragma von  unten  bdeuchtet  und  schräg  betrachtet  (nicht  dnrdi 
das  Mikroskop  selbst).  Die  ganze  Versuchsanstellung  läßt  an  Em- 
fachhdt  gewiß  nichts  zu  wünschen  übrig. 

Die  Figuren  bilden  sich  bei  den  verschiedenen  Arten  und  je  nadi 
dem  verschiedenen  Kulturzustande  dersdben  in  sehr  verschiedener  Zdt, 
in  2—6  Minuten  bis  zu  einer  Stunde.  Auch  die  Zahl  der  verwendeten 
Individuen  und  der  Sauerstoffgehalt  des  Wassers  dnd  dabd  neben 
der  Intendtät  der  Bewegiichkeit  natürlich  von  Einfluß.  Um  bd 
längerer  Dauer  die  Verdunstung  vorzubeugen,  müssen  die  Präparate 


1)  Dm  hier  Gesagte  besieht  sieh  sonVehst  nieht  auf  die  AnaSrobien,    wobei   die 
EntstcAiTiDg  einer  centralen  Ansammlang  {A  Fig.  9)  olme  weiteres  dentUeh  ist. 
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in  eine  feachte  Olasdose  gelegt  werden ,  darin  kann  man  die  Figuren 
dann  24  Standen  und  länger  in  Beobachtung  halten  und  die  durch 
die  Erschöpfung  der  Nahrung  bedingten  Aenderungen  feststellen. 

5.  Die  Haupttypen  der  Atmungsfiguren. 

Die  nach  der  angeführten  Methode  angefertigten  Atmungs- 
figaren lassen  sich  zu  drei  Haupttypen  bringen,  wozu  noch  zwei  ge- 
mischte oder  Nebentypen  gebracht  werden  können.  Die  Haupttypen 
will  ich  als  Aörobientypus,  Spirillentypus  und  Anaöro- 
bientypus,  die  Nebentypen  als  Vibrionen-  und  Monaden- 
typus  bezeichnen: 

a)  Aörobientvpus  (Fig. 7).  Die  hierher  gehörigen  Bakterien 
sind  nur  dann  schnell  beweglich,  wenn  der  Sauerstoffzutritt  so  voll- 
Btftndig  möglich  ist,  sobald  Sauerstoffmangel  entsteht,  hört  die  Be- 
w^^g  beinahe  plötzlich  auf;  im  Präparate  suchen  die  Bakterien  die 
Stelle,  wo  die  Sauerstoffspannung  am  größten  ist  Diese  Umstände 
veranlassen  die  Entstehung  der  folgenden  Figur:  Eine  scharf  ange- 
deutete Bandanhäufung  (Ä  Fig.  7)  im  Meniskus,  welche  aus  schnell  sich 
bewegenden  Individuen  besteht,  ist  von  einem  aus  ruhenden  Bakterien 
bestehenden  inneren  Felde  durch  einen  sehr  charakteristischen, 
bakterienfreien  Baum  (bfr)  getrennt  Dieser  Baum  bezeichnet  die 
Stelle,  wo  der  Sauerstoffdru(£  beim  Beginne  des  Versuches  noch  zu- 
reichend war,  um  die  Bewegung  zu  ermöglichen  und  die  bezüglichen 
Bakterien  zu  erstatten  daraus,  und  von  den  im  inneren  Felde  unbe- 
weglich liegen  bleibenden  Individuen,  sich  zu  entfernen  und  sich  am 
Bande  und  im  Meniskus  anzuhäufen.  Das  Innenfeld  ist  bei  vielen 
Arten  wie  durch  ein  grobes  Präcipitat  getrttbt,  eine  Erscheinung, 
welche  dadurch  entsteht,  daß  die  Bakterien  im  Augenblicke,  wenn 
sie  ihre  Beweglichkeit  verlieren,  sich  mit  ihren  Cilien  verwirren. 
Als  Beispiele  nenne  ich  die  meisten  verflOssigenden  Bakterien,  welche 
bei  Wasseruntersuchungen  auf  den  Platten  gefunden  werden,  fflr 
soweit  beweglich;  darunter  Bacillus  liquefaciens  vulgaris, 
oben  besprochen,  Bacillus  luminosus  der  Nordsee,-  und  der 
westindische Leuchtbacillus ;  auch  Bacillus  fluorescens  lique- 
faciens, was  jedoch  wegen  der  geringen  Beweglichkeit  dieser  Art 
erst  nach  langer  Zeit  zu  beobachten  ist  Von  nicht  verflüssigenden 
Arten  nenne  ich  Bacillus  fluorescens  non  liquefaciens  und 
Typhus.  Ob  Coli  commune  hierhergehört,  konnte  ich  wegen  der 
geringen  Beweglichkeit  noch  nicht  feststellen  ^). 

b)  Spirillentjpus  (Fig.  8).  Bacillus  perlibratus  ist 
noch  besser  geeignet,  diesen  Typus  kennen  zu  lernen,  wie  die  Spirillen 
selbst,  da  derselbe  viel  leichter  frisch  und  rein  und  in  beliebiger 
Anzahl  zu  erhalten  ist,  und  sich  ebenso  kräftig  bewegt,  wie  die 
Spirillen.  Allen  gemeinsam  ist  eine  hohe  Empfindlichkeit  fflr  Spuren 
von  Sauerstoff,  Spuren  so  gering,  daß  die  Formen  des  Aörobientypus 
darauf  nicht  mehr  reagieren,  sondern  bewegungslos  werden.  Man  kann 
deshalb  sagen,  daß  Biücterien  des  Spirillentypus  auf  einen  niedrigeren 


1)  Kt  ist  btmwkenfwert,  daA  die  IkkalUtiT   anaiSroben  GKrungsbaktorien,  woia 
nach  Coli  eommnne  gehört,  meiat  wenig  bewegUcb  sind,  doch  giebt  es  Aotnahmen. 
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Saaerstoffdruck  gestimmt  sind  wie  diejenigen  des 
Hure  Beweglichkeit  dauert  damit  in  Debereinstimmang  noch  ziemlick 
lange  forti  nachdem  die  totsten  freien  Saaerstofibpnren  schon  ter- 
braucht  sind,  so  daß  sie  imstande  sind,  in  den  Prftparateo  Iftogeft 
Zeit  KU  verwenden,  um  ihre  optimalen  Atmungsbedingungen  ai&o- 
suchen  und  nicht,  wie  ASrobien,  sofort  bei  Sauersto&bschlä  a*Iahmt 
werden.  Diese  Eigenschaften  bedingen  die  Form  der  Atmongs- 
figur.  Diese  besitst  die  Gestalt  einer  scharf  gezogenen  Linie,  welche 
sich  in  einiger  Entfernung  vom  Bande  und  vom  Meniskus  aodiildet 
und  damit  nahesu  parallel  verlauft  {Ä  Fig.  8).  8ie  kann  als  „Atmung»- 
linie**  od«  als  „Atmungsring^  angedeutet  werden.  Sind  alle  Bak- 
terien jung  und  beweglich,  so  kann  das  ganze  innere  Feld  und  alks 
außerhalb  der  Figur  bakterienfrei  werden,  so  daß  eine  feine  lebende 
Linie  aitf  durchsichtigem  Orunde  entsteht;  anderenfalls  aeigt  die 
Figur  sich  zwar  auf  trübem  Orunde,  makroskopisch  aber  mit  größter 
Schärfe. 

Spirillum  tenue  habe  ich  im  Juni  1893  aus  Grabenwasser, 
worin  idi  Eisensulfflmiederschlftge  hatte  entstehen  lassen,  isoliert  ^k 
Diese  Art  wächst  auf  allerlei  N&rböden,  doch  verweigern  dann  und 
wann  die  Ueberimpfnngen  ohne  irgend  eine  bekannte  Ursache.  Be- 
sonders auf  Glycerinpeptonagar  erhielt  ich  sehr  gleichmäßige  beveg- 
liehe  Kulturen;  die  Spirillen  besitzen  dabei  1^/,  bis  2  Windnagen 
und  erzeugen  keine  KOrner,  sie  sind,  wenn  jung  (das  heißt  2  Iris  5 
Tage  nach  dem  Ueberimpfen),  besonders  geeignet  zur  Erzeugung  tqq 
Atmungsfiguren').  Diese  sind  oft  dadurch  bemerkenswert,  diä  sie 
sich  bald  nach  ihrer  Entstehung  spalten,  wodurch  zwei  panllele 
Linien  entstehen,  welche  darauf  hindeuten,  daß  die  verschiedenen 
Individuen  auf  zwei  Sauerstoffspannungen  gestimmt  sein  können. 

Die  Atmungslinie  von  Perlibratus  oder  von  Spirillum 
tenue  entsteht  auch  besonders  schön  um  Luftblasen,  welche  im 
Tropfen  eingeschlossen  liegen.  Sobald  in  der  Blase  die  Saoerstc^- 
spannung  auf  ein  bestimmtes  Maß  herabsinkt,  rflckt  der  Ring  bis  an 
die  Oberfläche  derselben. 

Interessant  ist  es,  den  Ring  um  irgend  einen  grQnen  PflaiuEmtetl, 
welcher  beleuchtet  wird,  sich  bilden  zu  lassen.  Blätter  von  Cerato- 
phyllum  und  grüne  Lemnawurzeln  sind  dafür  ebenso  geeign^ 
wie  Algenf&den  und  Moos-  und  Orasblätter.  Beleuditet  man  eis 
solches  Präparat  mit  der  geeigneten  Licht&rbe,  so  bew^  sich  die 
Atmungslinie  rasch  von  der  Sauerstoffquelle  hinweg,  um  bei  Ver- 
dunkelung sich  letzterer  wieder  eng  anzuschmiegen.  Ich  wiederhde, 
daß  es  sich  hierbei  um  eine  makroskopische  Erscheinung  handelt, 
welche  mit  der  Lupe  oder  mit  unbewaffnetem  Auge  verfolgbar  ist 
Mit  Hilfe  der  Bewegung  der  Linie  kann  man  die  Lichtintensität  in 
einem  Zimmer  auf  verschiedene  Entfernungen  von  dem  Fenster  an- 
nähernd bestimmen.   Im  Spektrum  läßt  sich  daran  die  fQr  die  Kohlen- 


1)   B6Mhr«n>iiiig  mid   AbMldung    bti    Cohn,    B«itr.  m.  Biologi«  d«r 
Bd.  I.  187S.  p.  181. 

S)  AnC  FleiichwMsergvUtine  entiteht  ein  Q«miseh  Ungw  md  kvn«'  SpirOlo. 
meist  mit  kugelig«»  KSraem  angefllUt.  In  FleiiehboiiiUon  findet  krIfUgee  Waekftun 
•tatt  nnd  die  langen  Spirillen  enthalten  SO  ond  mehr  Windongea. 
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saurezerlegUDg  geeignete  Lichtfarbe  bearteilen.  Der  Versuch  eignet 
sich  auch  für  eine  annähernde  Messung,  insoweit  die  Entfernung 
zwischen  SauerstoffqueUe  und  Atmungslinie  desto  größer  ist,  je 
günstiger  die  Lichtfarbe  für  die  Sanerstoffentbindung. 

Ala  Nebentypus  zu  dem  SpiriUentypus  wünsche  ich  den  Vibrio- 
nentypus  hier  anzuführen.  Ich  beobachtete  denselben  bei  Bacillus 
cyanogenus,  B.pyocyaneus  und  B.  radicicola  var.Fabae. 
Die  Uebereinstimmung  mit  dem  SpiriUentypus  liegt  darin,  daß  auch 
hier  eine  scharf  begrenzte  Anhäufung  als  ,,AtmungBlinie^^  in  einiger 
Entfernung  von  der  Sauerstoffquelle,  das  heißt  vom  Deckglasrande 
und  Meniskus  entsteht  Während  aber  beim  Spüillentypus  alles  Be* 
wegliche  sich  in  der  Linie  zusanmienzudrängen  sucht,  so  ist  bei 
unseren  Vibrionen  das  Bestreben  dazu  nicht  deutlich,  sondern  der 
Kaum  zwischen  Linie  und  Band  bleibt  immer  trübe  und  mit  schnell 
bewegenden  Individuen  erfüllt.  Auch  hier  besteht  deshalb  zwar  eine 
Stimmung  auf  einen  niedrigeren  Sauerstoffdruck,  jedoch  dürfte  die 
Bevölkerung  des  Ringes,  weldie  diesem  niederen  Drucke  entspricht, 
fortwährend  erneuert  werden  durch  vom  Meniskus  und  vom  Bande 
zurückkehrende  und  sich  später  wieder  dahin  bewegende  Individuen. 
Im  Innern  des  Feldes  dauert  die  Bewegung  noch  einige  Zeit  fort, 
nachdem  der  Sauerstoff  schon  fehlt,  jedoch  nicht  so  lange,  wie  beim 
Spirillenlypus. 

c)  Anaörobientypus  (Fig.  9).  Alle  obligat  anaäroben  Bak- 
terien scheinen  beweglich  zu  sein.  Die  zu  diesem  Typus  gehörigen  Formen 
suchen  in  unseren  Präparaten  die  geringste  Sauerstoffspannung,  so 
daß  sie  bestrebt  sind,  eine  centrale  Ansammlung  (Ä  Fig.  9)  zu  er- 
zeugen. Es  muß  bemerkt  werden,  daß  die  Beweglichkeit  durch 
lange  dauernden  Kontakt  mit  dem  Sauerstoff  von  normaler  Spannung 
vollständig  erlischt,  so  daß  es  ratsam  ist,  junge  und  kräftig  beweg- 
liche Präparate  zu  verwenden.  Dieser  Umstand  veranlaßt  auch,  daß 
beim  Zuge  nach  dem  Innern  überall  auf  dem  Wege  Nachzügler 
bewegungidos  (aber  nicht  tot)  zurückbleiben.  In  der  einmal  ge- 
bildeten centralen  Sammlung  dauert  die  Beweglichkeit  jedoch  sehr  lange» 
z.  B.  24  Stunden,  fort,  was  darauf  hinweist,  daß  ein  langsamer  Sauer- 
stoffverbrauch stattfindet;  denn  anders  müßte  die  normale  Sauerstoff- 
spannung und  damit  das  Aufhören  der  Bewegung  eher  erreicht  sein  ^). 

Ich  studierte  diesen  Typus  an  dem  Butylfermente  (Granu- 
lobacter-butylicum),  dem  Buttersäurefermente  (Gr.  saccha- 
robutyricum)  und  der  Erbsenbakterie,  oben  besprochen.  Die 
beiden  ersteren  Fermente  sind  am  leichtesten  aus  gekochten  Getreide- 
mehlansätzen zu  erhalten,  wie  ich  dieselben  bei  einer  anderen  Gelegen- 
heit beschrieben  habe,  und  worin  gewöhnlich  bewegliche  Clostridien  vor- 
herrschen *).    Doch  gehören  auch  die  von  mir  als  „Sauerstoffformen** 


1)  Durch  langte  fortgMetste  Stadien  Über  das  «naSrobe  Bntjlfemitiit  bin  ich 
mehr  und  mehr  lar  Ueberieognnfl:  gelLommen,  dafi  auch  die  ObligaUnaSrobien  nntcr 
naiflrliehen  Lebensbedingongen  fipeien  Sanerstoif  bedikrfen  rar  bleibenden  Unterhaltung 
ihree  Lebent.  Eine  Spar  Saaeratoff  itt  aber  snreichend  fOr  dne  lange  Beihe  von 
Oenerationen. 

S)  üeber  die  Batjlalkoholgirang  and  das  Batylferment  (Verb,  der  Koninkl.  Akad. 
Tan  Wetenach.  Amsterdam.  S.  Seetie.  Deel  I.  1898.  No.  10.) 
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besduiebeaen  St&bchenzustäDde  dieser  Bakterien  zu  dem  Anafirobien- 
typua. 

Ich  scUiefie  an  den  Anaärobientypos  als  gemisditeB  Typus  den 
Monadentypus  an«  Ich  untersuchte  denselben  bei  den  schwtfd- 
fBhrenden  Pnrpurbakterien  aus  der  (Gattung  Ohromatium,  doch 
dflrften  auch  einige  Fli^gellaten  und  Infusorien  hierher  gehtem. 

Ich  habe  besonders  Chromatium  Okenii  (Länge  ca.  14  ^ 
Dicke  6  fi)  und  eine  kleinere,  in  meinen  Kulturen  ebwiso  allgemeine 
Art  untersucht  Letstere  stimmt  mit  Gohn's  Beschreibung^)  von 
Chromatium  (Monas)  Warmingii  überein,  ist  aber  Tid  kleiner 
(L&nge  ca.  10  /i,  Dicke  4  ju).  Bei  G  o  h  n '  s  und  bei  meiner  Form  sind 
die  Schwefeltropfen  an  den  Polen,  und,  wenn  die  Teilung  beginnt,  in 
einer  schmalen  centralen  Zcme  angehäuft,  während  bei  Chr.  Okenii 
die  SchwefeltrOpfchen  diffios  durch  den  BakterienkOrper  verteilt  sind. 

Mein  Material  erhalte  ich  aus  Grrabenmoder.  Dieser  wird 
einfach  in  StOpseMaschen  ins  Lichte  gestellt,  nachdem  daran 
etwas  Schwefelwasserstoff  zugefügt  ist  Dann  und  wann  werden 
die  Flaschen  geschüttelt  und  ein  wenig  neues  H*S  zugesetzt 
Jedesmal  sinkt  der  Moder  dann  wieder  zu  Boden  und  eine  ziemlich 
klare  Flüssigkeit  steht  oberhalb  desselben.  Nach  14  Tagen  Ihs 
2  Monaten  bilden  sich  purpurrote  Flecke  am  Glase  und  m  der  Tiefe 
des  Moders.  Es  wird  dann  nicht  mehr  geschüttelt  und  etwas  öfter 
H^B  zugegeben.  Die  Vermehrung  gescluebt  dann  aber  schnell  und 
es  läßt  sich  mit  einer  Pipette  leicht  ein  an  Ghromatien  reicher 
Moder  aufeaugen. 

Besitzt  man  einmal  gute  Kulturen,  so  ktauen  diese  ein  paar 
Jahre  lang  für  Versuche  dtonen.  Zur  ersten  Herstellung  neuer  Kul- 
turen kann  man  natürlidi  auch  mit  dem  alten  Material  infizieren, 
was  sehr  zu  empfehlen  ist,  da  nicht  in  jedor  Probe  Orabenmoder  Chro- 
matien  vorkommen.  Nur  dann  habe  ich  dieselben  unfehlbar  darin 
vorgefunden,  wenn  der  ganze  Boden  des  betreffenden  Grabens 
mit  einer  weissen  flaut  von  Beggiatoa  alba  überwachsen  war. 
Infiziere  ich  nicht,  so  hat  Gh.  Okenii  zun&chst  üeberhand,  und 
wird  nachher  durch  die  zweite  Art  ersetzt.  Infiziere  ich  mit  letz- 
terer, so  kommt  Okenii  nur  in  Minderbdt  sur  Entwickelung. 

Mit  diesen  kurzen  Andeutungen  über  die  Herioinft  meines  Unter- 
suchungsmaterials muß  ich  mich  hier  begnügen;  f&r  alles  Weitere 
verweise  ich  auf  die  klassische  Arbeit  von  Winogradsky*).  Nur 
wünsche  ich  noch  folgendes  zu  sagen :  Ich  glaube  nicht,  daß  es  ein  schö- 
neres, ein  tidBnteressanteres  Material  zum  Studium  der  Atmungsfigaren, 
der  chemotaktischen  und  phototaktischen  Bewegungen  überhaupt  giebt, 
wie  die  Purpurbakterien.  Die  Kulturschwierigkeiten  sind  gering  und  in 
jedem  physiologischen  Laboratorium  sollten  sie  immerfort  zur  Verfügung 
stehen.  Die  zahlreichen  auf  ihre  Lebensbedingungen  bezüglichen  Fngesk 
sind  angeregt»  jedoch  durchaus  noch  nicht  als  gelöst  zu  betrachten  ^). 


;i 


B«itr.  sor  Biologie  der  PfUnsen.  Bd.  L  1876.  p.  167. 

Die  Sehwefelbakterien.  p.  60.  Leipiig  1888. 
3)  Fttr    die  BewegnngsTorgänge   sa  Tergleichen    Engelmann,    Baet«riiiB 
photometrioam.    (Pflflger's  Archiv.   Bd.  80.  1888.  p.  86)  und  Bngelmanot 
Die  Pnrpiirbakterien.  (Botan.  Zeitung.  1888.  p.  661.) 
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Die  Atmungsfiguren  werden  nun  folgenderweise  erhalten:  Ich 
bringe  mehrere  cm*  von  dem  an  Chromatien  sehr  reichen  Moder  ver- 
mittelet einer  Pipette  in  einen  kleinen  viereckigen  Olastrog  (6  cm 
lang,  4  cm  breit,  1  cm  hoch),  welcher  damit  vollständig  angefaiit 
und  mit  einer  an^^eschliffenen  Glasplatte  gänzlich  von  der  Lirft  ab- 
geschlossen wird.  Zam  Einfangen  mache  i<A  nun  Gebrauch  von  der 
Eigenschaft  der  Chromatien,  sich  im  Lichte  anzusammeln.  Dazu  über^ 
decke  ich  den  ganzen  Trog  mit  einem  eng  anschlieSenden  Blechdedtel, 
worin  sich  eine  kleine  runde  oder  viereckige  Oeflhung  befindet  Vor 
einem  Fenster  aufgestellt,  so  daß  das  Licht  die  Oeffnung  bestrahlt, 
sammeln  sich  die  Chromatien  gegen  die  Glasplatte  unter  der  Oeff- 
nung, und  nach  einigen  Stunden  sieht  man  einen  purpurroten  Fleck 
von  der  Gestalt  der  Oeffnung  entstehen.  Da  die  Chromatien  sich 
im  Lichte  festsetzen,  kann  man  die  Glasplatte  von  dem  Wasser  auf* 
heben  und  abtropfen  lassen,  ohne  daß  sie  wegspülen.  Man  kann  nun 
mit  einer  Deckplatte  überdecken  und  ein  Pr&parat  wie  Fig.  6  herstellen. 

Die  beiden  von  mir  untersuchten  Arten  haben  die  merkwürdige 
Eigenschaft,  daß  ihre  Individuen  auf  verschiedene  Sauerstoffspannungen 
gestimmt  sind,  je  nachdem  sie  mit  mehr  oder  wenig  konzentrirten 
fis^'Lösungen  in  Kontakt  gewesen  sind,  oder  wenn  sie  im  Tropfeib 
yerschiedene  Konzentrationen  dieses  Stoffes  vorfinden.  Die  VerUÜt- 
nisse,  welche  die  Ansammlungen  bestimmen,  werden  dadurch,  sowie 
durch  andere  innere,  nicht  näier  aufgeklärte  Bedingungen  verwic^dt. 
Das  hauptsächlich  Feststehende  dürfte  sich  wie  folgt  umschreiben  lassen : 

1)  Kulturen,  welche  mit  einem  Uebermaß  von  H,S  in  Kontakt 
sind,  sowie  Kulturen,  wo  H^S,  sowohl  in  der  Lösung,  wie  als  Reserve 
im  Chromatiumkörper  fehlt,  nehmen  Anadrobientypus  an.  Durch  diesen 
Umstand  enstehen  in  allen  Präparaten  nadi  24  Stunden  zentrale 
Ansammlungen  (Ä*  Fig.  10^. 

2)  In  HtS-freien  Tropron,  jedoch  bei  Gregenwart  einer  Schwefel* 
:wa8ser8tofire8erve  wird  scheinbar  Aärobientypus  angenommen,  wobei 
^  jedoch,  wegen  fortwährend  stattfindenden  Individuenwechsels 
zwischen  Band  und  Inneren,  nicht  zu  Ansammlungen  kommt. 

3)  Bei  Gegenwart  einer  Spur  H|S  im  Tropfen  wird  Spirillen- 
typus  angenommen. 

Die  Beschreibung  der  Figuren  10,  11  u.  12  mag  das  hier  Ge- 
sagte noch  näher  beleuchten. 

Fig.  10  hat  Bezug  auf  Chromatium  Okenii,  nämlich  auf 
dem  Schwärmerstadium  desselben.  Dieses  Stadium  entsteht  bei  dem 
angeführten  Kulturverfahren  vorübergehend,  wenn  die  Ernährungs^ 
bedingungen  günstig  sind  und  der  H2S- Vorrat  im  Wasser  zwar 
erschöpft  ist,  jedoch  nur  eben  erschöpft,  so  daß  eine 
außerordentlich  rege  Lebensaktivität  vorliegt,  woU 
infolge  einer  besonders  starken  Schwefelwasserstoffreserve  im  Körper  der 
Chromatien.  Bringt  man  eine  große  Menge  dieser  Schwärmer  in  einen 
Tropfen,  worin  sidi  eine  Spur  von  H'S  vorfindet,  so  ist  die  zuerst 
entstehende  Figur  eine  Atmungslinie  nach  Spirillentypus ,  welche 
ziemlich  breit  ist  (Ä^  Fig.  10,  jedoch  mehr  peripherisch  und  breiter 
wie  in  der  Zeichnung).  Diese  Linie  zieht  sich  allmählich  zuruft  vom 
Bande  und  vom  Meniskus,  und  zu  gleicher  Zeit  entsteht  dabei  eine  centrale 
znr.  Bd.  50 
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AnsaminluDg  (Ä^\  welche  sich  schnell  vergrößert  auf  Kosten  des  Be- 
standes des  Ringes.  Uebrigens  lehrt  die  mikroskopische  Belmchtnii, 
daß  auch  die  Individuen  des  Ringes  rekrutiert  werden  aus  der  ceatr^ 
Ansammlung,  so  daß  der  Bestand  desselben  fortdauernd  im  Wecksd 
begriffen  ist  und  im  Räume  zwischen  Ä^  und  A*  imnutt*  einzebe 
Individuen  sich  in-  und  auswärts  bewegen.  Nach  dnigen  Stunden  ver 
schwindet  ^^  gänzlich  und  ^*  enthält  den  gesamten  ChromatienbcstiiML 

In  diesem  Falle  erkläre  ich  Ä^  durch  die  Gegenwart  von  ziemM 
viel  H«S  (siehe  1  oben) ;  Ä^  aus  der  Gegenwart  von  einer  Spcr 
H,S  (siehe  8  oben),  den  schließlich  erreichten  Zustand  einer  centrala 
Ansammlung  allein  aus  dem  vollständigen  Verschwinden  des  H,Sb 

In  den  Fig.  11  und  12  sind  Ansammlungen  gezeichnet,  wie  de 
mit  meiner  zweiten  genannten  Ghromatiumart  gewöhnlich  at- 
stehen,  bei  H|S-Gegenwart     In  Fig.  11  sieht  man   dne  noch  d 
Werdung  begrmene  Figur,  welche  aus  dem  SpiriUenstadiam  in  diB 
AnaSrobienstadium  übergeht  unter  dem  Einnuß  des  Verachwindeos 
von  ursprflnglich  vorhandenem  H ,  S  und  des  Sauerstoflfzutrittes.    Anstitt 
jedoch  eine  centrale  Ansammlung  zu  bilden,  entstehen   hier  eimge 
mehr  peripherisch  gelegene  Bänder,  jedes  derselben  entspridit  aber 
*einer   centralen    Ansammlung   und   die  Entstehung   derselben  mot 
dadurch  erklärt  werden,  daß  die  Bewegungsenergie  von  dieser  Cbr»- 
matienart  eine  ausserordentlich  hohe  ist,  diejenige  von  Chrtna- 
tium  Okenii  übertreffend,  und  daß  in  jeder  zufällig  vorhandenes  it- 
häufung  der  Sauerstoff  durch  diese  hohe  Aktivität  sofort  verschwiadet, 
wodurch  eine  solche  Anhäufung  an  sich  das  Cientrum  der  AnsammloBg 
von  allen  in  deren  Nähe  befindlichen  Bakterien  wird. 

In  vielen  Fällen  vereinigen  alle  Ghromatien  sich  zu  einer  einzdaa 
Figur,  wie  in  Fig.  12  dargestellt,  welche  ebenfalls  einer  ursprüngKck 
zufällig  vorhandenen  Ansammlung  entspricht,  welche  während  des 
Spirillenstadiums  vorhanden  war. 

Bei  allen  Versuchen  mit  Gl\romatien  muß  auf  ihre  außenndeat- 
liehe  Empfindlichkeit  für  das  Licht  Rücksicht  genommen  werden 
Dieselben  gehören  zu  den  empfindlichsten  Photometeren,  wdcbe 
es  überhaupt  giebt,  indem  sie  stets  mit  unfehlbarer  Sicheriidt  im 
weißen  Lichte  die  Stdle  der  höchsten  Intensität  auüsuchen«  In  des 
Präparaten  schwimmen  sie  deshalb  immer  nach  den  Fenateraeitefl, 
auf  der  Mikroskopplatte  sammeln  de  sich  im  Focus  des  Spiegds. 
Sehr  interessant  ist  in  dieser  Beziehung  folgende  Beobachtung:  Be- 
trachtet man  dn  Chromatienpräparat  (besonders  unsere  zweite  Art) 
mit  dem  Mikroskope,  und  schiebt  nach  einigen  Augenblidcai  das 
Objektiv  nach  oben,  so  sieht  man  eine  ringförmige  Anordnung  der 
Ghromatien.  Der  innere  Raum  der  Ringe  hat  genau  diesdbe  Gidie 
wie  die  freie  Glasfläche  der  Frontlinse,  die  ring^rmige  Ansammlung» 
diejenige  des  ,nach  unten  gekehrten  Teiles  des  polierten  Messisgs 
des  Objektivs  und  die  ganze  Erscheinung  beruht  auf  der  ungldckes 
Reflexion  der  vom  Spiegel  herrührenden  Strahlen,  welche  vom  Metall 
des  Objektivs  zurückgeworfen  werden,  nicht  jedodi  in  gldchem  Mate 
durch  das  Glas  der  Linse  desselben. 

.    ^'^^"r  ?^  ?SS^?^^^^       Delft,  21.  Nov.  1893. 
der  Niederländischen  Preßhefenfabrik.  ' 
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VigvrenerU&nmg  ra  Tafel  m. 

Fig.  1.  Beagenirdhre  mit  dnem  Niveau  (^)  von  Baeillaa  perlibratna  in  destil- 
liertem WaMer  oberhalb  dner  Bohne  (^);  m  Meniakne  des  Wassers. 

Fig.  8.  U-B^re  mit  awei  Perlibratnsniveaiis  (N^  nnd  N*),  nm  den  Sanerstoff- 
einfloA  anf  die  Stellung  der  NiTeans  in  zeigen ;  gp  Glasplatte,  m  Meniskus. 

Fig.  8.  NiTsan (N)  Ton  Bacterlnm  Zopfii  in  destilliertem  Wasser  oberhalb  NKhr- 
gelatine  (ng). 

Fig.    4*   l^e  Fig.  8  Ton  Bacillus  prodigiosas. 

Fig.  6.  Doppelniveaa  (J^a  nnd  ^)  von  Bacterlnm  ooli  commune  in  destilliertem 
Wasser  oberhalb  Nfthrgelatine  (ng). 

Fig.  6.  Zur  Versuchsanstellnng  betreib  der  Atmnngsfiguren.  O  Objektplatte,  hierauf 
liegt  ein  durch  einen  xwelfach  gebogenen  Platinfaden  (pf)  getragenes  Deck- 
glas,   worunter  ein  Luftraum  (hr)  und  ein  Flttssigkeitsranm  (/r),  m  Meniskus. 

Fig.  ?•  Atmungsfignr  des  ASrobientypus.  A  Aus  beweglichen  Bakterien  bestehende 
BakterienanhXnfung  im  Meniskus  (m),  h/r  bakterienfreier  Baum,  r&  ruhende 
Bakterien. 

Fig.    8.    Atmungsfigur  des  Spirlllent jpus.     A  Atmungslinie,  m  Meniskus. 

Fig.    9.    Atmnngsflgnr  des  AnaSrobientypus.  A  Bakterienansammlung,  m  Meniskus. 

Fig.  10.  Atmungsfigur  des  Schwftrmenustandes  Ton  GhromatiumOkeniL  A^  und 
A*  die  nach  Spirillen-  und  AnaSrobientypus  gebildeten  Ansammlungen. 

Fig.  11  nnd  18.  Atmungsflgnren  Ton  der  anderen  Chromatiumart.  Die  Ansamm- 
lungen entstehen  nach  SpiriUentjpus,  nehmen  jedoch  schlieBlich  AnaSrobien- 
typus an,  wobei  tufUlige  Ansammlungen  in  der  nrsprflnglichen  AnhXuftmg  als 
Centren  Amgieren. 


üeber  den  Einflnss  der  Eiweisskörper  anf  die  Reaktion 

der  Nährböden. 

Von 

Dr.  Hermaim  Tlmpe 

in 

Essen  a.  Ruhr. 

Der  Mangel  einer  geeigneten  Methode  zar  Neutralisation  der 
N&hrbOden  bat  sich  seit  jeher  bei  bakteriologischen  Arbeiten  in  un- 
angenehmer Weise  fühlbar  gemacht,  weil  man  sich  beständig  flber- 
zeogen  mußte,  daß  das  ursprüngliche,  bis  auf  den  heutigen  Tag  an- 
gewandte Verifahren  zu  höchst  unbeständigen  Resultaten  führte.  Es 
hat  daher  auch  nicht  an  Vorschlagen  gefehlt,  welche  die  genannten 
Schwierigkeiten  beseitigen  sollten,  ohne  daß  indessen  bis  jetzt  ein 
nennenswerter  Erfolg  in  dieser  Hinsicht  zu  verzeichnen  gewesen  wäre. 

Der  Grund  hierfür  liegt  darin,  daß  man  sich  in  der  Anhänglich- 
keit an  das  Althergebrachte  von  dem  Lackmus  als  Indikator  nicht 
glaubte  trennen  zu  kOnnen,  denn  dieselben  Verhältnisse,  welche  bei 
anderen  organischen  Flüssigkeiten,  wie  z.  B.  der  Milch,  die  Anwendung 
dieses  Farbstoffes  ungeeignet  erscheinen  lassen,  liegen  auch  bei  den 
Nährböden  vor. 

Die  vorschriftsmäßige  Reaktion  derselben  ist  keine  neutrale, 
Bondem  eine  sogenannte  amphotere,  bedingt  durch  die  gleichzeitige 
Gegenwart  ein-  und  zweibasischer  Phosphate,  und  es  wird  daher  auf 
die  bisherige  Weise  nie  möglich  sein,  konstante  Resultate  zu  erzielen, 
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weil  der  Uebergang  von  Bot  durch  Violett  in  Blaii  nicht  etwa  spmsg- 
weiee  erfolgt,  sondern  ein  ganz  kontinuierlicher  ist  and  das  Unter- 
BdieidungsvermOgen  für  Farbennflancen  bei  den  meisten  Perwmen  oidrt 
sehr  stark  aosgebildet  ist 

Die  Schwierigkeiten  werden  aber  noch  erheblich  vergrößert  dorck 
die  gleichzeitige  Gegenwart  des  Peptons,  welches  sich  den  Indika- 
toren gegenüber  keineswegs  indifferent  verhAlt  Es  besitzt  vieiai^, 
wie  alle  EiweLBkörper,  sdne  besondere  Beaktion,  weldie  nidit  etwa 
durch  zufällige  Verunreinigungen  bedingt,  sondern  dem  Körper  selbst 
eigentQmlich  ist  Das  Pepton  reagiert  auf  Lackmus  alkaliscJi,  aof 
Pbenolphtalein  abor  sauer. 

Diese  Unterschiede  in  der  Reaktion  dessdben  KOrpers  auf  nt- 
schiedene  Indikatoren  dürften  wohl  durch  die  Natur  der  Eiweißkörper 
begründet  mn,  denn  wenn  sich  dieselben  auch,  wie  man  mit  Eäk 
von  Phenolphtaleln  nachweisen  kann,  in  ganz  bestimmten  VeriiiltBisBa 
mit  Basen  verbinden  und  sich  so  als  Säuren  charakterisieren,  so  snd 
dieselben  doch  auch  zugleich  befähigt,  mit  Säuren  chemische  Ver- 
Undungen  einzugehen,  wie  ich  solches  berdts  für  das  Kasein^)  und 
das  Pepton  an  anderer  Stelle  bewiesen  habe. 

Es  sind  diese  Körper  also,  ähnlich  wie  die  Amidosäuren,  zugleich 
sauerer  und  basischer  Natur,  in  denen  indessen  meist  der  sauere 
Charakter  vorwaltet 

Es  ist  daher  klar,  daß  bei  der  Prüfung  eines  peptonhaltigea 
Nährbodens  mittelst  Lackmus  die  alkalische  Reaktion  verstiikt  er- 
scheint, während  thatsächlich  gerade  das  Pepton  die  Additftt  erhöht 

Auf  Phenolphtaleln  aber  reagieren  alle  luer  in  Belaradit  kommea- 
den  Eiweißkörper,  ebenso  wie  die  Leimsubstanz,  welche  zu  den 
ersteren  jedenfiJls  in  sehr  naher  Beziehung  steht,  sauer,  und  die 
Schwierigkeiten  werden  daher  sofort  beseitigt,  wenn  man  sich  bei  der 
Neutralisation  der  Nährböden  dieses  Indikators  bedient,  denn  auch 
die  Phosphate  verhalten  sich  demselben  gegenüber  derart,  daß  eise 
scharfe  Neutralisation  möglich  ist 

Die  Monophosphate  reagieren  auf  Phenolphtaleln  sauer,  d>eoso 
wie  auf  Lackmus,  während  aber  auf  das  letztere  die  Diphospbate 
alkalisch  reagieren,  reagieren  dieselben  auf  Phenolphtaleln  neutral, 
so  daß  man  mit  Hilfe  dieses  Indikators  die  Menge  der  Monophosphate 
quantitativ  durch  Titration  bestimmen  kann. 

Ein  brauchbarer  Nährboden  muß  eine  bestimmte  Addität  be- 
sitzen, d.  Il  er  muß  neben  neutralen  zweibasischen  Phosphaten  so- 
gleich solche  Verbindungen  enthalten,  welche  auf  Pbenolphtaldn  sauer 
reagieren,  und  es  ist  daher  selbstverständlich,  daS  das  bis  zur  Re- 
aktion auf  den  Indikator  neutralisierte  Nährmedium,  welches  dami 
nur  zweibasische  Phosphate  und  die  Eiweißkörper  sowie  den  Leim 
in  ihrer  Verbindung  mit  Alkalien  enthält,  nicht  etwa  in  diesem  Zu- 
stande für  bakteriologische  Zwecke  geeignet  ist,  sondern  nachträglich, 
d.  h.  nach  dem  Filtrieren  noch  eines  Zusatzes  bedarf  welche  die 
gewünschte  Acidität  herstellt 
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Eb  gelingt  auf  diese  Weise  Nährboden  mit  einem  ganz  bestimmten 
S&aregrade  darzustellen,  so  dafi  der  berechnete  von  dem  durch  nacb- 
herige  Titration  gefundenen  um  höchstens  0,5  ccm  ^/^^  N.-S&ure  ab- 
weidet, während  die  auf  gewöhnliche  Weise  mittelst  Lackmus  neutra- 
lisierten Nährmedien  Schwankungen  bis  zu  10  ccm  ^/^o  ^'  '^^  der 
Addität  aufzuweisen  haben. 

Da  es  auf  diese  Weise  mOglich  ist,  den  Nährboden  jeden  be- 
liebigen Säuregrad  mit  der  größten  Genauigkeit  zu  erteflen,  so  wird 
Mch  auch  leicht  fflr  jeden  Mikroorganismus  die  geeignetste  Acidität 
feststellen  lassen. 

Besonders  wichtig  dürfte  die  Kenntnis  dieser  Verhältnisse  fttr 
die  pathogenen  Bakterien  sein,  welche  zur  Zeit  der  Untersuchung 
häufig  bereits  durch  vorher  angewandte  Medikamente  und  sonstige 
schädliche  Einflüsse  geschwächt  sind. 

Daß  die  Reaktion  des  Nährbodens  auf  die  Entwickelungsfähig- 
keit  solcher  bereits  im  Absterben  begriffenen  Bakterienkeime  einen 
bedeutenden  Einfluß  ausübt,  ergiebt  sich  aus  den  weiter  unten  an- 
geführten Versuchen,  und  will  ich  deshalb  das  Verfahren  zur  Dar- 
stellung der  Nährgelatine  hier  mitteilen. 

Die  durch  Kodien  vom  Eiweiß  befreite  Fleischbrühe  wird,  wie 
gewöhnlich,  mit  1  Proz.  Pepton,  ^/^  Proz.  Kochsalz  und  10  Proz. 
Gtelatine  versetzt,  erst  einige  Zeit  gelinde  erwärmt  und  endlich  zum 
Sieden  erhitzt,  bis  sich  die  Gelatine  vollständig  gelOst  hat  Die 
siedend  heiße  LOsung  wird  alsdann  so  lange  mit  25-proz.  Kiüilauge 
versetzt,  bis  ein  Tropfen  derselben  auf  einem  mit  alkoholischer 
FhenolphtalelnlOsung  getränkten  Stückchen  Filtrierpapier  einen  rot 
umsäumten  Fleck  erzeugt  Eine  kleine  Probe  mit  ein  paar  Tropfen 
der  PhenolphtalelnlOsung  im  ReagierrOhrchen  zusammengebracht,  muß 
alsdann  eine  deutlich  rote  Färbung  zeigen,  anderenfalls  ist  noch  so 
kffige  von  der  Lauge  tropfenweise  hinzuzufügen,  bis  die^  Reaktion  ein* 
tritt.  Auf  diese  Neutndisation  ist  die  grOßte  Sorgfalt  zu  verwenden, 
da  sowohl  ein  Mangel  als  auch  ein  Ueberschuß  an  Lauge  später  zu 
Fehlem  Veranlassung  giebt  Sollte  sich  während  des  Neutralisierens 
die  Losung  zu  stark  abgekühlt  haben,  so  ist  dieselbe  nochmals  kurz 
aufzukochen,  aber  nicht  längere  Zeit  im  Sieden  zu  erbalten,  da  b^m 
Kochen  der  alkalischen  Flüssigkeit  die  Leimsubstanz  sonst  an 
Gelatinierf&higkeit  erheblich  einbüßt,  ja  unter  Umständen  dieselbe 
gänzlich  verlieren  kann. 

Der  Niederschlag  von  Calciumphosphat  setzt  sich  in  der  so 
neutralisierten  Gelatine  rasch  zu  Boden  und  die  überstehende  Flüssig- 
keit filtriert  klar  und  schnell,  so  daß  die  Filtration  von  1  Liter 
Flüssigkeit  in  etwa  15  Minuten  beendet  ist,  ohne  daß  man  einen 
Heißwassertrichter  anzuwenden  genötigt  wäre.  Von  dem  klaren  Fil- 
trate,  welches  auf  Pbenolphtaleln  noch  alkalisch  reagieren  muß,  mißt 
man  ein  bestimmtes  Volum  ab  und  versetzt  dasselbe  mit  der  be- 
rechneten Menge  einer  titrierten  Säure,  am  besten  Salzsäure. 

Für  Cholerakulturen  hat  sich  als  die  günstigste  Acidität  der 
Nährgelatine  diejenige  erwiesen,  welche  16  ccm  ^/^o  N.-8äure  in 
100  ccm  Gelatine  entspridit  Man  hat  also  zu  100  ccm  des  obigen 
Filtrates  16  ccm  ^/^o  ^n  od^  ^^  die  Flüssigkeitsmenge  und  damit 
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den  Fehler  nicht  zo  sehr  za  vergOSeni,  1,6  ccm  N.*8ftare,  auf  1  Liter 
demnach  16  ccm  N.-S&nre  hinzozaffigen. 

Titriert  man  die  so  dargestellte  Grelatine  umgekehrt  mit  Lange 
unter  Zusatz  von  ein  paar  Tropfen  Phenolphtalelnltaung,  so  wird 
man  finden,  daB  die  verbrauchte  Lauge  von  der  aus  dem  Sinrezusatze 
berechneten  um  kaum  0,5  ccm  ^/^o  N.  abweicht  Die  Acidität  der 
nach  dem  bisher  üblichen  Verfahren  mit  Hilfe  von  Lackmus  oder 
Gurcuma  neutralisierten  Nfthrböden  ist  dag^;en,  wie  sdion  bemerkt, 
erheblichen  Schwankungen  ausgesetzt,  soll  aber  oflfonbar  die  Acidit&t 
26  ccm  Vio  ^'  i^  100  ccm  betragen. 

Dieser  letztere  Neutralisationsgrad  entspridit  wenigstens  dra 
bisherigen  Anforderungen  am  vollkommensten,  was  sich  daraus  e^ 
giebt,  daß  das  Wachstum  der  Cholera  nur  auf  dieser  Oelatine  in 
jeder  Hinsicht  ein  solches  ist,  welches  man  als  typisch  zu  bezeicluieo 
pflegt 

Das  diese  Grelatine  aber,  auf  welcher  ein  sogenanntes  typisdies 
Wachstum  der  Cholera  stattfindet,  keineswegs  den  genannten  Mikro- 
organismen die  günstigsten  Existenzbedingungen  bietet,  ergiebt  sidi 
aus  den  folgenden  Versuchen. 

Es .  ist  dazu  zu  bemerken,  daß  als  Aussaatmaterial  Cholen^ 
bouillonkulturen  verwendet  wurden,  die  mindestens  14  Tsge  bei 
37  ®  C  im  Brutschränke  gestanden  hatten ,  da  nach  dieser  Zäi  erst 
eine  merkliche  Abnahme  der  lebensfähigen  Keime  zu  konstatierai 
war.  Von  diesen  entsprechend  verdQnnten  Kulturen  wurden  mittelst 
einer  Tropfpipette  in  je  zwei  Gelatineröhrchen  mit  Gelatine  I  ood 
n  die  gleiche  Anzahl  Tropfen  eingeführt,  darauf  wurde  der  Inhalt 
der  Böhrchen  gut  durchmischt,  in  Petr lösche  Schalen  ausgegossen 
und  die  letzteren  bei  21^  C  aufbewahrt.  Nach  48  Stunden  wurda 
die  zur  Entwickelung  gelangten  Keime  gez&hlt 


MfthrgnUtine 
No. 

AnutU 

d«r  aaf  d«r  Platt«  svr  Entwiekeluag 

geUngtan  Keime 

Gr68e  der  KoIobimb 

nach  48  Suül 
in  TeUstrichu  du 
Mikrometss 

1 

S 

8 

4 

5 

6 

7        8 

8       10 

Max. 

Min.  (Mittel 

I 

Additlt  — 

S6  ocm  V,o  N. 

II 

AeldiUt  — 
16  ecm  Vto  »• 

S7 
91 

88 

101 

28 

117 

16 
198 

18 
180 

18 
818 

8 

81 

17 
79 

86 
81 

68 

181 

6V. 
12V. 

IV. 

8 

7 

Es  zeigen  diese  Versuche,  daß  der  Durchmesser  der  KoloDieea 
auf  Gelatine  No.  11  ein  erheblich  größerer  ist,  als  deijenige  derKdonioen 
auf  Oelatine  I  nach  derselben  Zeit  und  unter  sonst  gleichen  Be- 
dingungen. Während  aber  das  Wachstum  auf  der  letzteren  Oelatiite 
(Acidität  26),  wie  bemerkt,  ein  durchaus  typisches  ist,  ist  dieses  bei 
den  Kolonieen  auf  Gelatine  II  (Acidität  16)  keineswegs  der  Fall. 
Daß  aber  trotzdem  Gelatine  II  den  Wachstumsbedingungen  besser  ent- 
spricht, als  Gelatine  I,  geht  nicht  nur  aus  der  GrOße  der  Kolonieen 
hervor,  sondern  besonders  aus  der  Anzahl  der  zur  Entwickelang  {p- 
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langten  Keime,  denn  wie  aus  den  obigen  Zahlen  ersichtlich,  betragen 
<iie8elben  auf  Gelatine  II  das  3— 5fache  deijenigen  auf  Gelatine  I. 
Wählt  man  aber  eine  frische,  etwa  bis  6  Tage  alte  Gholera- 
bouillonkultur  als  Aussaatmaterial,  so  kommt  auf  beiden  Gelatine- 
Sorten  die  gleiche  Anzahl  Keime  zur  Entwickelung,  ein  Beweis,  daß 
es  im  ersten  Falle  die  bereits  im  Absterben  begriffenen  Keime  sind, 
welche  auf  der  Gelatine  mit  der  Acidität  16  ccm  ^/^o  N.  zwar  noch 
zur  Entwickelung  kommen,  auf  der  Gelatine  mit  der  Acidit&t  25 
4iber  ihre  Existenzbedingungen  nicht  mehr  finden,  und  es  zeigen 
daher  diese  Versuche,  daß  die  nach  dem  bisherigen  Verfahren  neu- 
tralisierte Nährgelatine  zwar  zum  Nachweise  lebenskräftiger  Cholera- 
keime genflgt,  nicht  aber  zu  dem  bereits  geschwächter  Keime. 

Noch  bessere  Resultate,  wenn  auch  nicht  hinsichtlich  der  Anzahl 
der  zur  Entwickelung  gelangenden  Keime,  so  doch  in  betreff  der 
Intensität  des  Wachstums  erzielt  man,  wenn  man  die  Acidität  anstatt 
durch  Salzsäure  mittels  Mononatriumphosphat  herstellt  In  diesem 
Falle  hat  man  zu  einem  Liter  des  auf  Phenolphtaleln  alkalisch  re- 
agierenden Filtrates  2,208  gr  Mononatriumphosphat  (NaH^PÜA  +H,0) 
hinzuzufügen,  welches  zuvor  in  möglichst  wenig  heißem  Wasser  gelöst 
sein  muß. 

Durch  welche  Bestandteile  die  Acidität  der  fertigen  Nährgelatine 
bedingt  ist,  geht  schon  aus  den  obigen  Angaben  hervor,  denn,  wie 
erwähnt,  reagieren  zwar  sowohl  das  Pepton  wie  auch  der  Leim  auf 
PhenolphtalelD  sauer,  indessen  ist  der  sauere  Charakter  dieser  Körper 
doch  im  Vergleiche  zu  den  anorganischen  wie  auch  den  echten 
organischen  Säuren  ein  so  geringer,  daß  eine  Verbindung  derselben 
mit  Basen  bei  Gegenwart  einer  genügenden  Menge  von  Säuren  oder 
saueren  Salzen  nicht  bestehen  kann,  wie  schon  aus  der  alkalischen 
Reaktion  des  Peptons  auf  Lackmus  hervorgeht,  auf  welches  die  Mono- 
Phosphate  sauer  reagieren. 

Für  die  Acidität  des  sogenannten  Peptons  eine  bestimmte  Zahlen- 
angabe zu  machen,  ist  zwar  nicht  gut  möglich,  weil  dasselbe  ein  Ge- 
misch verschiedener  Körper  ist,  unter  denen  die  Hemialbuminosen 
vorwaltend  sind  und  die  Handelspeptone  hinsichtlich  ihrer  Zusammen- 
setzung bedeutenden  Schwankungen  unterliegen.  Dagegen  verbrauchen 
100  g  der  reinen,  durch  Alkohol  gefällten  Leimsubstanz  290  ccm 
^/jo  N.-Lauge  zur  Neutralisation,  und  da  ein  Liter  Nährgelatine  mit 
der  Acidität  25  ccm  ^/|  ^  N.  zur  Neutralisation  250  ccm,  solche  mit 
der  Acidität  16  aber  160  ccm  ^lio  N.-Lauge  erfordern,  so  ist  ohne 
weiteres  klar,  daß  in  beiden  Fällen  die  gesamte  Acidität  (eine  10%ige 
Oelatine  vorausgesetzt)  nicht  etwa  durch  sauere  Phosphate,  sondern 
nur  durch  die  Gelatine,  resp.  durch  Pepton  und  Gelatine  bedingt 
sein  kann. 

Es  ist  also  auch  die  Differenz  in  der  Acidität  der  beiden  Nähr- 
gelatinesortcn  auf  Kosten  dieser  Körper  zu  setzen,  und  wenn  dennoch 
bierdarch  die  Entwickelungsfähigkeit  der  Bakterien  in  solchem  Maße 
beeinflußt  wurd,  wie  die  obigen  Versuche  darthun,  so  ist  daraus  er- 
sichtlich, welchen  schädlichen  Einfluß  die  Eiweißkörper  Termöge  ihres 
saueren  Charakters  auf  das  Bakterienwachstum  auszuQben  imstande 
sind. 
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Von  allen  Konstitaenten  der  Nährboden  kommt  den  stickst»?- 
haltigen  organischen  Bestandteilen  unstreitig  die  größeste  Bedeutung 
zu,  und  in  einer  großen  Anzahl  von  Fällen  erleiden  dieselben,  wie 
die  verflüssigenden  Bakterien  ohne  weiteres  zeigen,  eine  Zerlegung 
in  Spaltungsprodukte,  wdch  letztere  selbst  wieder  aweißaitiger 
Nator  sind  und  als  solche  eine  bestimmte  Acidität  besitzen.  Da 
nun  aber  durchaus  nicht  gesagt  ist,  daß  die  Acidität  der  Spaltungs- 
produkte die  gleiche  ist,  als  die  der  ursprflnglichen  Körper,  so  geht 
daraus  hervor,  daß  auch  durch  solche  Bakterienarten,  welche  keine 
Spur  einer  wirklichen  Säure  bilden,  die  Acidität  des  N^rmediums 
dennoch  eine  bedeutende  Aenderung  er&hren  kann,  und  es  ist  daher 
anzunehmen,  daß  in  vielen  Fällen,  wo  das  Wachstum  plötzlich  sistiert 
wird,  ohne  daß  eine  merkliche  Aenderung  in  der  Quantität  der  vor- 
handenen Nährstoffe  nachzuweisen  wäre,  der  Grund  hierf&r  nur  in 
der  durch  eiweißartige  Spaltungsprodukte  bedingten  höheren  Addit&t 
zu  suchen  ist. 

Wenn  hieraus  hervorgeht,  daß  die  EiweißkOrper  auf  einige 
Bakterienarten,  die  man  als  die  empfindlichen  zu  bezeichnen  pflßgt^ 
einen  schädigenden  Einfluß  ausfiben  können,  sofern  ihre  saueren  Oruppeu 
nicht  an  Alkali  gebunden  sind,  so  ist  damit  keineswegs  gesagt,  daß 
der  sauere  Charakter  dieser  Körper  bei  allen  Mikroorganismen  zur 
Geltung  kommt,  im  Gegenteil  habe  ich  schon  früher  gezeigt^),  daß 
das  Pepton  und  besonders  das  Kasein  auf  die  Milchsäurebadllen 
auch  die  entg^engesetzte  Wirkung  äußern  können,  indem  dieselben 
als  Neutralisationsmittel  für  die  gebildete  Säure  dienen. 

Fflr  Cholera  aber  läßt  sich  nachweisen,  daß  nicht  nur  die  infolge 
des  Wachstums  derselben  produzierten  Zersetzungsprodukte  des  Pep- 
tons einen  bedeutend  höheren  Säuregrad  besitzen,  als  das  Pepton 
selbst,  sondern  auch»  daß  das  Wachstum  derselben  nur  infolge  der 
dadurch  bedingten  höheren  Acidität  des  Nährbodens  gehemmt  und 
endlich  aufgehoben  wird. 

Um  dieses  nachzuweisen,  wurden  6  Kölbchen  mit  je  50  com 
Bouillon  gefallt,  welche  1  ^/o  Pepton  enthielt  und  dann  mit  je  3  Tropfen 
einer  verdünnten  Cholerabouillonkultur  geimpft 

Die  Acidität,  welche  ffir  100  ccm  Bouillon  zu  Anfang  des  Ver- 
suches 16,2  ccm  Vio  N.  betrug,  stieg  nach  24  Stunden  auf  36,  nadi 
48  Stunden  auf  45,6  ccm  Vio  Normal.  Nach  3mal  24  Stunden  war 
dieselbe  46,  nach  8mal  24  Stunden  45,6  und  nach  12mal  24  Stunden 
46  ccm  Vio  Normal  Die  kleinen  Schwankungen  von  45,6 — 46  ccm 
sind  wohl  auf  Versuchsfehler  zurückzuf&hren,  so  daß  man  das  Maxi- 
mum der  Acidität  bereits  nach  48  Stunden  als  erreicht  betrachten 
darf.  Daß  nun  die  Zunahme  der  Acidität  um  29,8  ccm  ^/^  o  Normal 
nicht  etwa  auf  die  Bildung  einer  wirklichen  Säure  zurückzuführen 
ist,  liegt  auf  der  Hand,  denn  da  1  g  Pepton  vermöge  seiner  basi- 
schen Gruppen  nur  etwa  10  ccm  ^L^  N.-8äure  chemisch  zu  binden 
vermag,  so  bliebe  immer  noch  ein  ueberschuß  von  19,8  ccm  ^L  o  N.- 
Säure, welche,  da  auch  der  Phosphorsäuregehalt  der  FleiscnbrQhe 
nur  rund  0,1  Proz.  beträgt,  nicht  vollständig  zur  Bildung  sauerer  Phos- 

1)  a.  a.  O. 
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phate  yerwandt  sein  könneo,  vielmehr  mflSten  immer  noch  etwa 
6  cem  ^/lo  N.-Sftnre  als  freie  S&are  vorhanden  sein.  Eine  solche 
Losung  wflrde  aber  auf  jenen  Indikator  stark  sauer  reagieren^  und 
da  thatsftchlich  die  Reaktion  der  Bouillon  zu  Ende  des  Versuches 
immer  noch  eine  amphotere  war,  so  beweist  dieses,  daß  von  der 
Gegenwart  freier  Säuren  oder  ausschließlich  sauerer  Phosphate  keine 
Bede  sein  kann,  die  Zunahme  der  Acidität  also  durch  die  Spaltungs- 
produkte des  Peptons  bedingt  sein  muß. 

Bei  diesen  Versuchen  konnte  weiterhin  konstatiert  werden,  daß, 
sobald  das  Maximum  der  Acidität  mit  46  ccm  '/i o  N.  erreicht  war, 
auch  das  Wachstum  der  Bakterien  aufhörte,  und  daß  hierfttr  wirklich 
nur  der  Säuregrad  und  nicht  etwa  die  Stoffwechselprodukte  als  solche 
maßgebend  sind,  geht  nicht  allein  aus  den  Versuchen  SchilTs^) 
hervor,  wonach  alte  Gholerabouillonkulturen  nach  Zusatz  von  Soda 
wieder  zum  Wachstume  von  Cholera  geeignet  wurden,  sondern  auch 
daraus,  daß  in  frischer  Bouillon,  welcher  durch  Zusatz  von  Mono- 
natriumphosphat  die  Acidität  46  ccm  Vio  ^*  ▼erteilt  war,  ein  Wachs- 
tum von  Gholerabadllen  nicht  mehr  stattfand. 

Im  Anschlüsse  hieran  möge  noch  erwähnt  sein,  daß,  wenn  man 
einer  alten  Cholerabouillonkultur,  deren  Acidität  auf  46  ccm  Viot^- 
gestiegen  ist,  auf  100  ccm  1  g  krystallisierte  Soda  hinzufOgt,  wie 
Schill  es  angiebt,  die  Acidität  der  Bouillon  nicht  nur  beseitigt  wird, 
sondern  noch  ein  Best  von  0,1272  g  trockener  Soda  hinterbleibt. 

Wie  ich  mich  nun  gelegentlich  meiner  Versuche  überzeugen 
konnte,  kann  Cholera  selbst  noch  auf  einem  schwach  alkalischen 
Nährboden,  wenn  auch  nur  kfimmerlich,  gedeihen,  folls  die  Basicität 
durch  AlkaJikarbonate  und  nicht  etwa  durch  ätzende  Alkalien  bedingt 
ist.  Typhus,  Milchsäure  und  andere  Bakterien  aber  sind  im  Gegen- 
sätze hierzu  nicht  allein  gegen  eine  stärkere  Acidität  unempfindlich, 
sondern  sie  verlangen  geriäezu  eine  solche,  während  dieselben  bei 
geringer  Acidität  des  Nlärbodens  im  Wachstume  bedeutend  behindert 
werden.  Auf  alkalischen  Nährböden  aber  wachsen  diese  Mikro- 
organismen Oberhaupt  nicht,  und  dflrfte  daher  die  erwähnte  Beob- 
achtung SchilTs,  wonach  in  alkalisch  gemachter  alter  Cholera- 
bottillon  andere  Bakterien  vernichtet  werden,  ebenfalls  nur  auf  die 
Beaktion  des  Nährmediums  zurflckzuftthren  sein. 

Sehr  ähnlich  liegen  die  Verbältnisse  fftr  das  Pepton,  welches 
zwar  auf  Phenolphtaleln  eine  geringe  Acidität  besitzt,  auf  Lackmus 
aber,  wie  bemerkt,  alkalisch  reagiert  So  konnte  ich  mich  Überzeugen, 
daß  auf  eber  Nährgelatine  mit  der  Acidität  16  Typhus  und  ver- 
wandte Bakterienarten  bedeutend  schlechter  gediehen,  als  auf  solcher 
mit  der  Acidität  25,  und  das  Wachstum  war  ein  noch  schlechteres, 
je  geringer  die  Acidität  wurde. 

Auf  einer  Nährgelatine  mit  der  Acidität  5,  d.  h.  solcher,  welche 
sich  bereits  der  wirklichen  Neutralität  qähert,  wie  es  beim  Pepton 
der  Fall  ist,  war  das  Wachstum  nur  noch  ein  äußerst  kümmerliches. 
£&  ist  daher  anzunehmen,  daß  die  Anreicherung  eines  Cholera  ent- 


1)  Zum  nscheii  NAchwoise  der  CholerabaeilleD  in  Waatv  nnd  Faecet.    (Centralb]. 
f.  Bakt  u.  Pandtenk.  Bd.  XUL  p.  760.) 
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baltendeo  BakterieDgemischeB  ao  KommabaciUeii  in  Peptone 
ebenfidls  auf  die  Reaktion  larflckzaführen  ist,  und  dafi  dieaeibea 
Erfolge  erzielt  werden,  wenn  man  gewöhnliche  Peptonboailloo  oder 
andere  Nährmedien  bis  zu  dem  {enteprechenden  Grade  neatnliaiert 
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üeber  die  Theorie  der  Alexooyten. 

Von 

E.  H.  HaDUn, 

Ckimieal,  ExamloM'  and  Baeteriologist  to  the  OoTeraoMot  of|the  North  WesI  ProrinMi, 

;AgrA,  lodla. 

Vom  Standpunkte  der  modernen  Biologie  aus  ist  der  ganze  tierische 
Körper  als  eine  Kolonie  von  Zellen  und  Zellprodukten  anzusehen. 
Infolgedessen  mOasen,  wenn  bakterientöteode,  resp.  Bakteriengift  zer- 
störende Stoffe  im  normalen  tierischen  Körper  vorkommen,  diese 
Stoffe  (die  sogenannten  Alezine)  eine  ganz  ausnahmsweise  Stcdle  ein- 
nehmen, wenn  sie  nicht  auch  zelligen  Ursprungs  sind. 

In  einer  unlängst  erschienenen  Arbeit  habe  ich  versucht,  diese 
hypothetischen  Zellen  (wenigste»  beim  Kaninchen)  zu  identifiaeren, 
und  glaube  diese  Zellen  in  einer  gewissen  Art  von  Leukocyten,  die  ich 
Alezocyten  genannt  habe,  gefunden  zu  haben  (1). 

Nun  hat  Metschnikoff  eine  scharfe  Kritik  (2)  gegen  meine 
Anschauung  aufgeworfen,  die  ich  auch  etwas  kritisieren  möchte. 

Was  den  Hauptpunkt  der  Me t sc hnikof fischen  Kritik  betrifft, 
so  möchte  ich  ausdrQcklich  betonen,  daß  ich  einen  Fehler  gemacht 
habe.  Es  handelt  sich  hier  um  eine  Nomenklatursache.  Wie  bekannt, 
hat  Ehrlich  (3)  die  Granulationen  der  Leukocyten  vor  Jahra 
studiert  und  dieselben  als  eosinophil,  basophil,  amphophil  etc.  ge- 
schildert, je  nach  ihren  AnilinfarbstoffaffinitAten.  Nun  sind  die 
Zellen,  die  ich  beim  Kaninchen  als  Alexocyten  erkannt  habe,  identisch 
mit  den  amphophilen  Leukoq^ten  von  Ehrlich.  Unglücklicherwäse 
habe  ich  diese  Zellen  in  meiner  Mitteilung  immer  „eosinophil*^  ge- 
nannt. Diese  Unvorsichtigkeit  hat  schon  zu  einer  gewissen  Dnklarhdt 
geführt,  obscbon  Kanthack  und  Hardy  die  successive  Entwicke- 
lang von  eosinophilen  und  amphophilen  Körnchen  in  ein  und  derselben 
Zelle  gesehen  haben.  Wie  dies  nun  auch  sein  mag,  fQr  das  richtige 
Verst&idnis  meiner  Mitteilung  „Ueber  den  Ursprung  und  das  Vor- 
kommen von  Alezinen  im  Organismus'^  ist  es  nötig,  überall  da,  wo  ich 
„eosinophil'  geschrieben  habe,  „amphophiP*  resp.  „pseudo-eosinophU'' 
zu  lesen.  Es  ist  zu  bedauern,  daß  Metschnikoff  dies  beim  Kriti- 
sieren meiner  Arbeit  nicht  gemacht  hat  und  überraschend,  weil  er 
selbst  meinen  Fehler  mit  großer  Klarheit  erklärt  hat.  Ein  großer 
Teil  dieser  Kritik  hat  zum  Zweck,  einen  Beweis  zu  liefern,  daß 
eosinophile  Zellen  nicht  von  Bedeutung  für  die  Immunität  sind. 
Solche  Kritiken  kann  ich  mit  Freuden  begrüßen,  weil  sie  das  Feld 
frei  lassen  für  die  amphophilen  Alexocyten. 
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Was  bleibt,  abgeseben  von  dieser  NomenklatarverwimiDg  (für 
welcbe,  wie  ich  nochmals  betonen  möchte,  ich  lUlein  za  tadeln  bin) 
Yon  der  Metschnikof fischen  Kritik  gegen  die  Alexoi^tentheorie? 
Nor  einige  allgemeine  Bemerkungen,  die  nicht  als  unübersteigbare 
Schwierigkeiten  f&r  diese  Theorie  aufzufassen  sind,  und  die  mir  die 
Gelegenheit  geben  werden,  einige  Thatsachen  zu  citieren,  die  zu 
Gunsten  dieser  Theorie  plädieren. 

„Avant  de  rechercher  les  sources  des  alezines",  sagt  Metschni- 
kof  f ,  „il  aurait  fallu  d'abord  prouver  Texistance  r^le  de  ces  corps/' 

Ich  bin  sicher,  daß  ich  selbst  nicht  verpflichtet  bin,  einen  sol- 
chen Beweis  zu  geben.  Solche  Beweise  sind  schon  vielfach  gegeben 
worden  durch  die  Arbeiten  von  Behring,  Nuttall,  Emmerich, 
di  Mattei,  Nissen,  Kitasato,  Tizzoni,  Brieger,  Ehrlich 
und  vieler  Anderer.  Mag  auch  die  chemische  Natur  dieser  Körper 
dunkel  bleiben,  so  scheint  es  mir  dennoch,  daß  ihre  Existenz  so 
sicher  ist,  als  die  Existenz  der  Phagocyten.  In  beiden  Fällen  aber 
können  verschiedene  Meinungen  vorkommen  über  ihre  Bedeutung  fQr 
die  Immunit&t  Gegen  die  Idee,  daß  die  Alexine  mit  der  Immunität 
zu  thun  haben,  bringt  Metschnikoff  einige  Thatsachen  vor;  doch 
scheint  es  mir,  daß  noch  gewichtigere  Thatsachen  gegen  die 
Metschnikoff 'sehe  Meinung  vorgebracht  werden  können,  mit  ande- 
ren Worten  gegen  die  Idee,  daß  die  Alexine  Nichts  mit  Immunität  zu 
thun  haben  und  nur  als  Zu&lle  von  einem  problematisch-therapeuti- 
Bchen  Interesse  zu  betrachten  sind.  Z.  B.  in  wie  vielen  Fällen  ist 
eine  Vermehrung  der  bakterienzerstörenden ,  resp.  bakteriengiftzer- 
störenden  Kraft  des  Blutserums  als  Folge  von  Immunisation  bcdcannt? 
Aach  fOr  die  natürliche  Immunität  ist  ein  ähnliches  Verhältnis  nicht 
unbekannt  Junge  Ratten  sowohl  als  erwachsene  wilde  Ratten,  mit 
Brot  gefüttert,  sind  für  Milzbrand  empfänglich  und  keines  der  eigen- 
tümlichen Alexine  läßt  sich  aus  ihren  Milzen  darstellen.  Alte  weiße 
Ratten  und  wilde  Ratten,  mit  Fleisch  gefüttert,  dagegen  besitzen  eine 
relativ  hohe  Resistenz  gegen  Milzbrand,  und  aus  solchen  Rattenmilzen 
ist  das  eigenartige  Alexin  mit  Leichtigkeit  darstellbar  (4).  Um  diese 
Thatsache  zu  kontrollieren,  sind  keine  „expöriences  fort  compliqu^es'^ 
nötig  und  dieses  beständige  Verhältnis  zwischen  dem  Alexingehalt 
von  Ratten  und  ihrem  Resistenzvermögen  gegen  eine  Krankheit  läßt 
keinen  Zweifel  aufkommen,  daß  ein  gewisses  Verhältnis  besteht 
zwischen  dem  Alexin  und  der  Immunität  Aber  noch  dringendere 
Thatsachen  sind  mit  den  klassischen  Arbeiten  von  Brieger,  Emme* 
rieh  u.  A.  zu  citieren. 

Gegen  die  Anniüime  des  zelligen  Ursprungs  der  Alexine  bringt 
Metschnikoff  den  Einwurf,  daß  der  Humor  aqueus  bakterien- 
tötende Eigenschaften  besitze.  Da  nun  Zellen  in  dieser  Flüssigkeit 
nicht  vorhanden  seien,  so  sei  das  Vorkommen  von  Alexine  nicht  durch 
das  Vorhandensein  von  Zellen  zu  erklären.  Ohne  zu  diskutieren, 
was  der  Ursprung  des  Humor  aqueus  selbst  sein  kann,  wenn  nicht 
^on  Zellen,  so  möchte  ich  fragen,  ob  er  wirklich  bakterientötende 
^enschaften  besitzt  ?  Viele  Arteiten  haben  gezeigt,  daß  die  Mikroben 
^on  Milzbrand,  Rauschbrand,  Schweinerotlauf  und  der  Vibrio 
Metschnikovi  in  dieser  Flüssigkeit  üppigst  gedeihen  (6).    Nur 
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aber  wenn  der  Typhnsbaeillas  zar  Probe  benutzt  wird,  so  ist  eine 
bakterientOtende  Wirkung  zu  finden.  H  a  f  f  k  i n e  (6)  hat  aber  gezeigt, 
daß  dieeer  Mikrob  Außerat  empfindlich  ist  gegen  dnen  Wechsd  des 
Medioms,  nnd  deshalb  mUssen  alle  Beweise  des  Vorbandenseins  diier 
Alexin  Wirkung,  welche  mit  diesem  Mikroben  erlangt  wird,  mit  der 
größten  Reserve  betrachtet  werden.  Schon  im  Jahre  1888  haba 
Emmerich  und  Di  Mattei  (7)  gezeigt,  daß  die  GewebsflOsag- 
keiten  von  Schweinerotlauf -immunen  Tieren  eine  bakterientötende 
Wirkung  auf  den  Mikroben  dieser  Krankheit  austtben.  Weil  aber  eine 
solche  Wirkung  im  Humor  aqueus  nicht  vorkommt,  so  sdifieSen 
sie,  daß  bakterientötende  Stoffe  nur  dann  in  Gewebsflüssigkeitefi  vor- 
kommen, wenn  diese  Stoffe  durch  einen  geeigneten  Beiz  von  gewisseo 
Zellen  abgesondert  sind.  Da  Zellen  im  Humor  aqueus  nicht  vorhandeB 
sind,  so  flbt  diese  Fltkssi^eit  keine  spezifische  Alexinwiricnng  ans. 
Bei  Milzbrand  hat  Gamalela  (8)  ziemlich  verschiedene  Besoltste 
bekommen.  Der  Humor  aqueus  emes  normalen  Schafes  steDt  diea 
geeigneten  N&hrboden  f&r  den  Milsbrandbacillus  dar.  Sobald  aber 
ein  solches  Tier  immun  gegen  Milzbrand  gemacht  ist,  erwirbt  der 
Humor  aqueus  Milzbrandbacillen  tötende  Eigenschaften.  Dieser  Zu- 
stand dauert  aber  nicht  sehr  lange.  Schon  nach  einem  Monate  ist 
er  verschwunden,  doch  bleibt  das  Tier  dauernd  immun.  Eb  ist 
leicht  anzunehmen,  daß  eines  der  Besultate  der  Störung  des  Orgama- 
mus,  welche  durch  das  ^Fiivre  vaccinale^  erzeugt  wird,  das  ist,  dtS 
die  Alexocyten  ihr  Alezm  absondern.  Dieser  Stoff  durchdringt  iran 
alle  die  tierischen  FlQssigkeiten  (Humor  aqueus  indusiye),  um  später 
langsam  zerstört  zu  wendlen.  Deshalb  zeigt  nach  einem  Monate  der 
Humor  aqueus  nicht  mehr  ein  bakterienvernicbtendes  Vermögen  fßr 
den  Milz  brandbacillus.  Doch  bleibt  das  Schaf  immun,  weil  seine 
Alexocyten  das  Vermögen  noch  besitzen,  dasselbe  Alexin  auf  eisen 
geeigneten  Beiz  nochmals  zu  erzeugen.  Ich  darf  diese  VennstnBg 
aufstellen,  indem  Bouchard  (9)  eine  ähnliche  Erkl&rungsweise  für 
seine  interessanten  Beobachtungen  über  Immunit&t  gegen  B.  pyo- 
cyaneus  gegeben  hat  Wenn  successiv  zunehmende  Dosen  des 
Giftes  dieses  Mikrobs  einem  Kaninchen  eingespritzt  werden ,  so  be- 
kommt das  Tier  eine  dauernde  Immunität.  Das  Blutserum  eiaes 
solchen  Tieres  übt  einen  streng  bakterienfeindlichen  Einfluß  auf  den 
betreffenden  Mikroben  aus.  Wird  solches  Serum  einem  Kaninchen  ein- 
gespritzt, so  bekommt  man  eine  Immunit&t,  die  nur  einige  Tage 
dauert  Die  Bouchard 'sehe  Erkl&rungsweise  ffir  diese  Thatsache 
ist  folgende:  Im  zweiten  Falle  ist  die  Immunit&t  durch  das  Vor- 
handensein eines  bakterientötenden  Alexins  bedingt  Aber  dieses 
Alexin^  im  Blutstrome  kreisend,  wird  langsam  zerstört.  Deshalb  ist  die 
Immunität  schon  nach  einigen  Tagen  verschwunden.  Im  ersten  Falle 
im  Gegenteil  haben  die  Zellen  (als  Folge  von  der  Gifteinspritzang) 
das  Vermögen  bekommen,  das  spezifische  Alexin  abzusondern.  Wie 
im  erstgenannten  Falle  wird  dieses  Alexin  langsam  zerstört;  indem  aber 
neue  Mengen  dieses  Alexins  immer  seitens  der  Zellen  erzeugt  werd^, 
so  wird  die  Immunit&t  dauernd.  Ich  glaube,  daß  diese  Bouchard'scbe 
Erkl&rung  auch  für  ähnliche  Tbatsachen  gilt,  die  bei  Immunit&t  gegen 
andere  Krankheiten  beobachtet  worden  sind. 
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Aber  Metschnikoff  (10)  selbst  hat  interessante  Entdecknngen 
gemacht,  die  streng  zu  Gunsten  der  Alezocytentheorie  plädieren,  im 
Zusammenhang  mit  seiner  Arbeit  Ober  den  berOhmten  Fall  der  Irnrntt- 
Dit&t  der  Meerschweinchen  gegen  Vibrio  MetschnikovL  Seine 
Beobachtangen  können  abgekürzt  wiedergegeben  werden,  wie  folgt: 

a)  Der  Vibrio  Metschnikovi  gedeiht  im  Humor  aquens  eines 
immunen  Meerschweinchens  Oppigst 

b)  Durch  das  Serum  eines  solchen  Meerschweinchens  wird  er 
rasch  getötet  (wie  Behring  und  Nissen  (11)  schon  erwähnt  haben). 

c)  Nichtsdestoweniger  kann  er  leicht  daran  gewöhnt  werden,  in 
solchem  Serum  zu  leben  und  «ch  zu  vermehren.  Eine  so  erzeugte 
Kultur  ist  abnorm,  da  der  Vibrio  nicht  beweglich  ist,  wie  dies  sonst 
der  Fall  ist,  sondern  er  ist  bewegungslos  und  in  Flocken  angehäuft 

d)  Wenn  während  einiger  Stunden  der  Mikrob  unter  die  Haut 
eines  immunen  Meerschweinchens  eingespritzt  und  dann  in  Bouillon 
geimpft  wird,  so  entwickelt  sich  ein  typisches  Wachstum. 

e)  Wenn  aber  die  Mikroben  einen  noch  längeren  Aufenthalt  unter 
der  Haut  habcm,  so  daß  alle  in  Phagocyten  eingeschlossen  sind,  und 
wenn  dann  die  mikrobenhaltigen  Phagocyten  in  Bouillon  geimpft 
werden,  so  wird  ein  Wachstum  erzeugt  von  durchaus  nicht  beweg* 
liehen  Vibrionen. 

In  diesen  Fällen  entwickelt  der  Mikrob  nur  dann  ein  abnormes 
Wachstum,  wenn  er  vorher  innerhalb  von  Zellen  verweilt  hat  oder  in 
solche  Flflssigkeiten  gesetzt  worden  war,  die  möglicherweise  die  Pro- 
dukte von  Alezocytenabsonderung  enthalten.  Der  Humor  aqueus  ent- 
hält keine  solchen  Alexocyten.  Deswegen  findet,  wenn  er  dem 
Körper  entnommen  ist,  keine  Alexinerscheinung  statt  Das  Blut  ent- 
hält im  Gtegenteil  viele  Alezocyten  (d.  h.  nach  meiner  Meinung  pseudo- 
eosinophile Alexocyten);  deshalb,  wenn  es  dem  Körper  entnommen  ist, 
wird  das  Alezin  abgesondert  und  das  so  gewonnene  Serum  übt  einen 
beträchtlichen  bakterienfeindlichen  Einfluß  auf  den  Vibrio  Metschni- 
kovi aus. 

Wenn  man  die  oben  geschilderten  Thatsachen,  aus  so  vielen  ver- 
schiedenen Laboratorien  stammend,  im  Zusammenhange  mit  den  Be* 
obachtungen,  welche  meine  letzte  Mitteilung  enthält,  betrachtet,  so 
findet  man  eine  fiberwi^ende  Menge  von  Evidenz  zu  Gunsten  der 
Theorie,  daß  Alexine  von  Zellen  secemiert  werden.  Was  hat  Metsch- 
nikoff dagegen  zu  sagen?  Mögen  auch  Alezine  in  Körperflüssig- 
keiten nach  dem  Tode  vorhanden  sein,  so  sind  sie  doch  während  des 
Lebens  in  solchen  Flüssigkeiten,  nicht  vorhanden.  Deshalb  haben  sie 
nichts  mit  der  Immunität  zu  tbun  und  es  ist  die  Theorie,  daß  sie  von 
Zellen  secemiert  werden,  nicht  bewiesen,  noch  wahrscheinlich!  Aber 
nach  meiner  Meinung  beweist  die  Thatsache,  daß  sie  in  gewissen 
Fällen  während  des  Lebens  nicht  in  KörperflQssigkeiten  zu  finden  sind, 
keineswegs  unbedingt,  daß  sie  mit  der  Immunität  nichts  zu  thun  haben. 
Andere  Möglichkeiten  sind  vorhanden.  Es  ist  auch  möglich,  daß 
sie  während  des  Lebens  in  Zellen  enthalten  sind.  Dadurch  ist  ihre 
Abwesenheit  von  KörperflOssigkeiten  während  des  Lebens  leicht  zu 
erklären.  Wenn  nicht  in  Zellen,  wo  sind  dann  diese  Körper  während 
des  Lebens? 
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In  dieser  Mitteilung  habe  ich ,  gesttttct  aof  Entdednmgeii  tob 
Anderen,  yereacht,  diese  Theorie  yon  den  Alezocjten  zu  beweiaeiL 
Aber  was  die  Identifiziening  dieser  Zellen  b^riflft,  kann  idi  mir 
meine  eigenen  Beobachtangen  vorführen,  nnd  diese  betreflfeo  meiateni 
eine  einzige  Tierart  (das  Kaninchen).  Hier  habe  ich  gefanden«  daS 
solche  Bedingungen,  die  ein  Versdiwinden  (?  Absondemng)  der  paeodo- 
eosinophilen  Körnchen  der  Leukocyten  herbeifilhren,  eme  Zunahme  der 
bakterientötenden  Kraft  des  Blates  zur  Folge  haben.  Solche  Ver- 
suche habe  ich  sowohl  im  TierkOrper  als  in  vitro  angestellte 

Gegen  meine  Versuche  hat  Metschnikoff  den  Einwurf  er- 
hoben, daB  das  Kaninchen  eine  Ausnahme  darstellt  mit  d^*  groBea 
Menge  der  eosinophilen  (?  pseudo-eosinophilen)  Kömchen ,  die  seine 
Leukoqrten  enthalten.  Er  sollte  sich  aber  auch  daran  erinnern,  daB 
nnter  den  für  Infektionskrankheiten  empfindlicheren  Tieren  das  Ka- 
ninchen auch  eine  Ausnahme  darstellt  durch  die  starke  bakterien- 
vernichtende  Kraft  seines  Blutserums. 

Gegen  meine  Auffassung  wirft  Metschnikoff  ein,  daß  idi  kein 
Becht  habe,  meine  Schlösse  zu  verallgemeinern,  da  sie  auf  Venuche 
an  einer  einzigen  Tierart  begründet  sind.  Auch  wuft  er  mit  Tollem 
Rechte  ein,  daß  eine  allgemeine  Theorie  der  Immunität  nidit  auf 
Versuche  in  vitro  begrflndet  sein  soDte.  Aber  die  Theorie,  dsB 
Alexine  von  ZeDen  sec«iiiert  werden,  habe  ich  zu  begrfinda  ver- 
sucht, gestützt  auf  die  Beobachtungen  von  anderen,  welche  Beobach- 
tungen nichts  mit  „in  vitro- Versuchen^  zu  thnn  haben.  Es  ist  nie- 
mals mein  Ziel  gewesen,  die  Natur  der  Immunit&t  durch  Versudie 
in  vitro  aufzufinden,  aber  ich  habe  diese  Methode  in  meiner  letzten 
Mitteilung  benutzt,  um  die  Natur  von  gewissen  Kömchen  zu  prtlfen. 
Es  scheint  mir,  daJB  eine  Antwort  auf  die  Frage,  ob  diese  Kömchea 
Alexine  liefern  oder  nicht,  nur  durch  Versuche  in  vitro  gefunden 
werden  kann.  leb  habe  z.  B.  gefunden,  daß  ein  Verschwinden 
(?  Ausscheidung)  der  pseudo-eosinopbilen  Kömdien  der  Leukocyten 
durch  verschiäene  Mittel  erzeugt  werden  kann,  w&hrend  sie  im 
lebenden  Blutstrome  kreisen  und  weiter,  daß  das  Serum,  welches 
solches  Blut  liefert,  ein  viel  höheres  baicterientötendes  Vermögen  be- 
sitzt, als  dies  gewöhnlich  der  Fall  ist.  Da  nun  dieses  Verschwinden 
der  Körnchen  im  kreisenden  Blute  hervortritt,  also  unter  Bedingongen, 
unter  welchen  andere  unbekannte  physiologische  Veränderungen  statt- 
finden können  —  wie  kann  ich  mit  dieser  Methode  einen  defioitiven 
Schluß  ziehen  über  die  üisache  der  erhöhten  bakterientötenden  Kraft 
des  Serums?  Wenn  idi  aber  finde,  dass  in  vitro  dasselbe  Veriialten 
zwischen  den  Leukocytenkömchen  und  dem  Alexingehalt  des  Blut- 
plasmas besteht  —  so  habe  ich  sicheren  Grund,  anzunehmen,  daß 
ein  „Kausalnexus*^  zwischen  diesen  beiden  Phänomenen  bestellt.  Es 
ist  klar,  daß  ich  noch  einen  besseren  Beweis  dieses  Punktes  be- 
kommen hätte,  wenn  ich  den  Versuch  noch  mehr  ^n  vitro*^  geasacht 
hätte,  wenn  idi  z.  B.  die  Zellen  vom  Blutplasma  isoliert  und  die 
Kömchen  von  den  Zellen  und  endlich  diese  Körnchen  gelöst  und 
gezeigt  hätte,  daß  ihre  Lösung  eine  starke  bakterientötende  Kraft 
besitzt 

Im  Kaninchen  finde  ich  ein  Schutzmittel  gegen  Mikrobeo  in 


üetMf  die  Theorie  der  Alexoejten.  g57 

gewissen  Zellen,  deren  Körnchen  leicht  mit  Eosin,  mit  Schwierigkeit 
mit  Methylenblaa  sich  fllrben  lassen,  die  ich  als  Alexocyten  ansehe» 
Ich  habe  nicht  den  Wunsch,  zu  sagen,  daß  die  Alexocyten  von  anderen 
Tieren  immer  Körnchen  besitzen  oder  daß  diese  Kömchen  (wenn 
Yorhanden)  immer  dieselben  Farbenreaktionen  besitzen.  Auch  halte 
ich  es  bis  jetzt  fttr  ganz  unbestimmt,  ob  Alexocyten  ein  phago- 
cytisches  Vermögen  besitzen  oder  nicht.  In  diesem  Zusammenhange 
möchte  ich  die  höchst  interessanten  Beobachtungen  yon  Kanthack 
und  H  a  r  d  7  (12)  eitleren.  Diese  Verff.  finden,  daß  in  dem  Prozesse 
der  Mikrobenzerstörung  beim  Frosche  zuerst  Leukocyten  an  diese 
Bacillen  sich  kleben.  Diese  Leukocyten  enüialten  Kömchen,  die  mit 
Eosin  filrbbar  sind.  Diese  Kömchen  schwellen  an  und  lösen  sich. 
Zur  selben  Zeit  weisen  die  Bacillen  Zeichen  von  Degeneration  auf. 
Nachher  werden  die  anscheinend  getöteten  Bacillen  durch  wahre 
(nicht  kömchenhaltige)  Phagocyten  angegriffen  und  verdaut.  In 
diesem  Falle  von  Immunit&t  sehen  wir  nach  meiner  Meinung  zwei 
Einflösse  kftmpfen  gegen  die  Mikroben.  Erstens  Alexocyten,  welche 
durch  ihre  Absonderung  den  Bakterien  schaden,  dann  Phago- 
cyten, welche  die  nun  harmlos  gewordenen  Bakterien  völlig  zerstören. 
Ob  andere  Fälle  von  Phagocytose  nur  eine  „Pseudophagocytose^^ 
seitens  der  Alexocyten  sind,  muß  dahingestellt  bldben.  Mindestens 
mahnen  diese  wichtigen  Beobachtungen  sehr  zur  Vorsicht  in  betreflF 
vieler  bis  jetzt  als  giltig  angesehener  Beweise  der  Phagocyten- 
lehre. 

Agra,  India,  November  1893. 
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Eitty  Th.9  Bakterienkunde  and  pathologische  Mikro- 
skopie fflr  Tier&rzte  und  Studierende  der  Tiermedi- 
SB  in.  Nach  Kursusvortrftgen.  Zweite,  g&nzlich  umgearbeitete  nsd 
yermehrte  Auflage.    Wien  (Moritz  Perles)  1893.  9  M. 

In  einem  stattlichen  Bande  liegt  uns  die  zweite  Auflage  Ton 
Kitt*s  ^akteriologisch-histologischen  Uebungen  für  Tlorärzte^  dod- 
mehr  unter  dem  Titel  JBakterienkunde  und  pathologische  Mikroskopie 
für  Tier&rzte  und  Studierende  der  Tiermedidn^^  vor.  Aus  mdir  locker 
zusammenhängenden,  ursprünglich  im  wesentlichen  den  Inhalt  tod 
Kursusvortrigen  wiedergebenden  Kapiteln,  ist  durch  Vermehrung,  sorg- 
fältige Sichtung  und  Anordnung  des  Stoffes  ein  in  sich  yiel  mehr  ge- 
schlossenes und  einheitlicheres  Ghsnze  hervorgegangen,  mit  einem 
Worte:  ein  Lehrbuch.  Mit  dieser  wesentlichen  Aenderung  motiviert 
Kitt  auch  die  Aenderung  des  Titels.  Das  Buch  ist  vom  Verf.  fär 
Tier&rzte  und  Studierende  der  Tiermedizin  bestimmt  Wir  wflnschteo 
aber,  daß  das  treffliche  Werk  nicht  diesem  engeren  Kreise  aUeüi  vor- 
behalten bliebe.  Auch  manchem  Anderen,  speziell  Bakteriologen  vqü 
Fach^  dürfte  das  bei  aller  Gründlichkeit  anspruchslos  auftretende  Bach 
eine  hochwillkommene  Oabe  sein.  Was  dies  Werk  so  wertvoll  madit, 
ist  der  Umstand,  daß  der  Autor,  was  er  giebt,  auch  fast  alles  ^- 
fach  selbst  durchstudiert  und  durchprobiert  hat.  Der  Hauptteü  des 
Buches  und  das  Bedeutendste  an  dem  Werke  ist  der  große,  der 
Bakteriologie  gewidmete  Teil.  Es  ist  das  aber  keine  sozusagen  koii- 
ventionelle  Bakteriologie,  die  uns  der  Verf.  bietet,  sondern  eine  nach 
seinen  eigenen  reichen  Erfahrungen  den  Bedürfiüssen  der  Praxis  za- 
geschnittene  Bakteriologie,  welche  mit  den  einfachsten  Mitteln  d« 
Höchste  zu  leisten  sucht.  Ueber  einzelne  Kapitel  wird  man  geradezu 
nirgends  so  gut  orientiert,  wie  in  diesem  Buche  von  Kitt.  DaS 
dabei  den  Fortschritten  der  Wissenschaft  bis  auf  die  jüngste  Zeit 
gewissenhaft  Becbnung  getragen  ist,  wollen  wir  nicht  verfeUen,  ge- 
bührend hervorzuheben.  Die  Abbildungen  sind  gegen  die  der  ersten 
Auflage  „ganz  erheblich  verbessert.  Für  manche  Mediziner  und  Nicht- 
Veterinärbakteriologen  werden  die  Kapitel  über  die  tierischen  Part- 
siten,  mit  denen  man  bei  Tierversueben  und  Tiersektionen  gd^entlich 
immer  wieder  zu  thun  bekommt,  nicht  unwillkommen  sein:  Alles  in 
Allem  begrüßen  wir  in  dieser  zweiten  Auflage  ein  Buch,  das  bei 
geringem  Preise  eine  Fülle  des  Interessanten  und  Wifisenswerteo 
nicht  nur  für  Tier&rzte  und  Studierende  der  Tiermedizin  bietet 

Czaplewski  (Hamburg). 

Bansen,  Emil  Chr.,   Botanische  Untersuchungen  über 
Essigsäurebakterien.    (Berichte  der  deutsehen  boten.  Ge- 
sellschaft   1893.) 
Die  Untersuchungen  des  Bef.  von  1879  hatten  dargethan,  dat 
unter  dem  Namen  Mycoderma  aceti  sich  wenigstens  zwei  deutlich 
unterschiedene  Arten  verbergen;  später  hat  er  selbst  und  Andere 
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eine  grtfiere  Anzahl  yon  Essigsänrebakterieii  beobachtet.  Auch  nach 
einer  anderen  Richtung  hin  brachten  seine  Dntersachungen  neue 
AnfsdüfiBse.  Aoßer  den  Ton  seinen  Vorgängern  E  fitz  in  g  und 
Pastenr  beobachteten  kleinen  Stabbakterien  fand  er  nämlich  bei 
diesen  Arten  zugleich  lange  Stäbchen  und  sehr  lange  Fäden  und 
endlich  geschwollene  Zellen,  kaiz,  den  ^ßten  Formenreichtom. 

Die  vielen  Gestalten,  mit  welchen  die  vom  Ref.  näher  studierten 
Essigsäorebakterien  auftreten  können,  sammeln  sich  om  drei  Haupt- 
formen: die  Ketten,  die  langen  Fäden  und  die  geschwolle- 
nen Formen. 

Der  Zweck  der  im  Nachfolgenden  erwähnten  neuen  Unter- 
suchungen, welche  zuerst  auf  der  Naturforschenrersanunlung  in  NOm- 
berg  im  September  189S  mitgeteilt  wurden,  ist  deijenige,  zu  ermittelD,. 
durch  welche  Faktoren  die  Entwickelung  dieser  Formen  bewirkt 
werden  könne,  und  femer  nachzuweisen,  wie  die  eine  Form  sich  aus 
der  anderen  entwickelt.  In  seinen  „Untersuchungen  Aber  die  Physio- 
logie und  Morphologie  der  Alkoholgärungspilze'*  hat  der  Ref.  an 
mehreren  Stellen  Beispiele  von  dem  formenbildenden  Vermögen  der 
T^aperatur  angef&hrt  (Gomptes  rendus  des  travaux  du  Laboratoire 
de  Garlsberg.  Copenhague  1883.  p.  42.  1886.  p.  114  u.  Folge). 
Diese  Resultate  aus  einem  ganz  anderen  (Gebiete  wurden  der  Aus- 
gangspunkt f&r  seine  neuen  Experimente  mit  den  Essigsäurebakterien. 
Eine  kurze  Uebersidit  der  Resultate  folgt  hier: 

Wenn  ein  gflnstiges  Nahrungssubstrat  angewendet  wurde,  stellte 
sich  heraus,  daß  bei  34  ^  C  sich  dne  aus  der  Kettenform  bestehende 
Vegetation  entwickelt  Eine  Aussaat  von  dieser  Vegetation  giebt 
bei  40  ^L  ^  die  Fadenformen.  Bei  einigen  Arten  entwickeüi  sich 
unter  diesen  Verhältnissen  Fäden  von  200  fi  und  darüber,  während 
die  Glieder  der  Ketten,  denen  sie  entstammen,  nur  2—3  fi  messra. 
Wenn  wir  nicht  gerade  wüßten,  daß  die  eine  Form  sich  aus  der 
anderen  entwickelt  hatte,  müßten  wir  sie  für  zwei  sehr  verschiedene 
Arten  annehmen.  Wird  diese  Vegetation  von  langen  Fäden  auf  34  * 
übertragen,  so  erfolgt  hier  wieder  eine  Umbildung  in  die  Ketten- 
form. Wenn  wir  die  Entwickelung,  welche  die  langen  Fäden  bei 
diesem  Wärmegrade  durchmachen.  Schritt  für  Schritt  verfolgen,  sehen 
wir,  daß  sie  vor  der  Teilung  nicht  bloß  an  Länge,  sondern  auch  an 
Dicke  zunehmen,  und  zwar  oft  in  sehr  bedeutendem  Qrade;  hierdurch 
bilden  sich  in  vielen  Fällen  starke  Anschwellungen  von  verschiedener 
Gestalt;  es  konunen  idle  möglichen  Uebergänge  vor.  Erst  danach 
werden  die  Fäden  in  kleine  Glieder  geteilt,  so  daß  die  typischen 
Ketten  hervorkommen. 

So  wie  wir  von  der  Kettenform  ausgingen,  sind  wir  also  wieder 
zu  derselben  zurückgdcehrt,  und  wir  haben  gesehen,  daß  die  An- 
schwellungen ein  regelmäßiges  Glied  dieses  Entwickelungscyklus 
bilden.  Die  formenbildenden  Faktoren  sind  im  vorliegenden  Falle 
34  und  4OV4  •  0. 

Solche  aufgeschwoDene  Fäden  wie  die  beschriebenen  werden 
nach  Nägeli  als  abnorme  Formen  betrachtet,  welche  an  der  nor- 
malen Entwickelung  nicht  beteiligt  seien,  sondern  vielmehr  für  Zeichen 
davon  anzusehen  seien,  daß  die  betreffenden  Zellen  im  Begriffe  sind, 
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abzusterben.  Die  yorerw&hnten  Untenachangen  des  Ret.  gaben,  wie 
man  sich  erinnern  wird,  ein  ganz  anderes  Ergebnis.  Det  Auflbssiing 
M&geli*8  kommt  also  jedenfalls  keine  allgemeine  Giltigkeit  jsa. 

Emil  Chn  Hansen  (KopenhageaX 

Bmsdielthii,  A.,  SulT  azione  patogena  del  bacillo  delT 
Influenza.    (EUfonna  med.  Vol.  VIIL   No.  141.  p.  783.) 

Im  Vakuum  gezüchtete  Bouillonkulturen  des  vom  Verf.  isoliertai 
Influenzabacillus  übten  auf  Meerschweinchoi,  Eanindten^  Hand 
und  weiße  Maus  keine  pathogene  Wirkung  aus,  gleichfiel,  ob  sk 
subkutan,  intravenös  oder  intratracheal  appliziert  wurden.  Bessere 
Resultate  wurden  mit  Blutkulturen  ^)  des  Mikroben  erhalten.  Zwar 
blieben  weiSe  Mäuse  und  Hunde  auch  solchen  Kulturen  gegenüber 
yollkommen  refraktär,  hingegen  gelang  es,  an  Meerschweinchen  und 
Kaninchen  mittels  intratrachealer,  weniger  häufig  durch  intrarenöse 
Injektionen  ein  gut  ausgeprägtes  Krankheitsbild  zu  erzeugen:  2 — 3 
Tage  nach  der  Injektion  namhafte  Temperatursteigerung  (bis  41,2*) 
und  Abmagerung.  Nach  6--6  Tagen  reichlicher  AumuB  aus  der 
Nase  und  Rassägeränsche.  Tod  unter  plötzlichem  TempenttnrfiJI 
nach  verschieden  langer  Zeit,  je  nach  der  Menge  der  iiqizi&ten 
Kultur  und  der  WiderstandsfiUiig^eit  des  Tieres.  Macoea  der 
Trachea  und  der  Bronchien  gerötet  und  mit  einer  Schleimschicht 
bedeckt,  bei  einigen  sdiwereren  Fällen  auch  pneumonische  Herde 
Yorhanden,  in  welchen  sowie  in  dem  Bronchialsekrete  der  ausgesäte 
Mikroorganismus  mikroskopisch  und  kulturell  nachgewiesen  werden 
konnte.  Injektionen  unter  die  Dura  mater  blieben  resultaüos,  solche 
in  das  Peritoneum  hatten  wechselnde  Erfolge,  während  Injektionen 
in  die  Pleura,  das  Perikard  und  die  Kniegelenkhöhle  konstant  posi- 
tive Resultate  aufwiesen  mit  zahlreichen  Bacillen  in  dem  reichlichen 
fibrinösen  Exsudate  der  serösen  Häute  und  der  Gelenkböhle. 

Zu  dem  Einwände  Pfeiffer 's,  daß  Verf.  nie  den  wahren 
Influenzabacillus  in  Händen  gc^bt  hätte,  bemerkt  Verf^  daB 
er  in  seiner  yollständigen  Arbeit  Ober  den  Influenzabacillus, 
welcher  auch  Photogramme  behufB  Vergleich  mit  dem  Pfeiffer- 
schen Bacillus  beigefflgt  werden  sollen,  diesen  Einwurf  aoafBhr- 
lieber  behandeln  werde,  vorläufig  will  Verl  nur  henrorhebeo,  daß 
er  bei  9  Influenzakranken  von  11  im  Blute  konstant  deoselbeo 
Mikroorganismus  in  Beinkultur  vorgefunden  und  daß  er  zuerst  darauf 
hingewiesen  habe,  daß  dieser  Mikroorganismus  im  Blute  günstigeren 
Entwickelungsbedingungen  begegnet,  als  in  anderen  künstliches 
Nährmedien.  Kräl  (Prag). 

Canon,  F.,   Die  Influenzabacillen  im   lebenden  Blute. 
(Archiv  für  pathologische  Anatomie  und  Physiologie  und  für  kli- 
nische Medizin.  Bd.  CXXXI.  Heft  3.  p.  401.) 
C.  berichtet  im  Zusammenhang  über  seine  gesamten,  das  Stu- 
dium  des  Influenzabacillus  betreffenden  Studien.    Er  giebt  zunächst 
eine  genaue  Angabe  der  Herstellung  der  Blutpräparate,  wie  er 

1)  cf.  diam  OtntimlbL  Bd.  XI.  p.  41t. 
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Methode  bei  seinen  Untersuchungen  erprobt  hatte.  Die  Präparate 
wurden  ge&rbt  mit  einer  Mischung  von  konzentrierter  w&sseriger  Me- 
thylenblaulösung  4D  Teile,  Vi^/o  Eosinlösung  (in  70<^/o  Alkohol)  20, 
Aqua  dest.  40  Teile.  Die  FArbung  geschah  auf  kaltem  Wege  bei 
Brflttemperatur.  Auf  die  Art  und  Weise  der  Darstellung  der  Prä- 
parate, ihrer  Färbung  und  ihrer  Besichtigung  wird  ganz  besonderer 
Wert  gelegt,  da  es  nur  unter  Einhaltung  edler  beschriebenen  Eau- 
telen  mOglich  war,  im  Blute  die  Influenzabacillen  wirklich  nachzu- 
weisen. Es  folgt  dann  eine  Beschreibung  der  Fälle,  bei  denen  im 
Blute  der  Influenzabacillus  gefunden  ist.  Noch  während  oder  höch- 
stens noch  unmittelbar  nach  dem  fieberhaften  Influenzaanfalle  wurden 
Bacillen  im  Blute  beobachtet,  später  jedoch  nie  mehr.  Auch  durch 
Aussaaten  des  Blutes  auf  Glycerin- Agar -Agar  will  C.  die  von 
Pfeiffer  und  Kitasato  besdiriebenen  typischen  Influenzabadllen- 
kolonieen  gefunden  haben.  Im  Urin,  dessen  durch  Centrifugiren  ge- 
wonnenes Sediment  in  Präparaten  und  Kulturen  untersucht  wuiäe, 
konnten  die  spezifischen  Bacillen  nicht  gefunden  werden,  auch  nicht 
bei  den  Kranken,  bei  denen  sie  im  Blute  gleichzeitig  gefunden  wur- 
den, ebenso  negativ  verliefen  Untersuchungen  des  Schweißes  zweier 
Erkrankter  und  der  Pia  und  Ventrikelflflssigkeit  einer  Influenzaleiche. 
Mäuse  und  Kaninchen  zeigten  sich  refraktär  gegen  influenzabadllen- 
haltige  Blutinjektionen.  Im  Blute  erscheinen  die  Stäbchen  meist  wie 
Diplokokken,  manchmal  erscheinen  sie  dagegen  in  die  Länge  ge- 
zogen, auch  die  Dicke  schwankt,  endlich  findet  man  ganz  schwach 
gefärbte  Gebilde»  welche  nur  darum  als  Bacillen  anzusprechen  sind, 
weil  sie  ganz  von  wohlcharakterisierten  Influenzastäbchen  durchsetzt 
«ind.  Diese  Formen  sind  wohl  abgestorben,  li^en  frei  im  Blute  und 
werden  nicht  von  Phagocyten  eingeschlossen.  Häufig  wurde  die  An- 
ordnung in  verschiedenen  Haiden  beobachtet  Da  der  Bakterien- 
befund im  Blute  stets  nur  auf  der  Akme  des  Krankheitsprozesses  ge- 
funden wurde,  so  empfiehlt  0.,  fflr  diagnostische  Zwecke  sich  stets 
an  die  Untersuchung  des  Sputums  zu  halten.  Die  Influenzabacillen 
pflanzen  sich  im  Blute  selbst  fort  und  erinnert  diese  Ausbreitung 
ganz  an  das  Bild  einer  Septikämie,  die  Infektion  des  Blutes  hat  von 
den  Luftwegen  aus  statt  Die  verschiedenen  klinischen  Formen  und 
Bilder,  unter  denen  die  Erkrankung  auftritt,  glaubt  Verf.  auch  durch 
seine  Blutbefünde  erklären  zu  können,  jedenfaJls  ist  ffir  ihn  die  Auf- 
fassung einer  Blutüberschwemmung  mit  Bakterien  annehmbarer,  als 
tlafl  von  den  lokalen  Herden  der  Lunge  aus  das  große  Heer  der 
Allgemeinerscheinungen  ausgelöst  werde.  Für  die  Nachkrankheiten 
läßt  sich  oft  nur  im  Einzelfalle  entscheiden,  ob  dieselben  durch  die 
lokale  Reaktion  von  der  Lunge  aus  oder  durch  die  Allgemeininfektion 
des  Blutes  bedingt  sind.  Auch  die  Otitis  kann  sowohl  durch  Ein- 
wanderung der  Bacillen  durch  die  Blutbahn,  wie  auch  durch  die  von 
den  Atmungsorganen  aus  erfolgen.  Endlich  berichtet  Verf.  noch  kurz 
über  Versuche  anderer  Autoren,  die  Influenzabacillen  im  Blute  nach- 
zuweisen und  spricht  die  Zuversicht  aus,  daß  bei  einer  künftigen  Epidemie 
die  Kulturmetbode  noch  eklatanter  den  Nachweis  liefern  werde,  daß 
thatsächlich  Influenzabacillen  ins  Blut  übergehen,  als  er  es  durch  seine 
mühevollen  Präparatdurchsuchungen  konnte.    O.  Voges  (Danzig). 
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BwggrlByB.,  BakteriologiBChe  Untersachungen  bei  der 
YulyoyogiBitiB  kleiner  M&dchen.  (ArchiT  L  KinderiieOr 
künde.  Bd.  XV.  p.  321.) 
Mikroskopisch  und  koltnrell  h«t  Verf.  31  FAlle  von  Flaw  bei 
kleinen  Mädchen  ontersacht  11  Fftlle  waren  nicht  nur  im  Deckglas- 
trockenpr&parat,  sondern  noch  dorch  das  Koltonrerfabren  von  Wert- 
heim  anf Blotsemmagar  oder  dorch  die Kiebitzdkaltnr  yon  W i nkl er 
als  spesifisch  gonorrhoisch  oachsuweisen.  Hier  ergab  die  Anam- 
nese mdst  Debertragong  von  den  Eltern  oder  anderen  Personen 
durch  gemeinsame  Bett-  oder  Leibwische,  önmal  war  Stapmm  sehr 
wahrscheinlidL  Bei  10  Kindern  waren  dorch  das  Platten-Gelatine- 
knltnrver&hren  Strepto-  oder  Staphylokokken  za  konstatieren;  da 
auch  anamnestisch  eine  traomaüsehe  Veranhissang  za  der  Eiterong 
sich  fand,  so  sondert  Verl  diese  F&lle  als  eitrige  VniToyoginitis 
ans  und  stellt  den  beiden  früheren  Formen  noch  die  katarrha- 
lische (7  Falle)  yorans,  bei  doien  weder  anamnestisch  nodi  objektiy 
eine  bestimmte  Veranlassnng  oder  ein  bestimmter  Krankhätserreger 
nachweisbar  war.  Spener  (Berlin). 

Samen,  Lndwlg,  Die  Aetiologie  der  Winkersehen 
Krankheit  (Ziegler'sBeitrftge  z.pathol.  Anatomie.  Bd.  XIV. 
1893.  Heft  1.) 
Im  Laofe  eines  Monats  starben  in  der  Grebiranstalt  sn  Gsemo- 
wits  6  Kinder  nnter  den  Symptomen  der  WinkeTschen  Krankheit. 
Die  Sdition  ergab  Hyperimie  der  inneren  Organe,  teilwdse  mit  Eztra- 
yasation,  Fettentartung  in  der  Leber,  Milztomor  und  parenehymalöse 
Nephritis  mit  H&moglobininfarkten.  Letztere  erwiesen  sich  jedoch 
bei  der  Behandlung  mit  Essigs&ore  als  Hamsftnreinfarirte,  yreswegai 
Verf.  auf  die  Möglichkeit  hinweist,  daS  es  sich  anch  in  den  yon 
anderer  Seite  beobachteten  FftUen  yielleicht  nicht  um  Himoglolnn- 
Infarkte  gehandelt  habe.  Der  Versuch,  EUunoglobin  im  Urin  nachzu- 
weisen, scheint  yon  K.  nicht  gemacht  worden  zu  sein.  —  Die  bak- 
teriologische Untersuchung  des  Blutes  yom  Lebenden  fiel  negatiy  aus, 
dagegen  ließ  sich  ans  den  inneren  Organen  ein  kleines  Stäbchen  — 
das  sich  auch  reichlich  in  Schnittpr&paraten  yor&nd  —  isofieien, 
wdches  durch  weitere  Züchtungsmetboden  als  das  Bact  coli  comm. 
identifiziert  wurde.  Derselbe  Miloroorganismus  fand  sich  auch  im 
Brunnenwasser  der  Anstalt,  wdches  zum  Baden  und  Mundreinigen 
der  Neugeborenen  yerwandt  wurde.  K.  zieht  daraus  den  Schluft,  daS 
indem  yorliegenden  Falle  das  Bact  coli  comm.  die  WinkeTsche 
Krankheit  heryorgerufen  habe  und  daß  das  Wasser  als  der  Vermitüer 
des  Infsktionserregers  anzusehen  sei.  Eine  Bestätigung  seiner  An- 
nahme findet  er  in  den  angestellten  Tierenerimenteo.  Von  10  M&nsen, 
welche  mit  dem  Bact  coli  comm.  füttert  wurden,  starben  8  in 
12—72  Stunden;  es  fand  sich  Hyperamie  der  inneren  Organe,  sowie 
Ekchymosen  im  Pylorus  und  den  angrenzenden  Darmteilen,  femer 
parenehymatfise  Triibung  in  den  drflsifl^n  Organen  des  UnterMb». 
Aus  den  Organen  ließ  sich  wieder  das  Bact  coli  comm.  züchten. 
(Bei  dem  Mangel  an  charakteristischen  Merkmalen  fOr  das  Bact 
coli  comm.  ist  es  bedauerlich,  daß  demVwf.  ein  yon  Lubarsch 
(Vircbow's  Archiy.  Bd.  CXXIIL  Heft  1)  yerOfientlichter  FaU  yon 
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septischer  Pneomonie  beim  Neugeborenen  entgangen  ist,  welcher  eben- 
falls unter  den  Symptomen  der  Winkerschen  Krankheit  verlief  und 
in  dem  sich  auch  die  gleichen  anatomischen  Veränderungen,  besonders 
Harasäureinfarkte  der  Nieren,  vorfanden.  In  diesem  Falle  wurde  der 
Bac.  enteritidis  Gärtner  als  Krankheitserreger  aufgefunden, 
welcher  vornehmlich  durch  seine  toxischen  Eigenschaften  vom  B  a  c  t 
coli  CO  mm.  unterschieden  ist  Da  K.  die  toxischen  Eigenschaften 
seines  Mikroorganismus  nicht  geprüft  hat,  ist  es  nicht  unmöglich, 
daß  es  sich  auch  hier  um  eine  Intoxikation  mit  dem  Bac  enter. 
Gärtner  gehandelt  hat  Hintze  (Rostock). 

OlssMiyP.,  Bidrag  tili  Skandinaviens  Helminthfauna. IL 
(Kongl.  svenska  Vetenskaps-Akademiens  Handlingar.  Bd.  XXY. 
No.  12.  p.  1—41.  M.  5  Taf.)    Stockholm  1893. 

Die  vorliegende  Arbeit  ist  eine  Fortsetzung  der  1876  unter 
demselben  Titel  gegebenen  Mitteilungen  und  betrifft  die  Beobachtungen 
des  Verf.'s  über  parasitisdie  Würmer  bei  Wirbeltieren,  welidie  er  in 
Schweden  und  Norwegen  eingesanundt  hat  Es  werden  außer 
mehreren  Larvenformen  etwa  90  Arten  erwähnt,  nämlich  von 

Hirudineen  2  neue  Species:  Piscicola  perspicax  und 
lippa  von  Gottus  quadricornis; 

Trematoden  20  Species,  darunter  nra:  Dactylodiscus 
borealis  von  Thymallus  vulgaris; 

Gestoden  etwa 50,  darunter  neue:  Bothriocephalus  Mo- 
tellae  von  Motella  Cimbria;  Bothriocephalus  Spina- 
chiae  von  Oasterosteus  Spinachia;  Triaenophorus  ro« 
bustus  von  Esox  lucius;  Taenia  echinata  von  Lagopus 
alpina;  Taenia  secunda  von  Meles  taxus; 

Acanthocephalen  18,  darunter  neue:  Echlnorhynchus 
gibber  von  Muraena  anguilla;  EchiBorhynchus  ob- 
ovatus  von  Mergus  serrator.       H.  Krabbe  (Kopenhagen). 

Dufour,  J.9  Nochmals  über  Botrytis  tenella.  (Ztscfarft  f. 
Pflanzenkrankh.  1893.  Heft  3.  p.  143-146.) 

Die  vorliegende  kurze  Mitteilung  bringt  weitere  Bestätigungen 
der  bereits  mehrfach  citierten  Thatsache,  daß  die  von  der  Bekämpfung 
der  Engerlinge  mit  Botrytis  tenella  erhofften  praktischen  Erfolge 
sehr  viel  zu  wünschen  übrig  lassen^). 

Die  vom  Verf.  in  der  Nähe  von  Lausanne  und  von  Anderen  an 
verschiedenen  Orten  der  Schweiz  angestellten  neueren  Versuche  im 
Freien  waren  von  keinem  oder  nur  geringem  Erfolge  begleitet;  eine 
rasche  und  sichere  Zerstörung  der  Engerlinge  blieb  aus,  weil  die 
epidemische  Weiterverbreitung  der  Infektion  nur  unge- 
nügende Ausdehnung  annahm. 

Das  Wesen  der  Prädisposition  der  Tiere  für  die  Infektion 
muß  zunächst  erforscht  werden;  die  Pilzsporen  werden  erst  dann 
zu  üppiger  Entwidcelung  und  Vermehrung  kommen,  wenn  die  nor- 
malen Funktionen  des  "neres  in  irgend  einer  bestimmten  Weise  (un- 
günstiger Nahrungs-  und  Wohnungsbedingungen)  gestört  worden  sind. 
Busse  (Berlin). 

1)  VgL  diMM  GtntnlblAtt  Bd.  XIV.  p.  8S8  ff. 
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Smith,  Theobald,  The  fermentation  tabe  with  special 
reference  to  anaerobiosis  and  gas  prodaction  among 
bacteria.  (The  wilder  Quarter-Gentury  Book.  1893.  p.  187— 232.) 

In  dieser  Arbeit  versucht  Ref.  den  Gebrauch  des  Gärungskölb- 
chens  als  diagnostisches  Hilfsmittel  zu  erweitem  und  zu  pr&zisi^en. 
Nach  einer  eingehenden  Beschreibung  der  Konstruktion  und  der 
Manipulation  des  Gärungskölbchens,  welche  den  Lesern  dieser  Zeit- 
schrin  als  bekannt  vorausgesetzt  werden  dOrfen  ^)  und  nach  einig!»i 
Bemerkungen  Aber  die  anaörobiotischen  und  reduzierraden  Eägen- 
sdiaften  der  Biücterien,  welche  sich  mit  dem  K5lbchen  sehr  actön 
demonstrieren  lassen,  geht  Bef.  auf  die  (}asproduktion  über.  Es  soll 
zum  voraus  bemerkt  werden,  daß  mit  Gasproduktion  hier  nur  das 
Erscheinen  von  Gasen  während  der  G&rung  gemeint  ist  und  nicht 
deijenige  Gasaustausch  zwischen  der  KulturflOssigkeit  und  der  Atmo- 
sphäre, der  von  Hesse  neuerdings  untersucht  worden  ist 

Bei  Ausdehnung  der  Versuche  von  Deztrosebonillon  auf  Saccha- 
rose und  Laktosebouillon  fand  Reü  die  Anwesenheit  von  Minkel- 
zucker,  die  aus  dem  Fleische  stammt,  sehr  st5rend.  Da  dieser 
ebenso  leicht  wie  Dcoctrose  durch  Bakterien  vergoren  wird  and  wahr- 
scheinlich auch  mit  dieser  Zuckerart  identisch  ist,  war  es  imiiiQi^ich, 
die  Gasbildung  auf  etwa  vorhandenen  Muskelzucker  oder  auf  die 
beigegebene  Laktose  bez.  Saccharose  zu  beziehen.  Die  Anwendung 
von  Lösungen  von  Neutralsalzen  mit  Pepton  und  Glyoerin  gaben  kein 
befriedigendes  Resultat,  indem  das  Wachstum  der  Bakterien  za 
schwach  ausfiel. 

Ref.  unterzog  nun  die  gewöhnliche  Peptonbouillon  der  Gftrongs- 
probe  mit  gewissen  gasbildenden  Bakterien  und  fand  im  letzten 
Sommer,  dafi  ungefähr  jede  fttufte  Portion  kein  Gas  lieferte  and  daher 
als  zuckerfrei  angesehen  werden  durfte.  Solche  Bouillon  wurde  bä 
Seite  gesetzt  und  nur  zu  Saccharose-  und  Laktoseboaillon  ver- 
arbeitet'). Mit  dieser  Zuckerbouillon,  die  2  Proz.  Zucker  enthielt, 
prüfte  Ref.  eine  Reihe  Kulturen  des  Bact  coli  commune,  die 
aus  menschlichen  und  tierischen  Dejektionen  und  aus  verunreinigtem 
Wasser  stammten.  Weiter  wurden  geprüft  die  Hogcholeragnippe, 
Bact  lactis  aörogenes,  Proteus  vulgaris,  Bac  oede- 
matis  maligni,  Bac.  Friedländer. 

Die  Versuche  gestalteten  sich  folgenderweise :  Nach  der  Impfung 
kamen  alle  Kölbchen  in  den  Thermostaten.  Am  Ende  jedes  Tages 
wurde  an  der  geschlossenen  Röhre  des  Kölbchens  mit  einem  Glas- 
stifte ein  Strich  gemacht,  um  den  jeweiligen  Stand  der  Flüssigkeit 
anzuzeigen.  Durch  dieses  Verfahren  wurde  nicht  nur  die  relative 
SchnelUgkeit  der  Gasansammlung  festgestellt,  sondern  auch  der  Still- 


1)  Dietes  Cantralblatt.    Bd.  VII.  p.  50S. 


Die  fortgesetste  Prflfang  der  Bouillon  eeigte  im  Herbste  «nd  Aniauigs  Winttr 
nur  sehr  wenig  Mnskeltacker.  Im  Sommer  betmg  der  Gehalt  der  BooiUon  an  Zoekcr, 
durch  die  Oämog  bestimmt,  0,1 — 0,S  Pros. 
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Stand  der  Gftniiig  und  etwaige  Absorption  zur  Anzeige  gebracht. 
Hatte  sich  seit  mehreren  Tagen  keine  weitere  Gasansammlung  be- 
merkbar gemacht,  so  wurde  das  Kölbchen  aus  dem  Thermostaten 
genommen,  die  Bc»ktion  geprüft  und  das  Wachstum  im  geschlossenen 
und  offenen  Schenkel  notiert.  Darauf  wurde  der  Stand  der  Flüssig- 
keit in  Zimmerluft  und  die  verschiedenen  Striche  mit  einem  Milli- 
metermaße bestimmt  Zuletzt  wurde  die  Kohlensäure  durch  NaHO 
absorbiert  und  der  Stand  der  Flüssigkeit  wieder  notiert.  Der  Rest 
des  Gases  war  in  allen  Fällen  explosiv  und  wurde  daher  als  Wasser- 
stoff betrachtet 

Bei  Bact  coli  commune  wurden  nun  folgende  Thatsachen 
ermittelt:  In  Dextrosebouillon  sammelte  sich  in  ungefähr  3  Tagen 
genug  Gas  an,  um  zwischen  45  und  60  Proz.  des  Volumens  der  ge- 
schlossenen Bohre  in  Beschlag  zu  nehmen.  Von  diesem  Gase  wurde 
zwischen  32  und  38  Proz,  durch  NaHO  absorbiert    Demnach  kann 

H 
man  die  Formel  ^^  bei  Bact  coli  (nur  auf  das  Gährungskölbchen 

2 

bezogen)  als  ?  betrachten.    In  Laktosebouillon  waren  die  Gärungs- 

erscheinungen  ungefähr  dieselben.  In  Saccharosebouillon  gestaltete 
sich  die  Sache  etwas  verschieden.  Eine  Varietät  vergor  den  Zucker 
ebenso  wie  Milch-  und  Traubenzucker.  Einige  andere  vergoren  ihn 
sehr  langsam  und  die  Gasproduktion  dauerte  einige  Wochen.  Wieder 
andere  produzierten  weder  Gase  noch  Säure  —  der  Zucker  blieb 
unberührt 

Das  Verhältnis  von  Gas-  zu  Säureproduktion  bei  dieser  sowohl 
wie  bri  anderen  geprüften  Bakteriengruppen  hat  Bef.  nur  mit  Lackmus- 
papier untersucht  Es  kamen  aber  dabei  einige  interessante  That- 
sadien  zum  Vorschein.  Das  Lackmuspapier  wurde  um  so  stärker 
gerötet,  je  größer  das  relative  Volumen  Wasserstoff  (siehe  unten  bei 
B.  cloacae).  Ging  die  Gasbildung  langsam  vor  sich,  so  vermehrten 
sich  die  Bakterien  außerordentlich  stark  in  der  offenen  Bohre.  Bef. 
erklärt  dieses  durch  das  kontinuierliche  Neutralisieren  der  Alkali- 
produktion durch  die  Gärungssäure,  wobei  das  Wachstum  gefördert 
wird.  Geht  die  Gasbildung  rasch  vor  sich,  so  häuft  sich  die  Säure 
so  stark  an,  daß  nicht  nur  die  Vermehrung  der  Bakterien  schnell 
gehemmt,  sondern  die  Bakterien  selbst  in  einigen  Tagen  getötet 
werden. 

Bei  der  Hogcholeragruppe  mit  Einschluß  von  B.  enteriti- 
dis,  B.  typhi  murium  und  dem  Bacillus  der  Schweine- 
pest waren  die  Gärungserscheinungen  bei  allen  dieselbe.  Alle 
Tergären  Dextrose  wie  B.  coli.  Dagegen  wird  weder  Milchzucker 
noch  Saccharose  angegriffen.  Gas-  und  Säurebildung  bleiben  gänz- 
lich aus.  Bef.,  der  die  pathogene  Hogcholeragruppe  von  der  Kolon- 
gruppe abstammen  läßt,  sieht  hierin  einen  Verlust  an  Gärungskräften, 
der  wahrscheinlich  bei  der  parasitären  (pathogenen)  Anpassung  ent- 
standen ist 

Die  Gärungserscheinungen  bei  den  anderen  oben  vorgeführten 
Arten  gleichen  in  vielen  Ziehungen  denjenigen  der  Kolongruppe. 
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Obwohl  die  quantitative  Gasbildung  sehwankte,  war  doeh  die  Formd 

j^  fast  wie  bei  B.  coli  Betreffs  Einzelheiten  muß  auf  die  Original- 

«d[ibeit  verwiesen  werden.  Hier  sei  nur  bemerkt,  daß  Proteus 
vulgaris  Milchzucker  nicht,  B.  oed.  malig.  SacdiaroBe  nicht  and 
der  Fr  iedl  ander 'sehe  Bacillus  Milchzucker  ganz  schwach  vergiur. 
Es  wurden  weiter  die  Gftrungserscheinungen  eines  weitverbrei- 
teten Bacillus  (B.  cloacae  Jordan)  untersucht,  der  besonders 
im  Wasser  h&ufig  gefunden  wurde  und  vielleicht  auf  verwesenden 
Pflanzen  haust  Er  ist  ungeflLhr  so  groß  wie  B.  coli,  sdir  bew^- 
lich  und  kennzeichnet  sich  ganz  besonders  durch  ein  sehr  verspätetes 
Peptonisieren  der  Gelatine.  Die  Gasproduktion  in  Dextrose-  und 
Saccharosebouillon  geht  rasch  vor  sich,  und  in  2—3  Tagen  ist  die 
geschlossene  RShre  ganz  mit  Gasen  in  Beschlag  glommen.     Die 
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Formel  ^^^r-  gestaltet  sich  5  oder  k,  also  ganz  verschieden  von  der- 

jenigen  der  Kolongruppe.  Die  Flflssigkeit  wird  nur  schwach  sauer. 
Oefters  ist  sie  nach  beendeter  Gärung  alkalisch. 

Die  Voraussetzung  einiger  Autoren,  daß  die  Gasbildung  ein 
schwankendes  Merkmal  sei,  wird  vom  Bef.  durch  Bdspide  zurück- 
gewiesen, indem  Kulturen,  8  Jahre  alt,  diese  Funktion  noch  unversehrt 
besaßen.  Eine  Hogcholerakultur,  7  Jahre  alt,  produzierte  beinahe 
soviel  Gas  wie  frische  Kulturen. 

Ref.  weist  darauf  hin,  daß  bei  gärungsfähigen  Bakterien  die 
gebildeten  Säuren  nicht  allein  hemmend,  sondern  auch  schnell  tOtand 
wirken.  Die  Beigabe*  von  Zucker  zu  Nährmedien  muß  daher  quali- 
tativ und  quantitativ  ffir  jedes  Bakterium  genau  kontrolliert  w^den. 
Für  die  geprüften  Arten  ist  höchstens  0^  Proz.  Traubenzucker 
dadurch  fördernd,  daß  die  gebildete  Säure  die  fortschreitende  Alka- 
lescenz  neutralisiert  Das  gelegentliche  Fehlen  von  Muskelzucker  in 
der  Bouillon  erklärt  die  widerstreitenden  Ansichten  über  Säure-  und 
Alkalibiidung.  Zwei  Sorten  Bouillon,  die  eine  zuckerfrei  (Ga^robeX 
die  andere  nicht,  wurden  mit  derselben  Kultur  von  Diphtheriebacillen 
geimpft.  Die  eine  Bonill<Hi  blieb  schwach  alkalisch,  die  andere  gab 
in  20  Stunden  sauere  Reaktion  und  blieb  dauernd  so. 

Bef.  bespricht  in  Kürze  die  Unterscheidung  zwischen  Ty^os- 
und  typhusähnlichen  Badllen  durch  die  Gasprobe,  die  zuerst  von 
ihm  veröffentlicht,  jetzt  aber  fälschlich  Chantemesse  und  Widal 
zugeschrieben  wird.  Bei  dieser  Probe  darf  nicht  Laktosebouillon 
allein  gebraucht  werden,  senden  auch  Saccharose  und  Dextrose,  da 
es  andere  pathogene  Gruppen  giebt,  die  Laktose  nicht  vergären 
(Hogcholera) ,  aber  leicht  mit  Typhusbacillen  verwechselt  werden 
könnten.  Die  Methode  Dun  bar 's,  ein&di  Fleischwaiser  zur  Gas- 
probe zu  verwenden,  wird  als  fehlerhaft  bezeichnet,  da  Fldschwasser 
auch  ohne  Muskelzucker  zum  Gd)ranche  kommt  und  ohne  letztoen 
Gas  nicht  erzeugt  wird. 

Schließlich  berichtet  Bef.  kurz  über  eine  neue  Methode, 
Bakterien  der  Kolongruppe  qoantitativ  im  Wasser  zu  bestimmen. 
Eine  Serie  Gänmgskölbchen  (am  besten  vorher  erwärmt)  werdra  mit 
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einer  bestimmten  Wassermenge  geimpjFt  nnd  sogleich  in  den  Brutofen 
gestellt  Die  Anwesenheit  von  Kolonbakterien  wird  dnrch  eine  Gas- 
ansammlung  angezeigt,  die  in  einigen  Tagen  40—60  Ihroz.  der  ge- 
schlossenen Röhre  in  Beschlag  nimmt. 

Ans  dieser  Arbeit  zieht  Ref.  folgende  Schlösse,  die  natOrlicher- 
weise  vorläufig  nur  auf  die  geprüften  Bakterien  zu  beziehen  sind: 

1)  Gasproduktion  und  Säurebildung  gehen  nur  bei  Anwesenheit  von 
Zuckerarten  (oder  Kohlehydraten)  vor  sich. 

2)  Oärungserscheinungen  sind  durch  Säurebildung  allein  oder  durch 
Gas-  und  Säurebildung  zugleich  gekennzeichnet 

3)  Viele  Bakterien  sind  bei  Anwesenhdt  von  Zucker  Säurebildner. 

4)  Gas-  und  Säurebildung  sind  wertvolle  Gruppenreaktionen. 

6)  Die  Gasmenge  und  die  Formel  ^^  sind  bei  derselben  Bakterien- 
art in  FKtasigketten  derselben  Zcusammeosstzung  ziemlich  konstant 

6)  Die  Gärungserscheinungen  sollen  auf  verschiedenen  Kohlehydraten 
geprfift  werden. 

7)  Bei  Prflfong  mit  Saccharose  und  Laktose  muß  die  Bouillon  frei 
von  Muskelzucker  sein.  Th.  Smith  (Washington). 

ITniui,  Eine  neue,  einzeitige  Doppelfärbung  fQr  Lepra 
und  Tuberkelbacillen.  (Monatshefte  für  praktische  Derma- 
tologie. Bd.  XVL  No.  9.) 

Verf.  beschreibt  eine  Färbung  besagter  Bacillen  mit  polychromer 
Methylenblaulösung,  dieselbe  ist  zu  beziehen  von  Dr.  Grübler- 
Leipzig.  Es  beruht  dieses  Verfahren  auf  der  Beobachtung,  daß  ge- 
wisse Sorten  Methylenblau  auch  emen  roten  Farbstoff,  das  Methylen- 
rot, enthalten.  Durch  Zusatz  von  kohlensauren  Alkalien  konnte  man 
(Ue  Ausfiürbung  des  Methylenrots  erheblich  verbessern.  Es  nähert 
sich  das  letztere  den  sauren  Farbstoffen,  durch  Säuren  wird  es  auf 
den  Geweben  fixiert  und  gestärkt  Durch  zweckmäßige  Entfärbung 
mit  gewissen  Säuren,  besonders  Salpetersäure,  am  besten  aber  durch 
konzentrierte  wässerige  TanninlOsung,  lassen  sich  die  Farbstoffe  so 
trennen,  daß  eine  gute  Differenzierung  der  Gewebsteile  statthatt 
Die  Kerne  sind  violett  oder  blau,  die  Bacillen  erscheinen  in  der 
„Leprazelle*'  rot,  die  Gloea  schwach  blau.  Es  ließ  sich  so  auch  er- 
kennen, daß  die  Lepnüilumpen  als  Fischrogen  oder  eiersteinartige 
Anhäufungen  einer  schleimigen  Substanz  erscheinen  und  kein  Proto- 
plasma sind. 

Auch  für  Tuberkelbacillen  eignete  sich  die  Färbung,  nur  muß 
die  Entfärbung  durch  längeres  Verweilen  in  spirituöser  Orangelösung 
oder  durch  Eintauchen  in  25%  Salpetersäure  verstärkt  werden,  da 
die  käsige  Umgebung  der  Tuberkelbacillen  die  blaue  Farbe  sonst  zu 
fest  hält  Diese  Färbung  eignet  sich  besonders  für  Schnitte  von 
Lepra  und  Tuberkulose.  FQr  Sputumfärbung  ist  sie  nicht  brauch- 
bar, da  die  Sputa  durch  Tannin  allzusehr  gebeizt  werden. 

Das  Verfahren  f&r  die  einseitige  Doppelßürbung  fQr  Lepra  und 
Tuberkelbacillen  in  Schnitten  ist  daher  kurz  folgendes: 

1)  Polychrome  Methylenblaulflsung  10  Minuten  bis  einige 
Standen. 
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2)  AbepOlung  in  Wasser. 

3)  33%  w&sserige  TaDninlösang  2—6  Minateo. 

4)  Sorgf&Itiges  Abspülen  im  Wasser. 

5)  Absoluter  Alkohol  oder 

(Gtoldorange,  Alkohol  oder  25%  Salpetersiure^  Spiritus  di- 
latos,  Wasser,  absol.  Alkohol). 

6)  Ol.  BergamottL 

7)  Kanadabalsam.  O.  Voges  (DansigX 
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Arloln^,   De  Tinfluence   des  filtres  minöraaz  sar  les 
liquides  contenant  des  sabstances  d^origine  micro- 
bienne.    (Province  m6d.  1892.  No.  29.  p.  339.) 
Um  festzustellen,  in  welchem  Maße  eine  Bakterienprodukte  ent- 
haltende Flüssigkeit  beim  Passieren  mineralischer  Filt^,  iosboondere 
des  C  h  am  berl  an  duschen  Filters,  yer&ndert  wird,  benutzte  Verf.  dsat 
Saft  der  Zuckerrfibe  nach  ihrer  O&ning  in  Erdgrub^i.    Die  Flüsag- 
keit  reagiert  sauer,  enthftlt  neben  anderen  Essig-,  Milch-  and  Butter- 
sfture  und  besitzt  eine  gewisse  Toxizität,  die   teils  an  die  durch 
Alkohol  Iftllbaren,  teils  an  die  alkohollöslichen  Stoffe  gebunden  ist 

Filtriert  man  gleiche  Mengen  der  Flüssigkeit  durch  Papier  und 
durch  eine  Chamberland*8che  Kerze  unter  einem  Drucke  Toa 
drei  Atmosph&ren,  so  hält  die  letztere  zurück 
19,89  Proz.  der  (durch  Abdampfen  gewinnbaren)  Trockenaubstaaz, 
20,48  „  der  mittels  Alkohol  fällbaren  Substanzen, 
33,80  M  freie  Säuren. 
Bei  den  mittels  Alkohol  präzipitierbaren  Substanzen  der  dordi 
Papier  filtrierten  Flüssigkeit  terhält  sich  der  in  Wasser  löslidie  Teü 
derselben  zu  dem  unlöslichen  wie  4,04 : 1;  in  der  durch  die  Cham- 
berland 'sehe  Kerze  filtrierten  Flüssigkeit  wie  8,42:1.  Es  wird 
demnach  von  dem  mineralischen  Filter  eine  verhältnismäßig  grOfiere 
Menge  der  im  Wasser  unlöslichen  Stoffe  zurückgehalten,  als  von  dai 
wasserlöslichen.  Bei  mehrfach  benutzten  Kerzen,  die  nach  jedesmaUgmD 
Gebrauche  im  Autoklaven  sterilisiert  wurden,  vermindert  sidi  das 
Beten tionsvermögen.  Zwischen  der  durch  das  Chamber! an dfilter 
herbeigeführten  Verminderung  der  erwähnten  Stoffe  in  einem  Nähr- 
medium und  dem  toxischen  Vermögen  des  letzteren  lasam  sich  be- 
stimmte Beziehungen  nicht  auffinden.  Wenn  beispielsweise  das 
Filtrieren  durch  eine  neue  Kerze  den  durch  Abdampfen  gewinnbarea 
Bückstand  des  alkoholischen  Präzipitates  um  ^/^  herabsetzt,  wird  die 
Toxizität  um  ^/^  ihres  ursprünglichen  Wertes  vermindert 

Das  Oarros'sche  Asbestfilter  hält  bei  gewöhnlichem   Druck, 
mit  dem  ungebrauditen  Ch  am  her  1  an  dfilter  verglichen»   sorück: 
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6,17  Proz.  des  durch  Abdampfen  gemnnbaren  festen  Rückstandes, 
41,16     n     der  dorch  Alkohol  fällbaren  Stoffe  and 

2,85     „     der  firden  S&uren, 
zeigt  also  im  ganzen  eine  geringere  Af&nit&t  für  die  alkohollöslichen 
und  eine  größere  für  die  in  Alkohol  unlöslichen  Stoffe,    als  das 
Chamberlandfilter. 

Obwohl  die  voranstehenden  Resultate  sich  auf  den  Saft  des 
Zückerrübenbreies  beziehen,  dürften  sie  rücksichtlich  des  Retentions- 
Vermögens  der  mineralischen  Filter  mehr  öder  weniger  auf  alle, 
organische  Substanzen  enthaltenden  Flüssigkeiten  sich  ausdehnen 
lassen.  Die  mineralischen  Filter  besitzen  demnach  schätzenswerte 
hygienische  Eigenschaften,  da  sie  außer  den  Mikroben  auch  andere 
Stoffe,  welche  das  Wasser  verunreinigen  können,  zurückzuhalten  ver- 
mögen. Diese  Vorteile  verwandeln  sich  indes,  vom  experimentellen 
Standpunkte  aus  betrachtet,  in  ernste  Nachteile,  wenn  es  sich  um 
die  Prüfung  der  wahren  Eigenschaften  von  Bakterienprodukten  handelt 

Kr  dl  (Prag). 

duurrin  et  Boger,  Att6nuation  des  virus  dans  le  sang  des 
animaux  vaccinös.    (Bulletin  m6d.  1892.  No.  66.  p.  1047.) 

Daß  die  Vaccination  die  bakterientötenden  Eigenschaften  des 
Serums  gegenüber  jenem  Mikroben  erhöht,  gegen  welchen  das  Tier 
immunisiert  wurde,  scheint  zur  allgemeinen  Anschauung  geworden 
zu  sein.  Allerdings  erheben  einige  Autoren  den  Einwand,  daß  diese 
bakterientötenden  Eigenschaften  des  Blutes  bei  der  Inmiunität  nicht 
mitwirken,  daß  das  Blut  nur  extravaskulär  sich  bakterientötend  ver- 
halte, im  Organismus  hingegen  dieses  Vermögen  nicht  ausübe. 

Indessen  dürfte  diese  Annahme  durch  die  Resultate  der  folgenden 
Versuche  einigermaßen  erschüttert  werden. 

Wenn  man  dem  einem  immunisierten  Tiere  entstammenden  Blut- 
serum eine  virulente  Kultur  (im  Verhältnisse  von  2:1)  hinzufügt, 
so  wird  die  letztere  sehr  rasch  abgeschwächt.  Es  genügt  ein  Kontakt 
von  2--4  Minuten,  um  den  Mikroorganismus  fast  avirulent  zu 
machen«  Dieser  Versuch  in  vitro  ist  auch  am  lebenden  Tiere  leicht 
durchzuführen.  Ein  frisches  Kaninchen  erh&lt  pro  kg  Körpergewicht 
intravenös  20  ccm  Kultur.  Entnimmt  man  demselben  nach  6—10 
Minuten  9  ccm  arterielles  Blut  und  injiziert  es  einem  anderen  Tiere, 
so  wird  eine  tötliche  Infektion  ausgelöst.  Wiederholt  man  diesen 
Versuch  an  einem  vaccinierten  Tiere  und  injiziert  das  6—10  Minuten 
nach  der  Einführung  von  20  ccm  Kultur  entnommene  Blut  einem 
unbehandelten  Tiere,  so  bleibt  das  letztere  am  Leben  und  übersteht 
manchmal  die  Impfung  ohne  sichtbare  Erkrankung. 

Daraus  geht  hervor,  daß  die  Bakterien  thatsächlich  eine  Ab- 
schwAchung  erfahren  hatten  und  daß  diese  Abachwächung  in  einigen 
Minuten  herbeigeführt  worden  war.  Kr&l  (Prag). 

Kitt,  Th.9  Eine  neue  Schutzimpfung  gegen   Geflügel- 
pest (Geflügelcholera).    (Monatshefte  für  praktische  Tier- 
heilkunde. Bd.  IV.  Heft  2.) 
K.  hat  zunächst  versucht,  nach  dem  Vorgange  von  Behring, 
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Kitasato,  Emmerich,  Mastbaom  n.  A.  mit  Blatsemm  vaA 
Fleiscbsaft  bfibnerdH^eraimmaner  HOhner  andere  Hühner  unempliDg- 
lieh  gegen  HQhnerchoIera  zo  machen.  Bb  gelang  ihm  dieses  M 
8  Hflhnem,  wodurch  die  MOi^idikeit  der  Immimisierang  dnrdi  Senm 
auch  f&r  die  exquisit  septikimiBchen  Krankheitea,  wie  8dM» 
Emmerich  bezüglich  des  Rotlaufes  gezeigt  hat,  au£i  neue  d«ge- 
tban  wurde.  Da  die  zu  gewinnende  Menge  Blutserum  bei  dem  nur 
80—50  g  betragenden  Gttamtblute  oner  Henne  zu  garing  avsftllt, 
so  ist  für  praktische  Zwecke  mit  dieser  InmunisierungsiMthode  nicht 
viel  zu  beginnen.  Auch  die  Aufbewahrung  von  FleisdiBafI  imd 
wässerigem  Auszuge  gdingt  zwar  bei  0^5  Proz.  Karbolzusatz,  allein 
es  kommen  sehr  bald  fettig-eiweißige  Niederschläge,  welche  die  In- 
jektion stOren.  K.  hat  daher  nadi  einem  anderen  Stoffe  des  immunen 
Körpers  Ausschau  gehalten,  welcher  Alezine  in  reichHdierer  Weise 
zu  Gebote  stellen  könnte,  und  glaubt  einen  solchen  in  Gestalt  der 
Bier  künstlich  immunisierter  Hühner  resp.  des  EiweiBes  und  des 
Dotters  gefunden  zu  haben. 

Verf.  hat  im  ganzen  3  Versuchsreihen  unternommen,  von  denen 
jedoch  nur  die  letzte  ein  beweiskräftiges  Ergebnis  hatte.  In  dieser 
Versuchsreihe  erhielten  je  8  halbgewachsene  :  Hühner  Eiweifi  und 
Dotter  Yon  einem  frisch  gelegten  Ei  einer  immunen  Henne  in  Por- 
tionen Ton  6—10  cem  sublmtan  unter  der  Brust  eingdmpft  Eins 
der  mit  Dotter  geimpften  krepierte  bereits  am  zweiten  Tlsge,  wshr- 
scheinlich  infolge  von  Leukomalowirkung.  Die  munter  gebliebenen 
6  Hühner  bekaümen  10  Tage  nach  der  ersten  Impfung  nochmals  ge- 
trennt Eiweiß  bez.  Dotter  aus  einem  frisch  gelegten  Ei  denelbeo 
immunen  Henne.  6  Tage  nach  der  zweiten  Impfung,  16  Tage  nadi 
der  ersten  Schutzimpfung,  wurden  diese  5  Hühner,  dazu  1  Kontroll- 
henne  gleicher  Art  mit  virulentem  Taubenblute  kontrollgeimpft,  thun- 
lichst  genau  mit  gleicher  Do&is  und  ergiebig.  Zugleich  wurde  aUea 
Hühnern  gehacktes  Fleisch  und  Leberstücke  einer  kurz  vorher  an 
Geflügelcholera  krepierten  Taube  yerf&ttert,  wovon  sie  aDe  gioig 
fraßen.  Das  Kontrollhuhn  war  schon  am  nächsten  Tage  krank  und 
krepierte  noch  bis  Nachmittag  desselben  Tages.  Die  Sektion  ergab 
typische  Impfgeflügelcbolera.  Die  5  schutzgeimpften  Hühner  blieben 
ganz  gesund,  sehr  freßgierig  und  munter»  selbst  rauflustig,  und  nur 
eins  derselben  hockte  zeitweise  etwas  lahm  am  Boden,  weil  von  der 
zu  seitlich  geratenen  Impfstelle  eine  speckige,  entzündliche  Infiltntiott 
sich  zum  Schenkel  herüberzog;  die  übrigen  trugen  als  Zeichen  der 
loloilen  Reaktion  auf  die  Impfung  nur  eine  geringfügige  Verfiürbnng 
und  Verhärtung  davon. 

Bei  Tauben  und  Kaninchen  ist  K.  bislang  eine  Immnniaiavng 
weder  mit  Blutserum,  noch  mit  Fleischsaft,  noch  mit  Eiern  gdungen. 

Verf.  beabsichtigt  bei  Wiederbeginn  der  Legezeit  seiner  immunen 
Hühner  die  Frage,  ob  die  aus  immunisierenden  Eiern  ausgebrütetes 
Nachkommen  auch  Unempfiüiglichkeit  gegen  Geflügelcholera  besitzeo, 
experimentell  zu  verfolgen.  Im  Bqahun^alle  würde  die  Perspektive 
der  Prophylaxe  eine  sär  günstige  sein.  A.  Eber  (Dresden). 
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struktion.    (Orig.)  878 

Btmg  et  8ugg^  Becherches  sur  le  bacille 
d'Eberth-Qaffky.  Caract^res  distinctifs 
du  bacille  de  la  fiivre  typhoide.  Pro- 
e^dte  pour  le  retrouver  dans  les  eanz 
potables.  Premiere  partie :  Du  diagnostic 
du  bacille  d'Eberth-Gaifky  et  des  carac- 
tires  qui  le  distinguent  des  microorganis- 
mes  pseudo-typhiqnes.  70 

Bmhy  Ueber  das  Verhalten  der  Cholera- 
bacillen  im  Eise.  188 

üosjt,  Contribntion  k  Titude  bactdriologi- 
que  des  eaux.  68 

J2o(A,  Der  Verlauf  der  Cholera  im  Begie- 
rungsbeairke  KOslin  im  Zeiträume  von 
1881—1898.  664 

B^kmier^  Vibrio  Berolinensis,  ein  neuer 
Kommabadllus.  666 

Sehenk,  Ueber  die  Bedeutung  der  Bbein- 
Togetation  für  die  Selbstreinigung  des 
Bheines.  469 

Bthmriakqf^  Ueber  einen  neuen  bakterien- 
Ihnlichen   Organismus   des  Süfiwassers. 

liSl 

Sehmü^  Panier  pour  le  transport  et  la  d^- 
infection  des  bongies  des  filtres  Chamber- 
lund.  439 

ßehöjer^  Ueber  das  Verhalten  von  patho- 
genea  Keimen   in  Kleinfiltem.     (Orig,) 

686 

aMfer,  Ueber  den  Keimgehalt  der  Mineral- 
w8sser.  148 

Teiehf  Das  Verfahren  von  Babes  aur  Ge- 
winnung von  keimfreiem  Wasser.      709 

Üjfdmmm^  Ueber  Bedingungen,  unter  denen 
die  Lebensdauer  der  Oholerabacillen  sich 
▼erllogert.  664 

FmmiW,  Dei  rapporti  del  bacillo  del  tifo 
col  ,,bacterium  coli  commune*^  686 

VogUf  Ueber  einige  im  Wasser  Torkom- 
mende  Pigmentbakterien.     (Orig.)      801 

Staub. 

Mturfmatm,  Die  Untersuchung  des  Stra8en- 
staubes    auf   TuberkelbacUlen.      (Orig) 

829 

Üfdmurm^  Können  lebende  GholerabacUlen 
mit  dem  Boden-  und  Kehrichtstaub  durch 
die  Luft  Terschleppt  werden?  885 

Luft. 

Mütter,  Bakteriologische  Luftuntersuchun- 
gen im  Operationssaals  der  chirurgischen 
Klinik  su  Halle  a.  8.,  als  Beitrag  sur 
Frage  der  Luftinfektion  in  der  Chirurgie. 

600 


882 


n^fi^bu. 


Bakteriologisch«  Untersachniif  der 

Lnft.  140 

WüUmm,  Venncbe  ftber  die  Verbreitiuig  der 

Cbolerftbecillen  dorch  Laftatrdoie.     668 

Boden. 

BoUon,  DeseripUoii  of  e  pn»-prodacinf 
becilliu  obtained  from  eärth;  also  a 
eontribntioQ   to    tbe   study   of  Tetaoiu. 

400 

Sout$om,  Note  on  the  nnmber  of  bacterla 
in  the  eoil  at  different  depthi  from  tbe 
rarfaee.  468 

JCrift«,  WafierrertorgiiiiK  «od  Bodenrein- 
beit  im  Verhlltiiisse  fliree  Einflnsees  auf 
die   Hambvger   Choleraepidemie    1898. 

778 

Nahrangs-  und  GennfsiiiitteL 

Adam^f  Ueber  die  Ursachen  und  Erreger 
der  abnormalen  BeiftmgsTorgInge  beim 
Klee.  687 

Bmmaim,  Beltrige  rar  Erforschung  der 
Klsereifting.  494 

Stieger  n.  EhrUek^  Beitrige  rar  Kenntnis 
der  Milch  immnnisierter  Tiere.  894 

OarrmroKf  8nl  mlcroorganSsml  del  mala 
gnasto.  141 

Dttäama^  Prindpea  de  lalterle.  494 


139 

407 


JEKdh,  Studien  Aber  Hefe.    (Onp-)     68.  91 
V.  Frnidtmrtieh  n.  Bdu^mr^  üeber  dei 

fla6    des  Luftabschlasaes   auf   die 

fang   des  Emmenthaler  Kieea. 
Asm,  Ueber  Mllrhsteriliaieruiig  ins 

betriebe. 
Hom^fmmm^  Bakteriologische 

gen  Aber  IVaaenrailch. 
Jumiek  und  Nimmmtm,  Ueber   einig« 

▼on  Wurst-  und  Fleieehfrergiftimg. 
Aufner,   Ein  weiterer  Beitrag   asr 

Ton  der  Infektioeltit  des  Pleiaclics 

sftchtiger  Rinder. 
Ntumamm^  Bemerkung  ftber  den 


889 

FBOe 
688 


perl- 
483 


Am^,  Zur  Beschafflug 


iVflfc,  Ueber  die  Unvirkuag  tob 
Bier,    sowie    Ton    einigen 
8iuren   auf  die   Choler»> 
bakterlen. 

Mmg^  Ueber  den  Keimgahalt 
milch. 

afsdfsr,  Ueber  den  KeiisgnhaU 


888 

Ikh. 
866 


790 


499 


ühl^   Untersuchungen  der  Harktusilbh 

Oie6en. 
afcifcsnilgi/'si,  Ueber  die  im  HfthMrai 

kommenden   Beklerlenarten   nshit 

Bchligen  ram  rationellen  VnrCskraa 

Elkonaerrierung. 


148 

ia 

6r 


Tei^ 

der 
141 


in.    Ttoriaohe  Paragiteiiu 


AUf  Die  Taubeniecke  ala  Parasit  des  Men* 
sehen.  468 

d§  AngetU  Mtmgtmo,  Sal  paraadta  del  mol- 
lusco  contagloso.  786 

Ä$dU(ff  Ein  Fall  Ton  Distomum  lanceo- 
latum  in  der  menschlichen  Leber.    866 

BaoMtti^  Ueber  das  Wesen  der  Malaria- 
infektion. 867 

i^ttrrois,  8ur  an  nouTcau  cas  de  T4nia 
triMre  de  l'esp^ce  Taenia  saginata  Qoese. 

488 

^«MnyoHsn,  Namen-  und  Sachregister  anm 
Jahresbericht  Aber  die  Fortschritte  in 
der  Lehre  tou  den  pathogeoen  Mikro- 
organismen, umfisssend  Bakterien,  Pilse 
und  ProtOBoSn.    Jahrg.  I — V.  884 

— >,  Jahresbericht  ftber  die  Fortschritte  in 
der  Lehre  tou  den  pathogenen  Mlkro- 
organiamen,  umfassend  Bakterien,  Pilse 
und  ProtoBoen,  unter  Mitwirkung  Ton 
Pachgenossen    bearbeitet     Jahrg.   VII. 

860 

Bdda,  Ueber  efai  massenhaftes  Auftreten 
eines  scbidllchen  Insektes  auf  Getreide- 
feldern des  Luckauer  Kreises.  {Orig)     9 

Bitttrom^  Beitrige  lur  Kenntnis  der  Sarko- 
iporidlen    nebst    einem    Anhange   ftber 


paradtlsehe  ScUteche  in  der  Ijeibeshfihk 

Ton  Botatorien.  489 

BÜHh,  Om  Molluscum  contagiosom  I  pato- 

logisk-anatomisk  Henseende.  855 

Bmum,  Die  Leberdistomen  der  Hanikstif 
(Felis  oatus  domesticus  und  Terwan4te 
ArUn).     (Orig.)  881.  41t 


— ,    Helminthologische    Not! 


(Orif.) 
801 


Bwrdiartk,  Ueber  ein 

krebse  des  Menschen  und 
sporencjste. 


160 


811 


OamjMwn,   U  paraadta   del  mellnaeo   een- 

tagioeo.  461 

OaUUy  ObeerTations  on  tbe  cell 

met  with  In  cardnossa. 
(Xoessen,   Bin  Beitrag   sur  Frage 

In  CarBlnomsellen  gefundenen  BinecUfteia 

810 
OoOm^   Notia   ftber  OnathostOBsa  Uspidas 

Pedseh.  aus  dem  Binde.  66T 

Du/bnr,    Nochmals   ftber   Botrytis    teoeOa. 

863 

.^ftssR,  Beobachtungen  ftber  Monoeerce> 
monas  hominis  Grassi  und  Amoeba  cd 
Loesch.  784 


Reglttar. 


883 


nrram  •  MoBunri^  Bulla  prataw  seopart» 
del  Guurnieri  rigiuurdo  ü  infeilon«  Tac- 
einiea  •  taIoIos«.  S7t 

.FSesnmger^  Nonvelles  nchsrchef  sar  l'^tlo- 
logie  da  cuM«r.  810 

FUaBMT^  Amo«bM  in  an  absceM  of  the  Jaw. 

t88 

Potk^  Snl  parassiti  e  tnlla  istologia  pato- 
lo|^ea  del  eanero.  818 

F^WKhy  Prflfting  det  Verfahrens,  die  Mai- 
kiferlarren  mit  Botrytis  tenella  sa  Ter- 
tiigen. 888 

«.  .PVmdSMmeJk,  Ueber  VertilgangsTersnche 
der  Engerlixige  mittelst  Botrytis  tenella. 

888 

Gei/Otr^  Die  Uebertragburkeit  des  Card- 
noms.  811 

OmOf  Der  Laorer'sche  Kanal  und  die 
Scheide.     {Ong,)  798 

CfroMti  e  AhmÜs«,  Coetitntione  e  sriloppo 
della  socSeth  dei  Termitidi  .  .  .  con  an 
appendice  sni  Protosoi  parassiti  de!  Ter* 
mitidl.  818 

OrawH»^  Beobaehtangen  fiber  das  Vor- 
kommen Ton  Anchylostomnm  dnodenale 
bei  Ziegelarbeitem  in  der  NKhe  Ton 
Berlin.  644 

€MtUbMM^  Ueber  das  Vorkommen  Ton 
Cocddiam  oriforme  bei  der  roten  Bahr 
des  Kindes.  467 


Hamam^  Die  Filariensenche  der  Enten  nnd 
der  Zwischenwirt  Ton  Filarie  nndnata  K. 
(Ofif.)  656 

Btimeif»iff  et  Thüdham^  Myxosporidiee  para- 
sites  des  mnseles  ches  quelques  Crostac^s 
d^capodes.  789 

Jamtcrn^  Filarie  immitb  bei  einem  Japa- 
nischen Wolf.  49T 

KuTfi/tutfy  Sporosoen  als  Krankheitserreger. 
Heft  I.  Untersnchnngen  Aber  den  Para- 
sidsmos  des  Carclnoms.  648 

i&MS»  n.  i^^naZf,  Eine  Expedition  nach 
Aegypten  aom  Stndiom  der  Dysenterie 
und  des  Leberabscessee.  84 

IjtmgmhuM^  Ueber  regressire  VerMnderun» 

gen   der  Triehinen   und  ihrer   Kapseln. 

466 
Ijmkmtim^    Mikroekople    und    Chemie    am 

Krankenbette.  164 

«.  lfmJCoVy  Ueber  Allantonema  sylTatioum. 

(Orv)  169 
1  Ozyuris  Parona(  n.  sp.  und  Oheire* 

canthus  hispidus  Fedsch.  606 

de  ifagelhta$t  Subsidlo  al  estudo  das  Myia- 
sis. 870 
Mannahergj  Die  Maleriaparasiten.  18 

Mtiuari  e  Femmiy  Intomo  ai  supposti 
paressiti  dei  eanero.  818 

Mayer,  Praktische  Erfahrungen  ftber  das 
Impfen  der  Engerlinge  mit  Botrytis  tenella. 

888 


ifioftatt,  Lungenbluten  bei  einem  Pferde 
durch    Strongylus    armatus    Terursaoht 

890 

MiytAe  und  Seriba^  VorllnÜge  Mitteilung 
ftber  einen  neuen  mensehliehen  Parasiten. 

819 

IfentMfU,  Intomo  ad  aleuni  ehnintl  del 
Museo  ooologioo  della  B.  UniTersitk  di 
Palermo.  606 

— .  Notiaia  preliminare  intorno  ad  aleuni 
inquilini  degli  Holothurioldea  del  golfo 
di  NapoU.  646 

iforite  und  HSUL^  Ueber  Hlufigkeit  und 
Bedeutung  des  Vorkommens  Ton  Mega- 
stoma  enterienm  im  Darmkanal  des  Mai- 
schen. 85 

Noaehy  Die  Anatomie  und  Histologie  des 
Distomum  elayigerum  Bud.  565 

Offeia^  Ueber  die  Beinkulturen  gewisser 
Protoooen  (InAisorien).    (Orig.)         165 

Ofison,  Bidrag  tili  SkandinaTiens  Helminth- 
fauna. II.  863 

Ftmükdf  Aleuni  easi  di  aseeed  del  fegato 
e  di  dsti  da  eohinoeoceo  del  fegato  sup- 
purate.  497 

Ammo,  Sopra  una  straordlnaria  polielmin- 
tiasi  da  echinorineo  nel  ulobieephalui 
Svineral  Flow.,  peseato  nel  mare  dl 
Genera.  644 

Awett,  Ascaride  inorostato  nel  gusoio  d*OTo 
gallinaceo.  467 

Pmolq^,  Zur  Frage  der  sog.  Psorospermose 
follieulalre  vdg^tante  Darier.  464 

iWlolosiy,  Ueber  parasitlre  Zelleinsehlflsse 
in  sarkomat6sen  Gkweben.  810 

A«,  Un  easo  di  febbre  malarioa  a  lunghl 
interralli  oonnessa  di  parassiti  della 
tersana.  184 

— ,  Bulle  febbri  malariehe  a  lunghl  inter- 
raUi.  184 

Mensn,  Ueber  die  sogenannten  „Psoro- 
spermien*'  der  Darier'schen  Krankheit 
{Orig.)  477 

Pfeiier,  Der  Parasitismus  des  Epithelial- 
eardnoms,  sowie  der  Sarko-,  Mikro-  und 
Myzosporidien  im  Muskelgewebe.   (Orig,) 

118 

Foener,  Ueber  Amdben  im  Harne.         888 

Bkhm,  Ueber  die  ezkretorisehen  KanlUe 
Ton  Schistooephalns  dimorphus.         646 

BovarOf  Botrytis  tenella.  888 

Btifer  and  Walker^  Preliminary  note  on 
some  parasitic  Protoooa  found  in  oan- 
eerous  tumours.  674 

Buftr^  Beeent  researches  on  protosoa  and 
disease.  809 

—  and  lÜKimir,  Further  researehes  on 
parasitic  protoaoa  found  in  eanoerous 
tumours.  818 

Sekewiäkef,  Ueber  einige  ekto-  und  ento- 
parasitische  Protoaoen  der  Cykloplden. 

785 


884 


AsIMtobr,  Bin  FhU  tob  Kfiodiaieeliiiio- 
eoeeu.  S19 

ßomtmo,  Svilappo,  elelo  vital«  e  ospiU 
IntoroMdio  delU  BiUuurtU  hMmatobbi. 

466 

— ,  Note  intomo  al  Dbtomnm  horridum 
Leidy  o  a1  Dlttomiim  oroeMtdatem  Ynlp. 

566 

— y  Snl  Distomnm  ovof  ndatrnn  Ynlp.   566 

— ,  Tromatodi  dl  Rottlll  «  di  Anfibi  daila 
coUeilont  dol  Mmaoo  dl  Plaa.  566 

— ,  Diseovory  of  the  UU  hlalory  of  BU- 
luursla  luMmatobU.  TOT 

Simcomeif  Bomerknifon  ibor  doa  durch 
BabM  «Btdoektoii  Bfai^MtfatltOB  «ad  dia 
durah  danaalban  barrorgabraehtaii  Krank- 
h«il«B,  dia  aattehanhafta  Hlmoglobinari« 
dasBiiid«a(Babaa),  daa  Taxaafiabar  (Th. 


Salth)    «ad    dar   Oareaa^    der 

(Babaa).    (Ong,)  l 

Stouiek,  U  gaaar«  AagiootOBUk  Ihtf .    465 

— ,  Note  almiatologlcha.  466 

TkAükam,  Altdratloai  da  tiasa  maaealain 

dvaa  h  U  pr4aaBea  da  Hyxoaporidiaa  «t 

da  Biicrobaa  ehaa  la  bartMMuu  531 

—  ObaanratioBa  aar  lea  Myzoaporidiaa  ai 

aaaal  da  elaasifiaatioa  da 


T3T 


IVwZfe,  8«r  laa  pritaadaa 

da  palodiamcL 
Vmemmi,  Ua  caao  dl  fbbra 
— ,   8«U'   asioaa  aatimalariea  daUa 

coUa. 
IFOEadb,  IMstomaabmi  In  dan  LaD^i 

Pfardaa. 
Xuicmrtif  Palhogdflia  daaabeht  dafaia. 
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IV*   Bakterion  und  andBra  PmiitBii  bIb  KrankliBitBBEnflBr 

bei  MenBohBP  und  Thieren. 


B.  InfektiSfle  XrBnkhBlten  im  AUgemafnen. 


ulftet,  üabar  dia  aatiiaptiacba  Kraft  daa 
lehthyoU.    (Orif.)  413 

Jfhmg,  Da  rinflaanaa  daa  flltraa  niln4raaz 
aar  laa  liqaidaa  eontanaat  daa  aabatanoaa 
d'origina  mierobianna.  868 

^«an^orCaii,  Naman-  nnd  Saehragfatar  aam 
Jahraabaricht  fibar  dia  Fortochritta  ia 
dar  Lahra  Ton  dan  pathof  enaa  Hikro* 
organiamaa,  amfaaaaad  Baktarian,  Pilsa 
aad  ProtOBoaa.    Jahrg.  I — V.  334 

— ,  Jahraabarleht  ftbar  dia  Fortaehritta  in 
dar  Lahra  tob  dan  pathoganan  Hikro- 
organlsman,  nmfaasand  Baktarian,  Pilaa 
nnd  ProtOBoaa,  ontar  Mitwirkang  tob 
Fachgaaoaaaa  baarbaitat.  Jahrg.  VII.   360 

Bßkrtndimtt  Eia  naaar  Dampfstarllisator 
ainfaehatar  and   billigatar  RoBatraktioa. 

676 

BUmif  Dar  Formaldahjd  ala  Antisaptieom. 

503 

Brügm'  a.  JBMmA,  Baitriga  aar  Kanntnia 
dar  Milch  immaalaiartar  Tiara.  294 

JHwfcwir,  Uabar  Baktariaagifta  aad  Qagaa- 
gifta.  835 

-~,  Enridarang  aaf  Toratahanda  „Barich- 
tigang*«  daa  Harm  Dr.  P«  Jattar.  {Orig.) 

T88 

(^ammf  Aganta  atmoaphMqaaa  at  micro* 
baa.  —  La  gdai«  ^plddmiqaa  aatrafoia 
at  ai^oard'hai.  619 

-—  at  Bogmr^  AtMaantioB  dat  Tlraa  daaa 
la  aaag  daa  aatmaai  Tacein4a.  869 

DoAaMii,  Baktariologiacha  UBtaraaehaagaB 
flbar  dia  baktarlaida  Kraft  dar  Vaaogaaa 
(oxjgaBlartaaKohlaowaaaantoflb).  (0H§.) 

710 


lyjrmmmll 


iMkbrIaM,  Dia  modarna  Tachidk  bai  La- 
parotomiaaa.  408 

Zmmmitk^  Oz/ohlaaaaptol  odar  DiaphtheriB, 
ala  aaaaa  Antbapticani.  333 

Oegntr,  Uabar  ainiga  Wirkangaa  das 
Fonaaldahjds.  473 

Or^Wi  Gaaichtspnakta  Ar  dia  Prifang 
aad  Baortallang  Ton  Waaaarfiltam.  {Ori§,) 

488 

Samhmt  üabar  dia  Thaoria  dar  Alaxocjtan. 
(Orig.)  853 

Bt$iM,  Uabar  miahaternktianiBg  im  Graft- 
batriaba.  40T 

JBMypa,  Uabar  waaaarlSattaha  Kraaola  ia 
dar  oparatiTaa  MadlaiB  aad  DaalaiaktloBa- 
prazia.  164 

JtUm't  Uabar  Bnehaar'a  „Alazlaa«  «ad  ihra 
BadaatoBg  flLr  dia  Srkliniag  dar  I»- 
mnnitit    {Orii.)  TU 

/aroal,  Praktikam  dar  pathologia^aa  Aaa- 
taaüa.  154 

XamÜMtki  Aaata  laakoajtoala  prodaaad  by 
baetarlal  prodoota.  673 

— >  aad  Batihfi  Ob.  da  charaetara  aad  ba- 
hBTloBr  of  tha  waadariag  (oiIgniiBg) 
oalla  of  tha  frog,  aapaclallj  in  raUtioB 
to  mioro-orgaaiiBia.  709 

JPrdbmr,  Oaalohtaponkta  fftr  dia  Pr«fiB^ 
and  Baartailong  Ton  Waaiarfiltam.  (Or^O 

Alf 

KUmferer,  Uabar  natftriieha  Inmumitit  nnd 
ihra  Vanrartaag  fBr  dia  ImmanlalarBBga- 
tharapla.  193 

K9^mt^  Lahrbnah  dar  latosikBtloaaB.    106 


885 


%  Dm  OxjtlifaMMpIol  (DiaphilMh 
xin)  in  der  ehinirgisebeii  Pnxis.      471 
Ut  Ljtol  giftig?  tS8 

IjamUf  Zmm  Bagriflb  da»  „QmAn  epidemi- 


CQS 


u 


Dir  WMMrkodiappMmt  von  d«r 
D«QtichflB  Ko]itiiMatal*€kMg«MUMhftft  in 
[Orig.)  749 

I,  Vorlinfig«  Mittoilnng  fiber  die 
Desinfektion  von  Kleidern,  Lederwaren, 
Bftrsten  nnd  Bflehem  mit  Fomuüdehjd 
(Formelin).  471 

Jjtmkartm^  Mkroekopie  und  Oheinie  em 
Krankenbette.  154 

JJh0,  Ein  nntürliehee  STStem  der  Glft- 
wirknngen.  t84 

Ijueaty  De  In  Tnlenr  entiseptiqae  des 
eaeeneei.  tSl 

Marpmmimf  Bakterienbeftinde  ii»  Leipiiger 
FlnB-  nnd  Teichwaeeer  nnd  Boheie.    821 

MaUr,  Die  Jodoformfrage.  SSI 

JaUUr^  Bakteriologiscbe  Laftantenachan* 
gen  im  OperationMaale  der  ehimrgieeben 
Klinik  an  Halle  a.  8.,  als  Beitrag  aar 
Frage  der  Laftinfektion  in  der  Chirnrgie. 

600 

NuUaZ^  Hjgienisehe  XaSregefai  bei  In* 
fektioDikrankbeiten.  92 

Perfäee  e  Polaedf  Intorno  alle  inflnenaa 
della  teereaione  urioaria  eulla  eTolosione 
delle  malattie  infetdTe.  488 

I'langet  Die  Inlektionakraakheiten,  ihra 
Entttebung,  ibr  Wesen  nnd  ibra  Be- 
kämpfung. Für  Aerate  nnd  Verwaltongs- 
beamte.  767 


JM^fii;  Ueber  den  Ketasgebalt  der  Fraaea- 
mUeb.  489 

AaMfeB^  Mayens  de  d4fense  de  reiganisme 
oontre  les  mierobes  i^rte  Tacelaation  et 
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iSüiftsI,  Atmospherie  eondltlons  and  baeterio- 
logieal  infection.  458 
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col  jodnro  di  potasdo.  471 
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myeUtis.  844 

O0$§ardf  Bor  la  fonction  flaoreseigtoe  des 
miorobea.  685 

Me»§ef  Ueber  die  gaafSmügen  StoiffWeobael* 
prodakte  beim  Waehstome  der  Bakterien. 

780 

ÜMtef,  Ueber  die  Lebenidaaer  nnd  die 
eitererregende  Wirkang  dea  Typluu- 
baeilloa.    (Orig.)  446 

Himi^  O  pjogennioh  Tlaatnoeteeh  baeilla 
^foT^ho.  767 

Jotitmf  Die  akoU  Osteonjelitle  nnd  ihr 
Verhiltnia  la  den  pyogenen  Infektionen 
aof  Grand  kliniseh-bakterlologiaeber  Be- 
traehtangen,  iowie  des  Jetaigen  Standes 
der  Bakteriologie  bearbeitet.  684 

Emm  and  Poigna/t,  Bine  Expedition  naeh 
Aegypten  aam  Stadiom  der  Dysenterie 
and  des  Leberabscesses.  84 


p,  Experimentelle  baeilllre  Polyartbritis 
sapporathpo.    [OHg.)  168 

ZeMr,  Lee  Pyodermllei.  661 

o.  MatmoufiUdi  and  Origorima,  Zwei  Fllle 
Ton  Hilabrandinfektion  beim  Hensehen 
nebst  Beobaebtaagen  ftber  die  Vlralena 
der  MilsbrandbaeiUen.  148 

Mß/gmer,  Ueber  den  Darehbraeh  kalter 
toberkalSser  Abscesse  der  Thoraxwandnng 
in  die  Lange  resp.  Bronehlen.  701 

Müttmr^  Bakteriologische  Laftantersaohan- 
gen  im  Operationtsaale  der  chirargischen 
Klinik  an  Halle  a.  8.,  als  Beitrag  aar 
Frage  der  Laftlnfektion  in  der  Chirargie. 

600 

Nmmom  e  ^«momM^  lUcerche  Intomo  ai 
microorganismi  ed  alla  toesieitk  delle 
orine  negli  individai  affettl  da  processi 
aapparatiyi.  607 

AmdMt^  Alcani  easi  di  ascessi  del  fegato 
e  di  cisti  da  eehinoeoceo  del  fegato 
sapparate.  487 

Aonp/,  Die  Behandhing  des  l^phns  ab- 
dominalis mit  abgetSteten  Kaltaren  des 
Baeillas  pyoeyanens.  787 

SaäUr^  Ueber  Bacillenpanopbthalmitis.  86 

SUiMf   Ueber  die  antibakterielle  Wirkang 

nnd  das  pharmakologische  Verhalten  des 

Diaphtherina.  718 

StammaUg  Bioerehe  balteriologiche  esperi« 

mentali  sa  dl  an  easo  dl  artrite  gonor- 


roica  e  sallo  itato  attaale  della  patogenesi 
di  qaesta  affeaione.  486 

SimueOf  Di  an  caso  di  Stafiloooocemia  pri- 
mitive, e  dei  benefici  effetti  delle  inieiioni 
iDtravenose  di  chinina.  480 

TomI  nnd  Lamm,  Ueber  die  Aetiologie  der 
Peritonitis.  Ein  Beitrag  aar  Lehre  der 
Kontinaitlta-Iafektionen  nnd  der  Kon- 
tigoititsentsandangen.  706 

T^mi,  Aamento  della  Timlenaa  negli  stafl- 
lococchi  piogeni.  896 

TUodor,  Septische  Infektion  eines  Nenge- 
geborenen  mit  gangrXnSser  Zerstdmng 
der  Hant  and  des  Unterbantsellgewebes 
mit  Aasgang  in  Heilang.  704 

TSitfier,  St^rilitd  de  eertaines  snpparations 
renales.  480 

VahUf  Ueber  den  Desinfektionswert  des 
Baschig'sehen  Kresols  nnd  des  ron 
Heyden*schen  SoItcoIs  gegenftber  der 
reinen  Karboteinre.  748 

VaUeggif  Aseesso  renale  da  bacterinm  coli. 

688 

Wgrikf  Ueber  posttyphSse  BIterang  in 
Ovarialeysten.  866 

ZmmjpeUif  Gase  interessante  di  infeilone 
tifoidea.  885 

Ztmatrolf   Pathoginie  des  absc^s  da  foie. 

688 

Eklimpsie« 

Qwbu,  Ueber  den  Eklampsiebaeillas  and 
seine  Beaiehangen  aar  Pathogenese  der 
pnerperalen  Eklampsie.  897 

Bndocarditi8. 

Btmoit  Contribntion  k  l'^tnde  de  l'endo- 
eardite  tabercalease.  481 

Howard^  Aeate  aleeratlTe  Endocarditis  dae 
to  the  baelUas  diphtheriae.  681 

Ugdmt,  Maligne  Endoeaiditis.  481 

Bndometritis. 

Wolf,  Beitrige  aar  Kenntnis  des  Cerrikal- 
sekrets  bei  chronischen  Endometritidett. 

640 

BrygipeL 

JM,  Ueber  die  antiseptisehe  Kraft  des 
Ichthyols.    (Orig,)  418 

JK§eh4r  a.  Ltwg,  Ueber  die  pathologische 
Anatomie  nnd  die  Bakteriologie  der 
Lympbangitis  der  Extremitäten.        488 

QoUiard,  Arthrite  staphylococciqoe  da 
genoa  dans  r<risip41e  de  la  face.      486 

U  Chitärt,  Gontagiosit«  de  l'iriaipUe  de 
la  &ee.  887 

NrnmcftU,  Osserrasione  clinica  e  xleerche 
sperimentali  intomo  alla  Inflaenaa  delle 


890 


Begittar. 


InfirauBaitonl  da  streptoeooeo  nelle  iffH 
■ioni  taberooUri.  601 

Smdak&Wf  Uebv  dl«  Anischaidiiog  too 
pathogen«!  Mikroorganiimen  dureh  den 
Scbweii.  817 

f%ng$r,  Beitrag  aar  Aetlologie  und  patho- 
logiseben  Anatomie  des  Brsrthema  mnltl- 
forme.  t6 

J^oOy,  Beobachtungen  ttber  Infektionen  mit 
dem  PaTQspIlse.  158 

ßahraaU,  Farns  de  l'homme,  de  la  ponle 
et  da  ehien.  168 

Fleoktyphiu. 

DM^  et  BnMp  Le  mlcrobe  dn  typhös 
exanth^matiqoe.  17 

Omi^etf  Le  mlcrobe  da  typbos  exanth^ma- 
tiqae.  16 

JETImmi,  Ueber  den  Typhös  ezanthematlens. 

888 

LamMraum,  Le  tjphos  ezanth^matiqae  h 
rH6tel-Dlea  de  Paris  en  1898.  17 

Ndtmr,  Origine  bretonne  de  l'^pld^mle 
typhlqne   de    1898 — 1898    en    France. 

809 


Oangrän. 

Martm-Dmr^  La  gangr^e  oompllcation  do 
ehol^ra.  861 


Gaephlegmone. 

V.  Düngern,  Bin  Fall  von  Gasphlegmone 
nnter  Mltbeteiligong  des  Bacterinm  coli. 

668 
Frumübd,  Ueber  Gasphlsgmonen.  688 

Geflügeloholera. 

JEttt,  Blne  nene  Sehatslmpftmg  gegen  Ge- 
fiflgelpest  (Geflflgelcholera).  869 

GeflügeltaberkoloBe. 

Ctmrwumij  8ar  les  rapports  de  la  tnber^ 
calose  aWalre  avec  la  tabercolose  des 
mammifires.  608 

i'fsdheZ,  Zar  Morphologie  and  Biologie  des 
TaberkelbadUos.  688 

GelenkrhenmatiBmiM. 

Lam,  Experimentelle  badlllre  Polyarthritis 
supparadva.     {Orig.)  869 


SekaUtr,  Untersachongen  Aber  die  Aeti<H 
logie  der  sog.  chronlsch-rhenmatJechen 
Qelenkentsflndangen.  641 

Oononliö«. 

Böhm'  et  Jtiegiiimtt,  Maaifestations  renales 
de  Hnfection  blennorrhagiqoe.  864 

Bartow,  Beltrige  lor  Aetiologie,  Prophy- 
laxe and  Therapie  der  Cystitis.         486 

B^rggrSn,  Bakteriologische  üntersnehangen 
bei  der  ValTOTaginitis  kleiner  Mldchea. 

862 

Bomei  et  TrwÜgmtm,  Da  blea  de  m4thy- 
Ihne  dans  l*nnpalndisme  et  daas  la 
blennorragie.  407 

Üirffte,  Zar  Aetiologie,  Diagnose  and  The- 
rapie der  weibliehen  Gonorrhöe.  81 

OttkmBratk,  Die  ürogenitalbleanorrfaSe 
der  kleinen  MIdchen.  701 

dosMl,  Ueber  Gonorrhöe  bei  kleinen  lUd> 
chen.  887 

Ertmd  et  fl^iwswg,  Beeherches  baet^rio- 
logiqnes  et  chimiqaes  sar  la  patliog^nie 
de  l'orchite  blennorhagiqae  et  de  eertaiaes 
orehltes  infeetleases.  817 

Fimgetj  Beltrige  aar  pathologischen  Ana- 
tomie der  Blennorrhoe  der  mlanliehen 
Sexaalorgane.  8.  Die  chronische  Ure- 
thritis posterior  and  die  chronisehe 
Prostatitis.  886 

MUmen,  Ueber  die  mikroskopiselie  Unter- 
raehang  der  Sekrete  bei  der  sasitSts- 
poliaeiliohen  Kontrolle  der  Prostituierten. 

669 

Eogge,  Gonoooqaes  et  pseodo-gonocoqoes. 

84 

/oAn,  Ueber  die  Komplikationen  der  Go- 
norrhöe, Insbesondere  einen  Fall  too 
geheilter,  akater,  eiteriger,  metastatlseber 
Irido-Chorioiditls.  678 

/sfisC,  B«ceptiTit<  de  Tor^ibre  et  de  iHit^ras. 
—  Blennorrhagie  et  mariage.  668 

Kr9mg,  VorUnflge  Mitteilang  Aber  die 
Gonorrhöe  im  Wochenbette.  678 

Xone,  Bin  Beitrag  sar  Frage  der  Inkabations- 
daaer  beim  Tripper.  818 

Laut,  Gonokokkenbeftind  bei  600  Prosti- 
tnierten.  678 

Lggdm,  Maligne  Endoearditis.  4SI 

Mmfft,  Ein  Beitrag  aar  Koltor  des  Gono- 
eoceos.  676 

Nef/ker,  Welchen  Wert  hat  die  mikrosko- 
pische Gonokokkenantersaohang  ?      669 

JVochmomikf  Ein  Beitrag  aar  Kenntnis  der 
EileitersScke.  888 

ittatistafi,  Bicerche  batteriologiche  esperi- 
mentali  sa  di  an  caso  dl  artrite  gonorroica 
e  sallo  stato  attaale  della  paiogenesl  di 
qaesta  affesione.  486 

ßt^m^neidar,  Ueber  die  Knltar  der  Gono- 
kokken. 891 
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TatOom^  Weitere  Beitrige  lor  Lehre  ¥00 
der  gonorrhoischen  Erkrankung  der  Talg- 
driUen  am  Penis  nebst  Bemerkangen  aar 
Pathologie  des  gonorrhoischen  Proeesses. 

84 

— ,  Die  Gonokokken  im  Qewebe  der  Bartho* 
linischen  Drfise.  84 

HämAtarie. 
ibmer,  Ueber  Amöben  im  Haroe«         288 

Hftmoglobinarie  des  Bindes. 

Siareovieif  Bemerkangen  über  den  dorch 
Babes  entdeckten  Blntparasiten  and  die 
durch  denselben  henrorgebrachten  Krank- 
heiten, die  seochenhafte  Hftmoglobinarie 
des  Bindes  (Babes),  das  Texasfleber  (Th. 
Smith)  und  der  Oarceag  der  Schafe 
(Babes).    {Orig.)  1 

Hämorrhagie. 

r.  Dungern,  Ein  Fall  von  hftmorrhagiseher 
Sepsis  beim  Meageborenen.  (Orig.)    541 

lotenig. 

VmeeHt,   Contribation   k   l'^tude   bact^rio- 
loglqoe  de  Hctire  grave.  150 

Influenza. 

^rMseAsttmi,  Naovo  contribnto  allo  stadio 
del  badllo  dell'  Infloensa  e  specialmente 
della   saa  asione   patogena  nel  coniglio. 

268 

— ,  Sair  asione  patogena  del  baeiUo  dell* 
inflaensa.  860 

Oanon^  Die  Inflaensabadllen  im  lebenden 
Blute.  860 

NoMtUcow  und  iWsiisr,  Ueber  die  Fftrbung 
der  TuberkelbaoUlen  in  Sablimatlfisnngen 
▼on  Anilinfarben.  816 

Pfmffer,  Die  Aetiologie  der  Inflaensa.  528 

Kariei. 

Jung,  Untersachongen  über  die  Bakterien 
der  Zahnkaries.  26 

Lepra. 

DamiuU%mi,  Zur  Therapie  der  Lepra.  158 
Do^itrdepatd,  Znr  Pathologie  und  Therapie 

der  Lepra.  460 

Banetny  A   propos   de  la  l^pre  et   de   la 

syringomy^Ue.  604 

Phü^piOMy  Die  Histologie  der  akut  ent- 
stehenden l^perftmischea  (erjrthematftsen) 
Flecke  der  Lepra  tuberosa,  408 

XI?.  Bd. 


BmUpptm^  Beitrag  su  der  Frage  von  der 
Symbiose  des  Tuberkelbacillns  nnd  Lepra- 
bacillus.  627 

Bu$o^  Modo  dl  reagire  delle  cellnle  del 
grannloma  leproso  e  dei  bacilli  leprosi 
all'  aiione  dl  alcunl  irritanti  applicati 
direttamente  aella  parte  su  cni  si  esegne 
l'ossenrasione.  158 

TeduiM^  Ueber  die  Uebertragung  der 
Lepr*  auf  Tiere.    {Orig.)  118 

Unna,  Eine  neuoi  einseitige  DoppelfftrbuDg 
für  Lepra  and  Tuberkelbacillen.        867 

ZamhaeOj  La  iipre  dans  le  midi  de  la 
France  en  1893-  149 

ZaimbeMh'PaMcka^  Etat  de  nos  connaisssnces 
actuelles  sur  la  Upre.  401 

Lupus. 

Oromm^  Ueber  Inoknlationslupus.  807 

OoMeftsr,  Du  lupos  4ryth6matenz.  807 

Fsitf,   Zar  Therapie  des  Lupos  Tolgaris. 

606 

Lymphadenom. 

DdUtf  Des  hypertrophies  ganglionnalres 
gdn4ralisdes,  origine  Infectieuse  du  lymph- 
ad^nome  malin.  786 

Lymphangitis. 

IUck§r  a.  Lt9g^  Ueber  die  pathologisehe 
Anatomie  und  die  Bakteriologie  der 
Lymphangitis  der  Extremitftten.        488 

MSusetyphua. 

KamaiAf  Die  Beklmpfung  von  Mftnse- 
plagen  dmreh  den  Loeffler'sehen  Mftase- 
bacUlus.  225 

Malaria. 

d»  Angdis  -  Mamgano,  Süll'  asione  anti- 
malariea  deUa  fenoeoUa.  28 

BaectIU,  Ueber  das  Wesen  der  Malaria- 
infektion. 867 

Somet  et  TrmHgnanf  Du  bleu  du  m4thyl^ne 
dans  l'impaludisme  et  dans  la  blennorragie. 

407 

Mfanndbergt  Die  Malariaparasiten.  18 

Petf  Un  caso  di  febbre  malarica  a  Innghl 
intervalli,  connessa  di  parassiti  della 
teraana.  184 

— ,  Sülle  .  febbri  malariehe  a  Innghl  inter- 
Talli.  184 

Bußtr,  Recent  researches  on  protoioa  and 
disease.  809 

DrMe,  Sur  les  pr^tendns  himatosoaires 
du  paludisme.  868 

58 
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Bagiftor. 


Vmemmi^  Soll'   aiion«   antinuJariM  delU 

fsnoeoUa.  SSO 

— ,  Un  caso  dl  Uhtt  nuÜAriG«.  SM 

Masern. 

Omm  und  Ärfidba»  Ueb«  einen  BaelUiu 
im  Blute  von  IfMenikrenken,  S87 

Maul-  und  SHauenseaehe. 

BMa^  Zar  Sehnt  simpfang  bei  Klanen-  nnd 
Manlsenche.  601 

LiitHkoWf  Bemerkungen  ftber  die  ünter- 
drfickong   der  Manl-  nnd  KUnemenohe. 

6S5 

Heningitis. 

Anion^f   Paendo-rhnmetitme  infectienx   k 

streptoooqnee  pjog^nea  et  p^rimdningite 

k  stapbyloeoqnes  dor^s.  85 

Kwdmer,  Bin  Vall  scbneU  tStUeh  rerlanfen- 

der  eiteriger  Meningitis  nneh  Otitie  media. 

SU 

Bogmr^  Septie^mie   eomtentfre  an  ehol^ra. 

Etnde  snr  le  Baeillne  septiene  pnüdns. 

T74 

Hilxbrand. 

ÄhO^  Ueber  die  antieeptiaebe  Kraft  des 
Ichtbyols.    (Orig.)  41S 

Bmdmmr^  Bnridemng  anf  rorstebende  „Be- 
riebtignng^  des  Herrn  Dr.  P.  Jetter. 
{prig.)  7S8 

Omro^  Della  maniera  in  eoi  i  bacUli  del 
earbonchio  si  eomportano  nel  latte  nelle 
prime  S4  o».  S98 

FrmMamd  and  Wmrd^  First  report  to  tbt 
water  research  eommittae  of  the  Boyal 
Society,  on  tbe  presenft  State  of  onr 
knowledge  oonoeming  the  baoteriology 
of  water,  with  etpeoial  referenee  to  the 
Titalitj  of  pathogenic  Sehiaomyoetes  in 
water.  68 

€h§n/tr,  üeber  einig«  Wirknngendes  Form- 
aldebyds.  47S 

OMithmidi,  Ueber  Miltbranderkranknngen 
unter  den  Arbeitern  der  Nfimberger 
Pinselindnstrie.  784 

fiesM,  Ueber  die  gasförmigen  Stolhreehsel- 
Produkte  beim  Wachstums  der  Bakterien. 

7S0 

J$lti&r^  Ueber  Buchner's  „Alezine*'  und  ihre 
Bedeutung  für  die  Brkllmng  der  Im- 
munittt.    {Orig.)  724 

•/oAm,  Zur  Kenntnis  der  Morphologie  der 
MilsbrandbaoUIen.  641 

Keadhaek  and  £Rartf]f,  On  the  characters 
and  behaTioor  of  Üie  wandering  (migra- 
ting)  cells  of  the  frog,  espeeially  in 
reiation  to  micro-ofganlsms.  709 


lAkmmm^  VorULuSge  ITitteilnng  über  die 
Deiittfektion  ron  Kleidern,  Lederwaren, 
Bürsten  und  Bfichem  mit  Formaldehjd 
(Formalin).  471 

9.  MaaimowiUük  und  Cfrigofimo^  Zw«  FUle 
Ton  Mllsbrandinfektion  beim  Mensehen, 
nebst  Beobachtungen  ttber  die  Vimlens 
der  MilsbrandbaeiUen.  148 

iferfetl,  Experimentelle  Studien  Aber  den 
Milsbrand  der  Nürnberger  Bürsten- 
Industrie.  783 

JMBflr,  Der  Milsbrand  der  Batton.        779 

ParntM  e  PoUoei^  Intomo  alla  Inllnensa 
della  seeresione  nrioarla  sulla  erolnsione 
delle  malattie  infettlTe.  458 

Aoftenk,  Die  Thermotaxis  der  Mikroorganis- 
men  und  ihre  Besiehung  anr  ErkUtunip. 
(Orig.)  33 

Vakh^  Ueber  den  Desinfektionswert  des 
Raschig'schen  Kresols  und  des  Ton 
Heyden*8ohen  Solreols  gegenüber  der 
reinen  Ksrbolslure.  743 

HoUaseam. 

BiUek^  Om  Molluscum  contagiosum  i  pato- 
logisk-anatomisk  Henseende.  S56 

Otmpatia^  U  parassita  dei  moUaseo  con- 
tagioso.  461 

dt  AngeUi  Mangano,  Snl  parassita  del 
moUusoo  oontagioso.  736 

Nephritis. 

Bdber  et  Jaeqitmti^  Manifestatlons  renales 
de  rinfection  blennorrlisgiqne.  664 

Neurose. 

Okümätmif  Rioerche  sulle  ptomaine  nelle 
ncTrosi  acceesoall.  707 

Oedam. 

Novg,  Die  Kultur  anaSrober  Bakterien. 
{Orig.)  681 

Orehitis. 

Shrümd  et  Rtgatmmq,  Becherehee  baetMo- 
logiques  et  chimiqnes  sor  la  pathog^nie 
de  Torchite  Uennorrhagique  et  de  cer- 
taines  orehites  iafeetieuses.  S17 

Osteomyelitis. 

Bcmmerif  Staphylokokkenbefiuid  im  Blute 
eines  Osteomyelitiskranken.  S49 

FMktr^  Bakteriologische  Beftmde  bei  Osteo- 
myelitis und  Periostitb ;  VorkemaMn  des 
Diploooccus  pneumoniae  F^raenkel  ead 
des  Streptoooceus  pyogenes.  434 


B«fist«r. 
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0€urr^  Ueber  betondAM  FonMn  nnd  Folge- 
zuatftnde  der  akuten  infektiösen  Osteo- 
myelitis. 244 

Jordan^  Die  skate  Osteomyelitis  and  ihr 
VerhUtnis  la  den  pyogenen  Infektionen 
anf  Grand  kliniscb-bakteriologischer  Be- 
traohtongen,  sowie  des  jetsigen  Standes 
der  Bakteriologie  bearbeitet.  €84 

Othämatom. 

PeUaan,  Soll'  etiologia  delf  oto-ematoma 
dei  paiai.  186 

Otitis. 

JuMbier,  Ein  Fall  schnell  tfitlieh  Ter- 
laolender  eitriger  Meningitis  naeh  Otitis 
media.  S44 

Osaena. 

Ah€l,  Ueber  die  antiseptische  Kraft  des 
Ichthyols.     (Orig.)  418 

iSfroMMi,  Osservaaioni  batteriologiche  sali' 
osena.  887 


PanophthalmitiB. 

SaUUr,  Ueber  BaeiUenpanophthalmItis. 

Parotitas. 


88 


Laivtnm,  Da  microbe  des  oreillons.       185 
— ,   et    C7a<rm,    Recherches     bactMologi- 

185 


qaes  snr  les  oreillons. 

Perikarditis. 


Tre  easi  di  perieardite  primiÜTa 
con  esame  batteriologico.  786 

Periostitis. 

CospersoA»,  Beitrag  aar  Klinik  der  typhÖ»en 
Knoehenentsfindangen.  Beitrag  lorFest- 
sehrift  aar  Feier  des  70-jlhr.  Geburts- 
tags TOn  Friedrich  von  Esmarch.      789 

FUetm,  Bakteriologische  Befinde  bm  Osteo- 
myelitis nnd  Periostitis ;  Vorkommen  des 
Diplocoectts  pneamoniae  Fraeukel  and 
des  8treptococcas  pyogenes.  484 
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789 

Gimgai^  Le  microbe  du  typhös  ezanthima- 
tique.  10 

^ni5«r,  Gesichtspunkte  Ar  die  PrflAing 
und  Beurteilung  ron  Wasserflltem. 
(Orig,)  488 


OüMti',  Bnfikrv^  in  die  Stndium  dar 
Bakteriologie  mit  besonderer  Berftek- 
siobtigung  der  mikroskopiaeliUB  Technik. 
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WiiMier,  Ueber  Verwendung  des  Formalias 
sur  Konserrierung  Ton  Baktarienknl- 
tnren.  390 

— ,  Weitere  Mitteilungen  fiber  Verwendung 
des  FormaUns  nur  Konserrierung  Ton 
Bakterienkulturen«  488 

jHUAr,  Vibrio  danubiena.  841 

Esman»,  LebensAhigkeit  der  Tuberkel- 
bacUlen.  483 

J7«fss,  Ueber  die  gasArmlgen  Stoffweehsel- 
produkte  beim  Waehstume  der  Bakterien. 

780 

— ,  Ueber  den  Ein8u8  der  Alkalesoena 
des  Nihrbodens  auf  das  Wachstum  der 
Bakterien.  804 

Umtes,  Ueber  die  Lebensdauer  und  die 
eiiererregende  Wirkung  des  Typhua- 
badllu.    (Orig.)  445 

Hogge,  Gonocoques   et  paeudo-gonoooques. 

84 

Itrad,  Praktikum  der  pathologlsohen  iusa- 
tomie.  154 

Jtug4r,  Die  bakteriologische  Choleradia- 
gnose und  ihre  Anfeindung.  578 

Jakamaki,  Beitrag  eur  Frage  fiber  die  so- 
genannten Mischinfektionen  der  Pbthi- 
siker.  Untersuchungen  des  Blutes  der 
Phthisiker  in  der  hektisehen  Periode. 
(Orig.)  763 

/oAne,  Zur  Kenntnis  der  Morphologie  der 
MUsbrundbaeillen.  641 

Jmtgf  Untersuchungen  fiber  die  Bakterien 
der  Zabnkaries.  36 

Jueriek  u.  Niewtaim^  Ueber  einige  FiUe 
Ton  Wurst-  und  FleischTorgiftung.    698 

Julimt  Suggeetions  in  nücrosoopioal  techni- 
qoe.  87 

ffflufffr.  Das  Sputum  und  die  Technik  seiner 
Untersuchung.     8.  Aufl.  330 

«.  KakUm^  Technik  der  histologischen 
Untersnehung  pathologtseh-anatomischer 
Priparate.   Ffir  Studierende  und  Aerate. 
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JTireAfMr,  Untersuchungen  fiber  die  Braueh- 
barkelt  der  ,,Berkefeldfllter«<  aus  ge- 
brannter Inlbsorienerde.  88 

~,  Gesichtspunkte  ffir  die  Prfifung  und 
Beurteilung  ron   Wasseiflltem.    (Orig.) 
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JDM,  Bakterienknnde  und  potbologisehe 
Mikroekopie  Ar  Tlerftnto  und  Studierende 
der  Tiermediain.  858 

KUm,  Zur  Kenntnis  der  GeUelOrbong  des 
Choleraribrio.    (Orig.)  618 

JMiri,  Lehrbneh  der  Intoxikationen.      308 

KoM,  Ueber  den  augenbllokliehen  Stand 
der    bakteriolegiacbsn    Cholendiagnose. 
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J&HM  and  J^asquaU,  Rn«  Expedition  nach 
Aegypten  som  Btndlnm  der  Dysenterie 
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La»er,  Der  Wasserkochapparat  Ton  der 
Dentftchen  Kontinental-Gasgesellschaft  in 
Dessen.     (Orig,)  749 

Lmharimt  Mikroskopie  and  Chemie  am 
Krankenbette.  164 

Lmduttr^  Das  Waebstnm  der  Hefen  auf 
feeton  Nlhrbdden.  879 

«.  LmtieWf  Ueber  Allantonema  sylTatScnm. 
(Orig,)  169 

IMreieky  Ueber  die  AnsfBhmng  mikro- 
skopischer Schnitte  in  Metallelnbettnng. 
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Mtmnaberg,  Die  Malariaparasiten.  18 

Mmrpmmtmj  Die  CJntersochong  des  Stralen- 
sUnbesanfTaberkelbaclllen.  (Or^.)  229 

JfeiMipaa,  Mitteilang  fiber  das  Vorkommen 
des  Kommabaeillos  In  den  Qewissem. 
{Ori0.)  698 

MtH^if  Ein  Beitrag  rar  Knltor  des  Gono- 
coccns.  676 

Jfofllcr,  Weitere  Mltteilongen  Ober  den  Zell- 
kern und  die  Sporen  der  Hefe.  (Orig.)  388 

NattnAotß,  Ueber  den  Mikroorganlsmos  der 
Inflnenia  nnd  die  bakteriologisch  -  kli- 
nische Diagnose  dieser  Erkrankung.    815 

—  und  iWsiisr,  Ueber  die  Pirbnng 
der  TnberkelbadUen  In  SablhnatlSsnngen 
TOn  Anilinfarben.  816 

NteoBs  et  rsneC,  Diagnostic  bact^riologl- 
qne  du  ebenere  moo.  871 

Novgt  Die  Kaltnr  anaSrober  Bakterien. 
(Orig.)  581 

Ogata,  Ueber  die  Reinkalturen  gewisser 
Protosoen  (Infosorien).     (Orig.)  166 

FUtemmUi,  Di  alcnne  particolaritk  nella 
coloraslone  del  bacilli  della  tnbereolosi 
nel  teasnti.  292 

Psae,  Sulla  diagnoel  differeaalale  tra  II 
baelllo  del  eolera  asiatioo  ed  I  badlll 
dl  Metschnikow,  Denecke  e  Finkler- 
Prior.  660 

Baraaetmddö^  Sul  Talore  dell*  albnme 
d*aoTO  quäle  terreno  dl  eoltura  del  miero- 
organleml.  291 

ah;  Dar  Oholerakars  im  KaleerHehen 
Gesundb^tsamte.  147 

— .  n.  Maftmiy  Sine  Flasche  aar  Sterili- 
sation und  keimfreien  Entnahme  von 
FlOssigk^ten.  266 

1  Bin   bequemes  Verfahren   fttr   die 

anaSrobe  Zfiehtung  der  Bakterien  In 
Pl&ssigkelten.  257 

If^iftr^  Die  Aetiologle  der  Infloenaa.     528 

PodmgnoM,  Zur  Morphologie  der  Cholera^ 
Vibrionen.  621 
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proben   behnfe  baktariologleelMr  Ueto 
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BtbrwtUy  FaTus  de  l*homaBe,  de  la  poa!« 
et  du  chien.  151 

Scktnk,  Die  Thennotaxis  der  IGkroors»- 
nismen  und  ihre  Beriehung  aar  Erkil- 
tnng.     {Ofig.)  « 

— ,  GrundriE  der  Bakteriologie  fftr  Aersti 
und  Studierende.  ISS 

ßtkepOmnkgy  Ein  Regulator  asm  Tbcfieo- 
itatoa  mit  Wasserhelauair-     (Orig.)    Ul 

iSdUZd,  Formalin  rar  Dlagaoae  das  Typhss- 
bacillus.     (Orig.)  TU 

BehiUer,  Zur  Diagnose  der  Chol«rabadIle&. 
mittelst  Agarplattra.  29! 

BdhioftTy  Ueber  die  Verwendung^  des  Hsre- 
agar  m  Zftchtung  des  Diphthariobadltsi^ 
(Orig)  $57 

Bikmit^  Panier  pour  le  tranaport  et  h 
dteinfection  des  bougies  dee  filtree  Cbss- 
beriand.  iS9 

BMftTy  Ueber  das  Verhalten  Ton  petl»- 
genen  Keimen  in  Kleioflltem.  (Orig.)  635 

«.  Stkumnümy  Kaltnrmedien  ftr  bioekcai- 
sche  Untersuchungen.  3iO 

SdoMOy  DI  aicune  nuove  proprietk  dcik 
spirUlo  colerlgeno  di  Roch  a  degli  »pi- 
rilli  affini  di  MatschnikoH;  di  FinkUr  e 
dl  Denecke  78 

SiMLy  Bakteriologische  Untarsnobung  dir 
Luft.  liO 

Aattky  The  fermratetion  tube  witb  speeül 
referenee  to  anaerobiosis  aad  gas  pro- 
duetlon  among  baeteria.  864 

8Um$chmdtr^  Ueber  die  Kultnr  der  Gono- 
kokken. SSI 

SUnAergy  A  manual  of  bacteriology.    ISS 

8trmi§t,  Sur  an  proeddi  da  coloratioa,  i 
VitMt  Tirant,  dee  eils  de  certainea  baet*- 
ries  mobiles.  257 
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Terrm^f  Vm  «•  Oma^  StoffirMhaeliiiitaw 
■acbongeo  b«i  CholankraakML  18S 

IVrjw,  lieber  den  flinfloB  der  BiweiBkdrper 
ftttf  die  Beaktion  der  NihrbMen.  {Otig,) 

846 

Utma,  Sine  aene,  einaeitife  Doppelfirbang 
fftr  Lepra  and  Taberkelbaeillea.       867 

ü§€kmMb^^  Ueber  eine  eiweiflfraie  Nihr- 
Idsung  für  patbogene  Bakterien  nebst 
einigen  Bemerkongen  fiber  Tetannsgift. 
{Orig.)  818 

ValUtf  Le  bacüIoB  coli  eonunonle  dane 
ses  rapports  avec  le  baeille  d'Ebertb  et 
Tötiologie  de  la  fi^vre  typhoide.        826 


FfMldi,  Del  rapporti  dal    baeUlo  dal  tüö 

col  „Baeterinm  coli  commnne^*.  886 
Voffu,  Ueber   einige  im  Wasser   Torkom- 

mende  Pigmentbakterien.  {Orig.)  801 
Wükmafmj  Ueber  dia  Aaooaporenattohtang 

aaf  Thon.     (Orig.)  8t 

ITinticr,   Die  Anfertigaag  Ton  Mikrotom- 

schnitten  ans  lebenden  Bakterienkaltaren 

ohne  Hftrtnng.  814 

Wprtauum,  MitteUang  Aber  die  Verwendnng 

▼on  konaentrlertem  Most  für  PUskaltnraa. 

818 
ZeUncw,  Beinigang  yon  neaen  Deckgliaem. 
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Ab€l,  Ueber  die  antiseptische  Kraft  des 
Ichthyols.    (Orig,)  418 

Aibu  a.  Wegif  Das  tabarkalSsa  Spatam 
nach  andaaemdem  Kreosotgebranch  ent- 
hUt  lebende  TaberkelbaciUen.  883 

jäwicmg.  De  rinflnence  des  filtres  min4ranz 
sar  les  liquides  contenant  des  snbstances 
d'origine  microbienne.  888 

jircmimf  Experimantelle  Unteianchangen 
ttber  Diphtherie  and  die  Immanialerende 
Snbstana  des  Blntserams.  880 

Aviow,  Beitriga  sar  Aatlologie,  Prophy- 
laxe and  Therapie  der  Cystitis.         488 

Barth,  Die  Cholera  mit  Berftoksichtigang 
der  speaiellea  Pathologia  aad  Theiapia 
nebsl  einem  Anhange,  enthaltend  die 
auf  die  Cholera  beaflgliche  Oesetsgebang 
and  sanitMtspoliaelliche  Vorschriften  fUr 
Aerate  and  Beamte.  148 

Baumgmrim,  Jahresbericht  ttbsr  di%  Forl- 
achritte in  der  Lehre  Ton  den  patho- 
genen  Mikroorganismen,  amiassend  Bak- 
terieni  Pilae  and  Protoaoen«  anter  Mit- 
wirkang  Ton  Fachgaaosaen  bearbeitet. 
Jahrg.  VU.  880 

BeJäa,  Ueber  ein  massenhaftes  Auftreten 
elbes  schädlichen  Insektes  auf  Getreida- 
feldem  des  Lackaaer  Kreises.  {Orig.)    8 

BMa^  Zar  Schatiimpfang  bei  Klanen-  and 
Maalseache.  601 

BtkMmdMim,  Ein  neaer  Dampfstarilisator  ein- 
fachster and  billigster  Konstraktion.  878 

B€kiri^f  a.  £iorr,  Ueber  den  Immaoisie- 
rangswert  and  Heilwert  des  Tetanas- 
heilserams  bei  weiAen  Miasea..        688 

Bkum,  Der  Formaldehyd  als  Antiseptikum. 

608 

Britgtt  n.  EhrUek,  Beiträge  aar  Kenntnis 
der  Milch  immaaisiarter  Tiare.  884 

—  a.  Ookm^  Uatarsaabaagaa  Aber  das 
TetanasgifL  111 


Bröu,  Zur  Aetiologie,  Diagnose  und  Tha- 
rapie  der  weibliehen  Gonorrhöe.  81 

Boimtt  et  TrnOigium^  Da  blea  de  m^thyliae 
dans  rimpaludisme  et  dans  la  blennor- 
rhagie.  407 

Buehmer,  Ueber  Bakteriengifte  und  Gegen- 
gifte. 886 

— ,  Erwiderung  auf  Torstehende  i,Be- 
richtigung**  des  Herrn  Dr.  P.  Jettar. 
{Orig.)  788 

J9Msm  e  6^aa»-Falsr«o^  OsserTasioni  sopra 
un  caso  di  aetlnomicosi  dell'  nomo  guarito 
eol  )odaro  di  potascio.  471 

CtAm-Braekj  Die  Urogaaitalblennorrhde  der 
kialaen  Midchea.  708 

Qarosto,  Nene  Methode  dar  Therapie  der 
der  Lattgeataberkalose.    {Orig.)        718 

CSbarrm,  Agents  atmosph4riqaes  et  micro- 
bes.  —  Le  g4nie  4pid4miqae  aatrefois 
et  a^joard'bai.  8 19 

—  d  Bogat,  Attdnaatioa  dea  Tiras  dans 
ie  sang  des  animsai  Taednte.  889 

Oommmdf  Sar  las  lapports  da  la  taber- 
catose  aTiaire  aTse  la  tabaraalose  des 
mammifkres.  808 

Brnkmem^  Ueber  gewisse  BeArachtoagsTor^ 
gftnge  bei  den  Vibrionen  Koch,  Finkler 
and  Prior,  Metsohnikoff  and  Deneeke 
aad  die  ^idemiologltchen  Konseqaenaen. 
(Orig.)  48 

— »  Bakteriologisaila  Untarsaifihangen  Aber 
die  bakteridde  Kraft  der  V|tsogane 
(oxygeniertaa  Kohlen waisarataflii).  (Orig.) 
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DoNitfiisii,  Zar  Therapie  der  Lepra.     168 

^Anmwal  et  Ckmmm,  Preesion  et  microbas. 
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4€  AngeUi-Mamgamo,  Sali'  aalona  anti« 
asalariea  dalla  fsnoooUa.  88 

IMMpMM  and  Amsoms,  On  tha  dasinfaation 
of  tabarealoasly  Infaetad  hoasaa.      880 


904 


/Mbdhr^  ttb«r  di«  CboltrMpM«Bi«  IMS. 

784 

DonärtHtpofd^  Kar  ^tbologto  «ad  TiMnpf« 
d«r  L«prm.  460 

D9dmUmy  Di«  modMv«  Technik  M  La- 
parotomiMn.  408 

/)r8ir,  UntvraehmfMi  ttb«r  di«  Wirktam- 
k«it  einiger  Sonojodolprlpernte  «nd  des 
Tribromphenol- Wisninth  den  Cholera- 
iMeUlen  gegeaftber.    {OHg)  197 

Z>it/o«r,    Noehmale   ttber  Botrytis   tenelU. 

868 

V.  Ihmgefn,  Ein  Fall  Ton  himorrliagiteher 

Bepdi  i>eiin  Neugeborenen.    (Orig.)    841 

EktimKf  Ueber  aseptische  Hebammeninstni* 
mentarien.  18 

Smmmritk^  Oxycbinaseptol  oder  Diaphtiie- 
rin,  ein  neoes  Antiseptikum.  888 

Ftdcroff  Zur  Therapie  der  Cholera  asiatiea. 

888 

Fmrmu  e  Matmn,  Snlla  prelesa  seoperta 
del  Gnamieri  rignardo  la  iafesione  Tae» 
cinica  e  Tsiolosa.  87t 

/'Vnott»,  Dedno  easo  di  tetano  enrato  oon 
Tantitossina  Tiaioni-Gattani.  Gnarigione. 
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FS§ehmr^  üeber  einige  bemerkenswerte  Be> 
fände  bei  der  Untersnehang  cholera- 
Terdlcbtigen  Materials.  78 

Flum^r,  Amoebae  in  an  absoess  of  the  Jaw. 

888 
Foä  e  Seaüa^  Snlla  pneomoproteina.    88t 

i^ftsr,  Ueber  das  T8tea  Ton  Cbolera- 
baeillen  im  Wasser.  678 

/VomIwI,  Ueber  spesiflsehe  Behandlung  des 
Abdominaltjphns.  788 

—  and  EUfaUm,  Versoeh«  Aber  das  Ver- 
halten der  Cholera-  «nd  Typhnsbakterlen 
im  TorfmoU.  818 

.fVoidb,  Prflrnng  des  VerCihrens,  die  Mal- 
klferlarren  mit  Botr|rtia  teneila  wm.  rer- 
tilgen.  8S8 

o.  Jn^mtdmumek^  Ueber  VertUgnngsTersaehe 
der  Engerlinge  mittelst  Botoytia  teneila. 

888 

qgriwsr,  Ueber  die  Erblichkeit  der  Taber- 
koloee.  177 

OmUm,  Elfter  Fall  von  Tetanas  timnmaticns, 
behandelt  und  geheilt  dnreh  das  Anti- 
toxin Ton  Tissoni-Cattani.   (Otig.)    108 

thgnttf  Ueber  einige  Wlrkangea  des  Form- 
aldehyds. 472 

MM  Omdtrm  BloH^  Ueber  die  mechanische 
Bedentang  der  natftrlichen  Irrigation  des 
Anges.  8t8 

OfuAmnK^  Ueber  chemlsoh^reines  Cku^Jakol 
and  seine  Verwertong  bei  Tabeikalose. 
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I7ni8er  aad  IFisasr,  Cholerastadien.  I.  Ueber 
die  intraperitoneale  Choleraiafektioa  der 
Meertehweine.  76 


6ira6cr,  Geslehlspaakle  Ar  die  Fiifof 
aad  Beartailang  voa  Waseei  lihers.  (Onq\ 
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ümmmtI,  TieriafelctioasTersBeha  mit  Cho- 
leraknltaren  Terschiedeaer  Herkaoft  ue 
das  Verhaltea  derselben  im  Blatscm 
Bormaler  Meenehwirfnchaa  and  in  im 
des  Mensehea.  178 

EmwuMTtekla^y    Eia    Beitrag    aar  S«na- 

therapie.  $4< 

flim8m,  Ueber  die  Theorie  der  AlezocTtoL 

{Orig.)  S5! 

fisaucr,  Ueber  Venrendaag  des  FonasÜsi 

snr  Konserrierang  TOn  Baktarienknltarei. 
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— ,  Weitere  Mitteilaagen  Aber  Venrindaiif 

des   Formalins   aar  Konaerrterang  t« 
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BsraKM,  Du  ponroir  bactdricide  de  I'omb«. 

Hett€,  Ueber  Milchsterilisiermag  Im  Groi> 
betriebe.  407 

£mm,  Snccessfal  transfbrmatioa  of  BBtl)- 
PoK  iato  Cow-Pox.  4T9 

ÜBafarftsryer,  Neanaehn  FlUe  Ton  Btseb- 
felltaberkaloee.  700 

Homgmtum^  Bakteriologische  Untemcfaia- 
gen  ttber  Franeamilch.  tSI 

Bmtgf^  Ueber  wasserUsUche  Kressk  a 
der  operatiTcn  Hediain  aad  Paiinfsttimii- 
praxU.  244 

IngkOlmri  e  Bofaags,  Contribato  aiio  tSaia 
della  toesidtk  dello  spiiiUo  eolsrigtw 
(Hassaoa-Ghiada).  611 

•ToMst,  BteepÜTitd  de  l'aritfai«  et  ds  l*st^ 
ras.  —  Bleaaorrhagie  et  mariage.    54S 

Mlsr,  Ueber  Bachaer  s  «^«zina»  and  ihn 
Bedentang  filr  die  Arkilrvng  der  hs- 
mnnitiU.    {Ong-)  714 

ifarteir,  Ueber  14  Daaorbeaangea  vm 
Lnngenschwindsaeht  aacb  Taherkabs* 
behaadlang.  tt3 

Kamtkmtik,  Acate  Leakocyto^  prodaesd  bj 
bacterial  prodacta.  57$ 

-—  and  Bardiff  On  the  charsdtn 
and  behaüoar  of  the  wanderiag  {ta^P^ 
ting)  eells  of  the  frog,  eapootally  » 
relation  to  Hlero-organbma.  l^ 

JTtirdWisr,  Untarsachaagea  tber  die  Brtao- 
barkeit  der  „BerkefeldfUter»  aas  g^ 
brannter  InAuorienerde.  8$ 

<-»,  Gesicbtspaakte  für  die  PrMug  «sc 
BenrteUong   Ton  Wasserflitem.    {Ong- 

SU 

JTdK,  Ein«  nene  Schntabapltang  gegea  G«- 
flttgelpest  (Qeflfigeleholera).  9& 

Xlem,    Ursachen   der   TaberknllnwirkaBi 

«4 

Älssipsrir,  Ueber  aatSrUehe  ^"»■»■^nitft  is^ 
ihre  Yenrertaag  flr  die  ImBanaiaienn^ 
therapie.  Hl 
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Knorr^  BzperfaiMnt«!!«  UntersaebmigttB  fib«r 
d«a  Streptococeos  loagns.  S19 

Koekf  WasserfiltimtlOB  ood  Choltn.      268 
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